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Die  Krimgotenfrage. 


Die  von  mir  in  den  Rd6.  ^)  aufgestellte  Theorie,  dass  die 
Krimgoten  in  Wirklichkeit  zu  den  Herulern  gehört  und  eine 
TOD  Haus  aus  westgerm.  Sprache  geredet  hätten,  ist  auf  viel- 
fachen Widerspruch  gestossen.  Doch  stimmen  meine  Rezen- 
senten keineswegs  unter  einander  auch  nur  annähernd  tiber- 
ein, ja  stehen  grossenteils  unter  sieh  selbst  in  schärferem  Gegen- 
satze als  zu  mir.  Während  z.  B.  Holz  zugesteht,  dass  das 
Krimgotische  sich  nicht  durchweg  aus  Wulfilas  Gotisch  ab- 
leiten lasse,  vielmehr  einige  sich  westgerm.  wiederfindende 
Eigentümlichkeiten  aufweise,  aber  doch  meint,  dass  "bei  der 
Art  unserer  Kenntnis"  dieser  Umstand  garnichts  beweise,  im 
nbrigen  aber  die  Krimgoten  wegen  ihres  Namens  "bis  auf 
weiteres"  für  Goten  gehalten  wissen  will,  gibt  mir  Wrede  darin 
vollkommen  Recht,  dass  "die  krimgot.  Sprachreste  trotz  ihres 
geringen  ümfanges  doch  bei  genauerer  Beobachtung  die  Stel- 
lung erkennen  lassen,  die  das  Krimgot.  innerhalb  des  Germ, 
eingenommen  hat",  entscheidet  sich  dann  aber  auf  das  Be- 
8timmte43te  für  den  got.  Charakter  desselben.  In  einer  anderen 
Art  von  Gegensatz  stehen  die  Ansichten  Muchs  und  vGs.  zu 
einander.  Nach  ersterem  204  ist  das  Krimgot.  "eine  vom 
Mösogot.  erheblich  abweichende  Mundart"*,  und  könnte  dasselbe 
an  sich  sogar  sehr  wohl   ein  in  die  Nachbarschaft  des  Got. 


1)  Ich  bedfene  mich  folgender  Abkürzungen:  KdG.  =  Reste 
der  Germanen  am  schwarzen  Meere,  GdG.  =  Die  ethnische  und 
sprachliche  Gliederung  der  Germanen,  Halle  1899,  Tomaschek  = 
Tomaschek  Die  Goten  in  Taurien,  Braun  =  Braun  Die  letzten  Schick- 
sale der  Krimgoten,  Much  =  Much  IF.  Anz.  9,  vG.  =  von  Grienberger 
(ohne  weitere  Hinzufügung  =  ZfdPh.  30),  vGÖstr.  =  Grienberger 
Zeitschr.  f.  östr.  Gymn.  49,  Kossinna  =  Kossinna  Ztschr.  d.  Ver.  f. 
Volkskunde  6,  Holz  =»  Holz  Lit.  Centr.  1897,  Sp.  1671  f.,  Wrede  = 
Wrede  Deutsche  Literaturzt.  1897  Sp.  1942  ff. 
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verschlafener  und  dann  von  diesem  heeinfliisster  ursprUnglicli  * 
westgerin,  Dialekt  gewesen  sein ;  doch  ergibt  sieh  ihm  208 
etlmolo^isch  das  Resultat,  dass  die  Krimgoten  von  den  Ost- 
goteu  ausgegangen  wären.  Dagegen  l>estreitet  vGOstr.  247 
jedenfalls  nieht  die  Mügliehkeit  eines  hernlischen  Ürs^pnmgs 
der  Krinjgoten  und  meint  dann  248  "die  gotischen  Bezielmngen  ■ 
des  Busbeckschen  Verzeichnisses  sind  nicht  aus  der  Welt  zu 
flcbaffen,  und  tnau  niüsste,  wenn  trotzdem  die  Krimgoteu  Nach- 
kommen der  Eruier  wären,  nur  den  einen  Schluss  ziehen,  dasg  ■ 
gotische  und  eruHsche  Sprache  nahezu  identisch  gewesen 
seien".  Bei  einenj  GcgenüberBtcheu  so  verschiedener  Ansichten 
erscheint  die  ganze  Frage  doch  gewiss  noch  nicht  hinreichend 
geklärt,  und  liegt  für  mich  dorh  wohl  genügender  Anlass  vor^ 
ihrer  Erörterung  noch  einmal  nahe  zu  treten.  Doch  soll  mich 
die  Vei"schiedenheit  der  Meinungen  nicht  zu  perstSnlieher  Pole- 
mik verleiten.  Die  strenge  Sachlichkeit,  die  fast  alle  meine 
Rezensenten  heobaehtet  liaben,  erleichtert  njir  vielmehr  den 
Wunsch,  auch  in  dem  einen  Ausnahmefalle  nur  rein  sachlich 
zu  antworten. 

Wenn  meine  Rezensenten  zum  grossen  Teil  die  Krim* 
goten  für  wirkliche  Goten  erklärt  haben,  so  sind  sie  meines 
Eraehtens  hierbei  hanptsächlich  durcl*  die  Gewuliuheit  hesHumit 
worden.  Wie  sehr  diese  mitgespielt  hat^  tritt  wohl  deutlich  in 
der  Äusserung  Hennings  hervor,  Histor,  Ztschr  79,  90:  ''Das 
Vokabularinm  des  Busheek  ist  bisher  trotz  manchen  Sonder- 
lichkeiten  immer  für  gotisch  gehalten,  wie  ich  glanbe,  mit 
Reciit*',  Hatte  doch  aucL  vor  mir  kein  Ethnologe  eine  Er- 
wägung über  die  Verteilung  der  Wohnsitze  an  der  Mäotis  unter 
den  Germanen  sowie  über  die  Übertragung  des  Goten  namens 
auf  die  Ileruler  angestellt,  und  die  —  übrigens  auch  nur  hin- 
geworfene —  Andeutung  Tomaseheks  10  f.,  dass  die  Krimgoten 
möglichenfalls  Uernlcr  sein  könnten,  war,  weil  sie  von  einem 
Ethnologen  auf  Grund  einer  sprachlichen  Wahrnehmung  ge- 
macht worden,  ganz  unbeachtet  gebliehen.  Die  Sprachforscher 
und  Germanisten  aber  hatten  bei  den  Namen  "Goten*'  und 
"gotisch*'  überhaupt  niemals  an  andere  germanische. 
Stämme  gedacht^  infolgedessen  sie  auch  die  Schwierigkeiten,  ■ 
welche  die  Erklärimg  der  Sprachreste  als  gotischer  bot,  der 
Überlieferung  zur  Last  legen  niussten.  So  erklärt  es  sich, 
wenn   Bezzenberger  Über   die   A-Reihe  der  got.  Spn  14  von 
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n^Deck  sagt,  dnm  wir  "au  der  Feinheit  Beines  sprachlich eu 
iJehörs  lebhaft  zweifeln  müssen",  und  wenn  Sievers  in  Pauls 
Grandr.^  1,  409  von  den  "vieltaeh  verderhtcn  und  manches  ün- 
|:otische enthaltenden  Busbeekschen  Aufzeichnuii^^en  '  redet.  Hier- 
mit ist  doch  Wühl  vor  allem  ^cmeint^  dass  Buybeck  die  krimj^ot, 
Wörter  zu  ungenau  perzipiert  und  deshaU»  an  die  verwandten 
deutschen  oder  nieder!,  an^cpasst  habe,  Direkt  sprechen  sieh 
so  au!?  Tomaschek  57  und  Braun  56.  Nun  ist  jedoch  mein 
Geireuljeweis  von  keinem  einzigen  meiner  vielen  Rezensenten 
als  nicht  stichhaltig  bezeichnet  werden,  denn  wenn  vG.  124 
mir  "einseitige  Ubersehätzung  der  Buchstaben  Busheeks"  vor- 
wirft, 80  kann  eieij  das  nicht  auf  meine  Behauptung  von  der 
Nichtanpassung  der  krimgot.  Wfirter  beziehen,  da  er  nirgends 
im  einzelnen  etwas  hierhin  Gehöriges  vorgebracht  hat,  viel- 
mehr 133  kommen  und  geen  obue  jede  Beanstandung  als 
krimgot.  nennt^  obwohl  Braun  6U  gerade  diese  beiden  Fonneo 
neben  lochen  als  Beispiele  ftlr  solche  angeftllirt  hatte,  "welche 
nicht  gut  gotisch  sein  können  und  von  Busbeek  sieherlich 
den  deutgehen  Wörtern  gar  zu  sehr  angenähert  worden  sind". 
Ansdrftcklich  anerkannt  haben  die  Richtigkeit  meines  Gegen- 
beweises Mueh  196,  Kossiuna  450  f.,  van  den  <f lieyn  Revue 
des  questions  ßcientifiqnes  2®  serie  9,  604.  Wenn  nun  aber 
Wortformen»  die  nach  der  älteren  Ansieht  "nicht  gut  gotisch 
«ein  können'*,  doch  als  krimgo tisch  erwiesen  worden  sind, 
m  muBs  doch  wohl  ein  Zweifel  daran  aufsteigen,  oh  das  Krim- 
gotische w^irklieh  zum  eigeutliclren  Gotiseb  gehört  hat.  Die 
Versuche»  die  genannten  Formen  doch  in  das  GoJisehe  hinein- 
zuzwängen, scheinen  mir  durchaus  missgltlckt  zu  sein. 

Allerdings  kann  ich  nicht  leugnen,  dum  ich  bei  der  Be- 
kämpfung der  alten  Lehre  etwaig  über  das  Ziel  hinausgeschossen 
haben  durfte.  Meine  Theorie  glaube  ich  jetzt  wenigstens  so 
weit  aufgeben  zu  müssen^  als  dieBelfie  von  Dänemark  als  Ur- 
heimat der  Heruler  ausging.  Die  Gründe,  die  mich  dazu  be- 
wogen haben,  sind  ethnologischer  Natur;  von  rein  sprachlichem 
Standpunkte  aus  lässt  sich  meine  Annaiime  in  vollem  Umfange  als 
darehaus  möglich  aufrecht  erhalten,  wenn  auch  gerade  so  nicht 
ab  notwendig  erweisen.  Im  folgenden  werde  ich  zunächst  die 
sprachliche  Frage  noch  einmal  behandeln  und  dabei  auch  die 
zweite  Mr»glichkeit  der  Deutung  der  krimgot.  Sprachreste  er- 
Mern,  darauf  nochmals  auf  die  ethnologische  l^'rage  eingehen, 


Richard  Loewe» 


um  endlich  in  einem  dritten  Teile  die  spracblielien  und  etlino- 
logieclieii  Resultate  mit  eioander  zu  kümbinieren. 

I,  Die  sprach! icbö  Frage. 

Bevor  ich  hier  auf  den  Kern  des  Problems  nochmals 
eingehe^  werde  ich  nocli,  dem  Beispiele  Mnehs  folgend,  die 
einzelnen  kriin^ot,  Wörter,  so  weit  mir  dieselben  an  sicli  noch 
der  Aufklärung  zu  bedürfen  scheinen,  zur  Beßprechuug  bringen. 

1,  the,  thö.  In  beiden  Formen  sieht  jetzt  auch  vGÖstr. 
250  nur  '"zwei  verschiedene  buithehe  Auffassungen  ein  und 
derselben  Form"^  (der  gesperrte  Druck  stammt  von  vG.),  wie 
ich  das  bereits  RdO,  142  f,  gethan  hatte.  Freilich  kann  ich 
nicht  rait  vG.  ö  und  w  als  ""Alternative  des  Vokals"^  auReheu^ 
in  welchem  Falle  wohl  nur  S  ges])roclHni  sein  könnte,  das  dann 
selbst  doch  am  ehesten  in  der  Schrift  zun»  Ausdruck  gekom- 
men wäre,  halte  vielmehr  an  meiner  Erkiärung  a.  a.  0.  fest. 
Auch  ist  es  nicht  möglich,  mit  vG.  das  the  tho  nur  als  Neutr, 
Sg,  zu  Ijctrachten,  wonaeli  der  Krimgrieclie  den  Artikel  nur 
bei  einigen  der  12  Formen  dieser  Art  unter  den  47  bei  Bus- 
beek  bunt  durcheinander  stehenden  Substantiven  gesetzt  haben 
könnte.  Annehudjar  erscheint  dagegen  vGs.  1  antliche  Erklä- 
rung von  *tha  ans  pata>  Im  Mask.  uud  Fem.  Sg.  aber,  wo 
ß  an  die  Stelle  von  s  nach  den  iilirigcn  Kasus  getreten  war 
(RdG*  1Ö4),  konnte  das  aiiL />  im  Gegensätze  zu  dem  von  pu^ 
woraus  taOf  wegen  des  scdiwächereu  Tones  in  rf  übergehen 
(RdG.  174):  die  Übergangsstufe  wird  </ gewesen  sein,  worauf 
eine  Parallele  des  An*  deutet,  wo  anL  //  in  sehwachtoniger 
Silbe  d  geworden  ist  (Noreen  Aisl.  u.  anonv.  Gr.-  §  176j  1); 
anL  d  hat  aber  das  Krimgot.  zu  (  verschoben  (vgl,  thurn,  tag). 
Für  oegheue  ist  thej  tho  als  Nom.  PhN,  =  got.  po,  für  thurn 
als  NouL  Fl  F.  ^  got.  p&s  aufzufassen,  w^obei  das  -s  wie  in 
thurn  sellist^got»  daürötis  abgefallen  ist. 

2.  Broe,  Nach  0.  Scbradcr  PbiloL  Stud.,  Festgabe  f. 
Sievers  5  flF.  kann  gcrm.  brauda-,  wo  es  überhaupt  schon 
'Brot'  bedeutete,  ursprünglich  nur  das  mit  Hefe  oder  Sauer- 
teig bereitete  Brot  bezeichnet  haben,  während  hlaiba-  zur  Be- 
zeichnung des  älteren  ungesäuerten  Brotes  diente*  Da  ags* 
hriad  in  seiner  Bedeutung  'Brot'  mit  ahd.  bröt  und  an.  braud 
übereinstimmt,  so  wird  es  auch  schon  in  dieser  bereits  vor  dem 
Abzüge  der  Angelsachsen  nach  Britannien  vorhanden  gewesen 
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sein.  Wenn  aber  ags.  br^ad  in  der  Litteratur  erst  im  10.  Jh. 
neben  hldf  und  an.  braud  noch  später  auftritt,  so  wird  es 
eben  in  den  einzelnen  germanischen  Ländern  lauger  Zeit  bedurft 
haben,  ehe  die  ältere  Art  der  Brotbereitung  der  jüngeren  ge- 
wichen war;  aus  diesem  Grunde  war  ags.  hldf  und  au.  hleifr 
zunächst  auch  das  allgemeine  Wort  für  'Brot'.  Wenu  nun  aber 
auch  die  Krimgoten  das  Brot  broe  nannten,  so  folgt  daraus, 
dass  man  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jh.  n.  Chr., 
als  Goten  und  Heruler  an  das  schwarze  Meer  zogen,  die  Brot- 
bereitung mit  Sauerteig  in  Germanien  kannte,  und  wenn 
Plinins  Hist.  Nat.  18,  68,  wie  Schrader  8  richtig  bemerkt,  den 
Germanen  die  Kenntnis  gesäuerten  Brotes  abspricht,  so  war 
vielleicht  dennoch  auch  schon  zu  seiner  Zeit  die  Bereitung 
«olches  Brotes  den  Germanen  neben  der  des  ungesäuerten  be- 
kannt und  nur  wegen  ihrer  verhältnismässigen  Seltenheit  von 
ihm  tibersehen  worden.  Bei  den  Goten  wird  zu  Wultilas  Zeit, 
der  sich  nur  des  Wortes  hlaifs  bedient,  die  ältere  Brotberei- 
tung wie  noch  lange  bei  den  übrigen  Germanen  durchaus  die 
gewöhnliche  gewesen  sein.  Bei  den  Krimgoten  vollzog  sich 
dann  aber  selbständig  dieselbe  Entwickelung  wie  bei  den  Deut- 
schen, den  Angelsachsen  und  den  Skandinaviern. 

3.  Wingart  'vitis'.  Van  den  Gheyn  Auger  Busbeeq  et 
les  Goths  orientaux  12  Anm.  verweist  darauf,  dass  fiäm.  wijn- 
gcuird  die  Doppelbedeutung  'Weinberg'  und  'Weinstock'  besitzt; 
das  Wort  konnte  also  für  Busbeek  nichts  Befremdendes  haben. 
Doch  können  auch  mhd.  wingart  und  ags.  ichigeard  'Wein- 
stock' bedeuten.  Dagegen  scheidet  Wulfila  genau  weinagards 
'Weinberg'  von  weinatriu  'Weinstock'  und  weinatains  'Wein- 
rebe'. Gleichwohl  dürfte  in  diesem  Punkte  das  Krimgot.  dem 
Westgerm,  nicht  näher  als  das  Westgot.  stehen,  da  Wulfila 
doch  wohl  nur  des  Unterschiedes  im  Griechischen  und  der 
Genauigkeit  wegen  weinagards  in  den  Bedeutungen  'Wein- 
stock' und  'Weinrehe'  vermieden  haben  wird.  Abg.  whiogradh, 
das  gleichfalls  'Weinberg'  und  'Weinstock'  bedeutet,  halten 
Braun  57  und  Much  197  mit  Recht  für  ein  Lehnwort  aus  dem 
Germ.;  russ.  winogradh  'Weinstock',  das  als  Lehnwort  des 
Urslaw.  *winogorod^  lauten  müsste,  ist  erst  wieder  aus  dem 
Bulgar.  entlehnt  worden.  Doch  brauchen  die  Bulgaren  das 
Wort  nicht  gerade  von  den  Gothi  minores  erhalten  haben;  es 
waren   nach  Jordanes   50   südlich   der   unteren   Donau    auch 
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nocb  Teile  anderer  ^^ermaiiiiaeher  Völker  '/zurückgeblieben,  mit 
AJaneo  verbrüderte  Skireu  sowie  ''Rugi  aliaeque  natioue«^  Die 
Slawen  babeii  also  den  Weinbau  bei  den  Balkangermaneu  kennen 
gelernt  iiikI  werden  dieselben  ancb  ihr  ihm  'Wein'  aus  dem 
Balkangermanis<dien,  tiieht  direkt  ans  dem  Latein i^eben  eut- 
leljnt  baben.  Ferner  beweist  die  Beden tungsgleieljbeit  vtm 
mbd,  wUujnrt  nnd  ags»  irineard  mit  abg.  icinogradh  und  Be- 
deutiiugHalinliehkeit  mit  kiimgfd.  wintjart,  da.ss  schon  /jir  Zeit 
des  Auszuges  der  Goten  und  Hernier  aus  Deutschland  die 
E>op|}elbedeulung  dieses  W^ortes  bei  den  Germauen  bestaiuL 
Da  erst  hundert  Jahre  s])äter  Kaiser  Prul)us  den  Weinbau  in 
Deutschland  selbst  eiuftlhrte,  so  waren  zuvor  Weinberge  und 
Weinstöcke  nur  den  im  runn'selien  Heere  dienenden  Germanen 
aus  eigener  Anschauung  i*ekaniit.  Diese  Soldaten  sind  es  da- 
her auch  ofienbar  gewesen,  die  das  Wtu't  wlnagards  zunächst 
für  'Weinberg'  geseliaflen  haben.  Da  nun  bei  den  Römern 
selbst  i^ineity  das  ja  nur  mit  einem  stotrbezeichncnden  ursprüng- 
lichen Adjektivsuttixe  aus  vinum  gebildet  worden  war,  sowohl 
'Weinberg'  wie  'Wcinstock'  Iiedcuien  konnte,  so  übertrugen  ihre 
germanischen  Soldaten  ihr  von  ihnen  seihst  für  'Weinberg'  ge- 
bildetes Wort  gleichfalls  auch  auf  den  Weinstock. 

3.  Find.  Die  Annahme  eines  Schreibfehlers  scheint  mir 
jetzt  unnötig.  Schon  Dieff'enbach  Er,  Wb.  d*  Got*  vergleicht 
hier  den  Antritt  eines  t  im  Wetterauiscbeo  z.  B.  in  furcht  für 
furche;  in  Betracht  kommen  ferner  rdid.  Formen  wie  hnhicht^ 
hüfte^  ohsty  jjüla^it.  Das  t  hat  sich  hier  überall  nach  ausL 
Spiranten  eingestellt,  und  spirantiseli  muss  auch  das  sc  von 
fisct  nL  gesprochen  werden.  Inb  sc  ist  schon  mnl.  vor  Kon- 
sonant als  .s  7Ai  Spreeben  (Franck  Mnl.  Gr.  §  lll»),  und  Bus- 
beck liätte  dann  tic  für  .<  nur  in  Anlehnung  an  iiL  /rVc  gewählt. 
Doch  wäre  krimgot*  auch  die  Ausspraebe  s^  denkbar,  w^ofür 
Busbeck  dann  auch  im  Inlaut  nach  dem  iMuster  des  nb  Anlauts 
sc  geschriehen  hätte.  Endlieb  liesse  sich  auch  noch  die  Aus- 
sprache *^  denken,  da  Busbeck  auch  für  diesen  Laut  sc  und 
zwar  in  türkisch  scu  und  isclep  schreibt  (Braun  61),  was  sieh 
so  erklärt,  dass  er  hei  der  Gleichwertigkeit  von  nL  sc  und  seh 
als  sXf  «^  oder  s  den  Laut  wert  s^  den  das  seh  im  Deutschen 
hatte,  auch  noch  dem  sc  verlieh* 

4.  Ringo  wäre  nach  vG.  L36  dem  abd,  htinga  stf,  'fibula'* 
gleichzusetzen.      Danach  hätten  die  Krimgoten   sowohl    rinck 
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wie  ringo  hereit8  aus  ihrer  iiiC^rmaüischen  Urheimat  mit^^ebracbt 
öiid  vierzehn  Jahrhunderte  neben  einander  erhalten,  ohne  dach, 
wie  es  scheint,  die  Formen,  die  der  Krimgriedie  beide  als 
Übersetzungen  von  'ainilns'  angab,  in  ihrer  Bedeutung  zn  diffe- 
renzieren, wie  di\8  die  Deutschen  bereits  in  ahd,  Zeit  gethan 
hatten.  Es  wäre  das  eine  Erscheinung,  wie  sie  unseren  Er- 
lahruDgen  durchaus  zuwiderliefe  (PanI  Prine.  d.  SpraehgJ 
229  Ü\  u  Ringo  neben  rinck  wird  vielmehr  eine  Junge  Analo- 
giebildung sein,  am  wahrseheinlichnten  swrn.,  tloeb  leicht  aueh 
stf.,  kaum  aber  swL,  wu  zugleicli  eine  Änderung  in  Gesehlocht 
und  Dcklinatioußart  stattgefunden  haben  niüsöte. 

ö.  Kommen  ist  tmtnrlieh  utit  an«  koma,  ags.  as.  cuman 
identisch.  vO.  133  hält  Ideittitiit  ndt  got.  cflnum  in  der  Tbat 
für  möglieb,  gibt  aber  in  bereehtigteni  Zweifel  noch  eine  zweite 
Erklärung,  wonach  kommen  ein  sekundäres  Denoniinativuni  got. 
*quman  swv.  zu  qums  wäre,  und  gelairgt  80  auch  auf  einem 
Umwege  nur  zu  einer  Bildunggweise,  die  ganz  singulär  sein 
and  obendrein  den  Verlust  der  Labialisierung  des  q  nicht  auf- 
klären wUrde. 

6.  Kriten  hat  Bnsbeck  naeb  Uhlenbeck  Museum  4,  318, 
weil  er  es  mit  nl.  crijten  Veinen'  identifizierte,  unter  die  ihm 
gernianiBcb  scheinenden  Wörter  gestellt.  Freilieh  hat  er  des- 
halb nicht  krimgot.  g  durch  k  direkt  ersetzt,  sondern  A*  hier 
wie  in  plut  das  p  nur  zur  Bezeichnung  der  stimmb^^en  Lenis 
gebraucht,  wenn  auch  deshalb  wohl  vor  y  bevorzugt.  Auch 
beweist  das  Ä'  Sadelers  gegenüber  dem  E  des  ersten  Herans- 
gebers nicht  etwa,  da&s  Sadcler  dies  in  Anlehnung  an  nL 
krijtefi  selbständig  korrigiert  hätte,  tia  derselbe  sonst  nirgends 
Worter,  die  niederländischen  o<ler  deutscbcn  ähnlich  waren, 
diesen  noch  mehr  angegbclien  ha» :  er  muss  vielmehr  nach 
Bosbeeks  Brief  selbst  haben  drucken  lassen,  wie  das  ja  besonders 
auch  ttirk.  hirmisdep  zeigt  (Kdü,  133)*  Somit  idcibt  mein 
Uichrfach  ignorierter,  nirgends  aber  mit  Gründen  angegriffener 
Nachweis  bestehen,  dass^  wo  die  beiden  ältesten  Herausgeber 
übereinstimmen^  das  Wort  auch  in  Hiisbecks  Brief  gestanden  liat. 

7,  Geen  ist  wahrscbcinlich  einsilbig  mit  i]|.  ee  ftlr  e  vm 
lesen.  Sollte  es  doch  zweisilbig  sein,  so  wtinle  das  6-Verbuni 
doch  ein  älteres  //zi-Verbiim  voraussetzen,  das  hier  allein  In 
allen  altwestgernu  Dialekten  vorkommt  und  aueb  urgerm. 
nur  allein  vorhanden  gewesen  sein  kann. 


6 


Richard  Loewe, 


8.  Breen  ist  wohl  mit  Holtbaiiöcn  AfdA.  24,36  von  abd. 
hrätan  usw,  nieht  zu  trennen^  obwohl  es  tnvbt  verdruckt  sein 
kann  (*S.  7)^  Mil^licli  wäre  immerhin,  dass  Bnsheck  selbst 
bei  der  Ahschrift  aus  i*einein  Vokabular  hreen  für  %rieji  unter 
Einwirkung  des  vorhergehenden  tjeen  gesell riel>eii  hätte;  waür- 
selieinliclier  ist  mir  aber,  das»  krinigot.  f  vor  Vokal  oder  ge- 
nauer vor  gehauchtem  Übergang  e  geworden  war  wie  an.  i 
äU  e  vor  A. 

9.  SchuuüHk.  Nach  van  den  Gheyn  Anger  Busbeeq  17 
findet  sieh  noch  heute  fläni.  zweiten  'sterben':  so  hat  liusbeck 
das  Wort  noch  als  gcrm.  erkannt.  Wenn  er  hier  uL  z  {») 
durch  seh  ersetzt  hat,  so  lieweist  das  nur  um  so  schärfer  den 
krimgiit.  Waudel  von  auL  sie  zu  sv%  —  Ofnvolil  die  krimgot. 
betonten  Vokale  streng  von  eiuander  gesebiedcii  ^ind,  hält  es 
vG.  133  tV.  für  unnötig,  in  schmialth  eine  andere  Ablautsstufe 
als  in  got.  switUawairpja  zu  sehen ^  indem  got.  ü  einem  o  sehr 
nahe   gestanden    habCj   das   im  Krimgot.  wie  bei  warfhota  zw 

a  geöflFnet  sei!  Wäre  *schwelth  überliefert,  so  könnte  vG.  ■ 
bei  dieser  Methode  weiter  die  von  ihm  128  fdr  a  auf  Gruud 
deH  ausl,  e  in  minef  mine^  seeene  angenommene  ''Schwankungs- 
breite  um  (^*  zu  Hilfe  nehmen  und  auch  bierin  dieselbe  Form  ■ 
wie  in  got.  ^^<!imdts  sehen.  Insofern  kann  allerdings  das  a 
hier  unnrsprtinglieh  sein,  als  es  vielieieht  erst  nach  dem  Muster 
anderer  Verbalaljstrakta  fdr  tt  eingeführt  worden  ist,  für  desseu 
alleiniges  Vorhandensein  im  ürgerm.  wenigstens  die  Cberein- 
*?tiumiung  dreier  altgerm,  Dialekte  (got.  mcuItawairpjOf  an, 
$ulfr,  ags.  swt/It)  in  Betracht  kommt. 

10.  Marzus,  Nacli  Much  198  und  Johnsen  KZ.  35, 
4iSl  ff.  ist  Dicfenbachs  Zusammeostellnng  mit  lit.  marti  'Braut* 
wiederherzustellen.  Doch  ist  z,  das  in  hazer  nach  ul  Muster 
die  stimmhafte  Lenis  bezeichnet,  für  die  stimmlose  Affrikata 
bei  Btishcek  höchst  bedenklieh.  Dass  Bnsbecks  fz  als  solche 
nach  nhd.  Vorbilde  zu  lesen  ist,  glaube  ich  jetzt  auch  njü 
Holrasen:  aber  dies  sollte  auch  in  marzus  geschrieben  sein,  ■ 
wenn  hier  wirklich  stimmlose  Affrikata  gesprochen  worden 
warCj  da  Busheck  fz  in  tzo  auch  im  Anlaut,  also  wo  es  im  Nhd. 
selbst  verudedeu  wurde^  verwendet,  offenbar  um  es  nicht  miss- 
verstäudlich  als  stiuimhafte  Spirans  lesen  zu  lassen*  Zu  mar- 
zuji  für  "^martziiif  haben  wir  nach  Much  eine  Parallele  in  bars 
für  *barts:  auch  hier  ist  die  Dentalexplosiva  zwischen  r  und 
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DeotalspiraDS  ausgefallen.    Im  Inlaut  zwiselien  r  und  Vokal  wird 
^  dann  in  marzus  stimmhaft  geworden  sein. 

11.  Schuos,  Das  u  kann  nicht  für  n  verdruckt  sein  (wie 
besonders  Holthausen  AfdA.  24,  33  will),  da  es  den  beiden 
ältesten  Herausgebern  gemeinsam  ist  (vgl.  S.  7).  Zur  Ety- 
mologie vgl.  Solmsen  KZ.  35,  483. 

12.  Ada.  Wenn  vG.  127  meint,  dass  sich  durch  die 
Dolmetscher  'ova^  für  'ofum*  eingeschlichen  habe,  so  lässt 
sich  hier  nicht  wie  bei  ich  malthata  ein  Grund  für  ein  Miss- 
verständniss  sehen.  Vielmehr  entspricht  ada  einem  got.  Sing. 
*addi  (=an.  egg)j  dessen  i  krimgot.  wie  jeder  unbetonte  Vokal 
zu  einer  dem  a  am  nächsten  stehenden  Überktirze  wurde  (RdG. 
141  ff.). 

13.  Wichtgata.  Hier  mit  vG.  127  einen  Fehler  fllr 
*wiehtgata  mit  sonst  von  Busbeck  nicht  gekanntem  Dehnungs-Ä 
und  doppelter  Längebezeiclmung  des  i  zu  sehen,  ist  unmöglich, 
noch  weniger  einen  Doppelfehler  für  *wiethgata.  Auch  Muchs 
Annahme  199,  wichtgata  habe  sein  ch  von  den  benachbarten 
atochta  und  mycha  erhalten,  erscheint  mir  nicht  haltbar.  Bus- 
beck hat  wichtgata  unter  die  ihm  uugermaniach  scheinenden 
Wörter  gesetzt,  was  doch  wohl  nur  möglich  war,  wenn  er  bereits 
bei  der  ersten  Aufzeichnung,  wo  er  allerdings  die  Wörter  noch 
nicht  in  zwei  Gruppen  geschieden  haben  wird,  wirklich  wicht- 
gata geschrieben  hatte.  Denn  ein  krimgot.  *wügata  oder 
*witgata  hätte  ihm  doch  mit  nl.  wit  wohl  noch  verwandt  er- 
scheinen müssen,  wobei  er  das  -ta  nach  den  vorausgehenden 
gadeltha,  atochta  wahrscheinlich  auch  richtig  als  dem  lat.  -um^ 
nhd.  -es  entsprechende  Adjektivendung  empfunden  haben  würde. 
Dass  er  nun  aber  bereits  bei  der  ersten  Niederschrift  wicht- 
gata für  *witgata  geschrieben  hätte,  ist  höchst  unwahrschein- 
lich. Das  erst  später  gefragte  mycha  kann  ja  hier  noch  gar- 
nicht  eingewirkt  haben,  und  zwischen  atochta  und  wichtgata 
schrieb  er  doch  erst  alburn ;  bei  trotzdem  stattfindender  Beein- 
flussung aber "  hätte  er  wie  in  atochta  das  ch  wahrscheinlich 
erst  vor  dem  ausl.  -ta  geschrieben.  Druckfehler  sind  auch 
hier  ausgeschlossen  (vgl.  S.  7).  Ich  glaube  daher  an  der 
Echtheit  von  wichtgata  und  Annahme  einer  Metathesis  des 
anl.  Ä  festhalten  zu  müssen.  Weshalb  es  nicht  wahrscheinlich 
sein  soll,  dass  h  vor  t  (in  athe  und  warthata)  schon  geschwun- 
den war,  als  anl.  h  noch  als  yw  gesprochen  wurde,  sehe  ich 
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nicht  ein;  im  An.  war  anl,  h  vor  w  wenigstens  thireliaus  noi*h 
erhalten,  als  sich  inl.  h  folgendem  t  längst  assimiliert  hatte; 
auch  ist  nach  Holthaesea  AfdA.  t?4,  36  im  schott.  und  amerik. 
Englisch  auL  hw  noch  jetzt  erhalten,  längst  nicht  mehr  aber 
anl.  Ar,  hl^  hn.  Was  die  Metathesis  betrifft,  so  sind  Fern- 
versetzuii^^en  von  Spiranten  in  NaehbarBchaft  von  Explosivlanten 
bei  if  und  besondere  dem  Hanehlaut  h^  d.  h.  der  Kehlkopfspiranß, 
ans  vcrsehiedeiien  Sprachen  belegt  (Briiguiann  Griiiidr.*  1  §998); 
wenn  bei  der  GutturalspiranSj  dem  Mitteldinge  zwischen  den 
l>eiden  Lauten,  soust  noch  keine  FernversetzMiigeii  nachge- 
wiesen Bind,  so  liegt  das  wohl  nur  daran,  dass  ersterc  in  den 
idg.  Sprachen  seltener  als  die  letzteren  vorkommt» 

14.  Mycha  wird  von  Tomascbek  64,  dem  Much  gefolgt 
ist,  mit  inni,  miekkti  vergli(!lien  und  (wie  auch  von  vG,  126) 
als  swm.  aufgefasst.  Doch  kommt  das  Wort  in  allen  germ. 
Dialekten  selbst  nur  als  /o-Stanmi  vor,  auf  den  aucb  das  Lehn- 
wort des  Slawi.sehen  bindeutet.  Das  a  von  mycJw  könnte 
autdi  sehr  wohl  auf  ein  -t  zurückgehen  wie  das  gleichwertige 
-e  von  athe  (KdG.  141  IV)  8Dgar  auf  einen  Diphthong:  das  -« 
könnte  naeb  Vokal  abgefallen  sein  wie  in  haudiL  Hioniseu 
Der  Eintluss  der  gerni.  Sprachen  auf  die  fimu-lapp.  94  hatte  für 
das  a  von  miekka  Verlust  eines  j  vor  a  wie  auch  in  kirkho 
vermutet. 

15.  Aeh  Identität  mit  got,  hallus  ist  WDwahrscheinlich, 
da  fast  alle  Vokale  der  Schlusssilheo  krimgotisch  erhalten 
sind^).  Man  wird  oel  eher  mit  Much  199  f.  dem  aisl  hullr 
gleichzusetzen  haben;  doch  kann  auch  hier  kein  Druckfehler 
vorliegen  (vgh  8.  7).  Wenn  vG.  12H  das  ae  hier  als  ä  ge- 
sprochen wissen  will,  so  weise  ich  darauf  hin,  dass  krimgot. 
hetontes  a  sonst  stets  als  a  erhalten  ist,  auch  wo  keine  An- 
lehnung an  ein  uhd.  oder  nl  Wort  vorliegen  kann  (vgl.  fnar- 
zuüf  Htatz^  nno,  ada^  gadelthn^  atochfa,  icarthütay  malthatay 
tudy  auch  sada^  hazer)^  und  dass  ^^v  unbetontes  a  auch  nur 
u  oder  e,  niemals  ae  geseliriehcn  ist;  auch  würde  Busbeck, 
wenn  er  wirklich   ein  dem  a  genähertes  e   hätte   ausdrücken 


1)  Ausgenommen  hinrl  aussei^  hotf^  wo  Angleicliung  an  die 
oblitjuen  Kubus  vorliegen  kann,  nur  atern,  wo  nacfi  Liq,  f  Nas.  am 
Hcliiesitcu  Apokope>,  und  Ihtif^n^  \vn  zwinehen  Litj.  und  Nas.  am 
leichtesten  Synkope  «taltlindt-n  koniite. 
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woHeu,  dafür  die  Ligatur  *p  wie  im  türk.  ikemisclep  gewählt 
haben,  um  einer  Verwei-Iislun^  mit  nl*  ae  für  d  so  gut  wie  an 
aöderer  Stelle  einer  solchen  von  iibd.  z  mit  ul,  z  (vgl.  S.  8) 
vorzubeugen*  Wenn  uiinnttell>ar  vor  ael^  in  baarj  ä  abweielieiul 
bexeicbnet  ist,  so  ki'mncn  im  Vokabular  selbst  zwischen  beiden 
Wörtern  noch  ein  oder  mebrere  andere  gestanden  haben,  die 
Busbeck  ei-st  in  seinem  Briefe  von  ersteren  als  germanische 
trennte.  Ihieb  bat  derselbe  auch  bei  sich  unmittelbar  folgen- 
den Wörtern  thUne  hinler  nifne  und  sogar  furdeithien  binter 
treithi/en  geschrieben, 

16,  F€t\^.  Hei  Muchs  Erklärung  200  aus  got.  fairkdff 
bat  man  ausser  Schwund  eines  langen  Vokals  auch  wohl  Ab- 
weichung in  der  Vertretung  von  germ.  i  vom  sonstigen  Krini- 
gou  anzunehmen,  das  i  wenig^^lens  vor  urs|irüngliclicm  A  in 
iMine,  -thien  {'tht/en)  gewahrt  zu  haben  scheint;  ausserdem 
9te  das  Pluraletantum  (an.  firar  usw.)  erst  aus  sich  einen 
ßg.  erzengt  buhen,  pjidlicli  wiire  hier  der  einzige  Fall,  in 
dem  ausL  nicht  stamnihaftet»  a  hinter  einem  anderen  als  einem 
f-Laute  im  Nora«  H^,  eri?cbicne.  Letzteres  gilt  auch  von  Holt- 
hanseus  Gleieliselzung  von  fers  mit  got.  *fairhs  i  AfdA.  1^4,  ;]6)^ 
in  dem  auch  noch  eine  MaskuHuisicrung  angenommen  werden 
mtiöste*  Üiesen  Schwierigkeiten  entgeht  die  Deutung  vOs.  128 
aus  ags.  ferhp,  ferj),  das  zu  */erfz  und  weiter  zu  fers  werden 
musste  (vgl.  S.  8  t), 

11,  Lisia.  vG.  129  sieht  darin  den  Nom.  PI.  N.  eines 
^hfists  'miuimn8\  Aber  weder  ist  ein  solcher  Sufierlativ  irgend- 
wo germ.  bezeugt  noch  würde  derselbe  der  geforderten  Be- 
deutung entsprechen,  indem  man  das,  was  zu  wenig  int,  doch 
nur  mit  einer  HachCj  der  grösseren,  die  man  erwartet  hatte, 
nicht  mit  utebreren  vergleicht;  auch  kennt  das  (Icrni.  als 
Snperlativadverl)  nur  das  Neutr.  Sg.  Die  zwei  letzten  (iründe 
»precben  auch  gegen  Holtbausens  (AfdA.  24,  34)  GleitOisetzung 
von  liMtii  mit  ags.  liksta.  In  dem  -ta  bat  Mucb  2U0  dasselbe 
'ta  wie  iu  ita^  gadeltha  usw.  crkamit.  Ich  sehe  in  Ihta  jetzt 
das  Nentr.  Sg*  eines  kriuigot.  //f:^=  westfrie«.  Ujts^  führe  es 
also  anf  *ltLs-fa,  ^lits-afa  zurück;  der  Schwund  des  f  vor  at  bat 
ein  Seiteustück  in  as.  lüHfo  nebeii  la^to,  heat  neben  betst.  Der 
Bedeutungstibergang  ist  genau  derselbe  wie  in  au.  lift  ■]>ariun\ 

IH.  Schedlit,  Die  Länge  von  -iit  zeigt,  dass  ein  Kom- 
poßituiu  vorliegt:    vGüstr.  251    identifiziert   dasselbe  gut  mit 
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ahd.  eitf  ags.  dd  'Brand',  während  sich  allerdings  sched-  mit 
ahd.  seit  wegen  seines  e  nicht  vereinigen  lässt.  Wenn  To- 
maschek  64  zweifelnd  unter  Hinweis  auf  abktr.  Jcsaeta  'glän- 
zend', pers.  sM  Entlehnung  des  Wortes  aus  dem  Alanischen 
vermutet,  so  muss  sich  dieser  Zweifel  doch  wohl  verringern, 
wenn  wir  nur  den  ersten  Bestandteil  als  alan.  Lehnwort  dem 
pers.  sdd  gleichsetzen,  wonach  das  Wort  also  ''Glanzbrand*  be- 
deuten würde,  was  weit  besser  passt  als  'Scheitbrand'. 

19.  Borrotsch.  Das  rr  erschwert  deshalb  die  Zusam- 
menstellung mit  got.  gabaürjöpus,  weil  nach  Verlust  des  j 
das  r  doch  wohl  zur  folgenden  Silbe  gezogen,  dann  aber  die 
Silbe  bo  selbst  der  Tonlängung  verfallen  sein  mUsstc. 

20.  Tzo  Warthata.  In  dem  -ta  sieht  Much  201  das 
angeschleifte  ita  'es',  indem  er  bemerkt,  dass  wir  ein  ego  feciy 
tu  fecistiy  ü  fecit  gewöhnlich  mit  icA,  du,  er  that  es  tiber- 
setzen. Allerdings  stimmt,  wie  mir  A.  Thumb  gütigst  mitteilt, 
das  Neugriechische  einschliesslich  des  Pontischen,  dessen  sich 
ja  der  Dolmetscher  bedient  haben  wird,  hier  zum  Deutschen: 
wenn  wir  aber  ich,  du,  er  that  es  sagen,  so  bezieht  sich  das 
es  auf  einen  schon  vorher  ausgesprochenen  Gedanken.  Sämt- 
liche gefragte  Formen  waren  nun  aber  einzig  ausser  sanum 
Sit  und  ebibe  calicem  aus  dem  Zusammenhange  beliebiger  Rede 
gerissene  einzelne  Wörter,  deren  jedes  für  sich  nur  einen  Be- 
griff, aber  keinen  Gedanken  ausdrückte.  Und  deshalb  wird 
auch  der  Dolmetscher  das  tu  fecisti,  ille  fecit  gerade  wie  das 
panisy  sanguis  usw.  als  des  Gedankenzusammenhanges  ent- 
behrende Vokabeln  aufgefasst  haben.  Das  Hinzudenken  eines 
Akkusativobjekts  zu  fecisti  war  doch  auch  ein  einfacherer 
Hergang  als  das  eines  ganzen  Satzes,  das  in  dem  Zusätze  des 
anaphorischen  Pronomens  ausgedrückt  gelegen  hätte.  Auch 
beziehen  sich  Worte  wie  tu  fecisti  überhaupt  ungleich  häufiger 
auf  ein  Akkusativobjekt  als  auf  einen  vorangegangenen  Satz. 
Setzte  aber  der  Dolmetscher  im  Pont,  kein  'es'  zum  Verbum, 
so  wird  das  natürlich  der  Krimgrieche  im  Krimgot.  ebenso 
wenig  gethan  haben. 

21.  les  Varthata.  les  kann  an  sich  ebenso  gut  als  is 
wie  als  jes  gelesen,  also  dem  got.  is  wie  dem  got.  jains  gleich- 
gesetzt werden.  In  ersterem  Sinne  hat  es  zuerst  ühlenbeck 
Et.  Wb.  d.  got.  Spr.  85  aufgefasst.  Ob  man  diese  Längung 
in  is  freilich  mit  vG.  131   direkt  mit   der  von  nhd.  Br  unter 
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gelegentlichem  Hauptton  vergleichen  darf,  erscJieint  sehr  frag- 
lich; die  sieh  im  Nhd.  in  geschlossener  Silbe  auf  eine  Reihe 
von  Pronominalformen  beschränkenden  Tonlängungen  (^r,  im^ 
i»,  diVj  derriy  dSn,  to^ry  w^nty  w^n^  wiVj  tr)  treten  doch  nur 
vor  Liq.  oder  Nasal  auf,  nicht  vor  s  (wie  in  des),  wie  denn 
auch  krinigot.  in  geschlossener  Silbe  nur  vor  Liq.,  in  haar 
und  aeh  Dehnungen  nachweisbar  sind.  Man  wird  daher  eher 
an  eine  Analogiebildung  nach  den  Formen  von  krimgot.  *is 
zu  denken  haben,  in  denen  wie  in  *ina  und  Hta  das  i  in 
betonter  Stellung  lautgesetzliche  Längung  erfuhr  (Rd6.  168). 

22.  Ich  malthaia  'ego  dico'.  Da  sich  -ta  hier  so  wenig 
wie  in  warthata  abtrennen  lässt  (vgl.  S.  12),  so  bleibt  nichts 
anderes  übrig,  als  für  'dico'  ein  'dixi'  zu  setzen  (vgl.  RdG. 
135).  Doch  ist  auch  die  lautliche  Erklärung  eines  Präsens  *maltha 
nur  auf  Umwegen  erreichbar,  wie  denn  vGÖstr.  249  f.  dies 
*maltha  durch  *mallat(j)a,  *madlatja  auf  ein  Frequentativum 
*maplatja  zurückführt.  Noch  weniger  befriedigt  die  Deutung 
Huchs  201  von  "^maltha  aus  einem  got.  mald.  Es  ist  zu  be- 
achten, dass  die  Stammesfonn  mall  nur  in  dem  der  Bedeutung 
von  mapl  'Versammlungsort'  noch  nahe  stehenden  Sinn  'vor 
Gericht  sprechen'  vorkommt  und  mald  überhaupt  nur  in  Na- 
men, also  wo  seine  appellativische  Bedeutung  verblasst  war, 
erhalten  ist.  Da  mapljan  in  die  allgemeine  Bedeutung  'sagen* 
übergegangen  war,  so  wäre  es  bei  dem  Triebe  der  Sprache, 
das  Nebeneinander  gleichbedeutender  Formen  durch  Fallen- 
lassen der  einen  oder  gerade  durch  Differenzierung  der  Be- 
deutung aufzuheben  (vgl.  S.  1),  auch  äusserst  unwahrschein- 
lich gewesen,  dass  auch  *maldjan  und  *maUjan  irgendwo 
die  Bedeutung  'sagen'  angenommen  hätten.  Mit  *malljan 
'sagen*  fällt  auch  die  eine  der  beiden  von  Much  202  vorge- 
schlagenen Deutungen,  die  nur  für  das  Präteritum  passen  wür- 
den. Die  andere  dieser  beiden  Deutungen  geht  wie  die  mei- 
nige von  mapljan  aus,  das  auch  in  einem  got.  Dialekte  sein 
^  in  A  verwandelt  haben  könnte:  hierüber  kann  ich  erst  weiter 
unten  im  Zusammenhange  mit  anderen  Fragen  sprechen. 

23.  Fyder.  Zur  Erklärung  des  Dentals  in  fyder  und 
got.  fidw&r  geht  man  am  besten  von  den  Zusammensetzungen 
ans,  in  denen  derselbe  auch  noch  in  den  übrigen  germ.  Dia- 
lekten erscheint  (got.  fidurdogsj  aschwed.  f jeeper skött er,  ags. 
fyPerfete,    salfränk.  fitterthü^chunde),    also   lautgesetzlich  ge- 
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wahrt  sein  wir<l.  Den»  Dental  folgt  liier  ursprtlnglich  voka- 
lisches u  wie  im  ai.  Koiiipo^itioiiselenient  cdtur'.  Nach  Brug- 
iiiann  MÜ.  5,  53  Fussnate  ist  vorgerm,  kuet^or  durch  Assi- 
iiiilatinu  des  fft  an  «las  Im  zn  Itjekijor  geworden,  "^ktjetur 
dagegen  lautgesetzlieh  erhalten,  liionetiseh  begreift  sieh  dm  da- 
raus, dass  tii  dem  ku  im  zweiten  Bestandteile  schon  gleich 
-war.  In  der  Flexion  des  Wortes  weehsctten  idg.  nach  Aus- 
weis des  Ai*  Kasus  mit  tu  und  mit  tu^  woraus  sich  die  Ah- 
weichuugeo  von  fi/der  und  fidwör  von  den  Formen  der  Übri- 
gen gcrman,  Dialekte  erklären.  Der  Dental  in  got.  ßdirör 
kaim  f(lr  den  Guttural  nur  nach  den  obliquen  Kasus  wieder 
eingeführt  worden  sein.  Das  Gleiche  gilt  auch  ftlr  fi^der,  in 
dem  auch  noch  das  irö  nach  diesen  Kasus  durch  u  ersetzt 
worden  /u  sein  scheint,  da  krimgot.  tc  sonst  erhalten  ist  (in 
MfTifjheri  ist  dessen  Ausfall  nach  ng  w^ahrseheiidich  vorkrimgot). 
Umgekehrt  wurde  nord,  un<l  weetgcrm.  der  Guttural  in  der 
Flexion  allgemciu  durchgeflilnt»  —  Das  y  it)  von  fyder,  für 
das  man  eigentlich  ^  wie  in  seidene  erwarten  sollte^  beruht 
wohl  auf  Angleichung  an  ft/uf, 

24.  Fi/uf,  Masstnanns  Änderung  in  *ft/nf  ist  von  Mueh 
202  un{l  Holthauscn  AfdA.  24,  33  wieder  aufgenommen  w^or- 
<leu,  obw^ohl  gegen  Annahme  eines  Druckfehler«  Iner  nicht  nur 
ein  allgemeiner  Grund  (vgl.  S,  7),  sondern  nach  RdG.  134 
auch  noch  ein  spezieller  in  Hetracht  kommt.  Ich  t'üge  nun 
noch  einen  zweiten  speziellen  Grund  hinzu:  hei  der  Durch- 
sicht des  lateinisclicn  Textes  der  ganzen  Stelle,  an  welcher 
Busbeck  von  den  Krimgoten  si)riclit»  nebst  den  ftdgcndeu  zehn 
^Seiten  sowohl  in  der  ersten  wie  in  der  vierten  Ausgabe  (letz- 
tere von  Sadeler)  habe  ich  aueii  nicht  eine  einzige  Verwechs- 
lung von  u  und  u  gefunden*  Wenn  die  Herausgeber  Korrek- 
turen gelesen  haben,  so  hätten  sie  ein  fyuf  für  *f'ynf  doch 
ebenso  schwer  übersehen  wie  ein  helicldges  u  ftlr  n  im  latei- 
öischen  Texte,  da  sie  ja  durcli  ein  "^ff/nf  an  nhd.  /inf\  durch 
das  u  von  fyuf  aber  auch  nicht  an  nt.  vijf  erinnert  w^urden. 
Und  aus  gleicher  Erinnerung  hätte  auch  Busbeck  selbst  für 
ein  etw^aigcs  */)/"/'  "^  meinem  V'okabular  nicht  fyuf  schreiben 
können.  Obenein  haben  Mueh  und  Holt  hausen,  die  an  meiner 
phonetischen  Erklärung  von  fyuf  Anstoss  genommen  Imben. 
ihrerseits  keinen  phonetischen  Grund  für  die  Defnmng  des  i 
in   finf  angegeben.     Wegen    der    phonetischen  Schwierigkeit 
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eines  ^fynf  lässt  auch  vG,  132,  der  128  die  ganz  analoge 
Änderung  Massmauns  von  menua  in  "^menns  gutli eiset,  fyuf 
unangetaBtet.  Freilich  lässt  sich  nicht  mit  vG.  das  u  vor 
einem  Konsonanten  als  v  und  bei  der  strengen  Scheidm*^^  die 
Btiiibeck  zwischen  t  (u)  nnd  /'maeiit  (vgl.  dlnir^  sevene  neben 
fisd^  fyder,  fyuf  furdtithien)  noch  weniger  das  v  als  Ötell- 
vertretnög  eines  /'  auffassen,  und  endlieb  wäre  nach  langem 
Vokal  die  Doppelung  des  /'  unbegreiflich.  Das  u  kann  viel* 
mehr  nur  ein  Chergangslaut  gewesen  sein,  der  sich  wohl  zu- 
erst als  r7  gebildet  haben  wird,  indem  man  noch  vor  Schtuss 
des  i  bereits  zur  Lippcnstellung  des  /'  aberging,  die  Zungen- 
fitelJuug  aber  beibehielt;  auf  akustischem  Wege  konnte  dann 
ans  ü  weiter  u  werden.  Dass  sich  zwischen  langen  Vokal 
und  ansiantenden  Spirant  ein  dem  letzteren  in  der  Artikulation 
näher  stehender  Vokal  einschieben  kann,  zeigt  sich  heim  hebräi- 
schen sog.  Fatbach  furtivum,  das  vor  gutturalen  Sjoranten 
z.  B»  in  Tüax  *Geigt"  fUr  *ri7,r  ciiigesebaltet  wird, 

25.  Thunetuay  fhunetrni  neben  fhVtne^  thünita  mochte 
ich  jetzt  auch  flJr  Febler  halten,  die  freiiicij  wegen  Cberein- 
stimmung  der  beiden  ältesten  Heransgeber  (vgl.  S,  7)  schon 
in  Busbecks  Brief  gestanden  haben.  Busbeck  wird  eben  die 
i^Punkte  immer  erst  gesetzt  haben,  wenn  er  ein  Wort  zu  Ende 
geschrieben  hatte,  nnd  bei  Abschrift  dieser  verhältnismässig 
langen  Wörter  aus  seinem  V'okahnlar  die  bereits  der  ersten 
Silbe  zukommenden  Punkte  um  so  leichter  vergessen  haben, 
als  auf  diese  Weise  für  das  Auge  niehts  gestört  schien,  indem 
die  beiden  i  zusammen  doch  einem  fertigen  Buchstaben  glictien^ '. 
Wenn  die  Ausgabe  der  Briefe  Busbeeks  von  1689  und  die 
Gesamtausgabe  desselben  von  166n  tliinetua  schreiben,  letz* 
tere  auch  fhUnetriaf  so  haben  die  Herausgeber  hier  selbstän- 
dig die  richtige  Korrektur  vorgenommen.  —  Die  neue  Zähl* 
metbode  wird  unter  dem  thippelten  Drucke  des  Türkischen, 
iu  weichem  man  '^zebn-eins  usw/',  und  des  Neugriechischen, 
in  welchem  man  wenigstens  "zehn-drei  usw."  zählt,  entstan- 
den sein. 


])  Falsch  abgenchntiben  hat  Busbeck  wahrscheinlich  noch  in 
iß*  Varthata  neben  tzQ  Warthafa,  wß  er  einen  Buchstabentinl,  der 
eiüem  sclb&täncligen  Bucijstaben  gUch,  und  vielleicht  auch  in  suite. 
neben  brunna^  wo  er  die  erste  Hälfte  eines  Doppelbuchstabeu 
wegLiess. 
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26.  Treifhifen,  furdeithien,  Biisbeck  seljrcibt  liier  plötz- 
lich eine  andere  Vokalgriijuie  als  in  dem  viermaligen  und  nur 
durch  gfega  getrennten  thlhie.  Sonst  sehreibt  er  etymolngiseh 
gleiche  Beötandteile  fjjleieli,  was  hcBon<lers  in  dem  Wechsel 
der  phonetisch  gleiclien  t  nud  ik  hervortritt:  mau  vergleiche 
(he  und  thOf  tag  und  knauen  Utgy  das  zweimalige  ttarthata^ 
rartkata  nnd  waJthata,  ferner  ita,  fua,  trta  nud  die  von  ilmen 
weit  getrennten  thumta,  thiinttua,  fhÜnefr'm  nebst  treithtjenj 
endlich  iu  dieser  Beziehnug  noch  thilne^  thiinita  usw.  und 
treitltifen,  furdeifhtfen  selbst;  eine  Ansnahrne  bilden  nur  nfochfdj 
irichtgattt  hinter  gadeltha,  wo  Busbeck  wahrscheinlich  -fa  nicht 
sogleich  als  Flexionsendung  erkannt  hat.  Was  t  selbst  be- 
trifft, sn  steht  hier  das  ii  von  thune  bis  fhJinetria  einerseits 
dem  /*  von  Ita  und  thiinita,  trta  und  thiinetria  (mit  tonlau- 
gem  i)f  andrerseits  dem  ie  von  iW,  ieltsch^  iel  vburt  gegen- 
tibcrt  was  bei  den  vier  M^iglicbkeiten  ii,  y,  i,  ie  sehr  bemer- 
kenswert ist.  Nun  würde  aber  das  ye  in  dem  mit  thiine  usw. 
trotz  uL  tien  im  th  übereiiistiemienden  treithgen^  wenn  es  l 
bezeichnen  sollte,  darin  von  thiine  so  grllndlieli  wie  müglieb 
abweichen,  so  dass  sich  liier  kaum  an  eine  Absicht  Husbecks, 
eine  audere  Aussprache  auszudrücken,  zweifeln  lasst.  Wenn 
nun  auch  i/e  nach  Frauek  >lnk  Gr.  6  im  Mnl.  gelegentlich 
auch  für  den  Diphthong  ie  gebrauclit  wird,  so  braucht  doch 
diese  seltene^  wenn  überhaupt  im  Fläm.  des  16.  Jlis,  vorkom- 
mende Schreibung  Busbeek,  der  schon  vier  verschiedene  Be- 
zeichnungen für  i  battCj  gar  nicht  geläufig  gewesen  zu  sein* 
Sollte  aber  t/e  überhaupt  etwas  anderes  als  ii  ausdrücken,  so 
kann  es  nur  die  Verteilung  des  t/  und  e  auf  zwei  Silben  be- 
zeichnet haben»  Dasselbe  muss  dann  auch  ffir  das  ie  von 
furdeifhien  gelten,  iu  dem  Busheck  von  //  zu  /  in  etymolo- 
gischer Anlehnung  au  thiine  zurückgekehrt  zu  sein  scheint. 
Wenn  die  Vokale  von  -fhien^  -tht/en  niclit  kontrahiert  sind, 
so  stimmt  das  zu  fria.  Dass  in  thiine  dennocli  Kontraktion 
vorliegt,  wird  sich  aus  der  Anhängung  des  -e  erklaren,  zu 
dem  das  bis  dahin  sonantiscbe  n  als  Konsonant  gezogen,  dessen 
schwacher  vokalischer  Vorklaug  aber  vom  voraufgehenden 
langen  Vokal  verschlungen  wurde  (naeh  voraufgehendem  Kon- 
sonanten, in  8even€y  ist  er  dagegen  zur  selbständigen  Silbe 
geworden)*).  ^  Etymologisch  setzt  Mueh  203  -thyen  dem  got. 

1)  Wenn  -Üiyen  die  unflektierte  Form   ist,  thiine  und  nevtne 
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-tehujid  gleich;  doch  igt  uiclit  bewiesen,  dass  ausl.  d  uaeh  n 
abj^efallen  wäre*).  Das  -thyen  wird  vielmeljr  dasselbe  wie 
thiine  sein,  nur  schon  7ä\  einer  Zeit  xiir  Zueamiueosetzung  ver- 
wandt, in  der  e«  noch  nicht  das  -e  von  ni/ne,  athe  empfangen 
hatte  ^),  Dami  aber  wird  man  auch  an  der  Identilüt  des 
Wortes  mit  an.  tiOj  fig^,  tiene  festhalten  dürfen  iRdG.  164). 

Die  e/'von  treitht^en  und  furdeHhien  mUssen  nicht  nur 
we^en  ihrer  Cbereintitinminn^  bei  den  beiden  ältesten  Heravis- 
gebern, sondern  auch  weil  sie  sieh  gegenseitig  stützen^  als 
wirklich  krimgot.  angesehen  werden.  Das  ei  von  treithtfen 
wird  ja  in  irgend  einem  Znöammenhange  mit  dem  i  der  Wurzel 
M  *drei*  stellen  nnd  das  von  furdeUhi/en  auf  Assoziation  au 
ireUhyen  beruhen  (vfl.  l32^.  furdefhyen  in  der  Ausgabe  von 
1660  ist  oti  eßbar  Seh  reibfehler  des  neuen  Heraut^gebers^i  oder 
Druckfehler. 

In  furd-  selbst  möebte  ieh  mit  vG.  das  Ordinale  sehen, 
doch  das  Wort  nicht  auf  ein  gut.  "^ßdürda  /.urüekführen,  weil 
inter vokalisches  d  in  gadeltha  und  verse hohen  iu  der  Präte- 
ritalendung  -tlatta  erhalten  ist  (in  ff/der  treibst  konnte  wie  in 
hruder  p  vorliegen,  das  indess  in  dieser  Stellung  aueh  selion 
frühzeitig  d  geworden  sein  dürfte).  Will  man  aber  doeh  einen 
fakultativen  Ausfall  dieses  d  wegen  hreen  annehmen  i  vgl.  da- 
gegen EdG.  i73j,  so  läset  sieh  doch  eine  Schwundstufe  ü 
hier  nicht  nachweisen;  vielmehr  wird  got*  u  vor  r  in  den  mit 
fidur-  gebildeten  Kompositis,  die  den  ai.  mit  cdlur-  entspre- 
chen» in  unbetonter  Silbe  wie  in  den  Lehnwörtern  paürpura, 
»paikulafnr  erhalten  sein  (Braune  Got.  Gr.''  §  24  Anm.  2): 
kurzes  u  aber  könnte  mit  voraufgehendem  e  allerdings  ü  er- 
geben haben,  besc^nders  wenn  der  Ausfall  des  d  Jünger  als 
die  Kontraktion  von  lu  zu  /  in  nyne  war.  Doeh  könnte  bei 
dem  von  Analogiebildungen  so  viel  beherrs<*hten  Wechsel  von 
Dental  und  Guttural  bei  der  Vierzahl  (vgl.  8.  13  f.  i  und  dem 
60  häutigen  Verlust  des  letzteren  aueh  im  Krimgot.  neben /^d<?r 


die  flektierten  sind,  so  ergeben  sich  doch  dii^  ^leiefien  phfmi^lischeR 

tVi^rhäUDisse  durch  die  Abschwäehuug  der  Vokale. 
1)  Erhalten  iüt  d  hier  vieliiiehr  lo  uintch  «od  rmtschj  worüber 
die  Austiihrungen  über  dna  nominntivische  s  zn  vergleichen  sind. 
2)  Dftgeg-eri  fiUlt   nacti   diener  Zeit   erst  die  ja  waJirseheinlich 
auch  auf  fremdem  Einfiu8s  tn^ruliende  Umbildung   der  Zahlen  11  — 
19,  wobei  in  thiimta  das  e  wieder  durch  Elision  verloren  ging, 
IndoKennAiii»che  ForBcbungen  XllI  i  u,  2,  ^ 
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doeb  eil)  Ordinale  olme  Deotal  existiert  hahcD.  Dem  ags* 
feorpa,  as.  fiordo,  ahd,  feoi'do  würde  dann  ein  krimgot.  "^ffirda 
oder  *furda  entsprechen  können,  da  das  westgerm.  o  hier 
wahrseheinlich  aus  ö  (vgl  fidwör)  hcrvi>rgegangen  ist,  das 
krinjjsfot.  ü  werden  rnusstc;  e+fi  konnten  aber  erst  reehi  leicht 
zu  ü  kontrahiert  werden,  das  vor  rd  wohl  weiter  zu  «  ver- 
kürzt wurde.  Das  d  von  *furda  wtlrde  dann  nach  r  wahr- 
seheinlieb  für  p  \vie  nach  Vokal  in  bruder  stehen,  wie  ja 
aneh  an.  p  gerade  nach  Vokal  und  r  in  //  tibergegaugen  iet. 

Das  ei  von  freithyen  dürfte  auf  ein  dnreli  Kontraktion 
entstandenem  l  zurückgehen»  Da  nun  gerade  im  einfachen 
tria  nicht  kontrahiert  ist,  so  wird  man  im  zweiten  kontra- 
hierten Vokal  wold  ein  /  sehen  müssen.  Geht  man  mit  vG* 
anch  hier  votii  Onliuale  aus^  80  mnss  man  annehmen,  dass  in 
"^pridjötihan  ^'drittes  Zehn'  zunächst  das  ö  verkürzt  und  dann 
wie  der  Mittelvokal  von  *trlnag€trd  oder  ahutia  geschwunden 
ist,  wodurch  /  zum  Vokal  wurde;  durrh  den  Ausfall  des  d 
wären  sodann  die  beiden  i  neben  einander  geraten.  Da  nun 
aber  der  Ausfall  des  intervokalischen  d  unsicher  ist,  so  darf 
man  noch  eine  zweite  i  Deutung  versuchen.  Dag  i  der  zweiten 
Silbe  konnte  auch  als  J  lautgesetzlich  aus  ai  entstanden  sein, 
also  ein  "^priaifihan  zu  (Truude  liegen,  wobei  *prhti  wie  ags. 
thrkf  HS.  thrie.  s[>ätahd,  drie  daK  nach  dem  Adjektiv  umge* 
bildete  Maskulinum  wäre:  es  würde  also  in  der  Zahl  30  (gol, 
"^preiit  tinjusj  an.  prir  tiger  usw.)  nur  das  tigju.s  durch  *fihan 
ersetzt  worden  sein,  gerade  wie  im  späten  An.  aus  pridtigi 
ein  priatiUf  ans  fiqntfigi  ein  fforutiu  nsw.  geworden  ist.  8o 
Hesse  sich  dann  auch  verstehen,  weshalb  in  ftirdeithien  das 
Ordinale  für  das  Kardinale  eintrat.  Die  alte  Zahl  für  13, 
wohl  "^pritthan  wie  an.  preitdn^  ags.  pritene,  ahd.  drfzehan 
oder  *priafihan  wie  ags,  pHot&iie,  as,  thriutein  unterschied 
sich  noch  genügend  von  ^priaitihaii  '30' r  dagegen  wäre  ein 
*ßdurtihon  für  '40'  vollt^tändig  mit  "14"  zusammengefallen.  So 
konnte  die  Sprache,  durch  die  Not  gedrängt,  das  Kardinale 
hier  (und  dann  auch  von  50—90)  durch  das  Ordinale  zum  deut- 
lichen Ausdrucke  «ler  Multiphkation  ersetzt  babeo. 

27.  Sadüy  hazei\  Nach  vG,.  135  hätte  der  Krimgrieche 
diese  iran.  Wörter  vielleicht  nur  genannt,  weil  er  hier  die 
krimgot.  vergessen  hatte*  Wenn  dieser  aber  sogar  das  krim- 
got.  Wort  für  'Ameise'   richtig   angab    und    in»    übrigen   auch 
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'  sehr  gut  krimgotiscb  zäbleu  konnte,  dano  wird  er  auch  krim- 
got  '100'  und  '101)0'  noch  im  GedäclitniH  gehabt  babtni.  Ancb 
list  es  fraglich,  ob  noch  zu  Husbecks  Zeit  auf  der  Kriui  ala- 
fjiisch  gesprocheu  wurde;  jeden fidls  bedienten  sicli  die  dama- 
ligen Krimgc^teu  im  Verkehr  mit  anderen  nm^  des  Tatarischen 
und  Grieebi^chco  (RdG<47ff.).  Ferner  hat  schon  Tomawchek 
66  i>etnei'kt,  daSÄ  die  irauisebeu  Aiisdrüeke  für  lUÜ  und  lOOO 
aueh  in  ui-alaltaisehe  8praehen  gedrungen  sind,  und  wenn  hier- 
von selbst  das  Magyar,  lictroffen  wurde,  m  konnte  das  doch 
wohl  auch  dem  auf  so  kleinem  Gebiete  gesproeheneu  Krim- 
got.  geseheben,  dem  das  Alan,  f^elion  seit  deui  5.  Jlu  benaeb- 
hart  war  (Tomaschek  7).  EudUch  Btimmen  die  Veränderungen 
^er  unbetonten  Vokale  von  sada  und  hazer  genau  zum  Krim- 
got.  (EdG.  141). 

An  die  Besprechung  der  einzelnen  Wörter  sehliesst  sich 
am  besten  noch  die  Frage  von  der  Helmudlung  des  Noniiua- 
tiv-J5,  Die  grosse  Bestimmtheit,  mit  der  vG,  134  f.  die  Er- 
haltuug  des  s  behauptet,  sowie  der  Umstand,  dass  ihm  Much 
20o  gefolgt  ist,  zwingt  mich  hier  ausfübrlich  zu  sein,  VG. 
sieht  in  den  Formen  der  o-,  i-  und  w-Stämme  ohne  .v  Akku* 
sative  als  Autworten  auf  die  Fragestellung  "quomodo  dieunt 
panem  usw."  Er  erhält  so  9  Akkusati ve  (HfuI^  icinfjart,  fisct, 
tag,  rhick\  waghenj  apel,  schuudlth,  aeh  und  6  Nominative 
{teinfchy  bar^Sy  r  int. <chy  fers,  statz,  bor  rot  seh).  Freilich  niiissten 
Äuch  f&rifj  stütz  und  borrotM^h  im  Akk.  auf  einen  -s-Laut  enden, 
da  fers  nach  vG.  128  »elbst  einem  ags.  ferbp  entspriciit,  statz 
zum  got.  Dativ  ^fr//»a 'Gestade*  gehört  <Much  11*8)  und  borrotsch, 
wenn  es  Itberhaupt  xu  berücksichtigen  ist,  nur  einem  got  ga- 
haurjöpufi  entsprechen  könnte  (vgl,  goltz^  tzo).  Von  schwa- 
chem Maskul.  tnul  Fendu.  alicr  haben  wir  gar  keine  Akkusa- 
tive,  dagegen  mindestens  ö  Nominative:  mine,  mine,  boga, 
brunna,  ufern  (aus  ^steruey  "^.sierna)',  dazu  kommt  wahrschein- 
lich noch  miera  und  vielleicht  noch  ringo  und  ano*  Nach 
vGs.  eigener  Deutung  mttssten  auch  noch  mgclni  und  hantiit 
hinzutreicn;  ich  selbi^t  betrachte  mtjcha  sih  unveränderten  10-, 
handa  als  unveränderten  «-Stanmi  (KdG.  141),  Keebnet  man 
nun  doch  ferft,  statz^  boi*rotsch  als  Nominative  und  lässt  man 
miera,  ringo^  ano  als  vielleicht  starke  Fem.  nach  der  (^Deklin. 
unberticksichtigt,  so  erhält  man  doch  bei  vGs.  Ansicht  Ober 
mycha  und  handa  bei  den  stm.  9  Akk.  und  6  Nom,,  bei  den 
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8WÜJ.  lind  swf.  nur  7  Noni.,  bei  meiner  Ansicht  bei  den  etm. 
1 1  Akk.  und  6  Nom.,  bei  den  swm.  und  swf*  nur  5  Xom. 
Was  für  ein  nierkwUnli^eB  Spiel  des  Zufalls  aber  würden  wir 
haben,  wenn  Busheek  bei  den  stni*  in  der  Jlchrzahl  der  Falle 
die  Fragestellung  ''{|Uou3üdo  dicunt  pnneiu  usw\^'  angewandt, 
bei  der  eebwaeben  Deklination  al)er  stets  einfaeh  den  Nnmi- 
uativ  gesetzt  liätte! 

Es  ist  freilieh  aueh  ßcbon  an  sieli  reebt  nnwahrselieinÜeh^ 
dass  Busbeek  sieh  so  häutig  einer  so  umständlichen  Frage- 
stellung bedient  haben  koII,  zumal  die  Antwort  schon  durch 
die  Veriuittelung  des  Dolmetschers  Verzögerungen  erlitt. 

Will  man  vO.  dennoch  folgen,  so  krmnte  man  ibra  aller- 
dings vielleicbt  darin  beistimmen,  dass  der  Krinigrieche  ^nicht 
unbedingt'""  mit  dem  Artikel  "da.s  Brot''  zu  antworten  branebte^ 
sondern  auch  einfaeb  "ürot**  antworten  konnte.  Wenn  Bus- 
beck von  diesem  sagt  "omiiii>us=  dietionilms  praeponebat  arti- 
cukim  tbo  ans  the",  so  könnte  darin  ja  mügiicbeufalls  eine 
Ungcnauigkeit  liegen;  aber  der  Mehrzahl  der  Siibstantiva  wird 
er  dann  doch  widil  den  Artikel  wirklieb  beigefügt  haben. 
Äusserst  merkwürdig  aber  bliebe  es  auf  jetlen  Fall,  dass  er 
auch  nicht  ein  einziges  Mal  bei  einem  der  9  Akkusative  star- 
ker Maskul,  den  Artikel  gesetzt  hätte  I  Hätte  er  das  auch 
nur  ein  Mal  getlmu,  so  müssten  wir  doch  auch  die  betreffende 
Artikelfonn»  etwa  *fhana  oder  *than,  mithbcrlietert  erbalten 
haben,  sei  es  nun  dass  BoHbeek  dieselbe  als  solche  erkannt 
und  dann  in  seinem  Briefe  neben  the  und  tko  gestellt  oder 
dass  er  sie  für  den  vorderen  Teil  des  krimgot,  »Substantivs 
gebalten  und  dann  mit  diesem  als  ein  Wort  zusammenge- 
schrieben hätte.  Dass  der  Krinigrieche  überhaupt  den  Artikel 
zu  den  Substantiven  hin/4isetzte,  w^ar  wohl  durch  den  Dol- 
inetgeher  veranlasst,  der  wabrsclieinlich  schulmässig  als  Vo- 
kabeln pifuis  6  öpioc^  sangttLs  t6  arM<Ji  nsw,  erlernt  hatte  und 
nun  alle  Sul)stanti va,  die  liusbeek  nannte,  ndt  dem  Ar- 
tikel versehen  haben  wird:  daher  wird  auch  der  Krimgrieehe 
zu  allen  krimgot.  Substantiven  den  Artikel  gcffigt  baheiu 
Ausnahmen  konnten  w^ihl  nur  stattfinden  in  einem  8atzehcu 
wie  Jcilemschkop  oder  einer  Grussformel  wie  knauen  tagt 
liier  wird  aueli  schon  der  Dolmetscher  keinen  Artikel  gesetzt 
und  sich  im  letzteren  Falle  des  neugriechischen  Grusses  KaXt} 
jaepa  (Akkus,  nach  Thumb)  bedient  haben. 
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Noch  ungünstiger  stellt  sieh  vOs.  Theorie  för  die  Ad- 
jektiva,  von  denen  Biisheck  ausser  den  Neutraflformeii  auf  -ta 
(4ha)  drei  tiberliefert  liat:  alty  ieltsch,  telkh.  Letzteres  elimi- 
niert vO.  mit  der  liemerkiing,  dass  es  wie  der  Text  des  Lied- 
chens  tiirkiscb  sein  könne  und  wir  keine  Gewähr  dafür  be- 
säesen,  dass  der  Krirngrieche  den  entspreclicnden  krimgot* 
Ausdruck  wie  für  "liunderf'  und  "tausend"  (vgl,  dagegen 
*S.  18  f^)  nicht  etwa  vergessen  gehabt  hätte.  Das  Wort  kann 
aber  dem  Tlirk*  gurnicht  augelitiren,  da  es  dort  vielmehr  telyq^ 
dehfq  lautet.  Ausserdem  i/^noriert  vG.  meine  Bemerkung  KdG* 
172,  dass  krimgot.  k  nacli  i,  /  in  ck  Übergegangen  wart  ^vie 
ich  und  mt/cha  im  Verein  mit  teUrh  zeigen ♦  eine  Übereiiistim- 
DiUDg,  die  letzteres  Wort  doch  wahrlieb  deutlich  genug  dem 
Krimgot.  zuweist  und  uns  seine  Entlehnung  aus  dem  Türk. 
bereits  vor  jenen  Lautwaurlel  zu  setzen  zwingt  M.  Danach 
kann  teUch  nur  wie  alt  erklärt  werden,  in  dem  vO.  das  Neu- 
trum siebte  obwohl  lat.  ,*tenex  doeb  kaum  jemals  Neutrum  sein 
kann  und  stulfus  direkt  udt  stulfum  verwechselt  sein  mUsste, 
Und  dass  der  Krimgricche  gerade  bei  '^seuex"  und  "stuttns** 
Neutinim  statt  des  Maskulinums  gesetzt  haben  sollte,  wäre 
so  merkwürdiger,  als  diese  beiden  Adjektive  ja  gerade 
persönliche  Eigenscliaften  bezeichnen.  Nun  stellt  aber  einer 
lat,  Neutralform  des  Adjektivs  eine  endungslose  krimgot,  nur 
in  iel  vburt  'sit  samim'  gegenüber;  aber  gerade  dies  könnte 
«ueh  nach  vG.  nicht  das  Neutr.  von  ieltuch,  das  er  einem  got, 
Partizip  hrnlrps  gleichsetzt,  repräsentieren;   wabrseiieinlich  ist 

Siel  hier  niclits  anderes  als  das  .Sniistautiv  iel  ""vita  sive  sauitas', 
so  dass  aucb  wohl  in  iel  t^burt  mit  vG,  124  eine  feststehende 
Grussformel  des  Krimgot.  anzunelroien  wäre-).  Wo  lateitngehe 
Neutralformen  des  Adjeklivs  bei  Husbeck  isoliert  stehen,  setzt 
er  daneben  stets  krimgot.  auch  -fa  {ijadeltha^  atochtüj  wicht- 
1)  Für  nicht  krimgot.  stind  von  Busbecks  Äutzeichuuug  einzig 
di«  türkischen  Verse  zu  halten.  Der  Kririijrneche  wird  diese  Verse 
nicht  so  sehr  deshalb,  weil  sit?  von  den  Goten  gesungen  wurden, 
als  weil  er  überhaupt  kein  krhiigot  Lied  mehr  g-ekannt  haben  wird, 
als  krimgot.  angegeben  liaben.  Es  dürlten  eben  um  seine  Zeit 
krimgot.  Lieder  kaum  noeh  vorhanden  gewesen  sein  (v^l  ItdG.  130 
XI.  180  ff.). 

2)  Doch  iHt  vO«.  I>eutiuif*'  als  *llu  ivurt  =  g ot, '^hnila  wm'irp 
oder  *hmlawaürj}  'hotiiim  tbrtiiiuim*  schoji  deshalb  TinnuneliTiihar> 
weil  Busbeck  nonst  streng  zwischen  krimgot.  b  und  w  scheidet. 
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gata),  wozu  aueli  ita  (ueben  tiia^  tria)  und  lisfa  (vgl.  S,  11) 
stinirueiL  Sollte  der  Kniiigrieche  mir  wieder  ^aoz  zufällig 
die  Farüjeii  auf  -fa  aösschliesslicli  in  deu  Fällen  an;;e\vnndt 
haben,  in  denen  Busbeck  selbst  eine  Neutraltorni  gesetzt  hatte 
oder  in  denen  aus  anderen  Grilnden  eine  solche  erforderlieb 
war,  wo  er  aber  eiue  Neutralfomi  statt  einer  Masktitiiiforui 
mir  aus  Missverstündnis  oder  nngenauigkeit  angab,  sieb  der 
endnu^'slofcüen  Form  bedient  liabetiV  Dazu  bedenke  man,  dass 
unter  allen  germ.  Dialekten  überhaupt  nur  noeh  das  Wultila- 
nisehe  Gotisch  aus  dem  4.  Jb.  die  Doppelformen  kennt,  jeder 
andere  gerni.  Dialekt  von  seineu»  ersten  Auftreten  in  der  Lit-  ^ 
teratur  an  nur  noch  eine  von  beiden  Formen  aufweist,  was  ja  H 
aueb  der  natilrliehe  Gang  der  Dinge  war  ivgl.  S.  7)*  Unter 
sob-^lieu  Umständen  aber  hat  man  doch  wahrlich  in  einem 
Dialekte,  der  erst  in  der  2»  Hälfte  des  111  Jbs,  an  das  Licht 
tritt,  auch  nur  eine  Form  hier  zu  erwarten. 

Zur  Stütze  seiner  Anuabme  nennt  vG.  ferner  den  ^-Stamm 
*m^nns  (wie  er  für  menua  setzt)^  "dessen  Auslaut  allein  die 
ganze  übel  begründete  Ansieht  Loewes  über  den  Haufen  w^crfen 
muss*\  Beltsamer weise  aber  rechnet  er  *memis  zugleich  auch 
zu  den  "neun  mehr  oder  weniger  sicheren  Fällen"  mit  erhal- 
tenem "Nomitiativ-,v":  woher  ein  solches  hier  kommen  soll, 
verstehe  ich  allerdings  nicht.  Wie  aber  das  stamm  hafte  aush 
z  {»)  in  memis  erbalten  blieb,  habe  ich  ja  bereits  RdG.  175 
gesagt,  und  in  der  That  lag  doch  aueh  nichts  näher,  als  das 
im  Nora.-Akk»  lantgesctzlicli  abgefallene  z  (s)  nach  den  Übrigen 
Kasus  anahigiöcii  wiederhfrzusiellen. 

Endlich  sieht  vG.  noch  ein  erhaltenes  nominativisches  s 
in  marzus,  das  er  als  Nom.  PI.  F.  einem  got.  "^marwipOn  rzu 
ndid.  jnertcen  ''binden')  gleichsetzt,  eine  Etynu)logie,  die  nicht 
nur  wegen  der  8ynko|je  der  ganzen  Silbe  wi  kaum  zulässig 
erseheint,  sondern  sich  auch  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  weit 
w^eniger  als  die  ZusammensteJiung  mit  lit.  marti  empfiehlt 
(vgl  S,  8).  Während  sich  vG.  hier  also  einen  Nom.  PK  F. 
auf  -8  konstruiert,  der^  selbst  wenn  ansl.  -.h  sonst  krimgot, 
erhalten  wäre,  eine  mehr  als  fragwürdige  Existenz  besitzen 
würde,  verwirft  er  die  znvor  niemals  geleugnete  Identität 
einer  anderen  krimgot.  Form  mit  einem  Wultilaniscli  got.  Nom. 
PI.  F.,  offenbar  nur  deshalb,  w^il  dieselbe  ihr  ausl.  s  verloren 
hat.     In  thurn  einen  'Xasus  obliquus  eines  ?«-Stammes  daüro''* 
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tu  sehen,  lieg't  um  so  weniger  Grund  vor,  als  das  nur  vm 
Casus  des  Sing,  seiu  könnte,  da/frcyn.'^  aber  l^luraletaDtiiüi  ist. 
Wenn  vGOstr.  250  seine  Erklärung  daliin  Tasst^  dass  sieh 
thurn  als  Neiitr.  8g.  zu  got.  *daürO  swf.  zu  verlialteji  sebeiue 
\Yie  an*  vatn  zu  got.  vatß  stu*,  so  ist  dem  vor  allein  eutgegen- 
zuhalten,  dass  die  Erhaltung  des  ausl.  n  luieh  r  in  thurn  sieh 
nur  dadurch  begreilfeo  Uisst,  dai^s  dasselbe,  als  ii  in  körn  iind 
harn  abfiel,  von  dem  r  noeh  diireli  eiuen  Vokal  geseliiedeu 
vfBXj  wie  in  stern  nur  dadurch,  dass  es  zur  Zeit  noch  einen 
Vokal  hinter  sich  hatte.  In  kriuigot.  ^dorön  niusste  ö  sich 
wie  in  augöna,  woraus  oeghene,  zum  MiDiuialvokal  verktlrzen, 
um  dann  zwischen  Liq.  und  Nasal  wie  in  ^titerne  hinter  Liq, 
+  Nasal  gänzlich  wegzufallen^'.  Über  das  u  in  Ikurn  vgl, 
RdG.  157.  Da  the^  tho  auch  auf  thurn  bezeigen  werden  muss, 
so  ist  auch  in  pös  wie  in  danröns  Abfall  des  ansL  *8  anzu- 
nehmen. 

Hierzu  tritt  endlieb  noch  der  Aliiall  des  -a  in  tzo  war- 
thata,  VG.  nininit  hier  eine  Übertragung  ans  der  3.  Sg*  au; 
doch  sind  sichere  Fälle  solcher  Personaliibertragungen  keines- 
wegs so  häufig,  dass  man  dieselben  da  heranziehen  dürfte^ 
wo  man  mit  lautliehen  Erklärungen  gut  auskommen  kann* 
und  wo  solche  Fälle  vorkommenj  da  wird  sich  sogar  eine 
spezielle  Ursache  meistens  noeb  auffinden  lassen,  wie  z,  B, 
die  gelegentliche  Übertragung  des  -e,  -l  in  der  3.  Sg.  der 
schwaehen  Präterita  im  An.  in  die  1.  Sg.  durch  die  Gleich- 
heit der  1.  Sg.  und  3,  Sg.  bei  den  starken  Prätcritcn  veran- 
lasst worden  ist,  wie  denn  anorw.  aucli  die  umgekehrte  Über- 
tragung vorkommt  (Noreen  AisL  ii,  anorw.  Gr.*  §461  Anm*>. 
Vergebens  aber  sucht  man  nach  einer  solchen  speziellen  Ver- 
anlassung bei  der  von  vG*  augenummencn  Übertragung  aus 
der  3.  Sg.  in  die  2.  Sg.  im  Kriragot. 

Da  in  statz^  fers  und  bor  rot  seh  das  s  (woitlr  Busbeck 
uaeh  ]d,  Weise  im  Auslaut  auch  seh  schreibt)  sieh  ans  dem 
ß  erklärt,  eI*euso  in  ieltsch,  wenn  es  (nach  vG.)  einem  got. 
*haUipH  gleicht,    oder  in  anderer  Weise,    wenn  es  mit  Toma- 


1)  Weshalb,  i*i**  vG.  133  will,  der  Krimgrjechi'  das  n  in  körn 
und  barn  nur  undentiieh  gesproclieu  und  liiishrck  et?  dann  ^^r 
nicht  perxipiert  habt^n  t^olL  verstehe  itdi  nklü.  Und  warum  soll  d:is 
nur  bei  n  nach  v  und  dann  docli  wicdnr  nicht  btd  Htern  iijid  tkxtra 
geschehen  sein? 
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schek  62  als  *haili8k8  aufzufassen  ist,  so  bleiben  mit  8  nar 
übrig  wint{8)ch,  rint8ch  (Kock  PBrB.  21,  435),  har8  und  das 
Pronomen  ie8.  In  den  drei  Substantiven  geht  dem  8  ursprüng- 
lich ein  d  voraus:  doch  ist  eine  lautgesetzliche  Erhaltung  des 
8  speziell  nach  d  erstens  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  es 
hier  in  wingart  und  alt  verloren  ist  und  zweitens,  weil  es 
doch  gerade  nach  einem  homorganen  Laut  am  leichtesten 
durch  Assimilation  hätte  verloren  gehen  können,  wie  das  auch 
imWandalischen  geschehen  zu  sein  scheint  (WredeSpr.  d.Wand. 
105).  Man  wird  daher  im  Krimgot.  eher  mit  Wrede  Spr.  d. 
Ostgot.  189  eine  Aifrikation  des  ausl.  t  zu  ts^)  anzunehmen 
haben.  Eine  solche  kann  doch  wohl  in  einer  Sprache  nicht 
auflFallen,  in  der  sich  sogar  die  Spirans  p,  und  zwar  nicht 
bloss  im  Auslaute,  zu  einer  Affrikata  entwickelte.  Nun  ist 
freilich  die  Affrikation  des  t  keineswegs  allgemein  durchge- 
führt: sie  fehlt  bei  ursprünglich  ausl.  d  iu  wingart,  alt,  plut, 
schediit,  bei  t  in  schuualth,  8alt.  Man  wird  hier  Angleichung 
an  die  obliquen  Kasus  anzunehmen  haben,  obwohl  sich  bei 
unserem  geringen  Materiale  nicht  entscheiden  lässt,  unter  wel- 
chen Bedingungen  dieselbe  eintrat.  Übrigens  haben  wir  wohl 
etwas  ganz  Analoges  schon  in  Bezug  auf  den  früheren  Abfall 
des  noch  nicht  zu  t  gewordenen  ausl.  d  zu  konstatieren,  das 
in  den  meisten  Fällen  nach  dem  Inlaut  wieder  angehängt  wurde, 
in  broe  und  hoef  aber  verloren  blieb,  ohne  dass  wir  bei  der 
Knappheit  des  Materials  die  üi-sache  des  Unterschiedes  er- 
gründen könnten. 

Was  ies  betriflFt,  so  glaube  ich  jetzt,  dass  sich  eine  ge- 
nügende Erklärung  für  sein  8  nur  dann  bietet,  wenn  man  es 
dem  got.  ü  gleichsetzt.  Nimmt  man  hier  an,  dass  der  Abfall 
des  -8  mit  dem  des  -z  im  VVestgerm.  zusammenhängt,  so  hatte 
das  Wort  sein  -z  in  betonter  Stellung,  wie  ahd.  er,  hwer,  mir 
usw.  erhalten.  Leugnet  man  diesen  Zusammenbang,  so  ergiebt 
wohl  gerade  das  umgekehrte  Betonungsverhältnis  die  richtige 
Lösung.  Zwar  wurde  natürlich,  falls  krimgot.  -«  erst  nach 
den  vokalischen  Auslautsgesetzen  abfiel,   dasselbe  auch  in  un- 


1)  Datür  konnte  Busbeck  natürlich  auch  hier  tsch  schreiben. 
Es  bleibt  indess  fraglich,  ob  er  dies  ursprünglicli  auch  in  wintsch 
gethan  und  nur  bei  der  Abschrift  in  seinem  Briefe  das  s  vergessen 
hat  oder  ob  er  einen  Zwischeulaut  zwischen  s  und  x  gehört  hatte. 


Ute  Kriingoteiifra^o. 


^5 


» 


» 

p 

^ 


betonter  Silbe  getilgt;  aber  unbetontes  is  wird  sich  in  den 
meisten  Fällen  derartig  au  das  folgende  Verbuni  angelehnt 
haben,  dass  es  mit  diesem  für  den  8prechenden  einen  Wort- 
komplex ausmachte,  sein  .s-  also  im  Inlaute  stand» 

Wir  können  nunmehr  zum  Kerne  der  Frage  übergeben. 
Von  meinen  mir  widerspreehenden  Rezensenten  ist  wenig- 
stens Mueb  wirklich  auf  meinen  Gedankengang  eingegangen, 
der  mir  demi  auch  204  \\  zugegeben  hat,  das»  die  krimgot. 
»Sprachreste  für  die  ursprtingli ebe  Zugehöri  gkeit  der 
K  r i  m g 0 1  e n  zu  m  (i o t e n s f  a m  m  e  nichts  b e w eise n.  Ein 
westgenn.  Stamm,  der  rechtzeitig  in  got*  Nachbarschaft  ver- 
setzt worden  wäre,  hätte  auch  den  Wandel  von  e  zu  i  und 
antlere  got.  Laiitentwiekebingen  mitmachen  können,  und  wenn 
auch  die  Annalimc,  dass  dies  wirklich  geschehen  sei,  sich 
durch  das  vorliegende  Material  nicht  stützen  Hesse,  so  liesse 
sie  sieb  durch  dasselbe  doch  aueb  nicht  hekäni|*fen,  Jn  krim- 
got, plufn  nitt  kotumeu,  (feen^  icarthafa  gegenllber  got.  blöp 
(blöpis)y  alpeis  f  t/t  man,  gaggaUj  waürhta  sieht  Mucli  freilich 
nur  Eigentümlichkeiten  des  krimgot,  Wortschatzes,  die  sowenig 
die  ZugehiVrigkeit  des  Krimgut.  /um  Wcstgerm.  wie  scbwed. 
ml  ^Sonue'i  vär  'FrQhlrng'  eine  nähere  Beziehung  des  Sehwed, 
zum  Lat.  als  zum  Üentscben  erwiesen;  doch  ginge  so  viel 
allerdings  aus  ihnen  berv(jr,  dass  das  Krimgot.  eine  vom  Möso- 
got.  erheblieb  abweichende  Muntlart  wäre.  Nun  beweisen  aller- 
dings lexikalische  Übereinstimmungen  verschiedener  Dialekte 
im  allgemeinen  wenig  für  deren  nähere  Verwandtschaft;  aber 
es  ergibt  sich  doch  wohl,  wenn  man  die  Zahl  *ler  nachweis- 
baren Übereinstimmungen  des  Krimgot,  mit  dem  Westgerm, 
abweiclicnd  von  Wulfilas  Got..  selbst  gesetzt  dass  fliese  wirk- 
lich nur  lexikalisch  wären,  mit  den  lexikalischen  des  Krimgot, 
mit  Wultilas  Got.  abweichend  vom  Westgerm,  vergleicht,  ein 
etwas  anderes  Resnltat,  als  wenn  man  die  Zaid  snleher  Über- 
einstimmungen des  S<*hwed.  ndt  dem  Lat.  ah  weichend  vom 
Deutschen  mit  denen  des  Hehwed.  mit  dem  Üentscben  ab- 
weichend vom  Lat,  in  Vergleiel»  stellt*  Much  erblickt  freilich 
auch  da,  wo  er  eine  auf  alter  Grundlage  beruhende  lautliehe 
Abweichung  des  Krimgot.  vom  Musogot.  zugeben  raues,  darin 
mir  ein  Kennzeichen  eines  stark  abweichenden  got,  Dialekts, 

Die  Frage,  <di  die  meisten  der  genannten  Abweichungen 
Uplut  und  alt  hatte  ich  noeb  überseben)  uns  nicht   weiter  zu 
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gehen  zwingen,  als  wie  Mucb  will»  habe  ich  RdG.  157 — 161 
lind  H34  iiehandelt.  Nirbt  mehr  Ijerlicksichtigeii  darf  ich  jetzt 
allerdings  hroe  (vgl.  S,  4  f.),  wie  ich  jetzt  auch  von  hus  ab- 
Kche,  das  gegenüber  got.  razfi  neben  hm  mu  in  gudhüs  auch 
als  dialektische  DiÖ'ereuz  innerhalb  des  Got.  nur  recht  uner- 
heblich erscheinen  würde.  Was  aber  meine  Folgerungen  aus 
den  übrigen  Abweichungen  betrifft,  so  ist  hier  Mucb  allerdings 
meincni  Gedankengange  nicht  weiter  gefolgt  nntl  hat  über- 
haupt die  Frage  garoicht  erörtert,  auf  welche  Ursachea 
die  von  ihm  angenommene  scharfe  Dialektspaltung  des  Got, 
zurück/jit'ühreu  ist.  Hier  wiire  eine  Betrachtung  der  Ver- 
kehrsverhältnisse der  Sprechenden  notwendig  gewesen. 
Welche  äusserst  wichtige  Rolle  solebc  Verhältnisse  in  der 
»Sprachgeschichte  spielen,  glaube  ich  in /.wischen  in  der  GdG. 
genügend  gezeigt  zu  haben.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
hat  mich  eine  erneute  lieschitftignng  mit  der  Frage  in  der 
Auffassung  des  Krimgot.  als  eines  n  i  c  h  t g o t  i s  c  h  e  u  Dialekts 
nur  noch  bestärkt,  und  ich  glaube  jetzt  mit  schärferen  Grün- 
den als  früher  vor  allem  dieses  negative  Resultat  meiner  ünter- 
snchung  stützen  zu  können. 

Ich  beginne  mit  der  zwischen  germ*  e  und  i  sowie  o 
un([  u  festgehaltenen  Scheidung^).  Eine  eigeutflmlichc  An- 
sieht vertritt  hier  Wrcde,  der  den  unterschied  zwischen  e  und 
i  im  Ostgot,  wiederfinden  vvilL  Demselben  ist  jedoch  schon 
mehrfach  mit  Recht  entgegreuge halten  worden,  dass  die  lat. 
Orthographie  der  in  Betracht  konunendeu  Zeit  überhaupt  e 
und  /  dnrclieinanderwiift.  Obenein  sfiminen  aber  nicht  ein- 
mal die  wenigen  von  ihm  in  seinem  Buche,  Spr.  d.  Ostgoten, 
genannten  Beispiele  zu  seiner  von  ihm  daselbst  162  aufge- 
stellten Theorie.  Ich  verweise  besonders  auf  Gevica  74,  das 
ja  nach  seiner  Hypothese  auch  lat*  mir  HJirica  geschrieben 
sein  krumtCj  da  auch  in  der  Folgesilljc  ein  i  steht.  Hier  in 
^lem  überlieferten  goL  Namen  selbst  sein  -ica  unberücksichtigt 
zu  lassen  und  sich  statt  dessen  ein  -uca  aus  an.  Gjüki  zu 
konstruieren,    ist   doch   gewiss  höchst  unstatthaft.     Das  söge- 
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l)  Zu  den  RdG.  136  aiifgejclihltt^n  Beispielen  treten  noch  rintach 
=  norweg*  rindj  rindey  memis  —  abg.  mrao^  aprenss,  mensa^  menso 
und  wohl  aucli  fers  ^  ags*  ferhp,  bei  welt-hen  Wörtern  schon  an 
sich  eiiip  Anleliiiung  au  hnchtleutsiche  oder  nifdyrUlndische  Foniieu 
durcli  Bust'Cck  unmöglich  war. 


Die  Krimgfuenfrnge. 
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nannte  ^ot.  Riinenalphahet  abei',  aus  dem  ITetining  Histur. 
Ztschr.  79.  1*0  tÜe  Existeu/.  von  got.  e  ^  germ,  t  fol^^ert,  int 
(loch  sehr  zweifelhaften  Ursprungs  (vgl.  Luft  Studien  über  die 
ältesten  ^^un.  Alphabete  81  tf,). 

Dass  «las  Ost^^ot,  8o  wenig  wie  das  Westgot,  xwiscbeu 
gerijj.  e  und  i,  o  und  u  unterschied,  ergibt  sich  im  Gegenteil 
klar  aus  der  Überlieferung  der  Bibel handscliriften.  Wenn  letz- 
tere für  Wulfilat5  e  so  häulig  ei  und  für  ö  zuweilen  ü  setzen^ 
so  tragen  sie  damit  einer  Aussprache  ihrer  Schreiber  Rech- 
nung und  würden  das  Gleiche  doch  auch  bei  den  kur/vcu  Vo- 
kalen gcthan  haijcuj  wenn  hier  ein  analoger  Grund  in  Betracht 
gekommen  wäre:  dass  es  sich  im  erstcren  Falle  um  einen 
zeitlichen  Unterschied  handelte,  in  letzterem  aber  um  einen 
örtlichen  gehandelt  halicn  würde,  hätte  selhstverständlicb  für 
die  Schreiber  selbst  nichts  ausgemacht.  Auch  der  got.  Ka- 
lender, doch  wohl  ein  ostgot.  Originalpiodukt,  hat  u,  wo  nach 
der  Regel  der  tihrigen  germ.  Dialekte  o  stehen  wttrde,  in 
fullaizOity  fruma  und  im  zweimaligeu  zu  *Gutös  gebildeten 
Gutpiuda,  dazu  i  =  westgerm.  e  im  dreimaligen  pize.  Letztere 
Form  findet  sich  in  einer  sclbstverstäudlich  ostgot.  Original- 
schöpfuug;  der  Urkunde  von  Neapel^  sogar  viermal  und  zwar 
von  vier  verschiedenen  Ostgoten  herrühreml.  So  stimmt  also 
in  diesem  /  lllr  germ,  e  das  uuteritalische  Ostgot.  mit  dem 
durch  die  Codices  Ambrosiani  vertretenen  obcritaliscben  ü her- 
ein sowie  auch  mit  dem  Cod*  arg.  einschliesslich  des  öfters 
abweichenden  Lukas  und  den  beiden  anderen  Codd.  Es  füllt 
doch  hier  jedenfalls  auf^  dass  gar  keine  Denkmäler  vtm  dem- 
jenigen Ostgot. y  zu  dem  das  Krimgot,  gehört  haben  würde^ 
vorliegen;  denn  dass  al  Ic  Sprcclicr  gerade  dieses  ostgot.  Dia- 
lektes in  der  stidwestliclten  Krim  gewohnt  haben  und  dort 
zurückgeblieben  sein  sollten,  wäre  doch  kaum  denkbar. 

Doch  setzen  wir  den  Fall,  dass  uns  zufällig  keine  Spur 
dieses  Ostgot.  aus  Italieu  erhalten  %väre!  Die  Wahrung  des 
gernK  e  neben  /  wie  die  des  o  neben  u  Hesse  sich  dann  doch 
wohl  nur  durch  eine  innerhalb  des  ostgot.  (Gebietes  zur  Zeit 
des  Do]ipelwaiidel8  bestehende  relative  Verkehrsgrenze  erklären, 
die  seinem  Vordriugeu  ein  Halt  geboten  hätte.  RdG.  157  f. 
habe  icb  darauf  Itiiigewiesen,  dass  eine  gewisse  Verkelirshem- 
muug  durch  riie  die  Krim  von    ihrem  Hinterland c   trennenden 


Meerbusen  bewirkt  worden  sein  konnte.     Inzwischen   bat  nun 
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aber  R.  Bethge  in  Dieters  Laut-  und  Formenlehre  12  f.  ge- 
zeigt, dass  u  als  Entsprechung  des  westgerm.-nordgerm.  o  im 
Got.  schon  zur  Zeit,  da  die  Goten  noch  im  Weichsellande 
Sassen,  vorhanden  war.  In  diesem  u  unverändertes  germ.  u 
in  allen  Stellungen  zu  sehen,  wie  Bethge  thut,  halte  ich  nicht 
für  noth wendig;  das  Got.  könnte  auch  wohl  die  Brechung  des 
u  zu  0  mitgemacht  und  später  für  o  und  u  gleichzeitig  die 
extremen  e  und  i  eingeführt  haben.  Jedenfalls  müssen  andere 
germ.  Mundarten,  zu  denen  auch  ostgerm.  gehört  haben  kön- 
nen, die  Brechung  des  u  schon  vor  dem  Abzüge  der  Goten 
und  Heruler  an  das  schwarze  Meer  vorgenommen  haben,  da 
sonst  die  Krimgoten  nicht  mehr  daran  teilgenommen  haben 
könnten. 

Falls  germ.  u  in  der  Hauptmasse  des  Got.  niemals  ver- 
ändert, im  späteren  Krimgot.  aber  als  einem  Teile  des  Got. 
zu  0  gebrochen  wurde,  müsste  doch  wohl  zur  Zeit  des  Wan- 
dels ein  stärkerer  Verkehr  zwischen  den  späteren  Krimgoten 
und  nichtgotischen  Germanen  als  zwischen  ersteren  und  den 
übrigen  Goten  stattgefunden  haben.  Das  gleiche  Resultat  er- 
gibt sich  aber  auch  bei  der  Annahme,  dass  die  Goten  über- 
haupt sich  au  der  Brechung  des  u  beteiligt,  später  aber  ausser 
den  Vorfahren  der  Krimgoten  o  in  w  zurückverwandelt  hätten. 
Die  relative  Verkehrsgrenze  aber,  die  wir  danach  innerhalb 
des  Landes  der  Weichselgoten  anzunehmen  hätten,  könnte,  da 
eine  natürliche  hier  durchaus  fehlt,  nur  eine  künstliche,  d.  h. 
wohl  nur  eine  politische  gewesen  sein.  Wir  würden  damit  zu 
der  doch  gewiss  unwahrscheinlichen  Annahme  gelangen,  dass 
die  späteren  Krimgoten  als  ein  Teil  des  Gotenvolkes  mit  den 
übrigen  Goten  zugleich  aus  Skandinavien  ausgewandert  wären, 
sich  im  Weichsellande  von  diesen  politisch  getrennt,  aber  noch 
vor  dem  Zuge  an  das  schwarze  Meer  wieder  mit  ihnen  poli- 
tisch vereinigt  hätten. 

Was  das  Verhältnis  von  e  zu  i  betrifft,  so  würden  wir 
unter  der  Voraussetzung,  dass  u  auch  got.  zu  o  gebrochen  und 
dann  o  in  w  gleichzeitig  mit  dem  Übergange  von  e  in  i  zu- 
rückverwandelt wäre,  doch  wohl  eine  noch  stärkere  Verkehrs- 
hemmung auf  der  Grenze  des  späteren  Krimgot.  gegen  das 
Got.  anzunehmen  haben,  da  in  diesem  Falle  dort  ein  Doppel- 
wandel Halt  gemacht  hätte.  Setzen  wir  jedoch  voraus,  dass 
u  im  Got.   niemals   verändert  worden   ist,    so   kann  der  got. 
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Wandel  e  zu  i  allerdings  elienso  gut  erst  am  srliwarzen  Mfere 
wie  an  der  Weielmel  stattgelnuden  liabeiL  Im  erstereii  Falle 
küunte  man  allerdings  zur  Erklärwfig  der  Abweicliung  im  Krini- 
got.  auf  die  Naturgrenze  iinrdlieh  der  Krim  hinweisen.  Im 
letzteren  dagegen  müsstc  man  annehmen,  dass  der  innerhalb 
des  Got,  von  der  einen  Seite  her  vordringende  Wandel  e  zn  i 
an  derselben  Grenze  stellen  geblieben  wäre,  an  welcher  die 
von  der  anderen  Seite  her  von  niehtgotis'.*lien  l>iaiekten  ans 
in  das  Got  dringende  Brechang  des  w  Hall  gemacht  hätte, 
wonach  also  die  relative  Verkebrsgren/e  zwiseben  den  Vor- 
fahren der  Krimgoten  und  den  übrigen  Goten  eine  besonders 
scharfe  gewesen  Bein  würde. 

Wenn  sieh  das  Krimgot.  ferner  nach  dem  Aus  weise  von 
treithi/en^  furdeithien,  thiine  nieht  an  dem  Übergange  des  i 
7M  e  vor  h  beteiligt  hat  (vgl,  S.  17),  so  kann  dieser  Mangel 
jedenfalls  aneli  kein  allgeniein  ostgotiseher  gewesen  sein,  da 
sonst  S|iiiren  des  /  liier  aneh  in  der  ostgot.  Überliefernng  auf- 
treten müssten  (vgl.  S,  27l  Dagegen  w^äre  aneh  für  diesen 
Fall  der  Ausweg  denkbar,  dass  der  Wandel  an  der  Meerunge 
nördlieh  von  der  Krim  als  einer  Natnrgrenze  sich  gestaot 
liÄtte. 

Was  die  vom  Krimgot»  abweichenden  nicht  lautlichen 
Neuerungen  des  Wultilanischen  (loU  betrift't,  so  sind  wenig- 
stens qlmau,  gaggan,  icat'trhtft ')  in  letzterem  so  liäufig,  dass, 
wenn  sie  ostgotisch  anders  als  westgotisch  gelautet  lintten, 
auch  hier  wohl  die  ostgotischen  Formen  von  den  Schreibern 
hie  nnil  da  in  den  Bibcltext  hineingebracht  sein  wüi'den. 
Direkt  als  ostgotiseh  bezeugt  ist  waürhta  dnreb 
die  C  r k  u n  d  e  v o n  A  r c z  z  o .  Man  ei' wäge  ferner,  dass  sich 
überhau iit  alle  nachweisbaren  Ahweiciiungen  der  ostgot.  Über- 
lieferung vom  Wulülaniseben  Texte  als  jtlngere  8pracherschei* 
nnngen  erklären  hissen,  die  zugleich  aneh  westgot.  gewesen 
sein  können,  und  wie  der  auch  in  westgot,  Namen  vorhandene 
Wandel  von  e  in  I  zeigt,  sicher  zum  Teile  auch  gewesen  sind. 
Aach  das  got.  Kaleuderfragment  und  die  got.  Urkunden  zeigen 
keine  Abw^eichungen  vom  Bibelgotiseb»  die  nicht,  soweit  nicht 
Fremdwörter  vorliegen,  ans  diesem  selbst  lautlich  oder  ana- 
logiseh  entwickelt  sein  konnten  (vgl  Kluge  in  Pauls  Gruudr.* 


1)  Vgl.  über  waürhta  RdG.  164. 
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I  51; 


Man    darf   bien 


dass  sich  ilas  Osts'ot, 


geblieBsetij 

an  fast  allen  Nenernii»^eii,  die  wir  im  Weslgot.  gegenüber  deui 
ürgemi,  antreffen,  ifcteili^t  hatte,  und  diiss  der  dialektische 
Unterschied  zwisehcii  West^^utiseli  und  Oßt|!:üti8ch  vor  ihrer 
Trenimii;^:,  wenn  überiiaupt  vorhanden,  m  doch  nur  ein  selir 
nnerheblicher  war  (so  auch  Klu^^e  in  Pauls  Gruiidr*-  I,  497). 
Man  wird  daher  auch  hlop^  blöpis  und  aipeh  aufh  als  ostgot* 
betrachten  dttrfen. 

Wollten  wir  nun  denuoch  an  dem  ostgol.  Charakter  des 
Kriiugot.  festlialten,  obwoiil  gicb  dasselbe  weit  schärfer 
vom  übrigen  Ostgot.  ah  dies  vom  Westgot.  unterschied 
itud  obw'ohl  es  uns  in  Italien  keinerlei  Spur  hinterlassen  hat,  so 
inüssten  wir  auch  hier  wieder  die  Nalurgren/.e  nördlich  der  Krim 
als  Verkehrsgrenze  /u  Hilfe  nehmen.  Wenn  ich  selbst  eine  zur 
Zeit,  da  die  Goten  am  sehwarsten  Meere  sassen,  bestehende 
Verkebrsgrenze  zur  Erklärung  der  Erhaltung  der  Präterital- 
endung  -thata  KdG.  156  angenommen  liabc,  so  habe  ich  die- 
iselfie  doch  in  der  Hauptsache  als  politische  Grenze  gedeutet 
und  IF.  Hj  258  Michels  sogar  zugestanden,  dass  sich  viel- 
IciLdit  auch  das  Krimgot.  an  der  Sill)endissiudlation  im  Sing. 
beteiligt  und  nur  später  die  zweisilbigen  Endungen  nach  dem 
Plur,  wiederhergestellt  haben  kymitc.  Eine  besunders  scharfe 
Xaturgrenzc  ist  hier  tiberhaupt  garuicbt  vcuhandcn,  da  die 
Kriui  mit  ihrem  Hinterlande  durch  die  Landenge  von  Perekop 
verbunden  ist,  (iber  welche  ja  aucli  der  Wandel  des  e  zu  I 
und  die  Annäherung  des  ö  an  a  in  das  Krimgot,  gelangt  sind. 
Unter  solchen  Umständen  wäre  es  allerdings  wunderbar,  wenn 
so  viele  sprachliche  Neuerungen  sich  an  dieser  Grenze  gestaut 
hätten,  dass  sich  nicht  weniger  als  deren  sechs  oder 
sieben*)  sogar  ut^cb  aus  unserem  kleinen  krini- 
gotischen  Material  konstatieren  lassen  sollten.  Ferner 
rnüssten  wir  ja  doch  das  Entstehen  der  Abweichung  in  der 
Vertretung  des  germ.  u  zwischen  Krimgot.  und  sonstigem  Got. 
bereits  in  die  Zeit,  da  die  Goten  noch  an  der  Weichsel  sasseo, 
zurück  verlegen  (vgl.  S.  28),  und  da  ist  es  doch  schon  weit 
einfacher,  auch  die  Entstehung  der  übrigen  Abweichungen  bis 
in  jene  Periode  zurückzudatieren.    Wollten  wir  dann  aber  «och 


\\  Je  Tiaehdcm    man  ileu  Wandel  e  zu  /    schon    früher    oder 
erst  für  diese  Zeit  au.selzt. 
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Ali  der  Zogeliöngkeit  der  Bpäterea  Knniiiroten  zu  deu  wirk- 
lii'lien  Ooten  festhalten,  so  milssteii  wir  die  wälireiid  jener 
Zeit  durch  politische  Spaltung  im  Gotcolande  eutstandene  Ver- 

IJtclirsgrenze  ah  derartig  aeharf  betrachten,  wie  sie  überhaupt 
kaum  anders  als  durch  eine  arge  Feindschaft  zwischrn  heideii 
Tcilksteilen  erklilrlieh  wäre  (vgl*  GdG.  56),  wobei  sieh  die  an 
Zahl  schwaehen  Vorführen  der  Krinigoten  nur  an  ein  benaeh- 
8el 


tlartes  Volk  angeleimt  liaben  könnten.     Dass  diese  dann  aber 


i 


rieder  als  Teil  der  Goten  mit  an  dae  Behwar7.e  Meer  gezogen 
[wären,  ist  unter  «olehen  Dniständeii  doch  noch  weit  nnwahr- 
rgcheinlicher,  als  eine  solche  Treunnng  und  Wiedervereinigung 

das  schon  an  ßich  sein  würde. 

I  Diese  ünw^ahrseheirdicbkeit  wurde  aber  nun  noch  weiter 

f dadurch    vcrgrossert,    dass  die   spätere  krinigot.  Mundart^    da 

üich  die  einzelnen  Gauvölker  der  Goten  auf  ihrer  Siidtistwau- 

Iderung  in  paralleler  Ricbtiing  bewegt  und  kaum  diircheinander- 
gesehobeu  haben  werden,  wenn  sie  wirklich  gotineh  gewenen 
wäre,  doch  wohl  als  eine  ostgo tische  auch  pchon  für  die 
Zeit,  in  der  die  Goten  an  der  Weichsel  sassen,  angesehen 
werden  niUsste,  obwohl  sie  doch  gerade  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Westgermanischen  an  einer  Reibe  gotischer  Nencrnn* 
gen  nicht  teilgenommen  liaL  Es  lie.sse  sich  das  höchstens 
durch  die  sehr  künstliche  Annahme  erklären,  dass  etwa  das 
Burgundische  und  vielleicht  m'^nv  flic  I^luudart  eines  noch  öst- 
licheren germanischen  Volkes  sicli  nicht  an  sämtliche  genannten 
•  Neuerungen  des  Got.  beteiligt  hätten,  dass  also  diese  Völker 
und  mit  ihnen  die  Vorfahren  der  Krimgoten  von  den  nlirigen 
Goten    durch    eine    sehr    scharfe,    von  den  Westgermanen  da- 

I gegen  durch  eine  weit  schwächere  Verkchrsgrcnxe  geschieden 
gewesen  wären.  Man  wird  das  bestuiderH  dann  nicht  ftir  wahr- 
ßcheiulich  halten  können,  wenn  man  bedenkt,  dass  Goten  und 
Burgunden  zusammen  von  den  Genuanen  selbst  in  die  wandi- 
lische  Gruppe  eiubegritfen  wurden  (GdG.  36  tf ),  und  dass  noch 
weiter  östlich  sitzende  Völker  doch  erst  recht  zu  den  Wandi- 
liern  gehört  liaben  werden.  Will  man  aber  die  Vorfahren  der 
Krimgoten  in  den  äusserstcn  Westen  des  weslgut.  Gebietes 
Betzen,  su  müsste  man  eine  gleich  scharfe  Vcrkehrsgreuze  zwi- 
schen ihnen  und  den  Rügen  einerseits  und  der  Hauptmasse 
der  iioten  andrerseits  amichmcn;  es  liesse  sich  bierj  obwohl 
Idie  Rügen  gleichfalls  Ostgermanen  waren,   immerhin  eher  an 
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eine  dauernde  starke.  Feindsdiaft  denken,  weil  die  Ruj^en  von 
den  Goteti  ans  ihren  Sitzen  vertrieben  worden  waren  (GdG* 
16;,  WHrcn  aber  die  Krimgoten  der.  westlieliste  we^tgotisclie 
Stamm  gewesen,  so  müssten  sie  auf  ihrer  WaiKlerung  an  das 
giehwarze  Meer  iliren  Platz  verändert  und  sieli  südli(*li  von  deu 
Ost^oten  gesebobeii  haben*  Gesteht  man  einmal  eine  Ver- 
Behiebnn^^  des  ^eo^y^raphiseben  Verhältnisses  der  ans  wandernden 
Stänune  zu  einander  zu,  go  ist  es  doeb  gewiss  einfaeher,  dass 
man  diese  anf  ^mr/,  versehiedene  Volker  als  nnr  anf  einzelne 
Teile  desseUien  Volkes  anwendet.  I>enn  ist  ea  doeli  a  priori 
weit  wall rsehein lieber,  dass  ein  Volk,  das  die  Goten  auf  ihrer 
Waiidernn^  begleitete,  in  der  Freiheit  seiner  Bewegungen  diesen 
weit  selliständiger  als  ein  einzelner  Teil  der  Goten  selbst  den 
übrigen  Teilen  gegenüberstand. 

Endlich  sind  auch  die  ftinf  znletzt  genannten  Ahweiehnn- 
gen  des  Krinigot.  vom  Got.  au  sieh  wiehtiger,  als  Mneb  meint, 
d.  h.  sie  dürfen  nielit  als  lexikalische  oder  nur  lexikalische 
betrachtet  werden.  Krimgot,  irarthata  und  got,  wanrhta  sind 
selbstverständlieb  verschiedene  Präteritalbitdungen,  krimgot. 
kommen  und  got.  qiman  verschiedene  Präsenshiblungen  des- 
selben Verbnnis*  leii  Ijemerke  dazu,  dass  ich  jetzt  kaum  noch 
in  got  qiman  und  abd.  queman  eine  aus  dem  Idg.  ererbte 
Form  sehen  kann^  da  eine  solche  huchstwahrscheinlich  nicht 
neben  der  anderen  Präsensform  bis  zur  Spaltung  des  Germa- 
nischen in  Dialekte  bestehen  geblieben  wäre  (Paul  Prinz,  d, 
Sprachg.^  229  ff.);  dagegen  lag  bei  dem  isolierten  Verhältnisse 
des  Präsens  "^koman  zu  seinem  Perfektuni  unter  den  anf  ein* 
fache  Liq,  oder  Nas.  ausgehenden  Wurzeln  eine  Analogiebil- 
dung nach  dem  Perfekt  um  sehr  nahe^  so  dass  solche  selbstün- 
dig  im  Abd.  und  im  Got.  entstellen  konnten *j. 

Auch  krimgot.  j)7w<  ist  natdrlicli  keine  lexikalische,  son- 
dern eine  formelle,  auf  anrlerer  Ausgleichung  der  Kasus  be- 
ruhende Abweichung  von  got.  hlop.  Wenn  hier  das  Krimgot. 
in  Übereinstimmung  mit  dem  Nordgerm,  und  Westgerm.  »um 
Got,  in  Gegensatz  tritt,  so  ist  das  um  so  bemerkenswerter,  als 


1)  Eotsprechtjud  ftiud  die  wenig'en  Aoristpräsentia  der  auf 
einfache  KxplosiivH  ausgehenden  Wurzeln  im  Westgerm,  durch  den 
Haupttypus  der  Präsentia  verdrängt  worden  (ags,  tretlan,  innd. 
treden,  ahd,  tr^tan  gegonüber  an.  troda^  got  trudan^  ags.  swefan 
gegenüber  au.  sofa). 
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bei  fast  allen  denjenigen  Ausgleichungen  zwischen  p  und  dy 
bei  denen  die  verschiedenen  germ.  Dialekte  von  einander  ab- 
weichen, das  Got.  das  p  bevorzugt,  meist  sogar  im  Gegensatze 
zur  Mehrzahl  der  übrigen  Dialekte.  So  stehen  sich  gegenüber 
got.  falpan  und  an.  fälday  ahd.  faltan  (woneben  freilich  auch 
noch /aZda»;  doppeldeutig  ist  ags. /*ißaZda7i),  got  hlapayi,  ahd. 
Madan  und  an.  hlada,  ags.  hladan,  as.  hladan,  got.  qipus, 
ags.  cwid  und  ahd.  quUi  ^doppeldeutig  an.  cwidr),  got.  naups 
(naupais)  und  ags.  niedy  as.  nod,  ahd.  not  ^doppeldeutig  an. 
naudr),  got.  gabaürps  (gabaürpais)  und  ags.  gebyrd,  as.  gi- 
burd,  ahd.  giburt  (doppeldeutig  an.  burdr),  got.  andicairps 
(nebst  andwairpi)  und  ags.  ondweard,  as.  andward,  ahd.  «wd- 
i/?arf  (nebst  andwartidä),  (doppeldeutig  an.  andverdr,  qndurdr). 
Der  einzige  Fall,  in  dem  das  Got.  gerade  im  Gegensatze  zu  den 
übrigen  germ.  Dialekten  zu  Gunsten  des  d  ausgeglichen  hat, 
betrifft  die  mit  fidur-  zusammengesetzten  Wörter,  wo  die  Aus- 
gleichung deshalb  in  dieser  Richtung  erfolgte,  weil  das  unzu- 
sammengesetzte fidwör  für  die  Sprecher  das  Bedeutungszen- 
trum auch  für  die  Form  des  Zahlwortes  in  Zusammensetzungen 
bildete  und  überdies  weit  häufiger  als  diese  gebraucht  wurde; 
die  übrigen  german.  Dialekte  konnten  hier  deshalb  länger  von 
der  Ausgleichung  verschont  bleiben,  weil  ihre  unzusammen- 
gesetzte Form  überhaupt  keinen  Dental  mehr  hatte,  der  zu- 
sammengesetzten also  ferner  stand  (vgl.  Paul  Prinz,  d.  Sprach- 
gesch.«  88). 

Von  dem  oben  geltend  gemachten  Gesichtspunkte  aus 
kann  auch  die  Abweichung  in  krimgot.  alt  von  got.  alpeis 
nicht  als  eine  rein  lexikalische  aufgefasst  werden.  Zu  krim- 
got. alt  stimmt  ahd.  alt  (as.  aldy  ags.  eald),  zu  got.  alpeis 
der  an.  Komparativ  eure,  adlriy  woneben  jedoch  auch  celdri. 
Und  obgleich  auch  das  Got.  das  d  im  Substantiv  alds,  in 
framaldrs  und  aldöma  kennt,  so  zeigt  es  p  doch  auch  in 
usalpan  gegenüber  dem  an.  Partizip  aldenn  sowie  der  ahd. 
Neubildung  alten.  Vermutlich  ist  got.  alpeis  für  *alds  über- 
haupt erst  nach  dem  häufig  gebrauchten  Komparativ  alpiza 
geschaffen  worden,  so  dass  urgerm.  überhaupt  nur  der  o-Stamm 
(=  lat.  alttis)  vorgelegen  hätte. 

Endlich  wird  man  auch  den  Unterschied  von  krimgot. 
geen  und  got.  gaggan  kaum  als  einen  rein  lexikalischen  auf- 
fassen dürfen.     Haben  im  Got.  die  kürzeren  Formen  der  Verba 
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'|2:ehen,  stehen'  ihre  Existenz  eingpeblisst,  so  la^  dies  wahr- 
Bcheiülicli  daran,  das»  nie,  wenn  mau  von  dem  tbrnieil  und 
funktionell  ganz  absejts  Btebeuden  Verhnm  stibstantivuin  ab- 
ßielit,  ausser  dem  Verbuin  'thnn*,  das  vielleiebt  schon  goto* 
nordisch  nntergegangcn  war,  die  letzten  Reste  der  mi-KonjH' 
gation  bildeten  iiiid  als  solebe  zu  isoliert  waren.  Derselbe 
ün^stand  wird  ja  aueb  die  Verdränj^^un^ij;:  derselben  Verba  durch 
die  Synonyma  der  ö-Koiyngatioii  im  W'estnord.  veranlasst 
haben*).  Die  Mengte  der  angeführten  Argumente  aber  zasan»- 
nieu  nnicht  die  Zn^ehörigkeit  des  Krimg^ot.  zum  Oot.  im  aller 
höeböten  Gradt^  nnwabrseheiulieii. 

Diese  Behauptung  erfordert  natttrlieh  ein  Eingehen  auf 
diejenigen  EigentiSndiehkeilen  des  Kritngot.,  die  man  dennoch 
als  gotisch  in  Anspruch  genommen  hat.  Zum  grossen  Teil 
sind  freilich  in  Wirklichkeit  gar  keine  speziellen  Übereinstim- 
mungen dieser  Art  vorbanden,  wo  man  solche  hat  sehen  wollen. 
Hierhin  gebort  z.  B*  der  (lentisuiitersehicd  zwischen  -a  {-e)  und 
-o  bei  den  n-Stämmen,  auf  den  vCiOstr.  249  hinweist.  ZfdPh. 
lü^G  bat  vG.  als  Beispiele  dieses  -o  ringo  und  ano  genannt. 
Über  ringti  vgl.  S.  6  i\;  betreffs  ano  aber  ist  es  fraglieb,  ol) 
das  Wort  flberbanpt  ausserhalb  des  Deutseben,  wo  sich  in  mhd. 
Zeit  a-  und  ö/i-Flexion  durchaus  misebeu^  schwach  Hekliert 
hat;  das  Ags*  kennt  nur  das  starke  hemt  (wie  übrigens  ah<l. 
auch  hringa  nnr  stark  nachgewiesen  ist).  Dagegen  i^t  gerade 
schwache  Femininflexion  wahrscheiidich  bei  miera^  das  Much 
\W  dem  ags.  /«i/re,  aschwed.  myra  (neben  mf/r)  gleichsetzt, 
auch  l>ei  Hune  =  got,  minnö  usw-,  das  nur  noch  in  der  got. 
erstarrten  Formel  at  sunnin  itrrmandin  als  Maskul.  oder  Neutr. 
vorkommt  {ßranne  Got,  Gn^  S,  13r>},  über  den  Wechsel  von 
krimgot.  unbetontem  a^  e^  o  vgl.  RdG.  141  ff.  Übrigens  würde 
auch  ein  wirklich  vorhandener  Geuusunterschied,  wie  ihn  vG» 
will,  garnichts  für  das  Got.  beweisen,  da  -a  im  Mask*  z,  B. 
auch  anglofriesisch  ist  und  ein  o-Laut  im  Fem.  einst  auch  dem 
Westgerm.  eignete  (vgl.  Idmaviso;   Streitberg  ürg,  Gr.  258), 

Nicht  stichhaltig  ist  ferner  der  Hinweis  vGs.  auf  die  Er- 


1)  Meine  GdG.  6  f.  im  Anschluss  an  Bremer  aufgesteUte  Be* 
hauptung  vom  Untergange  der  m/-Koiijugation  im  Gotonordischeu 
musH  ich  fallen  lassen,  da  ostnord.  noch  die  kurzen  Formen  von 
'^chen'  und  'stehen*  erhalten  sU\d  (schwcd.  //«,  std  neben  siända^ 
dän.  gaa^  staa  neben  »tandt). 
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SaTliuig  des  iiominiitivisehen  -.'?  vgl*  S.  19  ff.},  das,  selbst 
Svenii  sein  Öeltwmid  erst  in  der  Krim  erfolgt  wure,  doeb  niidits 
ftlr  das  Got.  bewiese  und  zur  Zeit  des  Auszuges  der  Goten 
und  Hernier  on  das  seliwar/e  Meer  nneli  allgeiuein^^ermaiiiseh 
gewesen  sein  könnte.  Wenn  iiinf^ekebrt  Wrede  gerade  in  dem 
Verluste  dieses  *i  eine  Übereinstimmung  mit  dem  Ostgot.  scben 
ill,  80  hat  er  doch  selbst  Spr.  d.  Ostgoten  170  f.  zngegel>eij, 
-dast*  dieser  auf  einer  Analogiewirkung  beruht;  übrigens  be- 
sebräukt  sieh  derselbe»  wenn  maa  vom  Fremdworte  dtahon 
absiebt,  auf  Eigennamen,  wo  er  aber  auch  nicht  aligemein  ist, 
und  dürfte  mit  Sievers  in  Pauls  Grnndr.*  1,  416  aus  Ver- 
mischung mit  dem  Vokativ  i\\  erklären  sein.  Lautgeset/lieh 
ist  der  Sebwtmd  des  nominativiselien  •*,  soweit  wir  konsta- 
tieren können,  nar  im  Westgerm,  und  im  Krimgot. 

Noeli  weniger  befriedigt,  was  Wrede  sonst  noeb  für  den 
gotischen  Charakter  des  Krimgot.   vorbringt.     Die  im  Ostgot. 

»aos  Diphthongen  kontrahierten  Monopbtliouge  sind  ja  ganz 
andere  als  im  Krimgot*  Wenn  Wrede  gar  in  dem  nntersebieds- 
losen  Wechsel  von  t  und  th  bei  Busbeck  wegen  der  gleichen 

P  Erscheinung  bei  den  Lateinern  in  der  Schreibung  gotischer 
Eigennanten  ein  gotisches  Charakteristiknm  des  Krimgot.  siebt, 
go  bedarf  diese  aus  dem  Vergleiche  graphischer  Eigenheiten 
.ganz  verschiedener  Nationen  und  Zeiten  gezogene   Folgerung 
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ieiner  Widerlegung 


Als  tbatsächlicli  nicht  vorhanden  mtlssen  am-b  einige 
lexikalische  rt^ereinstimmnngcn  zwischen  Krimgotiscti  und  Op- 
tisch bezeiclinct  werden,  die  Uiilcubeck  Museum  4,  312  noch 
u  sehen  glaubt,  wenn  er  gadeltha  trotz  seines  d  immer  noch 
dein  got.  gatilata  gleichsetzen  miicbtc  und  bei  cadarlou  den 
Vergleich  mit  einem  kunstriücrten  got,  ^gudnuga  aufrecht 
erhält*  Auch  die  Identität  von  horrotsch  und  got.  gabaarjö' 
J}Hs  kann  nicht  als  sicher  gelten  (vgl.  8.  12  und  RdG.  176; 
uufl  würde,  wenn  sie  sicher  wäre,  nur  wenig  zu  Gunsten  des 
Oot.  in  Betracht  kommen,  da  das  Wort  auch  einmai  in  ande- 
ren Dialekten  vorlianden  gewesen  sein  kann.  Sicherer  ist  wohl 
die  Zugehörigkeit  von  krimgot.  lista  zu  westfries.  Ujta  uS.  11), 
und  doch  möchte  ich  ani  dieselbe  zu  Gunsten  meiner  Theorie 
nur  wenig  Gewicht  legen.  Noch  weniger  aber  als  Ublcnbecks 
Wortvergicichungen  können  für  den  gotischen  Gbarakter  des 
Krimgot.  die   kühnen  Etymologien  vGs.   in  Betracht  kommen, 
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der  z.  B.  130  hilermchkop  'ebibe  calicem'  als  ein  got.  *kilaima 
weis  Tcup  'bibamus  calicem'  erklärt!  Was  sich  von  vGs.  Ety- 
mologien verwerten  Hess,  habe  ich  bei  Behandlung  der  ein- 
zelnen Wörter  vorgebracht ;  darin  ist  aber  absolut  nichts  spezi- 
tisch Gotisches,  vielmehr  sind  diese  Wörter  gerade  nur  west- 
germ.  belegt  {fers^  -iit  in  schediit). 

Von  den  wirklichen  Übereinstimmungen  des  Krimgot.  spe- 
ziell mit  dem  Got.  beruhen  diejenigen,  in  denen  nur  diese  bei- 
den Dialekte  die  älteren  Formen  erhalten  haben  (handay  oe- 
ghene,  ita  usw.  mit  Schlussvokal),  einfach  darauf,  dass  dieselben 
vom  Nord,  und  Westgerm,  damals,  als  jene  Formen  dort  ge- 
meinsam verändert  wurden,  bereits  gemeinsam  räumlich  ge- 
trennt waren:  hier  kann  also  nicht  einmal  von  einem  Einflüsse 
des  Got.  auf  das  Krimgot.  die  Rede  sein.  Das  gilt  ganz  be- 
sonders da,  wo  das  Krimgot.  in  der  Erhaltung  älterer  Formen 
noch  über  das  Got.  hinausgeht,  im  sehwachen  Präteritum  (RdG. 
155  f.).  Wohl  aber  ist  ein  solcher  Einfluss  für  den  Wandel 
des  e^  in  i  anzunehmen,  der  sich  gerade  noch  in  der  Zeit,  in 
der  die  Goten  am  schwarzen  Meere  sassen,  vollzogen  hat  (RdG. 
153)  und  wie  das  Wandalische  so  natürlich  auch  eine 
andere  damals  dem  Got.  benachbarte  Mundart  ergreifen  konnte  *)• 
Im  wesentlichen  das  Gleiche  gilt  für  den  Wandel  des  ö  in  üy. 
wenn  sich  auch  in  jener  Zeit  nur  erst  eine  Annäherung  an  ö^ 
die  erst  später  in  den  verschiedenen  Dialekten  selbständig  zu 
ü  führte,  vollzogen  haben  mag.  Dass  die  gleichen  Schicksale 
des  e^  und  ö  im  Got.  und  im  Wandal.  nicht  auf  alter  ostgerm. 
Grundlage,  sondern  erst  auf  der  Nachbarschaft  beider  Dialekte 
im  südöstlichen  Europa  beruhen,  habe  ich  GdG.  26  ff.  gezeigte 

RdG.  154  ff.  habe  ich  auch  die  übrigen  Übereinstimmun- 
gen des  Krimgot.  mit  dem  Got.  analog  zu  erklären  gesucht^ 
wobei  ich  nur  die  Beeinflussung  des  ersteren  durch  letztere» 
vor  die  Zeit  Wulfilas  setzen  musste.  Ich  habe  dabei  das  Krim- 
got. als  einen  ursprünglich  westgerm.  Dialekt  bezeichnet,  der 
auf  den  dänischen  Inseln  vor  deren  Besetzung  durch  die  nord- 
germ.  Dänen  gesprochen  worden  sei.     Denn  eine  kontinentale 


1)  Da  c^  diesen  Wandel  im  Got.  nicht  mitmachte,  so  ist  ea 
selbstverständlich,  dass  dies  auch  in  seinen  Nachbarinundarten,  die 
e^  mit  zu  l  verschoben,  unverändert  blieb.  Stega  mit  e  (vgl.  Much 
202)  ist  also  die  für  das  Krimgot.  zu  erwartende  Form. 
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westgerm.  Mundart  kann  das  Krimgot.  allerdings  nicht  wegen 
€trfa  gewesen  sein,  dessen  d  für  ddj  zunächst  einen  Wandel 
von  jj  in  ggj  voraussetzt.  Gab  es  eine  solche  vordänische 
Mundart  auf  den  dänischen  Inseln,  so  braucht  dieselbe  frei- 
lich nicht  notwendig  eine  dem  Nordgerm,  nahe  stehende 
westgerm.,  sondern  kann  auch,  wie  Much  205  will,  eine  dem 
Westgerm,  nahe  stehende  nordgerm.  gewesen  sein  ^):  der  Schwer- 
punkt meiner  Theorie  lag  ja  überhaupt  nicht  in  dem  Begriffe 
"westgermanisch",  sondern  in  der  Annahme,  dass  die  Vorfahren 
der  Krimgoten  geographisch  und  sprachlich  eine  Art  Mittel- 
stellung zwischen  Nord-  und  Westgermanen  eingenommen  haben. 
Nach  dem  bisher  beigebrachten  Material  könnte  das  Krimgot. 
ursprünglich  allerdings  auch  eine  auf  der  skandinavischen  Halb- 
insel gesprochene  Mundart  gewesen  sein,  die  gerade  wie  eine 
ursprünglich  auf  den  dänischen  Inseln  heimische  ihr  ggj  erst 
auf  der  Krim  in  Kontinuität  mit  dem  Got.  in  ddj  verwandelt 
hätte. 

Eine  dritte  Ansicht  über  das  Krimgot.  hat  Streitberg 
Oot.  Elementarbuch  §  16  aufgestellt.  Derselbe  zählt  dort  als 
"Mundarten  der  gotischen  Sprache  und  die  ihr  nächstver- 
wandten Dialekte'*  hinter  einander  auf ''''Ostgotisch,  Westgotisch, 
Wandalisch,  Burgundisch,  Krimgotisch**.  Danach  rechnet  er 
das  Krimgot.  offenbar  zu  den  ostgermanischen,  aber,  wie 
man  doch  wohl  aus  der  von  ihm  gewählten  Reihenfolge  schlies- 
«en  muss,  nicht  speziell  zu  den  gotischen  Mundarten.  Obgleich 
*Streitberg  seine  Theorie  nicht  begründet  hat,  glaube  ich  die- 
selbe dennoch  als  mit  der  meinigen  gleichberechtigt  bezeichnen 
zu  müssen.  Das  Krimgot.  könnte  nämlich  auch  die  Mundart 
eines  ostgerm.  Stammes  gewesen  sein,  der,  sei  es  früher  oder 
später,  als  die  Goten,  aus  Skandinavien  nach  Deutschland  ge- 
^vandert  wäre,  den  Wandel  von  jj  in  ggj  aber  bereits  in  Skan- 
dinavien mitvollzogen  gehabt  hätte.  Der  Wandel  von  ggj  in 
ddj  kann  dann  ein  ostgermanischer  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  gewesen  sein,  d.  h.  Goten  und  Vorfahren  der  Krim- 
goten hätten  denselben,   wahrscheinlich  sogar  noch  zusammen 


1)  Dieser  Ansicht  ist  auch  G.  Schütte  Nord,  tidsskr.  f.  Filol. 
3.  raekke  5,  144  f.,  der  im  übrigen  wie  ich  in  den  RdG.  die  Heruler 
als  Urbewohner  der  dänischen  Inseln  für  die  Stammväter  der  Krim- 
^oten  ansieht. 
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mit  antlorcn  //wischen  ibiien  sit/eiifien  iisfgernu  Vnfkern,  ge- 
ineiijsnm  iu  Deiitselilaod  vurf^eiiooiineiL  Freiliclj  lässt  auch 
8treit1*ergs  Vnraassctzuiig;  die  Möglichkeit  zu,  das«  sieh  der 
Lautwandel  erst,  als  die  Goten  bereits  am  schwarzen  Meere 
Sassen,  vollzog:  und  sich  dort  zugleich  tlber  das  eigentliehe 
Got.  nnd  das  ihm  benachbarte  Krim^^ot.  verbreitete* 

Die  Ansgleielmng  zu  (iiinsten  des  Dentals  in  krlmgot. 
fyder  ist  vielleicht  ganz  unabhängig  von  der  in  got.  fidirör 
erfolgt  (vgl  S.  ]3  f.),  Walirscheinlicher  besteht  indess  ein  Zu- 
saninienhang,  indem  die  gänzliebe  Verdrängung  des  Gutturals 
durch  den  Dental  aus  der  Flexion  entweder  ini  eigeutlicheu 
Got.  und  im  Krinigot.  gemeinsam  aoj  seinvar/cn  Meere  oder 
als  ein  ostgerm.  Vorgang  bereits  in  Deutschland  eintrat. 

Krinigot.  tknrn  und  got.  daüronH  wird  kaum  als  eine 
bloss  lexikalische  Übereinstimmung  aufgefaßst  werden  können. 
Ein  Pluraletantum  für  dast^elbe  Wort,  nur  als  konsonantischer 
Staniuj  ohne  ^^8^lflixJ  liegt  auch  vor  in  an,  df/n\  Mau  wird 
daher  die  Plnralisierung  des  Wortes  (die  wie  lat.  fores  das 
Vorhandensein  einer  aus  zwei  Tbürtttigeln  bestehenden  Thtlr 
voraussetzt)  liöcbstwahrscbeinlicij  als  einen  bereits  "gotonordi- 
schen"  Akt  anfzöfassen  haben  ^GdG.  44),  an  dem  sich  freilieli 
auch  ein  auf  den  dänischen  Inseln  gesprochener  west^erm,- 
nordgerm.  L'liergangsdialekt  beteiligt  haben  kfinnte.  Wnhr- 
sciicinlich  waren  gotnnord,  beide  PluraHatantam,  die  ohne  und 
die  mit  ^-Erweiterung,  neben  einander  vorhanden,  von  denetv  M 
dann  erstere  im  X(^rd.,  letztere  im  Got.  durchdrang,  während  im  " 
Krinigot,  beide  koniaminiert  worden  zu  sein  scheinen  (lidG,  157). 

Noch  w^eniger  als  die  genannten  Formen  fällt  für  den 
got.  Charakter  des  Krinigot,  in  das  Gewicht  krimgot.  menun^  m 
das  mit  got.  mtmz  in  der  That  nur  eine  lexikalische  Über-  ■ 
cinstimmnng  zeigt.  Das  Got.  nnd  das  Krimgot.  haben  hier 
zufällig  gemeinsam  ein  idg.  Wort  crhaUen,  das  nord,  durch 
ein  anderes  nnd  westgcrnK  wieder  durcli  ein  anderes  verdriingi 
wurde;  hätten  wir  aus  dem  Nord,  und  Westgerm,  gleich  alte 
Ijtteratnrdeiikmäler  wie  aus  dem  Got.,  vielleicht  würden  wir 
das  Wort  auch  dort  noch  antrclten.  Auf  das  Alter  des  Über- 
ganges von  m  in  n  in  menus  deutet  der  von  Mueh  204  be- 
merkte Umstand,  dass  der  Schaltvokal  zwischen  n  nnd  js'  sehoa 
vor  dem  gerni  Wandel  e  zu  i  vor  w+kons.  vorbanden  gewesen 
eein  nmss.     Es  passt  das  gut  zu  seiner  und  vGs.  (128)  anspre- 
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chendeo  Veriuutang,  dass  die  AsBiruilation  von  m  an  folgendes 
.»  zu  «,  ein  gewiss  sei  teuer  Vorgang,  im  Baltoslaw.  und  im 
Kriragot.  bereits  auf  einem  gemeinsamen  Akte,  also  einem  dia- 
lektiseh  idg.j  beruht:  aber  aueh  gerade  diese  Aunabme  kriunte 
nur  gegeu  iias  (iot.  in  die  Wag^eliale  tatlen,  da  ein  Lautwandel^ 
der  von  einem  uichtgermanisehen  idg.  Dialekte  aus  in  das  Ger- 
umnisebe  drang,  doch  scliwertieb  das  win/ige  Dialektgebiet, 
das  die  Vorfahren  der  Goten  damalw  nur  eiugenommen  haben 
können«  noch  in  zwei  Teile  xerrissen  haben  würde. 

Zur  weiteren  Stütze  meiner  Tbeorie  habe  ich  Rd(n  161 
noch  verschiedene  krimgot»  Neuerungen  gegeuQher  dem  Cr- 
gernu  zusammengestellt,  die  mit  westgerm.  itbereinstinimen. 
Da  in  Punkt  I  und  2  die  Verlialtnisse  durch  Vergleieh  mit  den 
heruliseheu  Eigennamen  kouiydizierter  w^erdeu»  so  berüeksieb- 
tige  ich  in  diesem  Teile  nur  Punkt  3 — 5.  Dazu  kommen  noch 
die  i'Laute  in  thiine,  freithtfen,  furdeifhien  (Rdfi,   164), 

Gegen  die  Cbereinstimmung  von  singhen  mit  dem  West- 
geiin.  verweist  Much  203  darauf,  dass  aueh  got.  siggivan  erst 
für  lautgesetzlieh  es  "^siggan  w  ieder  naeh  %'iggtrip  gehildet  ist. 
Ich  brauche  hier  kaum  noch  besonders  darauf  hinzuweisen, 
dass,  wenn  das  Krimgot.  als  ein  got.  Dialekt  anders  als  das 
übrige  Got,  oder  garuieht  die  Formeu  des  Verbums  ausge- 
glichen hätte,  die  relative  Verkehrsgrenze  innerhalb  des  Got. 
noch  scharfer  erseheinen  wiirde.  Übrigens  wird  aueh  da,  w^o 
innerhalb  desselben  Flexionssystems  Formen  des  Wortstammes 
neben  einander  stehen,  vun  deueii  die  eine  einen  Laut  mehr 
hat  als  die  andere,  fast  immer  zu  Gunsten  ihr  ersteren  aus- 
geglichen, Dass  in  unserem  Falle  alier  —  das  Krimgot.  noeh 
einmal  als  got.  vorausgesetzt  —  überhaupt  keine  Ausgleichung 
stattgefunden  haben  sollte,  w^äre  <lesl)alh  sehr  uuwahrsehein- 
lich,  weil  das  Got.  sonst  überall  beim  starken  Verbum  (mit 
Ausnahme  der  ganz  isolierten  Prätentopräsentia)  die  verschie- 
denen Formeu  des  Verlialslammes  ausgegticlien  hat. 

Den  Verlust  des  m  vor  /'  mit  Dehnung  des  vorangehen- 
den Vokals  tindet  vG.  132  aueh  in  got,  ff  I  Kon  IT),  H  wieder. 
Da  aber  analoge  Fälle  im  got,  Biheltexte  nicht  vorkoitimen,  so 
liegt  hier  entweder  ein  junger  ital.-ostgot.  Wandel  oder  wahr- 
scheinlicher sogar  nur  ein  Sehreild'ehler  vor.  Letzterer  kannte 
dadureh  voran lassl  worden  sein»  dass  sich  dem  Schreiber,  (ta 
das  Wort  schon  mit  f  anlautete,    aueh   das  auslautende  /'  so 
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stark  in  das  Bewusstsein   drängte,   dass  er  dasselbe   zu   früh 
sehrieb,  d.  h.  das  m  davor  vergass. 

Nach  Much  würde  freilich  auch  der  lantgesetzliche 
Schwund  des  w  in  dnghen  nicht  für  einen  Zusammenhang 
mit  dem  Westgerm,  in  Betracht  kommen,  da  es  sich  um  Über- 
einstimmungen handeln  könnte,  die  sieh  bei  selbständiger  Ent- 
wickelung  ergeben  haben;  den  gleichen  Einwand  würde  er 
vernmtlich  auch  bei  fyuf,  malthata  und  thiine  usw.  gemacht  haben, 
wenn  er  diese  Formen  nicht  schon  anders  erklärt  hätte.  Er 
verweist  dabei  auf  andere  Übereinstimmungen  des  Krimgot. 
mit  dem  Deutschen,  die  auf  jüngerer  Einwirkung  beruhen 
müssen.  Wenn  er  hierhin  den  Wandel  von  ö  zu  ü  rechnet,  so 
hat  doch  das  Krimgot.  diesen  wohl  auch  nach  seiner  Theorie 
im  Zusammenhange  mit  dem  Wulfilanischen  Got.  eintreten 
lassen,  also  nicht  wie  das  Deutsche  durch  die  Mittelstufe  ver- 
schiedener Diphthonge.  Wenn  germ.  eu  auch  im  Deutschen 
teilweis  zu  i  (wie  krimgot.  stets)  geworden  ist,  so  gleichen 
sich  vielleicht  auch  hier  nur  die  Endresultate.  Der  Wandel 
v(m  anl.  s  zu  s  lässt  sich  krimgot.  nur  vor  /  und  tc  nachweisen, 
während  es  ungewiss  bleibt,  ob  er  auch  vor  Nasalen  stattge- 
habt hat.  Dehnungen  kurzer  betonter  Vokale,  wie  sie  krim- 
got. und  deutsch  stattgefunden  haben,  sind  auch  in  anderen 
Sprachen  nicht  selten.  Ob  aber  das  Krimgotische  hier  genau 
die  gleichen  Dehnungsgesetze  gehabt  hat  wie  das  Nhd.,  können 
wir  nicht  wissen.  Dazu  bestände  in  allen  diesen  Fällen  die 
Möglichkeit  einer  Vermittelung  durch  das  Deutsch  der  ost- 
europäischen Juden  (RdG.  174  f.  u.  209),  was  Much  mit  un- 
recht leugnet.  Was  die  Übereinstimmungen  des  Krimgot.  mit 
dem  Nord,  betritft,  so  ist  doch  der  Schwund  des  7i  vor  t  in 
ita  nicht  gleich  seiner  Assimilation  in  eitt  (analog  unterscheidet 
sich  auch  athe  von  ätfa).  Der  Übergang  von  ü  in  w,  den 
ich  für  das  Krimgot.  wahrscheinlich  gemacht  habe,  ist  aber 
überhaupt  ein  häufiger  Vorgang  und  findet  sich  ausser  im 
Schwed.  auch  im  Niederl.  und  auf  aussergermanischem  Boden 
im  Französ.  und  Griech.  (lon.-Attischen)  wieder.  Zu  den  drei 
krimgot.  Lautwandlungen  dagegen,  in  denen  ich  gemeinsame 
Neuerungen  mit  dem  Westgerm,  sehe,  dürften  weniger  leicht 
Parallelen  in  anderen  Sprachen  zu  finden  sein.  Besonders 
dürfte  man  nicht  so  leicht  ein  zweites  Beispiel  eines  Verlustes 
oder    vielmehr    einer    Verflüchtigung    des  p  vor  l   (vgl.  nhd. 
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mnhalen)  aus  anderen  Sprachgebieten  beibringen,  aber  auch 
die  Angleichung  der  Zahl  10  an  9  in  dem  i  für  e  ist  eine 
höchst  merkwürdige  Übereinstimmung.  Aber  selbst  wenn  diese 
Übereinstimmungen  an  sich  garnicht  so  hervorstechend  wären, 
so  würde  doch  die  Thatsache,  dass  ihrer  vier  sich  in  unserem 
kleinen  krimgot.  Material  nachweisen  lassen,  höchst  auffallend 
bleiben. 

Ein  historischer  Zusammenhang  zwischen  den  westgerm. 
und  den  krimgot.  Neuerungen  ist  demnach  äusserst  wahrschein- 
lich, sei  es  nun  dass  die  Vorfahren  der  Krimgoten  als  Be- 
wohner der  dänischen  Inseln  oder  als  ostgernianisches  Volk 
in  Deutschland  an  die  Seite  der  Westgermanen  gerückt  die- 
selben gemeinsam  mit  den  Westgermanen  vorgenommen  haben. 
Dagegen  könnte  die  skandinavische  Halbinsel  als  ursprüngliche 
Heimat  des  Krimgot.  (d.  h.  in  dem  Sinne,  dass  dies  keine 
Zwischenheimat  in  Deutschland  gehabt  hätte)  wegen  Erhal- 
tung des  w  nach  ng  im  An.  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht 
kommen. 

Noch  mehr  aber  gegen  das  Gotische  spricht  wohl 
ein  anderes  iMoment,  das  zugleich  auf  eine  bestimmte  Gegend 
Deutschlands  hinweist.  Nach  v6.  131  entspräche  krimgot. 
sevene  einem  got.  Nom.  PI.  N.  *8ibunja  =  ahd.  sibiniuy 
und  analog  erklärt  er  auch  nyne  und  thiine.  Nun  hat 
aber  nur  das  Westgerm.,  nicht  auch  das  Got.,  die  flek- 
tierten Formen  auch  auf  den  Nom.-Akk.  ausgedehnt,  wenn 
auch  gewiss  zuzugeben  ist,  dass  die  Vervollständigung  der 
Flexion  an  sich  so  nahe  lag,  dass  sie  auch  sehr  wohl  unab- 
hängig vom  Westgerm.  in  einem  jüngeren  got.  Dialekte  statt- 
gefunden haben  könnte.  Höchst  auffallend  aber  bleibt  es,  dass 
wir  nicht  auch  bei  fyder,  fynf,  seis  flektierte  Formen  antreff^en 
(nicht  ganz  sicher  ist  es  bei  athSj  das  möglichenfalls  auf 
*ahtawi  oder  ähnlich  zurückgehen  könnte),  indem  es  doch 
ganz  unerfindlich  wäre,  weshalb  der  Krimgrieehe  hier  flek- 
tierte und  unflektierte  Formen  durcheinander  gebracht  haben 
sollte.  Wir  haben  durchaus  zu  erwarten,  dass  man  sich  beim 
Zählen  von  4  ab  entweder  nur  flektierter  oder  nur  unflek- 
tierter Formen  bediente.  Da  fyder,  fyuf,  seis  flexionslos  sind, 
80  wird  man  auch  in  den  folgenden  Zahlen  flexionslose  Formen 
oder  solche,  die  flexionslose  vertreten  können,  zu  sehen  haben. 
Es  Hesse   sich    vielleicht   zunächst   daran   denken,    dass  athe 
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(=got.  akfati)  sein  -e  iiiif  die  ihm  vorausgeljemlc  und  die 
beiden  ihn»  folgenden  Zahlen  flbert ragen  hätte .  Betrachten 
wir  jodoeli  dag  ScLieksal  der  8  niKl  der  sie  umgebenden 
Zahlen  7,  9,  10  in  den  idg,  Eiu/elKprnchen,  so  finden  wir 
wob!  tiäufig,  dass  erstere  sieh  letzteren,  kaum  aber  irgendwo, 
dass  letztere  sich  ersterer  angeglichen  haben.  Ich  erinnere 
nur  an  ai.  astd  nach  .sajifd^  ndra,  ädra,  deren  Flexion  es  auch 
tlbernoninien  hat,  wie  deuu  sogar  schon  asfd^  astdu  trotz  ihrer 
duali.Hchen  Form  nacli  dem  Muster  der  sie  umgebenden  Zahlen 
sich  pluralischer  Flexion  anliequeuit  haben;  weitere  Beispiele 
gibt  dif  Übersiebt  in  Bruguuums  (iruudr,  2  §  172  ff.  Die 
ilurch  ihren  NaBalauslaut  einander  enger  assoziierten  Formen 
für  7.  9,  10  Idldetcu  eben  ein  festes  Get'iige  gerade  gegenüber 
der  aus  der  Reihe  heraustalleuden  dualiscb  gebildeten  8.  Man 
vergleiebe  ancb  altostfries,  mjun  offenbar  nach  nigun  bei  un- 
veriinderteui  achfa,  das  doeb  /.wischen  lieiden  Zahlen  stebl," 
in  diesem  Falle  stand  freilich  auch  tmn  wegen  «eines  -an 
ferucr  (dagegen  *un  in  ^sibunj  nigun). 

Wird  man  aber  von  afhe  als  Ausgangspunkt  für  die  Aus- 
breitung des  e  wohl  absehen  mdssen,  so  bleibt  nichts  Übrig, 
als  von  solchen  Flexionsformen  auszugebea,  welche  die  Funk- 
tion endungsloser  Formen  tlbenioinmen  haben.  Solche  Formen 
aber  bilden  die  anglofriesiselien  Zahlen  Vd — ^lüwie  a^B.  drlt^ne, 
dreot^ne.  /"poirerf ////e  =  ostfries.  pu wertine  usw.  Dem  ag». 
dreotf/ue  aber  entspricht  genau,  nur  mit  Umstellung  der  Glieder, 
krimgot.  thUnetria.  Nach  letzterer  Form  iiher  sowie  nach  14 — 
19  konnte  sich  die  10  um  so  leichter  riehtcn,  als  nach  ilinen 
ja  auch  neue  Formen  für  11  und  12  geschaffen  wurden,  die 
Neuerungen  hier  also  in  Fluss  gekommen  waren.  Sobald  aber 
einmal  thiine  auch  gleiche  Funktion  wie  *tin  erhalten  hatte, 
lag  niclits  näher,  als  bei  den  anderen  auf  n  ausgehenden  Zahlen, 
d.  h,  bei  9  unil  7,  die  Formen  auf  *e  gleichfalls  auch  da  zu 
verwenden,  wo  man  sonst  nur  die  dexiouslosen  Formen  setzte; 
dass  letzlere  dann  ganzlich  schwanden,  konnte  nur  eine  Frage 
der  Zeit  sein.  Ist  dies  richtig,  si»  hal  das  Krimgot.  in  der  ger- 
manischen Urheimat  in  (icnieiuschaft  mit  dem  grössten  Teile 
des  AnglolTicsischen  eine  ganz  eigcntündiehe  Neuerung,  die 
Cbeiiragung  der  Bedcnlnng  der  flexionslosen  Formen  auf  deu 
Nom.-Akk.  Mask.Fem.  speziell  der  Zahlen  IH  — 19  vollzogen. 
Dann  aber  kann   das  Krim^rotisebe  zur  Zeit  nur  in  der  Nahe 
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des  Aiiglofriesischeii  gesproclien  worden  sein,  Bei  es  niüi  das» 
tuaB  sieh  die  Vorfahrcii  der  Krira^oteii  auf  den  dänischen 
Inseln  oder  aln  ostj^onnaiiisehes  Volk  an  der  8eitc  der  Anglo- 
frifsen,  etwa  iiiMecklerdmrg,  zu  denken  hat^), 

Dass  die  Sitze  der  Kiimgotcii  in  Deiitschlami  nicht  weiter 
südlich  Ui^cn,  darauf  detitet  ja  auch  daß  1  von  fhthie^  daa 
noch  iiiederd.  nur  vereinzelt  vorkooiint,  wahrend  der  Verlust  des 
m  vor  /'  in  fi/uf  be.stinnnt  nur  das  spätere  hochdeutsebe  Ge- 
biet aussehUesst,  Etwa  tllr  Meeklenbnric  als  ältere  Heimat 
der  Krimgoten  Bprieht  anrh  naeli  der  llini>tand,  da.ss,  wenn 
liherhanpt  tiort  noch  Ostgejmanen  sasseti,  dieBelhcn  nicht  nur 
im  Westen,  sondern  auch  im  Sftden  westgermanische  Nach- 
harn haften,  ^o  ihim  die  dortige  ostgernjanische  8]>raclie 
wahrsch  ein  lieh  am  nu^isten  westgermanischen  Einflüssen  ntis- 
geset^t  gewesen  wäre*  Dass  die  Urheimat  des  Krimgot.  ithcr- 
haupt  in  /iemlieher  Entfernung  vom  Weichselgot.  lag,  darf 
man  ja  auch  wegen  der  schon  an  miscrem  kleinen  Materiale 
siehtlmreu  grossen  Anzahl  von  Abweichungen  in  Bezug  auf 
Nenemngen  (K'B  letzteren,  an  denen  8ich  ersteres  nicht  beteiligt 
hat,  für  wahrecbcinlich  halten. 

Es  sei  hier  nocli  darauf  hingewiesen,  dass  krinigot.  ael 
und  aisl.  haUr  (vgL  8.  10)  eine  gemeinsame  Neuerung  gegen- 
über got.  halluft  zu  enthalten  seheinen,  *ia  nicht  leicht  umge- 
kehrt ein  0  Stamm  in  die  kleine  f(-K bisse  übergetreten  sein 
wird.  Sassen  die  Vorfahren  der  Krinigoten  auf  den  dänischen 
iDselji,  so  dürften  me  die  Analogiebildung,  als  die  Goten  be- 
reits im  Weichsel  lande  siedelten,  vollzogen  haben.  Müssen 
wir  uns  dieselben  jedoch  als  ein  ostgermanisches  Volk  etwa 
in  Mecklenburg  deidicn,  so  vollzogen  sie  die  Neuerung  wc^hl 
schon  in  Skandinavien,  dort  im  Westen  oder  in  <lcr  Mitte, 
vielleicht  auch  damals  auf  einer  dänisclien  Insel  sitzend,  ge- 
meinsam mit  w^estlichcn  Stämmen  der  Skandinavier  abwei- 
chend von  dem  damals  n<jcli  im  Osten  Skandinaviens  wohnen- 
den Goten.  —  Nur  wenig  Gewicht  lege  icb  auf  das  Fehlen 
von  krimgot,  rm/^cA,  norw.  rhuL  rinde  iKock  PBrB.  21,  435  f.), 
krinigot.  -iit  (in  miied-Ufjy  ags.  dd,  nhd.  e.if,  krimgot.  fers^ 
ags.  ferhp,  im  Got.,  wo  die  Wörter  auch  eiimiab  viclleiclit  so- 
gar noch   zu  Wultilas  Zeit,   vorhanden  gewesen  sein    können. 

^m  [[}  Doch    hftbcn  auch   die   Skandinavier   an  dies^t^r  Neuerung 

H    teilgenommen,  worüber  deniniiehi^t  in  I*BrB.    Korrekturnote,] 
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Gegen  die  dänischen  Inseln  als  Urheimat  der  Krimgoten 
könnte  vielleicht  am  meisten  noch  das  e  von  sevene  in  Betracht 
kommen.  Es  ist  jedoch  fraglich,  ob  das  hier  nordgerm.  auf- 
tretende i  in  westnord.  siau,  ostnord.  siü  wie  das  westgerm. 
in  ahd  ,  as.  sihun^  ags.  sifonj  siofon  auf  ^-Umlaut  des  -e 
beruht;  ist  dies  aber  der  Fall,  so  braucht  der  nordgerm.-west- 
germ.  Wandel  auch  erst  eingetreten  zu  sein,  nachdem  ein  Teil 
der  Bewohner  der  dänischen  Inseln  an  das  schwarze  Meer  ge- 
zogen war.  Würde  indess  das  e  von  sevene  das  Krimgot.  als 
ostgerm.  erscheinen  lassen,  so  könnte  das  Ostgerm,  doch  gerade 
kein  Gotisch  gewesen  sein.  Beiläufig  bemerkt  ist  das  Krim- 
got. der  einzige  germ.  Dialekt,  der  idg.  e  der  Siebenzahl  ge- 
wahrt hat  (von  dem  im  Mnl.  und  Mnd.  aus  i  erneuerten  e  ist 
hier  natürlich  abzusehen), 

II.     Die  ethnologische  Frage. 

Wir  werden  hier  znnächst  die  Schichtungsverhältnisse  der 
Germanen  am  schwarzen  Meere  einer  nochmaligen  Prüfung 
unterwerfen  müssen.  Nach  Much  208  bewiese  die  Stelle  des 
Ammianus  Marcellinus  31,  3,  1  pervasis  Alanorum  regionibus, 
quos  Greuthungifi  confines  Tanaitas  consuetudo  nominavit 
nicht,  dass  der  Tauais  die  Grenze  zwischen  Greutungen  und 
Alanen  gebildet  habe.  Nun  sagt  aber  Ammianus  schon  31, 
2,  13:  Hister,  .  .  Sauromataa  praetermeat  ad  usque  amnem 
Tanaha  pertinenteSj  qui  Asiarn  terminaf  ab  Europa,  hoc 
tranaito  in  immensum  extentas  Scythiae  solitudines  Halani 
iyihabifanf.  In  diesen  Worten  ist  ja  deutlich  ausgesprochen, 
dass  der  Tanais  in  der  That  der  Grenzfluss  der  Alanen  war. 
Wenn  die  Bewohner  auf  dem  rechten  Ufer  des  Stromes  bei 
Ammian  Sauromaten  heissen,  so  können  damit  in  der  Haupt- 
sache nur  Goten  gemeint  sein,  die  ja  bei  Griechen  und  Römern 
in  der  Zeit,  da  sie  am  schwarzen  Meere  wohnten,  gewöhnlich 
Skythen  genannt  wurden,  während  die  Sarmaten  den  Hauptteil 
der  wirklichen  Skythen  in  Europa  ausmachten.  Wenn  nach 
demselben  Historiker  die  Greutungen  Nachbarn  der  Alanen 
waren,  so  können  erstere  eben  in  seiner  Vorstellung  nur  einen 
Teil  der  Sarmaten  gebildet  haben  und  müssen  in  der  That 
von  den  Alanen  durch  den  Tanais  geschieden  gewesen  sein. 
Dazu  kommen  noch  die  Worte  des  Sidonius  ApoUinaris  Carm. 
7,   V.    75    Tanaisque  Getarum,  wo  der  Tanais  sogar  als  der 
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Fliiss  der  Goten  bezeiclinet,  und  mit  dem  Jndorum  Ganqett^ 
Volchornm  Phatils^  Araxea  Arnieniae,  Ger  Aethiopam  \n 
Parallele  gestellt  wird*  Zwar  hatten  die  Ostgoten  jene  Ogt- 
lielien  Ciei,'enden  schon  verlaBseii,  ats  Sidonius  sehrieb;  dotdi 
lag  die  Zeil,  das8  sie  dort  ^^ewohiit  hatteiij  nneb  in  sehr  iii^her 
Ver^angeidieit, 

Nun  f*at  freilieb  Much  in  liezu^'  auf  die  Sebiebtuni;  der 
Goten  und  Hernier  auch  noch  eine  Mi>|^liehkeit  in  Betracht 
gexogen^,  die  durch  den  blossen  Nachweis^  dass  der  Tauais 
die  Grenze  zwischen  Goten  und  Alanen  gebildet  hat,  noeli 
nieht  aufgehoben  wird.  Dauaeh  kuuuten  nämlich  die  Ilernler^ 
die  von  Jordanes  und  Syukellos  als  Anwohner  der  M^otis  be- 
zeugt sind»  an  deren  Nordseite  gesessen  und  nur  nördlich  oder, 
wie  wir  jetzt  richtiger  sagen  münsten,  nordöstlieb  über  ilmen 
die  Alanen  an  die  Ostgoten  herangereicht,  letztere  aber  aueb 
das  Land  zwischen  llanapris  und  der  Westecke  der  Mäotis 
sowie  die  ganze  Krim  besetzt  gelialten  haben.  Es  ist  richtig, 
dass  bei  dieser  Aunabnie  die  Mitteihmg  des  Jordanes,  Fdinjer 
habe  sich  mit  seinen  Goten  iuxta  Meotidem  augesiedelt,  be- 
stehen hleiht.  Xnn  gibt  uns  Jordaneß  aber  noeb  eine  zweite 
Mitteilung,  die  keinen  Zweifel  darüber  läest,  an  welcher  »Seite 
der  Mäotis  die  Ostgoten  gewohnt  haben.  Die  Stelle  steht 
e*  5  und  lautet:  tttnc,  ut  fertnr,  Vesods  *'<c^thi8  .  .  *  intulit 
bellumy  eh  rklelket,  quoH  Amazoncirum  viroa  prhca  tradit 
imctoritoM unde  cum  Gothis  eum  tunc  dimicasse  evi- 
denter itrohamuHy  quev^  cum  Ajmuonartnn  ciris  abgolute  png- 
nasse  cofftioscimus^  qui  tunc  a  Horysthene  amne^  quem  accidae 
Danaprum  vocant,  u^quead  7'hanmnfluvium  circa  rinumpalu^ 
di/i  Meotfdis  ronsedehant.  An  sieb  Hessen  diese  Worte  eine 
dup|>elt(r  Möglichkeit  zu^  entweder  dass  sieh  Jordanes  die 
einstigen  Sitze  der  Ostgoten  zugleieb  an  der  Nordseite  und 
Westseite  der  Mäotis  oder  dass  er  sich  dieselben  mir  an 
ersterer  dachte.  Aber  die  Nordseite  nillsseu  dieselben  nacU 
seineu  Worten  jedenfalls  vollständig  ausgefüllt  liabeu,  so  dass^ 
da  auf  der  Ostseite  die  Alanen  sassen  und  dort  nicht  nur  bis  an 
den  Tanais,  sondern  aueb  bis  an  den  kimineriselien  Bospcjrus 
reichten  (Anini.  Marc,  •U,  2,  21),  für  die  lleruler  nur  die  West- 
seite der  Mäotis  tlbrig  bleibt. 

Dass  die  lleruler  hier  gesessen  haben,  lässt  sieb  tlbrigens 
auch  noch  auf  einem  zweiten  \\  ege  sehr  wahrseheinlicb  machen. 
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Wie  ieh  KdG.  112  bemerkt  liabe,  leitete  l)exipi>os  doii  Namen 
*'EXoupoi  'Hernk-r'  v**ji  den  cXt]  iljres  LaiHl<:»s  ab.  Wenn  Jor- 
danes  diese  ^\t{  mit  stagna  übersetzt  iitid  znglpich  an  der 
Mäolis  lieiren  lä^st,  so  wird  man  dae  allerdings  wohl  kaum 
iliv  einen  Iirtiuu  halten  nnd  in  den  'ikr\  des  Dexippus  iliiekt  die 
zahlreielien  Wiesen  und  Anen  im  Lande  der  Krimgoleu  selieo 
dürfen,  leli  liabc  a.  i\.  O.  aweh  Uenn-rkt^  dass  die  Krim  an  eh 
*Secu  in  der  Nähe  der  Küste  entijält,  VGOistr,  247  sieht  nun 
in  letzterem  Uoistande  niU  Reelit  eine  Stütze  meiner  Theorie, 
indem  er  auf  das  vor  der  (Mtseite  der  Krim  sieh  lang  hin- 
i^trecdvende»  von  der  Mäoti«  dureh  einen  schmalen  Landslreifen 
gesehiedeue,  faßt  einem  Binnensee  gleichende  '"faule  Meer*"  auf- 
merksam ntacht,  das  «ieli  aueh  an  der  Norelseite  der  Krim 
(dem  Nordende  der  Westseile  iler  Mäolis)  in  zahlreichen 
Binnenseeen  oder  Bolelien  sehr  imhe  kommenden  kleinen  Meer- 
busen fortsetzt.  Diese  erfahren  freilieh  aueh  noeh  eine  zw^eite 
Fortsetzung  im  westlichsten  Teile  der  Nordseite  der  Mäotis; 
da  aber  der  grösste  Teil  dieser  »Seite  von  solchen  Seeen  nnd 
Einhuclrtungcn  frei  ist,  so  passen  natürlieh  die  von  Jordaues 
an  der  Mäotis  genannten  Htagna  oder  'i\r\  bei  weitem  am  beöteo 
auf  die  Westseite  dieses  Meeres. 

Wollen  wir  uns  von  der  Schichtung  der  (ioten  «nd  Ileruler 
ein  genaueres  HikI  machen,  so  müssen  wir  uns  vergegenwär- 
tigen» in  welcher  Weise  dieselben  an  die  Ufer  des  schwarzen 
Meeres  und  der  Mäotis  gerückt  sein  werden.  Es  ist  nicht 
denkbar^  dass  eine  Abteilung  von  Ostgoten  Über  die  Landenge 
von  l*ereko|i  vorangezogen  nnd  diesen  auf  ihrem  Marsche  in 
ilie  Krim  die  Heruler  gefolgt  sein  sollten,  wäliren<l  die  Haupt- 
masse  der  Ostgoten,  wieder  den  Mernlern  hdgt'nd  tmd  auf  der 
Krim  keinen  Platz  mehr  ündcud,  an  den  Xordufern  des  Pontiis 
und  der  Mäotis  zurückgeblieben  wäre.  Vielmehr  werden  die 
IK^ruler  —  was  ja  auch  ihrer  Schnelligkeit  und  Verwegenheit 
entspricht  —  den  gesammten  (ioten  voranziehend  zuerst  die 
Landenge  von  Perekop  fiberschritten  haben.  Der  ganze  Zug 
der  germanischen  Völker  aber  aus  ihren  Stammsitzen  au  die 
Gestade  des  schwarzen  Meeres  bewegte  sich  in  südöstlicher 
Richtung,  wonach  wir  also  am  ehesten  Heruler  auch  wieder 
im  äusserstcu  Südosten  der  Krim,  auf  der  Halbinsel  von 
Kertseh,  erwarten  dürfen.  Auch  liegt  die  Eingangspforte  der 
taariBchen    Halbinsel,    die   Landenge   von    Perekop,    ganz  iai 
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V  Konlwe«ten  derselben,   so  dass  die  in  die  Krim   einrilekenden 

V  Vrdker  nach  der  Halbiu&el  vun  Kertscb  anuli  iiocli  den  wei- 
testen Weg  znrUckxule^^eu  hatten;  es  wird  also  aiich  aus  diesem 
Grunde,  zumal  bei  der  Sehne lli;j:keit  der  II eruier,  unwabreebein- 

■  lieb,  dass  eine  diesen  über  die  Landen^^e  etwa  noch  folgende  Ost- 
goteiiabteilung:  bis  io  die  Halbinsel  von  Kertscb  gelanj^t  wäre* 
Dazu  kommt,  dass  die  Heruler  an  der  Mäotis  überhaupt  ein 
grosses  Volk  gebildet  haben  niUssen,  da  sie  uaeli  Synkellos 
p.  717  eine  Raübfahrt  mit  fünfhundert  8chiffen  unternahmen* 
auf  der  sie  sich  den  Griechen  besonderK  fuiehtljur  machten» 
nnd  nach  Jordan  es  c.  23  vor  ihrer  Unterwerfung  durch  Ernian- 
rieh  allen  Völkern  die  Leichtbewaffneten  stellten;  auch  hielt 
Jordanes  ihre  Cnterjochung  für  so  wichtig,  dass  er  bei  der  Er* 
Zählung  derselben  wenit;stcns  kurz  verweilte^  während  er  fast 
alle  übrii^en  von  Emianrich  unterworfenen  Völkerschaften  nur 
mit  ihrem  Namen  aufirezablt  hat.  Rdü.  25  ff.  habe  ich  nun 
gezeigt»  dass  die  tetraxi tischen  (Joten  der  Halbinsel  Taman 
von  der  Halbinsel  \on  Kertscb  gekommen  sind*  was  besonders 
Mucb  195  und  Hoops,  CMohns  70,  294  ausdrücklich  als  richtig  an- 
erkannt haben.  Habe  ieh  nun  auch  damit  Recht,  dass  die  Halb- 
insel von  Kertsch  von  Hern  lern  hesetzl  worden  war»  so  sind 
aach    die    tetraxilisehen   Goten    für    ursprur\ii'lichc   Hernier  zu 

■  halten. 
Was  nun   die  Krimgoten   selbst   betrifft,    so   behauptet 
hier    im    Anschluss    an    die    Anerkennung    meines    lieweises» 
Mneh  195,  dass  die  Fra^e  nach  ihrer  Spraclh  nnd  Namcnszugc- 
börigkeit  wesentlich  diesell*c  wie  die  der  Tetraxiten  sei^   und 
nach  vGüstr.  247  läge  es  sogar  auf  der  Hand,  dass  die  Natitn 
nalität   letzterer  für  die  erstrrer    ansstddaggcliende  Bedeutung 
besitze;  auch   Holz  hczcichnct  Kriragoten  und  Tetraxiten  ohne 
weiteres    als    Cnterahteilungcn    einer    und    derselben    Gruppe, 
H  Anders  Kossinna  450,  der  mir  zwar  in  der  Annahnje  folgt,  dass 
"  die  tetraxitischen  Goten  in  Wirklicljkeit  Heruler  gewesen  sind, 
betreffs  der  Krimgoten  es  Jedoch    unentschieden   lässt,    ob  sie 
Kza  den  Herulern  gehört  halien.     Auch  ich  habe  hier  wenigstens 
^  einen    gewissen   Unterschied    gemacht,    und    während   ich   die 
tetraxitischen   Goten   einfach    auf  Grund    etbnologiseber  That- 
Bdcben  unbedenklich  den  Herulern  zugezählt  habe»   RdG.   ll.') 
in  Bezug  auf  die  Krimgoten  (nnd  nur  anf  diese,  wie  ich  gegen- 
über Mnch  und  \GÖstr.  hier  hervorhebe;   die  Bemerkung  ge- 
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macht;  dass  8ich  hier  die  Schiehtangsverhältnisse  nicht  mit 
voller  Geuauigkeit  rekonstruieren  lassen,  und  deshalb  auch  hier 
die  endgiltige  Entscheidung  aus  der  Sprache  zu  gewinnen 
gesucht.  Wie  ich  jedoch  a.  a.  0.  bemerkt  habe  und  wogegen 
meine  Recensenten  nichts  einzuwenden  wussten,  ist  es  bei  der 
numerischen  Stärke  des  Herulervolkes  und  der  Fortexistenz 
der  früheren  Bewohner  der  Krim  nicht  wahrscheinlich;  dass 
auch  Ostgoten,  die  etwa  den  Herulern  noch  über  die  Land- 
enge von  Perekop  gefolgt,  wären,  noch  Sitze  an  der  Südseite 
der  Krim  erlangt  hätten.  Vielleicht  aber  kam  es  den  Ostgoten, 
selbst  wenn  ein  Teil  von  ihnen  noch  auf  der  Krim  Platz  ge- 
funden hätte,  überhaupt  garniclit  in  den  Sinn,  den  Herulern 
noch  über  die  Landenge  nachzurücken,  und  sie  konnten  diesen, 
die  doch  damals  ihre  Freunde  und  Kameraden  waren,  sehr 
wohl  freiwillig  ein  in  sich  geographisch  geschlossenes  Gebiet, 
wie  es  die  Krim  war,  vollständig  zu  eigenem  Besitze  über- 
lassen. Jedenfalls  wird  es  aus  den  Schichtungsverhältnissen 
der  germanischen  Stämme  am  Pontus  bei  weitem  wahrschein- 
licher, dass  der  äusserste  Südwesten  der  Krim  von  Herulern, 
als  dass  er  von  Ostgbtcu  besetzt  wurde. 

Nun  hat  freilich  vGÜstr.  247  mir  vorgeworfen,  dass  ich 
eine  sehr  nahe  liegende  Möglichkeit  gar  nicht  in  Erwägung 
gezogen  hätte.  Die  Heruler,  die  Prokop  nur  noch  nördlich 
der  Donau  kenne,  könnten  als  der  unstäteste  germanische 
Stamm,  ohne  auch  nur  einen  Mann  zu  hinterlassen,  ihre  Sitze 
am  Pontus  aufgegeben  haben,  über  die  sich  sodann  die  Ost- 
goten ausgebreitet  hätten.  Will  man  aus  dem  Charakter  von 
Goten  und  Herulern  einen  Schluss  darauf  ziehen,  wer  von 
beiden  am  leichtesten  einzelne  Teile  in  den  alten  Sitzen  zu- 
rücklassen konnte,  so  wird  man  sich  durchaus  eher  für  die 
Heruler  entscheiden  müssen.  Denn  von  allen  germanischen 
Stämmen  hatten  die  beiden  Gotenstämme  wohl  die  festesten, 
die  Herulerabteilungen  die  losesten  Staatsverbände,  und  spe- 
ziell die  Ostgoten  haben  sich  niemals,  die  Heruler  aber  am 
häutigsten  von  allen  germanischen  Völkern  in  verschiedene 
Teile  gespalten.  Aber  hiervon  ganz  abgesehen  ist  es  mehr 
als  unwahrscheinlich,  dass  die  Heruler  die  Striche  am  schwazen 
Meere  früher  als  die  Ostgoten  verlassen  hätten.  Von  Erman- 
rich  erzählt  Jordanes  nur,  dass  er  die  Heruler  unterjocht, 
nicht  aber,  dass  er  sie  vertrieben  und  ihr  Land  mit  Ostgoten 
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'  besiedelt  habe.  Ah  aber  nach  Eriuanriebs  Tode  die  Ost^Mlen 
unter    die    Botuuifcisi^keit    der    Huimen    jL;encteu,    werden    die 

H  ibueii  uiitertbäDigeii  Herivlcr  docli  sieber  von  dem  gleichen 
Schicksal  betrüften  worden  sein,  Dasi?  sodann  die  Ost^^tdeii 
und  Heruler  unter  der  hiinnischeu  Ilerrsclialt  ibre  Sitze  iVflber 

Ialg  die  Hunnen  selbst  verändert  liatten,  ist  nicht  nur  an  sich 
ftlr  äusserst  unwahrscheinlich  ui  halten,  sondern  steht  wenig- 
stens in  Bezug  auf  die  Ost^^oten  anch  in  direktem  Wider^iprucbe 
mit  dem  Zeugnisse  des  Jordanes  e.  48:  Ostrogothau  Herman- 

Irlvi  regis  sui  dece^sh}te  a  IVvsegothh  dir  Ist,  Ihinnoriua  mih- 
diti  ditioniy  in  eadem  patna  reNwrafi  sunf.  Wollte  man  aber 
die  höchst  unwahrscheinliche  Annahme  gelten  bissen,  das» 
walircud  der  genannten  Zeit  die  Heniler  ilir  Land  verlassen 
hätten»  so  müsstcu  dieselben  doch  das  gotische  Gebiet  durch- 
brochen babeü,  und  davon  würde  uns  Jordanes  doch  wtdd 
taucli  irgend  etwas  sagen. 
Meine  Belianptung  Rdü.  211,  dass  die  mäotiscben  Hernier 
zusanrmeu  mit  Ostguten  und  Hunnen  unter  Attih\  nach  Westen 
gezogen  sind,  halte  ich  daher  durchaus  autrecbt.  Auch  Mneh 
20S  ist  mir  hierin  gefolgt,  freilicli  nicht  ohne  hieran  die  wei- 
tere Frage  zu  knüpfen,  ob  nicht  die  Krimgoteu  etwa  Ustgoten- 
K  Teste  wären,  die  zunächst  in  den  Hauptsits^eu  des  Volkes,  als 
*^  dieses  und  die  Heruler  während  des  Hnnnensturmes  sich  west- 
wärts gewandt  hatten,  zurtiekgebbcbeu  wären  mal  dann  erst 
Zuflucht  in  den  Bergen  der  Krim  gesucht  hätten.     Mau  sieht 

■  nun  aber  gar  keinen  besonderen  Grund,  weshalb  eine  kleine 
Ostgotenabteilung  iu  der  8te[)pe  zuriiekgebliebeu  sein  s<dlte, 
walirend  die  Bewohner  der  Krimgibirge  selir  wohl  durch  die 
Schöuheit  und  vor  allem  dm'cb  die  schon  von  I^rokop  ge* 
rühmte  üppige  Fruchtbarkeit  ilues  LiindcbenSj  au  dessen  Nord- 

I^eite  sie  das  baumlose  Stcppeuland  sich  ins  Uneudliehe  deliuen 
sahen,  in  ihrer  Heruiat  festgehalten  werden  konnten.  Und  es 
war  doch  auch  gewiss  leichter  nufglich,  das.s  eine  Germanen* 
abteilung,  die  zu  zwei  Seiten  das  Meer  hatte^  als  dass  eine 
solche,  die  rings  vou  abziehenden  Volksgenossen  umgeben  war, 
an  der  Auswanderung  sich  nicht  beteiligte.  Auch  kouute  des- 
halb  am   leichtesten   ein  Gernumenrest  gerade  auf  der  Krim 

I zurückbleiben,    w^eil  fiieselbe  abseits  des  nach  Westen  gerich- 
teten Wegefi  der  Hunnen  lag,  wie  denn  auch  auf  Taman  noch 
ein   zweiter  solcher  ßest   sieh   erhalten   hat.     Bei  einem  Ost- 
Indogemmtiiscbe  ForNchungeii  XIII  i  u.  2.  4 
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gotcnreste  aber,  der  irgendwo  iu  der  sUdrussiseben  Steppe 
zurückgeblieben  und  von  einem  anderen  Volke  aufgescheacht 
worden  wäre,  lässt  sieh  docb  schwerlich  so  viel  geographische 
Kenntnis  voraussetzen,  dass  derselbe  seinen  Weg  tlber  die 
Landenge  von  Perekop  in  der  Absicht  genommen  habe,  um 
in  den  südlichen  Gebirgen  der  Krim  eine  schützende  Zuflnehts- 
stätte  zu  finden;  sollte  er  aber  nur  zufällig  in  die  Krim  ge- 
langt sein,  so  mUsste  er,  um  die  Berge  ganz  im  Süden  zu 
erreichen,  eben  noch  ein  zweites  Mal  seine  Sitze  gewechselt 
haben.  Zu  so  komplizierten  und  unwahrscheinlichen  Hypo- 
thesen gerät  man,  wenn  man  die  von  Much  angedeutete  Mög- 
lichkeit in  Erwägung  zieht. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  dafür,  dass  die  Krimgoten 
Heruler  sein  könnten,  hat  man  eben  in  ihrem  Namen  Goten 
gesehen.  Das  gilt  freilich  keineswegs  von  allen  meinen  Rezen- 
senten, wie  mir  denn  z.  B.  Kossinna  zugibt,  dass  die  tetra- 
xitischen  Goten  in  Wirklichkeit  Heruler  gewesen  sind,  die 
Krimgoten  es  gewesen  sein  können.  Dagegen  leugnet  beson- 
ders Holz,  dass  ich  den  Beweis  für  die  Übertragung  des  Goten- 
namens auf  die  Heruler  erbracht  habe,  und  ich  komme  daher 
hier  auf  diesen  Beweis  noch  einmal  ausführlicher  zurück. 

Für  die  Übertragung  des  Gotennamens  auf  die  Heruler 
bei  Griechen  und  Kömern  ist  natürlich  der  Nachweis  einer 
Übertragung  desselben  Namens  auf  bestimmte  germanische 
Völker  überhaupt  von  Wichtigkeit.  Die  älteste  uns  über- 
lieferte Stelle  solcher  Art  steht  bereits  in  einem  Briefe  des 
Kaisers  Claudius  II.  an  Brocehus,  der  von  Trebellius  Pollio, 
Claudius  e.  8  mitgeteilt  wird  und  mit  den  Worten  beginnt: 
Deleuimus  trecenta  viginti  milia  Gothorum,  Das  war  die  ge- 
samte Heeresraacht  der  Raubfahrer;  denn  nach  Trebellius  c.  7 
hatte  Claudius  zuvor  an  den  Senat  geschrieben:  trecenta  vi- 
ginti milia  barbarorum  in  Romanum  solum  armati  uenerunty 
C.  6  bezeichnet  Trebellius  selbst  diese  Eindringlinge  als  Scy- 
tha r um  diver si  populiy  Peuci,Grutungi,  Austrogothi,  Temingi, 
Gepidesj  Celtae  etiam  et  Eruli,  Der  Name  der  Goten  als  der 
beiden  germanischen  Hauptvölker  (Greutungen  und  Terwingen) 
wurde  also  von  einem  Zeitgenossen  auch  auf  die  in  ihrer 
Nähe  wohnenden  anderen  germanischen  Völker  übertragen, 
allerdings  auch  auf  Kelten  jener  Gegenden.  Doch  werden 
letztere  keinen  grossen  Teil  des  Heeres  ausgemacht  haben,  da 
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Zo^imos  I,  42  als  Teilnebnier  an  dieser  Falirt  :iiisser  (l«>(eri 
nur  llerulcr  und  IViiken  nennt  (neben  den  ZKuGübv  oi  nept- 
Xeicpeevrec  von  der  vorig:en  Kaiibtabrt,  die  Trebellius  c.  6  aber 
auch  als  Goten  bezeietmet).  Dass  die  Zalil  der  Heruler  iijid 
der  Penken  nielit  ^^erintr  war,  ersieht  man  aus  der  Keitienfolge 
beiZosituüg:  'EpouXouc  Kai  fTeuKac  xm  röTOouc.  HrriSÄere  Kon- 
fhigeute  werden  eben  nnr  die  Völker  am  seliwarzen  Meere, 
Heruler,  Petiken  nnd  Goten,  niehf  al*er  die  eiilfernter  wohnen- 
den KeUen  (wohl  die  8kördi9k**r  in  lllyrien)  un<l  Gepiden  ge- 
stellt haben*  Dasäs  Clandius  niicb  tlie  Kelten  /n  den  Giften 
gerechnet  bat,  ma#;  eben  nnr  hier  der  Kürze  wehren  {^esebehen 
^ein;  bei  den  übrig-cn  Völkern  w^i^re  das  aber  nicht  gut  mög- 
lich gewesen,  wenn  sonst  die  Grieclie«  nnd  Kr>nier  wie  die 
Germanen  selbst  den  Ansdriiek  Goien  anf  die  l'erwingen  und 
<}reutungen  besebrankt  und  uiebt  vieimebr  aueb  auf  alle  in 
<ler  Nabe  der  Goten  sitzenden  Germanen  übertriigen  hätten. 
Denn  dass  letztere  aus  Germanien  gekommen  w^aren,  ahnte 
kein  Grieche  oder  Römer  (GdG.  45);  da  dieselben  aber  keinen 
gemeinsamen  Namen  führten,  in  Spraehe  nnd  Sitte  sieti  jedoeb 
einander  nn«:eniein  ähnlich  waren,  dazu  gemeinsebaftliebc 
Kriegsfabrten  unternahmen,  so  nui<dite  sieh  bei  Griechen  und 
Römern  das  Hedhrfnis  nach  einem  tremeinsamen  Namen  der- 
selben geltend.  Als  solcher  aber  bot  sieb  von  seihst  derjenige 
der  Goten  dar,  mit  dem  sich  die  beiden  grössten  in  den  Ge- 
sichtskreis der  Griechen  getretenen  germanischen  Völkerschaften 
-selbst  benannten,  nml  die  Römer  sind  bieriii  ulme  weiteres  den 
<i riechen  gefolgt, 

Dass  die  liedentungserweiterung  des  Gotennamens  bei 
Claudius  keine  gelegenflicfie  oder  nur  von  ihni  vorgenommene 
war»  ersehen  wir  aneb  daraus,  dass  aii<*h  noch  mehr  als  hun- 
ert  Jahre  später  derselbe  Name  sieh  wieder  in  erweiterter 
BedciUung  nachweisen  lasst.  Amniianns  Mareellinns  sagt  näm- 
lich 31,  D,  nachdem  er  von  den  Niederlagen  dei'  Grentungen 
und  Terwingen  und  ihrem  Schrecken  vor  ihren  Besiegern,  den 
Hunnen,  lierichtet  bat;  Fama  dehule  late  serpenfe  per  Gotho- 
Tttni  reliquan  gentes,  qaod  incisitatum  anfelnic  hominum  genus 
^  .  ,  .  adposita  quaeqne  corwellit*  Selbst  wenn  die  Gepiden 
sieh  zur  Zeit  selljst  noch  Goten  genamit  haben  sollten,  so 
würde  damit  doch  der  Plural  (jothontm  reUquas  genteti  nicht 
erklärt  werden.     Unter  diesem  Begritre  muss  vielmehr  Animian 


52 


Richard  L  o  e  w  e, 


auch  noch  andere  germanische  ViHkergchafteii,  vor  allem  die 
Taif;ilcü,  die  er  schon  vorher  ah  Naclibani  der  Tenviu^en 
erwähnt,  verstanden  hiiben,  ansBerdem  auch  wohl  noch  die 
Wiktnwalen  nnd  vielleieht  anch  ooeh  die  Peuken  und  Bastarneii 
(kaum  freilieh  |,^erade  die  Heiiiler,  da  er  die  oben  zitierten 
Worte  in  seine  Kr/,ähhin^  von  den  Terwin^reu  einschaltet,'. 
Das»  die  Taifalen  aher  in  Wirklichkeit  keine  Guten  w^nren, 
ergibt  nieli  aus  anderen  Stellen,  in  rlenen  sie  als  selbstän- 
diges Volk  neben  den  dort  tioten  genannten  Terwingen  stehen. 
So  sagt  Zosimos  4,  25:  rrXrjOouc  b€  ttoXXou  tujv  unep  tov 
"laipov  IkuBujv,  roxeiüv  XtTUJ  Kai  Tai9dXuuv,  kui  öca  toutqic  i^v 
ö^obvalTa  TTpoiepov  fSvrj,  TT€paiuj0€VTUJV,  Daxu  Anrelins  Victor, 
Epit.  c.  47:  Thraclam  Daciamque  tamquam  genitaleif  tetrm 
posuklentibu^'^  Gothh   Taifalisque  *). 

Aus  dem  Briefe  des  Claudius  und  der  Stelle  Ammians, 
der  die  Ereignisse  als  Zeitgenosse  schildert,  geht  hervor,  dass 
im  3.  nnd  4.  JIl  der  !Xanie  Goten  von  Griechen  (Anmiian 
war  von  Geburt  Grieche)  nnd  Ktmiern  auf  alle  germanischen 
Völker  übertragen  werden  konjite,  die  sieh  fern  von  Üeulsch- 
land  im  stidristliehen  Europa  niedergelassen  hatten*  Das«  diese 
Cbertragung  aber  auch  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  ö*  Jhs, 
bestand,  ersehen  wir  daraus,  das»  der  Name  Goten  auch  für 
die  Viilker  des  Odoaker  vorkommt.  Welches  diese  Völker  in 
Wirklichkeit  waren  nnd  woher  sie  kamen,  erfahren  wir  au« 
den  Ilistoriae  Komanae  des  Paulus,  Mon.  Germ.  2?,  210:  Odo- 
ücer  cum  fort iHsima  Herulorurn  mtiltitudine^  f'retus  hisii per  7ur- 
cillngonnn  sive  Srirot'um  mwiUis  IfaVuini  ab  extrewis  Panno- 
nitie  finihus properare  contendit.  Man  vergleiche  auch  Jordaues 
c.  40,  wo  (Kloaker  Tui'cilinffonim  re.t\  hahens  sectim  JSciro» 
Ilerufos  dwersdrumf/ue  gentium  auxiliarioH  nnd  Ö7,  wo  er  re^xr 
ThorcUingomm  Rugorumque  genannt  wird.  Dazu  kotntnt  eine 
Stelle  in  der  unter  Jordancs'  Xanien  gehenden  Schrift  De 
regnornm  snecessione^  Muratori  Seriptores  reruni  Italicarum  1, 
239:  Odoacerf  genere  Üugus,  ThurciUngorum,  Sciromm  Hera- 
lorumque  titrhis  munitus  ffaliam  hirasit.  Mehrere  Völker  Odo- 
akere  nennt  endlieh  noch  Proko|>»  D.  helL  Goth.  1,  1:  iKip- 
pouc  Te  Kai  'AXavoiic  xal  äXXa  firra  foTOiKa  ^8vii.    Nach  Ancta- 


I 


li  Diese  Stellen    boetlltigiMi    also  Machs   Folgerung   aus    der 
gotischen  Waudertiugssage  PbrB.  17,  181, 
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Tius  Havnensis,  Mon.  Germ.  9,  309  wurde  Odoaker  von  den 
Herulern  zu  ihrem  Könige  gewählt  (a.  476);  derselbe  nennt 
ihn  auch  einfach  p.  313  König  der  Heruler  als  Feind  des  Feva, 
Königs  der  Rügen  fa.  487).  Nach  dem  Anonymus  Valesianus, 
Mon.  Germ.  9,  308  drang  Odoaker  nach  Italien  mit  Skiren 
(a.  476),  nach  demselben  p.  318  machte  er  einen  nächtlichen 
Ausfall  aus  Ravenna  mit  Herulern  (a.  491).  Nach  all  diesen 
Nachrichten  können  sich  Goten  unter  den  Völkern  Odoakers 
nicht  befunden  haben  (während  die  Heruler  die  Hauptmasse 
ausgemacht  zu  haben  scheinen);  unter  den  von  Prokop  ge- 
nannten aXXa  foTÖiKct  ?6vti  brauchen  ja  natürlich  nach  dessen 
eigener  Definition  des  Ausdrucks  D.  bell.  Vand.  2,  3  gar  keine 
wirklichen  Goten  mitverstanden  worden  zu  sein.  Nun  bemerkt 
aber  Marcellinus  Comes  zum  Jahre  476:  Odoacer  rex  Gotho- 
nun  Romain  optinuit.  Dass  hier  kein  Irrtum  und  keine  Ver- 
wechslung vorliegt,  geht  daraus  hervor,  dass  Marcellinus  im 
Anschluss  an  die  citierten  Worte  vom  Ende  des  weströmischen 
Reiches  mit  dem  Zusätze  spricht  Gothorum  dehinc  regihus 
Romam  tenentibus  und  dass  er  weiter  unten  zum  Jahre  489 
schreibt:  Idem  Theodoricus  rex  Gothorum  optatam  occupavit 
Italiam.  Odoacer  itidem  rex  Gothorum  metu  Theodorici  per- 
territus  Ravennam  est  clausus.  Marcellinus  hat  also  eine  Reihe 
aus  einem  Teile  des  südöstlichen  Europas,  aus  Pannonien,  ge- 
kommener germanischer  Völker  (denen  nach  Prokop  nur  noch 
ein  Volk  mit  germanischer  Kultur,  Alanen,  beigesellt  waren) 
einfach  unter  dem  Namen  Goten  zusammengefasst,  obwohl  sich 
wirkliche  Goten  unter  denselben  garnicht  befunden  haben  ^j. 

Wahrscheinlich  ist  der  Name  Goten  in  seiner  verallgemeiner- 
ten Bedeutung  sogar  noch  um  die  Mitte  des  6.  Jhs.  bei  Griechen 
und  Römern  gebräuchlich  gewesen,  da  Prokop  D.  bell.  Vand.  1,  2 


1)  Vgl.  auch  Theophanes  ed.  de  Boor  p.  119  'ObodKpou  röTBou 
H€v  KÖ  T^voc,  wo  indess  eine  gemeinsame  Quelle  mit  Marcellinus 
benutzt  worden  sein  könnte.  Direkt  auf  diesen  zurück  geht  wohl 
die  Benennung  Odoakers  als  rex  Gothoruin  bei  Jordanes  c.  46  und 
im  Chronicon  breve  bei  Roncallius  2,  262.  Wenn  Isidor,  Historia 
Gothorum,  Mon.  Germ.  11,  283  den  Odoaker  rex  Ostrogothorum 
nennt,  so  hat  er  ihn  höchstwahrscheinlich  in  seiner  Quelle  als  rex 
Gothorum  verzeichnet  gefunden,  daraus  aber,  weil  für  ihn  die  West- 
goten in  Spanien  die  Goten  schlechthin  waren  und  Odoaker  Herr- 
scher über  Italien  war,  einen  rex  Ostrogothorum  gemacht. 
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die  gemeiusame  Sprache  seiner  foTÖiKd  iQvx]  als  roT0iKf|  X€yojli^vt| 
bezeichnet.  Prokop  wird  den  Ausdruck  foTGiKä  lBvr\  nur 
deshalb  für  sonstiges  röiGoi  gesetzt  haben,  um  den  ArtbegriflT 
(röT0oi  sind  bei  ihm  die  Ostgoten,  während  er  die  ihm  fer- 
neren Westgoten  genauer  OuiciYOieoi  nennt)  deutlich  von  dem 
Gattungsbegriffe  zu  scheiden. 

Konute  also  der  Name  Goten  bereits  seit  dem  ersten 
Auftreten  des  Goten volkes  am  schwar/en  Meere  auch  auf  ger- 
manische Völker  ihrer  Umgebung  als  zusammenfassende  Be- 
zeichnung übertragen  werden,  so  doch  gewiss  auch  auf  ein 
einzelnes  hierunter  befindliches  Volk,  wie  es  eben  die  Heruler 
gewesen  pind.  Wenn  also  Trebellius  Pollio  dieselben  Raub- 
fahrer, die  Synkellos  als  Heruler  bezeichnet  und  von  der  Mäoti* 
herkommen  lässt,  einfach  Goten  nennt,  so  ist  auch  das  natür- 
lich kein  Irrtum  und  keine  Verwechslung,  sondern  die  Setzung 
des  bei  Griechen  und  Römern  üblichen  Gattungsnamens  für 
den  Artnamen.  Das  folgt  ja  auch  aus  der  Bezeichnung  der 
selben  Heruler  als  eines  Totöiköv  t^voc  bei  Zonaras,  wie  ich 
RdG.  5  f.  gezeigt  habe.  Wenn,  worauf  vGÖstr.  246  hinweist, 
Prokop  gerade  die  Heruler  niemals  als  gotisches  Volk  be- 
zeichnet, so  ist  das  darin  begrtlndet,  dass  sich  Prokop  selbst 
eine  Definition  für  seine  foTÖiKct  lQvr\  zurechtgemacht  hatte 
(GdG.  42  f.  1,  wonach  dieselben  sich  zum  Arianismus  bekannten. 
Diejenigen  Heruler  aber,  mit  denen  er  sich  selbst  ganz  vor- 
wiegend zu  beschäftigen  hatte,  die  Donauheruler  Rodulfs,  waren 
noch  bis  in  seine  Zeit  Heiden  gewesen  und  hatten  eret  von 
Justinian  das  Christentum,  natürlich  das  katholische,  empfangen. 

Aus  der  Übertragung  des  Gotennamens  auf  die  Heruler 
wird  es  sich  auch  erklären,  w^enn  wir  auch  sonst  noch  vor 
dem  Abzüge  der  Hauptmasse  der  Germanen  von  den  ufern 
des  schwarzen  Meeres  in  der  Nähe  des  kimmerisehen  Bosporus 
die  Namen  FötGoi,  Gothi  und  foTGia,  Oothia  autreffen.  Diese 
Namen  erscheinen  dort  bereits  in  den  Jahren  325  und  404  in 
der  kirchlichen  Litteratur  (RdG.  210  und  70  f.).  Da  wir  eben 
schon  für  frühere  Zeit  die  Übertragung  des  Namens  Goten  auf 
die  Heruler  nachweisen  können,  so  ist  jedenfalls  der  Schlus» 
Tomascheks  AfdA.  23,  127  unzulässig,  dass  die  Germanen  am 
Bosporus  Goten  gewesen  sein  müssten.  Erinnern  wir  uns. 
ferner,  dass  es  aus  der  Stammesschichtung  in  jenen  Gegenden 
sogar  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich   wird,    dass  Heruler 
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mindestens  auch  noch  am  kimmerischen  Bosporus  gesessen 
haben,  so  werden  wir  eben  die  Namensübertragung  auch  für 
die  beiden  aus  der  kirchliehen  Litteratur  angeführten  Stellen 
mit  gleich  hoher  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  haben.  Ganz 
irrtümlich  ist  Tomascheks  Behauptung,  dass  das  Auftreten  von 
Goten  am  Bosporus  schon  seit  250  bezeugt  wäre  und  dass 
dieselben  dort  von  den  unterwürfigen  Bewohnern  Fahrzeuge 
zu  Raubfahrten  erhalten  hätten.  Der  Name  der  Goten  ist 
überhaupt  vor  325  nirgends  in  Verbindung  mit  dem  des  kim- 
merischen Bosporus  oder  der  Stadt  Bosporus  bezeugt:  die  Nach- 
richt, welche  Tomaschek  vorgeschwebt  hat,  bezieht  sich  viel- 
mehr auf  die  Boraner,  die  Zosimos  1,  31  unter  den  Völkern 
an  der  Donau,  die  Italien  und  Illyrien  plünderten,  aufzählt, 
und  von  denen  er  weiter  berichtet,  dass  speziell  sie  auch  eine 
Fahrt  nach  Asien  versucht  und  dazu  Schiffe  von  den  Bospo- 
ranern  ei-presst  hätten. 

Wenn  am  Bosporus  nicht  nur  Goten  erwähnt  werden, 
sondern  auch  direkt  ein  Bistum  Gotien  genannt  wird,  so  nmss 
hier  für  die  Griechen  (und  Römer)  dieser  Name  bereits  ein 
feststehender  gewesen  sein.  Das  ist  auch  sehr  begreiflich  an- 
gesichts der  Thatsache,  dass  es  im  Süden  der  Krim  und  auf 
der  Halbinsel  Taman  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  von  den 
Germanen  besetzten  Gegenden  eine  ganze  Reihe  von  Griechen- 
städten gab,  in  denen  die  bei  den  Griechen  für  alle  Germanen 
am  schwarzen  Meere  mögliche  Bezeichnung  "Goten"  zuerst 
aufgekommen  sein  wird  und  in  denen  vor  allem  bei  weitem  am 
häufigsten  Gelegenheit  zu  ihrer  Anwendung  gegeben  war.  Das 
hindert  natürlich  nicht,  dass  auch  die  Griechen  jener  Gegenden 
selbst  die  Heruler  daneben  auch  noch  mit  ihrem  richtigen 
Namen  nennen  konnten  und  sie  so  nennen  mussten,  sobald  gic 
die  "Goten"  ihres  Bistums  Gotien  von  den  wirklichen  Goten 
in  ihrer  Nähe,  den  Greutungen,  unterscheiden  wollten.  In  den 
meisten  Fällen  wird  aber  gar  keine  Veranlassung  zu  solcher 
Unterscheidung  vorgelegen  haben. 

Für  die  Heruler  der  Krim  und  Tamans  wird  sich  daher 
ihr  wirklicher  Name  neben  dem  der  Goten  mindestens  bis  zum 
Abzüge  der  Ostgoten  und  der  Hauptmasse  der  Heruler  mit  den 
Hunnen  Attilas  erhalten  haben.  Es  wird  das  auch  sehr  wahr- 
scheinlich aus  dem  Namen  des  alexandrinischen  Bischofs  Ti^ö- 
6€oc  6  dTTiKXriv  AiXoupoc.  Dass  ATXoupoc  hier  'Heruler'  bedeutet. 
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hatte,  wie  icli  iiaeliträt^lieh  selie,  sehoii  vor  mir  (RclG.  211  f.) 
Gel/er  Jahrb.  f.  [>rot.  Theoln^^ie  10^  318  f.  aus  den  in  der  kri- 
tischen Ausgabe  des  Theoi^hanes  von  de  Bour  mitgeteilten 
eeliten  Lesarten  "EXoupoc,  "EXoupoc  usw.  sowie  aut>  letzterer  Form 
im  PutrirtrelialverÄeiehuis^e  des  X povo f pacpeiov  ctivroiuov  erkannt. 
Ani*serdera  erweist  sieh  <ias  in  anderen  Quellen  stehende  Af- 
Xoupoc,  das  man  aucli  bei  Theophaucs  eingesetzt  hatte,  gleich- 
tallß  als  griechische  vSehreihnng  des  Yolksnaniens  der  Heruler 
tlurch  Zo]iAra.s  14,  6,  3,  wo  im  fünften  Kegierttngsjahre  Jasti- 
niaiis  in  dessen  Diensten  stehende  ßdpßctpoi  oi  Ka\ou}i€Vo\  Af- 
Xoupot  erwähnt  werden.  Gcl/.cr  hält  den  Tiniothetis  im  ein 
in  Ägypten  geborenes  gernianifiches  Soldatenkind;  wenn  die» 
ricfitig  ist,  so  konnte  derselhe  nirigliehenfalls  auch  Sohn  eines 
Nordherulers  von  der  Ostsee küste  gewesen  sein.  Doeh  lesen 
wir  nirgends  etwas,  aueh  nicht  in  derNotitia  dignitatuni,  von  einer 
lieriilisehen  Truppe  in  Ägypten.  Vor  allem  aVier  würde  doeb 
der  einem  herulischen  Soldaten  in  Ägypten  geborene  Sohn, 
der  einen  griechisehen  Namen  und  liöehstwabrsebeinlieh  auch 
eine  grieebisebe  Er/iehung  etriptangen  hatte,  kaum  noch  selbst 
den  lieinamen  ''der  Heruler"  erbalten  haben.  Wurde  einem 
Manne  mit  griechisehem  Nanten  und  von  griechiseher  Erzie- 
hung noch  dieser  Beiname  gegeben,  dann  wird  derselbe  doch 
aueh  wenigstens  noch  selljst  als  Heruler  aus  dem  Herulerlande 
gebürtig  gewesen  »ein.  Timotbeos  war,  bevor  er  Bischof  von 
Alexandria  wurde,  Mönch  gewesen:  er  wird  also  durch  die 
BertUnntheil  der  nitrischeu  und  skctisehcu  Klöster  nach  Ägypten 
gelockt  worden  sein,  um  so  mehr,  als  es  in  seiner  eigenen 
Heimat  kaum  schon  Kbister  gegeben  haben  dürfte. 

Ist  dies  riehtig»  so  gibt  uns  der  griechische  Name  de^ 
Tiniotheos  auch  eine  Bestätigung  dafür,  daas  mindestens  in 
einem  Teile  des  Reiches  von  der  SUdwestspitze  der  Krim  bis 
7Ä\T  Ilatbinsel  Taman  Heruler  wohnten,  da  es  nur  dort  in  den 
(iegenden,  die  für  die  Heruler  überhaupt  in  Betraeht  kommen, 
vor  allem  aueh  nnr  dort  in  der  Nähe  der  Mäoti»,  Griechen« 
Städte  gab.  Da/Ji  dass  Timotbeos  vom  Sfiden  der  Krim  oder 
von  Taman  gebürtig  war,  stimmt  auch  die  Tbatsaehe,  da«« 
er  als  Bisebof  von  Alexandria  ursprünglich  katholisch  gewesen 
sein  nmss.  Denn  von  den  HerulerUj  die  wir  spater  in  der 
Oesebiebte  antretfen,  waren  die  einen,  die  Donau  heruler  Ko- 
dulfs,  im  Beginn  des  6.  Jhs.  noch  Heiden,  die  anderen  Arianer 
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■fvgl,  Prokop  D.  bell,  VantL  2,  14).     Während  eben  die  nächs^teu 

^■Kachknnmieii   drr  Nordheniler   das    llcideiitoiii    noch    bewaiirt 

Vhatten,    die  Hauptmasse  .iber  der  (ieii  Ostgoten   beiiaelibarteii 

HSnd-  oder  Kriinbeiulrr   von   diesen    mw   den  Ananisiiius  über- 

VtiMuinieii    biUieii    kann,    wird   der   kleinere   Teil   der   letzteren, 

^anz   im  Süden   der  Krim    nnd    auf  Tanian,    wo   es  GrieehcD- 

stiidte   ^ab,    sehon   vor  Wultila   yuni    katholischen  Cliris^leiitiim 

übergetreten  sein,     Aneb  in  dem  nrsprdn^liehen  Katliolizismus 

des  Timotheoß  darf  nutii  wnhl    eine  Bestäli^niii^  dafür  sehen, 

da^is  mit  «lern  Bistum  Kutien,  uelehes  wir  3:f5  und  404   iii  der 

Xslbe  vom  BfK^poros  ver/etchiiet  tiiiden,  thatsäehli(*h  ein  beru- 

liscfies  Gebiet  nnd  mit  den  dort  genannten  Ooten  tliatsäeldich 

IHeruler  ji^emeint  waren. 
Vielleicht  kommt  hiivrfiir  sogar^  wie  ieh  schon  RdG.  212 
vermutete»  uoel»  i-in  dritter  Umstand  in  Betraeht,  <ite  Wahl 
Cbersons  alß  Verbannnn^?^ortes  für  den  Timotheos.  Zwar  war 
TimotheoH  nach  Theophancs  ed,  de  Boorll2  von  Alexandria 
znnäebftt  nach  Gangra  iu  Kleinasien  verbannt  worden,  von  wo 

1-er  erst»  als  er  auch  dort  Unniijeii  stiftete  (d,  li,  niooopliyst- 
iti^che  Lebren  verbreitete!,  naeb  Clierson  in  die  Vcrbannang 
'^ei^ebiekt  wurde.  Gberson  wurde  wobi  we^':en  seiner  Entlegen- 
heit gewählt,  um  dadurch  der  Wirksamkeit  des  TimotliCim 
■Sehranken  zai  setzen;  da^s  man  aber  hei  der  Wahl  eines  ent- 
legenen Punktes  gerade  auf  diese  Stadt  verticij  könnte  gleiebwoht 
durch  persönliehe  Verhältnisse  des  Timutheos  veranlasst  wor- 

Iden  sein,  wie  man  tlenn  auch  bei  der  Wahl  Gnngras  an  solche 
an^eknflpU  fiatte  nach  Theopbnnes  a.  a.  0.  war  (bothiu  fridier 
(des  Timntheos'  Lehrer  IHoskoros  verbannt  worden).  Der  Bei- 
Daiue  des  M'imnthe^m  mnsste  ja  beständig  an  da«  ferne  lleruler- 
land  eriimern,  und  luan  konnte  daher  bei  dem  Suchen  nacb 
einem  fernen  Vcrbannun;jf8orte  atn  leicliiesten  auf  die  Krim 
Verfallen  nnd  den  Unrubestifter  nunmehr  cbu^thin  /urllcktrans* 
jiortieren,  wober  er  ^a^kommen  war.  'lnü\  diese  Vcrnmtun^ 
zUy  dann  ist  Cher*;on  hoebstwahrscheinlicb  seihst  auch  Geburtsort 
oder  Er/ielmnji^sort  des  Timotlieos  gewesen,  und  wir  bauen 
dann  eine  spezielle  Bestätigung  dafür,  dass  die  Hewoliner  des 
hcrson  unmittelbar  bcnacbbnrten  Distrikts,  die  /.urUekbhdben- 
en  Krimgoten,  in  Wirklichkeit  Heruler  ge^vesen  sind. 

Wenn  die  Erhaltung  des  Namens  tler  Heruler  neben  dem 
der  Goten  zur  Bczeiehnung  aller  Krimgcrmanen  auch  bei  den 
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Griechen  der  Unterscheidung  wegen  so  lange  notwendig  war, 
als  die  grosse  Masse  der  Goten  und  Heruler  noch  am  schwar- 
zen Meere  sass,  so  steht  doch  auf  der  anderen  Seite  nichts 
ini  Wege,  dass  nicht  die  Heruler  auch  schon  zu  jeuer  Zeit 
für  sich  selbst  den  Namen  der  Goten  als  Gattungsnamen  neben 
dem  der  Heruler  als  Artnamen  von  den  Griechen  übernehmen 
konnten,  mindestens  wenn  sie  mit  Griechen  selbst  sprachen. 
Das  kann  schon  im  3.  Jh.  n.  Chr.  möglich  gewesen  sein,  als 
sie  als  WaflFengcfährten  der  Gotenstämrae  auftraten.  Auch  die 
Störung  der  Freundschaft  beider  Völker  durch  Ermanrich  wird 
hier  nicht  lange  hemmend  gewirkt  haben,  da  beide  bald  ge- 
meinsam von  den  Hunnen  unterworfen  wurden. 

Als  die  Hauptmasse  der  Heruler  n)it  den  Ostgoten  und 
Hunnen  ihren  Zug  gen  Westen  angetreten  hatte,  war  für  die 
Griechen  der  Name  der  Heruler  ein  überflüssiger  Ballast  ge- 
worden, den  sie  wahrscheinlich  sehr  bald  gänzlich  zu  Gunsten 
des  Gotennamens  aufgegeben  haben.  Aber  auch  für  die  zu- 
rückgebliebenen Krimheruler  selbst  fiel  mit  der  Entfernung 
aller  anderen  Gennanen  aus  ihrer  Nähe  der  Grund  zu  einer 
weiteren  Unterscheidung  zwischen  sich  und  den  Goten  fort. 
Wenn  die  Krimheruler  sich  schon  selbst  vor  dieser  Trennung 
zugleich  als  Goten  imd  Heruler  bezeichnet  haben  sollten,  so 
konnte  der  zurückbleibende  Teil  von  ihnen  doch  nach  dersel- 
ben im  Anschluss  an  die  Griechen  und  aus  gleichem  Grunde 
wie  diese  letzteren  Namen  aufgeben.  Doch  auch  im  anderen 
Falle  konnte  dieser  Teil  seinen  eigenen  Namen  durch  den  der 
Goten  ersetzen,  mit  dem  er  bald  allein  nur  noch  von  seiner 
griechischen  Umgebung  bezeichnet  wurde.  Es  liegen  doch 
hier  andere  Verhältnisse  vor  als  die  von  Much  208  verglichenen: 
wenn  sonst  selbst  kleine  germanische  Volkssplitter  wie  die  Rügen 
unter  den  Ostgoten,  die  Sachsen  unter  den  Langobarden  an 
ihrer  Selbständigkeit  und  Eigenart  festhielten,  so  handelt  es 
sich  hier  garnicht  um  solciie  Dinge,  sondern  nur  um  den 
Namen  und  vor  allem  nicht  mehr  um  ein  germanisches  Volk, 
das  zur  Seite  eines  anderen  oder  gar  unter  diesem,  sondern 
das  von  solchen  vollständig  getrennt  wohnte.  Beiläufig  be- 
merkt trifft  auch  Muchs  Satz  von  dem  Festhalten  germanischer 
Stämme  an  ihrer  Selbständigkeit  und  Eigenart  keineswegs  all- 
gemein zu:  man  braucht  nur  an  die  von  den  Sachsen  unter- 
worfenen  Nordthüringer   zu   denken,    die   nicht  nur  in  ihrem 
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Namen,  sondern  auch  in  ihrer  politischen  Stellung,  ihrer  Sprache 
und  Nationalität  vollständig  selbst  zu  Sachsen  geworden  sind 
(GdG.  51  flf.)'). 

Die  Übernahme  der  griechischen  Bezeichnung  der  Krim- 
heruler  durch  diese  selbst  war  um  so  leichter  möglich,  als 
kein  germanisches  Gebiet  in  gleich  hohem  Masse  wie  der  Sttdcn 
der  Krim  und  die  Halbinsel  Taman  griechischen  Kulturein- 
flüssen ausgesetzt  war,  da  in  keinem  so  viele  griechische  Städte 
beisammen  lagen.  Diesem  Umstände  war  es  natürlich  auch 
zu  verdanken  gewesen,  wenn  dort  zuerst  unter  den  Germanen 
das  Christentum  Wurzel  gefasst  hatte,  wo  ja  bereits  325  ein 
germanischer  oder,  wie  die  Griechen  dafür  sagten,  ein  goti- 
scher Bischof  erscheint  (vgl.  S.  54),  der  bezeichnenderweise 
auch  einen  griechischen  Namen,  Theophilos,  führt.  Im  Jahre 
404  stossen  wir  allerdings  auch  auf  germanische  Namen  bei 
den  Geistlichen  Gotiens:  wie  wir  aus  Joannes  Chrysostomos 
bei  MignePatr.  52,  6 12  erfahren,  hatte  derselbe  dort  einen  Bischof 
Unilas  eingesetzt,  als  dessen  Diakon  ein  Moduarios  erscheint. 
Doch  hängt  die  Einsetzung  wirklicher  germanischer  Geistlicher 
in  Gotien  vielleicht  nur  mit  dem  Streben  des  Chrysostomos 
zusammen,  den  Germanen  das  Evangelium  durch  ihre  eigenen 
Landsleute  und  in  ihrer  eigenen  Sprache  verkündigen  zu  lassen, 
wie  er  denn  solches  nach   einer  Überschrift  seiner  Predigten 


1)  Ein  Beiifpiel  dafür,  dass  ein  Volk  den  ihm  bei  einem  an- 
deren Volke  zukommenden  Namen  auch  auf  sich  selbst  übertragen 
kann,  bildet  das  Vorkommen  des  Namens  fpaiKoi  für  die  Griechen 
bei  diesen  selbst.  Nach  E.  A.  Sophocles  Greek  Jexicon  wird  fpaiKoi 
seit  PoJybius  in  demselben  Sinne  wie  "E\\t]V€c  gebrauclit.  Dass 
diese  Bezeichnungsweise  bei  den  Griechen  durchaus  auch  volks- 
tümlich geworden  ist,  zeigt  ihr  Vorhandensein  in  neugriechischen 
Volksliedern  wie  bei  Passow  Popularia  carmina  Graeciae  recensioris 
233,  8,  27  und  234,  17,  32,43:  in  letzterem  Liede  steht  es  sogar  mit 
besonderer  Emphase  ('Ef\h  fpaiKÖc  Y^vv/^GriKa,  fpaiKÖc  6A  vd  iraiBdvuj), 
in  beiden  neben  "EXXnvec.  (Die  Zitate  verdanke  ich  A.  Thumb.) 
Obwohl  die  Griechen  auch  nicht  entfernt  in  dem  Masse  von  der 
römischen  Kultur  wie  die  zurückgebliebenen  Krimheruler  von  der 
griechischen  umwogt  waren,  wäre  vielleicht  doch  der  Name  fpaiKot 
bei  ihnen  selbst  sogar  der  üblichste  zu  ihrer  eigenen  Bezeichnung 
geworden,  wenn  sie  sich  nicht  als  Bürger  des  römischen  Reiches 
vor  allem  mit  Stolz  'Puü^aioi  genannt  hätten.  [Von  Germanen  haben 
die  Siebenbürger  Deutschen,  die  Franken  waren,  den  Namen  "Sachsen" 
für  sich  von  den  Magyaren  übernommen.     Korrekturnote.] 
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(Montfaucou  12,  341)  zu  Konstantinopel  thim  liess^).  Die  spä- 
teren krimgotischen  Bischöfe,  deren  Namen  ans  überliefert  sind, 
führen  mit  Ausnahme  eines  einzigen  sämtlich  griechische  oder 
wenigstens  biblische  Namen.  Den  einen  Namen,  der  offenbar 
germanisch  ist,  Goddo,  hat  Tomaschek  10  einem  mir  nicht 
zugänglichen,  von  Werschinski,  Petersburg  1854,  herausgege- 
benen Kalendarium  entnommen.  Griechische  Namen  tragen 
dagegen  folgende  gotische  Bischöfe,  Erzbischöfe  und  Metro- 
politen ^j:  Niketas  oder  Nikopolis  (787),  Konstantinos  (1147 — 
1156),  Arsenios  (nach  Konstautinos),  Sophronios  (1292),  Theo- 
dosios  (t  1385),  Johann  Holobolos  (f  1410),  Damianos  (An- 
fang des  15.  Jhs.),  Konstanlios  (1587),  Scraphimos  (1635), 
Anthymos  (1653),  Methodios  (1673),  Parthenios  (1721),  Igna- 
tios  (1778,  t  1786).  Biblische  Namen  führen:  Joannes  (Ende 
des  8.  Jhs.),  Daniel  (1652),  Gideon  (1725—1769).  Ferner 
hatte  nicht  nur  der  Vertreter  des  Niketas  auf  dem  zweiten 
Konzil  von  Nicäa,  Kyrillos,  sondern  auch  dessen  Notar,  Eu- 
thymios,  einen  griechischen  Namen  (RdG.  217).  Den  Namen 
des  Metropoliten  Sophronios  kennen  wir  daher,  dass  sich  eine 
Osterpredigt  des  Joannes  Chrysostonjos  als  unter  ihm  von  einem 
Priester  Joannes  unter  Beihilfe  eines  gewissen  Alexios  geechrie- 
hen  bezeichnet  (Lambeeii  Comment.  de  Bibliotheca  Caesarea 
Vindobonensi  8,  Ed.  altera  studii  Kollarii,  p.  773  f.).  Wenn 
<lie  hohen  geistliehen  Würdenträger  und  niederen  Geistlichen 
Gotiens  mit  griechischen  Namen  auch  nur  zum  Teil  wirkliche 
Griechen  waren,  so  müssen  die  Krimgoten  doch  überhaupt 
stark  unter  griechischem  Einflüsse  gestanden  haben;  wie  sehr 
das  Gotenvolk  der  Kirche  anhing,  einsieht  man  besonders  ans 
der  Vita  ihres  heilig  gesprochenen  Bischofs  Joannes  (Acta.  S- 
S.,  t.  V,  p.  184  ff.),  wonach  die  orthodoxen  Goten,  die  am 
Bildersturme  nicht  teilgenommen  hatten,  selbst  den  Joannes 
aus  Parthenit  auf  ihren  Bischofssitz  beriefen,  der  sie  dann  in 
ihrem  Aufstande  gegen  die  Chazaren  nach  Gefangennahme 
ihres  Fürsten  in  eigener  Person  befehligte,  und  aus  dem  Lobe 

1)  Diese  zu  Konstantinopel  lebenden  katholischen  Germanen, 
die  Chrysostomos  Goten  nennt,  dürften  auch  eher  aus  der  Krim 
stammende  Heruler,  zu  denen  er  eben  Beziehungen  hatte,  als  West- 
goten aus  Mösien  oder  sonstige  wirkliche  Goten,  deren  Volk  dem 
Arianismus  huldigte,  gewesen  sein. 

2)  V^l.  RdG.  216,  Braun  51  und  QG  t. 


Die  Krini^oteiiimge. 
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Theodor  Studiotcs  {A,  Mai  Nova  patnini  Inb).  6,  3n7),  wo- 
nach   ausger    den  liisehöfeii    der  Kriin    aueli   die  Fll reiten   von 
Gotieti  und  lioeporos  die  Sache    der    Bilderdieiier  eifrig   ver- 
itbcliteii.     Über  JoariTieR    erlahreii    wir   aiudi,    ilass    erst   seine 
LKltern    von    der    kleinasiatisclien  Küste   nach   der  Krim  tlber- 
jMedelt  waren,  dass  er  also,  der  bedeutendste  gotische  Bisch*)f, 
'dem  ^riechisehen  Volke  angehririe,  und  wenn  «ein   Vor|L,dln|[i;'er 

»vom  Kaiser  zum  Metropoliten  von  Merakleia  in  Thraeien  er- 
nannt worden  war,  so  muss  dieser  doch  auch  entweder  Grieche 
oder  ^riechiH^eh  o-cbildeter  Gote  gewesen  sein.  Dass  unter 
den  Hisciiöfcn  und  (ieistiiehen  Gotiens  mit  grieebischeni  Xanien 
allerdings*  auch  wirkliche  Goten  sich  befunden  haben  werden, 

■  dürfen  wir  daraus  sehliessen^  dass  es  im  12*  JIl  »soä^ar  vai 
Konstantinopel  einen  «:oti8chen  Er/.|niester  «^ab  (RdG.  2J8  fj. 
Solehe  Herühernahme  *rrieehiselier  Personennamen  durch  die 
K"  Goten  tiilr  &ich  selbst  macht  aber  eine  analo«:e  Her(ihernahnie 
"  des  bei  den  Griechen  für  sie  üblichen  Volk^nauiens  nur  um 
so  wahrseheinlicijer.  Von  gotischen  Fürsten  kennen  wir  Xauien 
aus  dem  14.  und  IT».  Jh.:  auch  sie  mal  ^grösstenteils  ^rieelnscb 
oder  hiblisch  tStetan,  Alexios,  Isaakj  dazu  die  Prinzessin  Ma- 
ria), einer  türkisch  (Olobey),  kein  einziger  germaniseh  'Braun 
22  ff-  und  41):  allerdings  waren  die  Füi*sten  auch  griechischer 
Abkunft»  wie  sie  denn  bei  den  Geniicsern  stets  "edle  Griechen'' 
heisseu  (Braun  43)  und  wie  auch  die  Mitglieder  des  nach  Russ- 

Iland  ausgewanderten  Zweiges  der  Familie  dort  stets  "Grie- 
chen" genannt  w^erden  (Braun  44),  Auch  die  einzige  aus  Go- 
tien  erhaltene  Inschrift,  die  des  Fürsten  Alexios  (1427),  ist 
griechisch  (Braun  27  ^  Aber  auch  schon  der  gi^isehe  Toparch 
des  10.  ,lhs,,  dessen  Memoiren  wir  besitzen,  schreibt  nicht  nur 
in  griechischer  Sprache^  sonilcrn  auch  ganz  im  Stile  byzauti- 
Bliigcher  Rhetorik  i  Braun  1*1).  Ferner  hat  man  in  Mariupol, 
wohin  ein  Teil   der  jetzt   tatarisch   sprechenden  Nachkommen 

(der  KHmgdten  ansgewaudert  ist,  mehrere  griechische  Manu- 
skripte gefunden  fliraun  76».  Das  Griechische  ist  also  durch- 
aus Schriftsprache  in  Gotien  gewesen^  wie  es  denn  au(*h  niclit 
wahrseheinlich  ist,  dass  jemals  eine  kriragotische  Bibel  ganz 
o<ler  teilw^eise  existiert  hat^j. 


l)  Nach  IMiiHi  209  wHre   ein   in   4er  slawischen  Legende   de» 
beJUgen  C^tüIus  erwähntem  rosiselies   Hvangellnm   und   Päalteriuin 
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Auf  guüsclicu  (iottcsdieiiöt  wird  man  allerdings?  aus  der 
Legende  des  heiligen  Konstantin  schliessen  müssen*  wo  die 
<ioten  unter  den  Vrilkern  aiiF^a^/Jiblt  w^erdcn,  die  Gott  in  ihrer 
eigenen  Spracbe  anrieten  i;T<»njasc'ljek  26).  Doch  könnte  man 
aiteli  im  (lOttesdicnKtc  der  (Jotcn  das  Grieelnselic  neben 
dem  (lütistdicn  angewandt  liaben,  da  von  jeher  viele  Kritii- 
gdten  iias  (irieebisehe  verstanden  liaben  werden:  die  unter 
8tijdironios  ge.sehriebene  Oster[iredij;;t  des  Joannes  Chrysosti»- 
mos  iS.  60)  könnte  leicht  für  sohdien  praktischen  Zweck  be- 
stinnnt  gewes^en  sein.  Wie  tief  üherhau])t  schon  frühzeitig  die 
Cieistlichen  der  Krimgoten  in»  Oriei'hentnnic  gesteckt  haben^ 
ersieht  man  daraus,  tla^s  auf  dem  zweiten  Konzil  von  Nieaa 
(786/7)  geraile  Entbymios^  der  Notar  des  gotischen  Hisebof«, 
ztini  V^orlesen  der  P»esehlüsj*e  ausersehen  wurde  (lvd('4.  217t- 
Bedenkt  man  nrni,  wie  sehr  die  orthodoxen  Krimgermanen  in 
ihren  teils  direkt  grieohischen  teils  griecldseli  gebildeten  Geisit- 
liehen  ihre  geistigen  Ijcirer  gesehen  haben  mlissen,  so  wird 
€8  klar»  flass  sie  sieh  auch  seihet  m  nennen  konnten,  wie  &ic 
vtin  diesen  Gei^rtieben  genannt  wurden,  Wohl  selten  oder  nie 
hat  ein  zweites  \'olk  m  sehr  nml  m  lange  in  geistiger  Ali- 
hängigkeit  von  einem  anderen  gestamlen  wie  die  Krimgoteti 
rem  den  Griechen. 

Da/-U  k<mnnt  iioeb,  dass  die  Krimgolen  von  Byzanz  ladi- 
tisch  abhängig  waren,  zwar  nicht  zu  allen  Zeiten^  aber  doch 
nach  der  Nachricht  Frokops,  der  ältesten,  die  wir  von  ihnen 
besitzen^  seh  im  w^iibrcntl  tler  Regierung  Jnstinians,  unter  dem 
sie  die  Zngänge  der  nördlich  von  il»rem  tJeliirge  ge/t»gene« 
Mauern  bewachen  mussten.  Aus  dcTi  Wttrten  Proki^ps  De  aed. 
III,  7  folgt  auch,    daös  diese   Abhängigkeit   schon   früher  be- 


aus  Cher»on  thatsüchlicli  gotisch  gewesen»  indem  die  Südslawen 
robische  und  gotiseho  Sprache  m»t  eiauiader  verwechselt  hÄtleu. 
Doch  wird  eint'S  Evaugeliinnü  und  P^atteriums  in  rosiseher  Schrill 
«ucU  in  der  ülawisehen  Lebende  des  heiligen  Konstantin  gednelit 
(ToniaMeliek  36),  die  doeh  wohl  mit  den  in  der  Legende  den  Cyrilhta 
erwHhnten  identiäch  sind.  Da  nun  ferner  in  der  Legende  KonAtJui- 
ltn§  die  Goten,  d.  h.  die  Ivrinigroten,  mit  ihrem  Namen  and  mit  Hin- 
deutung  HUt  ihre  Spruche  f^'enanat  werden  (Tonmtjchek  :^6),  h»  kann 
hier  sieher  keim»  Verwechslung:  von  rosiseh  und  gotisch  vorhegeu. 
Das»  sich  eine  Hand<iehrit^  den  rosischeu  Evangeliuni!»  und  l^salle- 
riums  auch  in  Cherwn  hefand,  kann  nicht  Wunder  nehmen,  da  sicU 
der  Machfhercich  der  Ros  auch  hi*.  dorthin  erstreckte  i  Braun  IT  f.). 


I 
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stand:  iva  br\  iK  TtaXaioö  föiOoi  tliKTiviai,  oi  GeubepixuJ  ^c  'lia- 
Xiav  iövTi  ouK  d7nc7^ö^€vol,  dXX'  ^OeXoucioi  auxoö  lueivavrec, 
Tiuviaiuüv  Kai  eic  i^xl  eici  ?vc7rovboi.  Vermutlich  haben  eich 
die  zurückgebliebenen  Krimheruler  schon  sehr  bald  nach  dem 
Abzüge  der  Hauptmasse  ihres  Volkes,  d.  h.  etwa  um  die  Mitte 
des  5.  Jhs.,  zusammen  mit  den  Griechenstädten  der  Krim  unter 
byzantinische  Herrschaft  gestellt.  Bestand  also  schon  sehr  früh 
neben  der  kirchlichen  und  geistigen  Abhängigkeit  der  zurück- 
gebliebenen Krimheruler  von  den  Griechen  auch  noch  eine 
gleiche  politische  derselben,  so  hatten  sie  höchstwahrschein- 
lich schon  zu  Prokops  Zeit  ihren  alten  Volksnamen  zu  Gunsten 
des  bei  den  Griechen  für  sie  üblichen  aufgegeben.  Man  muss 
hierbei  vor  allem  auch  die  Kleinheit  des  Volkes  gebührend 
in  Veranschlagung  bringen.  Dass  die  Krimgoten  sich  selbst 
Goten  genannt  haben,  worin  Much  ja  den  einzigen  entschei- 
denden Grund  dafür  sieht,  dass  sie  wirklich  Goten  und  keine 
Heruler  gewesen  wären,  darüber  besitzen  wir  allerdings  eine 
wirkliche  Nachricht  nur  aus  dem  Ende  des  15.  Jhs.,  luid  zwar 
von  den  Nürnberger  Kaufleuten,  auf  welche  der  Bericht  des 
Cureus  zurückgeht  (RdG.  117  f.):  ein  zwingender  Grund,  die 
Xamensübertraguug  bei  den  Krimherulern  selbst  schon  in  die 
Zeit  vor  Prokop  zu  verlegen,  ist  also  nicht  einmal  verbanden. 
Endlich  sei  auch  noch  auf  die  Ortsnamen  in  Gotien  hin- 
gewiesen. Soweit  sich  die  Namen  der  noch  bestehenden  75 
Orte  des  Ländchens  überhaupt  erklären  lassen,  sind  dieselben 
entweder  griechischen  oder  türkischen  Ursprungs  (Toraaschek 
70  ff.,  RdG.  207).  Die  nicht  etymologosierbaren  Ortsnamen 
aber  dürften  bereits  aus  der  Sprache  der  taurischen  Urbevöl- 
kerung stammen.  Tomaschek  72  hat  für  Marsända  mit  dem 
Himveise,  dass  sich  Ortsnamen  auf  -dnda  auch  in  Lazistan 
häufig  finden,  eine  solche  Vermutung  aufgestellt;  ob  es  dabei 
80  sehr  auf  den  Akzent  und  auf  die  Übereinstimmung  mit 
Namen  in  Lazistan  ankommt,  möchte  ich  dahingestellt  sein 
lassen:  doch  findet  sich  in  Gotien  dnda  noch  im  Namen  des 
Schlosses  Oridnda  (Tomaschek  71)  und  wenigstens  anda  auch 
noch  in  Baganda  (Tomaschek  73).  Mit  ziemlicher  Gewissheit 
aber  darf  man  taurischen  Ursprung  für  die  Tomaschek  75 
noch  rätselhaften  Ortsnamen  auf  -tka  behaupten  [Warnufla, 
Sawatka,  AfuchaljatJca,  MmfJca,  AutJcaj  wozu  ursprünglich 
wahrscheinlich   auch   noch   Kutschka),    da  es  sich   sonst  gar- 


u 


H  i  t!  li  a  r  d  L  o  e  w  t^y 


iiiclit  verstehen  lie*ise,  wie  hier  t'iiie  bi^stiiniutc  mierklüHe  Eti- 
düng  gerade  unter  den  aut*h  stiirnmhaft  uuerklärteu  XanieD 
verhältni&iDHSsig  so  häufig  auftreten  sollte.  Ein  früherer  Orts- 
name in  (lOtien,  den  man  fUr  j^ccrmanisch  hält,  ist  das  znt*rgt 
von  l*rokop  genannte  Dori/  oder  I/artis^  dessen  Etvinolo^^^ie 
jedoeh  nielit  al»  sicher  gelten  kann  (RdG,  214  f.).  Tomasehek 
73  vcrjnntet  gen iian liehen  rrs|>rnng  ncR*h  für  das  im  14.  und 
15,  Jh.  bezeugte  0ouva,  Foiina.  das  viel  leid it  'Feuer'  bedeute: 
aber,  ahgesehen  vöu  den  formellen  Stdiwierigkeiten,  wird  kaura 
jemals  ein  Dorf  so  benannt  worden  t^ein.  Sieliere  Belege  tiür 
genonnisehe  Ortsnanit^n  in  (Jotien  haben  wir  also  aueb  nicht 
einmal  aus  frttberen  Perioden«  Wenn  sich  aber  unter  den  75 
Ortsnamen  Ootiens  nündestens  5  taurisehe  erhalten  haben,  da- 
gegen kein  einziger  germanischer,  so  werden  eben  die  Ger- 
manen den  von  ihnen  hesetxten  taurisehen  Dörfern  in  den  Krim- 
gebirgen  aueh  ihre  taurisehen  Xanten  gelassen  haben.  Da^^ 
ülciehe  mag  zum  Teil  aueb  Kir  die  griechiselien  Dorfnameii 
gelten,  die  indess  zum  grösseren  Teil  von  der  ei*8t  später  za- 
tliessendeu  griechisehen  Hcvülkerung  oder  aus  der  oftlziellen 
»Spraehe  dej-  Fürsten  und  Beamten  Ootiens  libernonunen  sein 
dürften.  Die  türkischen  Namen  werden  aus  der  Spraehe  der 
tQrkiseben  Süimme  hergemmnnen  sein,  die  zu  versehiedene« 
Zeiten  in  Ciotien  die  Herrschaft  ausübten,  und  wenn  auch 
die  meisten  derselben  erst  ans  der  osnjaniseb-tarkiseben  Zeit 
(seit  147;"))  stammen  dürften,  so  ist  doch  gerade  der  hierhin 
gehörige  Xanie  der  gotischen  Hauptstadt  Mankupy  Mangup 
seliou  älter  (Tomaschek  51 1.  Es  ist  überliaupt  merkwürdig, 
dass  gerade  die  krimgotiselic  llau[)tstadt  einen  ttlrkisehen  und 
einen  grieehisehcu  Xamen  {Theodoro)^  aiier  nnr  keinen  ger- 
manistdjen  führt.  Aueh  für  Queiltfu  und  Bäehe,  für  Högel 
und  Wiesen  Gotieus  tinden  sieh  tüikisclie  und  grieehische 
Namen  (Tomaschek  (39  iü\,  lidiK  2U6i;  germanische  aber  sind 
auch  hierfih"  unbekannt,  Haben  aber  die  Krimhernler  die  geo- 
graphischen Namen,  welche  die  sie  umgebenden  Völker  ge- 
brauebteu,  vor  denen,  welche  ihnen  aus  ihrer  eigenen  Spraehe 
zu  Gebote  standen,  den  Vurzug  gegeben  und,  soweit  sie  letz- 
tere überhaupt  augew^andt  hatten,  doch  später  durch  erstere 
ersetzt,  so  k< innen  sie  do(*h  auch  selir  leicht  ihren  eigenen  Volks- 
namen, der  doch  auch  eine  Art  geographischer  Name  war, 
mit  dem  dafür  bei  ihrer  gnecliißchen  Umgebung  Üldiehen  ver- 
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tnuscht  haben.  So  ersieht  sich  aiit'li  von  dieser  Seite  aus  ein 
plausibler  Grimd  f(lr  die  von  mir  angenommene  Namensüber- 
tragung. 

Was  die  tetraxitiscbeii  (Soten  betrifft,  so  haljen  wir 
über  sie  nicht  einmal  eine  Nachricht,  dass  sie  sieb  selbst  Goten 
genannt  hatten;  da  sie  jedoeh  bei  allen  Völkern,  die  etwas 
von  ihnen  beriehtoii,  d.  h.  ausser  bei  den  Griechen  auch  bei 
den  Russen,  Geniiesern  und  Deutseben  diesen  Namen  Fuhren, 
so  ist  das  allerdings  höchst  wahrseheinlicli.  Auch  hier  lässt 
sieh  die  Annahme  des  Goteunamens  unschwer  aus  dem  Ein* 
Husse  der  Griechen  begreifen:  schon  der  älteste  Bericht,  den 
wir  tlber  die  Tetrasiten  besitzen,  zeigt  dieselben  in  freund- 
schaftlichem Verkehr  mit  Justiuian,  dessen  Interesse  sie  gegen 
die  heidnischen  Huunenstaiiuue  zu  fü rtlern  suchten  und  von  dem 
sie  sich  einen  Bischof  erbaten  (Frokop  1).  belL  Ootlh  4,  4  L)* 
VV^ihrscheinlich  werden  sie  auch  in  der  Folgezeit  in  inniuter- 
broebeocr  kircldichcr  und  damit  auch  geistiger  Abbiingigkeit 
von  den  Byzantinern  geblieben  sein.  Seit  dem  IL  Jh.  war 
Matarclia  ein  Er/bistum  der  grirebischeu  Kirclic,  und  wenn 
die  im  Jalne  I23ü  Taman  bcsnehenden  uugarisclicn  Prediger- 
möuebe  die  tamanischen  Tscherkessen  hahentes  litteras  et  sacer- 
dotetf  Graecos  neuncn  iRdTi.  H4i,  so  werden  diese  Worte  doch 
wohl  auch  noch  für  die  auf  Taman  leheuden  Tetraxitcn  Gel- 
tung ÄU  beanspruchen  haben.  Ausserdem  dürften  die  Tetra- 
xiten  auch  politiscb  wenigstens  zeitweise  von  Bjzanz  abhängig 
gewesen  sein.  Der  Hauptgrmul  aber,  weshalb  die  Tctraxiten 
ihren  Volksnamen  llerider  im  Auschluss  an  die  Giiechen  durch 
den  der  Goten  ersetzten,  wird  wie  hei  den  Krimgcrmaucn  in  der 
Nachbarschaft  der  Grieeheustädte  zu  suchen  sein*  Zwar  war 
Phanagoria  auf  Taman  selbst  nach  Prokop  D*  bell,  Goth.  4,  5, 
p.  480  t\\  seiner  Zeit  bereits  vom  Erdboden  verschwunden: 
aber  gegenüber  lag  und  liegt  noch  heute  die  (triccbenetadt 
Bosporos  (Kertseh);  die  wichstigste  Stadt  der  Krim  übcrhan[»t, 
und  als  die  Tctraxiten  Taman  hesctzten,  wird  Pbauiigoria  noch 
bestanden  haben.  Wenn  die  tetraxitisehcn  Goten  im  IH.  Jb. 
überhaupt  keinen  besonderen  Namen  mehr  führten  iRdO.  52 
u.  <>6  ff.),  obwohl  sie  ibre  gertnanische  Sprache  noch  nicht  auf- 
gegeben hatten^  so  zeigt  das,  bis  zu  welchem  Grade  die  Ent- 
eignung nationalen  Selbstbcwusstseins  hei  einem  vcrs|irengten 
kleineu  Volksreste  scbliesslieb  geben  kann.     Die  Annahme  des 
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Goteniiaiueiis  für  den  Hcruleriiamen  nach  Ab/.u^  der  Oatgoten 
in  folge  griei'liischen  Kaltnreiwflusses  kommt  ja  damit  im  Ver- 
gleich kaum  in  Befraclit* 

IIL     Die  sprachlich-ethnologische  Frage, 

Meine  «prachliehen  und  ethnologisehen  Resultate  würden 
gich  sehr  wohl  vereininren  lassen,  wenn  ich  mich  wieder,  wie 
it'h  dicB  RdG.  29  ^ethan,  im  AnschUiss  an  Müllenhoft'  fllr 
Dänemark  als  Crheimat  der  Heruler  eiitBcheiden  würde;  allein 
die  Stelle  des  Jordanes  e,  3,  aus  der  dieser  seine  Fol^^ernng 
gezogen  hat,  läsBt  auch  noch  eine  andere  Deutung  zu.  Wie 
wir  aus  Prokop  D.  belL  Ooth.  2.  15,  p*  205  erfahreo,  durch- 
zog der  eine  Teil  der  von  den  Langobarden  besiegten  Donaa- 
heruler  Rodulft?  dan  Land  der  Warnen  und  dann  der  Dänen, 
nm  von  letzterem  aus  über  den  Ocean  nach  Thule  überzusetzen, 
wo  er  sich  zur  Seite  der  Ganten  nicderlicKs  (p.  2<J8).  Von 
Dänen  in  Thulo,  d.  h.  auf  iler  skandinavischen  Mal  hinsei  selbst 
erfahren  wir  also  nichts.  Es  wäre  auch  sehr  wohl  möglich, 
dass  die  Dänen  rrst  nach  diesem  Henilerznge,  vielleicht  sogar 
in  Erinnerung  an  ilenselben,  seihst  von  ihren  Inseln  aus  nach 
der  skandinavischen  Halbinsel  übersetzten,  dort  Hchoueii  er» 
oberten  und  dabei  die  Heruler  weiter  in  das  innere  Schwedeo 
trieben.  Kunde  über  einen  solchen  Vorgang  konnte  Jordanes 
indirekt  sehr  wohl  von  dem  Kiinige  des  skantlinavisehen  Volkes 
der  Ranier,  Rodw^nlf,  erhalten,  der  sieh  nach  e.  3  zu  Theodorich 
geftilehtet  hatte  und  von  dem  überhanpt  Jordancs'  Nachrichten 
über  die  skandinavischen  Völker  stammen  dürften. 

Wir  brauclien  mithin  die  Stanimsitze  der  Heruler  keinem 
w^egs  notwendig  auf  den  dänischen  Inseln  zu  suchen.  ZensB 
Die  Deuti^chen  47l>  hatte  dieselben  denn  auch  anderswohin,  in 
den  w^estlichtscn  Teil  des  Südufers  tlcr  Ostsee,  also  etwa  nach 
Mecklenburg,  verlegt.  Wie  icli  RtlG.  82  bemerkt  habe,  passt 
der  Ausdruck  des  Sitbinius  Apollinaris  H,  9  /mos  Oceani  recesHtu^^ 
welche  die  Heruler  bewohnen  sollten,  doch  kaum  anf  die 
dänischen  Inseln,  auch  nicht  anf  Skandinavien,  sondern  wohl 
nur  auf  Einbuehtnngen  des  deutschen  P^estlandes.  Freilich 
braucht  man  darunter  nicht,  wie  ich  es  früher  that,  die  Küsten 
Jütlands  zu  verstehen,  wie  denn  die  Worte  anch  wohl  noch 
eher  auf  die  von  den  Rön»ern  in  Gallien  aus  noch  jenseits  des 
kimbrisehen  Chereones  liegende  westliche  Einimelitnng  der  Ost- 
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sce  nödlich  Mecklenburgs  passen.  Man  hat  dann  auch  nicht 
nötig,  die  Völkerschaften  Jtitlands  für  Gauvölker  der  Heruler 
2U  halten.  Ich  muss  dazu  noch  bemerken,  dass  ich  jetzt  aller- 
dings 80  wenig  wie  Much,  Kossinna,  Holz  und  Schütte  nach 
den  Ortsnamen  srnf -leben,  -leiba  usw.  das  Verbreitungsgebiet  der 
Heruler  bestimmen  zu  dürfen  glaube.  Dass  die  Heruler  viel- 
mehr in  Mecklenburg  sassen,  dafür  spricht  auch  noch  beson- 
ders ein  anderer  Umstand:  die  im  Anfange  des  4.  Jh.  oder 
wenig  später  geschriebene  Notitia  gentium,  die  Mttllenhoff  Ger- 
mania antiqua  157  f.  herausgegeben  hat,  nennt  die  Heridi 
zwischen  den  Bugi  und  den  Sa^ones,  also  zwischen  den  Be- 
wohnern Pommerns  und  denen  Holsteins^).     Jütland  und  Skan- 


1)  Zwar  hat  Müllenhofif  selbst,  Philo!,  u.  hist.  Abh.  d.  Akad.  d. 
Wissensch.  zu  Berlin  aus  dem  Jahre  1862,  519  gemeint,  dass  die 
tarnen  Heruli  und  Bugi  hier  an  eine  falsche  Stelle  geraten  wären; 
doch  sind  seine  Gründe  hierfür  keineswegs  stichhaltig.  Wenn  die 
JRugen  niemals  unter  den  seefahrenden  Völkern  im  Westen  genannt 
werden,  so  sassen  sie  doch  auch  zwischen  Oder  und  Weichsel  weit 
genug  von  den  westlichen  Provinzen  des  römischen  Reiches:  viel 
eher  würde  man  sogar  ihre  sonstige  Nennung  bei  einem  Römer 
-oder  Griechen  nach  Tacitus  schon  vor  dem  5.  Jh.  wieder  erwarten, 
wenn  sie  schon  vor  demselben  an  die  mittlere  Donau  gezogen 
wären.  Was  aber  die  Heruler  betrifft,  so  werden  uns  Raubfahrten 
derselben  bis  nach  Spanien  noch  aus  der  2.  Hälfte  des  5.  Jhs.  be- 
richtet, die  schon  Aschbach  Heruler  und  Gepiden  27  und  Zeuss 
478  f.  mit  Recht  auf  den  noch  au  der  Ostsee  sitzenden  Teil  des 
Volkes  gedeutet  haben;  die  Hauptmasse  der  Südheruler  hatte  um 
jene  Zeit  schon  ihre  Sitze  an  der  Mäotis  im  Gefolge  Attilas  verlas- 
sen, ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Raubfahrten  der  Südheruler 
schon  im  3.  Jh.  selbst  ihr  Ende  gefunden  und  sich  auch  überhaupt 
nur  auf  die  römischen  Ostprovinzen  erstreckt  hatten.  Wenn  im 
4.  Jh.  die  Excerpta  aus  Julius  Honorius  (Müllenhoff  Germ.  ant.  162) 
die  Heruler  zwischen  die  Marcomanniy  Mannii  (wohl  Dittogi*aphie 
nach  Müllenhoff)  und  Quadi  setzen,  so  liegt  hier  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ein  Irrtum  vor,  zumal  die  Reihenfolge  der  Völker  in 
diesem  Verzeichnisse  überhaupt  zu  manchen  Bedenken  Anlass  gibt, 
wie  denn  auf  die  Quadi  hinter  einander  die  Sarmatae^  Bastemae^ 
Carpity  Gothiit  Duli,  Gippedi  folgen,  wo  doch  die  Gepiden  den  Qua- 
den  näher  sassen  als  die  Goten  und  gar  die  Bastarnen.  Sollten 
wirklich  im  4.  Jh.  zwischen  Markomannen  und  Quaden  Heruler  ge- 
sessen haben,  so  hätten  wir  eben  noch  eine  dritte,  mittlere  Haupt- 
abteilung der  Heruler  anzunehmen,  die  dann  wahrscheinlich  auf 
dem  Marsche  der  Goten  und  Heruler  an  das  schwarze  Meer  —  man 
führt  ja  den  Krieg  der  Markomannen  und  Quaden  gegen  Marc  Aurel 
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riiuavien  sind  danach  als  Laiul  der  Herwler  wohl  überhaupt 
ansgcschlossen,  und  auch  die  däDischen  Inselu  komoieu  danach 
mir  in  zweiter  Linie  in  BefracUt»  Ihi  sieh  mm  die  Nachricht 
des  Sidonius  überhaupt  nicht  gnt  anf  diese  Inseln  beziehea 
kann,  so  wird  niau  eben  die  Staniinsilzc  der  Ileniier  am  besten 
etwa  nach  Mecklenburg  verlegen.  Die  Heruler  sind  also  wahr- 
scheinlicli,  wie  Zciiss  j^rewollt  hat,  die  0apab€tvoi  de?s  Ptole- 
mäiiy  mit  neneni  Namen;  man  würde  ja  auch  sonst  garnieht 
wissen,  was  aus  letzterem  Volke  geworden  wäre* 

Ich  bevorzuge  also  jetzt  von  den  beiden  wahrselieinlielieu 
Theoricenj  die  sich  mir  betrejfs  der  älteren  Heimat  des  Krimgoti- 
fichen  ergeben  haben^  diejenige,  welche  dasselbe  als  einen 
ostgenuanischen  Dialekt  in  den  westlichsten  Teil  des  Sttdufers 
der  Ostsee  setzt.  In  diesem  Falle  könnten  die  ilcruler  aller- 
dings  80  gut  wie  liie  Rügen  (OdG*  33  f.)  ursprünglich  doch 
von  einer  der  dänischen  Inseln  nach  Deutscliland  übergesie- 
delt sein,  wenn  sieb  auch  die  Nachricht  des  Jordanes  von  der 
Vertreibung  der  Heruler  durch  die  t)änen  schwerlich  noch  auf 
dies  alte  Ereignis  beziehen  wird  (vgL  S*  66),  Aber  als  Be- 
wohner einer  solchen  wahrscbeinliefi  westlichen  dänischen  Insel 
können  die  Heruler  von  jeher  den  Westgermanen  sprach  lieh 
näher  als  andere  gotonordischc  Völker  gestanden  haben,  um 
dann  in  ihren  neuen  Hitzen  in  Mecklenburg  weiter  sprachlieh 
von  den  Westgermanen  beeinflusst  zu  werden.  So  wird  das 
Heruliaehe  selbst  als  ein  ostgermanischer  Dialekt  dem  West- 
germanischen l*edeutend  näher  als  das  Gotische  gestanden 
haben,  und  wenn  sich  Kriiugotcn  und  Deutsche  auch  noch  im 
lö,  Jh.  gegenseilig  verstehen  konnten,  so  wird  das  zum  Teil 
wenigstens  an  dieser  näheren  Verwandtschaft  gelegen  haben 
(vgl*  KdG.  177  tl'->  Hei  einem  wirklich  gotisclien  Dialekte 
hätte  aber  diese  Möglichkeit  wohl  überhaupt  nicht  bestanden. 

Ist  das  Krimgotisclie  in  Wirklichkeit  die  Sprache  der 
Heruler  gewesen,  dann  mnss  es  selbstverständlich  auch  mit 
dem  uns  direkt  als  herulisch  liberkomnieucn  Spraebmaterial, 
den  herulischen  Eigennamen,  in  Einklang  stehen.  Bei  Unter* 
suchung  dieser  Namen  darf  es  uns  natürlich  nicht  gleiehgiltig 
sein,    welchem  herulischen  Zweige  jeder   derselben   angehört 
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^■%at.  zumal  die  meifttcii  erst  aus  dem  6,  Jh.  Btammcn,  die 
BTlVeiimin^  Iteitier  Zweite  aber  spätestens  schon  in  der  zweiten 
Hälfte  des  2.  Jhs.,  als  die  Goten  an  das  sehwarze  Meer  zogen, 
&tatt;^ef«nden  haben  niuü*8.  Wir  werden  daher  [lei  jeder  ein- 
zelnen Herulerahteüimf^,  die  in  der  Gesclnchte  anftritt  und 
deren  Zu^ehörip^keit  nicht  von  vomlierein  klar  ist,  entscheiden 
müssen,  oh  man  sie  als  nordheruliseh  oder  südheridiseh  an- 
zusehen hat. 

Diese  Frage  erhebt  ?iich  hereits  fttr  das  4.  Jh.  bei  den 
Herniern  der  Nolitia  di*rnitatnnL  einer  Truppe  Italiens,  die 
Oc»  V  p,  lln  ed.  8eeck  als  Heruli  vor  den  ikifarl^  Oc.  VII 
p.  133  als  Heruli  senioreg  vor  den  Bafavi  seniores  stehen. 
Diese  Heruler  sind  zweifellos  mit  denen  ideutiseh»  die  von 
Ammianus  iMareellinn^  wiederholt  (:?0,  1,  3;  20,  4,  2;  21,  1,  5; 
27,  7,  H)  zuKammeij  mit  Batavern  im  römischen  Heere  gejjannt 
werden.     Man  wird  sie  wegen  dieser  Verbindung  höchstwahr- 

»^eheiulieli  für  Nordlreruler  ansehen  müsRen. 
Für  Nurdberuier  halte  ich  aber  aueh  jetzt  gegen  meine 
frühere  Auflassung  RdG.  211  die  Douauheruler  Hodulfs,  von 
Irenen  besonder!^  Prokop  D.  belL  Goth.  2,  14  f,  Kunde  gibt. 
[Diese  Heruler  waren  damals  nach  I^rokop  noch  Meiden,  und 
jich  glaube  mich  jetzt  nicht  mehr  der  daraus  von  Zenss  479 
«'«s.snote  gezogenen  Folgerung  entziehen  zu  dürfen,  dass  die- 
?lben  erst  kurz  zuvor  vom  Norden  gekommeu  waren.  Denn 
t%  wäi-e  nicht  gut  denkbar,  dass  die  8üdhcrider  nicht  sehoii 
iror  ihrem  Abzöge  nach  Westen  den  sich  unter  den  germa- 
liseheu  Volkern  Siidosteuropas  rapide  ausbreitenden  Arianis- 
mus  erhalten  haben  sollten^    wo    ihn    doch    ihre   ostgutiseheu 

kJS"aehbarn  schon  vor  dem  ersten  Jahrzehnt  des  5.  Jbs.,  als  die 
IVestgoteu  dauernd  von  ihrer  Seite  schieden,  empfangen  haben 
müssen  und  wo  dersellte  doch  von  den  Ostgofen  sogar  auf  die 
iiiehtgermani^ehcn  A lauen  überging;  übrigens  liniuehen  sieh 
Wueh  die  Siidheruler,  als  sie  um  440  mit  Hunnen  und  üstgoten 
ihre  östlichen  Sitze  verliessen,  nicht  von  der  Seite  der  letz- 
Hrteren  entfernt  zu  haben,  Als  die  Heruler  R<Klulfs  vor  500  ihr 
^*Reieh  an  der  mittleren  Donau  hatteu,  waren  nach  Prokop 
a,  a,  <  K  ihre  Untergebeuen,  die  Langobarden,  schon  Christen, 
d,  h.  Arianer,  und  ebenso  bekannten  sieh  bereits  vor  dieser 
Zeit  zum  Arianisnuis  die  sogar  weiter  oberhalb  an  der  Donau 
sitzenden  Paigen,  wie  aus  Engippius  Vita  S.  Scverini  5,  2  und 
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^,  1  hervorgeht.  Man  gähe  ausserdem  auch  garnicbt,  wo 
die  Nordheniler  geblieben  sein  sollten,  wenn  sie  nicht  eben  in 
den  Donauherulern  Rodulfs  fortexistierten  ^). 

Prokop  berichtet  a.  a.  0.  von  den  Schicksalen  und  Tei- 
lungen der  Donauheruler  nach  Vernichtung  ihres  Reiches  durch 
die  Langobarden.  Ein  Teil  trat  in  oströmische  Dienste,  er- 
hielt von  Justinian  Ländereien  (nach  D.  bell.  Goth.  3,  33  in 
Dacien  um  Singedon)  und  kämpfte  für  Byzanz  in  Italien  gegen 
die  Ostgoten.  Von  diesen  Herulern  hat  Prokop  am  häufigsten 
zu  reden  (D.  bell.  Goth.  2,  13.  22.  3,  13.  4,  26.  28.  31). 

Bei  seinem  Exkurs  über  das  Herulerreich  an  der  Donau 
D.  bell.  Goth.  2,  14  spricht  Prokop  auch  von  dem  Charakter 
der  Heruler  und  entwirft  davon  eine  äusserst  nachteilige  Schil- 
derung: dieselben  sind  ihm  TrovripoTaToi  dvOpiüTTUJV  otTrdvrujv 
Kai  KttKOi  KttKuuc  (XTroXoijjLievoi.  Einmal  freilich  hat  er  auch  eine 
Herulerschar  besonders  zu  loben,  die  in  byzantinischen  Dien- 
sten in  Afrika  kämpfende  Truppe  des  Pharas,  den  er  unter 
ausdrücklicher  Betonung  des  Gegensatzes  zu  den  übrigen  Heru- 
lern als  einen  thatkräftigen,  ernsthaft  beschäftigten  und  reeht- 
schaft'enen  Mann  schildert:  nur  die  ihm  folgenden  Heruler 
glichen  ihm  (D.  bell.  Vand.  2,  14).  Bei  dem  ungünstigen' 
Urteile  Prokops  über  die  Heruler  im  allgemeinen  mögen  allere 
dings  Übertreibungen  mit  im  Spiele  sein;  aber  Prokop  hat 
sonst  keine  Vorurteile  gegen  germanische  Völker,  wie  er  denn 
De  aed,  3,  7  den  Krimgoten  besonderes  Lob  spendet  und 
sie  die  gastfreundlichsten  aller  Menschen  nennt,  und  auch  ge- 
rade die  Thatsaclic,  dass  er  einem  einzelnen  Herulerführer 
und  seinen  Leuten  in  ethischer  Beziehung  eine  Ausnahme- 
stellung unter  den  Herulern  zuweist,  zeigt  doch,  dass  er  nicht 
blind  geurteilt  haben  kann.  Wenn  die  von  der  Donau  ver- 
triebenen Heruler,  wie  Prokop  erzählt,  aus  blossem  Übermut 
ihren  König  Ochon  erschlugen,  so  bezeugt  das  allerdings  ihre 
Verwilderung,  und  wenn  sie  darauf  gleichzeitig  sich  aus  Thule 
einen  Volksgenossen  als  König  holten  und  sich  einen  anderen 
dazu   vom    Kaiser   schicken    Hessen,    um   diesen   dann   gegen 


1)  Das  Bedenken  Muchs207,  in  den  Donauherulern  die  Nord- 
heruler  zu  sehen,  weil  ilire  Eigennamen  von  den  aus  gleicher  Zeit 
auf  den  Ostseeiuseln  erhaltenen  nordischen  weit  genug  abständen, 
erledigt  sich  natürlich,  sobald  man  die  Stammsitze  der  Heruler  statt 
auf  die  Ostseeinseln  auf  die  deutsche  Ostseeküste  setzt. 
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jenen  ialleu  zu  lassen,  so  zeigt  das  eine  grosse  unüberlegt* 
heit,  die  wenigstens  den  Byzantinern  als  Treulosigkeit  ersdi ei- 
nen musftte»  Von  Pliaras  dagegen  bat  nns  Prokop  1>.  bell. 
Vand.  2,  6  p.  425  ein  im  edeleiten  Tone  gehaltenes  Scbreiben 
an  den  von  ihm  iti  Pappiia  eingeseblusseuen  tlelinier  aufbe- 
wahrt, das  diesen  zu  der  bekannten  Bitte  nm  ein  Brot,  einen 
Schwamm  und  eine  Leier  bewog.  unter  solelien  Umstiunlen 
können  freilieh  Zweifel  daran  aufi^teigen,  ob  Plniras  und 
»eine  Schar  wirklich  zu  den  verwilderten  Donaulienilern  ge- 
hört haben. 

Dazu  konnjit  vor  allem  noch  ein  zweites  Moment.  Nach 
Beendigung  des  Wandalenkrieges  treflen  wir  nach  Prokop  D. 
bell*  Vand,  2,  14  p.  470  im  Lande  der  Wandalen  in  byzan- 
tinischen Diensten  stehende  Herulrr,  die  Arianer  waren.  Das 
kruinen  nun  Idierliaupt  keine  Donanhernler  gewesen  sein,  die 
zwar    auf    Anregung    Justinians    Chili^ten    geworden    waren» 

■  aber  von  diesem  nur  duö  katholische  Christentum  criialten 
I  haben  können.  Dagegen  haben  sieh  die  Sfiilbernier  höchst* 
Hpuhrscheinlieh  grösstenteils  zum  Arianisnius  bekannt^  nur  ein 
"^kleiner  Teil    in    der  Nähe   der  Oriechetistädte  der   Krim   zum 

Katholizi.smus   CS.  d7j^i.      Die    arianischen   Ilernicr   in  Afrika 

■  %vcrden  also  Nachkommen  von  Stldherulern  gewesen  sein. 
Ilöehstwahrsebeinlich  haben  sie  aber  auch  mit  den  Ilci'ulern 
de^  Pharas,  die  ja  auch  ftir  Hyzauz  gegen  die  Wandalen  in 
Afrika  kämpften,    zu   einer  Truppe  gehört.     Dann    aber    füllt 

Ies  um  so  mehr  auf,  dass  der  katholische  Prokop  arianisehe 
Heruler  lobt,  die  katliolisehen  Heruler  aber  auf  «las  schärfste 
verurteilt.  Das  spricht  denn  doch  hier  für  eine  Zuverlässig- 
keit dieses  Historikers  und  damit  wobi  auch  f(ir  eine  schon 
seit  langer  Zeit  bestehende  Trennung  beider  Volksteile. 
Heruler  bildeten  auch  das  Hauptvolk  Odoakers  (8.52  f.) 
Diese  Heruler,  die  schon  im  Jahre  475  in  Paimonien  in  rö- 
_  mischen  Diensten  standen,  kiinnen  noch  nicht  gut  Nordheruler 
f  gewesen  sein,  ilie  noch  kurz  zuvor  von  der  Ostsee  aus  Raubfabricn 
uuternüujmeu  hatten,  und  ans  dieser  Erwägung  heraus  hat  sie 
auch  wohl  schon  Ascbhach  Heruler  und  (ic|»iden  26  f.  im  Ge- 
gensatze zu  den  Donauherulern  für  Südheruler  gehalten.    Über 


l)  Auch  dief;er  Kon  tessinTi  runter  seh  ierl  wircl  zimi  Zurück  blieben 
idiede^  Tirilö  in  der  Krim  beigeiragen  haben  ivgj.  S.  AH  U,} 
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die  Koiifet^sioii  der  Volker  Odaaker«  Imticii  wir  keine  direkte 
Xacliriivht:  da  sie  aber  Prokop  \K  l)eiL  (TOtlh  1,  1  fOvr^  ToTBiKi 
nennt,  so  ist  eben  an  ihrem  Arianisnms  um  so  weniger  zti 
zweifeln,  als  er  diesi^ii  AiiJ^dnifk  hei  den  ziiernt  heidnischeD 
lind  s|mter  katliolis^eljcn  Dnüauheriilern,  von  denen  er  doch  so 
viel  m  spreelien  hat,  streng  vermeidet.  Der  Arianismiis  bildete 
Inr  ihn  ein  wieljtigeres  Kennzeichen  der  "gotischen  Völker'* 
als  die  Sprache  'OdO.  4;]),  und  D.  beih  Ooth.  4,  4  p.  475 
henierkt  er  von  den  tetraxitisehen  Goten,  die  er  ja  wegen 
ihre.^  Namens  fiir  Goten  halten  niusste.  ausdrilckücli,  dass  sie 
seihst  nieht  wllssten.  ob  sie  einmal  A rianer  gewesen  wäre» 
"lijcTTep  Km  TQ  fiXXß  roTÖiKa  ?Ovr|";  er  hatte  oifenbar  ihre  in 
Kon^tantiiiopel  erseheitiemlen  Gesandten  eigens  deswegen  he- 
fi*agt.  Die  Völker  Odoakcrs  werden  wir  aber  auch  deshalb 
für  Arianer  zn  halten  haben,  weil  dieser  selbst  nach  dem 
Antinyinus  Valesianus  Mon.  Germ.  9,  Bin  Arianer  gewesen  sein 

QIU&B. 

Hernier  unter  Attila  erwähnt  Panlus  Historiae  Romanae, 
Mon.  Germ.  2,  201,  der  sie  dort,  die  Völker  des  Hunnenkönigs 
auf/iildend,  mit  den  Worten  praeterea  Jlendi  Turcülngi  Hirt 
Rugl  cum  proprih  regulh  mit  Rügen  und  Tnrkilingen  als  eine 
engere  Gruppe  zusainnjenfasst.  Dass  sive  hier  nur  im  Sinne  von 
et  steht,  geht  ans  Paulus  p.  210  hervor,  wo  derselbe  gerade 
von  Odoaker  sagt :  cum  forfi^jfima  Hendorum  rnultitudine, 
fr  et  US  insuper  Turdlingorum  sive  SciroTum  auxiliu.  Da 
sitd»  nach  anderen  Naehrichten  Skiren  auch  unter  den  Völkeni 
Attilas,  Rügen  auch  unter  denen  Odoakere  befanden,  so  seheint 
ea  durchaus,  als  ob  Odoakers  Vulkerscbaften  sieh  schon  unter 
Attila  enger  an  einander  gcsehlossen  hatten.  Und  auch  die 
Frage,  wo  diese  Volker  zwischen  Attila.s  und  Odoakers  Auf- 
treten geblieben  waren,  lässt  sieh  beantworten.  C.  50  erzählt 
Jordanes,  wo  sieb  Attilas  Völker  naeb  Besiegung  seiner  Sühne 
niederliessen,  und  sagt  hier:  Rugi  aUaeque  nationeg  Bizlm  et 
ArcadhpoUmj  nt  incolerentj  petivere.  Mit  Recht  bat  seboü 
Zenss  4H4  diese  Rügen,  die  sich  reelits  der  unteren  Donau 
ansiedelten,  als  einen  abgerissenen  Haufen  bezeichnet,  der 
vielleicht  v(jr  dem  Gesamtvolk  nach  Sllden  gezogen  sei.  Dir 
Hauptmasse  der  Rügen  hatte  unter  Flaecitlieus  und  dann  unter 
Fclectbeus  nra  480  ilire  Sitze  viel  weiter  oberhalb  an  der 
Donau,  wo  sie  westwärts  fast  bis  in  die  Umgebungen  der  Eus 
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ichte  (ZeuHs  485).     Ihr  dortiges  Reich  wtirde  487  von  Odo- 


lake 


litet,  was  doc'i»  auch  da  flu'  sprieh 


r  vcniiPiitet,  was  tioci»  auch  daitu'  Hpnetii,  riass  dieselben 
ichou  seit  Innrem  von  den  Hugen  dieses  Herrschers  getrennt 
[waren,  mn  so  inelir,  als  Oduaker  scllmt  ein  Rn^^e  war  i8,  52).  Die 
Rn^en  Odoakers  sind  dalier  bochstwahrsefieiidifh  von  den- 
jeidgen  Rügen  ausgegangen^  die  sicii  nach  Auflösung  von 
Attihis  Reich  slldJicIi  der  unteren  Donau  niedergelaf?sen  liatteiu 
Unter  den  nonntdlae  nationea,  die  Jordanes  sich  mit  den  Rügen 
vereint  ansiedehi  lässt,  werden  besonders  die  Heruler  and 
Tiirkiiiugen  zu  vcrtitchüri  sein,  die  unter  Attihi  ztisaninien  mit 
einer  Abteilung  von  Rügen  eine  engere  Einlieit  gebildet  hatten 
untl  anch  noch  unter  Odoaker  bildeten.  Wenn  Prokop  !>•  bell, 
<ioth.  1^  1  Skiren,  Alanen  kqi  dXAa  foTeiKCt  eOviq  als  Odoakers 
Volker  nennt,  so  entsprecljeu  die  ersteren  beiden  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  den  Skircn  und  Alanen,  die  sich  nach 
ÄJordancs  c.  50  nach  Hesiegung  der  Htdnie  Attilas  in  Klein- 
"^skytbien  nnrl  Xicilermrisicn,  also  anrh  noch  itn  nördlichen 
Teile  der  BalkanhalhinseK  niedergelassen  hatten.  Nach  Paulus 
|p,  210  kam  Odoaker  mit  seinen  Völkern  ah  extremis  PannO' 
ffiiae  finihus,  alsu  ihndi  nicht  so  sehr  weit  von  den  Hitzen 
Ijener  Hendcr.  *Skiren  uhw.  auf  der  Balkanhalbinsel,  die  eben 
liu  Pannonien  in  weströmische  Kriegsdienste  getreten  sein  wer- 
Iden.  Gewiss  werden  aurh  Teile  dieser  Völker  auf  der  Ralkan- 
llialbinsel  zurückgeblieben  sein,  und  ans  iliescn  werden  sich 
eben  jene  von  Prokop  D.  bell,  Vand.  2,  14  in  Afrika  in  ost- 
'röniiseben  Diensien  stehenden  ''Barbaren",  welche  Arianer 
,  waren  und  von  denen  die  ücinler  einen  Teil  bildeten,  rekru- 
tiert haben*  So  können  wir  wohl  die  Teilungen  und  Schick- 
sale der  Stidheruler  von  Attilas  Zeit,  unter  deui  sie  ja  erst  die 
.Krim  verlassen  haben  können,  bis  nach  dem  Wandalen  kriege 
|der  Byzantiner  verfolgen  M.  Dieselben  sind  also  nicht  in  den 
Dstgoten  aufgegangen,  so  dass  die  Krimgoten  als  ihre  uuver- 
Uöchten  Abköiumlinge  air/usehen  sein  werden. 

Nach    den    vorstehenden    Erürterungen    ergibt    sicii    als 
böcbötwahrseheinlich  nordberulisch  zunächst  der  Name  Harim 


1)  WahröcUeiidich  ist  aber  auch  noch  (gegen  meine  frühere  Auf- 
fassung  Uf-irT.  255)  l>ei  den  von  Walafrid  De  reh,  eceles.  7  erwähn- 
ten Scytharmn  gunfftsf^  rtie  noch  ^"Otischen  Gottesdienst  hatten,  der 
i^lural  ge fites  so  aufzulassen,  dass  darunter  ausser  den  Gothi  mi- 
Boreö  auch  noch  Hugen,  Ueruler  und  »nd*jre  zu  verstehen  sind. 
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Corp.  Insc.  Lat.  5,  8750  nach  dem  Wortlaute  der  Grabschrift: 
Fl<iviu8  Hariso  magister  primtis  de  numero  Erolorum  seniorum 
(vgl.  S.  69).  Mominsen  Corp.  Insc.  Lat.  5,  2  p.  1058  setzt 
die  Inschrift  nach  mehreren  datierten  desselben  Begräbnis- 
platzes um  400.  Hariso  ist  der  einzige  erhaltene  nordhem- 
lische  Name  aus  der  Zeit,  da  die  Nordheruler  noch  an  der 
Ostsee  Sassen  *). 

Aus  späterer  Zeit  gehören  hierhin  die  Namen  der  Donau- 
heruler,  wie  sie  Much  206  f.  aus  Prokop,  Agathias,  Theophanes 
und  Paulus  Diaconus  zusammengestellt  bat ;  'PoboöXqpoc,  *Oxa*v, 
fp^TTic,  Tobdcioc,  "Aopboc,  ZouapTouac,  OiXifiouO  (OiXifiouO), 
Bfipoc,  Ouicavboc,  'A\our|9,  OavöOeoc  (OavOeoc),  *'Apou0  (*Apou6), 
OoiiXKapic,  ZivbouaX  (Sinduald),  "ApouXqpoc  (für  überliefertes 
"Apouqpoc).  Übersehen  hat  Much  den  weiblichen  Namen  Sa- 
linga  bei  Paulus  Diaconus  1,  21,  wahrscheinlich  mit  Unrecht 
hierhin  gestellt  Odpac  und  vielleicht  auch  OuXiTaTTOC. 

An  germanischeu  Namen  der  Südheruler  haben  -wir  aus 
dem  3.  Jh.  NauXoßdroc  (Synkellos  ed.  Niebuhr  p.  717),  aus 
dem  4.  Halaricus  (Jord.  c.  23)*);  aus  dem  6.  gehört  höchst- 
wahrscheinlich Odpac  hierhin. 

Zweifelhaft  ist  die  Zugehörigkeit  des  OuXiTaTTOC,  Führers 
einer  herulischen  Truppe  der  Byzantiner  im  Kaukasus  (Aga- 
thias 3,  6,  Prokop  D.  bell.  Goth.  4,  9  u.  13,  wo  ungenau 
CuXiTttTOC  steht). 

Es  dürften  das  sämtliche  herulische  Namen  sein,  die  uns 
überhaupt  als  solche  erhalten  sind.  An  "gotischen"  Namen 
aus  der  Krim  gesellen  sich  zu  den  südherulischen  noch  aus 
der  Zeit  um  400  OuviXac  und  Moboudpioc  (S.  59),  aus  spä- 
terer, wie  es  scheint,  aber  unbestimmter,  Goddo  (S.  60)*). 


1)  Doch  tritt  als  römischer  Name  eines  Nordherulers  noch  hinzu 
Vitalianus  bei  Ammianus  Marcellinus  25,  10,  9. 

2)  Aus  dem  5.  Jh.  gehört  von  griechischen  Namen  höchst- 
wahrscheinlich den  Südherulern  an  Ti^öecoc  (S.  55  if.). 

3)  Goddo  ist  Kurzform  eines  mit  yod  'deus'  zusammengesetzten 
Namens  mit  Gemination  des  Schlusskonsonanten  des  ersten  Bestand- 
teils. Bei  der  verhältnismässigen  Seltenheit  dieser  Bildungsweise 
in  den  germanischen  Dialekten  fällt  es  um  so  mehr  auf.  dass  genau 
derselbe  Name  Goddo  auch  im  As.  erhalten  ist  (Wigand  Traditiones 
Corbeienscs  §  245).  Die  Namensform  wird  also  schon  vor  dem  Abzüge 
der  Goten  und  Heruler  aus  Germanien  bestanden  haben.  —  Das  o 
der  ersten  Silbe  von  Goddo  repräsentiert  krimgot.  o  gegenüber  got. 
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Als  ein  Kennzeichen  des  Heruliscben  überhaupt  lässt  sieb 
aus  dem  nord-  und  sttdherulisehen  Materiale  zugleich  höchstens- 
das  -a  im  Nom.  Sg.  der  sehwachen  Mascul.  gewinnen,  das  für 
das  Nordherulische  durch  ZouapTouac,  für  das  Südberulische 
höchstwahrscheinlich  durch  Odpac  (und  OuviXac)  bezeugt  wird. 
Hariso  und  das  wahrscheinlich  auch  hierhin  gehörige  'Oxdüv 
neben  ZouapTOuac  werden  durch  die  n-Flexion  veranlasst  wor- 
den sein  (wie  auch  krimgot.  Goddo  neben  OuviXac  und  Odpac ; 
vgl.  GdG.  30  f.).  Aus  diesem  heruliscben  -a  folgt  aber  weiter 
nichts,  als  dass  die  Mundart  keine  deutsche  war. 

Gegen  Zugehörigkeit  des  Heruliscben  zum  Westgerm» 
überhaupt  spricht  wohl  die  Verhärtung  des  ausl.  d  zu  p,  wie 
sie  Much  207  aus  den  nordherulischen  Namen  0i\i)Liou9,  'AXounO 
festgestellt  hat.  Unter  den  südherulischen  Namen  haben  wir 
leider  keine  Belege  für  die  Vertretung  des  ausl.  d.  Dass  je- 
doch der  Wandel  das  Nordherulische,  erst  als  auch  die  Nord- 
heruler  bereits  im  Süden  sassen,  also  frühestens  im  letzten 
Viertel  des  5.  Jhs.,  etwa  vom  Gepidischen  aus  erreicht  hätte^ 
ist  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  derselbe  im  Gotischen  schon 
zu  Wulfilas  Zeit  vollendet  war.  Wahrscheinlich  ist  der  Laut- 
übergang, den  ja  auch  das  Wandalische  teilt  (GdG.  29),  als 
ein  spezifisch  ostgermanischer  zu  betrachten,  also  noch  wäh- 
rend die  Goten  an  der  Weichsel  sassen,  erfolgt.  Nach  den 
dänischen  Inseln  dagegen  wäre  dieser  Lautwandel,  von  Ost- 
deutschland aus  wohl  kaum  vorgedrungen^  oder  derselbe  hätte 
wenigstens  wohl  zugleich  auch  Schweden  erreicht.  Hier  haben 
wir  also  auch  ein  sprachliches  Moment,  das  gegen  Seeland 
und  andere  Ostseeinseln  als  Stammsitze  der  Heruler  in  Be- 
tracht kommen  dürfte. 

Aus  der  nachwulfilanischen  Zeit  verzeichnet  Much  als 
Spuren  """gotischer"  Sprachentwickelnng  im  Heruliscben  das 
nach  ;*  in  ZivbouaX  und  intervokalisch  in  ToboöXqpoc  stimm- 
haft gewordene  p  sowie  den  Wandel  von  ö  zu  ü  in  OiXijuouO. 
Die  Belege  gehören  sämtlich  dem  Nordherulischen  an,  das  an 
die  mittlere  Donau  vei*setzt  besonders,  dem  Einflüsse  des  Gepi- 
dischen   unterlegen    sein   wird.     Doch   möchte   ich    nicht   mit 


«,  wenn  auch  an  sich  wohl  in  dem  lateinischen  Texte,  dem  das 
Wort  entstammt  (Tomaschek  zitiert  Goddo  episcopus  Gotihiae\  o- 
an  die  Stelle  von  u  getreten  sein  könnte. 
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Mueh  111  dem  o  von  'PobouXqpoc  (Rodulfus  atieh  in  von  Prokop 
nnabliäö^ng'er  flbeiiiefening  bei  l'iiuliis  Diarouiis  1,  20^  noch 
die  ältere  Ausspraclie  tles  ö  sehen,  da  Prokop  diesen  Namen 
dofdi  erst  von  den  Ilernleni  seiner  eigenen  Zeit  erfaliren  haben 
wird,  die  aneli  hier  wohl  das  ö  zu  u  gemacht  haben  würden, 
wenn  sie  6  ttherliaupt  in  betonter  Silbe  völlig  verilndert  hätten. 
Die  Norflhernlcr  durften  vielmehr  wie  die  Wandalen  haiipt- 
toniges  ö  dem  ü  nnr  genähert,  nebentoniges  dagegen  voll- 
ständig in  ff  verwandelt  haben.  Hätte  das  Kordbernlische 
länger  liestanden,  so  wOrde  es  freilieh  wohl  aneli  bald  baupt- 
toniges  ö  völlig  in  ü  haben  übergeben  lasi*en.  Die  Cbereiit* 
stinininng  des  Nordhernlisehen  mit  dem  Krinigot.  als  einem 
Teile  des  SiUUieiidisehen  in  der  Verwamllmig  des  intervoka- 
liüehen  p  in  t!  nnd  des  ö  in  ti  darf  nicht  fiir  alt  gebalten  w^er- 
ilen,  sondern  beruht  einfaeli  darauf,  dh^s  später  aueh  das  Nord* 
lierulische  in  das  sUdristliehe  Euro}ia  versetzt  wurde,  wo  diese 
lieiden  LaiUneigiingen  unter  den  nernianen  allinäb liehe  Aus- 
lueitung  gewannen. 

Eine  dritte  Spur  solcher  vom  Gotischen  ausgehenden 
iSpraehcntwickelung  der  naehwullilaniseben  Zeit  sieht  Mueh 
in  dem  Mangel  des  nominativisehen  n  in  tt>iXi|aouO,  *AXourf6. 
''Apoue,  ZivbooaX  {Sinduald),  also  wiederum  in  lauter  nordhern- 
lischen  Xamen.  Seine  Vermutung,  dass  das  s  speziell  naeh 
Dentalen  verlorengegangen  sei.  trifl't  möglichenfalls  das  Rieh 
tige:  doch  konnte  dann  das  Got.  auch  nielit  einmal  indirekt 
von  Eintluss  gewesen  sein,  da  in  ihm  Verlust  des  nominativi- 
sehen  .v  erst  im  italischen  Oslgot.  (und  aiudi  hier,  wie  es  scheint, 
nnr  analogisch  nach  dem  Vokativ)  vorkonnnt,  das,  als  gegen 
Ende  des  5.  Jhs.  das  Nordherulisehe  an  die  mittlere  Donau 
rllekte,  längst  nicht  melir  in  jenen  Gegenden  heimisch  war. 
Auch  erscheint  von  her  ulisehen  Namen  auf  Dental  Bf]poc,  Oüi- 
cavboc  und,  falls  hier  kein  w-Stamm  vorliegt,  aneb  "Aopboc  im 
Griechischen  flektiert.  Es  kann  daher  /.wcifelbalt  erscheinen, 
ob  gerade  nur  nach  Dental  das  nominativische  s  im  Nordher* 
verloren  gegangen  war,  nml  oh  nicht  die  Griechen  aueh  sonst 
herulischeu  Nominativen  ohne  s,  die  doch  im  Ubrigeü  durch* 
flektiert  wurden»  ihre  Flexionsendungen  verliehen.  In  0iXi- 
jiiOoB,  'AXooriö,  *'Apou9  könnten  die  indeklinabeln  Formen  da- 
durch veranlasst  worden  sein,  dass  die  Griechen  den  in  der 
herulisehen  Deklination  bestehenden  Wechsel   zwischen  p  und 
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d  (vielleicht  sofrar  sclion  d\  in  ihrer  Flexion  nidit  wieder^^eheü 
kouiiten.  Uaiui  liliebe  mir  Ziv6oucjt\b  als  tiexioimluser  Namc^ 
und  oh  Juan  aus  diesem  allein  gegenüber  Ouicavboc,  uiOglielien- 
falift  aiieli  ^'Aopboc  und  ßfipoc,  die  Re^el  ableiten  darf,  dass 
üordhertiliBchcB  -s  speziell  nach  Dentalen  verbiren  j;iug»  ist 
doch  sehr  fraglich.  Jedenfalls  niuss  man  auch  die  Mö^litdikeit 
durchaus  in  Erwägung  ziehen,  dass  das  Nordber.  de»  iiomina- 
tiviseben  s  durtdnveg  entbehrte.  Das  findet  nntiiiiieb  auch  aut* 
Süd  her.  NauXoßdioc  Anwendung,  aber  entsprechend  ancli  im 
Lateinischen  auf  das  Ihüatkus  ^Alarkus)  des  Jordaiie!>. 

Wenn  das  Herulische  wirklieh  das  Nominativ-A- eingehüsst 
hatte^  so  würde  diese  Erscheinung  sehr  gut  zum  Krimgot.  pas^seu* 
dem  ja  dies  s  bei  allen  Substantiven  und  Adjektiven  i'ehlt^ 
dueh  nicht  beim  Pronomen  ies  (vgl.  S.  24  f.).  \is  liegt  hier 
also  vielleicht  noch  ein  Wandel  vor,  den  die  westlirbste  ost- 
geniK  Mundart,  das  Herulische,  gemeinsam  mit  dem  auf  zwei 
Seiten  beiiacbbarten  Westgerm,  vollzogen  hat^).  Aber  selbst 
wenn  wir  in  den  nordber.  und  sildlien  Namen  Erballung  des 
nominativischeu  jf  annehmen  ruüssten»  so  könnte  in  seinem  Ab* 
falle  im  Krimgot.  eben  eine  jüngere  Entwicklung  vorhanden  sein 
(wonach  das  -x  von  ies  also  anders  zu  erklären  wäre;  vgl.  S. 25)^ 
.^o  dass  die  Thatsache  doch  absolut  nicht  g^^^^  meine  Theorie 
gpreehen  würde. 

Letzteres  gibt  Mueli  ülierhaupt  für  alle  erkennbaren  Eigen- 
heiten des  Herulischen  zu.  Hierhin  gehtirt  auch  der  Wandel 
des  ausl.  tl  in  p,  wofür  das  Krimgot.  t  in  idut  bietet,  was  zu 
dem  sonst  allgemeinen  Wandel  des  d  in  rf,  /  stimmt  (mal- 
hata,  warthatay  ff/der)*  Es  kann  hier  natürlich  ein  jüngerer 
krimgotisclier  Wandel  vorliegen,  indem  d  hier  aucli  nach  Vokal 
in  (7  überging,  das  dann  vom  Inlaut  auch  auf  den  Auslaut 
Obertragen  wurde,  wo  es  wie  in  plut  wieder  zu  t  werden 
niusste. 

IAm  wichtigsten   wäre  es  für  unsere  Frage  zu   erfahren, 
ob  das  uns  direkt  als  her  uliseh   überkommene  Spraehmaterial 
zwischen  germ.  e  und  /,  o  und  u  %vie  das  Krimgot.  scheidet, 
Kach  0ouXKapic  (nach  Mucli  =  got.  "^Fulkiajkarjis)  küunte  es 
1)  Wir  dürften  in  dk^üem  Falle  allenlings  die  Runeninäjichriften 
aus  Schleswig  und  JiitLind,   die  misl.  -z  noch  m  spiltercn  Jahrhun- 
■  deTten  zeigen,  nicht  mehr  dem  We?t<renii.,  soutleni  ernt  dein  Däiii- 
^Bfichen  zuweisi?n  (vgl.  GdG.  44  f.). 
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scheinen,  als  ob  das  Heruliscbe  hierin  vielmehr  zum  Westgot. 
und  Ostgot.  vgl.  (S.  26  f.)  stimmte.  Aber  das  u  in  OouXKapic 
könnte  sehr  wohl  der  gutturalisierenden  Wirkung  des  folgenden 
l  seinen  Ursprung  verdanken,  sei  es  dass  o  vor  l  lautgesetzlich 
im  Herul.  in  ti  übergegangen  gewesen  (vgl.  z.  B.  nmd.  dul 
aus  as.  doly  ähnlich  auch  nnid.  old  aus  as.  öZd),  wobei  auch 
das  vorhergehende  f  mitgewirkt  hal)en  könnte  (vgl.  schon  as. 
ftil  neben  /bZ),  sei  es  dass  hier  das  o,  das  ja  vor  jedem  l 
mehr  nach  u  hinklingt,  nur  von  den  Griechen  als  ein  u  anf- 
gefasst  worden  wäre.  Dagegen  wird  herniisches  o,  wo  das 
Got.  u  haben  würde,  wahrscheinlich  bezeugt  durch  *Oxu)V,  das 
<loch  wohl  kaum  mit  Much  206  f.  einem  got.  *Hauhhüns  oder 
ühnlich,  sondern  weit  eher  mit  Förstemann  970  dem  zweimal 
bezeugten  as.  Kurznanien  Occa,  wozu  auch  Occing,  gleichzu- 
setzen ist,  wobei  griech.  x  f^r  germ.  kk  wie  sonst  öfter  für 
k  stehen  wird;  filr  die  Lautvertretung  kann  es  ja  gleichgiltig 
sein,  dass  Occa  etymologisch  noch  keine  Deutung  gefunden 
hat.  Für  die  Frage  der  Vertretung  von  germ.  e  im  Herul. 
ist  der  Name  rp^rric  verwertbar,  wie  er  in  de  Boors  kritischer 
Ausgabe  des  Theophanes  174,  28  geschrieben  wird;  die  Les- 
arten rpaiTTic,  fpaiTic  erweisen  sich  ja  auch  durch  Vergleich 
mit  FpeTTTic  bei  Malalas  ed.  Ox.  b  154  und  Grefes  bei  Landolfns 
Mom.  Germ.  Hist.  2,  569  als  Verderbnisse  (die  sich  natür- 
lich durch  den  Zusammenfall  von  €  und  ai  in  der  griechischen 
Volkssprache  erklären).  Die  Vermutung  Muchs  206  Fussnote  2« 
dass  in  FpeTnc  T  für  f  verschrieben  sei,  halte  ich  für  zutref- 
fend; denn  Landolfns,  der  von  Grctes  fast  wörtlich  dasselbe 
wie  Theophanes  berichtet,  hat  mit  diesem  offenbar  aus  gleicher 
griechischer  Quelle  geschöpft,  und  vor  allem  erklärt  sich  die 
DiflFerenz  zwischen  Theophanes  und  Malalas  am  besten  durch 
ursprüngliches  f,  das  leicht  einerseits  als  T,  andrerseits  als 
TT  verlesen  werden  konnte.  Da  griech.  n  für  germ.  l  stehen 
kann,  und  speziell  in  germ.  -7^  dadurch  begünstigt  war,  dass 
-r|c  eine  sehr  häufige  griechische  Nominativendung  bildete,  das 
gleichfalls  hier  sehr  häufige  -ic  aber  fast  durchweg  mit  kurzem 
i  gelesen  wurde,  so  ist  Muchs  Anknüpfung  des  zweiten  Be- 
standteils an  germ.  gisa-  wie  in  ostgot.  Witighif  Augis  durch- 
aus zu  billigen.  Auch  der  Identifikation  von  fpe  mit  dem  Gre 
von  Igbd.  Grelinda  steht  nichts  im  Wege,  mag  auch  die  Be- 
deutung dieses  nur  noch  in  Namen  verwandten  Kompositions- 
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elementes  selbst  unklar  sein.  Es  wäre  doch  aber  hier  über- 
haupt griechisch  schwerlich  e  geschrieben  worden,  wenn  nicht 
auch  herulisch  e  gesprochen  worden  wäre,  zumal  wohl  auch 
das  i  der  zweiten  Silbe  die  Festhaltung  eines  i  der  ersten 
hätte  begünstigen  müssen.  Festgehalten  ist  lierulisehes  e  ja 
auch  stets  im  Volksnamen  "EpouXoi,  "EXoupoi  selbst  (auch  Ai- 
Xoupoi,  AipouXoi  geschrieben),  wie  es  hier  auch  ausnahmslos 
lateinisch  EruU,  Heruli  heisst.  Dagegen  steht  griech.  i  in 
herulischen  Namen  für  betontes  germ.  i  übereinstimmend  in 
<t>iXi|Liou6  bei  Prokop  und  OiXijliouG  bei  Agathias,  sowie  in  Ziv- 
bouaX(b)  bei  letzterem,  wahrscheinlich  für  germ.  l  in  Ouicavboc 
(vgl.  an.  visundr).  In  "EpouXoi  müsste  allerdings  auch  nach 
gotischer  Regel  e  stehen;  aber  bei  der  strikten  Trennung 
dieses  e  im  Griechischen  von  dem  i  in  0iXi)uou6  (OiXijuouG) 
und  ZivbouaX(b)  scheint  es  doch,  dass  die  Griechen  den  Unter- 
schied von  herulisch  e  und  i  richtig  erfasst  hatten:  auch  das 
spricht  für  Wiedergabe  eines  herul.  e  durch  das  e  von  rpeiric. 
Mag  nun  auch  die  Herkunft  des  Elementes  gre  unsicher  sein, 
nach  gotischer  Regel  könnte  ja  hier  nur  ein  i  stehen.  Darf 
man  also  in  Bezug  auf  die  Qualität  der  germ.  kurzen  Vokale 
im  Herul.  aus  Eigennamen  desselben  überhaupt  einen  Schluss 
ziehen,  so  kann  es  nur  der  sein,  dass  dieser  Dialekt  zwischen 
germ.  e  und  i  sowie  o  und  u  geschieden  hat,  dass  er  hier 
also  vom  Ostgot.  wie  vom  Westgot.  abweicht,  aber  zum  Krim- 
got.  stimmt*). 

1)  Aus  dem  Herulischen  (hier  Südherulischen)  stammt  höchst 
wahrscheinlich  auch  das  o  des.  griechischen  Namens  röTÖoi.  Gegen 
Anknüpfung  an  das  o  des  taciteischen  Gothone.s  kommt  erstens  die 
sprachliche  Erwägung  in  Betracht,  dass  noch  nach  Tacitus  bei  Pto- 
lemäus  u  für  u  in  ru6ujv€c  steht  und  dass  sich  Tötöoi  auch  von  Go- 
thones  durch  sein  t8  und  besonders  in  seiner  Stammesklasse  unter- 
scheidet, zweitens  noch  mehr  die  sachliche,  dass  die  Goten  vor  dem 
3.  Jh.  n.  Chr.  nur  einigen  Reisenden  und  Gelehrten  unter  Griechen 
und  Römern  bekannt  geworden  waren,  wirklich  in  den  Gesichts- 
kreis der  griechisch-römischen  Welt  aber  erst  in  ihren  Sitzen  am 
schwarzen  Meere  traten,  und  dass  kein  Grieche  oder  Römer  die 
Herkunft  der  meist  mit  den  Skythen  identifizierten  Goten  von  der 
unteren  Weichsel  auch  nur  geahnt  zu  haben  scheint.  Der  Name 
röxGoi  wird  eben  da,  wo  die  Germanen  mit  den  Griechen  zuerst  in 
grösserer  Menge  zusammentrafen,  d.  h.  in  den  südlichen  Städten 
der  Krim  oder,  was  dasselbe  ist,  im  Süden  des  Herulerlandes,  in 
das  Griechische  übernommen  worden  sein:  freilich  ist  mit  dem  o 
das  t6  des  Wortes  noch  nicht  erklärt. 
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Die  Lage  des  heruliscLeii  Sprariigebietes  iiiiierhalb  des 
OötgeraiaTiiseheii  k«lMiieii  wir  i]a<-*li  ilem  vorliegenden  henili- 
öcben  Namenmateriai  oicht  mit  Sieberbeit  bestimmen.  Immer* 
bin  ergibt  sitb  ancb  aus  diesem  eine  gewisse  Wahrschein- 
liehkeit  für  den  weslliebi^ten  Teil  des  Stldnfers  der  Osteee, 
Man  bat  dabei  vom  Namen  ^'Aopboc  auszugeben,  dessen  Iden- 
titikation  mit  ags,  heirrd  durch  Mueli  mir  weit  pbiusibler  als 
die  gleieb falls  von  diesem  Forseber  vnrgeseblagene  Zusammeu- 
slellnng  desselljen  mit  dem  Volksnamen  der  Harudea  erseheint. 
Deal  heard  muss  si<dier  eine  Form  wie  Vuuyrdu  voraiisliegeii, 
parallel  Formen  uiit  P*reehung  des  e  wie  eorde;  in  ealu  ist 
ja  der  Dipbtboiig  wie  in  eofor  direkt  dureb  w-ümlaut  entstan- 
den, gebt  nlno  auf  kurzes  an  oder  ao  zurück,  das  sich  in 
kurzes  ea  verwandelte,  parallel  dem  Wandel  von  langem  altem 
au  m  m.  Wenn  man  also  *'Aopboc  mit  ags.  heard  gleich- 
setzen tlarfy  so  bat  sich  die  Brecbung  des  a  vor  r  +  Kons,  auf 
eine  westgerm.  und  die  ihm  benachbarte  ostgerm.  Jlundart 
erstreckt»  Krimgot.  haar  und  marius  widerspreehen  natürlich 
nieht^  da  dieser  Wände!  durchaus  nicht  vor  dem  Abzüge  der 
Hüdheruler  vtm  der  (Jstscc  (vor  2UU  n.  Chr.)  erfolgt  zu  sein 
brauebt;  um  lOUr».  Chr.  war  ja  aueh  das  e  vou  Nerthus  noch 
niclit  gebroeben.  Verkehrsbc/iehungen  aber  zwischen  ilen  He- 
rulern  und  den  Völkern  Jiitland- Schleswig- Holsteins  ergeben 
sich  mit  Sicherheit  aus  dem  bcrnliscben  Namen  "ApouB,  der 
allerdings  zweifeHos  mit  dem  Volksnamen  der  Haruden  ideu- 
tiseh  ist. 

Auf  noch  innigere  tmd  s<*bou  altere  Verkehrsbeziehungen 
dieser  Art  endHeh  deutet  das  Vorkommen  des  Namens  der 
Eudusianer  am  schwarzen  Meere  in  der  Nähe  der  Heruler. 
Gegen  meine  Zusannnenstellung  der  Stadt  Euboi;cia  und  der 
EubouciavoL  mit  den  Eudoses  haben  freilieh  Kossinna  450  und 
Mueh  105  den  Vorwurf  erhol)eo,  dass  in  beitlen  gricebiseheu 
Namen,  deren  erster  wabrsebeinlicb  mit  dem  der  Landschaft 
EuXucia  bei  Prokop  identisch  sei,  iirsprüugliehes  A  mit  A 
vertausclit  sein  könne.  Darauf  erwidere  ich  folgendes:  Erstens 
ist  es  nicht  sicher,  ob  das  EuXucia  Prokops,  das  eine  UDgleieh 
grössere  Ausdehnung  als  das  Land  der  Eudusianer  des  Ano- 
nymus bat,  wirklieh  mit  diesem  identisch  ist.  Zweitens  ist  cb 
durch  nichts  widerlegt,  dass  nicht  in  EuXucia  eine  griechische 
Volksetymologieehe    Umformung   von   EOtoucia   enthalten    seiu 
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konnte  (RdG,  22).  ürittenH  liätte,  weim  glcielnvolil  eiiio  Ver- 
üuischun^  voü  A  uiitl  A  vorliegt,  weit  elier  A  illr  A  üh  A 
lUr  A  gesetzt  werden  können,  da  in  ersterem  Falle  nnr  eia 
einmaliges,  in  letzterem  aber  ein  zweimalitreH  Verscln'eihen, 
zumal  in  zwei  verseliiedeni'n,  diireli  mehrere  Zeilen  gelrennteii 
und  vei'seljiedenen  Paragraphen  augelnirigen  Wortern  stattge- 
funden haben  würde.  Viertens  endlieh  niüsste  man  doch  bei 
eineni  Volke,  dass  TotÖiict^  küI  TctupiKri  xP'^Mtvoi  xXujttt}  ge- 
nannt und  als  eingewandert  in  «ein  Land  bezeichnet  wird  und 
obenein  nnmittelbar  neben  den  gleichfalls  eingewanderten  tetra- 
xiti8clien  (ioten  sitzt,  selbst  dann  wenn  da»  K  an  sieh  ebenso 
gut  möglieli  in  den  Namen  wie  das  b  wäre,  doch  entschieden 
diejenige  Deutung  i bevorzugen,  die  eine  Anknüpfung  an  die 
germanische  Urheimat  gestaltet.  Ans  diesem  Grnndc  wird  man 
auch  bei  den  Worten  rotSiKVi  kq\  TaupiKTj  T^iiTTrj,  selbst  wenn 
mau  davon  absieht,  dass  Kai  hier  "und  zwar''  bedenten  kann, 
der  Anftassung  den  Verzug  geben,  dass  die  gotisclie  (d.  h, 
gernmnisebe)  Sprache  die  eigene  des  Volkes,  die  tanrische  aber 
die  binzngelcrnte  war,  was  ja  auch  schon  der  Wortstellung 
nach  mehr  Walrrseheinlichkcit  bat. 

Nicht  als  nnmoglich  zuriick/uwciscn  ist  allerdings  die 
Bemerkung  Muchs  19r>,  dass  die  Euöouciavoi  noch  anderen 
Stiinimes  sein  könnten  als  jene,  die  der  Landschaft  Euboucia 
den  Namen  gegeben  hätten,  da  sie  ja  niclit  selbst  *Euboüc€C 
oder  *EuöoOctot  hiessen:  der  Name  könnte  vielleicht  nur  eine 
griechische  Ableitung  von  Eüboucta  sciu  und  somit  nur  geo- 
graphisch die  Einwohner  <licser  Landschaft  bezeichnen,  wo- 
nach auch  weiter  noch  die  Möglichkeit  bestände,  die  Worte 
roTÖiKfi  Ktti  TaupiKi^  xP*JfJM€Voi  T^uuTTri  mit  vGüstr.  24H  so  zn 
verstehen,  dass  ein  Teil  tlcr  Eudusianer  gdHseher,  der  andere 
taurischer  Nationalität  und  Sprache  war,  wenn  nuin  nnr 
'""gotisch"  als  griccliische  Bezeichnung  für  "germaniseli"  auf* 
lasst.  Freilich  spriclit,  wenn  wir  die  Worte  des  Anonjunm 
§  21  ZivbiKov  KiMCva  vOv  he  Xet6M€V0V  Eubouciav  mit  denen 
in  §  22  TTpujr)v  djKouv  fSvri  q\  Xt^ofievoi  KepKciai  titoi  Topiiai, 
vöv  bk  oiKOÖciv  Eubouciavoi  XeiföM^voL  vergleichen,  die  Wabr- 
geheinliehkeit  viel  mehr  dafür,  dass  der  Name  der  Eudusianer 

»gelbst  ein  germanischer  '^EuduHiofiez,  eine  /o?i'Bildung  zn 
^EuduseSf  war  und  als  solcher  eben  nur  ein  germanisches  Volk 
selbst  bezeichnet  li«t.    Aber  selbst  wenn  auch  nur  ein  Teil  der 
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Eiuüisianer  frerniaiiisi*li  war,  wird  do<*h  der  Name  Euboucia 
als  ein  g-ermanisrlier  betraclitet  werden  müssen,  welcher  deoi 
Hauptorte  der  LaiidHehaft  mnl  w^abrseheinücli  auch  dieser  selbst  M 
nach  ilireo  geriuanisehen  Besiedleni,  den  Endm^ten,  gegeben 
worden  war.  Nach  vGr)sti\  baHe  ireilieh  der  Name  der  Endu- 
sianer  mit  deni  der  Eiidusen  nur  insofern  zu  thon,  als  er  wie 
dieser  "Buehtaiiwohuer"  bedeutete,  d.  h,  eine  eelbständij^e 
gernianisehe  Beueiniaii^  der  Strasse  von  Kertscli  oder  der 
Boehten  »üdlieh  liavon,  allenfalls  auch  der  Buchten  an  der 
Ostseite  der  Mäotis  wäre.  Dagegen  liat  Much  PBrB,  IT»  207, 
dem  v<i.  in  der  Ahleitun^^  des  Namens  von  der  vorgerin,  Wurzel 
eut  gefolgt  ist,  die  Bedcntung  leibliehe,  echte  SpröBslinge' 
vor  der  von  "Buiditanwoliner"  den  Vorzug  gegeben ;  man  sieht 
daran,  wie  verschieden  sich  ein  Vfllkernanie  deuten  läs&t^ 
selbst  Avenn  man  von  der  gleiehen  Wurzel  ausgeht.  Zudem 
hat  sieli  vG.  ein  germ*  Ap|>ellativum  *euptez,  gnt.  ^htpuzi 
'Bucht,  Busen,  Sehlauclr  konstruiert,  obgleich  die  Bedeutung 
'Baebt'  doch  dann  erst  aus  der  Bedeutung  Schlauch,  Sack' 
abgeleitet  und  anrfi  letztere  cr^t  aus  der  von  lat,  üfer  \Sehlanch* 
erseblosseu  werden  niuss.  Vor  allem  aber  ist  die  Anset/aug 
eines  solchen  "^enpuz  deshalb  unstatthaft,  weil  ein  Snhstantiv- 
suffix  -%i»  im  Gern»,  nur  in  erstarrten  Part.  Perf.  begegnet 
(Noreen  W,  4,  324  ff.),  wie  ein  solches  bei  vGs.  Deutung  nicht 
angenonmien  werden  kann;  antlere  x-SuflRxe  germanischer  8ub- 
stantiva  aber  tinden  sich  nur  hei  lebenden  Wesen  und  b*M  Ah* 
strakten  (Kluge  StanimbildnngsL  §  2H,  46,  14n(VL  Doch  ganz 
abgesehen  hier\on  wiirdc  eine  ethntilt^gisehe  Trennung  der 
Euduöianer  von  den  Enduscn  ebenso  sonderbar  erscheinen  wie 
eine  solche  der  Gofhl  am  scdnvar/en  Meere  von  den  Gothon^s 
an  der  Weicliscl  niiri  wohl  ain*h  —  ila  hier  auf  die  W*r- 
sebiedenhcit  der  Suffixe  doch  wahrlich  wenig  aukommt  — 
wie  eine  stdclic  der  Rügen  Rogalands  von  den  Bugen  in  Pom- 
mern oder  der  fleruler  an  ilcr  CMtsee  von  den  Hcrulcrn  an  der 
Mäotis,  Der  Name  der  Eudusianer  ndlsste  ja,  wenn  er  mrk- 
lieh  nicht  direkt  germanisch  sein  sollte,  tloch  indirekt  von 
dem  der  Enduscn  abgeieitct  sein,  übrigens  hatte  vG.  selbst 
ZfPh.  30,  123  meine  Herleiinng  des  Landschaftsnamens  Eiiboucia 
V(m  den  Eudosefi  cics  Taeitos  anerkannt. 

Die  Euduscn   und  Eudusianer  als   ein  Oauvolk   der  He- 
ruler  betracliteu  dart"  ich  jetzt  allerdings  nicht  mehr,  nachilcui 
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ich  das  Vorkommen  der  Ortsnamen  auf  -leben  usw.  als  ein 
Kennzeichen  für  die  Ausbreitung  der  Heruler  sowie  das  spä- 
tere Dänemark  als  ihre  Urheimat  aufgegeben  habe.  Gleich- 
wohl darf  ich  auch  jetzt  noch  in  dem  Vorhandensein  dieser 
Eudusen  zur  Seite  der  tetraxitischen  Goten  eine  weitere  Stütze 
meiner  Herulertheoric  erblicken.  Denn  wenn  wir  einen  Teil 
eines  ursprünglich  in  Jütland  oder  Nordschleswig  ansässigen 
V^olkes  noch  am  schwarzen  Meere  gerade  dort  wiederfinden, 
wo  nach  den  Schichtungsverhältnissen  zu  schliessen,  von  Ger- 
manen sonst  nur  noch  Heruler  gewohnt  haben  können,  so 
werden  sich  eben  jene  Eudusen  mit  den  ihnen  in  Deutschland 
ungleich  näher  als  die  Goten  wohnenden  Herulern  schon  bei 
Beginn  der  Wanderung  enger  zusammengeschlossen  haben  und 
«päter  als  deren  Vortrab  in  die  Krim  gezogen  sein,  um  dann, 
ihnen  auch  über  die  Meerenge  von  Kertsch  vorauseilend,  die 
Küste  südlich  der  Halbinsel  Taman  zu  besetzen.  Ähnlich  haben 
sich  ja  später  auch  die  Taifalen  den  ihnen  nicht  näher  ver- 
w-andten,  aber  an  der  unteren  Donau  benachbarten  Terwingen 
auf  deren  Wanderung  nach  Spanien  und  Gallien  angeschlossen, 
wo  sie  Zeuss  435  f.  auf  früher  westgotischem  Gebiete  an  der 
Südseite  des  Ligers  nachgewiesen  hat;  auch  ein  Gau  Teipha- 
lia  wurde  dort  nach  ihnen  benannt  wie  eine  Stadt  und  wahr- 
scheinlich auch  eine  Landschaft  Euboucia  nach  den  Eudusen. 
Vielleicht  erklärt  sich  das  Zusammenbleiben  von  Herulern  und 
Eudusen  gegenüber  den  Goten  auch  in  der  Weise,  dass  die 
ersteren  beiden  Völkerschaften  zuerst  allein  ihre  Südostwande- 
rung angetreten  und  sich  zunächst  etwa  in  den  Gegenden  der 
Markomannen  und  Quaden  niedergelassen  hatten,  dann  aber 
gemeinsam  von  den  erst  später  ausziehenden  Goten  von  dort 
weiter  vorwärts  geschoben  wurden  (vgl.  S.  67,  Fussnote); 
man  braucht  bei  dieser  Annahme  auch  nicht  den  Grund  dafür, 
dass  die  westlicheren  germanischen  Stämme  am  weitesten  nach 
Südosten  gelangt  sind,  in  der  Schnelligkeit  und  Verwegenheit 
der  Heruler  und  der  sie  begleitenden  kleinen  Eudusenabteilung 
zu  sehen,  obwohl  auch  das  ganz  plausibel  wäre.  Wenn  die  von 
den  Herulern  ursprünglich  noch  nordwestlich  wohnenden  Eudu- 
sen sich  wieder  südöstlich  von  diesen  geschoben  haben,  so 
wird  das  dadurch  zu  erklären  sein,  dass  sie  als  das  bei  weitem 
kleinere  Volk  eine  grössere  Bewegungsfreiheit  besassen,  und 
«0  leicht   die  Tete  des  Zuges   nehmen   konnten.     Ihr  engerer 
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Anschluss  an  die  Heruler  als  an  die  Goten  geht  aber  besonder» 
daraus  hervor,  dass  sie  diesen  gerade  über  die  schmale  Land- 
enge von  Perekop  voraiisgezogen  sind. 

Auch  G.  Schütte  sieht  Nord,  tidsskr.  f.  filoL'  raekke.  5^ 
143  f.,  obwohl  er  Seelmanns  Theorie  von  den  Ortsnamen  auf 
'leben  verwirft,  dennoch  in  dem  Vorkommen  des  Namens  der 
Eudusianer  in  der  Nähe  desjenigen  der  Heruler  sowie  der 
krimgotischen  Sprachreste,  die  am  besten  nach  Dänemark 
passten,  ein  wichtiges  Zusammentreffen.  Wenn  ich  jetzt  nun 
auch  Dänemark  durch  Mecklenburg  ersetzt  habe,  so  bleibt 
doch  so  viel  richtig,  dass  der  Name  der  Heruler,  der  der  Eudu- 
sianer und  die  krimgotischen  Sprachreste,  wie  sie  sich  in  dem- 
selben Erdwinkel,  an  der  Nordostecke  des  schwarzen  Meeres 
vereinigt  finden,  gemeinsam  auch  in  dasselbe  Gebiet  der  ger- 
manischen Urheimat,  in  die  Länder  am  w  estlichsten  Teile  der 
Ostsee,  zurückweisen.  Und  in  diesem  dreifachen  Zusammen- 
treffen liegt,  glaube  ich,  der  bemerkenswerteste  Stützpunkt 
meiner  Theorie. 

Charlottenburg,  6.  August  1899.  Richard  Loewe. 


Lateinisch  eedo  und  arcesso,  incesso. 


1.  cedo. 

Über  den  Ursprung  von  cedo  ist  bis  heute  noch  nichts 
Glaubwürdiges  vorgebraclil.  Fasst  uian  sein  g  als  uritalisches 
und  urindogermanisches  e,  so  ist  der  Ablaut  cedo  :  cessl,  -c^ssus 
(dis'cessufi  u.  a.,  s.  Neue- Wagner  Formeul.  3  ^,  1 15)  ohne  gleichen 
im  lateinischen  Verbum.  Dass  e  in  den  Kompositis  wie  dis- 
cessi  -cessus  aus  ä  (  =  uridg.  9)  geschwächt  und  von  da  in 
das  Simplex  übergegangen  war,  ist,  wie  ich  wegen  Osthoff 
Perf.  537  ff.  und  Sommer  Lat.  Laut-  u.  Formenl.  643  bemerke, 
theoretisch  sehr  wohl  möglich,  doch  ist  auf  diesem  Wege  noch 
niemand  /u  einer  plausibeln  Etymologie  des  Wortes  gelangt. 
Einen   andern   Weg,    den    befremdlichen    Ablaut  e  :  ^  los  zu 
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-werden,  schlägt  Thurneysen  KZ.  32,  567  ff.  ein,  indem  er  cedo 
auf  *cezdö  zurückführt  (vgl.  pßdo  aus  *pezdö,  nidus  aus  *wf2- 
dos  usw.).  Die  Formen  c^do  und  Perf.  cesst,  Part,  -cessusy 
cessim,  cessio,  -cessu-  hätten  hiernach  allesamt  ui-sprüngliches 
^  gehabt.  Nun  ist  freilich  Thurneysens  Verknüpfung  des  von 
ihm  erschlossenen  *cezdö  mit  air.  cet  'Erlaubnis'  nach  Zimmer 
KZ.  33,  153  ff.  unhaltbar.  Aber  sein  *cezdö  als  Grundform 
hält  meines  Erachtens  trotzdem  stand. 

Es  zerlegt  sich  in  ^ce-zdö.  ce-  ist  die  zu  dem  allgemein- 
idg.  Demonstrativpronomen  *1cO'1ci-  (osk.  e-kas  Miae',  lat.  m, 
griech.  kcTvoc,  air.  c^  'diesseits',  nhd.  hier,  her,  hin,  lit.  szis, 
aksl.  sh  'dieser'  usw.)  gehörige  Partikel  *ke,  welche  in  hun-ce, 
ilUus-ce  usw.  (osk.  ion-c,  umbr.  eru-k  usw.),  ceu,  ceterl  (IF. 
^,  87  f.)  und,  was  für  uns  hier  das  Wichtigste  ist,  mit  enkli- 
tisch antretendem  Verbum  in  ce-do  'gib  her'  und  in  osk.  ce- 
bnust  (Tab.  Bant.  20  suaepis  censtomen  nei  cebnust  'siquis 
in  censum  non  venerit',  genauer  'herkommt'  oder  'hinkommt') 
erscheint. 

-zdö  aber  ist  ein  Präsens  von  der  Wurzel  sed-  'gehen', 
welche  vorliegt  in  griech.  6böc  'Gang,  Reise,  Weg,  Strasse', 
aksl.  chodh  'incessus,  ßdbic|Lia'  russ.  chod  'Gehen,  Gang,  Tritt, 
Prozession,  Weg,  Passage',  aksl.  choditi  (Iterativum  zu  iti) 
^ncedere,  ambulare,  peditem  esse*  usw.,  shdh  Part.  Prät.  zu  iti, 
ai.  a-sad-  'hintreten,  hingehen,  gelangen'  tit-sad-  'sich  bei 
Seite  begeben,  sich  entziehen,  ausgehen,  verschwinden';  auch 
griech.  ouböc  epidaur.  öböc  'Schwelle'  und  fbaqpoc  'Boden'  ge- 
hören vielleicht  dazu.  Die  Schwundstufe  der  Wurzel  -zd-  ist, 
wie  in  *ce-zdöj  auch  in  av.  na-zd-ydh-  ai.  nMlf/as-  'näher', 
av.  asna-  äsna-  'nahe'  =  ^ä-zd-na-  (vergl.  ai.  ä-sanna'  'nahe'), 
pazdayeHij  Kausativum  zu  einem  *pä-zdati  uridg.  *[ä\pO'Zdeti 
'er  rückt  weg'  (Bartholomae  ZDMG.  50,  686),  enthalten.  Wenn 
diese  arischen  Wörter  von  Einigen  nicht  zu  sed-  'gehen',  son- 
dern zu  sed'  'sich  setzen'  gezogen  werden,  so  verschlägt  das 
nichts.  Denn  es  wird  von  Haus  aus  (trotz  Leo  Meyer  Handb. 
-der  griech.  Etym.  1,  522)  nur  6in  sed-  gegeben  haben,  das 
von  unsem  uridg.  Vorfahren  nicht  nur  für  das  Aufsetzen 
des  Gesässes  auf  einen  Boden  zum  Zweck  des  Sitzens,  sondern 
-auch  für  das  Aufsetzen  des  Fusses  auf  einen  Boden  zum  Zweck 
des  Schreitens  angewendet  worden  ist.  Die  Präsensbildung 
'Zdö  nach  der  ai.  6.  Klasse  vergleicht  sich  mit  alat.  inque=^ 
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^en-sque  \gnei*h,  evi-cire),  uivity  paeunty  tagit  und  mit  tndo 
im,  ruchf-fi)f  dhvido  u.  d^L 

Die  Gehraiieliewoiseu  vod  c^do  fügen  sich  dieser  Urr- 
leitiing  alle  pit.  Sein  Element  ve-  lässt  mcU  in  verscliiedeiien 
Anweiidinig:eii  imrli  teilg  diireli  unser  hiUf  teils  dnrcb  iiiiser 
//e/"  verdcutlicljenj  inci'do  z.  H.  cuts|irieht  nnserm  einhergehen- 
Ursprüngliclj  niuss  der  Sfi  reell  ende  dnreli  das  re-  mit  beglei- 
tender Geste  auf  einen  Gegenstand  oder  eine  Stelle  hinge  wiesen 
haben,  dann  iihev  wurde  *cerrfö  aucli  ohne  Geste  gebraucht 
und  ohne  dass  ein  bestiinniter  Ort  ans  der  Situation  verstau- 
den  wurde,  z,  li.  reft  heue  cedet.  Das  osk*  re-hnuM  «ebeint  ia 
der  Zeit,  ans  der  die  Talnila  Bantina  stammt,  inbezug  anf  die 
Verilüchtignng  des  Sinnes  fies  Demonstrntivums  ndt  tvrfo  unge- 
fähr auf  gleieber  Linie  gestanden  zn  halben.  ^lan  vergleiehe 
aucii  die  Bedeutungwverallgemeinerong  und  -absehwäcbnng  von 
hhi  und  her  in  hinreiste nd^  hinrlehfung,  hinsieht^  hergnng^ 
herkommen  u.  dgL  nnd  diejenige  des  uridg.  Deutestaiums  H*> 
Mieser',  wie  er  gebraneht  ist  in  nlnU  dar-biefen,  dar-hrmgen^ 
dtthln-Hchitindenf  daher-hruusen,  in  den  ai.  Adverbia  mit  tdd 
vi\t  parüs-füd  j^^n%^\i%\  pnräs-Wd  'vorn,  bahi^töd  'ausserhalb^ 
tirdt'täd  'aus  der  Ferne'  und  in  den  mit  dem  adverbialen  lustr. 
Sing.  Fem.  *td  ("in  dieser  Kiehtung'^  erweiterten  nmhr.  Ab- 
lativen w^ie  akrU'tu  'vom  Land'  (nri^|>rünglieh  etwa  toui  Lande 
her'),  anglu-to  hondomu  'ah  angulo  inlimo^ 

Besonders  oft  wurde  ^ce-zdu  angewendet,  w^eini  bei  der 
Gebhewegnng  zugleich  der  Ausgangsort  oder  der  Gegenstand, 
ilen  mau  verlicsSj  ins  Auge  gefasst  und  genannt  w^urdc,  wie 
in  redere  patria^  vedere  aUcui  possessione,  bonis  (Draeger 
llist.  Synt.  P,  501  tVi.  Das  hohe  Älter  dieses  Gebrauchs  geht 
iiamentlieh  hervor  ans  ne-ceme  e»#,  7ie-cessus  est  ""es  ist  kein 
Davonkommen,  Ausweichen,  es  ist  unausbleihlieb'  (Verf.  Ber. 
der  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  1900,  S.  40O  f.,  Skutscb  WulflFlins 
Archiv  12,  197  tV,).  So  ist  es  demi  nielit  ausgeseblossen,  da^s 
Thörneysen  Recht  bat,  wenn  er  a.  a.  0.  571  sagt:  "^accedere 
mag  erst  im  Gegensatz  zu  abm-edere  discedere  decedere  sece- 
dere,  pröcedere  zu  recidere  geschaden  »ein;  vgl.  disjungere 
sejungere  nach  conjungere\  Mit  Rücksicht  jedoch  darauf, 
dass  incedere  notwendigerweise  an  ce-rft^re  'einher gehen'  an- 
zusehliessen  ist  und  dass  auch  prnevedere  und  siiccedere  am 
natürlichsten   auf  dieses   bezogen   werden,    wird  maii  es  vor- 
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I  zielien,  accedere  Uüd  pröcedere  iiielit  als  solcbe  Oppositioiis- 
KbiUluügeii,  aoiideni  ebeiifidk  als  Koiuposita  zu  cedere  'einlier* 
Bgeheii'  anzuseheu. 

Weiter  die  Frage,  wie  Perf.  eesst  imd  Tairt.  -vemus  laut- 
Bud  foniieiigescljiehtliclj  zu  beurteileu  siud.  cesnt  kaui»  sehr 
wohl  eiuen  alten  «-Aorist  -zd-js-  repräsentieren,  der  inhezug  auf 
die  Wurzelstufe  mit  ai.  d-sthisl  ä-Hrksl  d-dikHam  usw*  anf 
gleieber  Linie  Btiiiide,  und  in  dem  ilas  wnrzel hafte  e  von  Sfd- 

■  (vgl.  griecli,  kcai,  ai*  Hät-sa-i)  wegen  di-r  (Jeltung  der  Verbal- 
form  als  »Sehluss*glied  der  Zusamuieuvset/ung  wie  im  Präseua 
i^'zdc  aus  *'Stdö}  nacL  bekanntem  nndg.  Lantgesetz  verjuren 

■  ging;  man  vergl.  ai.  upa-bdd-  im  *ped')  und  besondere  die  Desi- 
derat! va  wie  ai*  ditsa-fi,  dhi-tsa-ti,  dipsü-ti  av.  dhcziMtßüi  — 
^di'dhzha-  d,  i.  *di-dbk'sa',  da  ja  Iieduplikationssilben  in  diesem 
Tunkte  als  Kompositionsglieder  galten  iGrnndr*  1^,  500  f.). 
Als  genaues  Aualogon  zum  Übergang  von  -sts-  in  -Sft-  kommt 
oss-  'Knocben'  in  Betracht,  das  doeh  wobi  ein  ursprüngliches 
^OHt[f;]s'  war,      Ob  Part,  -ces^tis  als  Ornndtorm    -stHo-,   d,  i. 

^*2dri0'j  odtr 'SisQ'f  d,  i*  -zd-so-j  hatte^  ist  von  selten  der  Laut- 
'"  lehre  nicht  zu  entscheiden,  da  es  für  die  Ik-handlnng  v<»n  ur- 

idg,  -st^t-  im  Lateinisrlien  andere  Meiöpiele  nitdit  gibt*  Wabr- 
Hfieheiolieh  bestand  jedoch  zwischen  cessi  und  -vessus  dasselbe 

Verhältnis  wie  zwischen  /tri  un<i  ß^vuSy   mtimi  \\m\    mdvsus 

In.  dgl. 
Schliesslich  noch  die  Beinerkiiug,  dai^is  die  Schlussglieder 
Ton  ce-Sfti  ce-sHu^s  im  Lateiniiüchen  vielleicht  auch  in  pressi 
ftressus  enthalten  sind.  Die  scltKain  auseinandergehenden  und 
lautgesetzlich  nicht  zu  vereinigenden  premo  :  pressi  stellt  man 
naeh  dem  Vorgang  von  DiüiielsBcm  mit  tremo  grieeh.  ipe^uj  : 
Tp€uu  Tptccai  ai,  trini(t-ti  in  l'arallele  (Perßson  Stud.  znr  Lehre 

Ivon  der  Wurzelerw.  68^  Stulz  Hist.  Gr,  1.  510,  Lindsay-Nohl 
Lat.  Spr.  .-15  L  07»*,  Sommer  Lat*  Laut-  u.  Fttrnienl,  6^)0  f.). 
Aber  es  ist  nieht  ersichtlich,  wcshali»  die  beiden  Vcrbalstänrnjc 
auf  zwei  Tempora  verteilt  sind,  und  ausseritalische  Anknüpfung 
für  dieses  Verbun*  ist  nicht  gcliinden.     So  fragt  es  mch  also, 

»üb  nicht  pressi,  im  Sehiuss  mit  cesst  identisch,  als  ersten  Teil 
die  Präposition  *preti  äol.  npic  (Meister  Gr.  Dial.  1,  44 1, 
pamphyl.  ntpr-lbrnKt  ans  *TTpeT-  (Krctsehmer  KZ,  r»*K  266,  Verf. 
Gr.  Gr.^  81,  Hirt  IF.  12,  233),  lett.  prett  (:  '^proti  grieeh.  npoii 
TTpöc,  aksl.  protiti;  ai.  präti  kann   "^preti  und   "^proti   sein), 
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birgt*).  Vgl.  TTiÄuü  ai.pidayati  pipf^i  uridg.  *[e]pi'8ed'  *[e]pi' 
zd-  'einem  auf  den  Leib  rücken,  premere'.  ürgprttnglich  mögen 
im  Lateinischen  *gem6  mit  kursiver  Aktionsart  'ich  presse, 
drücke"  (im  Lateinischen  nur  in  spezialisierter  Bedeutung  als 
gemo  erhalten,  aksl.  ihma  'ich  drücke*,  griech.  t^jliu)  *ich  bin  voll, 
strotze',  nur  im  Präsensf!],  t6|lioc  'Last,  Fracht')  und  das  Perfekt 
pressl  sich  nach  Art  von  fero  tuli  ergänzt  haben,  worauf  dann 
*gemö  nach  pressf  zu  premo  wurde  (vgl.  gort.  alXf\68ai  = 
aipeicGai  +  ^X^cBai  u.  dgl.).  Dass  der  thatsächliche  Gebrauch 
von  premo  pressl  zu  dieser  Herleitung  sehr  gut  passt,  braucht 
nicht  noch  ausgeführt  zu  werden. 

2.  arcessOy  incesso. 

Altlateinischcs  ar^ad  erscheint  in  den  Komposita  so 
häufig  vor  labialen  Konsonanten,  z.  B.  in  arfuerunt,  arbiter, 
arvorsum   (Thumeysen   KZ.  30,  498,   Lindsay-Nohl   Die   lat. 

1)  Mit  *preti  'gegen,  gegenüberVerbinde  ich  auch pre<it/m 'Wert, 
Preis*.  Von  *prefi  war  durch  Überführung  in  die  o-Deklination  ein 
Adjektiv  *pretiO'S  gebildet,  gleichwie  griech.  dvxioc  'gegenüber  be- 
findlich, entgegengerichtet',  lat.  antiae,  ahd.  andi  endi  N.  'Stirn*  von 
dvTi  usw.,  *medhio-s  ai.  mädhya-s  'in  der  Mitte  befindlich'  usw.  von 
*medhij  griech.  bcEiöc  'rechts  befindlich*  von  *deksi  u.  dgl.  (Sommer 
IF.  11,  1  ff.,  Verf.  Gr.  Gr.»  180).  Seine  Bedeutung  war  'gegenüber 
befindlich,  das  Gegenstück  bildend,  ein  Äquivalent  bildend*.  Man 
vergleiche  ai.  prdti.  Mit  a*-  und  hhü-  entsteht  der  Sinn  'gleich- 
kommen'; öfters  ist  es,  ohne  öä-,  wie  ein  Adjektiv  verwendet,  z.  B. 
indrq  nd  mahna  prthivi  cand  präti  'dem  Indra  ist  an  Grösse  nicht 
einmal  die  Erde  gleich'  RV.  6,  25,  5.  Mit  dem  Akkusativ  erscheint 
präti  in  der  Bedeutung  'das  Gegengewicht  haltend,  gleichwertig',  wie 
sdrüäni  vd  €,jd  rüpdni  paSünC^  prdiy  ä  läbhyaU  'er  wird  geopfert 
gegen  alle  Gestalten  der  Tiere'  d.  i.  'als  gleichwertig  allen  Tierge- 
stalten, als  Äquivalent  für  alle  Tiergestalten'  TS.  5,  5,  1,  2.  S.  Petersb. 
Wtb.  4,  Sp.  944,  Delbrück  Aitind.  Synt.  463  f..  Vergl.  Synt.  1,  727  f. 
Überdies  sind  apratd  (Lok.  Sg.  von  a-prati-)  als  Adv.  'ohne  Äquiva- 
lent, ohne  Entgelt'  {nd  sömö  apratd  pape  'nicht  ohne  Entgelt  wurde 
der  Soma  getrunken'  RV.  8,  32,  16)  und  pratibhü-  •Bür2:e'  (als  aequi- 
valens)  zu  nennen.  Man  vergleiche  auch  den  bekannten  Gebrauch 
des  sinnverwandten  griech.  ävTi,  als  Bezeichnung  der  Gleichstellung 
und  der  Bemessung  des  gleichen  Wertes,  z.  B.  dvTi  itoXXOjv  ^cti  'er 
hat  den  Wert  von  vielen,  ist  gleichwertig  mit  vielen*,  pretium  war 
hiernach  das  einer  Sache  gegenüberstehende  Äquivalent.  Ist  ähn- 
lich got.  uairps  'Wert,  wert'  (kymr.  gwerth  wohl  aus  dem  Ags.  ent- 
lehnt) mit  air.  früh-  'gegen,  gegenüber'  und  lat.  Adv.  voraus  (W. 
^ert)  zu  verbinden? 


Latcmisch  cedo  und  arcessOt  incesso, 


Sprache  328  f.).  ilass  die  zwei  einzigen  Ausnahmen,  das  Ver- 
hutii  (ircesso,  wenn  man  liieihi,  wie  herkuinudich  ist,  ein  *ad- 

I€ej9»ö  sieht^  und  die  von  Friscian  lOranim.  11  35  K.)  aU  alt* 
lalciniti(*li  (ihi-rlieffrte  Form  arger  =^  ngg er  aus  *nd'ger  (Italien» 
argine  ^i)miiTr*,  \VaH\  sj*3in.  arcen  'Brnstwehri  Rand'  usw.,  s. 
Grr»ber  Wöllflins  Andiiv  1.  242),  auffallen  müssen.  Man  hat 
vernmtef,  dass  hier  ar-  sein  lautgcnetzlitdieB  Gebiet  anahjgiBch 
Überschritten  hahe  iso  vAxWA'd  Sommer  Lat.  Laut-  n.  FornienL 
249),  Ich  ^^lauhe  viehnehr.  nur  laiitgesetzliehe  Weiterentwick- 
Inng  lant^eset/Jif'h  eutsprmj^^eupr  Formen  lies^  das  vor  Labialen 
entstandene  ar  auch  vor  andere  Laute  zu  stelieu  kommen. 

Dass  von  den  verHchiedenen  Gestaltungen,  in  denen  da» 
Verbum  arcesso  in  der  Cberliefernji^^  auftritt,  diese  Form  die 
nrsprünfcliehste  ist^  ist  heute   /iemlieh   allgemein   angenommen 
nnd  dilukt  auch  mieh  das  wahrseheiulich^te.    Die  Form  arcerso, 
H  die  neben  arcefim  in  der  pinzcn  auf  uns  ^ekommeueu  Latinität 
"   hergeht,    übrigens  in   der  ja  gerne  Altertirm liebes  wahrenden 
•Sprache  iles  Geriehts  nur  wenig  Eingang  fand,   ist  uielit  ein- 
Bfach^    wie  gewöhnlich  gelehrt   wird,    ''durch  ^[etathesi«  des  r* 
"^entsprungen,  etwa  wie  cocodriUtis  nn^  vrocodiUus  (vrocodilus) 
oder   wie   pristlnnm    aus    plntrinum.      Das    Wesentlielie    des 
■  Neuernngsvorgangs  war  vielmehr,  wie  -t'c- zeigt,  das,  dass  ein 
unsserhalh  stehendes,  mit  ace-  beginueudes  Wort,  mit  welcheuj 
arveHsö  begrifflich  uutl  hiutbeh  i'uger  assoziiert  war,  oder  mehrere 
Wörter  derart  die  Lautung  dieses  Verbums  beeinflusHten*  Jeden- 
falls  hat  acnHlo  mit  access^f  acces-mim,   ausserdem  aber  wahr- 
sfheinlirb   rlas   in   der  Bedeutung   mit  arcesso   sieh   ileekeude 
accio  eingewirkt.     Mau  licaebie  die  etymologisierende  Sehrei- 

»bung  adrerso  hei  Ter.  Euu.  ulO  und  Ilee.  466  im  Ilenilduus. 
Solche  Einmisehung  lag  nm  so  naber,  als  es  damals,  als  sie 
geschah,  kein  anderes  nat  arv-  beginnendes  Wort  gab,  wcleheB 
den  der  Prai>ositiou  ad  eigenen  und  in  arcesso  deutlieb  em- 
—^  pfuudenen  Sinn  enthielt,  Denjenigcu  Römernj  die  acverso  aus 
^arcesso  schufen,  war  ar- als  Nebenform  von  ad-  (örf--|- Vokal, 
acc'y  äff'  uswM  nicht  gellintig,  sonst  wären  sie  von  arcesso 
eiufaeli  xu  arcesso  tthergegaugeu.  So  aber  blieb,  als  mau  dabei 
war,  den  Anlaut  acc-  aus  acct?do  accio  herdberzuholeu,  das 
Vorstelluugseh^ineut  r  wirksam  und  W'Urde  au  geeigneter  Stelle 
in  der  Reibe  der  Artikubitiousbewa^gungen  uaehgebolt.  Die 
'Metathesis*  de.s  r  war   ndtbin   nur  eine   net)ensäehliehe  Wir- 
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*en-sque  fgriecli.  evi-crre),    nitit^   pavuni,   tagif   und   luit  ruih 
(fti,  rudd-ti)y  dhrido  u.  d^I. 

Dil!  <Tebraiiclis^ eisen  von  cedo  fügen  sieh  dieser  Her- 
leitnn*?  alle  gut.  8eiu  Element  ve-  lässt  sich  in  verseliiedenett 
Anwendungen  noeli  teilst  dureh  unser  hin,  teils  durch  unser 
her  verdeutlielien,  incedo  z.  H.  entspricht  unserm  einhergeken, 
ürsprünglieb  muss  «ier  Sprechende  dureh  das  ce-  mit  beglei- 
tender Geste  auf  einen  Gefccntitand  oder  eine  Stelle  hingewiesen 
haben,  dann  aber  wtirde  "^ce-zdo  auch  ohne  Geste  gebraucht 
und  ohne  dass  ein  bestiinaiter  Ort  aus  der  Situation  verstan- 
den wurde,  z.  H.  /vä  herie  i-edef.  Das  <jgk.  re-hnuM  Äclieiut  in 
der  Zeit,  ans  der  die  Tabula  Bantina  stammt,  inbezug  auf  die 
Verflüchtigung  des  Sinnes  des  Denionstrativnnis  mit  cedo  uuge* 
fuhr  auf  gleieher  Linie  gestaniien  /Ji  haben.  Man  vergleielie 
auch  die  Heden tungsverallgenieineruug  und  -absehwächung  von 
hin  und  her  in  hiurei^ssefid^  hinrichhuHj^  hins'tchty  Hergang^ 
herkam uieii  u*  tlgl.  und  diejenige  des  uridg,  Dentestanjins  *Uh 
*dieser\  wie  er  gebraucht  ist  in  nhd,  dar-hieten^  dar-hringm^ 
dühin-sühfrinden^  daher-hranxen^  in  den  ai.  Adverbia  mit  tAd 
wie  pards-tiid  jenseits',  puräs-tüd  'vorn',  habis-fäd  'ausserhaJhV 
ürät'fad  'aus  der  Ferne'  und  in  den  mit  dem  adverbialen  Instr. 
Sing.  Fem.  */</  ("in  dieser  Riehtung'i  erweiterten  nnjbr,  Ab- 
lativen wie  akrn-tu  'vom  Land'  fnrsprüngbeb  etwa  'vom  Lande 
her'},  anghido  kondomu  'ab  angulo  inlinio\ 

Besonders  oft  wurde  ^ve-zdö  angewendet,  wenn  bei  der 
Oelibewegung  zugleieb  der  Ausganggort  oder  der  OegenstÄud, 
den  man  verliess,  ins  Auge  gefasst  und  genannt  wurde,  wie 
in  cedere  pfftria,  cedere  aUcni  pöi^aeaMoney  bonis  iDraeger 
Hist.  Synt.  1-,  501  L\,  Das  hohe  Älter  dieses  Gebrauchs  geht 
namentlieli  hervor  aus  ne-cesMe  eM^  ne-cessus  est  'es  ist  kein 
Davonkommen,  Ausweichen,  es  ist  nnausbleiblieh"  (Verf.  Ber. 
der  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  1900,  S.  4öU  W,  Skutsch  Wolfflins 
Archiv  12,  UH  tf,)^  ^^  i^t  es  denn  nicht  ausgeschlossen,  dass 
Thurneysen  Recht  hat,  wenn  er  a.  a.  0,  571  sagt:  ^accedere 
mag  erst  im  Gegensatz  zu  ahscedere  decedere  decedere  sec^- 
dere,  prOctdere  zu  recedete  geschatten  sein;  vgl.  disjungere 
itejungere  nach  conJung€re'\  Mit  Kücksiebt  jedoch  darauf, 
dass  inc^dere  notwendigerweise  an  ctfrfere  'einhergeheo*  ao* 
zuschliesseu  ist  und  dass  auch  praecedere  und  guccedefe  am 
natürlichsten   auf  dieses   bezogen   werden,    wird   man  e«  vor- 


I 
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Lateinisch  t-edo  utid  arctisso.  Im:  es  so. 


Hl 


lieheu,   accedere  üiid  pi'öcedere  iiiclit  als   solche  (>ppo8iti**n8- 
^bitdunfT' 


fcioiiderii  ebeiifüll« 
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Kumposita  zu  cedere 
ireheif  anzusehen. 

Weiter  die  Fra^e,  wie  Perf.  lesiii  und  Part,  -cessutt  laut- 
.wud  foniiengeschiehilieli  zu  beurteilen  .sind,  cessi  kauw  sehr 
ohi  eiueo  alten  ,s- Aorist  -zd^s-  repräsentieren,  der  inbezug  auf 
die  Wurzelstufe  mit  ai.  d-sthifi  darhfi  d-dlkkim  usw.  auf 
gleicher  Linie  stände^  und  in  dern  das  wiir/.elliafte  e  von  s^d- 
(vgl.  grieeh.  eccai,  ai.  sdt-sa-t)  we^en  der  Geltimg  der  Verbal- 
form als  Schhissglied  der  Zu^ainmenRetzun^  wie  itn  Präsens 
(**zdö  aus  *'8edö\  uacb  bekanntetn  und^-  Lautgesetz  verloren 
ging;  man  vergh  ai.  upa-bda-  {vax^paI')  and  besonders  die  l*e8i- 
derativa  wie  ai*  ditsa-fij  dhi-tsa-fly  dipsa-ti  av,  dheia*dyüi^^ 
^di'dbzha-  d.  i.  *di'dbh'Ha*,  da  ja  Keduplikationssilbeii  in  diesem 

t Punkte  als  Kompositioiisglieder  galten  lUrundr,  1 '^^  nOO  iJ. 
Al8  genaues  Analogon  zum  Übergang  von  -Hts*  in  -ss-  kommt 
osg-  "^Kuocheu'  in  Betracht,  das  doeli  wohl  ein  ursprtjngliehes 
*OHt[e\s-  wan  üb  Part.  -vesi<i(H  als  nrundlorui  -sfio-,  d.  i. 
^zdrtO'^  oder  -irf^o-,  d.  i.  -zd-m-^  tiatte,  ist  von  selten  der  Lant- 
!ehre  nieht  zu  entscheiden,  da  es  für  die  Behandlung  von  ur- 
idg.  'st^t-  im  Lateinischen  andere  Ik^ii^piele  nielit  gibt.  Wahr- 
seheinlieb  bestand  jedoch  zwischen  cessi  und  -cessus  dassellie 
Verliältniß  wie  zwischen  p.n  und  flxun^  niansi  und  münsn/t 
I      u.  dgL 

H  Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dasg  die  Schlussglieder 

von  c€-ssi  -ce-ssus  im  Lateinischen  vielleicht  auch  in  premi 
prcifffUii  enthalten  sind.  Die  seltsanj  auseiuundergebenden  und 
lautgesetzlieh  nicht  zu  vereinigenden  premo  :  presai  stellt  man 
nach  dem  Vorgang  von  Danielsison  mit  tremo  grieeli*  Tptpuj  : 
Tpeu/  Tptccai  ai.  trasa-ti  in  l*arallele  (PerHson  8tud.  zur  Lehre 
von  der  Wurzelerw.  68,  Stolz  Hist  Or.  L  310,  Lindsav-Nohl 
Lat.  Spr.  3Ö1.  .^»7*5,  iSommcr  Lat,  Laut-  n.  FormenL  BOO  f.). 
^Aber  es  ist  nicht  ersichtlich^  weshalb  die  beiden  Verbalstanjme 
^kuf  zwei  Tempora  verteilt  sin*l»  und  ausseritalische  Anknüpfung 
für  dieses  Verbum  ist  nieht  gernnden*  So  fragt  e.s  sieh  also, 
ob  nieht  pre^si^  im  Schluss  mit  cessi  identisch,  als  ersten  Teil 
die    Präposition    *preii    äol    rrp^c    (Meister  Gr.  Dial.  L   44, 

■pamphyl.  TT€pT-€buJKE  aus  *np€T-  (Kretschmer  KZ.  l\^,  26ti,  Verf. 
Gr.  Gr.-^  81,  Hirt  IF.  12,  233 1,  letL  pretf  {:  '^proti  grieeh.  Trpori 
rrpöc,  akßl.  protwi;  ai.  prdti  kann   "^preti   und   *proti  sein), 
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hir^t^).  V^L  meTuj  ai.  p'fd(fi!/(f  ti  pipide  uridg.  *'[€]pised'  *[e]pi- 
zd-  'einerjj  auTdeu  Leib  niekfMi,  preiuere'.  Ursprünglich  m»>g:eii 
im  Latciiiischcu  *gemö  mit  kursiver  Aktionsart  *ich  presfte, 
ilrllcke'  (im  Lateinisfht^u  nur  in  spezialisierter  Bedeutung  ah 
gemo  erhalten,  aksl.  zuma  'ich  drücke',  grieeh.  y^Muu  ich  bin  voll, 
Btrotze',  nur  im  Präsenefll,  ^6\xoc  'Last,  Fracht')  und  das  Perfekt 
pressi  sieh  naeh  Art  von  fero  hdl  ergänzt  haben,  worauf  dann 
^gemö  nach  pretisi  zu  premo  wurde  (vgl.  gort.  aiXfjdSai^ 
a\p6icöai -f  4X€cöai  u.  dgL),  Üass  der  thatBäcbliche  Gebraiieli 
von  premo  presHl  zu  dieser  Herleitung  sehr  gut  passt,  braucht 
niclit  noch  ausgeführt  zu  werden. 


z.  arcesso,  mcesso. 

Altlateiniselies  ar  —  ad  ersclieint  in  den  Konipo8ita  so 
hantig  vor  labialen  Konsonanten,  z.  Fi.  in  arfuerunt^  arhiter, 
arvorsum    (ThumevReii   KZ.  30,  498^   Lindsay-Nohl    Die   lat. 

1)  Mit'^preli  'gegen, gegcnuberVer binde kh  auch pretium^Weri^ 
Preii4\  Von  *preH  war  rlureli  Überführung  in  die  o-Deklination  ein 
Adjektiv  "^pi^ttioa  gehildel,  glpifhwk»  griech,  dvrioc  ^gegt^nüber  he- 
find  lieh,  L^ntgegHiigcn-ichlet'.  Uit.  anüat,  ahd.  audi  etidi  N,  'Stirn'  von 
flvri  usw.,  '^'medhlo-.s  n\,  wndht/tis  ^in  der  Mine  betiudiich*  usw.  von 
'^ med/u,  grieeh.  h€li6c  'rechts  befindheh*  von  *dekiti  u.  dgh  (Sominer 
IF,  U,  }  (f.,  Verf.  Hr.  Gr>^  IHO),  Seine  Bedeutung  war  'gegenüber 
hetindlii.h,  das  Gegenstück  büdeud.  ein  Äquivalent  bildend'.  Man 
vergleiclie  ai.  prdti.  Mit  o**  und  bkü-  entsteht  der  Sinn  'gleicb- 
kotrunen*;  öfK^rs  igt  es»  ohne  as-^  wie  ein  Adjektiv  verwendet,  z.  B. 
ifidr<i  nd  maknd  prfhirf  rand  prati  'dem  Indra  isT  an  Grösse  nicht 
einmal  di<*  Erde  gleich'  MW  6,  25,  n.  Mit  dem  Akkusativ  erscheint 
präti  in  der  Bedeutung  Mas  Gegengewiehr  haltend,  ghdchwertig',  wie 
särväni  ni  eifi  rüpdnt  paSünq  prnty  ä  lahhyatt  'er  wird  geoplert 
gegen  alle  GeKtaUen  der  Tiere*  d.  i.  'als  gleichwertig  allen  Tierge- 
atalten,  als  Äijuivalent  für  allte  Tiergestalten'  TS,  f»,  5,  K  2.  S.  IVtersb. 
Wtb.  4,  Sp.  944,  Delbrück  Altind.  Synt.  463  f..  VergL  Synt.  L  727 1 
Überdies  sind  apratä  (Lok.  Sg.  von  aprafi-)  als  Adv.  'ohne  Äquiva* 
lent,  ohne  Entgelt'  (ßd  somn  apraid  papi  'nicht  ohne  Entgelt  wurde 
der  Sonia  getrunken'  RV.  «^  32,  IG)  und  pratihhü'  'Eür^e*  (aU  aec|ui* 
Valens)  zu  nenntTi.  Man  vergleiche  auch  den  bekaioiten  Gebrauch 
d<'S  Munverwaiidten  grieeh.  rivri^  als  Bezeichnung  der  Gleichstellung 
und  der  Beme&t4uug  des  gleichen  Wertes,  z.  B.  dvri  ttoXXujv  kri  'tt 
hjit  den  Wert  von  vielen,  ist  gleicli wertig  mit  vielen*,  preiium  war 
hiernach  das  einer  Sache  gegenüberstehende  A*[uivalent.  tsi  ahn- 
lieh  gut.  ttairps  'Wert,  wert'  (kymr.  gnerth  wohl  aus  dem  Ags.  eut- 
lehnt)  mit  air.  frith-  'gegen,  gegenüber'  und  lat.  Adv,  rovsus  (W. 
^trt)  XU  verbinden? 


LAtoinisch  cedo  und  areesso^  incesso. 


89 


i 


prache  328  f.),  da^s  die  zwei  eiDzigeu  Ausii ahmen,  das  Ver- 
hmii  arcesso,  wenn  man  liieriiK  wie  herkoiumli(!li  ist,  ein  *arf- 
sö  sieht,  und  die  von  PriHciaii  «Granim.  II  35  K*)  al«  alt- 
a(einis<*h  Üfjerlieferte  Form  arger  =  agg€r  i\\m*ad-ger  \\t^\\t\\. 
orgine  ^OaiiiTii,  Wali\  span.  arcen  ''BriiKtwebr,  Rand'  usw,,  s, 
Orciber  Wöiff'iins  Areliiv  L  24lVi,  aulTalleii  lulissen.  Man  hat 
venmitct,  dasK  liier  ar-  sein  lautgeHetzlichcs  Gebiet  analogiseh 
überecli ritten  habe  (so  zuletzt  Sommer  Jjat,  Laut-  u.  F\>nneul. 
249).  Ich  glanbe  vielmehr,  nur  laiitf;*esetzlielie  Weiterentwick* 
ng  lantgesetzlieb  entsprnnjyrenei'  Formen  lie«8  das  vor  Labialen 
tstandene  ar  nnvb  vor  andere  [^aute  zu  stehen  konunen. 
Dass  von  den  verleb iedeneu  (teHtaltuug:en,  in  denen  da» 
Verbuni  arcesso  in  der  Überliefernn^^  auftritt,  diese  Form  die 
nrRprünfrlieb^tr'  ist,  ist  beute  ziemüeb  all^rcmeiu  angenonnuen 
uml  d^hikt  aueb  inieli  das  wabrsebeirdiebste.  Die  Form  arcerntr, 
die  neben  arcesm  in  der  ^^anzcn  anf  ans  *»:ekonnuenen  Latinittit 
ber*^ebt,  ülirigens  in  der  ja  gerne  Alterttlmliehes  wahrenden 
Sprache  des  Geriehfs  nur  wenig  Kingang  iand,  ist  niebt  eiii- 
faeh,  wie  gew^jhnlich  gelehrt  wird,  'durch  Metatliesis  des  r* 
entsprungen,  etwa  wie  cocodriJlus  aus  eroi'odJUH>t  (crovodiluH) 
oder  wie  prhiinum  aus  piMfrinum.  Das  W  esenttielie  des 
enerungsvorgangs  war  viehnehr,  wie  -cc-  zeigt,  das,  dass  ein 
insserhalh  stellendes,  mit  ftcr-  beginnendes  Wort,  mit  welehem 
irceiiso  begrifflirb  und  laiitbeb  enger  assoziiert  war,  oder  mehrere 
Wörter  derart  die  Lautung  diese»  Verhums  beeinflussten,  Jedeu- 
lls  bat  nccrdo  nrit  arcfi.KSf  acre/tsum,  ausserdem  aber  wahr- 
beinlieh  das  in  der  Bedeutung  mit  arvesso  sieh  deckende 
Wo  eingewirkt.  Man  beaebte  die  etymologisierende  Heljrei* 
tdrerstt  hei  Ter.  Eun.  TjIO  und  Ilee.  466  int  Bend>inu8, 
Solehe  Fjnmisebuiig  L'ig  um  so  näher,  als  es  danmis,  als  sie 
geschab,  kein  anderes  mit  arc'  beginnendes  Wort  gab,  welches 
den  der  Präposition  ad  eigenen  und  in  arcesiio  deutlieh  eni- 
fundenen  Sinn  enthielt.  Denjenigen  Römern,  die  accerm  aus 
irceASo  sebnfeu,  war  «r- als  Kebentbnn  von  ad-  {«d-  + Vokal, 
:r-,  a/f-  usw.)  niebt  gelliuiig,  sonst  wären  sie  von  arcesso 
"einfach  zu  accemo  übergegangen.  So  aber  blieb,  als  man  dabei 
war,  den  Anlaut  acc-  aus  accedo  accio  berdberzulioleu,  das 
i^orstellungselement  r  wirksatn  und  wurde  an  geeigneter  Stelle 
'tu  der  Reihe  der  Artikulationsbewegungen  nachgeholt.  Die 
'Metiitbesis'   des  r  war   ndthin    nur   eine   nebensächliche   Wir- 


o<J 

fr 

t>u 


W) 


Karl  6 ru^ [IIA  11  iit 


ktuig  in  dem  Aiigleioliongeprozess.  Vgl.  hierzu  Keller  Lat. 
Volksetyii].  146.  Wegen  der  übrigen  Nebeiiforiiieij  von  or- 
cesso,  accesso  iircerso  arcesmo  accersio^  sehe  man  WOlfflin  in 
fieineni  ArcLiv  8^  279  ff.  562  und  den  Tbes,  lingn.  Lat.  2, 
448  8(|.  Die  beiden  ersten  von  diesen  Formen  sind  durch 
Versehmelznu^  von  arcesBO  mit  accerm  und  zwar  dureb  Aug- 
^Heiehung  teils  der  ersten,  teils  der  /weiten  Silbe,  arcexsio  und 
accersio  aber  atif  ;;Tuud  der  anssei'prasenttsebeu  Formen  auf 
-fvi  -Uum  cnteprun^^en. 

Was  nun  die  Herkunft  von  arcesso  betrifft,  so  nimmt 
man  jetzt  meist  juit  Recht  an,  dass  das  Verbum  von  Hans  aus 
ndt  cedo  niehts  zu  sebaffen  gehabt  hat.  Erstens  passt  die  Be* 
deutuiig  des  vedo  nnd  desgen,  was  sieber  zu  ihm  gehört,  über- 
luuipt  sfbleeht  zu  der  \mi  arcesso.  Zweitens  verstebt  man 
nicht,  wie  arcetiso^  das  man  früher  gerne  als  'aeccdere  facio'  inter- 
pretierte, zu  solcher  taktitiven  Bedeutung  kommen  konnte,  da 
das  erweiternde  a'- Element  den  annlogen  latciniseheü  Bildungen, 
gegenülier  dem  Primitivum,  Ja  die  Bedeutung  des  Strebens 
oder  des  eifrigen  Tliuns  zugeführt  hat  (vgk  WölfTliii  Areb,  9, 
in)*).  Dazu  konmit  dann  noch  <ler  oben  erwähnte  Auötosg, 
den  die  Form  ar-  vor  c-  gewährt, 

Ktirelieh  hat  Stowasser  Wiener  Stnd.  23,  183  f.  Über 
arcesso  gehandelt.  Er  lasst  das  Verbum,  gleichwie  schon  Pris- 
eian  Gramm.  II  .15  K.  und  in  neuerer  Zeit  Hüeheler  Rhein. 
Mus.  39  (1884)  8.414,  von  ^iir-cio  =  ücvio  ausgegangen  sein. 
Semasiologisch  ist  hiergegen  nichts  einzuw^enden.  Aber  warum 
beisst  es  nicht  "^arvism,  beziehentlich  *arcis8o  (vgl.  IF.  6,  94) 
oder  ^aTviemo  (w^ie  facesso)  oder  *arciesso  (zu  deo  accieo^ 
vgl.  licessit)  ?  AnaUigischc  Umgestaltung  einer  dieser  Bildungen 
ist  nicht  giau blieb,  weil  accto  ticcire  mit  seiner  gleichen  Be- 
deutung des  Uerkommenlassens  den  /-Vokal  in  "^arciessö  oder 
dgl.  d(jcb  wohl  energisch  geschtltzt  hätte.  Und  wollte  mau 
annelimenj  zu  "^an-io  sei  arcesso  gebildet  worden  nach  facesso^ 
IncessOf  capesso  neben  facioj  laciOf  capiOf  so  widersetzt  sich 
dem  die  Verschiedenheit  des  Vokals   in   den   meisten  Formen 


1)  Per  gteiche  Kinwand  ist  gtfgen  Tiiurneysens  Annatime  KZ. 
32,  571  tu  erheben,  rlie  Form  ucrer,so  erubalte  ein  Verbuin  *ceräö 
=^  kymr.  cerddet  'wandeln^  g"ehen,  reisen'  ir.  ce^rä  Mas  Schrnteu". 
Da  Thurneysen  dieser  Ansicht  im  Thesaurus  2,  448  keine  Erwäh- 
nung tbut,  Ko  vermute  ich,  dnsti  er  t»ie  mittler  weile  aufgegeben  hüL 
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fies  priiiiitiven  Vii^bunis :  "^arcls  "^arclmnM  *arc'ire  iisw,  gegen 
facia  facimus  facere  \\^\\\  Der  Iliiivveit^  darauf,  dass  e8  iielteii 
*arcHus  ein  *arcitus  gegeben  haben  kruuie  (vgl  clfus,  cUßre 
von  deifielljeii  Wurzel),  würde  liier  uielits  fördern.  Man  iullsste 
denmaeli  sclioo  den  Mnl  liabeu  ein  ^ar-ePieftHö  im  "^c^iö^  wie 
peiemo  zu  peio)  m  konstruieren,  das  ja  lautgesetzlieli  ^ar- 
ctssö  ergeben  Itatte  fvgL  trfs  ans  *trei  m  m^w.)  und  weiter 
leicht  aiialogisch  zn  ara'sso  worden  konnte.  Abur  um  int  He- 
reieh  der  idg.  Spraelien  liat  eini^  l^rä^enshiUluiig  *h'io  von 
dieser  Wurzel  einen  Anlialt?  Und  erullieh  bleibt  aueli  hier 
wieder  das  Auffällige  des  ar-  vor  r-. 

SehliejfHlich  ist  iioeli  Thnrneysens  Bemerkung  über  arcessa 
im  letzterseliienenen  Heft  des  Thesaurus  7A1  erwälnien.  Er 
sagt  2,  44h  :  '"eouferendum  euni  inceHno,  origiuis  iueertae; 
fuit  fortasse  prima  vocabidi  forma  armcesm,  ef.  cum  ad-  vel 
ar'tocare*\  Gegen  diese  Herleitting  aus  ^ar-vocestiü  ist  zu- 
näebst  zu  sagen»  dass  im  Ctebraueh  von  arcesHere  nichts  auf 
'herbeirufen'  als  («rundbedeütung  weist;  sehon  bei  Plautug 
hat  man  z.  B,  ibit  aurum  arcessere  (Baceh.  354).  Immer- 
hin ist  das  von  geringem  Belang,  Denn  dasi>  in  vorhistorischer 
Zeit  der  Sinn  des  tocart  sieh  könnte  verflüchtigt  haben,  zeigt 
unser  nhd.  Ao/6n  =  ahd*  kolön  hahvn,  das  allgemein  wohl  mit 
Becht  mit  lat,  athtre,  grieeb.  KaVeiv  zusammengebracht  wird 
tZupitza  Die  germ.  Gutt.  107).  Stärker  fällt  ins  Gewicht, 
dass  man  einen  zweimalen  Vokalverlust  anzunehmen  gezwungen 
ist:  aus  ^(irvöcemö  zunächst  ^arucesi^Oy  jihidich  wie  roncufio 
au8  ^eon-quatiöf  abkio  aus  *ab'jacio  u.  dgl.,  hieraus  dann  erst 
arcesso*  Hierzu  weiss  icli  kein  Analogon^).  Auch  das  ist 
Thuraeysens  Vennutung  nicht  günstig,  dass  ein  *roc€Sf<tf  ander- 
wärts auf   itairsebem    Boden    nicht    vorkommt;    man   erwartet 

■  Dagegen  wäre  nun  nichts,  so  viel  itdr  sehe,  gegen  Her- 

'  leitnng    aus  ^ar-facen^}   einzuwenden,     face^so   ist   etwa   'ndt 

Eifer    thun,    sehaffen'.      In    seinem    absoluten    Gebrauch,    mit 

^l)  ifurffo  ans  *gupo-regö  ml  nicht  vergleichbar.  Dt-r  Verlust 
mjß  zweiten  Vokals  von  ^supo-  gelnirt  der  uritalischen  Zeit  an,  und 
Irollte  man  dem  enlbprecheud  aui!h  die  iSchwilclmug  von  ^arroceasö 
2U  *a7*uc€8sö  in  dieee  I'eriofle  verlegen,  so  hiesse  das  die  PrÄpo- 
sitionsform  nr  für  uritaiisch  ausgeben.  Hierzu  aber  hat  man  kein 
Recht. 
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einem  Tormiims  a  quo  verhiindeu,  z-  B,  mit  hinc,  ex  urbe,  t 
compectu,  eutspriulit  es  oiiÄerm  sich  forttuaeheji;  vgl.  pro- 
fidscor  und  das  der  Vulgärspraehe  eigene  facere  und  ^e  fticere 
aHquOr  den»  sieh  nnser  ebenfalls  Volkstum  liebes.  beBonderj*  in 
Milleldeiitseliland  übliclietH  machen,  ^dch  begeben  i'er  macht 
nach  Pitrb^  an  die  Seite  stellt,  *ar-facessö  wäre  zuiiäehM 
etwa  'berbeiyeliaffen,  lieransehaffen'  gewesen,  wozu,  wie  nidit 
naher  ansgefübi't  zu  werden  braiiebt,  der  thatsäehliehe  (»ebrancli 
von  arcesm  bestens  stinmit.  Es  wäre,  wie  proficwcorj  eiue 
eelit  vnlki^tüiiilielie  Seii<ipfuiig  gewesen,  was  auch  diireh  die 
Form  der  rräposition,  ar-  für  ad-y  angezeigt  ist  Vi.  Zur  Syn- 
kope des  zweiten  a  von  "^arfacessö^  die  das  /'  mit  in  den  Unter- 
g'äog  zog,  vergleiehe  man  die  bekannten  {von  Ciardi-Dnpre 
HB.  26,  19H  ff.  zosanimengestellteii  I  Fälle  wie  pergo  aus  ^per- 
r[e\göf  forceps  ans  *form[o]-capiif  quindecim  au8  ^quingu[e\' 
decem  usw..  Überdies  sümo  ans  *supg'[e]mö. 

Eine  gewisse  Stütze  fände  nun  nocli  diese  Etymologie, 
wenn  sieb  darthun  Hesse,  dass  aueb  in  arger  das  r  der  ersten 
Silbe  ursprünglich  vor  einem  Labial  gestanden  hatte.  Ich 
nn'iebte  rlaher  die  beachtenswerte  Vermutung  östholfs  nicht 
unerwähnt  lassen,  dass  dieses  Wort  auf  *ar-/iger  (zu  fingo, 
efffgies.  figulus,  vgl.  osk.  foihdss  ^muros',  grieeh*  t€ixoc,  ai. 
(li'hi  'Aufwurf,  Damm,  Wall',  av.  uz-da^za-  'Anhäufung',  apers, 
dkhi-  'Festung';  zurückgeht  ^i.  Auch  ist  mit  der  Miigliehkeit 
zu  reehnen,  das«  es  einen  zu  arceo,  arx,  grieeh,  dpKCUJ  ge- 
hörenden Stamm  "^arcer-  f grieeh.  tö  öpKOc)  mit  der  Bedeutung 
'Wriir,  Schutzdamnr  oder  dgl.  gegeben  hatte,  der  durch  Ände* 
ning  des  c  in  g  dem  noch  als  zu  aggerere  gehörig  empfun- 
denen ftgger  angenähert  worden  ist;  vgl.  z.  B.  die  Mischung 
von  habere  und  capere  in  usk,  hrpuM  'babueriF  (reiche  Sanmj- 


1)  Man  krinnte  nunmehr  daran  denken^  die  Varia  Ott-  f/rfe,'^«'/ 
btiruhe  nicht,  wie  wir  S.  00  angenomuien  lialjeu^  anf  Ersetzung  de» 
Anlautt»  arC'  in  tircesso  durch  den  Anlaut  von  ucceratK  üondern  auf 
einem  "affacessO  (aus  ^adfacessö),  das  Äsimäehüt  zn  '^afcesm  gewor- 
den wäre.  Es  wird  sielj  jedoeli  kaum  zeigen  laasen,  daes  /c  laut* 
gesetzlich  zu  cv  geführt  hätte* 

2)  Osthoft',  dem  ich  meine  Ansicht  über  arcenito  mitgeteilt 
tialte,  bemerkt,  indem  er  mir  Obiges  über  arger  schreibt,  zugleich« 
dHö8  auch  er  schon  auf  arcesso  :=  ^ar-faeessö  verfallen  sei.  Diei^es 
Zusammentreffen  beweist  soviel  wenigstens,  dass  diese  Herleitung 
des  Wüiit'ij  lieine  opinio  arcessita  ist. 


Lateinisch  cedo  und  arcesso,  incesso.  9,^ 

lung  von  Litteratur  über  solche  'Konfusionsbildungen'  und  Bei- 
spiele neuerdings  bei  Johansson  Zeitsehr.  f.  deutsehe  Philol. 
21  y  300  fF.).  Auch  mag  eine  Ausgleichung  in  der  Flexion  und 
im  Genus  stattgefunden  haben. 

Über  arcesso  lässt  sich  aber  nicht  endgiltig  aburteilen, 
wenn  nicht  zugleich  incesso  um  seine  Herkunft  befragt  wird: 
die  Geschichte  dieses  Wortes  muss  ergeben,  ob  unsere  Ansicht 
über  arcesso  bestehen  kann. 

Eingehendere  Besprechungen  von  incesso  sind  die  von 
Wölflflin  Arch.  9,  109  flf.  und  von  Stowasser  an  dem  S.  90  ge- 
nannten Ort.  Jener  vertritt  die  herkömmliche  Ansicht,  das* 
dieses  Verbum  etymologisch  zu  c^do  gehöre,  Stowasser  da- 
gegen betrachtet  es,  wie  arcessOy  als  eine  Intensivbildung  zu 
cio  cieo. 

Wölflflin  zeigt  gut,  in  welchen  Verbindungen  das  seit 
dem  Übergang  von  incesslvi  zu  incessl  (vgl.  Neue- Wagner  3'^ 
392  f.)  sowohl  zu  incesso  als  auch  zu  incedo  gehörige  Perfekt 
incessi  auf  das  eine  oder  auf  das  andere  Präsens  zu  beziehen 
ist,  und  wie  die  im  Perfekt  zustande  gekommene  Homonymität 
später  zu  einer  Konfusion  der  beiden  Verba  überhaupt  geführt 
hat  (Tac.  rumor  incedebat  statt  incessebat  u.  dgl.).  Im  Gegen- 
satz zu  cedo  incedo  'ich  gehe  einher  (in  gemessenem  Schritt)* 
bezeichnete  incessere  mit  persönlichem  oder  sachlichem  Objekt 
im  Akkusativ  oder  Dativ:  'sich  aggressiv,  thätlich  oder  mit 
Worten,  an  einen  oder  an  etwas  machen,  anfallen,  angreifen, 
befehden,  befallen^);  der  incessens  greift  oft  aus  der  Ferne 
an,  mit  Schleudergeschossen  u.  dgl.,  wie  Liv.  8,  24,  15  cum 
iaculis  saxisque  procul  incesseretur,  Tac.  Hist.  2,  22  sparsa 
auxiliorum  manus  altiora  murorum  sagitti^  aut  saxis  in- 
cessere,  neglecta  aut  aevo  fluxa  comminus  adgredi  (also  ge- 
rade wohin  sie  incedentes  nicht  gelangen  können,  incessunt). 
Dies  ist,  wie  man  Stowasser  zugeben  muss,  eine  so  grosse  Be- 
deutungsverschiedenheit, dass  es  unwahrscheinlich  ist,  man 
habe  zu  c€do  neben  dem  intransitiven  incido  ein  transitives 
incesso  (nach  S.  85  wäre  die  Grundform  ^en-cezdsO  gewesen) 
nach  der  Art  von  in-vado  zu  vddo  gebildet.  Auch  gibt  es 
ja  kein  incessere  in-  aliquid  nach  Art  von  invädere  in  aliquid. 


1)  Glossiert  wird  es  durch  hnpugnare,  petere  iactu^  provocare, 
inquietare,  molestare,  accusare,  redarguere  (C.  G.  L.  VI  p.  556). 
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Stowassera  Herleitung  aus  cio  cieo  stützt  sich  auf  die 
Annahme,  incesso  habe  ursprünglich  Mch  beunruhige^  reize' 
bedeutet.  Aber  davon,  dass  der  Gegenstand  oder  die  Persou, 
auf  die  es  der  incessenH  abgesehen  hat,  durch  die  Handlunjc 
des  incessere  zugleich  in  Bewegung  und  Erregung  gesetzt 
wird,  ist  im  Gebrauch  des  Verbums  nichts  zu  spüren,  vgl. 
7..  B.  incessere  muros  Virg.  Aen.  12,  596  'einen  Angriff  auf 
die  Mauern  machen'.  Auch  kommt  so  die  Konstruktion  mit 
<lcm  Dativ  (z.  B.  bei  Livius  cura  incessit  patribus  neben  patres^ 
s.  Wöliflin  S.  1 12  f.)  nicht  zu  ihrem  Rechte.  Ferner  ist  incesso 
als  Deverbativum  zu  cio  cieo  morphologisch  ebensowenig  ver- 
ständlich wie  arcesso  (S.  90  f.). 

Alles  fügt  sich  nun  gut,  wenn  wir,  wie  bei  arcesso,  das 
Verbum  facesso  zu  gründe  legen,  incesso  also  aus  *i»-/[a]- 
cessö  herleiten.  War  nämlich  facesso  im  absoluten  Gebrauch 
ifacesse  hinc)  das,  was  unser  sich  machen  in  sich  fortmachen^ 
sich  aufmacheny  sich  an  etwas  oder  an  einen  machen  u.  dgl. 
ist,  so  stellt  sich  Hnfacessö  aliquem  oder  aliquid  den  durch 
die  Zusammensetzung  mit  in  transitiven  Sinns  teilhaft  gewor- 
denen invado,  ineo,  ingredior,  incurro,  invenio,  inscendo, 
insilio,  inclamo,  increpo,  insputo,  inspicio,  intueor  u.a. (Draeger 
Hist.  Synt.  1 2,  378,  Kühner  Ausführl.  Gramm.  2,  199  f.)  an 
die  Seite.  Und  wenn  daneben  Sallust  und  Livius  unser  Ver- 
bum mit  dem  Dativ  verbinden,  so  ist  das  dieselbe  Doppelheit 
der  Konstruktion,  die  bei  invado,  incurro,  insilio  u.  a.  be- 
gegnet (Draeger  S.  414  ff..  Kühner  .S.  245  f.). 

Kommen  so  arcesso  und  incesso,  die  man  trotz  ihres 
erheblichen  Bedeutungsunterschieds  nicht  gerne  etymologisch 
trennen  möchte,  zwanglos  unter  denselben  Hut,  so  bietet  dieser 
Umstand  eine  Gewähr  für  die  Richtigkeit  unserer  Auffassung. 

Leipzig.  K.  Brugmanu. 


Fr.  Stolz,  Zur  Uteiiii-sriii*ii  Sprucht^eöchichto. 
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hl  t]ru  Indo^ermanischon  Forschiin|;:en  4,  23.'»— 240  habe 
irh   iü  einem  Aufniitze,  der  sieli  betitelt  ''Zur  Cbronoln^ie  der 

»lateicischen  Ijaiitgesetze",  eioi^^e  (tesiebtapunkte  für  die  zeit- 
liehe Aufeinanderfolge  gewisser  lantlieher  Vorgänge  zti  erniit- 
tehi  gesnehf  und  dabei,  wie  gleieh  liier  /ugestiniden  werden 
muss,  irrtümlielier  Wei^^c  eine  lauthebe  Erscheinung,  die  Syn* 
kope  des  Vokals  der  naebtonigen  Silbe,  als  eine  zeit  lieb 
Hfixierte  betraeliten  zu  kfiinien  geglaubt.  Im  (iegensat/e  biezu 
"nmss  festgestellt  werden,  dass  diese  Erscheinung  nieht  auf 
eine  hestimmte  Periode  der  lateinischen  SpriK'bgesebiehte  be- 
sehränkt  war,  .sondern  im  Allgejneinen  die  Bedingungen,  unter 
weleben  die  erwäbide  Vokals\  nkope  eintrat,  zu  jeder  Zeit,  wen»» 
auch  vielleieht  nicht  in  dnrcbaus  id)ereiniätinnnender  Weise, 
vorhanden  waren.  Gleichwohl  winl  sieb  ans  den  unten  fol- 
^genden  Ausführungen  mit  Sieberbeil  ergeben,  dasa  bestimmte 
Hin  das  Gelltet  unserer  Vokalsynkope  geborige  Erseheinungen 
auch  eine  chronülogi8(*he  Fixierung  nicht  mir  geßtatten,  son- 
dern srtgar  erfordern.  Es  kann  gleich  an  dieser  Stelle  hervor- 
gehoben werden,  dai^s  es  sieb  liiehei  vorneiindieb  «nj  Synkn- 
pierungserscheinungen  liandelt,  welche  entweder  schon  zur  Zeit 
der  Wirksamkeit  des  altlateiniseben  Bctommgsgeset/es  durch- 
geführt und  ahges<'bioi^sen  wareUj  oder  um  solche,  welche  erst 
tmter  der  Herrschaft  des  Dreisilbengesetzes  eingetreten  sind. 
Es  ist  unmittelbar  einlenehtend^  dass,  wenn  es  gelingt  solchen 
Naebwei8  zu  erbringen^  sei  es  anclj  unr  mit  annähernder  Sit^lier- 
hett.  ein  thatsächlicher  Gewinn  fßr  die  Chronobjgie  der  lant- 
gesetzlicben  Erscheinungen  erwächst.  Freilieh  bleibt  flabei 
ntieb  ein  sehr  bcträcbt lieber  zeitlicher  Spiclraunr,  wenn  man 
bedenkt,  dass  .sich  die  Wirksamkeit  der  Anfangs betonnng  von 
urttaliseher  Zeit  bis  in  den  Beginn  der  römiseben  Litteratur 
erstreckt.  Immerhin  aber  bezeichnet  es  einen  Gewinn  für  die 
Kenntnis  der  Lantehronologie  der  lateinischen  S  jjrac  herseh  ei- 
Hnnngeu,  wenn  wenigstens  der  terminus  ad  quem  nacbgewiesen 
^ist.  Gelingt  doch  ancdi  manchmal  durch  das  Zusammentreffen 
und    sozusagen    Ineinandergreifen    mehrerer    spraeblicber   Vor- 
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gllng:e  eine  g^enaitere  clironologiselie  Fixierung:  gewisser  That- 
saciien  der  Laiitgescliielite.  Die  Hcrech{i;::un^  ^olelien  Vor- 
gehens ist  eigen  dir  li  nnmittelbiir  einleuchtend  und  braueüte 
rtalier  nicht  noct»  aiiydrficklii'li  liei  vorgehüheii  zu  werden,  wie 
dies  von  Niedenuaiiu  E  und  I  im  Lateinischen  8.  4  geschieht. 
Dieser  Gelehrte  hi\t  in  der  eben  genannten  Sehrift  wiederholt 
an  den  eingangs  erwähnten  Aufhat/  angeknüpft  und  gegen 
manche  meiner  Ausführungen  Stelhing  genommen,  wuriuif  ich, 
soweit  dies  notwendig  erseheint,  im  Folgenden  an  passender 
Stelle  ein/.ugehen  gedenke.  Hier  sei  nur  darauf  hingewieiH?u, 
das»  die  in  den  "iSchlussbeinerkungen'*  von  Niedermann  "'ans 
dem  verarhciteten  Material  für  die  Chronologie  einzelner  latei- 
nischer Lautgesetze  sich  ergebenden  Folgerungen",  vier  an 
der  Zahl,  auf  sehr  schwachen  Füssen  stehen.  Denn  die  beiden 
engten  stehen  und  tiillen  mit  dem  von  Niedermaun  gefundenen, 
aber  keineswegs  bewiesenen  Dreikonsonantengesetz.  Es  genü^rt 
hierüber  auf  die  liesprechung  der  Niederuiannschen  Schrift 
durch  R.  v.  Planta  im  Archiv  f.  lat,  Lexikograpliie  10.  282 
(vgL  aucb  Krit.  Jahresberielit  IL  d.  Fortscbr.  d.  rom.  PhiLV^öl) 
'/u  verweisen,  wo  die  Schwächeu,  welche  dem  in  seiner  Ein- 
fachheit hesfeebenden  Dreikonsonantengesetz  anhaftcnj  richtig 
hervorgehoben  sind.  Das  dritte  Uesetz  stützt  sich  anf  einen 
einzigen  Fall  nnd  ist,  aneh  seine  Richtigkeit  /Aigegeben,  für  die 
La«tehron*dogie  nicht  v(Ui  weittragender  Hedeutung.  Das  vierte 
Gesetz  stützt  sieh  auf  die  zweifelhaften  Fälle  exemplum  und 
templum  (vgk  I^aut-  und  Formenlehre  ^  87  ^)  und  auf  eine  mei* 
ner  Ansicht  nacli  sel»r  problematische  F>klarung  von  equejifru 
pedestris  (vgl.  Laut-  und  Formenlehre^  85^,  Brugmann  Grund- 
riss  1*,  667).  Kurz  keines  dieser  lautchronologisclien  Gesetze, 
mit  Ausnahme  etwa  des  dritten,  ist  sieher,  nnd  somit  sind  auch 
die  daraus  gezogenen  Folgeningen  hinfällig.  Inwieweit  ich 
an  den  von  mir  in  dem  oben  erwähnten  Aufsatze  gemachten 
Aufstellungen  noeb  festzuhalten  hercchtigt  bin,  ergibt  sich  tim 
den  folgenden  Ausführungen. 


I 


I 


Von  Bedeutung  für  die  Lautehronologie  des  Lateinischen 
ist  das  Wort  ashms,  welches  nach  ihn  Ausführungen  von 
8chrader  nnd  G.  Meyer  (Sprachvergl.  u.  ürg,*  2,  385.  Real- 
lexikon  d.  indog.  Altertumskunde  8.  2U6  und  IF,  1,  319  f., 
vgL   Hist.  Gramm*  1,  200,    Laut-  und  Forniculehre '^  52)   mit 
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der  allergrössten  Walirsolieinliclikeit,  um  nicht  zu  eii^eu  (le- 
wissheit,  auf  älteres  ^ajtnos  zurilekzii führen  ifnt*  Üieines  "^iwnos 
wird  indirekt  belebt  diircL  das  sclinn  Im  Plaiitns  nacligewie- 
g€ne  Diminutiv  tweihts,  das,  wie  bereits  Hist.  Gramm.  1 ,  205 
hervorgehoben  worden  iet.  auf  älteres  '^asnioßo^^)  ^amlo- 
*rtjre»/a-  zurückgeht.  Auf  jüngeres  "^asnus^  da«  sieh  zu  im- 
ntis  verhält,  wie  cafdioi  :  caikhit^  und  «tie  gleich  gearteten 
Fälle  mit  Synkope  des  V<»kals  der  luichtoiiigeu  Silbe,  weist 
ftepan*  pori*  asno  frz*  äne  <  Körting  Et,  Wort.  No.  7iiH)  neben 
it.  aj^lno.  Vgl-  auch  Meyer-Lübke  Gramm,  d.  rom.  Spraehen 
1,  447  (Behandlung  der  Lautgrnppen  .**+ Konsonant)  und  Luft 
Zeitschrift  f.  deutsches  Altertum  41,  242.  Dagegen  kann  meUus 
niebt  unmittelbar  auf  itshms  zurück  geführt  werden.  Wir  kf>nn* 
ten  von  diesem  Worte  aU8  wohl  nur  zu  *aMi)7iolo^  ^(intikts  ge- 
langen. Dies  muss  ich  ausdrücklich  bemerken  mir  Rücksicht  auf 
Kmeine  Ausführungen  in  Ilist.  (Iramm.  U  r>S|,  welche,  wie  tnir 
"jetzt  durch  bessere  Erkenntnis*  klar  gewtuTlen  ist,  eine  irrige 
Auffassung  des  SachverhältnisscH  enthalten.  Die  Annahme 
einer  Synkope  des  Vokals  der  zweiten  nachtonigen  Silbe 
ist  durch  nichts  zu  rechtfertigen  und  daher  als  unhaltbar  ganz 
fallen  zu  lassen.  Nach  allem,  was  wir  von  den  allerdings 
Bfiehr  komplizierten  Synkf^pienmgserscheinungen  des  Lateinischen 
™in  mittleren  8ill>en  wissen,  seheint  mir  wenigstens  soviel 
sicher,  dass  sie  in  der  auf  den  l'on  unmittelbar  folgenden  Silbe 
eingetreten  sind. 

Hinsichtlieb  dieser  Synkojvierungserscheinungen  in  Mittel- 

1)  So  wird  man  vieUeiclit  rithtigfr  ansetzen  alb  *asn{t)iO',  wie 
Triiher  geschehen  ist.     *aanoit :  aselhis^^ücavniHvi  :  scahellum.     Hin- 

■sichtlich  des  letzten  W ortete  sei  i*h  geHtatti't,  talgend*^  Bvm erkling 
anzuücli Hessen.  Nach  Biugumnu  rinindri&K  1^  iM^  ist  der  ÜbiT^^ang 
von  'pni-  durch  'bm-  in  -mn-  schon  nritahsch.  Aa»  dem  Vergleiche 
von  »camnum  aus  *ifcapnom  *seabnöTn  ersieht  man,  dass  die.  Laul- 
stufe  -p-,  welche  scabelluyn  aas  "^scabijiojfom  ^acabenhmt  voraussetzti 

I früher  eiTcicht  war.  als  -bn-  in  -infh  iihvrr^m^\  Mit  anderen  Wörtern 
als  *acabeftio?tt  entstand,  sprat^-h  miiii  aiadi  noch  *ttcahHom.  Eret 
ppäter  trat  infoli^e  Arigleichnng  der  Artikulationsf^telle  die  Lautffdge 
wmn-  in  scamnum  ein.  Die  Bemerkung  Brngnianns  1^,219:  '^Ferner 
«eigt  scabellum  neben  acamnum^  dass  schon  n  gesproehtni  wurde, 
»Is  bn  in  mn  überglnö^"  könnte  iiiiigliclier  Weise  zu  eineoi  Missver^ 
Sti^ndnisse  Anlass  geben,  weshalb  ich  mir  das  ObliJ-e  atianführen 
erlaubte.  Angkdchiinf^  an  ncmnnum  zeigt  scamellum  Corp.  Oloss-  6, 
237.    Vgl,  Verf   in  Wien.  Stud.  23.  1^2  ff. 

iDdoKermifcnlAebe  ForftCbunfren  XIII  i  u.  2,  7 
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gilben ')  lassen  m-h  nämlich  tbifrende  deutlicli  erkennbare  Sta- 
dien nntcrsclieiden,  IHe  bereits  italisehen,  wie  dexfer,  arnpittö, 
aneulu^  usw.  bat  Bru^iriann  ftnindris»  H»  214  verzeichnet.  In 
die  Zeit  der  Herrseliaft  der  Anfan^jrsheloniing  auf  lateinischem 
Spraehljoden  gebären  die  Fälle  aftdet},  gaudeö^  denen  wir  clait- 
dusj  crüdus,  nüdus,  vielleicht  aueli  Ititus  als  glcicbgeartet  an 
die  Seite  stellen  zn  dürfen  glanben,  wie  weiter  anten  näher 
ausgcfiihtt  tind  begründet  werden  wird.  Eine  dritte  8chielil 
stellen  lautm  cautum  dar,  welehe  frühestens  um  200  v.  Chr. 
entstanden  sein  können.  In  allen  diesen  Fällen,  die  et>en  als 
typisch  aufgeführt  gind,  handelt  es  sieh  stet^  um  Synkope 


i 


l)  Diese  Ansführun^en  waren  längst  nie*ter^escbrtebtnj.  äh 
mir  der  Autsatz  von  G.Oiardi-Dupre  '^Zur  Geschichte  der  lateinischen 
VnkaLsvnkope''  in  BB.  26,  188  ff.  zu  Gesicht  kam.  Ohne  an  dieser 
Stelle  auf  dtni  Inhalt  diesem  sicher  aüc  grosser  Sorg  lall  und  Sach- 
kenntnis geschriebenen  Autsatzes*  einzugeheni  bemerke  ich,  dass  Ich 
vor  Allem  mit  der  vom  V.  vertretenen  Abweisung  der  Annahinp 
von  Ällegro-  und  Lento-Formen,  welche  prinzipiell  für  alle  Perioden 
der  SprHchg'cscIiichte  als  inii;^'Iich  zn*;eMUiTid*Mi  w*^rilen  müssen.  an*< 
dtim  einfachen  Grunde  mich  oicht  einverstanden  erklären  kann,  weil 
gerade  die  Geschichte  der  lateiiiisclien  Sprachformen  das  Gegenteil 
als  richliti  erweist.  Hiervon  glaube  ich  in  diesem  Aufr^alz  durch 
die  Erklärung  des  Verhilltnisses  gewisser  Doppeifornien,  wie  föiufi 
und  lautiiH,  caidttji  und  cavifio  einen  nicht  zu  bestreitenden  Beleg 
gegeben  zu  haben.  Gerade  die  Formen  der  angegebenen  Art  ver- 
mag der  Verfasser  des  oben  zitierten  Aufsatzes  keines s^egs  befrie- 
digend zu  erklären,  eben  weil  er  es  ablehnt  sie  unter  dem  einzig 
richtigen  <Iesichtspunkt  ins  Au;ie  zu  fassen,  n:iinlich  als  Allegro- 
und  Lento-FormetL  Es  spricht  sichi'rlich  auch  für  die  Richtigkeit 
dieser  Auffassung,  dass  sie  uns  eine  ei nhei! liehe  ErkUlrun«?  der 
Formen  löiua  laiäuH  -lütus,  die  ich  In^ispielsweise  nenne,  von  der 
Grundform  ^lovö  aus  gestattet  und  uns  nicht  zwingt,  ein  itn  übrigi^n 
nicht  nachisuweisendes  */ow-  anzunehmen.  Dabei  sintl  ^ewei  Gedchts- 
punkte  besonders  im  Auge  zu  behalten,  n^imlicJi  einnud,  dass  in  ge- 
wissen l^erioden  der  lateitnsehen  Spraehgeschichte  der  einen  Kate- 
gorie der  Formen  der  Vorzug-  gegeben  worden  zu  sein  scheint,  und 
zweitens,  dass  den  Ausschhitr  für  fiie  Wahl  der  Allegi'o-  nm!  Lento- 
Formen  die  verschiedenen  Kreise  der  Sprechenden  gaben»  daher 
die  Verschiedenheit  zwischen  der  Sprache  der  Gebildeten  und  der 
des  Volkes.  Diesen  schon  wiederholt  betonten  Gesichtspunkt  hat 
Ciardi-Dupre  memes  Erachtens  %iel  zu  wenig  gewürdigt,  wenn  er 
ihn  auch  bis  zu  einem  g-e wissen  Grade  gelten  lassen  mufiste.  Frei- 
lieh muss  aber  zn^^eg'eben  werden,  dass  es  uns  durchaus  nicht  immer 
möglich  ist»  die  Gründe  anzii^ebeni  welche  zur  Bevorzngnnj:>  und 
Feslhaltuug  der  einen  oder  der  andern  Form  geführt  haben. 
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Vokals   der  apf  di<^  betonte  um 

ist  daher  unstattliaft,  aueb  wenn  Soiiiiijei' IF.  11, 1)9  mit  seiner 
Annahme  über  die  Synkope  von  sinister  Keeht  haben  sollte, 
unter  der  Voranssetzung  der  Aufangshetonun^i;  ein  "^'ihlniiiloii 
anzusetzen  und  von  diesen  aus  etwa  über  "^'aif^ijnlos  zu  dem 
bistori^chen  asellua  gelangen  zu  wolleu.  Andererseits  konnte 
ein  zur  Zeit  der  Herrschaft  des  Dreisilhcngefnetzes  gebildetem 
*^amniloH  nur  zu  *aslllt(s  werden,  aus  «lem^  wie  ich  jetzt  aus- 
drUeklielj  wegen  meiner  Ausführungen  a.  a,  0.  hervorhebe,  auf 
lantgesetzlielieni  Wege  niemals  aseJbts  werden  konnte.  Denn 
i  vor  üoppelkonsouanz  in  narhtoniger  Silbe  bleibt  unverändert, 
^anx  abgesehen  davon,  dass  ja  ftlr  unser  oben  erschlossenes 
^asilhts  die  regelreehte  Betonung  der  klaf*sischen  Sprache  anf 
dern  /  der  zweiten  SiUie  aiizusctzeu  ist,  da  naeh  den  ol>cn 
stehenden  Ansführungen  die  Eutstehuug  dieses  Diminntivums 
in  die  Zeit  der  Herrschaft  des  Dreisüliengesetzes  fallen  müsste. 
So  bleibt  also  zur  Erklärung  von  asellus  thatsächlieh  kein 
anderer  Vfe^  als  der  von  mir  eingeschlagene  tlbrig,  die  Her* 
Icitung  aus  *asn(o)los,  *a8nhSf  wodurch  zugleich  die  einst- 
malige Existenz  von  *asnos'  unwiderleglich  dargethan  und  für 
die  folgenden  Aui^fiihrungeu  und  SchUisse  die  unentbehrliche 
sichere  Grundlage  geschaffen  ist. 

■  Niedermann  e  und  /  im  Lateinischen  S.  58  ff.,  wo  über 

die  Diminutivformen  -ella  -eMo-  und  'Ula  -iito-  gchaiidelt  ist, 
hat  asellus  gar  nicht  erwähnt.  Nicht  überflüssig  scheint  es 
zu  bemerken,  dass  von  den  von  X.  a.  a.  0.  columeUa,  ßmelJa^ 
ßscella»  gemeUus  angesetzten  ( Grundformen  *L'o/«?/^e^j/((i)/«,  */e- 

Ifn^n{ä)lQ^  *fisciniä}la,  *g€m^.n(0O8  ^)  die  erste  überhaupt  gar 
1)  Auch  Ciardi-Duprü  a.  u.  0.  S*  201  setzt  die  Grundfortuen 
*ffetnenio)los,  femeti{o)l(}  nu.  Hierzu  benierke  ich^  dass  allerdings 
für  femina  die  An.setzung  einer  Vorstufe  "^fimena  gerechtfertigt 
ist  (Partizipialsuftix  -ntenä,  soviel  aJs  *'dic  snu^endc^,  aher  nicht,  wio 
Cinrdi*1>nprA  wiU  ^Mit'  ^^esogcne**!,  dass  aher  hinsichtlich  geminns 
nicht  mit  Sicherheit  untsciiicden  werden  kaiui»  oii  nicht  dir  jiidog. 
Suttixfonu  -ino-  vorli<»jrt.  lu  dipspni  Ffillc  kiSiiiitc  das  Diminutiv 
geTnellua  Midbstverstäiidüch  nur  von  der  Form  "^getmius  ftu.sgegangcn 
sein.  Übrigens  dürfte  auch  noch  die  Frage  nach  dem  Alter  der 
beiden  Bildungen  femelfa  und  ffemellus  nicht  ohne  Bedeutung  seiu* 
tErsteres  scheiot  nur  hei  CatuUus  vorzukomincn,  letzteres  ist  uns 
[zuerst  als  Titel  eines  Mlmus  des  D.  Labcrhis  ('Gemelli')  von  Gellius 
lljezcugt. 
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keiDe  Bereeljtigung  Ijat,  da  die  liilduirg  *columena  mit  der 
starken  Form  des  8ufiixea  weder  Eacliweisbar  uocli  aticli  wahr- 
scheiiilicli  ist^).  Von  dem  (Jrumlworto  wlamna  gelangen  wir 
zu  colli mella  nur  durch  die  Mittelstufe  ^cohimnia\Jä)  *cohimnln, 
"^i'olumenhu  so  dasB  die  Entsteimng  dieses  Uiminutiv^iims  Id 
die  Zeit  der  HeiTsehaft  des  FreiBilbeugesetxes  fällt-  Analog- 
eiud,  weuijLCsteiiii  wahrsclieiniiclier  Weise,  aueh  für  die  anderen 
oben  aufgeführten  Wörter  "^/emmajld,  */?VrwiVj]M,  "^gemniodos^ 
als  Grundfarmen  anzusetzen.  Wenn  aueh  die  Formen  ^ßmnu^ 
"^fiscna,  "^gemuos  in  unserer  Überlieferung  nicht  bezeugt  sind, 
m  können  wir  sie  eben  aoö  den  wirk  lieh  überlieferten  Dimi- 
nutivformen  erschlies&en,  und  übrigens  sind  nie  ganz  und  gar  ■ 
nicht  auffalleiuler  als  domnus,  htmna,  valdus^  frlgdus  u.  a. 
EbenfesO  sind  ja  auch  die  liirninutive  i\\\\'  -eUa  -eUas  von  Gruud- 
worten  auf  'tda  -ultts^  insofern  sie  niclit  etw^i  auf  rein  ausser-  ■ 
lieber  Naehbildnng  beruhen,  von  den  Allegroformen  abzuleiten, 
also  z.  B.  i'atellas^  arcella  von  "^catlus,  ^arda  ^vgL  Hist.  Gramm, 
1,  120),  und  diese  Ableitungen  entsprechen  genau  den  Bildun- 
gen ayeUnSj  ficftheHurti  und  anderen  dieser  Art.  Dagegen  wUsste 
ich  nicht,  wie  raan  Nietlernianos  Ansätze  "^cateliejlos  *arcel{e)la 
(entspreehend  dem  von  ihm  angesetzten  ^^tahelieda)  irgendwie 
wahrseheiidieh  maelien  könnte.  Auch  dürfte  es  goreebtfertigt 
sein^  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  die  eben  i^ngefübrten  bypo- 
thetisehen  Formen  nicht  eher  durch  den  bekannten  Vorgang  der 
'"Silben&chiehtung"  zu  *caie}os*arcela  ^tahehi  geworden  w^äreiL 
Jedoeh  will  ich  selbstverständlieb  auf  die  zuletzt  geäusserte 
Vernnituug  gar  kein  besonderes  Gewieht  legen  und  nur  noch 
betonen,  dass  N.  diese  durch  die  sonstige  Sprachgeschichte  in 
keiner  Weise  verbürgten  Formen  nur  seiner  Theorie  zuliebe 
angesetzt  hat,  dcrzufiplge  idg.  -enl-  zu  lat.  -e7/-,  dagegen  idg. 
-nh  zu  'ill-  geworden  sein  soll.  Nun  spricht  aber,  um  von 
anderen  bedenken  abzusehen^  gerade  asellus,  wie  sich  aus 
meinen  früheren  Ansfiilirungen  mit  Notwendigkeit  ergibt,  schnur- 
stracks gegen  den  Ansatz  idg,  -nh  =  lat,  411-.  Darauf  durfte 
und  niusste  hier  hingewiesen  werden,  wenn  ich  auch  nicht  in 


I 


1)  Vgl*  Jetzt  auch  Ciardi-Dupr6  a.  a,  0*  202^  der  richtig  auch 
calumna  als  die  einzig  berechtigte  Form  erklärt, 

2)  Bekanntlich  könnte  auch  *qemn{€)lon  die  Gnindform  sein 
(vgl,  Brugniaiin  GrundrihS  1*,  218*). 
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Lage  Hü  den  GniiKl  für  das  Auftreten  von 
'eil'  in  dem  Aiiseheine  iiaeli  so  vollkommen  gleicl 
Fällen»  wie  Higillnfu  neben  asellus  anzu^^eben^l  Wir  vermissen 
also  nieht  nur  diirchselda^ende  BeweiH^rtlnde,  wie  Briigmann 
lirundriss  1  *,.  XLII  ^a^l,  sondern  wir  haljen  so»rar  einen  vollwer- 
tigen Beweisgrund  <;:e^en  iIqu  angenommenen  Laytüljergang. 
Fasst  man  nnn  nach  der  eben  angestellten  Bctrachtnng 
die  Thatgaehe  im  Ange,  daös  die  ktassiscljc  Latinität  nnr  die 
Form  amriuH  mit  anafttyktisehem  i  kennt,  so  ergibt  sieb  daraus 
<lie  nnabweislicbe  Schlues^folgernn^,  dai?8  bis  znr  EnisteliiiD^ 
-dieser  Form  die  Lant^niippe  %sv/-  noeh  intakt  bestanden  bal*en 
musgi.  Da  aber  asiim.s  dan  intervokalioebe  s  erbalten  liat^  muss 
zur  Zeit  der  Entstebnng  der  Form  die  Rhotaeiernng  des  inter- 
vokaliscben  s  bereits  eine  abgestdilossene  Thatjsaebe  der  latei- 
niselien  Lantge.scbiebte  gewesen  sein,  weil  Ja  anderen  Falles 
natürlicb  *anmi8  sieb  cntwiekelt  bätte.  Es  war  alsij  eigent- 
lich nieht  richtig  zn  sagen,    dass  {isinus   erst   nach  Abseblnss 


des  Prozesses  der  Rhotaeiernug  als  Lebuvvort  eingeftibrt  wor* 


en  sei  (Laut-  und  Formenlebre^  78),  riebtig  vielmebr  nnr^ 
dass  die  Entfaltung  des  anapfyktiscben  Vokals  /  in  diesem 
Lehnworte  erst  nach  dem  erwähnten  Vorgange  der  Kln»taeie- 
rnng  eingetreten  sein  kann,  während  die  Entlehnung  des  älte- 
ren sicher  vorauszusetzenden  ^asnos  in  einem  fiiUieren,  nicht 
nälier  zu  bestimmenden  Zeit|ninkte  stattgefunden  haben  muss. 
Aus  dem  Gesagten  ergibt  sieh  mithin  die  lautgesehichtlicbe 
Thatsache,  dass  die  Inlaut sgnippe  -gfi-  sieb  bis  nach  Absclibiss 
des  Rhotacismus  in  ursprdnglieher  Gestalt  behauptet  und  erst 
nach  diesem  Zeitpunkte  die  vereinfaehtc  Lautgestaltung  -n- 
Äügenommen  hat.  Was  für  die  Lautgrnppe  -sn-  gilt»  darf 
sieher  auch  ftir  -mi-  angenommen  werden*  Und  dazu  stimmt 
gut  cosmis  tler  Duenosinsehrilt  (-=  klassisehem  cömlH)  neben 
pakari,  tlas  meines  Eracbtens  trotz  Thurneysen  (vgl.  Laut-  und 
Formenh:'hre^  189)  doch  am  wabrseheinlichsten  auf  die  Stamm- 
form *ßiil'(is-  zürilckgelien  liürfte.  Ferner  ist  noeh  anzuführen 
das    uns    durch  Varro    überlieferte   oHmen,   jünger  ömeuy    das 


..  1)  Da   man   ebensowenig  an   Vokalandiailatian  (v«>:l,  libdlua, 

^^minellu^)  als  an  Ja utgesetz liehen  Überg-ang'  von  -eil-  m  -iU-  denken 
^■darf  (letztere  Anstellt  ist  irriger  Wei^e  von  mir  Hist.  (iranim.  1,  135 
^mrertreten),    so  kann  mir  der  UeHichtspunkt  der  Stirfixvertauschung 


im 


Fx\  Stolz. 


Kretst* Inner  in 
in  Vei"binilun2' 


KZ.  31,  455  mit  gricrlK  öiafiai  aus  *6FK-io^ai 
;rebnirlit    hat    (VorKtiifeu  %vism€n  ^otosmenu 


Vgl,  darüber  SoluiBeu  Studien  zur  lat.  Lautgesehielite  93  f,  und 
üntersuebuii^eu  z.  grieclh  Laut-  «ud  V'er^ilebre  63. 

Diis  Gefxeiistiick  zu  asinus  ist  ornuti^  iha^  eine  Gruütl* 
form  *orinos  ^ozeno-  voraussetzt  (v^H,  jetzt  Bru^mann  Grund- 
risß  1  *  772).  Bei  diesem  Worte  ist  also  die  Synkupe  des 
naelitoui^^eo  Vokals  eiugetreteü»  ak  das  8lammhafte  iiitervoka* 
lisehe  s  bereits  dem  ProzeBse  der  RliotH^ieriuigr  verfallen  war. 
Nur  war  es,  worauf  bereits  io  der  Vorbemerkung^  hingewieseu 
W(»rdeu  ist,  uuriehti^,  aus  ilieL^em  einen  Worte  eiuc  allgemeiite 
Seblussfol^eruij^^  itl»er  das  ebronolo;j:isclie  Verbaltüis  von  Rliota- 
KisinuB  und  Synkope  des  naebtoni^eu  Vokals  (vgl  IF.  4,  235^ 
Hist  Granim.  1»  200)  zu  ziehen. 

Die  Betraebtuug  (ter  beiden  ebronologisch  nahe  aueiu- 
auder  zu  rücke ndeu  Worte  ornuf^  und  amnus  zeigt  auch  im 
Zusatnmeubalt  mit  den  gleiehgeartcten  Bildungeiij  dass  die 
Äuaptyxis  und  Synkope  wenigstens  in  diesen  Fällen  dureh  die 
Natur  der  Konsonanten  bedingt  ist.  In  der  Lautgruppe  ^  +  tt 
oder  m,  Versehlnsslaiit  +  n  entwickelt  sieb  in  naehtouiger 
Silbe  der  dem  h-  und  /^Lautc  nahe  verwandte  Vokal  /,  der 
sieh  übrigens  aueb  nur  in  einem  Teil  der  in  Betraeht  kommen- 
den Fälle  stets  behauptet  bat,  während  er  in  anderen,  z.  B. 
Anadinej  Daph'me  u.  a.  aus  weiter  nicht  zu  ermitteln<)em 
Grnnde  wieder  absorbiert  worden  ist  Die  Synkope  in  der 
»Selinellspreehform  (tmuti  und  den  analogen  Fällen  (vgl.  Laut- 
und  Formenlehre  '  S.  U)4  t'.'  i^^t  dureh  die  Liquida  r  veran- 
lasst. Diese  lautliche  Erscheinung  ist,  wie  ich  jetzt  an&drttck- 
lieli  hervorheben  möchte,  im  Wesen  doeh  nicht  verschieden 
von  dem  Sainprasärana  in  alferple.t  usw.  *).  In  letztereuj  Falle 
musste  sich  die  Li(iui<la  wegen  ihrer  Stellung  zwischen  Kon- 


I 


1 


1)  Nur  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  es  sich  hierbei  um  zwei 
zeitlich  getrenntH,  wt-un  aucb  ihrem  Wes>en  nach  gleichgeartete  Vor- 
gänge handelt.  Die  SamprasÄraiiarKrscheiuungen  sind  we^en  ptier^ 
pera  aus  *pöcr{o)parä  in  die  Zeit  der  Herrschalt  der  Anlaugbbetoüung 
zu  i>et'/en.  Ja  nacli  Bruginanus  Gruiidriss  1^,  217  f.  ''hindert  nichts^ 
anzunehmen,  dass  bereits  im  IJntali^^chen  sowohl  in  den  Mittel-  ats 
auch  in  den  F^udsilben  postkonsonaritJHches  r^  /,  n  mit  nachfol^^endein 
kurzen  Vokal  (ausser  u?)  vor  Konsonanten,  iu  den  Schluss>^ilHcn 
wenigstens  vor  Gerliusc blauten  zu  f  /  n  geworden  sind".  Dageg^en 
lUilt  die  Entstehung  von  ornuit  natürlich  in  di^  Zeit  der  Herrhcliatt 
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sonanf  imd  Konsuiiaut  ztini  Vokal  (er  el)  eDtwiekeln,  wälireiitl 
iu  dem  ersteren  Falle  die  Lautfolge  Vokal  iiud  Litjuida  und 
Koiitionaut  die  Erbaltuug  der  kouäonaütischeu  Natur  der  Li* 
quida  bedingte. 

l>agegeu  kami  die  vonSolmsen  KZ.  34,  32  aui^geBprochene 
Ansieht,  deraufolge  aus  eiueui  Paradigma  '^ogenos  *osni  *osnö 


^osenoHh   bez.  *orinus 


^orhmm  das 


aiieli  iu 


die  Bynkopierteii  Furmeu  tihertrageu  worden  sei»  idclit  melir 
in  Betracht  kommeu.  Denu  wenn  sich  aucb  naeh  den  frühervu 
Auseinandertjet/ungen  iu  lautlicher  Hiumelit  keine  Sehwierigkeit 
ergäbe,  insofern  die  Lautverbiuduug  -S7i^  den  Eintritt  des 
Rhotazismus  überdauert  hat,  spriebt  doeh  unsere  jetzige  Auf- 
fasöuiig  der  Synkope  überbaupt  dagegen.  Aueh  haben  wir 
darebaua  nicht,  wie  es,  wenn  ich  mieb  uielit  täusche,  von  Seite 
Fiimis  geschehen  ist  (die  Stelle  vermag  ich  leider  nicht  mehr 
naehzuweisenj,  die  Koexistenz  von  ornus  und  "^ormus  n\  leugnen, 
wenn  auch  letzteres  gäuzlicb  aus  dem  Ge brauche  geschwunden 
ist.  Allerdings  aber  wird  man  zu  dem  Seh  hisse  gezwungen, 
dass  die  endgidtige  Anfgebuug  der  dreisilbigen  Form  ^orinus 
schon  recht  frühzeitig  erfolgt  sein  nniss.  Der  Fall  liegt  nicht 
anders  als  bei  pergö  stmjö,  pömt,  nhta^  deren  \'orstuten  "^per- 
r{e)gö  *subr(e)göf  *po8{i)nö  ^),  "^üUeyna  *ö/(e)»a  wir  gleich  der 
von  ornu.^  auch  nicht  mehr  uaehzuweisen  vermögen.  Und 
doch  sind  wir  mit  Rücksicht  auf  die  früheren  Ausführungen 
über  die  Inlautgruppe  -sn-    berechtigt   anzunchnten,    dass   die 


I 


des  Dreisilbengeselzes  and  ist  mitliin   nivht  vcrsclnetlen  von    ardus 
caldus  usw»    Vgl.  übrigen«  auch  noch  Ciardl-Iniprt''  n.  a.  O.  197 

1)  In  laeini^r  lateinuschcti  Laut-  und  Fririnenlchrn^  S.  Kl  habe 
ich  mich  binMJrhtlich  der  Etvinolo^ie  von  sUus  (Pfirt.)  nml  hUvs 
iSubfet.)  der  AulTubHU»^  ßi-tigmanns  Grundr.  L  675,  Tt^O  und  791  an- 
g4?öchlossen.  leb  uiu>ig  abt^r  nach  der  auüfahrliehen  Ertirtfrung 
Oathöffü  in  Sprach  wiss.  Abband  Jungen^  herausi^eg^eben  von  Prof*  Dr. 
Lukas  von  Patrubjini  %  T2f\\  nnd  VM  W  zufreHteben,  dat^s  e«  ricbtigi-r 
sein  dürfte  "^dk^  Sj|ipe  des  simr  nicht  zu  ''vstnicisHen"  and  mit  dem 
eben  genannten  und  andern  Gelehrten  zur  Wurzel  Htil)-  "in  Ridsc 
liiHs^^n^  ruhea  lassen,  dauern  und  wiibren  lassen"  za  stellen,  zu  dtr 
aucb  lat.  fierus^  air,  -sr/r  "lang,  ewi^'  usw.  gehören.  Bei  dieser  Anl- 
fas^nng  entfilllt  natürlieb  die  ßerechtifi^ung  mit  Bruj^niann  a,  a.  O. 
S.  675  eine  Vorstute  *poxi«ö  ^pujcnö  an  zusetzen,  die  ilie  Verb  in* 
düng  des  lateinischen  situs  'geg;ründet,  ^^-elegen,  wohnend,  ruhend* 
mit  ai.  kAeti  'er  weiU»  wobnt',  griech,  kticic  'AnbaBunf:',  uridg.  kjn- 
zu  ertorderu  schien. 


104 


Fr.  Stolz, 


Form  ^pmnö  s^ich  cbensolang  lielmuptet  bat.  wie  conmiH  der 
Dnei]osi«.sehrift. 

Sind  die  voransitelieiiden  Aiisfiibnni|reu  Ülier  asinus  und 
die  daran  geknüpfte  SeliIii8?4fo]germv^  filier  die  elirnnolni^isclie 
Einreibung  des  Über^^an^^^s  dor  inhiiitenden  Koub^cnianten-(irQ|>j)e 
-Ä»-  in  -»-  mit  Dehnung  des  vorausgehenden  Vokal»  richtig, 
80  bedarf  die  Hemerkung  Hrngmanns  Gruudriss  1  ^  768  in  einein 
Punkte  einer  Kiebtigstellung.  Sie  lautet:  "In  zd  liel  im  La- 
teinisehcn  z  mit  Ersatzdebnung  aus,  vieüeieht  zur  selben  Zeit, 
als*  das  z  m  den  ans  nrital.  -«///-,  -x/i-,  ,v^  entstandenen  -z?«-^ 
-zn-,  -zl-  sclnvaiid".  Dass  diese  beiden  Vorgänge  nirht  gleich- 
zeitig isind,  dürfte  mit  Sicherheit  aus  dem  Adjektivum  südm 
erhelfen,  til»cr  wehdies  Bnigmann  IF*  6,  84  Füssen.  1  und 
Niedermann  ibid.  1*),  226  geliandelt  haben.  süduK  geht  auf 
ein  altes  Adjektiv  *&iutoSj  vgl.  lit.  mmas  'trocken',  gricch. 
aOoc  aus  *caucoc,  zurück  nnd  ht  wohl  mit  Niedennann  aus 
*su.sodo  j<  oder  *suse-do.s  dnreh  die  Mittelsstufe  *.iuzd<w  her- 
zuleiten. In  diesem  Worte  muss  demnach  die  Syukt»pe  des 
Vokals  der  naclitonigen  Silhe  vor  dem  Auftreten  des  Rhota- 
zisnuis  stattgefunden  baljen,  wie  auch  Niedermann  ausdrücklich 
hervorhebt.  Denn  anderen  Falles  hätte  das  Ergebnis  ^surduti 
aus  */??/r(o)rfos,  *sur{e)dos  sein  niüsseUt  vgl.  das  olien  be- 
sprochene ornuü.  Es  gebt  somit  aus  dem  Geöagten  mit  Sicher- 
heit hervor,  dnss  die  mit  Delinung  de»  vorausgehenden  Vokak 
verbuntiene  Vereinfachung  von  zd-  zu  -d-  eine  viel  ältere 
sprachliche  Erscheinung  ist  als  derselbe  Vorgang  bei  den  Laut- 
gruppen 'sm-  -an-  -mI:  Demi  erstercr  hat  sieh  unzweifelhaft 
vor  dem  Eintritt  des  Rhotazismus  vollzogen^  tetxterer  nach 
Abscbluss  ilieses  Prozesses,  so  dass  also  in  chronologischer 
Kcihenfolge  nacheinander  .stehen  siidus  ans  "^susiojdos  oder 
*iituM,e)doSj  ormis  aus  ''^özenoiSf  minuH  aus  ^asnoH, 

Die  Erwähnung  von  sftduH  rechtfertigt  es,  weim  ich  mit 
einigen  Worten  auf  die  Adjektlva,  die  mit  Suftix  -rfo-  ge- 
bildet sind^  zu  sjjrcclien  konjnie.  Die  Herleituug  dieser  Ad- 
jekriva   mittels  des  Suffixes  -do-^\   aus  älteren  einlachen  Ad- 


1)  Dass  nicht  nur  idg.  Suffix  do-,  soudpm  aueli  dho-  in  dicken 
riildun|4:eu  steckt,  beweist  nicht  nur  der  samnitische  Ortauame  Calil)i- 
/Vie,  welchen  Niedermann  a-  a*  O.  S.  231  gleich  hit.  Calidae  (öc.  aquae) 
setzt,  sondern  insbesondere  *arfef  ardet*  Corp.  Oloss.  4,  406,  \b  (vgl. 
Verf.  Wiener  Studien  22,  312). 


Zur  latoinischen  Sprachgeschichte* 


105 


en  Ijat  Niedcmianii  Jl'\  |ü,  221  ff.  raeiaes  Erachteiis  sicher 
ihim  [Vgl  meine  Bespreclmu^  in  der  HerL  pliiloL  Wochen- 
fiolmft  1899,  Sp.  15ÖH  f;).  Unter  der  ältesten  Schicht  ragen 
besoDilers  hervor  die  ^Heicljgearteten  Bildungen  daffdus  rrüdu^^ 
miduH  aus  ^clauo-do-s,  *cro^odO',s,  alter  *creuo-dfh.Sr  no[y]uo' 
do'fi  oder  *no\g]ue-do-s.  Mit  RUcksieht  auf  die  Tbatsaache,  dass 
diesen  keine  Parallelen  ^clatridu*^  *crovidus  *7ioi-idu>i  nw  Seite 
stehen»  dürfen  wir  wohl  die  Synkupc  des  V'okals  als  laut^eset/Jieh 
betrachten.  Wenn  ich  sa^e^'Untgeset/lich",  m  ilberßelie  ich  dabei 
niclit,  dass  wir  selbstverständlich  aiiclt  ftlr  die  Zeit,  ans  welcher 
die  früher  anirefithrten  Adjektiva  Btaomien,  die  .Existenz  von 
OoppelForinen  an/unehnien  Itahen.  Da  nun  aber  nur  die  synko- 
pierten Formen  erhalten  sind,  so  nitlsscn  diese,  wenigstens  in 
der  litterarischen  Sprache  den  vollen  Sieg  über  die  nicht  synko- 
pierten davongetra^Lcen  nntl  letzlere  vcillstäiidig  aus  dem  Sprach- 
gebraneh  verdriin/^t    haben.     Insofern    lialte  ich   den  oben  ^e- 

•  brancbren    Ausdruck  nant«;esetzlicir'   für    berechtigt.     Ferner 
«eheint   mir  aber  auch    wegen   der   genauen  Übercinstiimnung 
der  lautlichen  Verhilltuisse  die  SchlnssfolgeruDg  gerechtfertigt, 
Lilass  unsere  Formen  nnt  den  Laut-  und  Formeulebre^  8.  Hl4 


1 


aufgeführten  rufdio  (nivep.*i  nsw;  in  eine  tdironologische  Reibe 


estellt  werden  müssen.  Die  Synkopieruug  von  -um-  z«  'ttu- 
in  den  zuletzt  anfgcführten  BUdungeu  ist  aber  bereits  zar  Zeit 
der    Herrschaft    der    urlaieinisefien    Anfangsbetonnng    erfolgt, 

ie  audio  aus  "^ärlzdif}^)  als  sieher  erweist,  zu  dem  als  ge- 
nau entsprechendes  Seitenstdek  fjüitdeo  ans  *gtirideo  mit  der 
Laut  folge  ävi-  tritt.  Jcdocii  darf  die  Synkope  in  gaudeö 
nicht  etwa  als  aritalisch  angesehen  werden.  Denn  wenn  aneb 
in  einigen  Fällen  die  Syukope  des  Vokals  nach  -ii-y  wie  sich 
AUS  den  bei  von  l^Ianta  Uramm.  I,  227  f.  zasamniengestellten» 
allerdings  in  der  Mehrzahl  zweifelhaften  Beispielen  zu  ergeben 
«leheint,  vielleicht  schrm  als  uritaliseh  sich  erweisen  Ifisst,  hat 
doch  Brngmaun  (Irmnlriss  1",  2Kö  mit  Recht  ausdrücklich 
liervorgehuhen,  dass  (jiindetj  zu  diesen  Fällen  Jcdcnfails  nicht 
gehört.  Da  nämlich  das  -rf-  von  gaudeö  auf  uridg.  -dh-  zu- 
rUckgeht.  s<»  mtisste  im  Fatlc  uritalischcr  Synkope  *gaubeö 
erwartet  wxTden;  denn  wegen  des  uimiittelbar  vorausgehenden 

El)  Ein  anderer  Buk*g  ist  anbubtilrtts  mus  '^aiji-buhulcus  (Hist. 
1.  1.  :iH4u     Vgl,  Tn-uerdings  Cinrdi-Dypre  a.  a.  O.  S.  205. 


10^ 


Fv.  Stolz, 


hätte    m'u\g,   -dh-   itaÜBcli  -p*  h 


b'  werdeil  mUüseii  [xgl 
Laut-  und  Formenlelire  ^^  74,  Brugmaim  Gnuidriss  1-,  535  f.). 
För  die  dereinstige  Existenz  vou  '^gürideö  ist  auch  gürlsus^ 
worauf  wir  nocli  später  zuriickkomraen  werden,  ein  niclit  zu 
verkeüuentler  lieleg. 

Leider  besitzen  wir  keine  Antiiiltspunkte  zur  Bestimmiinj^' 
iler  Chronologie  des  ÜUerj^nii^^es  von  p  in  d  bezw.  b.  Denn 
grieelh  Xiipa^  das  ein  Lelinwort  vun  jtal  Hipra  Ist,  beweist 
eben  nur,  da88  die  letztere  Form  in  das  Einzelleben  der  itÄ- 
lisehen  Dialekte  g:ekonnnen  it^t  (Sebnl/.e  KZ,  33,  233  f.,  Brnp- 
mann  Grundriös  1  ^.  535,  Lat.  Laut-  und  Formenlehre'*  75),  aber 
nichts  für  das  Ixateiniselje,  und  graflae,  das  ang  *grapUit  von 
gradior  mit  nrindog.  -dh-  hergeleitet  wird  (Brugmann  Gruud- 
ris8  H  533),  bietet  gleiebfülls  keinen  absoluten  AübaUspunkt 
für  die  Chronologie  des  Wandels  von  -p-  in  -d-,  wenn  es  tlber- 
liaupt  eine  so  alte  Biblnng  ist,  dass  man  es  in  eine  Zeit  zu- 
rtiekdatieren  darf^  wo  man  noeli  *grapior  sprach.  Da  aber 
das  Wort  erst  au»  V^arro  durch  Nonius  bezeugt  ist,  könnte 
es  iniuierhiu  erst  gebildet  sein  von  gradior  gradu8  aus  und 
wäre  dann  natürli<di  ganz  ohne  Bedeutnug  Tür  den  Übergang 
von  p  in  rf.  Vielleielit  spricht  für  das  jüngere  Alter  von 
gralhie  gerade  das  von  Firugmann  a,  a.  0.  angeführte  statmlum 
aus  "^staplom,  das  den  anaptyktischen  Vokal  entfaltet  bat, 
bevor  7'  i'i  d  üliergegangen  sein  konnte.  Wenigstens  ist  kein 
Grnnd  abzusehen,  warnm  eine  Form  *graplae  sieh  hätte  anders 
eiitwiekeln  sollen  als  das  eben  zitierte  "^afaplom.  Freilieb  ist 
auch  diese  Erwägung,  wie  mir  wohl  gegenwärtig  ist,  nicht 
unbedingt  zutretTend,  und  eigentlich  also  nur  soviel  nubedingt 
sieher,  dass  der  anaptyk tische  Vokal  in  sfahulum  spezifisch 
lateinisch  und  älter  ist  als  der  Übergang  von  ^  in  d^  bez.  ft. 

Aueli  aus  acerbuH^  dessen  h  aus  p^  idg,  dh  entstanden 
ist  (Vgl  firugnianii  Grundriss  1-  2lS)j  ergibt  sieb  kein  An- 
haltsjiunkt  f(lr  die  zeitliehe  Bestimmnng  des  in  Rede  steheudeu 
Lautwandels.  Nicht  einnjal  das  können  wir  mit  Bestimmtheit 
entsedieiden,  oli  ^tikrpoH  oder  ^akrtpm  ['^ükropos\  die  ins  Eüizel- 
lebeii  des  Lateinii-ehen  übergegangene  Form  dieses  W^ortes 
gewesen  ist.  Wir  wissen  nur  das  eine  bestimmt,  dass  auch 
noch  auf  lateinischem  8praelibuden  p  gesprochen  und  vor  dem 
Übergange  des  p  in  b  die  Lautstute  /•  [er)  erreicht  worden 
sein  musö,  wie  auch  Brugniann  a.  a.  0.  betont.     \}m  Letztere 
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kann    aber    recht    ^iit    erst    iiu    Einzelleben    rler    lateiiiisieheii 

P'^'^raehe  geschclicii  seiö,  wenn  aueli  we^oii  der  von  Brui^^niann 
i;eftlhrten  Belege  aus  dem  Oskisehen  der  ^emeinitaliscbe 
urakter  dieser  Saniprasaranaersclieimingen  wahrfieheiolieh 
aiaclit  wird* 
Kehren  wir  nacli  dieBem  kurzen  Seitensprung  wieder  /u 
dem  eigentlichen  Tljema  zurück.  Die  schon  vcrhältnit^niiissig^ 
JrüliJteitit;  entstandenen  Formen  andeö  t/mideö  haben  wenigstens 
in  der  liüerariselien  Spraelie,  wie  es  seheint,  die  ausselrliess- 
liehe  Herrsehaft  erruu^en.  Ich  möelite  datier  da«  von  Skursjeh 
8atiira  Viadrina  8.  142  in  Plautus  Rudens  538  für  überliefertes 
atidef'em  iu  Vorsclilag  gebrachte  at-klerem  nicht  als  die  "Ur- 
»form"  (vgl.  Philol.  59,  486.  Lindsay  Amer.  Jounu  uf  Pliib  21, 
34)  betTÄchren,  sondern  in  ihm  ebenso  wie  in  dem  Cor[K  GIoss. 
2,  235.  23  (vgl,  6,  121  nnd  Liiwe  (JloBsae  noTninuni  176)  über- 
lief er  ten  iwideo  'än\r\cT€vo^ai  eine  Neubildung  nach  amdus 
erkennen.  Denn  aus  üudio  ans  "^((vi^cüö  gitudeO  aus  ^iftiridety 
luuss  mau  doch  unbedingt  den  Schlnss  zieben,  dass  auch 
I  *ävideö  bereits  mr  Zeit  der  Herrschaft  der  Anfangsbetouung^ 
zu  audeo  und  ebenso  wie  die  beiden  ersteren  Formen  die  berr- 

I  sehende  geworden  war.    Wie  ariderem  nitiöste  ich  auch  aridajy 
für  audax  i  Plaut.  .\mpb.  985  von  fikutseb  ih.  503  vorgeschlagen) 
auffaBsen,   wenn   aucli  an  allen    plautiniselien  Stellen   die   Er- 
setzung von  mida.r  durcli  ttvkia.v  müglich  ist. 
Die  eben  angestellte  Erwägung  dürfte  den  kaum  anfeebt- 
baren  Nachweis  erbracht  haben,  dass  eine  strenge  chronologische 
»Scheidung  zwischen  den  eben  namhaft  gemachten  Formen,  wie 
claudas,  crüdtis,  nftditJ^  und  den  aus  der  Zeit  des  Dreisilben- 
K  gesetzes  stammenden  Formen  caldus,  soldus  usw.  neben  raUdtiii^ 
"  »olidus  anzusetzen  ist,  da  in  dem  letzteren  Falle  die  Synkope 
jedenfalls  nur  als   fakultativ    gcfassl    werden   dnrf.     Aus  dem 
H  oben  angefülirten  Grunde  bin  ich  auch  der  Ansicht,  dass  <las 
von  Skutsch  Forsch.  1,44  für  Plautus  erschlossene  tuidus  und 
daa  in  der  Litteratur  allerdings  erst  hei  Lueilins  bezeugte  ütluit 
(von  Niedermann  nicht  angeführt,  vgl.  auch  ttdff  ßp€Xüj  Corp. 

IGI08S.  2,  2{ji}^  14  [T,  37>^]i  uns  die  lautgcsetzhchcn,  ans  der 
vorhistorischen  Latinilät  überlieferten  Formen  darstellen  (vgl. 
J,  Selimidl  Pluralbildnngen  2U4  Anm.  1,  während  aciduft  amdus 
wahrscbeinliche»*  aU  Neubildungen  nach  arei-e  ttetre  betrachtet 
werden  müssen.     In  gleicher  Weise,  wie  audus  ist  dann  auch 
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Räude  zu  beorteileii,  wie  ii:u*li  8kiitsc'lj  Forsch,  1,  4o,  vgL 
Zander  \'ersn8  Ital.  ant.  18  uim!  üi&t.  Giaiuni.  1,  304,  bei  Catiill. 
XL  1  statt  des  Iiainl«cbriftlif*li  ilberlicferten  Ramde  zu  lesen 
ist.  rarldusj  wie  es  scheint,  zuerst  bei  Columella,  ist  als  Neu* 
hililun^  zu  rdvHs  zu  betrachten,  vgl.  flürlduti  neben  flüvus, 
graridtfM  neben  gravh  und  die  anderen  von  Niederniaun  IF. 
10,  280  ver/eiehiieten  Adjektivpaare,  Übrigens  soll  doch 
nueh  nieht  verscli wiegen  werden,  das  audus  und  Rande  wegen 
ihres  ganz  vereinzelten  Vorkonnnens  auch  ids  spezifisch  dieli- 
terisebe  Freiheiten  uufgcfasst  w^erden  k<1nnten,  wozu  w^euigstens 
für  audna  sieli erlieh  die  Veranlassung  rlariii  gefunden  w^erdeu 
könnte,  dass  Plantu^  arkhts  nnd  ttrdus  neheiieinander  braucht. 

Wie  aiidus  ütndnH  könnte  man  auch  geneigt  sein,  die 
Foruicn  ctwifum,  carltionem,  faritov  zu  beurteilen  und  als  die 
'kiiberkrnnnienen  biutgesetzlieben  Forojcn,  die  den  oben  he- 
eprocbenen  cl audus  usw.  analog  wären,  cautum,  cautiö,  fautor 
zu  betracliten,  indem  nach  <lem  Muster  von  mouifum  :  nionere, 
carifffm  zu  can^re  ueugebildet  worden  sei.  Vgl.  Solaisen 
Stndien  8.  llH.  Als  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser 
Auffassung  entgegen  ätv  Anscliaiinngt  als  ob  catttum  und 
caräiim,  fautor  und  ftwifor  gleiehberechtigte,  altererbte  For- 
men wären,  könnte  man  die  That^acbe  ansehen,  dass  caritum, 
fartfor  nur  ganz  vereinzelt  bezeugt  sind,  während  die  herr- 
sehenden Formen  stets  die  mit  dem  Dijjbtliung  -au-  geblieben 
sind.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  bei  aridua  frigid it^i 
usw.  in  der  latcinischeii  Schriftspra(dic  gerade  das  uuigekchrte 
Verhältnis  obwaltete  und  die  vollen,  altererbteu  Formen  stets 
die  herrschenden  geblieben  sind.  Allein  bei  genauerer  Be- 
traehtuitg  kommen  wir  zu  einem  anderen  Ergebnis^  wie  ans 
folgender  Darlegung  klar  und  denttich  hervorgeht. 

Zeitlich  vollkommen  Hxiert  ist  der  Cbergang  von  -or- 
in  -av'  durch  die  Thatsaebe,  dass  auf  der  spanischen  Halbinsel 
nur  P^u'men  mit  ov-  erhalten  sind,  w^ährend  in  den  übrigen 
romaniseben  .Sprachen  die  jüngeren  nut  -av-  herrschen^  wie 
man  z.  ß.  aus  dem  Vergleich  von  portng.  cota,  span.  cueca 
'Höhle\  portug.  covo  'hobr,  rät.  earft  ''liöldung',  ital  cavo 
'hobF,  ciwa  'Grube'  erniebt '),     Solnisenj  der  zuletzt  über  den 


li  W.  Meyer-LüliUe  Gramm,  rL  rom.  Siirachcn  1,  f?3t  lilllt  noch 
an  der  zut^rst  von  Thnnu-ysen  KZ.  28,  156  ausgt'fcsprocheneii  Ansicht 
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fraglichen  Lautwandel  in  KZ.  37,  1  ff.  anst"tiljrlicli  gt;ljaiidelt 
bat^)j  hat  aus  4]er  oben  an^efUhrten  Tliatsaclie  mit  Reclit 
den  SebluKS  gezogen,  "dass  znr  Zeit,  als  die  Ruiiianiüiiening 
der  Pyrenäen lial biosei  in  An^Tift'  genommen  wurde,  also  nm 
die  Wende  des  3,    und   2,  Jahrhunderts  vor   Christus,    als  in 

^'Rom  die  Litteratnr  schon  kräftig  emporbUihte,  ii)  der  Volks- 
»praehe  noch  die  Formen  cirto^  cöra  im  Schwange  waren". 
Es  dtlrfte  öchwerlieh   zu  gewagt  sein,    den    el»en    angefilhiteii 

I  Zeitabschnitt  des  Übergangs  vod  -or-  in  -ai'-  für  die  Schrift- 
öder  Littcratui*8prache  in  Ansiirnch  /n  nchnieiL  Damit  stinnnt 
ja  auch  die  Form  fove  (=^'fave')  der  von  Büelieler  im  Rhein, 
Mus»  52,  392  verüffcuilicbteu  Inselirift,  'fove  L,  Corneliai  L. 
f.\  welche  nach  deu  Ansfiihrungeii  dcB  eben  genannten  Ge- 
lehrten   aus  der  Zeit  vor  dem  haöuibaliseheD  Kriege  stammt, 

I  Vgl.  auch  SkutBch  in  Krit.  Jahresb.  ü.  d,  Fortschritte  d.  romau. 
Phil.  5,  62.  Insbesondere  das  /,ulet7>tangeflihrtc  fx*re  beweist 
klärliehj  dass  anstatt  der  Formen  caritum  nnd  ftwifar  viel* 
mehr  *corifum  "^fovitor  ilberlietert  sein  müsstcn,  wenn  der 
zwingende  Beweis  erliracht  werden  sollte,  dass  diese  beiden 
Bildungen   wa^iiigstcn   dasselbe  Alter   haben   milssen,   wie   das 


I 


fest,  derzutol;:'e  die  uryjirüngliflie  Flexion  towx  cart  coo  cottm  Fenh 
r/jrö  g^*laiUet  hab€^ii  i^olL  Erya^t:  ^'i^pnu.  cuera  'die  Mtihle*,  bi&arn. 
kobe,  portg.  coro  *hobr  neben  ital.  caro,  prov.  coti  erkbtren  sieb 
daraus^  dass  die  alte  Flexion  cous  coum^  PI,  cavit  Fem,  cava  ver- 
echieden  ausgei^licheii  worden  ist".  Ich  kann  dieser  Ansicht,  deren 
auch  von  Planta  in  der  Besprechung  v(»n  Ht»rton*Smith  Tlie  Eta- 
blislieOK^nt  aiid  Extension  ol'  the  Law  or  Thurneysen  and  Havel  iu 
den  IF.  Anz.  12,  «7  Erwäliniin^r  thut,  nieht  Im^i pflichten, 

1)  Später,  hIs  dies  niedergescli rieben  war,  ist  mir  der  Aufsatz 
von  KretHchmer  in  KZ.  37,  274  ff,  zu  Gesit-ht  ^eknmmen,  aus  web 
cliem  zun?ichwt  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  dans  K.  schon 
vor  Solnisen  und  Hirt  Der  indo^.  Abliiut  S.  17  in  der  Wochenschrift 
f.  klass.  PhiIoL  189o  Sp.  923  f.  die^^eJhe  Ansicht  über  den  Wandel 
von  tat,  ov  in  av  verüHentliehC  und  mit  den  p:leielien  Beweisstücken 
belebt  hatte.  Wenn  K.  die  Form  cavus  lur  spezifisch  litteratnrsprach- 
lieh  halten  zu  dürren  «j:laiibt,  <o  wird  dadurch  an  den  im  Texte 
«tehenden  nachlolgendeu  AiiHführun«^en  über  camtionem  usw*  nichts 
geändert.  Nur  ist  zu  beachten,  dann  K.  wegen  aiban.  kovs  'Schöpf- 
g^et'äHS,  Eimer*,  ital.  cova^  covaccio,  coi'o,  eovolo  'H5hk\  Wildlag^er' 
(vgl.  G.  Meyer  Alban»  Wörterb.  203,  Sehuchardt  Vok.  d.  VulgÄrlat, 
1,  178),  die  weg'en  des  v  kaum  vom  Substantivnni  caum  ausgegrangen 
ßein  könnten,  für  die  A^olkssprach liebe  Form  überbau pr  covus  hält. 
cavux  sei  erst  später  in  das  «gesprochene  Latein  über*;egangen. 


110 


Fr  StoU, 


eben  aii;jreftyirte  fore.  Denn  es  iBt  doeü  eine  ^tireradezii  zwin^^eudc» 
8cldusst(»lgertin^,  dass  das  unter  denselben  akzentuellen  Be- 
din^ufigen  8tehende,  allerdings  nur  durch  einen  Eücksehlass, 
der  aller  vollkommen  untadelif^  ist  und  der  Natur  der  Sache 
naeh  ali^  unbedingt  uotvveiulig  bc/^eielinet  werden  niuss,  iw  ge- 
winnende "^fovifor  und  dem  entspreehend  aueli  *cocitum  von 
^corere  die  dem  fore  gleirlr/.eiti|^en  und  frlf'it'bbereehtigten 
Bildnu^j^en  sein  mfia'^ten.  Dagegen  krmnen  fiirifor  catitum 
doeh  nur  aus  einer  Zeit  stammen,  wo  nieht  nur  der  Übergang 
von  -or-  in  -at-  uaeh  der  Kretselnuer-Solmsenseben  Regel  idie- 
Bclbe  als  rieliti^  vorausi,^eset/J)  in  vortoniger  Sill»e  bereits  vor 
gieb  gegangen  war,  sondem  aneb  sebon  die  Ausgleiebung  in  dea 
Priradij^Miieu  foveo  :  facf'mys^  *coreo  :  caremtis  usw.  zu  faMO  : 
facemuH,  aitdo  :  caremui<  fitattgefnnden  batte.  Zu  dieser  rein 
tbeorctiscben  Erwägnogj  die  an  und  für  sieh  sehen  ein  iinaü- 
fetditbaret*  Ergebnis  liefert,  stimmt  aber  aueb  das  historisch 
iiaehweisbarc  Vorkonnnen  der  Formen,  Die  ülteÄten  Belege  ftlr 
faritor  linden  meb  bei  F^lantns  Amulu  Prob -67  und  78,  für  cari- 
tum  Vlh,  I  2itM  in  dem  Agrargesetze  v,  J.  1 1 1  \\  Chr.  Von  diesen 
ältesten  datierijaren  Belegen  niHsseu  die  für  faritor  bei  dem 
bekam deu  Cliarakter  der  plautiiuseben  Prologe  insoweit  ausser 
Betraeht  bleiben^  als  sie  wenigstens  für  die  Sprache  desi 
Plaut  UH  keine  Beweiskraft  besitzen.  Es  kommt  somit  für 
faritor'  als  ältester  Beleg  Lueilius  sat.  29^  17  in  Betraeht. 
Da  cavitionem  Baub  Festi  4rS  P.  zeitlieb  nieht  bestimmbar 
ist.  reicht  kein  Beleg  ftir  die  Formen,  wie  cavitiim  faritor^ 
über  die  Mitte  des  zweiten  vorebri>^tlieben  Jabrbunderts  zuritck. 
Fassen  wir  nun  das  Verhältnis  m  den  gewöhnliehau  Formen 
fautor  cartinm  ins  Auge,  so  muss  znnäebst  hinsiehtlidi  dieser 
eben  genannten  fer^tgestellt  werden,  dass  aueb  sie  unmöglich 
in  die  Zeit  vor  dem  Übergang  des  -ov-  in  -ar-  zurückreieheii 
k5nueii.  Sie  kOnuen  ficfdecbterdings  nur  durch  Synkope  ans 
favltor,  caritum  entstanden  sein^  und  es  wird  daher  zwisehen 
fantor  :  favitoi\  catttum  :  caeitum  dasselbe  Verhältnis  anzu- 
erkennen sein,  wie  zwischen  ardtis  :  ariduH^  caldua  :  calidua 
usw.  Und  es  ist  aueli  gewiss  nicht  Sache  des  Zufalls,  dass 
sieh  in  dem  Falle  fautor  cautum  die  Schnellsprechfonuen  in 
der  Sehriftspraehe  und  ebensowohl  aneb  in  der  allgemeiuen 
Verkehrssprache  festgesetzt  haben  im  Gegensätze  zu  üridujf 
calidus  frigiditH  soUdu-'i  iisw.     Der  Wandel  von  -avi-  in  -au 
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m  oben  »S.  105  hercuts  für  die  Zt-it  der  lateiiilselien  Anfang«' 
betoiunig  ao  s^iuliercn  Beispielen  iiiieh^^ewiesen,  und  8<miit  liat 
ßicli  in  den  jetxt  von  uns  besprochenen  Fällen  derselbe  Wandel 
io  späterer  Zeit,  ab  bereits  das  Dreisilbeng-esetz  die  Hensehaft 
in  der  lateiniscben  Befonnng  erlangt  hatte,  nenerdinpi  vullzogeii 
und  naturgentäBB  auch  zu  demselben  Ergebnis  geführt, 

Ftlr  das  verhältnismässig  jiigendliehe  Alter  von  fatitor 
favitor  Ubw.  haben  wir  aber  auch  naeb  einen  ganz  sicheren 
Beweis  an  der  Form  lötu^j  welche  Lindnaj  The  laL  langn.  25U 
mit  Unrecht  für  jünger  erkJürt  als  loutus*  Kaum  ein  Gewielit 
wird  darauf  zu  legen  sein,  dansQnintilian  1,4,  KPf^^turn'  als  die 
übliche  Form  bezeichnet,  Dass  auch  in  volktitümliefier  8praehe 
lötu»  gesagt  wurde,  zeigt  1otus  Xujtöc*  Corp*  GIoss»  2,  363, 
45  (vgl.  6,  655).  Thatsaebe  ist  aber,  dass  bei  Plautns  die 
Furinen  hmtum  laufuH  lU>lieh  sind»  vgl  die  Stellensamnduig 
bei  Wagener-Neue  3  **  536  f .  Nichts  desto  weniger  sind  tütun 
löfum  die  älteren,  gewissernuissen  erstarrten  Formen.  Sie 
müssen  au.s  einer  Zeit  slammeu,  wo  das  rväsi'us  nach  *lovo 
totere,  vgl.  abluo  aus  *ablovo,  lautete.  Die  Vorstufen  m  der 
historischen  Form  können  meines  Eraehtens  nur  gewesen  sein 
*lovetöa  *lovotos  Vootos  InfHS,  d,  b»  es  hat  /unüehst  Assimi- 
lation des  Vokals  -e-  der  nachtonigen  Silbe  an  den  Vukal  -o- 
der  Tonsilbe,  dann  der  zwischen  gleieljen  Vokalen  regelreebtt* 
Ausfall  des  -r%  endlich  Kontrakti<ai  der  beiden  gleichen  Vokale 
Stattgefunden.  In  der  angegebenen  Weise  scheint  mir  der 
von  Solmsen  Smd.  82  f,  behandeile  "Wandel  vun  nnhetontem 
re  tl  in  ö"  modiiieicrt  werden  zi  müssen.  In  allen  von  S.  be- 
sprochenen  Fällen  liandek  es  sich  um  die  Laut  folge  6ve  oder 
6m^  welche  zunächst  zu  6rOy  dann  zn  im  u  wurde.  Nur  so 
ist  es  möglich  das  Verbal rnis  von  Uius  :  iaufm  richtig  zu 
erfaflseii  ^).     Die  letzgenannte  Fornj  steht  den  oben  besproehe- 


1)  So  hat  auch  Rolmsen  a.  a.  O.  uieineti  Erachteiis  die  Kom- 
postta  mit  *por  richti«^'-  jiuh  *-poor  {^-povor  -pover)  erklärt,  indem  er 
zur  Begründung  des  fiuff allen dt^n  Unterschiede«  in  der  Behandln ng 
de»  nicht  zusammengesetzten  und  zusammengesetuLen  purer  annimmt, 
^  "dass  wortschlifssendes  -ve-  im  zweiten  teile  des  compositum« 
fichwächer  betont  war  als  im  nicht  eomponierten  wf>rte,  mit  anderen 
Worten,  das«  r*^  in  porer,  norem  nach  der  haupftonsilhü  einen,  wenn 
auch  noch  so  geringen,  ncbemiecent  Irii^  i^^),  dage^^cn  in  '^Marci- 
porer  nach  der  nehentutisilbe  ganz  nnhetont  war  (-£.11-)."  Ich 
habe  e&  tm*  notwendig  verachtet,  auf  diese   Erklärung  der  Rom* 
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iieii  catttum  fanfor  abeolnt  gleieli  und  kann  mir  aus  Vamtug, 
das  allerdings  m  unserer  Cljerlieferiuig  iiiclit  mehr  naehyLO- 
weisen  ist,  eiitBlaiiden  seiiu  Wie  soll  nun  lötus  aus  Haoto» 
fSolmseii  a,  a«  0.  92,  dem  icL  in  ineiiier  Laut-  uud  F'ornicn- 
lelire^  50  bieriu  gelb%t  bin)  liervurge^iin|;eu  sein  können? 
Für  die  Ausetzung  einer  suleheu  Furm  lie^t  fiberhaupt  gar 
keiue  Bereehtigniii,'"  vor,  während  durcdi  die  in  den  voraos- 
|reijendeii  Bemerkungen  gegebene  Auseinandersetzung  die  Sach- 
lage in  vollkommen  znfriedenstellender  VVeisi'  erklärt  ist*). 
Denn  "^'laotns  aus  "^hwefos  konnte  nattlrlicli  erst  tiacb  dem 
Übergänge  von  -ov-  in  -ar-  gebildet  Bein,  geradeso  wie  laufm» 
So  hätten  wir  denn  ans  einer  und  derselben  Grundform  zwei 
vollständig  nnvereinbare  versebiedene  Gebilde^  denn  nur  Janfm 
und  ^hiritus  sind  neben  einander  vollkommen  berechtigt, 
niemals  aber  HaoioH^).  lötus  löium  sind  vollkommen  gleich 
geartet,  wie  möttis  föfum  töfum,  die  rmtürlicb  ebenfalls  au§ 
"^movefo»  *mocotoH  "^mootos  usw.  hergeleitet  werden  milsseu. 
Wegen  falisk.  cootum  verweise  ieh  auf  meine  Bemerkung  in 
in  meiner  Laut*  imd  F<*rnienlebre  3.  Anfl.  8.  19**^)*  Allerdings 
vermag  ieli  keinen  Grund  dafür  beizubringen^  warum  nur  lotu« 
löium  erlialten  blieben,  wäbieiid  von  einem  ^cötus  *c6tum 
von  *coceö  gar  keine  Spur  vorbanden  ist,  sondern  nur  die 
jüngeren  Gebilde  amtas  cautum  aussehließslich  Geltung  er- 
langten. Trotxdeni  baUe  icdi  aber  die  oben  gegebene  Erklä- 
rung von  löttts  löium  für  diejenige,  welche  allein  den  uns  be- 
kannten  Tbatsaehen    der    lateinschen    Lautgeseliiehte    gerecht 


posir»  mit  -por  ausdrück  Uch  hin  zu  weisen,  weil  Zimmermann  im  Arch. 
f.  laL  Lex,  12.  2H1  r,  in  ganz  nnwahiJSfheiiiHelter  Weise  angenommen 
hat,  dasH  naeh  Ntcepor  und  H  hu  liehen  <ül>rigens  nicht  sehr  zahl- 
reichen) Skiavennamen  ein  hiteinisches  ■Mardpiier  'in  Marcipor  um- 
ge formt  worden  sei,  Z,  übersielit  dabei,  dass  «ich  überhaupt  nur 
unter  der  Voraussetzung  des  Vorliandengeins  von  rö- 
mischen Sklavennam«n  mit  -por  im  zweiten  GUede  die  Um- 
lormuiig  eines  aus  der  grieeliisehen  Sprache  entlehnten  Nicepofus 
begreiteu  iäjäst. 

1)  Die  jj^efreu  Thurneyseus  Annahme,  dass  luutux  eine  im 
Munde  der  Cifihildeten  aus  löius  entstandene  PVjrm  sei,  öpreehenden 
Gründe  hat  Solmsen  a,  a.  O.  92  klar  dargelegt, 

2)  Auch  Brngmann  Oruudriss  l®,  318  setzt  Hau^tos  als  Grund- 
form zu  lötus  an;  vgl.  auch  S.  84f>. 

3)  Über  den  ganzen  Aufsatz  von  Bersu  vgl.  Skut^ch  Kiit. 
Jahresb.  ü.  d.  Fortschritte  der  rom.  Philol   5.  52. 


I 
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ird.  Zugleicb  ersieht  man  aber  auch,  dass  nur  die  voll- 
kommen sie  her  «tebende  Chrouulogie  des  LautwaiidelB 
von  -QV'  in  -av*  uns  in  die  Lage  versetzt  liat,  aucli  das  Ver- 
hältnis von  lotus  zu  lauf  US  rieht  i^*-  zu  erfaB^^en  und  uns  auch 
die  Entstehung  der  Formeu  lötus  hdum^  sowie  der  mit  ihnen 
gleich  gebildeten  verstand  lieh  zu  maehen*  Es  dürfte  tihrigena 
belehrend  sein  von  den  eben  he.sprorljcneu  Formen  lötuA  Udum 
einen  Klick  auf  die  frtiher  behandelteu  Adjektive  cnidus  nitdus 
zu  werfen,  die  nur  durch  Synkope  aus  *€ro^{o)dos  *nolg]i^(o)do8 
entstanden  i^iein  können  uaul  demnaeli  die  Sehnellspreehfornien 
darstellen,  während  die  dem  hdus  ent^preeheuden  Leutoforiiien 
*cr&du8  *n6dus^}  niebt  erhalten  (oder  vielleieht  nie  gebildet 
worden)  sind.  Dagegen  hat  sieh  die  diesen  Adjektiven  ent- 
sprechende Farallelform  zu  latus  thatsäeldich  erbalteii,  und 
Bwar  in  der  F^rin  -lütus.  Die  Stellcnnaelj weise  fllr  das  Vor- 
Itommen  der  Form  'hituH  findet  man  bei  Wagener-Neue  3^  ö38. 
Dazu  kommt  Jas  von  Löwe  Prodr.  Glos».  42U  (vgl.  Corp. 
Gloss.  6,  655)  mit  Eüeksicht  auf  die  alphabetiselie  Reibenfcdge 
ans  '^lotus  VeXouju^voc  kui  ireirXupevoc*  erschlossene  lutus,  von 
dem  Simplex  luoj  das  niebt  mn'  von  Hilins  Ital,  11,  22  in  der 
Form  Muitur'  statt  hwö  gebraueht  wurde  (Solmseu  Stud*  127), 
sondern  aneh  volkstümlich  war,  wie  sieh  aus  'luo  kXuZuj*  Corp. 
Glos«.  2,  351,  7  (Vgl  6j  66r)i  ergibt,  htö  ist,  wie  bekannt, 
die  aus  der  Zusammeosetzuug  versclbBtändigte  Form,  wie  pluO 
fiuö  für  plovO  fitwö  (Histon  Gramm.  1,  148i,  vgl.  ahluö, 
H|(i/tiö,  eluö.  latus  ist  aus  "^lotiejtofit  i Sehnellsprechform  \  her- 
Hrorgegangen,  w*ährend  die  Leutofonn  ^lotetos  die  oben  be- 
sprochene Entwicklung  durehgemaeht  hat,  Somit  ergibt  sich 
hinsichtlich  der  zeitlieheu  Aufeinanderfolge  die  Reihe  Infus 
und  gleichzeitig  lötus,  jünger  hmtuj^.  Gewiss  haben  auch  die 
lautgesetzliehen  Formen  latus  lüfum  neben  Hodö  Hövi  mitge- 
liolfen,  dass  die  Form  luö  verselbständigt  worden  ist,  vgl  die 
Verba  auf -wo  'ütum,  wie  suo  süfum,  spuö  spütum,  abrmö  u.  a. 
Zar  Festsetzung  von  luö  stntt  Horö  (larö)  mag  allerdings  auch, 
wie  Job  Le  present  et  eea  derivc^s  dans  la  conjugaisou  iatiue 


^ 

^^0 


1)  Es  kann  doch   keinem  Zweite]  unterliegen,    dass  der  oben 
lesprochenen  Entwicklung  von  lötus  imeh  die  der  beiden  im  Texte 
wähnten  Adjektive  entsprochen  haben  niü«ste,  deren  Lentoformeo 
on   *croifodos  *no[g]y,odoH   zu    *croodos    ^noodos   *crödus    "^nödus 
hätten  führen  müssen. 

lndo^erm&i] lache  Forsch uiig-en  XUI  J  u.  it.  % 
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159  meint,  das  Vorhaiidcn8ein  eiiieb  zweiteo  luo  (griecb.  Xuu;. 
vgl.  Holmöeii  Studien   132*)  beigetragen  haben. 

Dem  V'ertiältnift  von  Iötu>i  :  lütus  eutöpriclit  ganx  genau 
das  von  promita  :  rursia^  und  MrHum^  tiber  deren  ßikliin]? 
ausfiilHÜel)  gehandelt  int  von  Solniscn  Stud,  z,  lat.  Lautge^ 
gehiehte  (>0  ff.  Hier  genügt  es  darauf  hinzuweisen,  d^m  pr&rsug 
unmittelbar  au8  "^proorxua  */jroron<r?/*'  hervorgegangen  ist, 
während  die  Kntstehung  von  rürmi^  und  sürsum  ans  den 
voraus/ATsetzenden  Grundformen  "^revorsoa  und  ^subs-rorsom 
nur  duridi  Synkope  zu  erklären  ist.  Die  Ijctreffendcn  Zwischen- 
formen  sind  einerseits  "^reursos  (aus  *r^r(o)r«o.v)  ^roursoni, 
andererseits  ^mvorsorti  ^süffvsofji.  Also  in  jegüeher  Be/iehiiiig 
genau  dasselbe  Verhältnis  wie  zwiöehcn  lötus  und  lütufi* 

Im  Anselilusöe  an  das  über  die  Form  hitus  Vorgebrachte 
mag  es  gestattet  sein  noch  folgende  Vermutung  vorzutragen, 
deren  nur  allzu  hypothetiselier  Charakter  mir  wohl  bewusst 
ist.  Vielleieht  dürfen  wir  die  tilossen  'eutus  sacerdos'  Corp. 
Gloss.  5,  283,  19  und  'cantos  sacerdos*  ib.  5,  595,  33,  die 
Götz  6,  299  mit  der  Bemerkung  Imc  neseio  an  pertiueaut 
gloBsae  liaee'  unter  'eustos'  aufführt,  als  zu  careö  gehfirig  in 
Ausprurh  nehmen^  cautus  müsste  in  dieser  substantiierten  Ver- 
wendung prägnant  die  spezielle  Beziehung  auf  Gotter  und 
Gottesdienst  (vgl  Macrob.  sat,  !,  lö,  8  'cantus  rei  diviuae'M) 
bezeiehnen^  was  innnerhin  als  möglieh  bezeichnet  werden  rnnss, 
eüiUH  (so  müsste  natürli<di  gemessen  werden)  w*äre  dann  genau 
80  ZU  beurteilen  wie  IfttuSj  d.  h.  aus  *(*<ir(e)fo.<r  hervorgegangeu- 

Dass  die  oben  vorgetragene  Auffassung  des  Verhältnisses 
von  üdu8  und  uvidiin  den  wirklichen  und  richtigen  Thatbestand 
darstellt  und  nicht  etwa  umgekehrt  üdns  durch  Synkope  ans 
utyidus  hervorgegangen  ist,  mag  auch  letzteres  in  der  Litteratnr 
»chon  bei  Plautus  belegt  sein,  dürfte  sich  doch  auch  aus  dem 
Umstände  ergeben,  dass  ans  der  Zeit  der  Herrschaft  des  Drei- 
ßilbengesetzes  wenigstens  für  das  Sehriftlatein  überhaupt  kein 
einziger  siehercr  Beleg  einer  ähnliehen  Synkope  des  Vokalesj 
der  nachtonigen  Silbe  Idnter  -li-  in  der  in  Rede  stehenden 
Wortklasse  sich  findet,  daher  immer  ßacidus,  grcundus,  elvi- 
dtiSf  niemals  ^flauduH  *graudm,  *üiduf<^  die  genau  den  alteo 

1)  Die  ganze  Stelle  lautet:  "Caesar  tarnen  ...»  ordineon  nolnit 

mutare   Noiiftnon,    quin  fM^raetis  totiu.s  mensis  feriis  die»  »uos  rei 
divinae  cauius  iüäeruit/' 
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oheu  erwähnten  Bildiiiigeu  clandns  nüdus  entspreelien  würden. 
I)eD  lantpliysifjlo^nst'hen  (h'iintl  dk^ser  Ersclieinuiig  könnte  Tnan 
dariü  fimien  wollen,  dass  in  dieser  Periode  der  lateiniselien 
Spraehgescliiebte  (etwa  seit  der  Herrscliaft  ites  Dreisilben* 
gesetzes)  das  v  von  fftwhluH  usw.  in  ^mri  auöt;:eHpr(Teliener 
Weise  als  Anlaut  zur  zweiten  Silbe  gezogen  wurde»  wälircnd 
die  Vereinfachung  von  -^r/  (bez.  -ävi-)  m  'tni-  darauf  gehliessen 
läÄSt,    dass   -au-i'  geeprochenj   d.  h,  das  -u-   zur  ersten  Silbe 

gezogen  wurde  M-  Doch  einer  solehea  Annahme  wider&prechen 
auf  den  ersten  Biiek  die  oben  behandelten  Formen  caulum 
fantor  usw.,  <iie,  wie  wir  gesehen  batjcii,  erist  um  200  v,  Chr. 
anfgeköinnieu  sein  können.  Eine  Aufklärung  dieses  Wider- 
spruches kann  höchstens  tkirch  die  Annahme  ermöglicht  wer- 
den,   dass  in  der  Allegroform  -au-i-^    in  der  Lentotbnn  -a-tn- 

^esprochen  wurde,  was  sieh  in  der  That  auch  ans  dem  Cha- 
rakter dieser  Formen  ganz  gut  ableiten  Ui^st,  also  z.  B.  fUhiri-dus^ 
aber  *caitiiyftnn-).     Auch  muss  ausdrücklich   hervorgehoben 

irerden,  dass  aus  dem  Vulgärlatein  Belege  für  die  Entstehung 
von  -öM-  aus  -avi'  vorhanden  sind,  wie  man  z.  B.  ersieht  aus 

Iital.  Span,  oca^  afrz.  oe,  die  auf  "^auca  arica  (gesprochen 
*aii-(i)-ca)  zurückgehen  (vgl.  Meycr-Lübke  Gramm,  d.  rom.  Spn 
1,  53  (§  29  Ende),  Körting  Lex.  81  Nr.  898  k 
Ans  den  vorstehenden  Ausfilhningen  über  die  Synkope 
iroii  -avi-  -ave-  zn  -au-  sowohl  in  den  aus  vorlitterariseher  als 
Äoch  aus  historischer  Zeit  stammenden  Fallen  ersieht  inaji 
Äüch,  dasü  die  von  Sommer  IF.  11,  41  und  77  (vgh  Liudsay 
Tbc  Lat.  Laugu.  172i  ausgosprocbene  Vermutung,  der  Vokal- 

deni 


seh  wund  in  diesen  Fällen  stebe   im  Zusammenhang  mit 


^^  1)  VgL  Brugiaanu  Grundriss  l^,  317:  "Bei   dem   zur  Zeit  der 

uriiaL  und  urlat.  Betonung  erfolgten  Sehwtuid  den  Vokals  der  auf 

die  erste,  haupttonige  Silbe  folgenden  SilUe  wurde  tj  von  der  zw(?iteii 

zur   ersten  Silbe  jrczogen,   und   es   entstanden  bei  voraus^^cheudeni 

^^einfachon  Vokal  li-Dipbtlion^e,  während  u  binter  einenk  i-Dijditbong 

^Bteita  mit  diesem  ebenralis    zu   einem   Diphthong  sich  verbaiid^   teils 

^Mchwand'*.     In  letztere  Kategorie  geboren  aeiäif  praen  aus  ae(v)itas 

^K^aiuitäs  prae(r)ides, 

^H  2)  Zu  dieser  Vex'sebiebunj^  der  Silben  grenze  vgl.  man  die  Aus- 

^'fühmngen  von  Solmsen  Untersuclinngen  z.  griecb.  Laut-  und  Vers- 
lehre S    163  über  die  Messung-  iröTpöc  (gesprocben  Trax-pöc)  und  irä* 
^Tp6c)  gesprocben  TTa-Tp6c)  und  insbesondere  S.  If^^^f.  über  die   dop- 
pelte Entwicklung  des  Digamma  lu  Konsonaiitengruppen. 
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unmittelbar  vorausgebendcü  -w-,  nicht  das  Richtige  triflFt.  Aller- 
dings scheint  diese  Vermutimg  eine  Stütze  zu  linden  an  dea 
aus  dem  ältesten  liestande  des  lateiniscLen  Sprachseliatzeg 
tthcriiefertcu  Worten  gelklus,  hhpidtiay  lücldus,  pallidum,  pu- 
tiduHj  röi^cidutif  soiklus,  sordkiuii,  stoHdus  (Xicderiüaim  a*a.O, 
S.  229  f.),  denen  wir  auch  nc^ch  ärklus  (danehen  ^ebraoeht 
Plaut  US  freilich  aueb  arduj^)  und  validi^s  zugesellen  können*)^ 
Aber  schon  das  c^ben  ausfiihrlich  behaiKlcIte  sädus^)  erliebt 
dagegen  Einsprache,  ganz  abgesehen  von  den  aus  späterer 
Zeit  stammenden  Betegen  der  Synkope,  Denn  filr  beide  Kate- 
gorien reicht,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  der  Gesichtspunkt, 
dass  sie  Schncllsprechtbrmen  sind,  zur  Erklärung  vollständig 
aus,  und  es  int  nicht  statthaft,  einen  prinzipiellen  Unterscbied 
in  dem  spraehtichen  Vorgang  annehmen  zu  wollen.  Ist  auch 
der  Vokalsehw^und  tlmtsächlieh  in  verschiedenen  Perioden  der 
lateinistdien  Spraehgei^chiehtc  erfolgt,  wie  wir  glüeklieher  Weise 
noch  nachzuweisen  vermögen,  so  ist  doch  der  gpraeh liehe  Vor- 
gang genau  der  gleiche  gewesen. 

Endlieh  sei  noch  auf  Folgendes  hingewiesen. 

Mit  unseren  Ausführungen  stimmt  die  Beobachtung  Brug- 
inanns  Grnudriss  1  -,  215  überein:  '''Alter  als  die  Ersatzdehnung 
in  nidus  ans  "^nhdos  {%  882)  war  die  Synkope  in  audio  aus 
*dpiz-diO^  vgl.  ohoediö  aus  Hh-oizdlö  §  250  8*  231  (zu  griech* 
aicBavofaai  aus  *dFiC'9-,  II  S.  121)0):  denn  ein  '^avidiö  aus  *aviz' 
diö  wäre  erhalten  geblieben  (vgl.  gürisus  neben  gaudeö"^). 
Denn  den  lautlichen  Vorgang,   dem  einerseits  Hüdus,  audcrer- 


1)  Diese  beidi'ii  Adjekiiva  gt'ben  auf '^(i^rii^  '^calus  zurück,  die 
zu  Beginn  der  röiivistheo  Litteraiur  scltou  abgestorbt^n  waren,  wlö 
die  Grund  Worte  von  daudus^  7ifiduis. 

2)  Nicht  berücksichtigt  h«be  ich  faräus,  das  Onthoff  Morph. 
Untersüfh*  5^  106  aus  *targodos  oder  "^tartjtdo»  (Grundwort  'trahere*) 
hericitet,  was  Skutsch  Forsch.  1,45  "nicht  ohne  Wahrscheinlichkeil" 
t!ndet,  Indessen  int  die  Ableitung  doch  aUzu  nni>icher,  und  bietet 
sieh  auch  die  Möglichkeit  einer  anderen  etymologischen  Anknüpfung» 
vgh  Liden  Studien  zur  ind.  und  vergh  Sprachgesch.  (Upsala  1897) 
S.  17  und  Persijon  De  origine  ac  vi  primuria  gerund.  67  1'. 

3)  Dass  iffi Visums  tils  neue  Analogiebildung-  nach  visuH  «ufge- 
fasst  werden  uiuss  (Brugmanu  IF,  1  1%  Grundriss  2,  1050,  Histor. 
Gramm.  1  315),  möchte  ich  nebenher  in  Erinnerung  bringen.  Die 
Bildung  güüxsus  muss  natürlich  aus  der  Zeit  stammen,  als  man  noch 
'*ffärideö  sprach  (siehe  oben  S-  104i)  und  so  die  Verbindung  mit  vüiery 
sich  den  Sprechenden  unmittelbar  aufdrangen  musste. 


A.  Leskien,  Litauisches  zaviti  'zaubern'.  117 

»eus  audio  ihre  eiidf;ültigc  Clestalt  verdankten,  dürfen  wir 
trotz  der  bekauuten  Mehrdeutigkeit  der  lateiniselieu  Syn- 
kope als  einen  eiuheitlicben,  aucli  in  die  gleiche  Zeit  der 
sprachgeschichtliehen  Entwicklung  des  Lftteiniselien  geh(^rigen 
auffassen.  Oder  nnt  anderen  Worten:  ehronologiseli  entsprechen 
sieh  die  Formen: 

"^susodos  (^susedos)  "^duizdiö 

*mizdos  *auzdiö 

südus  audio* 

lüusbrnck.  Fr.  Stolz. 


Litauische»  zavett  "ssaiiberir. 


Im  Archiv  L  rI.  Ph.  hat  ZubatV-  zaviti  mit  ai.   harate 

verbunden;  der  nrsprttngliebe  Sinn  wäre  dann  etwa  incantnre. 

Oi^thoff  BR.  24,  177  liat  das  angenommen,  während  ich  meinte^ 

4m  Wort  gehöre  zu  zt'di  "verderben^  nmkommen*,     leb  hatte 

^abei   die  Stelle  ans  Wolonezewskis  Prade^  die   bei  nur  Abh 

d.  W'urzels.  S.  314  zitiert  ist  im  Sinn,  wo  ich  iitf-zareti  durch 

'verderben,    krank    machen'   übereetzt    hatte.      Eiae    zufällige 

B Veranlassung  bringt  mich  wieder  auf  das  Wort  und  ich  sehe, 

Bdasi^  ich  die  Angabe,  da  ich  die  Stelle  falsch  übersetzt  habe, 

^^berichtigen  muss.     Sie  lautet  (Trade  S.  228)  vollständig  so: 

^ffoscdcie    e^qnf    dtci    fieseri    nzmuazfoje  ErciwisJmpa    ragani^ 

l'urijdwi  suzawieje  kamliene,   d.  b.  sie  sagten,  die  beiden 

Seliwestern    des    getöteten    Erzbischofs    seien    Hexen,    welche 

die  Königin    beliext  (verzaubert)    hätten;    auf  derselben   Seite 

Eolgt  noch:  kfaudnieje,  ar  ira  raganonm^  ar  ^^ugieb  zawieti 
r  bene  snkaimeje  karaUenq,  d,  h.  er  fragte,  ob  sie  Hexen 
eien,  ob  sie  pflegten  zu  zaubern  und  etwa  die  Königiu  ver- 
zaubert hätten*  In  den  ziemlich  zahlreichen  Bcteg«tellen,  die 
ich  in  meinen  litauischen  Wortsauim hingen  für  das  Wort  notiert 
habe,  hat  es  in  der  That  iirmier  nur  die  Bedeutung  V.aul^ern, 
hexen'.  Es  mögen  dafür  noch  einige  charakteristische  Stellen 
jangettlhrt  werden:  Wolonezewski,  Falangos  Jnzc  f  Wilna  1863) 
68:  cze  zmones  tebtik  i  zawieimua^  f^aka  esqnt  raganag 
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kurios  gal  lUufi  suzawietiy  i  Itga.s  iwestl,  karwietns  ptenq 
atimtij  awiu  wilnaii  nupenzti  ir  tejp  tolauny  d.  h.  liier  glauben 
die  Leute  uocb  an  Zaubereien,  sie  sagen  es  gebe  Hexen,  die  andre 
bezaubern,  in  Krniiklieiten  bringen,  den  Kühen  die  Milch  ent- 
ziehen, die  Wolle  der  Schafe  abrnpfen  könnten  nsvv.  Giedraytia, 
Nauj.  Ist  (Neues  Test,  von  1816),  Apoc.  21,  8.  bauksztkim 
ir  netilmtienix  ir  pral'eißJi:fie7ns  ir  kmogzudziems  ir  palat/stU' 
wams  ir  zawetinikams  usw.,  Übersetzung  des  Vnlgatatextes: 
timidis  et  incredulis  et  exsecratis  et  homieidis  et  foruteatoribn» 
et  venet'icis  usw.  Die  Wtirterblicher  von  Kursehat  tind  Nessel- 
mann kennen  das  Wort  nicht;  Miezinis»  Zodynas»  fübrt  es  im 
mit  der  Übersetzung:  hurt  (lett.  zaubern),  czarowae  (poln.>, 
köMiwaf  (russ.K  In  Uhnanns  Lett.  \\\k  steht  zaw&t  'zaubern, 
liexen',  mit  dem  Zusatz  "im  Libauschen";  das  Wort  scheint 
also  nicht  weit  verbreitet  zu  seiu;  Belege  aus  der  lett.  Litteratur 
habe  ich  nicht  zur  Hand,  Auffiilüg  ist  mir,  dass  ich  dem 
Worte  in  der  lit.  Volkslitteratur  aicht  begegnet  bin.  Freilieh 
steht  bei  Geitler  Lit,  Studien  S.  122  zmcieti  und  zuwietojis 
als  von  ihm  in»  Kreise  Szawli  gesammelt,  aber  seine  Angabeu 
sind  so  unzuverlässig^  dass  nichts  darauf  zu  geben  ist.  Sehr 
auffällig  ist  mir  ferner  das  zawefinikaii  in  der  zitierten  Stelle 
der  Apokalypse  (Wolonezewski,  der  Mokslas  S,  123  die  ötelle 
wiederholt,  schreibt  zawetmkam^)^  jedeufatls  eine  ftir  die  ge- 
forderte Bedeutung  sehr  sonderbare  Bilduug. 

Osthoft'  ineint  a,  a.  0.,  was  die  von  mir  angenommene  Ab- 
leitung  des  Wortes  vtm  zi'tti  betriff*!:  "ich  wiisste  nicht,  wie 
sich  die  Begriffe  tiberzeugend  mit  einander  vermitteln  Hessen, 
Analogien  tlir  den  Bedeutungsübergang  von  ^^rderben,  am- 
briDgen'  zu  ^zauliern,  hexen'  sind  mir  nicht  bekannt".  Nun,  ich 
mciuc^  wenn  die  allgemeine  Bedeutung  ''rufen"  verengt  werden 
kann  zu  '"Zaabernife  oder  Zauberformeln  aussprechen",  kann 
wohl  auch  ''verderben"  in  die  Bedeutung  '^durch  Zauberkünste 
schädigen"  verengert  werden  (vgl.  maleficus  'Zauberer*,  maU- 
fica  "Hexe').  Dass  es  ziemlich  nahe  liegt,  dav^on  ein  ßeispieh 
in  Miklosich  Lex,  FalaeosL  steht  unter  prokaziteh  (d,  h.  Ver- 
derher,  zu  pro-kazifi  perdere)  cpappaKÖc  venefieus.  Die  Stelle 
entstammt  der  kirclienslaviseheu  Übersetzung  des  Kyrillos  von 
Jerusalem  und  ist  eine  Wiedergabe  von  Mataeh*  3.  5  Mdpruc 
xaxuc  ^m  tüc  (touc)  qpapfißKOoc  .sbcedetelh  skorh  na  prokazitel^. 
Das  Verbum  kaziti  ist  das  Kausativ  zu  cez-nqti  "schwiDden^ 


I 

( 


I 


I 


Francis  A.  Wood,  Fhonetic  Notes, 


t!9 


also  'hinsch winden  mncheif,  und  das  scheint  offenbar  dem 
j^lavisehen  Überfe^etzer  eine  gute  Wiedergabe  von  tpap^aKeutiv 
zn  sein. 

Leipzig.  A.  Leskien, 


Phoiietie  Notes. 

L    Lüss  of  Initial  Explosive   in  Germanic. 

Goth.  sakan  'strive,  reböke\  OHG.  sahlam  "rebnke,  re- 
prove,  litigate',  OS.  sakan  'rebnke\  ÖE.  aacdn  'qnarrel,  fight, 
blame,  aceiise',  aifcu  ^quarrel,  ügbtiug^  war,  perBecution,  aftiic- 
tioD*,  Gotb.  sakjö  "Btrife*,  sakuh  ^jnarrelsonie',  fri-snhts  ''image', 
ga^frisahtjan  'iiiake  an  Image,  engrave'  are  compared  in  Üblen- 

ibeek  Et,  Wth,,  with  Gotb.  sökjtm  ''seek'  and  Olr.  saiglm  'say*. 
In  place  of  the  above  I  offer  ibe  following  eoniparison: 
Gk.  i|j6toc  'blame,  eensure',  ^lOfepöc  "^censorion^,  tanlt-tinding', 
ipoTioc  'bJamiug',  i^eTui  'disjvarage,  blame'.  Tbese  are  from 
the  root  hheso-^  hhs^-^  pse-  'grind  tlowu,  ebew,  eat'  :  Skt.  64- 
bfuiS'ti  \»hew,  devour',  psihfi  'cbeH%  eat*,  Gk.  \\tf\y  'rub,  rub 
away',  i^dtm,  qiuixui  Vub,  grind,  pound'.  (Cf.  Brngmann  Grd,  2, 
961).  TbiR  readily  gives  rbe  meanings  fi»und  in  Oerni.:  ''en- 
H  ^ave,  figbt,  quarrel,  accuse,  reprfjve\  Compare  Gotb.  heiUm 
'bite*  :  andbeitan  'rebnke';  Lat.  rfniö  'gnaw*  :  'disparage, 
backbite'. 

From  tbe  root  hhae-,  pse-l-  may  also   be  derived  Gotb. 

»air  ^pain'  from  pre-Germ.  "^[pmirö-  or  ^ps^ii-ro-y  OE.  Mr  'pain, 

»ore,  wound,  grief;   paiufuij  severe,  grievoim",    OHG.,  Ot>,  ner 

K'^pain',  MH6.  siren  Svonnd.  injure',  ON^  surr  ""painfub  wonn- 

ded*  etc. 

These  are  varioUi^ly  eonipared  with  Oln  mii4h  j>ain*, 
B  Lett*  »iws  'sharp,  bitiüg,  cruel*,  Lat.  »aerus  'wild,  violent'. 
ühlenbeck  Et,  Wb.  h.  v.  sair  find«  diffienlty  in  eoiineeting  these 
OD  aceonnt  of  tbe  differenee  in  meaning.  And  yet  a  similar 
^developmcut  is  seen  in  OHG.  amerzo  ^Sehnlerz^  Lat.  mordeö 
'bite',  Gk.  c^epbaXtoc  'dieadfnl,  terrible',  Lat.  saevuSf  it  is 
true,  has  a  ssignification  i^omewbat  a|uirt  from  tlie  others;  bnt 
to  any  one  who  bas  given  the  least  attention  to  the  po&sibi- 
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litie«  of  semasifjlogical  development  Biich  a  departure  froüi  the 
orighml  meaninfjr  vvill  seeiu  ea8y  »nd  natural. 

liiit  whatever  the  origin  nf  Lat.  iiaecuii  may  he,  we  iiiay 
rofev  UdIIk  .sair  to  tlic  root  p^ei-^  psi^i-^  psi-  iu  Gk.  \\fr},  tyu» 
''toucb,  ruh,  stroke,  earess\  i^jaiiu  ''riib  away,  grhid  dowii^  nauud', 
i4Jaicjjia  'cruiiib,  iiiarser,  q/tiu  'chew  iip\  ipiXöc  'bare',  etc.  The 
significatioii  of  (icriiL  .wiira-  plaiidy  point«  to  the  priraary  raea- 
niiig  'ruh»  griiulj  lieaf";  that  of  Lett.  mca  to  "grtnd,  hite\  If 
we  add  to  thcse  Lat,  saevu.^,  \vc  may  assunie  for  it  the  ori- 
ginal iiieanitjg  IdHng,  erushing^  beating\  Thoiigli  there  is  m* 
^ciuasiological  dilrtciilty  in  raakiiig  this  conneetioii,  it  ia  opeii 
to  considerable  douht,  siiicc  the  original  meaiiing  may  hav*e 
heen  something  entirely  ditfereiit,  and  the  phoiietic  explaiiatioii 
ig  iineertaiii.  I?i  Oeni»,  sairff-,  however»  the  CBi^e  h  {liffererit. 
There  the  primary  nieaniug  muBt  have  heen  siteh  as  1  liave 
assumcd, 

FroTFi  prcrterin.  psemo-  may  eoiue  ÖHG,  semön  'eat\ 
OS,  aumbel,  ON.  mimblj  suml,  ÜE.  sfmhel  'feast'.  Compare 
Gk.  ipu>|u6c  'l)il,  inorBel\  HJuujLiiEu*  *^teed,  fattt^n*,  and  also  Lat. 
mmfa  fron»  ^^^emila'  hy  assimilation,  as  in  !<imi}m  (Cf,  Brug- 
mann  Grd.  P,  123)*  Cognate  with  this  or  derived  thereirom 
i^  OHi'f,  semala,  Htmüa  'fine  wheat  flonr,  bread  nmde  of  stich 
tloiir'.  [Vi.  Kluge  Et,  Wb."*  s.  v.  Hemmel).  The  hase  pse-mo-, 
psd-mn-  m  froiu  bhs^-^  bknö-  'griiid,  cat'. 

The  simple  root  hheno-  oceurs  in  Germ,  m  OHG.  bar^ 
OS.  bar^  ON.  berr,  OE.  beer  'bare*  (cf.  Persson  Wurzelerw, 
115,);  Gotb,  -basi,  OHG.  heri  'berry',  etc.  (Kluge  Et,  Wh**  s.  v. 
Beere);  and  pcrhapH  in  OE,  bceitt,  ON,,  MHG,  bast  'hast'.  Com- 
pare Gk,  XcTTUj  ""peer  :  X€tioc  'peeling,  bark\ 

Ol  IG.  Hib,  Du.  zeef  zift.  OE,  sife  '^ieve\  sißffa  'sif- 
tings»  bran;  tares,  weeds',  siftan  'sift'  are  referred  by  Kluge 
Et,  Wb.\  to  the  Germ,  root  slhw-  ^seihen'.  FlM>netTcalIy  this 
explanation  ts  not  satisfaelory.  There  is  not  suffieient  reasoii 
for  asHuming  this  iutereharige  herc.  Seniasiologieally  it  ia 
cpiile  pcrssilde^  Imt  when  vvc  consider  the  earlier  method  of 
&iftingy  whicli  wag  rather  a  winDowing  (cf.  OE,  winäwian^ 
<M1G.  winton  'ventilare',  etc),  we  may  at  leaBt  venture  a 
ditl'erent  ctymcdogy. 

The  above  wordä  may  he  connected  with  Lat,  dh-ntipa 
'throw  apart,  scatter',    Skt.  kiipäti  'throw,   hurP.    (Cf.  Bnig* 
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mann  Grd.  1*,  867),  Primarily  tlieo  Steve  meant  'Bliaker', 
which  gives  a  very  good  teriii  for  the  article,  Compare  OHG. 
redan  'sift',  Lith.  Jcritalas  'sieve*,  kreczü  'shake'  (Kluge  Et 
Wb.5  s.  V.  Räder),  baBe  gre-to-;  OHO*  rl^rtm,  OE.  krldder, 
hriddel  ^'coarsc  sie?c^,  Lat.  cnhrunu  hase  qre-io-j  both  from 
roat  (s)qerO'f  {s)qri-  '»trike,  cut,  separate'. 

II.  Apparent  disappearanee  of  medial  ^  in  West-Germ. 

It  is  genera)ly  assiinied  tliat  z  falls  out  under  certaiu 
conditions.  Exampfes  ghtu  are:  Güth.  tnizdö,  OE.  nieord  : 
med,  08.  ffiedoj  OHG.  meta,  jnieta  'reward';  MIIG,  zwirn  : 
DE.  fwin  ^twine';  OHG,  Urn^n  :  OS,  linön  'learn*;  OHG.  mtcer, 
OE.  iower  :  Goth*  izwara  'vestrura'.  (Cf.  Oru^^maiiii  Grd.  1  *, 
§903,  Anni.  2;  9U4,  1).  Tliese  are  all  capable  of  explanation 
wjtboiU  aj^suiiiiii^^  the  loss  of  z. 

OE.  med^  OS.  meda,  OHG.  m^^ö,  wi>fa  Veward*  may 
he  refejTed  to  pr^-Gcnii.  *meit4-  and  conipared  with  Gotb, 
viaipms  "^gift'j  (>E.  rnüpum^  OS,  methont^  etc.,  which  are  rela- 
ted to  Gk.  Sic.  ^oiToc  'thanks,  requitar,  Lat.  inütuus.  etc. 
from  ft  root  m<?/'-,  7/^^/-.  f  Cf.  Dldenbeck  Et.  Wh.  s.  v.  mmdjan), 

OE.  twin  'hiienj  twtsted  ihread',  Dit  /fr(;w  need  not  l)C 
dcrived  from  the  OE.  base  dy,u-<^  whieh  is  an  oiit^Towth  of 
d^t'^  but  iiiay  rathcr  he  explained  as  Coming  directly  from 
d^i-,  Ditference  in  njeaniiig  does  not  neee^sitate  separatiug 
OE.  twtn  from  Lirh.  drynü  'twins',  OHG.  zwini-Iing  ""twin*. 
In  either  eeiise  tlie  iiriuiary  siji^nilication  is  'doublo\  and  its 
particular  application  is  a  nrnttcr  of  usage.  How  littlc  the 
meaniug  depends  ü[>on  the  plionetie  composition,  and  how 
mueb  n\)im  «sage  may  l»e  seen  from  tlie  follf>wiug:  examples,  all 
of  which  i'ome  fron«  the  hasc  duJs-  :  ON.  f venner  ''two  by 
two*,  MHG.  zwirn  'twine',  OE.  ge-twwa  ''twin'^  twisla  Tork 
of  a  river',  twislian  'hrancli  off'  (of  roadsjj  twislung  ''parti- 
tion',  OHG.  zwisila  ^fork,  liranch',  zwimUnc  'twin*,  zwiro 
'twice',  zwlrön  "lack,  faiT,  primarily  ""separate,  go  from'  (cf. 
OE.  getwwfan  "separate  from,  deprive^  prcvent'),  zwisk  'two- 
fold',  MHG.  zwisf^  Du.  twlat  'strife',  Dan.  tviid  'double-th*'ea- 
ded  eloth*,  ME.  Uvinf  'brauch',  NE,  twM^  anything  twisted 
or  Iwined^  OX.  ttiHfr  "sad',  ete.  As  applied  to  thread  or  cloth 
occur  various  formations:  üE,  ttrin  'linen,  twiiu^';  fw?i7e  "woveu 
with  double  tliruad',  wheuce  probably  NE.  iwill\  MHG,  zwirn 
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'twine';  Dan.  trwt  "doiiHe-threaded  clotli'j  Eng.  tteist  'thread'. 

Froni  the  abovc  coniparisnns  it  is  evident  that  there  is 
no  rüasoii  for  coinhining  OE*  fwin  and  MHG.  zwirn:  and  no 
gvnund  for  sepamting  OE.  fieiu  from  Litli.  dvtfnu,  OE.  fwin 
call,  tberefore,  not  be  adduced  as  evideiiee  of  the  dmppea- 
ranee  of  z  before  ?*. 

OS.  Iinön  :  0110.  lirnrn  secnis  at  first  sigbt  to  be  a 
elear  case  fbr  the  Ins»  of  z  before  n.  And  yet  here  also  it 
ig  iinnecessarj  to  make  tliat  aBsumption.  OHG.  liru&n,  lernen^ 
OE.  leornktn  'leani'  are  based  on  a  p.  p*  *fcw(i  rrom  His-nö- 
from  the  root  hh-  ^traek,  traee*,  This  root  lei-s-y  lei-so-  is, 
in  all  probability,  a  derivative  of  lel-y  Ih  'mark,  trace;  rub^ 
sinear'.  From  this  simph^r  loot  may  bave  come  OS.  JlnöHj 
whieh,  in  that  casc,  is  Ijascd  on  tite  p,  p.  *li-n6-  ^traced^ 
jpst  as  OH(t.  Urnen  on  His-n6-  'traeed', 

For  the  root  ll-  in  the  sense  'trace'  there  is  abundant 
evidenee*  Thitj  is  bnt  one  remove  from  'nmrki  Berateb*,  wbieb 
seenis  to  be  the  ori^qna!  ineaning  of  this  root  or  at  least  the 
nieaning  from  which  niost  of  the  other»  came*  We  may  a»- 
snme  the  followinf,^  ilevek^pment  of  meaning:  'mark,  seratcb; 
Iraee,  traek;  ruh.  sniear;  sticky  rcmain;  cause  to  remain,  leave, 
depart,  go;  departj  yield  to,  let;  yiebl,  bcnd\  From  eaeh  of 
these  Sprung  nnmcrous  seeondary  nieanings.  It  is  not  too 
mach;  tberefore,  to  refer  to  the  root  lei-  tbc  several  bases 
hi-no-t  lei-tö'f  leirdo-t  lei-po-j  hi-q^o-j  lei-m-  etc.  Each  of 
theee  bases  is  fonnd  in  various  scnscs.  Thus  U-no-  oc*eurö  in 
Lat,  lluea  'strriko,  Iine,  inark\  whence  any  line,  thread,  slriug', 
llnum  'ihread,  tlax',  Uno  's^iniear',  Olr,  lenim  "stiek  to',  ON. 
Unr  'yietding*,  (ik.  Xiv€t^at  ■  Tp€TT0,uai  (Hesych.);  lei-po-  in 
8kt.  Umpdti  'öinear,  bc8inear\  Upi/ate  'ding  to',  Gotb.  fu-leh 
htm  'reiiiain',  OE,  Imfan  'remaiu  over;  leave,  leave  behhur; 
lel-q^'O-f  hn-q^'O'  'reniaiiider',  wlienec,  m  in  OE,  Iwfan,  Lat. 
Unquf}^  Gk.  XciTru)  'leave,  leavc  bebind',  Gotb.  hikmi  Mend\ 
Skt.  nnäkfi  'leave,  let  go',  Lat,  obllquuB  'bent,  Blantiug".  pri- 
niarily  'yielding,  drawiug  a?^ide*;  Ihmo-  in  Lat  lima  'tile*, 
litno  'tile,  rub,  polish',  hmeis  'cros8t»alh',  limuM  'slime*,  OE* 
lim  'mortar,  (birdjlinie,  paste',  lüm  'e!ay',  Lat  limws,  llmis 
'ashint,  oblitjue',  OE*  fim  'braneh,  linib*.  Other  derivative  rools 
eoukl  be  shovvn  in  have  the  sanie  development  of  moauing, 
(Cf.  Kluge,  Prelhvitz  Et,  Wbb.,  Persson  Wnrzelerweiterung  5, 
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exteuded  froiii  tlie  rnot  11 
'rub  over,  smear',    Gk.  XcToc  'smootb'»    Skt,  Hyate  'stick  to'. 
We  inay  tlierefore  loike  tlie  followiu^  eomparisons: 

Skt.  htfttte  'stick  to\  Gk.  Xeioc  'sniooth',  Xiröc  "smooth^ 
ON.  lida  'glide,  slip,  pass,  move,  ^o%  OE.  /i/^ßw  "sair,  OHG. 
Udan  *'go,  travel,  expericiice,  learii\ 

Lat.  U-nö  ^rub,  sruear*,  MHG.  lue  'notV,  /m,  lewe  '^trat^k'^ 
Lat  llra  'furrow',  OHG,  Urnen  1eani*. 

Lat.  U-nö  '^v\\h%  Skt,  limi'  'a  eliugiii^  to',  ON*  /l?ir  "soft*, 
Zinfl  'soften',  GoUl  af-linnan  "^o  away',  08,  /oiön  'leani'. 
Tbei?e  eaii  certainly  beloiig  to  Skt.  lii^ate  'stick  to,  keep  eb»se, 
cower,  hide,  disappear'* 

Tbe  gen.,  dat,,  acc.  of  OHG*  iiiwer^  m^  iuwih,  08.  eu- 
war^  eu,  euj  OE.  eower^  eotc,  eowk  are  more  easily  explai- 
ned  vvithowt  eompanHoii  wHb  tbe  correBpondiiig  Gotb.  izwarüy 
izwiSf  izwis.  The  Goth.  and  ON*  are  the  diftieult  foriiis  to 
explain  (for  whicli  cf.  Brugmann  Grd.  2,  804;  Sireitberg ürg» 
GraDim.  265),  while  tbe  West  Germ,  fonus  aiay  be  derived 
directly  froiii  tbe  (E.  i?*-,  Tbat  tljese  slioidd  differ  fnun  tbe 
Goth.  need  not  surprisc  \\%  noor  need  wc  reconstruct  eunjiuou 
Germ,  forms.  Thatj  I  believe,  will  he  an  inipost^ibility,  since 
analogy  has  played  snch  bavoe  witb  the  original  fornis  of  the 
personal  pmnouns.  lo  Lith.,  for  exampie,  tbe  pronoun  iu-  is 
decUned  according  to  tbe  w-declensioo.  Compare  the  followiug: 
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nom. 

stinm 

JUS 

acc. 

minus 

jm 

loc. 

siinüsu 

jüsu 

d^t. 

mnüms 

jüms 

inst. 

8ünumt{H) 

jumlis) 

gen. 

snnü 

ijüsü) 

In  West-Germ,  ith  m  similarly  generalized  bwt  m  luodeled 
after  the  personal  pronoun  of  the  first  person  aud  also  after 
tbe  sing,  of  tbe  second.  For  Germ.  *miej  milc;  *piz,  pik  gave 
a  feeling  for  the  endings  -iz,  -iky  whenee  Goth.  unsis,  WG, 
unjfik  {cL  Streitberg  ürg.  Gramm.  263).  These  together  with 
tue  gen.  cnding  -ero-  complete  tbe  declension  of  |ti-,  Compare 
the  folbjwing: 


tu 
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Germ. 

Goth. 

WG. 

WG* 

üom. 

weis 

*wl-z 

*jü'Z,   yt'Z 

gCIL 

um-aru 

"^unsera 

ya-era 

dat. 

*m4z  p-iz 

uns-is 

*um-{iz} 

yiHi^) 

acc. 

'^m4k  p'ik 

ium-U) 

*uns-ik 

ya-ik 

The  Bom.  *jüz  later  became  *jlz  after  tlie  analogy  of 
lüiz.  Gen.  ytlera  regularly  gave  ^juwerfa)^  whencc  OHG, 
iuwer,  OS.  eutcaTy  OE.  mwer.    Similarly  in  the  dat.  and  acc. 
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Idg.  *elo2g^h  Im  Armenischen. 


Zu  diesem  Stamme  gehören  nach  meiner  Ansielit  folgende 
amieiiisclie  WOrter:  ezn  'öeh^^  azn  '(ieseldeeht'  (als  ein  mittel' 
persiaeheH  Lehnwort  azg  ehenfalls  'Gesehlecht')  nnd  az-eu-un 
M(Jrr^  vertrocknet.' 

Das  arm.  ezn  fgcn.  ezin)  'Ochs'  vergleicht  Meillet  MSL. 
lU,  278  mit  ai,  ahi  'Knh',  zd,  azij  vgl  darüber  Hübschmaim 
TP.  Aiiz.  10,  47,  Nach  meiner  Ansicht  gelit  das  Wort  viel- 
mehr auf  idg.  "^ezg^h  zurück,  welches  d:iiin  als  echtarmeniseües 
Wort  zu  grieeh.  öcxoc  'Zweig',  phl,  azg  'Zweig',  ai.  dd-ga-h 
*Stab'  usw.  (Barthohimae  IF,  In,  194)  gehört.  Bezüglich  der 
Bedeutung  vgl.  griech,  liocxoc  *Zweigj  Schössling'  (lit.  mazgas 
*Auge',  'Knospe  am  Baume'  Fiek  BB.  2,  267  =  idg,  ""mozgho), 
aber  aucli  jnngcs  Kind,  junge  Kuli.  Färse,  Kalb',  (arm.  mozi 
*jnnges  Rind,  Kalb',  grieeli.  pocxiov,  Dem.  von  (iöcxoc  'junges 
Rind'»  idg.  ^mozg^ho).  Es  ist  hier  interessant  zu  beal>acbtcn, 
wie  idg.  *zgh  und  "^zg^h  wechseln.  Bc/J|glicli  der  Laut  form 
vgl.  gleichfalls  arm.  mozif  wo  arm.  z  aiach  Barlholomae  8tud. 
2,  40  s.  Ilübechmann  Arm.  Etym.  475)  ebenfalls  =  idg.  *zg^h 
(urarm.  also  *zz)  isl. 

Den  o-Ablaut  zu  arm,  ezn  ^Ocbs'  haben  wir  aber  in  arm. 
4izn  (gen.  azin)  'naxione»  gente,  tribö,  legnaggio,  stirpe'  (Ciak- 
eiak  Arm.-ital.  Würterb.  7.),  welches  also  als  cehtarmenisches 
Wort  ebenfalls  zu  grieeh.  öcxoc,  phl  azg,  ai.  (hlga-h  usw.  ge* 
hört.    Arm,  a  ist  auch  =  idg.  o  {vgl.  ag-ani-m  'ich  ziehe  mir 


Idg,  *elozg^h-  im  Armenischen. 


I2h 


I 


as)  an*,  wo  ag  =  idg.  *ot'  ist  8.  Bartholomae  BB.  17,  91  ff, 
Hübschiiianu  An«.  EtyuL4n,  Brii^iuanii,  Grimilrise*  1,  3u4), 

In  dem  ariiienist*hen  Ausdrucke  azg-Jt  ev  azir^k  'alle  Na- 
tioneDj  alle  Mensriien'  finden  wir  nehen  dem  erhtarmeniBchen 
azn  aücb  arui.  ttzg^  welchem  vvurtlicii  ebeiifÄlls  'liii/j/mc,  gente*, 
'tribü,  le^nü^gio,  stirpe,  famiglia'  (Ciakc.  4)  bedeutet.  Die« 
ist  als  ein  mittt?Ipormi!icbes  Lehnwort  wieder  =  phl.  azg  'Zweig*. 
Bezüglich  der  Bedeutung  vgl,  dag  ebenerwähute  'legnäggio, 
stirpe*. 

Mit  dem  eL-htarnieniaclien  az7i  ist  lautlicb  auch  arm,  az- 
az'un  'dllrr,  vertrocknet',  az-az-im  az-azanam  *vertriM/kne, 
werde  dürr*  (besonders  vom  Piianzeni  identiscli.  Bezüglieh  der 
BedeiitüHg  vgl.  griecb,  äluj  'dörre,  trockne',  dlofiai  'ver- 
dorre' (ans  ^azdojj  usl.  ozditi  ^darren'  (vgl  aucb  Bugge  IF. 
1,  44o,  KZ.  32,  1  und  HübHchniann  Arm.  Etym.  412),  welches 
lautlieb  aber  zu  idg.  ^ozdofi  =^  arm,  oi^t  'Zweig'  flltibsch- 
manu  Arm.  Etym.  482,  Brugmann  Grundriss^  1,  140  usvv,) 
und  nicht  zu  dem  von  mir  bebandelten  idg.  ^ozg^hos  "Zweig* 
gehört. 

Zum  Schlüsse  weise  ich  noch  auf  die  grosse  lautliche 
Ahnlifhkeit  der  beiden  gleichbedeutenden  idg.  Stämme  i^ozg^ho' 
und  *mozg^ho  usw.)  hin,  welche  in  den  einzelnen  idg,  Sprachen 
sowohl  'Zweig  idann  in  den  Ableitungen  auch  *  trocken*  vgL 
arm*  az-az-un)  als  auch  bildlich  einerseits 'Gescblecbt'  (arm, 
azUj  entlehnt  azg)y  andererseits  'Kalb*  (dazu  arm,  ezn  'Ochs*) 
bedeuten. 

Budapest.  L.  v.  Patrubäny. 


I 


Die  Knduug  der  3.  Person  PL  Präs.  im  AlthoehdeElsclieii* 


Über  meinen  Artikel  IF.  11,  197  ff.,  io  dem  ich  -et  für 
die  lanlgesetzlicbe  Endung,  -it  für  eine  Analogiebildung  nacb 
der  3.  Sg.  erklärte,  bemerkt  Betbge  im  Jahresberiebt  liber  die 
Erscbeinnngen  auf  dem  Gebiete  der  germ.  Philologie  1900 
S*  24  N.  60:  "da  in  der  L  scbw.  ktmjug.  die  diskrepanz 
zwisciien  der  3.  sg,,  die  mit  der  starken  konjug.  tlbereinstimmt, 
and  der  2,  pL  bestehen  bleibt,  und  auch  aus  andern  gründen 
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litie«  of  semasiological  dcvelo(iment  ^iieh  a  departure  from  the 
uri^anal  meaniii^  will  Beeni  easy  and  natiiraL 

Biit  wliatever  tlie  origiii  of  Lat,  saevus  may  be,  we  may 
refer  Gotli.  Hüft*  to  the  root  pfi^l-,  /j.v^i-,  pm-  in  Ok.  «+rfi,  i|mi 
"touch,  ruh,  stroke,  caregB',  i|jaiiy  jub  avvay,  grind  down^  pcmnd', 
^faTc|ua  "'crumb,  niorser,  hjiuj  ""chew  np',  t^jiKoc  "bare*,  etc.  The 
sii2:nifii*atioD  of  Germ,  saira-  plainly  poiiits  to  thc  primary  mea- 
long  'mh^  ^i'iiid,  lieat';  that  of  Lett,  Hhca  to  'grind,  bite\  If 
we  add  to  thcs^e  Lat.  mievus^  we  may  assume  for  it  the  ori- 
ginal nieaning  'bitiiig,  crusbing.  beating\  Though  tbere  is  iio 
^emasiülugieal  diffit-uity  in  making  tliir^  cormeetion,  it  is  opeii 
to  considerable  doubt,  siiiee  tbe  original  mcaning  may  have 
been  scnnetbing  entirely  differeut,  and  tbe  pliooetie  explanation 
is  nni-ertain.  In  Gernk  .mlra-y  lio\ve\cr,  the  case  is  different. 
Tbere  tbe  primary  nieaniug  must  bave  been  such  as  1  bave 
assumed. 

Frotn  pre-Germ.  psemo-  inay  come  (UIG,  semon  'eat', 
OS.  aiimhdy  ON,  sumhly  numl^  OE.  symbel  ""feast*.  Compare 
Gk.  ipu>pac  Hiit,  (norsel*,  i|iujMiIuj  "feed,  fatien',  and  also  Lat. 
aimila  froni  "^semild'  by  assimilation,  as  in  mnilis^  (Cf.  lirug- 
mann  Gr<L  1  ^,  123)*  Cogoate  witb  tbis  or  derived  therefroni 
IH  0H(*.  sefnahij  shnüa  'tiiie  wbeat  flour,  bread  made  of  sach 
tlour'.  (Cf,  Kluge  Lt.  Wb.''  s.  v.  ^Semmel).  Tbe  base  pse-mo-, 
psd-mo'  is  froni  hhsß-,  bliso-  ^grind»  eat\ 

The  simple  root  bhem-  ocenrs  in  Germ,  in  OHG,  har^ 
OS.  hüTj  ON.  herr^  OE.  beer  'bare'  (cf.  Persson  Wnr/.elerw. 
115);  Gotb.  -bmi,  OIIG.  beri  ^»erry',  etc.  (Kluge  Et.  Wb.^  s.  v. 
Beere)\  and  perhaps  in  OE.  bimt,  ON-,  MHG.  baM  'bast'.  Com- 
pare Gk.  Xettuj  'peel'  :  Xcttoc  'peeling,  bark\ 

OHG.  sih,  Du.  ze€(\  zip,  (JE.  4/'e  ^sieve',  sifeda  'sif- 
tings,  branj  tared»  weeds',  mftan  'sift'  are  referred  by  Kluge 
Et.  Wlt.^\  to  tbe  Germ,  root  Hfh?r-  ''seihen*.  Phuneticnlly  tbis 
explanntion  is  not  satisfaetory.  Tliere  is  not  suttieient  reason 
for  assuming  tbis  interebange  bete.  Semasiologieally  it  is 
qiiile  possiblCj  bnt  when  we  consider  tbe  earlier  metbod  of 
ßifting,  wbicb  was  ratber  a  wioiKrwing  (cf*  OE.  icindwinn, 
OHG.  wintön  Ventilare',  etc.),  we  may  at  leaat  venture  a 
different  etymology. 

The  above  words  may  be  connected  with  Lat.  dU-sipo 
'throw  apart,  scatter*,    Skt.  kHpdti  ^throw,   hurP.    (Cf*  Brug- 
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Tnann  OnL  1  ^  867).  Primarily  t!»en  steve  meant  'sbaker*, 
whicb  gives  a  very  good  term  for  thc  articie.  Compare  OHG. 
redan  'sift',  LHh,  kritalas  '^Bieve*,  kreczü  'shake*  (Kluge  Et 
Wb.^  s.  V.  Räder),  base  qre-tO'\   OHG.  rltam,  OE.  hrtdder^ 

»hriddel  "coarse  sieve',  Lat.  cribrumy  base  qre'io',  hoth  from 
Toot  («)g6ro-,  («igrÄ-  'strike,  cut»  separate*. 

IL  Apparent  disappearance  of  medial  z  in  West-Germ. 

^  It  ia  generally   ai^isiimed   tliat  z  fails  out  iiiider  certiiiri 

conditions,     Exampfes  ^^iveii  are:    Gath.  mizdö,   OE.  meord  : 

■  med,  OS.  meda,  OHG.  mefa.,  mietn  'reward';  MHG.  zttirn  : 
OE.  ttrln  'twine'j  OH(f.  Itrnen  :  OS.  linön  'learn';  OHG.  innrer, 
OE.  ^ower  :  Gotli.  izwara  ^vestrura'.  (Cf.  BrDgmanu  Grd,  1 ', 
§903,  AfiHi.  2;  904,  1).  These  are  all  capable  nf  explaDation 
vvithoiU  as*smiiin;^^  the  1ob8  cif  z. 
B  OE.  m&dy    OS,  mida,   OHG.  m^tay  mieta  ""reward'  luay 

he  referred  tn  pre-Gerui.  *meitä'  mul  eanipared  with  Goth, 
maipnis  'gift*,  OE.  möpumj  OS.  m^thom,  etc.,  wliicii  are  rela- 

Ited  lo  Gk.  Sic.  (iottoc  'Hiauks,  requital',  Lat.  mütutis,  ete. 
from  R  root  mi^i-,  mdi-,  (X!f.  Clileiiheek  Et.  Wb.  «,  v.  mmdjan), 
OE.  firiji  liiieii,  t\vii4ted  tliread',  Ihi.  fwijn  need  not  be 
derived  froio  the  OE.  base  d^ls-^  wbieh  is  an  tmtgrowtb  of 
d^l-j  l>ut  inay  ralher  be  explained  as  eoming  directly  from 
rfiil-.  Differenee  in  iiieaoiiijir  does  not  necessitate  separaling 
OE.  twln  from  Lilli*  dvynü  'twins',  OHG.  zwimAing  '^twiri'. 
In  eitlier  sense   the  primary   signitication  m  ''double*,    and  its 

»partieular  applieation  is  a  itiatter  of  image.  How  littte  Hie 
meanin^  de)>endß  npon  the  phonetie  compositioo,  and  how 
niueh  up<»n  U-sage  may  be  seen  fn>m  tbe  folhivvinf:  examplesy  all 
of  which  eome  from  the  base  dfßs-  :  ON.  ttenner  'two  by 
two',  MHG.  zwirn  ''twine',  OE.  ge-twisa  ''twin',  fwisla  Ibrk 
of  a  river',  twiMan  ^braucli  oft"  (of  roads),  tittslung  ''parti- 
—t\(m\  OHG.  zwmtn  'fork,  brauch',  zwhelhic  "twin',  swiro 
^^twice',  zwtrön  'lack,  faiP,  ]jrimarily  ""separate,  go  from'  (ef. 
OE.  gehtvtfan  ""separate  from,  deprive,  prevent*),  zwhh  'two- 
fuld\  MHG.  ztvut.  Du,  twist  'strife',  Dan.  teuf  'dnuble-threa- 
ded  cloth'j  ME.  twht  ''brancli',  NE.  iwiM^  anythinij:  twisted 
or  twined,  OX,  tvistr  ""sad',  etc»  As  applied  Xu  tbrcad  or  cloth 
oecur  varions  formations:  OE.  fwin  'linen,  twine';  tiriU  Voven 
wilb  double  thread\  wbence  j>robably  NE.  twill\  MHG.  zwirn 
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'twioe';  Dan.  tvht  'doulile-tbreacled  clotli*,  En^.  twist  'thread'. 

From  the  above  coiHparisun&  it  is  evident  tbat  tbere  ig 
no  reasoü  for  combining  OE.  twin  and  MHG.  zwirn;  and  no 
ground  for  separat ing  OE.  tiiüu  from  LiHl  dvynu.  OE.  fwin 
eaUj  tbereibre,  not  be  adtJneed  as  evidence  of  tbe  disappea* 
rance  of  z  before  «, 

OS.  linön  :  OHO.  Urnen  seems  at  first  8ig!it  t<*  be  a 
cicar  casG  for  tbe  los«  of  z  before  n.  And  yet  bere  also  it 
iK  unnecessary  to  make  tlmt  assumption.  OHO.  Urnen,  lernen^ 
OE.  ieornian  learn'  are  based  on  a  p.  p,  Hizua  from  His-nö- 
frora  tbe  root  leis-  "traek^  trace\  Thig  root  lei-n-y  leiso-  is, 
in  all  probability,  a  derivative  of  lei ,  U-  'mark,  traee;  r«b, 
sniear'.  From  fbis  «irnpler  root  niay  liave  eome  OS.  linön, 
which,  in  tbat  case,  m  based  on  tbe  p,  p.  Hi-nö-  ''traced', 
just  as  OHG.  Urnen  on  Hu-nd-  'traced'. 

For  the  root  11-  m  tbe  sense  'trace'  tbere  h  abundant 
evidencc.  Tbig  is  bat  onc  reniove  from  ''marky  s^erateb',  wbieh 
seein»  to  lie  tbe  ori*^inal  nieaning  of  this  root  or  at  least  the 
nieaning  from  wbieb  mc^st  of  tbe  otbers  came»  We  may  as* 
suiue  ibe  followinjtc  deveb>puient  «»f  nieanin^^:  'mark,  Scratch; 
trace,  traek;  rub,  smear;  Btick,  remaiu;  cause  to  remaiii^  leave, 
depart,  go;  depart,  yield  to,  let;  yield,  bend'.  From  eaeh  of 
tbese  sprang  nnmerous  seeondary  meanings.  It  is  not  too 
mncb,  tbcrefore,  to  refer  to  tbe  root  lei-  tbe  several  bases 
hi-no-j  lei'tö'j  lei-do-,  lei-po'^  id-q-o-y  lei-so-  etc,  Eacb  of 
tbese  bases  is  found  in  various  senses,  Thus  It-no-  oecurs  in 
Lat.  Imea  'stroke^  üne,  mark',  vvhence  any  ''line,  tbread,  string', 
llunm  'tbread,  flax',  Unö  'sniear^  Olr.  lenim  'stick  to\  ON. 
Uur  'yielding',  Ok.  Xiva^ai  '  rpeiroMai  (Hesycb.);  lei-po-  in 
Skt.  Umpdti  'smearj  bcsmear'^  Upijate  'cling  to',  Gotb.  hi-lei' 
han  'reniain',  l)E.  hpfan  "remain  over;  leave,  leave  bebind'; 
hi-q^-o-f  loi-q-O'  'renminder\  wbeiice,  as  in  OE.  Imfan,  Lat, 
Linquo^  Gk.  Veiirm  leave,  leave  beliind',  Gotb.  leihan  'leud', 
Skt.  rindkti  'leave,  let  go',  Lat*  oh  liquus  'hcnt,  slanting',  pri- 
niarily  'yielding,  drawing  asidc';  It-mo-  in  Lat.  lima  'file*, 
limö  'lile,  rub,  polisb',  limes  ^crosspath',  llmn^  'Blirne',  OE. 
Um  'mortar,  (birdjlinie,  paste',  lam  'clay',  Lat  limuSt  limh 
*aslant,  oblique',  OE.  Um  'braneb,  limb'.  Other  derivative  roots 
c'fiuld  be  fibown  to  liave  tbe  sanie  developmeut  of  meaning. 
(Cf,  Kluge,  Prellwitz  Et.  Wbb<,  Persson  Wurzelerweiteruug  5> 
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>,  43  etc.!,  Tliis  itKlieateH  a  uonimou  origio  for  these  several 
bases,  whieh  may  be  exteuded  frotu  tlie  root  /^  in  Lat.  ti-nö 
'rnb  over,  smear',  Gk.  Kcioc  'smooth',  Skt.  hyaU  ''stick  to*. 
Wc  may  tberefore  mnke  the  foHuwin^  eomparisons: 

Skt*  liyate  *^stiek  to',  Gk.  \cToc  'sinoolh',  XItoc  'sniooth', 
ON.  Uda  'gM^f  slip,  pass^  iiiovc,  go',  OE.  lipmi  'mW,  OHG, 
lidan  'go,  travel,  exiicrieiu-e,  leaiii*. 

Lat.  fhnö  'nib,  8Eiear\  SIHG.  Itae  ""soff,  hlsj  lehe  'track\ 
Lat.  hra  'furrow',  OHG.  Urnen  Mearn'. 

Lat.  li-nö  'rub',  Skt.  Una-  ^a  eliiigii%^  to'j  (>N.  linr  ''soft*^ 
Una  'soften',  GotU*  af-lmnan  '^o  away',  08.  Iinön  learaV 
Tbci^e  cau  certainly  belon^^  to  Skt.  liifate  "^stick  to,  kecp  close, 
cower,  hicle,  disappear'. 

Tbe  geiK,  dat.,  acc.  of  0H6.  iuwer,  iu^  hncih,  OS.  eu- 
icaVf  ett,  eu,  OE.  ^oiver^  eoic,  eotvic  are  more  easily  explai- 
üe<i  withoüt  comparisou  with  the  eorresponding  Goth.  izwaraf 
ff  izwis.  The  Gotli.  and  ON.  art^  tbe  diffieiilt  foruis  to 
tplain  (for  wliieb  cf.  Bru^auaiiii  Grd.  2,  804;  Streitberg  Urg* 
Gramm.  265),  while  the  West  Genn.  forum  may  be  derived 
directly  frtmi  tbe  IE.  iu-,  Tbat  these  shouhl  iliffer  iVom  tbe 
Goth*  need  not  surprise  us^  noar  need  we  reconstruct  cumioon 
Geroi.  forms.  That^  I  believe,  will  be  an  imposs^ibility,  siuce 
aualogy  has  piayed  sucli  havoc  with  tbe  original  tbrnis  of  the 
personal  pronouna.  In  Lith.,  for  exatnple^  the  prononn  lü-  is 
decUned  aecordiiig  to  tbe  w-decleusion.  Cotnpare  tbe  following: 


noni. 

mmüs 

./«^ 

acc. 

sünus 

jm 

loc. 

sünüsu 

Jmu 

dßU 

Münüms 

Jüms 

inst. 

aü7mml{f<) 

jutmis) 

gen. 

sfmü 

{jüint) 

In  West-Germ*  iü-  h  similarly  generalized  but  m  raodeied 
after  the  personal  prooouu  of  the  lir^t  person  and  alsu  after 
tbe  sing,  of  the  seeond.  For  Germ.  *miz,  mik]  *pfz,  pil'  gave 
a  feeliDg  for  the  endings  -/z.  -il'^  wbence  Gotb.  unsis,  WG. 
umtk  (cf.  Streitberg  Urg.  Granu«.  263).  These  together  with 
the  gen»  ending  -ero-  complete  the  decleueion  of  i«-.  Coinpare 
the  following: 
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litieH  of  8emasi<)logieal  dcvelo|iiiieiit  mah  a  de|iarture  froni  Ihe 
original  nieaniii^^  will  seem  easy  and  natural. 

Bnt  wliatover  tlie  origin  of  Lat.  saevus  may  be,  we  may 
rcfer  GoH».  .sair  to  thc  root  psei-y  ps^i-^  pnl-  in  Ok,  y\fy,  n?u) 
'toueb,  nib,  titroke,  earess',  ipmu)  "rub  away,  grind  dovvii,  pound', 
qjaic^ct  'crumb,  nioi-seP,  \^iw  '^cbew  up*,  i|iiX6c  'bare',  etc.  The 
signification  of  Ocrm.  saira-  plainly  points  to  the  priniaiy  raea- 
ning  ''mb,  griiid,  beat';  that  of  Lett.  siws  to  'grind,  bite\  If 
we  add  to  these  Lat.  saevus,  we  may  assuDie  for  it  the  ori- 
gitial  nieaning  MjiJiug,  crysliiiig,  beating'.  Thongb  tliere  m  m 
^eniasitdügical  difficidty  in  makirig  tbis  eontiet'tioii,  it  is  «»pen 
to  eonsiderable  doubtj  siiiee  the  original  meaniog  may  havc 
iieen  i^onietlnng  entirely  different,  aiid  tlje  pbonetic  exjilanatiun 
is  uni^ertaiu.  In  Oeriih  saira-^  bowever,  tbe  case  is  differeDt. 
There  the  prituary  meaning  niust  have  beeo  such  as  I  Iiave 
assnmed, 

Froni  pre-Geriu.  psemo-  may  come  OHG,  gemöii  'eat\ 
08.  sumbeh  ON,  sumblj  suml,  OE,  8tfmbel  7east%  Compare 
Gk,  ipLU.uoc  ^dt,  inorsoP,  i|jiju|iiJiju  "feed,  fatten*,  and  also  Lat. 
simila  from  '""nemila'  by  assiniitatiou,  as  in  similis.  (Cf.  ßrug- 
mann  ürd.  1*,  123)*  Cognate  witti  this  or  derived  tberefrora 
is  OHO.  semala,  ^nmila  'fine  wheat  flour,  broad  niade  of  siielj 
flour*.  (Cr,  Kluge  Et.  Wb.^  s.  v.  Semmel).  Tbe  base  psi^-mo*, 
psd-mo-  is  fi'oni  hh^e-f  bki^o-  ^griud,  eat*, 

Tbc  simple  root  bheso-  ocetirs  in  (TcruK  in  OHG.  6ar, 
OS.  barj  ON.  berr,  OE.  bver  'bare'  (cf,  Pcr^sson  Wurzelerw. 
1 15};  Goth.  basl  OHG.  beri  'beiTv',  ete,  (Kluge  Et.  Wb.^  s.  r. 
Beere);  and  perhaps  in  OE.  hwstj  ON.,  MHG,  bast  'bast'.  Com- 
pare Gk.  XcTTuj  'peel'  :  Xeiroc  'peeling,  bark'. 

Ol  IG.  sibf  Du,  zeef]  zift,  OE.  sife  ^sieve',  sifefla  W- 
tings,  bran;  tares,  weeds',  siftan  'sift'  are  referred  by  Kluge 
Et.  Wb»-^,  to  tbe  Gern»,  root  nlhw-  ^seihen'.  Phonetically  this 
ex  plana  tion  m  not  satisfaetory.  There  is  not  sufficient  reasou 
for  assnniing  this  interchaage  here.  Semasiologieally  it  is 
qnite  post^ible,  but  when  we  cousider  tbe  earlier  nietbod  of 
Rfting»  whieh  wan  rathcr  a  winucnving  (cf.  OE.  windtcian, 
OHG.  wintöu  Sentilare*,  etc.),  we  may  at  least  venture  a 
different  etymology. 

The  above  words  may  be  connected  with  Lat.  dis-itfpo 
'throw  apart^  acatter',    Skt.  kMpdti  'throw,   burP.    (Cf.  Brug- 
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mami  Grd.  1  ^  867).  Primariiy  theo  fiieve  nieant  'shaker', 
which  ^ives  a  very  ^^ood  teroi  for  tlic  article,  Compare  OHG. 
redan  'ßift',  Litb.  hrifalas  'sieve',  Jcreczü  'shake'  (Kluge  Et 
Wb.^  s.  V.  Räder),  base  qre-to-\  OHG.  rlfara,  OE,  hruMer, 
hrlddel  'coarse  sieve',  Lat.  crihrum,  base  qre'io-f  both  froni 
root  {s)qerO',  is)qri-  'fttrikc,  eiity  separate', 

IL  Apparent  disappearance  of  medial  z  in  West-Gcriiii 

It  is  gencrally  aÄSUmed  tliat  z  falb  out  Jiiidcr  eertaiu 
eonditions.  Exaiiiples  giveii  are:  Gotth  mhdö^  OE,  meord  : 
medf  OS.  medat  OHO,  meta^  mieta  ''reward' ^  MHG.  zwirn  : 
OE.  twin  "^twine';  OHCi.  lirnen  :  OS.  Imön  'iearn';  OHG.  mw^er, 
OE*  ^ower  :  Goth.  uwara  'vesitriim'.  (Cf.  Ikii^ruaim  Grd.  1  *, 
§903,  Anin.  2;  904,  1).  These  are  all  capable  of  explaiiation 
witliout  assnmiii^  tbe  loss  of  z. 

OE*  midy  OS.  meday  OHG.  mHa,  mieta  'revi^ard'  may 
lie  referred  to  pr^Germ.  "^meifd-  aiid  eonipared  with  Goth. 
maipms  '^\i%\  OE,  mäpmn,  OiS.  methom,  etc.,  wliich  are  rela- 
ted   to  Gk.  Sic.  ^oiToc  ""thaiikfi,    reqnitarj    Lat.  mutnus,  ete, 

a  root  mei-j  md'i-,  (Cf,  nhleiibeck  I^t.  Wh.  s.  v.  maidjan). 

OE.  ticin  ^lioeii,  twisted  thread\  Du,  tii^ijn  need  uot  he 
derived  frouj  the  OE.  base  diih-,  which  is  an  outgrowtli  of 
dut'y  but  may  rather  be  explatned  as  coniing  dirc^ctly  froni 
dui-*  Üift'crenee  in  mcauiii^  doet^  not  necn^ssitate  separating 
OE.  twm  froin  Lifh.  dvynü  'twins',  OHG*  zwini-Ung  *twiii\ 
In  either  sense  the  priniary  sifj:uitieati4Hi  \9^  "double",  and  its 
particular  applieatioo  is  a  uiatter  of  iisage.  Ilow  little  the 
meaning  depends  itpon  the  phonetic  eonipositiou,  and  how 
mnch  upon  us^a^^c  may  be  seen  froni  the  followin^  ex  am  |  des,  all 
of  whieh  eomc  froni  the  base  duls-  :  ON.  trenner  'two  by 
two\  MHG.  zwirn  ''twine',  OE,  ge-twisa  ^twin',  twisla  ""fork 
of  a  river",  IwisUan  'hrai^cb  oß*'  fof  roads),  fwishtug  ''parti- 
tion*,  OHG.  zttisüa  Mork,  braneb',  zwiaeUne  'twiu',  zwiro 
*twice',  zwfrOn  ^laek,  fair,  primariiy  'separate,  go  from*  (cf. 
OE,  gettnefan  "separate  frour,  deprive,  prevent*),  ztüisk  'iwo- 
U)\d%  MHG,  ztrist.  Du.  hrLst  ^strife\  Dan.  timt  'double-threa* 
ded  eloth',  ME.  twut  'brauch',  NE.  twiM,  auythin^^  twisted 
or  twined,  ON.  tristr  ''sad*,  ete.  As  applied  to  tbread  or  cloth 
oecur  various  tormations:  OE,  twin  Hiuen,  twine';  twiii ''woven 
with  double  thread',  wheuce  probahly  NE.  twill;  MllG,  zwirn 
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'twine';  Drtii.  frid  'doiible-threaded  cloth*.  Eng.  fwist  'thread*. 

From  tbe  above  cnnipans(>iis>  it  ig  evideut  that  there  is 
DO  reasoii  for  combiiilD^  OE.  twln  and  MHG,  steim;  aod  un 
grouiul  for  separating  (JE.  twlu  froni  Ijitli,  dvynu,  OE»  twln 
eaii,  tbereforcj  not  be  adduced  as  evideiice  of  tlie  didappea- 
ranee  of  z  before  n. 

OS.  linön  :  OHO,  Urnen  i^eetns  at  first  sigbt  to  be  a 
clear  case  (tyr  tbe  loss  of  ^  before  «.  And  yet  bere  also  it 
iß  imnecessary  to  niake  that  asstimptioiK  0H6*  Urnen,  Urnien^ 
OE.  leornkin  "learif  are  based  on  a  ]).  p.  *Iizna  trom  Hu-nö- 
frouj  tbe  root  leLs-  'track,  trace\  Tbis  root  lei-^s-,  lei-so-  \% 
in  all  probability,  a  derivative  of  /W-,  h-  'mark,  trace;  rub, 
8niear\  Froui  X\m  simpler  root  niay  Imve  conie  OS.  linön^ 
wbieh,  in  that  case,  is  based  oii  ibc  p.  p.  Hi-nö-  ""traced; 
just  as  OHG.  Urnen  ou  Hls-n6-  'traced'. 

For  tbe  root  It-  in  tbe  seuise  ''trace'  tbere  is  abnndant 
evidence.  Tbia  is  bnt  one  remove  from  'mark,  Scratch',  which 
seenm  to  be  tbe  ori^^iiial  nieaning  of  this  root  or  at  least  the 
meaniiig  from  wbieh  most  of  tbe  othern  came,  We  may  ae- 
ßome  tbe  followin^  development  of  meaning:  ''mark,  Scratch; 
trace,  traek;  ruh,  «mear;  stick,  remain;  cause  to  remain,  leave» 
depart,  go;  depart,  yield  to,  let;  yield,  beüd\  From  cach  of 
these  sprang  numcrons  secondary  meanings.  It  is  not  too 
mueb,  tberefore,  to  refer  to  the  root  lei-  tbe  several  ba^es 
lei-wo-,  lei'tO'f  lei-do-f  lei-po-j  lei-q^^o-,  lei-so-  etc.  Each  of 
tbesc  bases  iy  fouud  iti  varions  genses.  Thng  If-no-  occui's  in 
Lat.  lineti  'stroke,  line,  mark',  wbcnce  any  liiie,  thread,  string', 
hmim  'tbread,  tlax*,  Unö  "gmear^  Olr.  lenim  'stick  io%  ON- 
Unr  'yieldin^',  Gk.  Xiva^ai  *  iptTTopai  (Hesych.);  lei-po*  in 
Skt.  Umpdti  'smear,  besmear\  lipgate  'cling  to*,  Goth.  bi4ei- 
han  "renmin*,  t)E.  Ittfan  'remain  over;  leavc,  leave  behind'; 
lei-q^-ö'^  loi-q^'^o-  'remainder\  wbence,  as  in  OE,  Imfan^  Lat. 
iinqno^  Gk.  Xcittlü  leave,  leave  beiiiiid*,  Gotb.  leihan  ''lend', 
Skt.  rindkti  'leave,  let  go',  Lat.  ob  I'iquus  'bent,  slantlng'^  pri- 
niarily  'yielding,  drawin^  ai^ide';  It-mo'  in  Lat.  Irma  'file', 
hmö  'tile,  rub,  polish',  limes  ^crosspath',  Umtat  'slirae*,  OE. 
lim  ''mortar,  (bird)lime,  paste',  htm  ^clay',  Lat  limus^  Umis 
'ashmt,  oblique',  OE.  Hm  lirancb,  limb*.  Other  derivative  roots 
conld  bc  sbown  to  have  tlie  same  development  of  meaning, 
{Cf.  Kluge,  Prellwitz  Et.  Wbb.,  Persson  Wurzelerwciterung  5, 


i 
I 


Phonetic  Notes, 


12» 


Ito,  43  etcM,  Tills  indicates  a  eomraou  origin  for  tbese  several 
bases,  which  may  be  extended  froio  ihe  root  U-  in  Lat.  li-no 
'rub  over,  smear',  Gk,  Xeioc  'siiiooth',  Skt.  Hyati  'stick  io\ 
We  may  tberefore  miike  tlie  followiug  eomjKirisonB: 

Skt,  Uyate  "stick  to\  Gk.  Xeioc  'smooth",  Xitöc  ''smooth", 
ON.  lida  'gliile,  slip,  pass,  move,  go',  ÜE.  Itpan  'mil\  OIKL 
lidan  ^go,  travel,  experience,  leani'. 

Lat.  linö  ''nib,  sinear*,  MHG.  Ilse  ^soft',  leis^  leise  'trai'k*, 
Lat.  llra  '^furrow",  OHG.  Urnen  'learn'. 

Lat.  U'jiö  '^nib%  Skt.  lina-  'a  clingiu^^  to',  ON.  linr  'soft*, 
lina  ''soften',  Gntb.  af-lhman  Vo  away',  OS,  linön  nearn'. 
Thetse  chq  eertainly  beloii^  to  Skt.  litfaie  ""stick  ro^  kec})  e1nge> 
CO  wer,  hide,  disappear\ 

Tbe  gen.,  dat.,  acc.  of  OHG*  iuwer,  tu,  iuwih,  08.  eu- 
war,  eu,  eu,  OE.  eower,  eotü,  eowk  are  more  easily  explai- 
ned  without  compariHon  with  the  eorrenponding  Goth.  izwanif 
izwis,  izwis.  Tbe  Gotlj.  and  ON.  are  tbe  tlifficnlt  foruis  to 
explain  (for  whicb  et  Brugniann  Grd.  2,  8U4;  Streitberg  Urg. 
Granitii.  265),  while  tbe  West  Germ,  forma  may  be  derived 
dire(*tly  frooi  tbe  IE.  iü-,  Tbat  tbene  Hlioukl  differ  froni  thc 
tiotb.  ueed  not  surprise  us,  iioor  need  we  recoostract  common 
Oerm*  forms.  Tbat,  I  l»elieve,  will  be  an  impoBsibility,  since 
aoabigy  bas  ptayed  snelj  bavoc  with  the  üriginal  fonns  of  tbe 
_  persooal  prononns.  In  Litb.,  for  example,  tbe  pronoun  iü-  ig 
■  deciiued  aceordiug  to  tlie  i^-dcelensiuH.  Conipare  tbe  foUowing: 

^  In  West-Gerui.  iu'  is  similarly  generalized  bnt  m  modeled 

after  tbe  personal  prommn  of  tbe  first  persoii  aud  also  after 
the  sing,  of  tbe  secood.     For  Germ.  *mi>,  mtk  \  *^pk,  piJc  gave 

■  a  feeliQg  for  tbe  endings  -/z»  -ik,  whence  Goth.  umis,  WG. 
unsilc  (^cf.  Streit berg  Urg.  Gramm,  263 j»  These  together  with 
the  gen.  ending  -ero-  complete  tbe  deeleusion  of  tw-.     Compare 
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ersckeiut  mir  Jelliiieks  animlmie  «nglanblmft".  Die  antleni 
Orüniic  nrögeu  sticlihaltig  sein,  der  Einwand  mit  den  geh  wachen 
Verben  I.  Küiij.  ist  es  nicht,  Demi  ia  (iemjeni^en  Deuknial^ 
das  die  meisten  -it  hat,  in  den  Mondseer  Fragmenten,  erseheiiit 
diese  Endung  neben  -et  bei  starken  Verben  wie  bei  sehwardieü 
Verben  L  Konj.,  bei  diesen  5  mal,  bei  jenen  7  mal  Die  Be- 
lege aus  Ohmsen  ffir  -H,  auf  die  Koi^el  PBrH,  9,  326  hinge- 
wiesen bat,  gciiörcn  lieide  zti  8fbwaebeii  Verben  I.Konj,  *u 
Wien,  15.  Oktober  lim,  M.  H.  Jellinek. 
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Zur  Geseliiclite  einiger  linß:iii8tlselier  HypotheNOu, 


lo  den  n\  12,  158  f.  hat  M.  H.  Jellinek  sieb  das  Ver- 
dienet erworben,  auf  einige  vergessene  oder  übersehene  Vor- 
gänger moderner  spraehvergleichender  Lehren  hinzuweisen. 
Wenn  wir  es  ihm  besonders  danken,  dass  er  einen  feinen  und 
stillen  Gelehrten  wie  R*  v.  Ramner  als  Vorläufer  neuerer  An- 
schauungen enthüllt^  so  hat  doeh  der  Hinweis  auf  das  Alter 
der  beitihniten  Lehre  vom  ZusauHuenbang  der  Pei-sonalendnngea 
mit  den  rerstmaipnmominibus  ein  vielleieht  noch  grösseres  Inter- 
esse, Wir  haben  hier  einen  jener  merkwürdigen  Fälle,  in 
denen  ein  sogenannter  "projibetiseher  Vorläufer"  unklar  tastend 
eine  Erkenntnis  (oder,  sagen  wir  lieber,  eine  Vermutung!)  voraus- 
mmmt,  die  doch  von  methodisebcn  Geistern  noeb  einmal  auf- 
gefunden werden  muss. 

In  dem  letzten  Mensehenalter  vor  dem  Auftreten  der  Bopp 
und  Grimm  war  ja  das  Interesse  für  sprachgescliiehtliehc  Fra- 
gen ein  liesonders  lebendiges;  und  soviel  geistreiehe,  geseheite 
oder  gelehrte  Männer   beschäftigten    sicti    damit,    dass  solehe 


1)  Ueo  Gegnern  meini»r  Annahme  steile  ich  gerne  den  Ein- 
wand zur  Vertügunir,  daas  *et  in  d^'ii  Mond8eer  FVagnienten  bei  den 
sc'liw.  V'erben  1.  Konj.,  wie  es  scheint,  etwas  Öfter  vorkommt  nls  hei 
drt»  ölMi'ken.  Ii*h  sage  ^wie  es  8cheint'\  denn  die  Statistik  von 
Hcnch  S.  KJr>  hiMiiirf  der  Nachprüfung  (zu  der  ich  weder  Zeit  noch 
Lust  habe),  Es  sind  da  4  Iinpeivitive  in  die  Zahl  der  Belege  für 
die  2.  PL  lud.  eing-erechnet  und  muglich erweise  bei  den  Imperativeu 
wieder  in  Au&chlag  gebracht,  wie  dies  bei  ferit  15,  19  auf  S.  133  f. 
bez.  134  ffescbehen  ist. 


Idg.  ^elozg^h'  im  Arnienisclien. 
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(etwas)  an\  wo  ag  =  idg.  *or  ist  s*  Bartliolomae  HB,  17,  lU  ff. 
Hübsehmanu  Arm.  Etym.  411,  Bru^niaiui,  Orimdriss-  1,  3u4). 

In  dem  arnteniselien  Ausdrucke  azg-lt  ev  azin-k  alle  Na- 
tionen, alle  Menseljen*  finden  wir  neben  dem  ei*htarmeni.sclien 
azn  auch  arm.  uzg^  welches  wiirtlieb  ebenfaMs  'naziuue^  gente*, 
'tribn,  legiiäggio,  Btirpe^  fanüglia'  (Ciakc.  4)  bedeutet.  Dies 
ist  als  ein  mittelpcrsisches  Ijclinwort  wieder  =  plil.  azg  'Zweig*. 
Bezüglieb  der  Bedeutung  vgl  dais  ebeuerwähute  'legiiäggio^ 
etirpe'. 

Mit  dem  eebtarmeDisehen  azn  ist  lautlicb  aueh  arni*  az- 
aZ'Un  *dtirr,  ver troe k net ',  az-az-im  az-az- anam  * vertroekne, 
werde  dürr'  (besonders  von  Pflanzenj  idenliscb.  Bezüglieb  der 
Bedeutung  vgl.  ^riecb.  äluj  'dürre,  trockne',  äCofiai  'ver- 
dorre' (aus  *azdo}j  nsl  ozditi  *darren'  (vgl.  aueb  Bngge  IF. 
1,  445^  KZ,  32,  1  und  Hüböebmann  Arm.  Etym.  412),  welcbcs 
lautlieb  aber  zu  idg.  *ozdo-s  ^  mm,  ont  'Zweig  (Htlbseb- 
maiiD  Arm.  Etym.  4^2^  Brugmauii  Orundrisß^  1^  14U  usw.) 
und  nicht  zu  dem  von  mir  behandelten  idg»  *ozgHi08  'Zweig* 
gehört. 

Zum  Schlüsse  weise  ich  noch  auf  die  grosse  tautliehe 
Ähnlichkeit  der  beiden  gleichbedeutenden  idg.  Stämme  n^zg^ho- 
iiDd  ^mozg^ho  usw.)  hin,  welche  in  den  einzelnen  idg.  Si>raehen 
sowohl  *Zweig'  (dann  in  den  Aldeitungen  auch  'trocken'  vgl. 
arm.  az-az-mw  als  auch  bildlich  eiucröeits  *Ge8ehIecht*  (ann. 
H  azn^  entlehnt  azg),  andererseits  *Kalb*  {dazu  arm.  ezn  'Ochs') 
bedeuten. 

BinJapest.  L.  v.  Patrubäny. 
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Die  Eudttiig  der  2.  PerHoii  PL  Präs.  Im  Altlioehdent.sclien. 


Über  meineu  Artikel  IF,  11,   197  ff.,  in  dem  ich  -et  fllr 

die  lautgeset/.liche  Endung,  -H  t'iir  eiue  Analogiebildung  nach 
der  3.  Sg.  erklärte,  bemerkt  Bethge  im  Jabresberiebt  über  die 
EfBcheinungen  auf  dem  Gebiete  der  germ.  Philologie  1900 
S.  24  N,  60:  ''da  in  der  L  Kchw.  konjug.  die  diskrepanz 
«wischen  der  3.  gg.,  die  mit  der  starken  konjug.  (Iberein.stimmt^ 
und  der  2.  pl  bestebeu  bleil»t,  und  auch  au8  andeni  gründen 
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Pronomen  zugegobco  —  iler  ja  immer  nocli  wahrscljeinlielj 
genug  bleibt  — ,  läge  es  uns  heute  nicht  nähei%  umgekehrt  zu 
fingen:  die  Pcrsoiialenduiigen  sind  allmkl»lit!li  selbstäntlig  ge- 
macht und  zu  Fersonaipi'onoininibus  entwickelt  worden?  80 
erklärte  sieh  einfach  das  —  frei! ich  noch  kaum  beaehtete  — 
Rätsel,  dass  die  Personalenflungen  tiej'  beiden  gewiss  ältereu 
Personen,  der  1.  und  dt^r  l).^  nicht  zu  dem  Nominativstamin 
passen,  sondern  zu  dem  ftir  die  Casns  obliqui  verwandten 
Stamm!  So  wUrde  die  merkwürdige  Thatyache  verständlich, 
dass  beim  Verb  die  1.  Sg.  und  die  L  PL  korrespondieren^  wäh- 
rend beim  Pronomen  sich  "der  Ilura!  von  Hanse  aus  in  Ety- 
mologie und  Wortstanun  vom  Sg,  unterschied"  (Osthoff  Supple- 
tivwesen  8.40):  die  unabhängigen  Nominativstämme  sind  ver* 
schieden,  die  abgeleiteten  Stämme  der  Casus  obliqiii  korre- 
spondieren! —  "Sprachformen",  bemerkt  Brugniann  (Grund- 
risse» 1332.1  mit  Recht  ''mdssen  nie  notwendig  von  allem  An- 
fang an  das  bedeutet  haben,  was  die  Analyse  des  Begriffes 
an  die  Hand  gibt/'  Aber  dem  Sprachforscher  liegt  eine  logische 
Aufteiinng  immer  nahe;  daher  eben  neben  geistreichen  Hypo- 
thesen wie  zu  den  l'ersonalendungen  oder  zu  dem  germ.  sehw^a- 
ehen  Präteritum  solche  Karrikaturen  wie  Le  Brigants  ""b^t  Ät^* 
(Jelüneka.  a.  0.  S.  161)  uder  Kamlers  ''"Buehen-Er",  Ursprüng- 
li*dj  mag  dagegen  das  -mi  -si  -ti  eine  Art  von  ''''Konsonanten- 
Ablaut"  gebildet  haben,  der  so  wenig  logisch  begründet  ist  als 
irgend  eine  vokalische  Ablautsreihe;  nnd  von  den  Pei'sonal- 
eudungen  kann  man  dann,  als  Casus  obliqui  für  die  unge- 
scfalecbtigen  Personalpronoioiua  ein  Bedürfnis  wurden,  diese 
herausgezogen  liaben. 

Ich  führe  diese,  meines  Wissens  noch  gar  nicht  in  Erwä- 
gung gezogenen  Möglichkeiten  hier  nur  au,  um  zu  zeigen,  wie 
sehr  wir  anch  heute  noch  unter  dem  Zwang  jener  logischen 
Aufteiinng  stehen,  die  in  der  Auflösung  der  Verbalformen  in 
Stamm  und  Personalpronomen  ihren  liüclisten  Triumph  gefeiert 
hat.  Wie  bei  Bopp  selbst  diese  Anschammg  weiter  wirkt,  hat 
Delbrllck  (Einleitung  in  das  Sprachstudium  S.  1:^)  gezeigt. 

IL  Delbrück  (a.  a.  0,  S.  9}  führt  mit  gutem  Grund  aus, 
das6  sowohl  der  Begriff  der  "Wurzel"  als  auch  die  Lehre 
von  ihrer  Einsilbigkeit  auf  die  zu  Bopps  Zeit  geltende 
grammatisclie  Tradition  zurückgebt.  Doch  ist  diese  älter  ali 
die  von  Delbilick  angeführten  Schriften  nnd  gründet  sich  wohl 
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im  WcsentlicliCü  auf  des  PriisidcDtcu  tlc  Brosscs  f)etleutsiuiieii 
"'Traite  de  la  fornintior»  meraiiique  des  kuigues  et  des  priuci- 
pes  physiqiies  de  l'etymolo^ie"  i Paris  17Gr>).  Derselbe  MaDny 
der  der  ver^leicliendeii  Mytlinlope  den  Jie^Tiff  "'Fetiscb" 
gehenkte,  niacbte  der  verglcic!ieu(ten  Spnieliwisfieiiöebait  den 
Begriff  "8praebwiirzel"  geläufig.  (Vgl.  über  das  Werk  des 
de  Brosses  lueiueu  Anfsift/  "Künstliebe  Spracben"  TL  II:  IF. 
12,  H9:\,) 

\n  der  Zeit  utii  I7UB  t^tebt  es  uiiii  m^  das»  die  Wurzel- 
silbeu  und  Wurzelworter  KKler  StaninnvOrter»  wie  Klopstoek 
Gelebrtenrepnblik  S.  ;i45  tind  a.  a.  O,  8.  142  sagt;  bereits 
dogmatisehe  Geltung  baben,  die  Einsilbigkeit  aber  iiocb  niebtt 
A.  W.  Selilegel  s])riebt  von  Wurzelsilben  (7,  IHöi  ond  Wiirzel- 
wörtorn  (T,  1*J2/  genau  wie  Fulda  nnd  Adelimg;  aber  die  ur- 
sprÜDgliehe  Einsilbigkeit  bebauptet  er  nur  von  der  deutseben 
Sprache  t7,  243),  Schon  Fulda  (vgl  JeUioek  a.a.O.  S.  159) 
halte  die  deotseben  Wnrzeln  oacb  Analogie  der  bebräischen 
eiosilbig  geniacbt:  sie  besteben  naeb  iliin  ^Ini  allgenieiueD  aus 
zwei  Konsonantenj  eiit  einem  Vokal  in  der  Mitte"  (vgb  Klop- 
stoek  Gramm*  Sebrifteii  3^  14U).  Klopstock  dekretiert  (Ge- 
lehrteorepublik  S.  255):  "Alle  einfaehen  Würter  sind  einsylbig  ,  .** 
1796  liest  Meierotto  in  der  BerL  Akademie  eine  weitläufige 
Abhandhiüg  "Ist  die  Sprache  der  nrsprüuglieben  Deutschen 
nicht  einsylbig  gewesen?"  (Beiti\  2,  154 L),  bejaht  die  Frage  mit 
Emphase  und  zieht  (S.  202)  auch  gleich  volkerpsycbologiscbe 
Folgerungen  aus  dieser  deutseben  Eigenart.  Weniger  entzückt 
sieht  Jeniscb  (a.  a.  0.  8.  468)  in  den  vielen  Monusy Ilaben  die 
Fortdauer  ursprünglicber  "gotischer'*  Eigenart  und  erkennt 
darin  "den  [sie]  schwarzen,  nnaustilgbaren  Mnttermabl  unserer 
Sprache." 

Man  bat  also  die  Lehre  von  den  Wurzelwörtern  unter 
den  deutschen  Grammatikern  dahin  fortgcrübrtj  dass  deren 
Einsilbigkeit  (die  doch  de  Brosses  schiui  allgemein  voraussetzte) 
eine  spezitiseb  "gotische"  oder  ''urdeutscbe'*  Eigenart  sei.  Solche 
Behauptungen  lagen  der  "Spraebvergleiebung"  jener  Tage  nahe, 
weil  in  ihr  doeb  immer  der  Eindruck  der  modernen  Sprachen 
vorherraebte.  Was  damals,  etwa  bei  Jeniachj  "Vergleiebung 
der  Sprachen"  heisst,  ist  wesentlieb  eine  ästhetische  Abmes- 
_  smig  der  Verdienste  versebicdener  Sprachen,  Ich  weiss  nicht, 
■   wann  aus  dieser  ursprünglichen  Anwendung  der  Terminus  tcch- 
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ProiioiJieu  zugegeben  —  der  ja  immer  noch  wahrscheiulicb 
genug  bleibt  — ,  läge  es  uns  heute  niebt  näher,  umgekehrt  in 
sagen:  die  Pei'8ünalen(lung<5n  sind  allmählieb  selbständig  ge- 
macht und  zu  Persüualpronominibufi  entwickelt  worden?  80 
erklärte  sieb  einfaeli  da«  —  freilieli  noch  kaum  beaehtete  — 
Kätselj  dass  die  Personalendungen  der  beiden  gewiss  älteren 
Personen^  dw  1.  und  der  .i.,  nicht  zu  dem  Noniinativstaium 
paiisen^  sondern  zu  dem  für  die  Caans  obbqui  verwandten 
Stamm!  80  würde  die  merkwlirdige  Thatsacbe  vcrständliehy 
daa**  beim  Verb  die  l.Sg.  nnd  die  L  PK  korrespondieren,  wäh- 
rend beim  Pronoiiicu  sieli  "iler  Plnral  von  Hause  aus  in  Ety- 
mologie  nnd  Wortstanim  vom  Hg*  unterschied"  (Osthoff  Supple- 
tivwesen S.  40):  die  unabhängigen  Nominativstämme  8iud  ver* 
gehieden,  die  abgeleiteten  Stänune  der  Casus  obliqni  kurre- 
spondieren!  —  "Spraeh formen'*^  bemerkt  Brugmann  (Grund- 
risse, 13*52 1  nnt  Keeht  "'miissen  nie  notwendig  von  allen»  An- 
fang an  das  bedeutet  haben,  was  die  Analyse  des  Begriffes 
an  die  Hand  gibt."  Aber  dem  Sprachforscher  liegt  eine  logische 
Aufteilung  immer  nahe;  daher  eben  neben  geigtreieben  Hypo- 
thesen wie  zu  den  Personalendungen  oder  zu  dem  gcrm.  schwa- 
chen Präteritum  solche  Karrikaturen  wie  Le  Brigants  'bet  ite' 
(Jelliuek  a.  a.  O.  S.  161 }  < »de r  R anders  ''Bucheu-Er",  CrsprüDg- 
lifh  mag  dagegen  das  -mi  -si  -ti  eine  Art  von  "Konsonanten- 
Ablaut"  gebildet  haben,  der  so  wenig  logisch  begründet  ist  als 
irgend  eine  vokalisehe  Ablautsreilie;  und  von  den  Personal- 
endmigen  kann  mau  dann,  als  Casus  obliqui  für  die  unge- 
schlechtigen  Persoualpronoraiua  ein  Bedürfnis  wurden,  diese 
herausgezogen  haben. 

Ich  führe  diese,  meines  Wissens  noch  gar  niebt  in  Erwä- 
gung gezogenen  Möglichkeiten  hier  nur  an,  um  zu  zeigen,  wie 
sehr  wir  auch  heute  noeb  unter  dem  Zw^ang  jener  logischen 
Aufteilung  stehen,  die  in  der  Auflösung  der  Verbalfornien  in 
Stamm  und  Personalpronomen  ihren  höchsten  Triumph  gefeiert 
bat.  Wie  bei  Bopp  seibat  diese  Anschauung  weiter  wirkt,  hat 
Delbrück  (Einleitung  in  das  Sprachstudium  S.  12}  gezeigt, 

IL  Dell^rück  (a.  a.  0.  S.  9)  führt  mit  gutem  Grund  aus, 
dags  aowobl  der  Begriff  der  "Wurzel"  als  auch  die  Lehre 
von  ihrer  Einsilbigkeit  auf  die  zu  Iiopj»s  Zeit  gelteude 
grammatische  Tradition  zurückgeht.  Doch  ist  diese  älter  als 
die  von  Delbrück  angeführten  Schriften  nnd  gründet  sich  wohl 
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^ini  Wesentliclieu  mil  des  Prasiilcnteii  de  IVriKSses  bedeutsaineu 
''Traite  de  la  formatioo  uu'eaeirjiie  des  lau^iies  et  des  princi- 
pe» pbysiqiies  de  retymrdctgie"  <  Paris  17t>5).     Üernelbe  Mann, 
der    der    ver^leicheiuleii    Mythohj^ne    den    Begrifl'    "Fetisch" 
1     schenkte,    luacbte  der   vergleieljeiHleii  Sj)raehwis8enächaft  den 
BBegriflf  "Hpraebwur/el"   geläutifr*     (Vfrl.    über  das  Werk    des 
^de  Brosses  meitieii  Aulsat'/  "Kün&tliebe  Spraeben"  Tl.  II:  IF. 
12,  293.) 

IIa  der  Zeit  um  1796  steht  es  nun  m^  dass  die  Wurzel- 
silben und  Wurxel Wörter  loder  StsiiuinwOrter.  wie  Klopsttiek 
CSelebrtcnrepubbk  S.  345  und  a.  a.  O*  8.  14i^  sia^ti  bereits 
dogmatisiebe  Geltung  haben,  die  Eiusillngkcit  aber  uoeb  uiebt» 
A.  W,  Scblegel  spriebt  von  Wurzelsilben  \1,  185)  und  Wiirzel- 
wörtern  (7.  VJ2>  genan  wie  Fuhla  wnd  Atlelnn-r;  aber  die  ur- 
sprüngliche Einsilbigkeit  belianptct  er  nur  von  der  deiitHuhen 
Sprache  (7,  243).  Schon  Fnlda  (vgL  Jellinck  a.a.O.  8.159) 
hatte  die  deatsehen  Wurzeln  nach  Analogie  der  bebräischen 
einsilbig  geuiacbt :  sie  bestehen  nach  ihm  "im  allgenj einen  aus 
zwei  Konsonanten,  mit  einem  Vokal  in  der  Mitte"  (vgL  KIop- 
stock  Gramm,  Schriften  3,  14U),  Klopstock  dekretiert  (Ge- 
lehrtenrepnblik  S.  255):  "Alle  einfachen  Worter  sind  cinsylbig  .  /* 
1796  liest  Meierotto  in  der  Berl.  Akademie  eine  weitläufige 
Abhandlung  ''Ist  die  Sprache  der  ursprünglichen  Deutsehen 
nicht  einsylbig  gewesen?"  (Reitr.  2,  154 f.),  bejaht  die  Frage  mit 
Emphase  und  zieht  (S.  202)  aneb  gleich  völkerpsychologische 
Folgerungen  aus  dieser  deutsehen  Eigenart.  Weniger  entzückt 
sieht  Jenisch  (a»  a.  0.  S.  468)  in  den  vielen  Monosyllaben  die 
Fortdauer  ursprüngliebcr  "^gotischer"  Eigenart  und  erkennt 
darin  ''den  [sie]  schwarzen,  unaustilgbaren  Muttermahl  unserer 
Sprache." 
B  Man   hat  also   die  Lehre  von   den  Wurzelwortern   unter 

den  deutsehen  Grammatikern  dahin  fortgeführt,  dass  deren 
Einsilbigkeit  (die  doch  de  Brosses  schon  allgemein  voraussetzte) 
eine  spezifisch  "gotische"  oder  "urdeutsche"  Eigenart  sei.  Solche 
Behauptungen  lagen  der  ''Sprachvergleichung"  jener  Tage  uahe» 
weil  in  ihr  doch  immer  der  Eindruck  der  modernen  Sprachen 
vorherrschte.  Was  damals,  etw^a  bei  Jenischj  "Vergleichung 
der  Sprachen"  lieisst,  ist  wesentlich  eine  ästhetische  AhmeS" 
suDg  der  Verdienste  verschiedener  Sprachen.  Ich  weiss  nichts 
wann  ans  dieser  ursprüngiicben  Anwendung  der  Termiuus  teeb- 
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lities  of  öcniasiologicai  dcvelopuieat  such  a  depaHiire  froni  tlie 
tjri^infil  meaniiig  wili  seem  easy  and  natural, 

I^Ht  wiiatever  tlic  nrigiii  of  Lat.  mevus  may  be,  we  iiiay 
refer  Goth.  nair  to  tbe  root  paei-^  psdi-y  psi-  in  Ok,  ^tr},  ijju» 
*toneh,  ruh,  stroke,  eare^s\  ^lyaiuu  "nib  away,  giiod  ilowii,  jiouiid', 
^lalcMüt  'criiuib,  inorser,  \pm  'ehew  up',  i^\\6c  Miare',  etc,  The 
mgiiifi(*ation  of  Gerni,  Miira-  plainly  points  to  tbe  primary  mea- 
ning  'rubj  l^f'iud,  beat';  tbat  of  LcIL  mm  to  'grind,  bite\  If 
we  add  to  Hicse  Lat.  ffaeimSj  we  may  a^isunie  for  it  the  ori- 
ginal meaiiin^  Hiiting,  crusbing,  beatiog'.  Thoiigh  there  is  no 
3ema8iologit*al  difüi^ulty  in  niakiiig  this  coiincctioa,  it  h  open 
to  consirierablc  doiibt,  siuec  tlie  original  iiieaniug  may  have 
been  souit^tbing  ennrcfy  di^Terent,  and  tbe  pbunetie  explanation 
IB  miCLTtaii),  In  (lerni.  miira'^  liowevei'j  tbe  case  is  different. 
Tliere  the  primary  nieaiiing  must  have  been  such  aa  I  Imve 
EBsimied, 

FroiM  pre-nerni,  psemo-  may  come  OHU.  semön  'eat', 
OS.  stimhel,  ON.  mimbl^  ^umL  OE,  st/mhel  ''feast*»  Compare 
Gk.  ^\^{n^6(i  "bit,  niortt(d\  «li/uj^iCuj  'fced,  fatti'ir,  aed  also  Lat. 
dmila  froni  '^i^emila-  by  asJ?imilatiou,  an  in  mnilis,  [Of.  Brug- 
manii  Grd.  l^  123),  Cognate  with  tbis  or  derived  tberefroni 
h  OH<i.  Hcmaln,  Mimlla  "fine  wlieat  flour,  biead  inade  of  »ueh 
tlour\  (Cf,  Kluge  ElWI»."'  s,  v,  Semmel).  Tbe  Imne  pse-mo-, 
psö-mo-  ifi  from  bh^^-f  bk^^o-  'grind,  eat\ 

The  Bimple  root  bhem-  oceurö  in  Germ,  in  0110.  bar^ 
OS*  bar^  ON.  berr,  OE.  beer  'bare'  (cf.  I'ersBon  Warzolerw* 
115);  Goth.  hasi,  ÜHG.  berl  'berry\  etc.  (Klnge  Et.  Wb.^^  8.  v. 
Beere);  and  pcrbap»  in  OK.  bwst,  ON.,  MIIG.  baut  ^bast',  Com- 
pare Ok.  XtTTui  '[weV  :  Xenoc  ''pecling»  bark', 

011 G.  sib,  Du.  zee/\  zift,  OE.  dfe  'sieve',  sifeda  ^»i(- 
tings,  brao;  tares,  wecds",  ^iftan  %itV  are  refcrred  by  Kluge 
Et.Wnj."\  to  the  Germ,  root  sihtü-  'sciben'.  Pliouctically  tlii» 
ex  plana  tion  i»  not  satisfactory.  Tliere  in  iK>t  sufficient  rcai^on 
for  asduming  tbis  interebangc  bere.  Semasiüb>gieally  ir  ia  ■ 
qnite  possible,  but  wben  we  con»ider  tbe  earliiT  metbod  of 
i^ifting,  wliicb  was  rathor  a  winnowing  Kd".  <*E.  wifidwiatiy 
OHG.  wintön  "ventilare',  etc,),  we  may  at  least  venture  a 
diflFerent  ctyniology* 

The  above  words  may  Ue  connected  witb  Lat.  die-mpo 
'throw  apartj  scatter',    Skt>  kfpdti  'tbrow,   hurl\    (Cf.  Brug- 
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kursiv  gedruckt,  was  doch  wohl  auf  Neuheit  der  Bemerkung 
schliessen  lässt.  Auch  verkennt  Jenisch  keineswegs  die  Be- 
deutung dieses  "charakteristischen  Wurzelakzents,  dessen  sich 
weder  Grieche,  noch  Lateiner,  noch  die  Lateinischen  Töchter- 
sprachen rühmen"  (a.  a.  0.). 

Jenisch  geht  demnach  von  der  logischen  Aufteilung  in 
bedeutungtragenden  und  "bedeutungsleeren"  Teil  aus,  gerade 
wie  Moriz  auch.  Seine  Fonnulierung  steht  also  der  Scherers 
(Zur  Gesch.  d.  d. Spr.,  2.  Aufl.  S.  81 )  nahe:  "das  materielle  Element 
des  Wortes  (die  Wuraelsilbe)".  Genau  so  meint  es  Schlegel, 
wenn  er  (a.  a.  0.  S.  225)  Worte  Klopstocks  aus  den  "Gram- 
matischen Gesprächen"  näher  ausführt.  Dieser  hatte  gesagt: 
^'Unsere  Silbenzeit  legt  den  Nachdruck  der  Länge  niemals  an 
die  unrechte  Stelle,  sondern  immer  dahin,  wo  er  hin  gehört" 
("Nachdruck  der  Länge"  ist  einfach  "Akzent";  vgl.  Moriz  und 
Voss  a.  a.  0.  oder  Jenisch  S.  467.  Im  Übrigen  vgl.  z.  B.  Klop- 
stock  Gramm.  Schriften  3,  177.)  Das  erläutert  nun  Schlegel 
erst  am  Satz-,  dann  am  Wortakzent:  "bei  einsilbigen  Wörtern 
auf  die  bedeutendsten  Redeteile:  das  Nennwort,  Zeitwort, 
Beiwort,  Umstandswort;  bei  mehrsylbigen  auf  die  Stamm- 
silben." 

Lachmann  gehört  dagegen  die  Formulierung  "Betonung 
der  ersten  Silbe  jedes  Wortes"  an,  zu  der  (mit  zweifelhaftem 
Recht)  Kluge  (a.  a.  0.  S.  339)  zurückgekehrt  ist.  Aber  die 
wichtige  Entdeckung,  dass  der  germ.  "Wurzelakzent"  die  germ. 
Sprachen  von  allen  andern  unterscheidet,  scheint  doch  Jenisch 
zu  gehören.  Es  war  ein  Mann  ohne  Glück  und  Stern,  der 
Dichter  der  misslungenen  Borussias,  der  Berliner  Prediger,  der 
sich  1804  in  die  Spree  stürzte  (Goedeke  B.  V  S.  448);  auch 
was  in  seinem  wissenschaftlichen  Hauptwerk  sonst  noch  Be- 
achtenswertes steckt  —  es  ist  nicht  wenig,  da  wir  keine  zweite 
so  eingehende  "Sprachwürderung",  um  mit  v.  d.  Gabelentz 
(Sprachwissenschaft  S.371  f.)  zu  reden,  besitzen  — ,  hat  Niemand 
beachtet. 

IV.  Glücklicher  Erbe  ist  A.  W.  Schlegel  auch  in  der 
Frage  der  Auslautgesetze.  Klopstock  hat,  so  viel  ich  weiss, 
zuerst  die  Wichtigkeit  der  Auslaute  für  den  Wortklang  her- 
vorgehoben und  an  seine  Beobachtungen  (Gelehrtenrepublik 
S.  250,  Grammatische  Gespräche  1,  70.  74;  2,  57)  knüpft 
Schlegel    unmittelbar   an.     Freilich   führt  er  sie  weiter.     Er 
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stellt  (7,  173.  218)  die  Koiiaonantcii  zusaramen,  die  iuj  Grie- 
ehisrhcn,  Lateinischen,  Italienisehen  als  Aitslaot  gestaltet  siod 
und  merkt  noch  an,  dasB  dae  Deiitsclic  oft  die  Schlussvokale 
beseitigt  hat  (S.  219),  Bedenke  ich,  wie  lange  es  von  8cblegel 
bis  WcBtphal  gedauert  bat,  s<»  gebe  icb  die  HoflFuung  nicht 
auf,  dass  mein  Versuch,  Aulautgesetze  des  Germanischen  zu 
finden  fZsfdA.  *)H^  29  t\),  auch  noch  einmal  ans  seiner  Ein- 
samkeit und  Unvollkoninienheit  evUmi  werden  wird!  —  Das» 
Seblegcl  ausserdem  scIiod  das  Proldem  der  urgcrm.  Jletrik 
(7,  121  f.)  anfasste  und  100  Jahre  vor  Karl  Rtichcrg  glänzen- 
dem Werk  "Arbeit  mid  Rbytbmns"  bereits  auf  die  '^Arbeits- 
lieder** nnd  ihre  Redentnng  aufmerksam  machte  (ebd.  133), 
habe  ich  schon  an  anderer  Stelle  (AnzfdA.  27,  63)  hervorge- 
hoben. 

Diese  Nachweise,  die  sich  wie  erwähnt  fast  alle  auf  das 
Eine  Jahr  1796  beziehen,  sollen  natürlich  nicht  die  Verdienste 
eines  Bopp,  Lachmami,  Westphal  zu  sebmälerii  versuchen.  Ge- 
rade im  Gegenteil  sollen  sie  zeigen,  wie  weit  oflt  der  Weg 
noch  ist  von  einem  geistreichen  Einfall  zu  einer  methodischeD 
Begründung,  von  einer  leicht  hingeworfenen  Möglichkeit  za 
einer  wnssensehaftlichcn  Erkenntnis.  Wenn  unsere  Hinweise 
ausserdem  noch  einem  armen  verkannten  "Vorläufer"  zu  etwa» 
später  Anerkcnnting  helfen,  soll  uns  das  freuen;  und  vielleicht 
mag  es  auch  tnanehen  von  uns  tristen. 

Berlin.  Richard  M.  Meyer. 


Zwei  verdunkelte  ZnsaiiinienHetzungen  mit  civ-  =  dvd- 


Aus  Aristophanes  (Fax  70)  imd  späteren  Prosaikern  ken- 
nen wir  ein  Verbum  dvappixdcOai  'mühselig,  mit  Händen  und 
Füssen  emporklettern';  wie  uns  die  Scholien  zur  Aristo* 
phanesstelle  belehren,  ist  es  auch  bei  den  loniern  fEXXdviKOC 
"dvappixwvTm  bk  üjcircp  oi  triBriKoi  in'  aKpa  la  b€vbpa*)  nnd 
Kyrenaeem,  also  Doriern  (nach  dem  Zeugnis  des  Eratosthenes, 
der  es  als  geborener  Kyrenaeer  wohl  wissen  konnte)  gebrauch- 
beb  gewesen.  Die  Schreibung  mit  pp  ist  die  bei  den  Gram- 
matikern übliche.     Es  hat  aber  auch  eine  solche  mit  einfachem 
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f)  bestanden:  Hesycli  gihi  hjc  in  der  Glosse  dvapixöcSm  *  dva- 
ßaiveiv^  die  zwischen  dvapiiiic  und  dvapKiov  steht,  und  Phry- 
BieboB  in  Bekk.  Anecd.  19,  25  imd  Tliotnas  Ma^.  18,  11  R, 
erklären  sie  für  die  allein  /iVlüssi^e.  Dieses  Seh  wanken  weist 
darauf  hin,  dass  das  Kompositum  iu  fiva-p(p)ixäceai  zu  zerlegen 
ist»  und  dazu  stimrut  aufs  beste  die  Art  der  Augmentierung:, 
wie  sie  in  den  Handsehriften  ilcr  Schriftsteller  ül>erliefert  ist: 
iveppixöTO  Arist.  a.  a.  0,  dveppixncato  Diu  Cass.  43,  21.  dvep- 
pixdio  Aristainetos  Epist.  1,  3  p,  135,  24»  1,  20  p.  151,  46 
Herelrer.  dveppixiuvTo  Suid*  s.  v.  und  Rekk»  Aneed.  398,  20. 
Daneben  heisst  es  allerdings  im  Et,  Ma|»:n,  99,  13  ff.  oi)  kXi- 
V€Tai  be  ö  TTapaiaiiKoc  nvappixu^M^^^  c^XX'  dvrippix^iJMnv.  Ist 
diese  Angabe  zutreffend,  so  beweist  sie,  dass  das  Sprachgefühl 
bisweilen  auch  dv-appixdcöut  abgeteilt  hat.  Ich  halte  es  aber 
angesichts  der  Ubereiustimnienden  bandsehriftlichen  Zeugnisse 
für  dvepp-  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  entweder  dvrippixLüpriv 
nur  dnreh  Verderbnis  \X\r  dv€ppixiij,ur|v  in  den  Text  geraten  ist, 
eine  Verderbnis  die  durch  das  vorhergehende  r|vappixüLi|arjv  nahe 
gelegt  waVi  oder  dass  es  eine  gelehrte  Schöpfung  war,  die 
durch  die  hn  Schwange  befindlichen  Etymologien  von  dvappi- 
Xäcöai  hervorgerufen  ist.  Diese  iiäailich  liefen  auf  eine  Tei- 
lung äv-appixdc0ai  hinaus,  indem  sie  das  Verbum  entweder 
mit  dpdxvri  ^Spinne'  oder  mit  fippixoc  "Korb"  in  Verbindung 
bracliteu;  eines  so  undenkbar  wie  das  andere.  In  Walirheit 
dürfte  dva-p'pjixdceai  zu  ai.  Hngati  'sich  mit  Mühe  fortbewegen, 
kriechen*  <  von  Kindern  gebraiieht,  die  noch  nicht  gehen  kön- 
nen j  gehören,  Dass  dies  indische  Verbuni  nur  im  Dhütupatha 
und  in  junger  Litteratur  erscheint  (P\V,  VI  344),  beweist  um 
80  weniger  etwas  gegen  sein  Alter,  als  es  seiner  Bedeutung 
nach  ein  recht  unlitterarisebes  Wort  ist.  Die  Entsprechung 
von  griechischer  Aspirata  und  indischer  Media  in  der  Nach- 
barscljaft  eines  Nasals  hat  reichliche  SeitensKJeke  (Brugniauo 
Grdr,  1-  §  7ü4.  Noreen  Urgerm,  Lautb  185  ff'.);  übrigens  gibt 
^ß  neben  rhujati  auch  rmkhafi  (PW.  VI  343),  ohne  dass  das 
Verhältnis  beider  Pornien  zu  einander,  wie  es  scheint,  aufge- 
klärt w^erden  könnte. 

Das  Etym.  Magn.  a.  \\,  0.  berichtet  nun  weiter:  eupicKt- 
Tai  hi  Köi  x^p'^<^  T^c  ctv  cuXXaßr|C  wap'  lintiuvaKTi  dppixüÜMöi- 
So,  pPj  gibt  der  Flor.  B  (genauer  nach  einer  gütigen  Mittei- 
lung  von  Herrn  Prof.  Keitzensteln  üvappixOüiicn,  also  mit  Tu- 
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giing  des  dv-),  iiod  da&s  diese  Scbreibung^  nielit  die  des  Val 
A  mit  i4nem  p,  die  Gaisford  in  den  Text  geiiomnien  hat  ^), 
die  richtige  ist,  lehn  der  ZuRaiumeidiaii^  aufs  deutliehste; 
denn  überall  vor-  und  nachlier  int  von  civappixac9ai  mit  pp  die 
Rede,  und  wir  inü«steo  bestimmt  erwarten,  dass  der  Cnter- 
eebied  hervorgehoben  würde,  wenn  wirklich  die  kürzere  Form 
nur  ein  p  g:ehabt  hätte.  So  ni'teilt  aneh  FieitzeneteiD,  der  be- 
reits Ind.  lect,  Kostoch.  WS.  1891/92,  wo  er  die  Quelleiifrage 
für  den  Artikel  des  Etym.  Ma^n»  erörtert,  äppixuJMöi  hat  drneken 
lassen,  und  die  Bestätigung  liefert  Hesych,  bei  dem  zwischen 
(ippr|(p6poc  und  dpptxoc  cippixac6ai*  eic  v\\ioc  dvaßotivciv  x^P^^ 
Kßi  TToci  Bteht  ((1  herliefert  dpprixotcöcei,  das  richtige  hat  Bchon 
MusiH'us  hergestellt).  Auch  bei  Aristoteles  Hist,  an*  IX  40 
(p*  624  A)  ist  demnach  nicht,  wie  die  Ansgabe  der  Akademie 
und  Aubert-Wi ramer  haben,  a\  ^cXtccca  dpixuuMevai  npöc  ta 
ßpua,  sondern,  wie  schon  Bonitz  im  Iudex  Aristot.  105A  vor-  ■ 
geschlagen  hat,  dppix^JM^vai  für  die  entstellten  Ijcsungen  der 
Handschriften  idpxojLitvai  A*  C*^,  dpuöfatvai  I)"^)  zu  schreiben. 
Was  aber  ist  dies  dpp*?  Und  wie  vereinigt  sich  die  kürzere 
mit  der  längeren  Form?  Offeobar  so,  dass  in  dppixioiLiai  älteres 
dv-pixüJM«i  aufgegaugen  ist  mit  der  As9imilati^>u  des  Nasals 
an  die  Liquida,  die  in  Kompositionsfuge  und  Satzsandhi  ftlr 
das  Ionische  und  Attische  bezeug!  wird  durch  cuppiVfvuci  Her. 
180  einerj^eits,  cp  Pobm  CIA.  I  2fi2,  17.  263a  IT*,  top  'Pöbiov 
il>.  II  9,  5  und  Tiappricia  irappricidlecöai  aus  *TTav-pr|cia  (H.  ühle 
Fleckeis.  Jbh.  1K-J[IHT()],  667  f. i  hei  den  Attikern  liehst  irap* 
p€KTr|c  •  TOvia  TipdTTU)v  €Tii  KaKin  lies,  andererseits,  dv-,  die 
"apokopierte"  Form  von  dvd,  hat  sich  in  der  Zusanimensetztmg 
auch  sonst  in  einigen  Fällen^  zweifellos  Resten  eines  einstigen 
umfassenderen  Gcbrauclx«,  in  die  ionische  und  attische  Um- 
gangssprache hinein  erhalten:  d|,ißoXdbr|V  dußiucac  ä^TTaOoMat 
äjjtTTUJTic  HercKlot,  dpßutTTic  dpßoXai  Xenophon,  dazu  mehrfache 
Belege  im  Dialog  der  TragoLÜe  (Kühner-Rlass  1''  180)  und  der 
altattische  Personenname  'Av-boK-ibT|c. 

dppixüüjLiai  lässt  nun  auch  auf  ein  anderes  Wort  nnt  dem 
gleichen  Anlaut  Licht  fallen,    mit  dem  man   sich  bisher  uicht 


( 
I 

I 
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If  Sie  findet  sich  auch  in  Vb,  der  besten  Hanflschrift  dw 
Magnum.  dati  ans  einer  Schwt^stcrliaiidüchrift  von  A  «^reflohsen  bt; 
die  DiÖ'erenz  ist  also  nach  RcitÄeusteius  Ansicht  verhältnismässig  Alb, 
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■  befriedigcnil  aiiseinandiTziiset/eii  g-cwusst  hat,  Ileroiiot«  appui- 
V  beiv  '^^ieh  fürchten'  dppuubiri  'l^'urrht/,  <leii  |)rimären  Fnnnert, 
aus  denen  tlir  altisrhcu  öppuubeTv  (aneli  bei  Hippokrates  über- 
liefert) öppuLjbia  erst  diireh  Assimilation  des  uiihetonten  a  an 
■  das*  folgeode  vj  hervorgegangen  sind  ij.  *Sehniidt  KZ.  2r>,  112. 
32,  370)*  Im  Altertmii  suchte  man  in  oppaibeiv  öppoc  6pcoc, 
indem  man  den  Schhiss  sei  es  mit  b€oc  sei  es  mii  ihm  zMsam- 
meubrachte.  Diese  Etymologie  ist  in  veränderter  Gestalt  nencr- 
dingB  von  Rr<!^al  anf^renonnnen  worden  (M8L.  VIII  309):  er 
leitet  öppyubeiv  von  öppwbTic  'peurenx'  ab  —  bezeugt  ist  nur 
durch  Hesych  Dppujbaoc  *  empoßiuc  — ,  das  sielj  zn  öppoc  ver- 
halte wie  z.  B.  xoXuibrjc  liiheux'  zu  xo^oc»  Xuccubbrjc  *'enrag6* 
Kzn  Xucca,  und  vergleicht  dazn  frz,  couard  ital.  codardo  'l'boninie 
'peureux,  blche';  apptubew  sei  dentge^^enüber  niclit  das  ursprüng- 
liche, sondern  im  Gegenteil  sekundär  entstanden,  ''prohablc- 
tnent  par  une  eonihsion  avec  dppuJCToc  Taibte",  dppuLJCTciv  'Otre 
malade'".  Es  genügt  von  den  Schwierigkeiten,  anf  die  diese 
Ableitnng  stösst,  eine  hervorzuheben:  pp  ist  sowohl  im  hmi- 
ßchen  als  aneh  im  Attiselien,  und  hier  bei  Enripides  und  Tlin- 
kyditles  so  gut  wie  hei  Aristophaiies  nnd  den  Prosaikern  des 
4.  Jahrhnmlerts  dnrehans  fest,  nnd  diese  l'hatsaehe  beweist, 
Bcla68  e»  nicht  ans  pc  entstanden  ist,  hieseni  durchgehenden 
pp  wllnle  die  Vermntnng  (lentige  leisten,  die  Prellwitz  BH*  24, 
217  vorgetragen  hat:  *dppüjbr|c  sei  ans  d  |*ri\ativnm  nnd  "^'püjboc 
'Kraft'  erwach^^en,  dem  lat.  rohur  ans  "^rrödhons  genau  ent- 
spreche, nur  dass  im  Snflix  dhos  nnd  dos-  (Wurzeln  dftf^  und 
Idö  ^machen*)  abwechselten.  Üafiir  aber  haften  ihr  andere 
Schwächen  in  Ftdie  an:  rölmr  hat  seine  Bedeutungen  aller 
"Wahrscheinlichkeit  nach  von  dem  Ansgangs|mnkt  'Kernholz' 
entwickelt  nnd  ist  demgcniäss  aniierswo  als  bei  grieelL  ^ujo- 
jLiai  pu*Mn  unterzubringen  (ß,  die  Darlegungen  Osthoffs  Etym, 
Parerga  1,  71  ff.),  und  vom  Standpunkt  des  Grieebieieben  aus 
veruiisÄt  man  Parallelen  für  die  Bildnng  des  vorausgesetzten 
*^ai-boc,  ist  die  Assimilation  eines  d  |irivafivnm  ohne  Beispiel^ 
Hessen  endlich  öppiuctoc  'schwach,  kraftlos',  dppLucT€iv  "schwach, 
krank  sein'  auch  für  *dppujbric  nnd  scim:^  Derivate  den  Sinn 
des  Kraftlosen^  nicht  des  Mutlosen  erwarten.  Zu  einer  ein- 
B  wandfreien  Deutung  hingegen  gelangen  wir,  wenn  wir  appin- 
*  ^€UJ  als  *dv-pujbtaj  fassen  nnd  als  seine  ursprüngliche  Geltung 
etwa  Y.urückseheuen'  vorausset/eu  mit  derselben  Siuncsfärhüng 
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der  Präposition  wie  in  dva-ßdXXeiv  ^/.urUekwerfen,  aufscbiebcn', 
dvepxtcöai  'zm1iekkelircD\  (iva-xd^€cOai  dva-xujpciv  "zurQck- 
weichen*  U8W.  Dan«  bietet  sieh  ab  Etyinou  für  die  Wurzcl- 
eilbe  ai.  rrldati  'wird  verle/^cii,  schäint  sieh\  rridas  "Verlegen- 
heit, Sebara',  Dhletdtei'k  Etym*  Wtb.  d*  Aind.  300  vergleicht 
mit  diesen  indischen  Wörtern  kymr.  gwrido  ""erröten',  doch 
weist  desKeii  d,  worauf  niieli  Tbiirneysen  freundlichst  aiifnierk- 
sani  niaclit,  vielmehr  auf  altes  t  mirück,  Ai,  vnd-  verbält 
sieh  in  seinem  Vokalismus  'm  -puab-  wie  z.  B.  grierh.  €'pl6-oc 
'Arbeiter,  Taglöhncr'  zu  ai.  rödh-ifafi  "bringt  zu  stände,  macht 
ferti^^'  (Bezxenberger  HB*  4,  327.  Wackeruagel  Aind.  Gn  1, 105), 
d.  h.  wir  haben  es  nut  schwacher  nnd  starker  Stufe  von  nr- 
Bprtlnglic'hen  fi-^Z-Wurzehi  zu  tun*  dppujbeui  enthält  dann  das? 
denominative  Verbum  zu  rrtdai^;  en  steht  für  *dv-Fpuub  eitu  genau 
wie  Trappncia  für  *TTav-Fpq-Tia.  Dass  das  Verbum  liinsiehtlich 
des  Augments  nnd  der  Redu|rtikation  wie  ein  Simplex  behan- 
delt wonlcn  ist  (dppiubeov  Her*  VIII  7<J,  KaxapptubiiKe  IX  45, 
KaiappujbiiKOTec  VIII  75.  IX  8.  uüppiubouv  Xen.  Hell.  VI  5,  29), 
hat  nichts  Befremdendes:  das  Simplex  war  ja  in  Verlust  ge- 
raten, der  Cliarakter  ali^  Kompositum  durch  die  lautliche  Um- 
gestaltung der  Präposition  verdunkelt;  man  vergleiche  hom* 
i^vaiveTO  dK-T|vrivavTO  von  dem  mit  demselben  Präüx  gebildeten 
äv-atvo|iai  *" verneine,  versage' (Ostln)trBB.  24,  204  ff. '.  Müglieh 
ist  im  übrigen  aucli,  dass  vvirklieli  in  Hesycbs  öppmbcuüc  eine 
sehr  alte  Ftu^mation  erhalten  und  die  ganze  Wortsippe  voo 
einem  Adjektivnm  ^'dppuibric  aus  *dv-Fpujbr|C  "znrtlckseheueud* 
ausgegangen  ist:  in  diesem  Falle  war  die  Animbme  von  Aug- 
ment und  Keduplikation  im  Anlaut  selbst  von  vornherein  ge- 
getztnässig. 

Nur  ein  Punkt  bedarf  noch  der  Klärungi  das  cerebrale 
4  des  indischen  Wortes  in  seinem  Verhältnis  zu  dem  h  des 
griechiscben.  Es  lässt  zwei  Auffassungen  Raum.  Da  trid^ite 
w%4as  erst  von  der  Periode  des  Epos  an  belegt  sind,  so  kann 
m  Prakritismus  sein,  äbnlieb  wie  ein  anderes  Wort  gleichen 
Sinnes  sebr  walirscheinlteb  aus  der  Volkssprache  in  die  Litte- 
ratur  emporgestiegen  ist,  lajjate  Ait.  Br.  'schämt  sich'  =  raj- 
yaU  AV.  'rötet  sieb'  (Leiimann  bei  Wackernagel  Altind,  Gr*  1, 
220).  Oder  aber  rr/d-  ist  echt  sanskritiscb  und  ans  *rriid' 
VHzd-  *iud  dcmgemäss  griech*  -pmb-  aus  *-Fpujcb-  entstanden, 
und  beide  cntsprecbcu  einander  wie  ai.  14^  "flehe  an,  verehre' 
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aus  *iid'  izd-  und  griei*li.  afboM«!  aus  ""Vitcbojuai  —  goL  idstan 
'ehren,  sdieuen',  lat.  aeatumare.  Diese  letztere  Glinelmiig,  die 
so  eiDleuelitend  ist,  die  aber  mit  dein  zu  streiten  scheint,  was 
öloc  =  got.  asfii,  öZ\xi  'dörre'  zu  Oet'h.  ozditi  'd<)n'en',  'itm  ver- 
ojatlicb  aus  *ci-cb-uj  über  die  Widergabe  eiuea  vorgrieeliiseben 
'Zd-  im  Grieebiscben  aussagen,  liabeii  Walde  KZ.  34|  522  und 
Wackeniagel  Verni.  Beitr.  z.  gr.  8|iraebk.  39  durelj  die  Ver- 
mutung gerechtfertigt,  naeb  langem  Vokal  und  Diphthong  sei 
der  erste  Konsonant  jener  Gruppe  geschwunden.  leb  war, 
schon  bevor  die  Bemerkungen  der  beiden  Gelehrten  crsehienen, 
auf  die  gleiehc  Annabine  gekommen  und  erlaube  mir  hier 
einiges  anzufügen»    was  zu  ihrer  festereti  Begrüiuiung  dienen 

Einmal  zwei  Fälle,  die  positiv  flir  sie  Zeugnis  ablegen. 
KZ.  37,  H98  hat  Zupitza  grieeli.  liujXujip  "Strieme»  Schwiele, 
Beule,  Sebramme'  überzeugend  aus  *jiuucX-ujip  hergeleitet  und 
mit  abg.  mozoll  "Strieme.  Sehwicie'  russ.  mozoU  'Seliwiele, 
Leiebdorn'  ynd  weiter  alid.  mitaar  'Maser,  kuorriger  Auswuchs 
an  Bäumen',  ae.  ma.ser  'Knoten  ini  llulz'  und  ahd.  nufita  'Narbe, 
Wunde'  verbunden,  nuua  —  *mijcX-ui4J —  mozoii  mamr  ftillen 
das  AbbuUscheuiu  e—ö  —  ä  aus.  Von  jLieüXujip  kann  nun»  wie 
bereits  Lobeek  Path.  Elem,  13ü  erkannt  bat,  das  gleichbedeu- 
tende CMÜübiE  cMtJubiY-  nicht  getrennt  werden,  um  so  weniger 
als  einerseits  Galen  Gh>ss.  Hippoer.  c^oibiKou  erklärt  als  [uiuXui- 

TTIKOÖ    TOO    TTpOC    TOC    CJLlUjblKaC,    OUep    ^CTl    JUluXlDTTaC,    apJUÖZoVTOC, 

andererseits  Ilesyeh  iu  ^üubiE  *  qpX6£.  cpXuKiic  (qpXoKiic  cod.,  em. 
MosurusVi  eine  cduse  Nebenform  iles  Wortes  aufbewahrt  bat* 
Demnach  wird  cmJjbi(YyH  auf  '^Xfiiucb-  zurückgehen.  Zu  ilem 
suffixalen  b-  neben  dem  -X-  von  juuuXuj^i  vergleiche  mau  etwa 
dioc  aus  *öc-boc  neben  uuc-xoc,  \iul6c  ans  */i^c-böc  neben  ^ac* 
TÖc  Mac-6öc  (vgl.  Kretsehmer  KZ,  31,452  Anm.  2)*  cmjübi(T)E, 
das  nur  in  der  Ilias  i,B  und  T)  und  dann  wieder  bei  Dielrtern 
der  Alexandriner-  mid  Kaiserzeit  (Lykopbrou  Nikander  Oppian 
Tripbiodor)  belegt  ist,  werden  wir  im  Hinblick  auf  das  Hippo* 
krateszitat  bei  Galen  als  ionisch  ansprecheu  dürfen ,  hingegen 
lAÜüXujq;  war  attisch  (Hjpereides  Fr.  ^00  Bl.  mis  Poilux  3»  79) 


I)  lue  Erklärung  (pX6E  iht  nieht  recht  verstäudiich.  Sollte 
dafür  nit-'ht  (pX^vp  einzusetzen  sein?  Vgl  die  Giostien  cmijbiS  •  |uiübXu>t|», 
t6  dii6  irXrjxfic  oiftjQ^ia.  <pX^v*  *pXuKTk  und  <pkb^  *  fjidiXiJDip, 
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und  ist  aus  dieser  Mundart  in  die  koivti  gekninincn  (Aristoteles 
Dapbitas  FIntarch). 

Bei  deoi  zweiten  Heis|»iel  handelt  es  öieh  nicht  um  ur* 
spriiiig:lielie8  -zd-,  sondern  iiin  -zdh-.  cxpoOeoc  CTpouBoc  'Sporlin^, 
»Spatz,  kleiner  Xo^d  tiherliaupt'  haben  naeh  Fick  liezzcnber^er 
BB.  4,  346,  Bechtel  ib.  10,  286,  Prelhvitz  Et.  Wth.  305  mit  lit, 
strOz'das  lett.  sfraffl<,  preuss,  tresdef  mi>h  pn^sfr  (  —  ^ot.  ^pra^- 
tus),  ]ai.  htrdits  turdn  aus  ^fwrzd- 'Drösser  verknüpft  *).  Diese 
Kombination  bat  bei  anderen  Forschern,  wie  e«  seheint,  keinen 
Anklang-  gefunden,  jedenfalls  deshalb  weil  von  ^Htrozdhosi  nach 
Ausweis  von  oloc  einerseits,  ^icOöc  andererseits  zu  CTpoOöoc 
keine  Brücke  führt.  Auch  Waldes  Vorschlag  (KZ,  34,  523) 
für  das  <Tneehisclic  von  "^sfrözdhoii  auszugehen  hilft  nicht 
weiter,  da  ein  Übergang  von  ö  in  ""den  geseblosseneren  Laut 
des  unechten  ou"  unter  derartigen  Verhältnissen  der  Analogien 
enthehrt.  Es  gibt  nun  aber  ausser  den  angeführten  X»meDS- 
formen  der  Drossel  in  einem  der  verwanten  Spraehzweige, 
dem  Germaniselien,  noch  andere,  die  eine  'Variation'  der  Wurzel- 
silbe zeigen:  1)  Ae.  prötifle  und  w^estfHl.  dräsd  weisen  zusam- 
men anf  *p7Y(msfüht  "^prnn.sffdft  hin*  wie  Kluge  Et.  Wtb,*^  s.  ?• 
J/rossel  bemerkt  und  Sievers  mir  unter  Ilinzufiignng  von  iiiek- 
lenburg.  drauasel  und  Vergleich  von  ue,  ^ds^  westf.  jrrf^,  tnek- 
hnh,  ga US  aus  t/an.^  hestätigt.  2i  Ahd.  drotica,  dessen  Länge 
nach  gütiger  Jlitteilung  von  Sievej-s  dnreli  handschriftliche 
Zirkumflexe  in  den  Glossen  idroHcha  Ahd.  OK  2,  656,  30, 
drossele  dnm-heJa  ib.  3,  HH,  :^3)  gesichert  ist  und  dnreh  die 
Umlautsform  drüsvhel,  nicht  "^drüschel  weiter  gestützt  wird^ 
lässt  sich  nur  aus  ^prauskö   verstehen,    nnd  aitenglisehe  For- 


1)  Dazu  weiter,  wie  Miklosich  Et.  VVtb.  51  richtig  annininit, 
die  slavi§elien  Benennungen  rles  Vogels,  die  zwischen  drozdiü)  tserb» 
nslov.  eet'h,  poln.  grruss.  klriiss.),  drozg{u\  (althiiig,  nslov.  serb*,  iro 
&uä  drozg  drozak  gewnrden  iwt)  unrl  drozn  (ulnilg,  osorb.  nsorb.J 
wechst^ln.  \'on  tlii'üen  wird  die  lelzc^fUfinnle  vi*niiutlich  ersl  durch 
Düssimilatirm  vmi  e/ —  (/  ans  der  erstgeniuoiten  erwachsen  sein*  die 
erste  nnd  zweite  aber  ihr  d  Btiut  des  t  der  nndereu  SprHchen  einer 
Angleiehung  der  Artikulationsart  des  Anlauts  an  die  des  lulattts 
verdanken  (vgl  KZ,  37,  579), 

2)  Die  angeführten  Lemniatn  sfndin  irutius  truitiua  sbid  auf- 
fallend und  unklar,  das  erste  wird  sonst  immer  mit  stryta  'Strauss* 
glossiert.  Doch  kann  die  Zugehüiigkeit  der  g-l  ossier  enden  Formen 
ÄU  thrask  keinem  Zweifel  unterliegen. 
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nien^  deren  Kenntnis  und  Verständnis  ich  wiedernni  der  Beleb- 
rang  Sievers'  verdanke,  treten  l^ekräfti^^end  zur  Seite:  die 
glossematiseb  überlieferten  prtfmce  Wrlght-Wtileker  Vocabnla- 
ries  1,286,23  (mit  dem  Leinina:  strutio)  und  Jmsce  260,30 
(Lemma;  truttus)  in  Gemeinsebaft  mit  gemeinenj^L  fhruRh 
lassen  a!s  Grimdfonn  "^prüskjan'  erscbliessen,  nnd  der  älteste 
aMer  Belege  ifraesce  (Lemtna:  truitluH^)  Wrigbt-Wtlleker  1, 
52,  6  (in  den  Corpnsglossen)  gebt  damit  xnsanimen,  wenn  wir 
ae  als  Palataimniant  für  ea  vor  sc  auffaBsen,  als  Crf^esstalt  der 
Form  alBO  ^prauskan-  ansetzen*  Mit  diesen  im  Ablaut  sie- 
benden *prau8kö{-an-\  :  "^pn'fskjan-  vereini<^t  sieli  nun  prrieeh. 
cTpouOoc  aas  *cTpouc-8oc  obne  weiteres,  nnr  dass  znr  Hibluiig: 
der  Wortformen  vergebierlene  Ähleitnn^^selemcnte  verwendet 
worden  sind,  dort  ein  k-,  Irier  ein  t/Ä-Snttix ;  ieb  k\£^e  beiden 
nr&prünglieh  deniinntivis(*beii  diarakter  Ijei  nnd  \eruleiebe 
etwa  die  DoppeUieit  von  6pvi-x-  i^^d  6pvi-e-  iunerlialb  des  Grie- 
chischen selbst^).  Hesyeb  *iber!iefert  inis  am-li  t^iue  Form 
CTpoöc  (•  6  CTpoööoc  Kai  t6  öcTTpiov  I.  Ks  nin.ss  dabin  gestellt 
bleiben,  ob  diese  etwa  nocb  die  blosse  Wnr/elform  ^Hfrou» 
obne  snfBxales  Element  darstellt  oder  für  '*'cTpou-0-c  mit  kon- 
sonantiscber  Flexion  des  8iittixes  steht  oder  endiieb  io  kosen- 
der Weise  aus  CTpoö9oc  gekürzt  ist.  Im  ÜlHii?:en  bat  das  Grie- 
cbisebe  allem  Ansnliein  tiacb  neben  ciponOoc  amdi  die  von  den 
anderen  Spracben  ausser  dem  Litanisebcn  und  Lettiseben  dar- 
gebotene Form  mit  Erleicbternn^^  des  Anlauts  um  h  besessen: 
in  der  grossen  Namenliste  ans  Kretriaj  die  von  Stavropidos 
'Eqp*  dpx.  189f>,  \IS\  if.  nen  veröttentliebt  ist,  liest  man  Z.  172 
TpoOeuDv  (für  [I]TpouOuüv,  wie  Tsnndas  ^^egeben  l)alte\  und 
der  Herausgeber  verweist  dazu  auf  Tpouöiric  auf  einem  der 
Bleiplätteben  aus  Styra.  die  nur  dureb  Lenornmnt  bekannt 
sind,  wo  man  ZipouBiric  zu  sebreiben  pflegt  iiriA,  372^555)-),^ — 
Trifft  diese  Erklärung  von  cTpoOSoc  zu,  so  folgt  ans  ibr,  dasB 
der  Seliwund  von  h  vor  tönendem  Dental  und  naeb  langem 
Vokal  vor  dem  Wandel  der  Mediae  aspiratae  in  Temies  aspi- 
B  ratae  stattgefunden  hat,  also  recht  alter  Zeit  angehört, 

1)  Die  nHhere  Darle;^ung'  dieser  VerhUllnistje  muss  ich  mir 
auf  eine  sclion  anderwärts  ang'eküiidi^to^  Monuj^raphie  über  die*  Bil- 
dung der  Deminutiva  versparen. 

2)  Vgl.  über  dii»  Verwendung    von    CTpoüfloc   in   EigeiuiaTivtm 

IBec'hcel    Personeanuioen    aus   Spitznamen  8.  17.  63.     Nach  Tpoüötüv 
Tpou©(nc  dürfte  Tpou-  De  fix.  tab.  Att.  105,  5  sni  ergänzen  sein. 
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Sodann  möclite  ich  ein  Wort  ion  reine  bringen,  (la&  man 
ab  Argnnient  ^egcn  das  aiigenoniniene  Lautgesetz,  überhaupt 
und  unsere  Auffassung  vod  CTpoOöoc  insbeöoiidere  ins  TrelfeD 
fltliren  konnte :  XokOoc  ''der  letzte'  nelmt  den  daraus  weiter- 
gcbildutcii  XoicGioc  Xoic0€uc,  das  zuerst  in  den  AöXa  im  TTa- 
TpÖKXuj»  dann  vereinzelt  in  der  Lyrik  und  bei  späteren  Epiken 
nnd  haulig  im  Drama  beii:egtjet  ( v.  Wilaniowitz  Eur.  Her*  2-,  12), 
Was  man  hisber  üiier  die  llerkuiitt  dieses  Ausdrueks  zu  sagen 
gewusßt  hat,  befriedigt  nitdit.  Wenn  Danicisson  Zur  altital. 
WortForsehuiig  und  PYmneiilehre  S.  54  des  .Soinlerabdrueks  und 
nach  ihm  Pers^on  Wurzelerweiterung  1h7  uinl  IF.  Anz.  12,  16 
ihn  zu  lit.  UidHu  Uidmi  'lasse',  got,  letan  Ma^^seii'  stellen  und 
ans«  ^Joid'dhoa  bcrleiteu.  sei  überlegt  man  vergehen^,  welcher 
Art  das  Suftix  *dho  sein  konnte.  Die  Bedeutung  <lrängt  viel- 
mehr die  Frage  auf  die  Li|ipent  *•!»  uiebt  sein  -ic6o-  irgendwie 
mit  dem  Sujierlativsnrtix  -icto-  zusamnienbange;  V  ;"»36  nimmt 
Xoic6oc  ein  \orhergehendes  TravucTaioc  auf  mid  steht  in  poin- 
tiertem GegeiiHatz  au  dpictoc  (XoicOoc  dvT|p  ujpicToc  eXaiivei 
(iujvuxac  iTTTTOuc).  Aber  lässt  sieb  die  Aspiration  des  Dentali* 
verstandlieli  maclienV  So  wie  Flensburg  »Stud.  a.  d.  Gebiete 
d.  idg-  WurzclbikL  1  :Lund  1807),  77  f.  e«  wollte  —  XoicÖoc 
Boll  zu  leidiiuj  letan  und  besonders  zu  lat.  lüdo  Uulu^  gehören, 
«ein  'Öo-  das  indische  Superlativelement  fha-  {m  -Utf^as  vatur- 
ikas  JctUithäs)  wiederspiegehi  gelit  die  Saehe  nicht;  denn 
im  Orieehiselien  erscheint  dies  sonst  eben  durchaus  als  -xo-  (vgl 
ausser  -tcioc  Teiapioc  vcötoc  qptpT-aTOc),  Wohl  aber  gelangen 
wir  aus  Ziel»  wenn  wir  von  einem  nrsprUngliehen  ^Xocictoc 
ÄUsgelien.  Das  musste  zunächst  zu  *XöIuctoc  werden.  Nao 
wissen  wir  heute,  dass  intervokalisebe  Aspiration  keineswe^ 
immer  spurlos  verloren  gegangen  ist.  Bei  vokal  ischem  An  laut 
ißt  sie  vielfach  auf  diesen  Itbergctreteu:  att,  eüuj  kpöc  t'ujc  fttr 
*€ubu}  '^'ihepöc  *qhiuc,  natürlich  auch  dann  wenn  die  ursprünglich 
-durch  sie  getrennten  Vokak^  kontrahiert  wurden:  att.  ctKoucia 
für  ^üthcKOucia,  €iTrö^r|v  €ipTrov  für  *dhe7TÖpTiv  *^h€pTrov  (Kretseh- 
nier  KZ.  ol,  421  Anm,  1),  Desgleichen  bei  auslautender  Tennis 
-f  p  :  cppoi^iov  (ppoüboc  q^poupd  filr  rrpohoiMiov  *7Tp6hoboc  *Trpo- 
Jiopü.  Anlautendes  aspiriertes  X  ist  nun  aber,  wenn  auch  der 
Sprache  nicht  v5llig  unbekannt  (vgl  Xhaßujv  Ahaßeioc i,  so  do<:h 
ein  recht  ungewöhnlicher  Laut*  Deshalti  konnten,  als  in  *X6hiCTQC 
4ie  Vokale  allmählich  in  eins  verschmolzen,   die  Sprechendeu 
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den  Hauch  sehr  wohl  nicht  auf  den  Anlaut  werfen,  sondern 
erst  später,  bei  dem  Dental,  nachholen.  Man  erinnere  sich 
dazu  des  Fortrtickens  der  Aspiration  bei  Verlust  ihres  anfUng- 
lichen  Trägers  in  irdcxu)  aus  *7Td6-CKUJ,  Xecxn  ^ws  *X€X-CKä, 
?cxaToc  aus  *fxc-KaTOC  (Wackernagel  KZ.  33,  39  f.),  ferner  der 
Fälle,  in  denen  von  einer  vorhergehenden  Aspirata  aus  bei 
einer  folgenden  Tennis  der  Hauch  wiederholt  wurde:  att.  0e6ic 
eejuiicGoKXfjc  x^öpic  ark.  OeXcpoucioi  (Kretschmer  Vaseninschr. 
150  ff.),  endlich  des  att.  euopxoövti  für  euöpKOÖVTi  CIA.  II 
578,  12.  Dies  sowie  dcpiopKOc  und  ^cpiaXiric  an  Stelle  von 
^TTihopKOC  und  dTrihaXtric  (s.  darüber  zuletzt  Verf.  IF.  Anz.  11, 
78)  bilden  die  nächsten  Seitenstücke  für  XoicGoc  aus  *X6hicToc. 
Die  Möglichkeit,  die  die  beigebrachten  Analogien  darthun^ 
wird  nun  zur  Wahrscheinlichkeit  dadurch,  dass  *X6cictoc  sich 
auf  das  passendste  an  Wörter  der  verwanten  Sprachen  mit  nahe 
liegender  Bedeutung  anknüpfen  lässt,  an  got.  lasiws  'schwach, 
kraftlos'  mhd.  er-les-wen  'schwach  werden'  und  lat.  suh-les- 
tus  Plaut,  'schwach'  sub-les-tia  'infirmitas,  tristitia'  (Löwe  Pro- 
dromus  264),  die  Pott  Et.  Forsch.  2=^,  1,  839  mit  einander  ver- 
bunden und  an  die  Osthoff  Wiener  Stud.  10,  174.  327  auch  ahd. 
{ir-)le8kan  'erliegen,  erlöschen'  aus  Hes-skanam  angereiht  hat. 
Das  Griechische  hat  dann  diesen  Ausdruck  für  'der  letzte'  in 
ähnlicher  Weise  aus  einem  Worte,  das  eigentlich  'der  schwächste' 
besagt,  entwickelt,  wie  das  deutsche  letzte,  engl,  last  aus  dem 
Superlativ  von  ahd.  Zöj  ae.  Icet  'matt,  schlaff,  träge,  saumselig* 
erwachsen  ist.  Wirklich  liegt  denn  auch  vielleicht  ein  letzter 
Rest  des  ursprünglichsten  Sinnes  noch  zu  Tage  in  dem  uns 
von  Hesych  geretteten  XoicGujvac  *  touc  dKpaieic  Tiepi  tot  dcppo- 
bicia;  doch  gestattet  die  Glosse  freilich  auch  eine  andere  Auf- 
fassung (vgl.  M.  Schmidt  dazu).  In  der  Vokalstufe  seiner  Wurzel 
deckt  sich  *X6c-ictoc  mit  got.  las-iws,  dessen  ä  neben  dem  ^  von 
ahd.  (ir-)lesJcan  auf  ö  hinweist;  es  hat  also,  da  die  ö-Stufe  in 
einem  Superlativ  auf  -ictoc  immerhin  auffallend  ist,  auch  im  Grie- 
chischen wohl  einmal  einen  Positiv  mit  morphologisch  berechtig- 
tem o  gegeben,  nach  dem  sich  der  Superlativ  gerichtet  hat.  Doch 
ist,  da  XoTcGoc  ja  ausschliesslich  der  Dichtersprache  angehört 
und  dieser  zweifellos  aus  dem  Epos  überkommen  ist,  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausgeschlossen,  dass  in  *Xöc-ictoc  Xo  mit  äolischer 
Vokalfärbung  flir  Xa  steht  (vgl.  ausser  den  längst  als  Äolismen 
erkannten  hom.  niLißpotov  und  TiöpbaXic  noch  dopTrjp  und  vor 
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allem  doXXeec  doWiCuj  Untersuch,  z.  gr.  Laut-  und  Versl.  292. 
285  f.),  die  Form  somit  die  Schwundstufe  birgt.  Sollte  endlieh 
jemand  daran  Anstoss  nehmen,  dass  das  vorausgesetzte  *Xöhic- 
Toc  bei  Homer  die  ersten  beiden  Silben  schon  durchweg  kon- 
trahiert zeigt,  so  verweise  ich  ihn  auf  die  Ausführungen  Wacker- 
nagels KZ.  33.  18  flf.,  aus  denen  für  mich  tiberzeugend  hervor- 
geht, dass  wenigstens  in  isolierten  Wörtern  und  Wortformen 
Vokale,  die  einst  durch  s  getrennt  waren,  im  alten  Epos  laut- 
gesetzlich  bereits  zusammengeflossen  sind;  tibrigens  ist  V  ein 
so  junges  Buch,  dass  in  ihm  die  Verschmelzung  auf  jeden 
Fall  gerechtfertigt  erscheint.  —  Von  den  Weiterbildungen, 
die  oben  erwähnt  sind,  vergleicht  sich  XoicGioc  mit  hom.  ucid- 
Tioc  neben  ucTaroc,  XoicGeuc  (V  751  XoicGfii;  davon  abgeleitet 
Xoic6r|ioc  V  785)  mit  hom.  dpicieüc  (davon  dpiCTrjiov  Herodot) 
neben  dpicroc,  endlich  XoicGotqtoc  (Hes.  Theog.  921)  mit 
^cxaTtüTttTOC  (Xen.  Hell.  II  3,  49)  neben  fcxaioc,  hom.  ttpüjtictoc 
neben  ttpüjtoc,  unserem  der  letzteste  u.  v.  a. 

Bonn.  Felix  Solmsen. 


Auiare. 


Ein,  wie  es  scheint,  unbekanntes  Denominativum  bietet 
uns  eine  dem  fünften  oder  dem  ausgehenden  vierten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  angehörige  lateinische  Inschrift  aus  der  Um- 
gegend von  Bolsena  (Volsinii).  Die  Worte  beziehen  sich  auf 
einen  treulosen  Geliebten  und  lauten  f olgendermassen : 

Tace  {?),  noli  perierare,  ego  te  vidi  aliam  aviare. 
Vgl.  G.  B.  de  Rossi:  Iscrizione  in  uno  spillo  d'oro  (Mitteil.  d. 
kais.  deutsch,  archäolog.  Instituts,  röm.  Abt.  Bd.  V  (Rom  1890) 
S.  285 — 286).  Womit  soll  nun  das  Zeitwort  aviare  zusammen- 
hängen? Obgleich  ich  glaube,  dass  die  Form  der  Inschrift 
eine  metrische  sei,  so  ergibt  sich  doch  daraus  gar  nichts  ftr 
die  Bestimmung  der  Quantität  der  anlautenden  Silbe.  Sowohl 
aviare,  als  auch  äviare  kann  durch  Konsonantierung  des  i- 
Vokals  dreisilbig  gelesen  und  infolge  dessen  in  beiden  Fällen 
aviare  gemessen   werden.     Da  die  Buchstaben  der  Inschrift 
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ganz  klein  sind,  weiss  ich  nicht,  ob  dieselbe  wirklich  mit  tacey 
wie  Huelsen  gelesen  hat,  beginnt.  Der  Bau  der  übrigen  Worte 
stimmt  mit  dem  eines  trochäischen  Hinkverses  (tetraraeter 
claudns)  überein;  er  hat  den  Hiatus  in  der  Cäsurpause  und 
anstatt  des  Trochäus  einen  Anapäst  im  fünften  und  einen 
Daktylos  im  sechsten  Fusse: 

Ich  dachte  zunächst,  das  Wort  gehe  auf  ä-vium,  a-vius 
zurück  und  bedeute  ungefähr  ^auf  Abwege  bringen,  verführen'. 
Ein  Analogen  wäre  in  deviare  zu  suchen,  welches  in  transi- 
tiver Bedeutung,  dem  gr.  litGobeOeiv  entsprechend,  in  der  alten 
lateinischen  Übersetzung  des  Briefes  von  Polykarp,  Bischof 
von  Smyrna,  vorkommt:  Epist.  ad  Philipp.  7  qui  deviaverit 
eloquia  domini  ad  propria  desideria  'wer  die  Worte  des  Herrn 
verdreht  nach  seinem  Gedünken'  (H.  Rönsch,  Semas.  Beitr.  zum 
lat.  Wb.  3,  29).  Trotzdem  beharre  ich  nicht  auf  dieser  Ver- 
mutung. Wahrscheinlicher  dünkt  mich  die  Ansicht  de  Rossi's, 
dass  dem  Verbum  aviare  das  Subst.  ävü-  zu  Grunde  liege. 
Diese  Herleitung  empfiehlt  besonders  das  marrucinische  Partie, 
perf.  auiatO'j  welches  von  lat.  avi-s  und  avi-are  nicht  zu  trennen 
sein  wird.  In  diese  Kategorie  gehört  auch  umbr.  aviekate, 
worüber  vor  einigen  Jahren  ausser  Planta  (Grammat.  d.  osk.- 
umbr.  Dial  2,  54.  662)  ausführlich  K.  Brugraann  gehandelt 
hat:  Oskisch  aikdafed  und  Verwandtes  (Ber.  d.  phil.-hist. 
Klasse  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1897,  S.   147). 

Der  formellen  Gleichheit  steht  zwar  ein  semasiologischer 
Unterschied  gegenüber,  aber  dieser  Umstand  dürfte  uns  nicht 
irreführen.  Das  marrucinische  Wort  ist  eben  ein  Terminus 
der  altitalischen  Sakralsprache  und  bedeutet  ''Murch  Vogelschau 
geweiht"  :  asignas  ferenter  atiiatas  tovtai  Marovcai  auf  der 
Bronze  von  Rapino  heisst  lateinisch  'asignae  {=  prosidae) 
feruntur  aviatae  (d.  i.  auspicatae)  civitati  Marrtccinae\  Da- 
gegen gehört  unsere  Inschrift  von  Bolsena  der  Umgangssprache 
an,  wie  denn  auch  die  Denominativa  auf  -iure  vorwiegend  im 
Vulgärlatein  ihre  eigene  Lebenskraft  besassen.  Es  schliessen 
sich  an  die  thatsächlich  überlieferten  Verba  dieser  Klasse  andere 
an,  die  Gröber  mit  Recht  aus  dem  Romanischen  als  volkstüm- 
liche Grundformen  erschlossen  hat,  z.  B.  *acutiarej  *a88ua- 
mare  u.  a.  Diese  Formen  haben  bekanntlich  keine  bestimmte, 
allgemeingültige  Funktion.      Ihre    Bedeutung   hängt  meistens 
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von  der  Natur  des  Nomens  oder  von  dem  Satzsinne  ab.  Da- 
her kommt  es,  dass  die  betreffenden  Ableitungen  so  viele  Be- 
deutungsnüaneen  aufweisen.  Vgl.  K.  Brugmann,  Grundr.  2, 
§  773.  Bedenkt  man,  dass  das  Italien,  ajuolo  ein  lat.  ^avujlus 
'Vogelnetz'  (von  avis)  voraussetzt,  dass  ferner  nach  Rossi's 
guter  Bemerkung  das  spätlat.  avictilarius  und  aviculare,  sowie 
die  romanischen  Wörter,  z.  B.  ital.  uccellare  und  franz.  oiseler 
semasiologisch  mit  lat.  aucupare,  aucupator  Hand  in  Hand 
gehen,  so  wird  man  auch  hier  für  das  amare  die  Bedeutung 
'auf  jemanden  Jagd  machen,  nach  jemandem  vogelstellen,  nach 
jemandem  haschen'  u.  ähnl.  annehmen.  Übrigens  ist  die  An- 
wendung dieser  Wörter  in  der  Sprache  der  Liebe  nicht  auf- 
fallend. Der  alte  Philoxenus  sagt  bei  Plautus  (Baccli.  1158): 
tactus  sum  vehementer  visco,  also  etwa  "ich  hänge  an  der 
Leimrute  der  Liebe".  Von  demselben  viscum  {viscus)  'Vogel- 
leim' ist  das  Subst.  viscülarius  abgeleitet,  welches  in  den 
Glossarien  als  Synonymum  von  auceps  'Vogelfönger'  erscheint 
(G.  Götz,  Thesaurus  gloss.  emend.  s.  v.  auceps).  Glossogra- 
phisch  belegt  ist  auch  viscantes,  ein  Partie,  von  viscare  — 
illicere  'anlocken,  verführen'.  So  rouss  man  die  Lesart  inscantes 
des  Cod.  Leid,  bei  Löwe,  Prodromus  410  nach  Lowes  Vor- 
gang emendieren  —  und  ich  sehe  nicht  ein,  warum  J.  N.  Ott 
(Fleck eis.  Jahrb.  117  S.  426)  lieber  inescantes  daraus  ent- 
nehmen will  ^).  So  würde  sich  viscare  semasiologisch  mit  unserem 
aviare  decken.  Vgl.  vücanum  Archiv  lat.  Lex.  8,  388. 
Krakau.  Adam  Miodonski. 
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1.   Griechisch  ö\l\)C  und  altindisch  jivHä, 
Die  Sippe  hom.  öiZiöc  att.  oildc  'Elend,   Not,   Trübsal', 
hom.  öiMu)  'Elend  über  sich  ergehen  lassen,  dulden',  hom.  öi- 

1)  Cod.  Leid.  GTE  bietet  uns  folgendes:  aucupes]  msctUarHy 
inscantes,  cantu  faUantes  (!),  fistolarii.  Wer  sich  daran  stossen  sollte, 
dass  hier  zwei  Glosseme  Xviscillarius,  viscantes),  die  von  derselben 
Wurzel  abstammen,  nebeneinander  sich  befinden,  der  vergleiche 
z.  B.  benefactor,  bona  faciens  als  Interpretamente  des  beneficus^  oder 
condensati,  condensi  als  Glosseme  von  constipati.  (G.  Götz,  Thesanr. 
gloss.  em.  8.  V.). 
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Ziüpoc  att.  oiZupöc  ^eleud'  wird  seit  alter  Zeit  von  der  Inter- 
jektion ion.  öi  (Aristoph.  Pax  930)  att.  oi  abgeleitet.  Dabei 
bleibt  aber  der  Ausgang  -Ivc  dunkel,  zu  dem  es,  wenn  man 
ihn  für  ein  SufBxkonglomerat  ansieht,  kein  Analogon  im  Grie- 
chischen gibt.  Durch  die  Heranziehung  von  lett.  icaidi  PI. 
'Wehklage'  waidet  'wehklagen'  (Bezzenberger  BB.  26,  1H8) 
wird  wenig  gefördert.  Dieses  Wort  ist  von  wai  'wehe,  ach' 
(vgl.  lat.  rae,  got.  tcai)  aus  gebildet  und  zwar  sehr  wahrschein- 
lich erst  auf  baltischem  Boden  (vgl.  nau  det  'miauen',  Inten- 
sivum  zu  nau-f,  u.  dgl.  und  Leskien  Bild,  der  Nomina  im  Lit. 
586).  Wollte  man  aber  auch  annehmen,  zwischen  dem  von 
Bezzenberger  angesetzten  urgrieeh.  *6-Fibjüc  und  waidi  bestehe 
ein  unmittelbarer  geschichtlicher  Zusammenhang,  so  bliebe  doch 
-jüc  ebenso  rätselhaft  als  vorher. 

Auch  ich  sehe  in  dem  6i-  oi-  unserer  Wörter  die  genannte 
Interjektion,  stelle  aber  -Züc  zu  ai.  ßwi-ä  'der  Vergewaltigung 
preisgegeben,  schwach  und  hilflos'.  Nach  Th.  Baunacks  ttber- 
zeugenden  Ausführungen  KZ.  35,  495  flf.  ist  dieses  ved.  Ad- 
jektiv zu  jya-  'vergewaltigen'  zu  ziehen  und  setzt  ein  *Jyu- 
' Vergewaltigung'  voraus,  zu  dem  es  sich  verhält  wie  jäsurii 
'erschöpft'  zu  jästi-  'Erschöpfung',  sdhuri-^  'siegreich,  gewal- 
tig' (gr.  ^x^pöc)  zu  ahd.  fdgu  'Sieg'.  Für  das  u  von  -tiri- 
erscheint  in  jivri-  regelrecht  v,  gleichwie  divi/d-  neben  dyü-. 

Dem  ved.  Wort  steht  oi-£up6c  am  nächsten,  vgl.  ausser 
dxöpoc  noch  qpXcTöpöc,  KaTrupöc  u,  a.;  der  Ersatz  von  *g^itiro- 
durch  *g'^iurO'  im  Griech.  geschah  wohl  im  Anschluss  einer- 
seits an  das  Substantivum  *lvc  Ivoc,  anderseits  an  die  ge- 
nannten suffixgleichen  Adjektiva  dxupöc  usw.  Dagegen  öi2[üp6c 
von  ö\li)C  wie  icxüpöc  von  Icxöc,  öbuvripöc  von  öbvvr]  usw. 

Zu  laex'  ßivei  (Hesych)  und  zu  ßiä  verhält  sich  oWupöc 
demnach  ebenso  wie  jimn-i  zu  jyä-, 

Schwierigkeit  bereitet  das  u)  von  öiZ!üpu)T€pov  P  446,  öi- 
CüpdiTarov  €  105,  den  einzigen  Komparationsformen  zu  öi2[öpöc, 
die  Homer  aufweist.  Dass  hier  o  metri  causa  gedehnt  sei, 
glaube  ich  nicht.  Da  die  scheinbar  in  derselben  Art  unregel- 
mässigen -u)T€poc,  -u)TaToc  iu'ciu  paar  anderen  Formen  bei  Ho- 
mer eben  nur  den  Schein  der  Unregelmässigkeit  haben  —  \ä- 
piüTaTOC  ß  350  war  aus  *\öi€pu)TaTOC  oder  *\ääpu)TaToc  kontra- 
hiert (Schulze  Quaest.  ep.  25  sqq.),  KaKoHeivüjxepoc  u  376  war 
ein  KaKoEeiviiiiTepoc  mit  unsilbischem  i  (Verf.  Griech.  Gramm.  ^ 

Indo^rmani^che  Forschungen  XIII  1  u.  2.  jQ 
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194j.  und  HH^iit  dviripiLtepov,  HüiHleni  dvirip^cTtpov  ist  in  ß  19*» 
die  richtif^e  Lesart  — ,  so  wird  aueli  öiZlOpübTepoc  uicbt  die 
nrsprllnji:licbe  Form  gewesen  sein.  Man  könnte  an  ein  *-ßiOp6c 
lieben  -Cöpöc  denken,  wie  ßido|uai  neben  Iduj  stand;  die  zweite 
►Silbe  von  *öißiupujTepoc  hätte  dann  nietriscbe  Delmuno  gelmbt. 
Auch  wäre  öiIöpd)T€poc  mit  Tliesisdehnung:  in  kretiscber  Silheo- 
folge  (vgl.  Danielsson  Zur  inetr.  Delinung,  Upsala  1807,  S,  51  ff.) 
annehndmr,  obgleich  alt^i  Puöitiv  \m  Homer  immer  nur  (an  12 
Stellen)  öii^upoc  erseheint.  Das  wahrselieinbehste  ist  mir  jedoch, 
datis  dieselbe  Verderbnis  vurliegt  wie  bei  dviripiuTepov»  daas 
die  ursprQogliehe  homerische  Form  also  öiCüpcciepoc  gewesen  ist, 
Interjektionen  wie  oi  verbanden  sieb  oft  mit  dem  Kasus 
eines  Nomens,  und  es  kann  der  Ausruf  "^61  lOoc  "ach  des  Elends!' 
tlhlieh  gewesen  sein,  vgh  oipoi  dvaXKciric,  oriioi  Trapavoiac,  w 
TaXaiTTubpou  ßiou,  aiai  kokOuv  ih  a.  bei  KüLner-(iert|j  Ansf.  GramDi. 
IP  1  S*  *MS  f.  (vgl.  mhd.  w^  gewaltes,  ach  miner  schände, 
Grimm  DG.  IV  Neudruck  S.  922,  Ivrdnmnn  Grundz.  1»  82). 
Gleichwie  nmi  im  üernmnitschen  die  Interjektion  witi  vorderes 
Kompositionsglied  geworden  ist,  /,,  B.  got.  waidedja  ""Misse- 
thäter'  von  ^wai-dtps  ^Missethat'.  eigentlich  "eine  Tbat^  bei 
der  man  weh!  (weh  der  That!i  ruft",  ahiL  wetcurt  ^schmerz- 
liches Schicksal'  fllildt'l»r.  51),  mhd.  we-tae  'Scbracrzeustng' 
lind  dann  der  Sehmerz  selbst  (vgl.  Grimm  DG.  11  Neudruck 
S.  783),  so  entsprang  im  AiiBcbliiss  an  *6l  Ivöc  unser  ötlvc,  d.  i. 
ein  Elend,  bei  dem  man  aeh  und  weh  ruft,  öi-  nahm  dann 
den  Charakter  eines  verstärkenden  Prätixcs  an  (wie  epi-,  dpi-, 
dtci-  u.  dgl.),  und  verbreitete  sieh  von  oi-lvc  aus  über  die 
ganze  Sippe  von  *Iuc.  Dazu  kam  noeb  jener  Zug  der  Spraebe» 
das«,  wenn  hei  ungefähr  gleicher  Bedeutung  ein  lautungsvol 
leres  und  ein  lautungsärmeres  Gebilde,  eine  nraständliehere  und 
eine  klir/ere  Ausdrucksweise  in  Konkurrenz  geraten  sind,  jene 
gerne  bevorzugt  und  so  verallgemeinert  wird,  öxlvc  besagte 
schliesslich  nicht  mehr  als  was  einst  *Z!ijc  für  sieh  bedeutet 
hatte,  so  wie  nhd.  adler  ^  mhd,  adel-ar  heute  nicht  mehr  ist 
als  das  der  Volkssprache  abhanden  gekommene  aar  =  mhd. 
(tr.  Die  primäre  Interjektion  öi  findet  sich,  wie  zum  SehJu^is 
bemerkt  sein  mag,  4meh  noch  in  einem  andern  Fall  in  die 
Wortbildung  hineingezogen:  in  butJ-oi^uu  "ich  jammere,  bin 
ängstliclf  bei  den  Tragikern,  womit  aialü}  (aiai),  ötotüZ!uj  (öto* 
toi),    oi^uiZuj  (oi  juoi)   und   die   mit   demselben  uridg*  Präsen»- 
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«affix  'd'io'  gebildeten  mhd.  ächzen  echzen  'ächzen*  (zu  achl), 
Jüchezen  'jauchzen'  (zu  j'flcÄ!),  phüchzen  'fauchen' (zu  ^^äwcä!) 
usw.  (Pott  BB.  8,  66  f.)  zu  vergleichen  sind. 

2.  Griechisch  li^TCipov. 

Wenn  denjenigen,  die  iii^TCipov  'grosses  Gemach,  Saal', 
insbesondere  'Versammlungssaal  der  Männer',  für  ein  Lehnwort 
aus  dem  Semitischen  ausgeben  (hebr.  mägür  'Aufenthaltsort, 
Wohnung'),  die  Art  und  Weise,  wie  Johansson  Beitr.  zur  griech. 
Sprachkunde  112  f.,  BB.  18,36  das  Wort  von  jueTac  ableitet, 
nicht  eingeleuchtet  hat  (s.  Muss-Arnolt  Transact.  of  the  Am. 
Phil.  Ass.  23,  73,  Lewy  Die  semit.  Fremdw.  im  Griech.  93), 
80  ist  das  nicht  auffallend.  Johanssons  Versuch  hat  in  der 
That  nichts  Überzeugendes.  Ich  möchte  die  Frage  auf  werfen, 
ob  la^Tcipov  nicht  haplologisch  aus  *)LieTöTctpov  oder  *|LieTäTCipov 
^ktirzt  ist.  Dann  wäre  das  Wort  ein  Kompositum  mit  iLieta- 
als  erstem  Glied,  und  der  zweite  Teil  könnte  mit  deu  ai,  Wör- 
tern a-gära-m  'Gemach,  bedachter  Raum,  Wohnung'  na-gara-m 
'Stadt'  zusammengebracht  werden,  über  die  Johansson  IF.  8, 
169  flf.  ausführlich  handelt.  Eine  weitere  Frage,  die  hier  von 
untergeordnetem  Interesse  ist,  ist  dann  die,  ob  a-gära-m^  na- 
gara-m  mit  Johansson  als  echtindische  Wörter  zu  gräma-s 
'Schar,  Haufe,  Dorf',  griech.  dx^ipuJ,  neapol.  fixcippic  (CIG. 
5785  =  Kaibel  Inscr.  Ital.  759),  d^opd,  d^upiiöc  zu  ziehen  sind 
oder  nicht.  Eventuell  war  das  Schlussglied  von  *)Li€TaTapov, 
wenn  auch  mit  dTeipu)  urverwandt,  doch  ein  den  Griechen 
von  aussen  zugekommenes  Wort,  welches  erst  nach  seiner 
Einbürgerung  in  griechischen  Landen  die  Zusammensetzung 
mit  jui^TCtc  erfuhr.  Mit  der  Ansicht,  dass  jiidYapa  li^YCtpa  Neutr. 
PI.,  die  Benennung  gewisser  Opfergruben,  von  unserm  in^Yapov 
etymologisch  zu  trennen  und  mit  hebr.  m^ara  'Höhle'  zu  iden- 
tifizieren sei^  werden  Keller  Lat.  Volksetym,  191  und  Muss- 
Arnolt  a.  a.  0.  trotz  Lewy  Recht  haben. 

3.  Griechisch  dbeXqpeöc. 

Solmsen  hat  KZ.  32,  519  flf.  nachgewiesen,  dass  das  seit 
Homer  in  mehreren  Dialekten  auftretende  dbeXcpeöc  nicht  aus 
♦dbeXqpePoc,  sondern  entweder  aus  *dbe\cp€ioc  oder  aus  *db€X- 
<p€coc  entstanden  ist,  und  dass  dbeXqpöc,  wenn  es  auch  bei 
Homer    noch   nicht   vorkommt,    keine  Kürzung  aus  dbeXcpeöc, 
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>4»»iidern  eine  selbständige  Bildim;^  iieliini  ibni  war.  Wie  dbeX* 
cpöc  luid  dbtX^peög,  sf»  werden  auch  die  zu^^eliörigea  Feaiinina 
dbfXcpfi  und  dbeXqped  i  letzteres  bei  Pindar  und  in  den  lyrischen  ■ 
Stelleu  der  Tragiker,  inn.  db€Xtp€i'i  -q,  lesb.  dbeXcp^ä,  gort 
dbtuqpjd)  öeljon  im  'Urgrierhiselieu'  befitandeu  hni>eu^).  Ohne 
Zweifel  ist  dbeXq>öc  die  ursprünglichste  von  diesen  vier  Far-  ■ 
men^j.  Es  geliMit  bekanntlich  zu  ai.  satjarhluja-^  bedeutete, 
wie  dieseB,  'couteriDiis'  und  war  au  die  Stelle  der  Verbindimg 
*q>päTr|p  (bezieh*  cppdiujp}  dbeXcpöc  neibiieber  Bnuler"  getreten 
(vgl*  Delbrück  Die  idg,  Verwaiidtsebaftsuauieu  87  f.;. 

Welches  ist  nun  daf?  mnrphohigische  und  begriff  liehe 
Verhältnis  zwiseben  dbeX<pöc  und  dbeXtpeöc?  Dass  -efijoc  — 
denn  dieses,  nicbt  -efcjoc,  wird  anzuuelnueu  sein  —  niehts  mit 
dem  •//«'  von  Hagarbhya'  zu  thun  hat,  ist  klar,  -ya-  ist  da« 
adjektivbildende  Sufllix  wie  z*  H.  in  dämma^ya-  'zebnmonat- 
lich%  suJid)sii/a'  'srhöuhäudig^  cistädevya'  ^auf  die  Allgütter 
beztlglieh',  und  dem  mgarhhya-  würde  im  Griech,  ein  *dbeX- 
qpioc  entsprechen*  wie  ^irifirivioc,  öfiOTidTpioc,  i+zeubopKioc,  ttcivt]- 
juepioc  'Vgl.  auch  lat.  acupeditfrs,  centinödius,  got»  tifoipm 
'unter  einem  Eide  stehend,  zuge?«cbworen'.  abd,  hei^niuoti 
'heisHmillig',  lit»  frlnlzU  Vireizinkig\  aksL  beznmlh  'verstand- 
los'  usw.).  Es  kann  sieb  also  nnr  um  das  -coc  der  %Stoffadjek- 
tiva*  wie  xpöceoc  xp^coOc  handeln,  welelies  wiederkehrt  in  lat 
aureus,  capreun,  ai.  hiranyätia-s  'gidden*  gavyiiya-s  'bovinus% 
av.  aspaya-  'equinus'  u.  dgb^).     Dass  und   wie   dieses  »Suffix 


1)  Dass  Homer  KacitvuToc  und  KaciTvf;Tn,  aber  nicht  dib€X<p€f), 
sondern  nur  d&eXqieoc  (-€6c,  -cöo,  -€6v,  -eol)  hat,  erklärt  sich  limlilng- 
lich  ans  der  Schwierigkeit,  die  d&tXtpeifi  in  den  meisten  Kasus  dem 
Metrutn  bereitete.  Da  dbeX<p€oi  bei  Homer  nur  öiimial  vorkommt 
(0  187}j  iiO  kann  ^s  natürlich  nichts»  besagen,  dass  das  verwertbare 
dbcXcpeai  bei  ihm  fehlt. 

2)  Dass  (i^€Xq)öc  döeXqpri  von  einem  *<SÖ€Xq>Fa  ausgegangen  sei» 
wird  Johansson»  der  dies  KZ.  30,  408  vermutet,  heute  wohl  selbst 
schon  aufgegeben  habe». 

3)  Ich  nehme  dieses  uridg*  -e/o-  auch  für  ai.  hfdaya-jn  av. 
zar^baya-  'Herz\  ein  substantiviertes  Neutrum,  an.  -eio-  (st  vom 
Lok.  Sing,  auf  -ei  ausgegangen,  einer  Kasusturniattou,  die  bekanm- 
lit'h  bei  den  PersonaLpronomina  seit  uridg.  Zeit  auch  possessivetif 
also  genitivjschen  Sinn  gehabt  hatte.  X'on  *mei  *moi  aus  ist  durch 
ITberfülirung  in  die  o-Deklinatiun  ^meio-s  ^vioio-s  (lat.  vi^utt  akal. 
mojhy  preuss  Akk.  FL  maians)  entsprungen^  'bei  mir,  an  mir  be- 
tindlich,  zu  mir  gehörig',  entsprechend  ^ektjel-o-s  (av.  aspaya-)  *iim 


I 
I 

I 


I 


Wuri'^eöcluclitlicho  MisKelJerj, 
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im  Grieebiselien  mit  dvn  F(>rtseUiingeii  der  ui'Bprüiiglielien 
Aus^äug:e  '^'-ec-io-c,  -eno-c  (Lok.  auf  -e/-r8nfi'»  -/o-),  tP-ioc  in 
Konkurrenz  geraten  und  venuisclit  worden  kU  worauf  z.  B. 
Xpüc€ioc  neben  xpc^t^oc  l>ci  llouier  beruht,  darauf  fretie  ich  hier 
nicht  ein.  Denn  *db€X(peio-c  ist  von  st^leher  V*M'inisehun^  frei 
ebliehen,  es  miisste  denn  sein,  dass  Homers  Genitiv  äbeXcpeiou 
iebt  mit  Ahrcns  hIh  urHpiiin^'liches  otbeXcpeoo  zu  deuten  ist, 
»ndcrn  eine  durch  Versbe<|uemliehkeit  hervorgeruleue  Neue- 
rnng  nach  dem  Muster  von  Doppellieiteu  wie  xp^'ceoc  XP^- 
C€ioc  war. 

Zu  einer  Zeit,  als  cibeX^pöc  bereits  Substantiv  geworden 
w*ar,  aber  doch  auch  noch  attributiv  mit  cppairip  (q)pdTUJp)  und 
Iwp  verbunden  ward,  wurde  dazu  eiu  Adjektiv  anf  -eoc  -€ä 
*€ov  mit  deui  8iuu  "gescbwisterlichj  vrui  geschwisterlicher  Art* 
gebildet,  vgL  hom,  ßpöreoc  von  ßporoc  iu  t  545  cpuuvrj  bk  ßpoT^] 
KattpriTuc  cpuLJViiC€V  TC*  Wenn  nun  dbtXtptoc  und  dbeXqped  auch 
ihrerseits  wieder  in  die  Stelle  von  cppairfp  und  eaip  einrückten 
mid  in  einem  grossen,  verunitlicb  80gar  im  grössten  Teil  von 
Srieehenland  das  Staninrwort»  von  dem  sie  ansgegangen  waren, 
verdrängten,  so  wird  das  darin  seinen  Grund  haben,  dass  ckbeX- 
<|>6c  zunächst  als  Mntatum,  wie  dXoxoc,  keine  besondere  Femi- 
ninform  besass:  dbeXcpöc  war  anfangs  ebensogut  Attribut  von 
(ppäTTip  als  von  tujp.  Das  vou  dbeXcpoc  gebildete  dbeXtpcöc 
8chied  sofurt  formal  bei  si(dj  die  Geschlechter  und  war  dadurch 
bezöglieh  der  Verwendbarkeit  im  Vorteil*  dbeXcpri  wird  also 
die  jllngstc  der  vier  Formcu  gewiesen  sein  und  ist  vielleicht 
erst  dem  dbtXcptd  nachgebildet  wurden.  Dass  sich  d^eXqpdc 
überhaupt    erhielt,    dazu    hat    vermutlich    der    Plural    dbeX<poi 


Pferd  boliudlifh,  zum  Pfeid  gehörig*  usw.  hi  ähnlicher  Weise 
waren,  wie  ifh  IF.  12,  1  ff .  gezeigt  habe,  die  ai-  Feminina  auf  -f 
wie  nianäi'i  'Gattin  des  Maiiu'  aus  den  Lokativen  der  Maskulina, 
wie  mt'tnätt,  erwachsen;  junnävi  war  ursprünglich  etwa  *die  bei 
Manu  I seiende)*.  Diener  Auffassun**;  schliei^st  sich  nenerdin^ts  Fischet 
Ved.  Slud.  3.  VXi  an.  Kr  weist  dabei  dariiuf  liin,  dass  awi'h  bei  No- 
mina noch  der  freie  l^okativ  im  Ai.  im  Siline  des  Genilivfi  vorkommtp 
wie  RV*  1,  117,  11  agn^tye.  bmfmiann  vaiyrdkänd  'die  ihr  bei  Ag:a* 
tStyak  durch  das  Gehet  gest^li  kt  werdet'  d.  i.  'die  ihr  durcli  da«  Gebet 
[des  AgastA'a  gestärkt  werdet \  und  erklärt  so  aucli,  mit  Sfiyaoa,  das 
iure  der  vielbesprocheucn  Verbindung*  sürc  duhHd  'die  Tnchter  der 
Jonne'  unzweifelhaft  richtig  für  den  Lokativ  (von  aäraü). 
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'Bmder  und  Schwester,  Geschvvinter'  (vgl.  Delbrück  a.  a.  0. 
S.  91)  wesentlich  beigetragen. 

Fälle,  WD  ein  Adjektiv,  substaiitivierr,  sieh  an  die  Slelb 
seines  Stanimsubstantiv**  gesetzt  liat,  8ind  Dicht  selten.  Solche^ 
wo  dies  bei  Bildiiogen  mit  unserm  Suffix  -ejo-  geschehen  ist^ 
bespricht  Osthoff  Etyni,  Par.  1,  183  ff. 

Die  Oxy tonier ting  von  äb€\(pöc  und  dbeXqpeöc  muss  un- 
ursprlUifrlich  sein.  Nnr  der  Vok.  db€X(pt  hat  den  alten  Tonsitz 
behauptet,  Inu  Anschlusa  an  welches  andre  oder  an  welche 
andern  oxytonierten  Verwaodtschaftswörter  dbeXcpoc  anfgekom- 
men  ht^  ist  niebt  klar.  In  Betracbt  kommen  dv£i|Jidc  -d,  tvuü- 
Toc  -f|  (vgl.  xvuuToi*  dbeXcpoi,  TvuuTri '  dbEXqpri  Hesych),  iKVpöc 
-d,  (iTiTpuiöc  -d,  vuöc,  TTaipiuöc,  7T€v9epöc  -d,  moc,  ntujvöc,  dbcX- 
q)£6c  hat  darin»  dass  es  sieh  im  Akzent  nach  dbtXqpöc  gerichtet 
hat,  eine  Parallele  an  homer,  bacpoiveöc  nei>en  bacpoivöc  (Hero- 
dian  I  114,  13.  II  109,23.  228,  31  i,  vgl.  anch  euoc,  leoc,  iöc, 
die  für  *I|lioc,  *t€Foc,  *?Foc  nach  *^6q,  cöc,  Fdc  eingetreten  sind. 

4.   Die  frrieeliisehe  Prät>osition  die. 

Von  d>c  'zu'  bei  Personen,  wie  Thuk.  4,  79  dcpiKCTO  wc 
TTcpbiKKav  Kai  ic  ii\v  XaXKibixriVj  habe  ich  Oriech.  Gramm.  ^ 
455  gesagt,  keiner  der  bisherigen  Versuche,  die  Herkunft  dieses 
u>c  zu  bestimmen,  sei  befriedigend.  Dabei  war  mir  die  Er- 
kläning  Ridgeways  im  Journal  of  Pbilology  17  (1888)  p,  113  sq» 
entgangen,  die  in  Deutsehland  mdnes  Wissen.^  keine  Beach* 
tung  gefunden  hat,  und  auf  die  ich  die  Aufmerksamkeit  der 
deutschen  Fachgenossen  lenken  mochte.  Nach  ihr  hätte  diese» 
uic  ursprünglich  'wo'  bedeutet  und  ?t^9ev  die  ßaciXea  wäre  aus 
f|X6€v  d)c  ßamXeuc  (icii)  'er  kam  fdahin),  wo  der  König  ist* 
entstanden.  Ridgeway  bemerkt  da/,u,  dass  sich  dereelbe  Wandel 
eines  Relativadverbiunis  zu  einer  Akkusativpräposition  bei  ai. 
ffena  'wo'  findet,  R.  2,  52,  10  jagmatur  yena  fi\  gangöm  so 
V.  a.  y^na  hü  gfmgä. 

Es  gibt  anch  noch  anderw^äi'ts  Parallelen  zu  dieser  Art  der 
Änderung  des  Redeteileljarakters.  Zunächst  ist  der  gleiche  Ge- 
brauch von  IcMle  'wo'  in  rerscliiedcnen  mazedon.  Dialekten  de« 
Bulgarischen  zu  envähnen,  ftlr  den  mir  Leskien  folgende  Be- 
lege mitteilt;  m  cipmica  khde  gtava^ta  'sie  betastet  sich  am 
Kupf*,  otislo  cupe-fo  laj  gradina4a  ''das  Mädchen  ging  in 
den  Garten',  oml  doma  ki^j  brata  fti  'er  ging  nach  Hause  zii 


I 


I 
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ßeiüeoi  Bnider",  carot  pQveTal  ela  ne.  aohermt  sfi-te  graidzani 
i  ffraidzanki  k%de  nego  'der  König  befahl^  dass  sich  versam- 
melten alle  Bürger  initl  Bürg-eiinoeu  bei  ilnn  (zu  ilim)*.  Ucr 
K11.SUS  hinter  kuie  {k^J^  kaj)  ist  der  KasiiB  ^^eneraÜR»  und  zwar 
ist  er,  wie  die  Oenifivfortn  uptfo  im  zuletzterwähnten  Beispiel 
{wa  es  sieh  um  ein  lebenden  Wesen  handelt)  zeigt,  als  Akku- 
sativ gedacht.  Ferner  wird  im  libanesischen  f<? 'wo*  mit  dem 
bestimmten  Nominativ  als  Präpomtion  in  dem  Siüne  ''zu'  ge- 
braucht, z.  B,  te  zogu  "zu  dem  VogeP,  eigeutlieb  'wo  der 
Vagel  'ist)*,  nnd  nga  'wovon*  in  dem  Sinne  'vou',  z*  R*  figa 
zogu  'von  dem  VogeP,  eigentlieh  "von  w^ober  der  Vogel\  was 
dureh  Attraktion  ftir  Mavon,  wo  der  Vogel  ist'  steht  {G.  Meyer 
Kurzgef,  alb*  Gramm.  51  f,,  Fisko  Ilandl».  der  nordalh.  Sprache 
98,  Pedersen  KZ.  36,  137  f.)-  Aiig  dem  Griecliisciien  selbst 
endlieb  vergleiche  man  npiv  tSiipac,  irplv  (pdouc  (gegentUier  von 
o  394  oüb€  j\  c€  xp%  rrpiv  Äpi],  KaTciXexOai)  und  euic  Oavaiou 
(Waekeruagel  Beitr.  zur  Ijchre  vom  grieeh,  Akzent  li»,  Verf. 
Gr.  Gr.»  434). 

übe  kaim  aber  nicht  von  Haus  aus  ''w^o'  bedeutet  haben.  Es 
müaste  lustruiiientalis  gewesen  «ein  (*iuu-  mit  epiiter  liinzugc- 
kommenem  -cj  und  wäre  das  Relativuin  zu  uj  be  'mit  lanf) 
diesem  Vft^tj  in  dieser  Richtung,  hierher*  (aus  *ciü*b€,  zu  6, 
\[  aus  *co  *cä),  bedeutete  also  'wohin'.  Nun  tässt  sieb  mit 
dieser  Grundbedeutung  ieiidit  der  Umstand  iu  Znsammenhang 
bringeiij  dass  ujc  in  der  älteren  Oräzität  ausschliesslich  bei 
Personen  vorkommt  (s.  Klihuer-Gerth  AusführL  Gramm.  IP  1^ 
471  f.).  Wenn  r|X6ev  die  ßaciXea  ursprünglich  W'ar  'er  kam 
(dahin),  wohin  der  K^inig  (meh  begeljeu  hatte)*;  so  läge  in 
dem  dic  noch  ein  Hinweis  auf  die  den  Sachen  abgehende,  den 
Personen  dagegen  iu  der  Regel  eigene  Freiheit  in  der  Vor- 
nahme von  Ortöveränderungen,  Indessen  ist  es  doch  sehr 
»fraglieh,  ob  bei  dieser  BeiJeutung  von  mc  Auslassung  des  Ver- 
bnms  des  Ncliensatzes  und  die  weitere  Umformung  stattge- 
funden hätte.  Daher  ist  es  besser,  wir  statuieren  bei  üi>c 
■  dieseltie  Attraktion,  wie  sie  beim  alhan.  nga  stattgefunden  hat, 
HO  dass  uüc  ßaciX€a  ursprlinglieh  Mali  in,  wo  der  König  ust)' 
war.  Auch  sc»  begreift  sieh  der  beschränkte  Gebrauch  v*m 
übe.  Bei  Grtlichkeiten  kduimt  nmn  nicht  leicht  in  die  Lage 
zu  sagen:  ich  gehe  dahin,  wo  die  Ortlk-hkeit  i.st,  wenn  man 
■  sie  selbst  und  nicht  etwa  nur  ihre  Umgebung  als  Ziel  im  Auge 
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hat;  mau  sa^t  uirbt  ich  gehe  dahhiy  wo  der  Markt  /^7  oder 
dahifij  wo  dai<  Rathaus  wf,  wenn  man  nichts  anderes  meint 
Sih  Umi  den  Markt',  Mtis  Ratban8\  Dagegen  ist  oft  Gelegenheit 
zu  sagen  ich  gehe  dahiny  ico  der  Bürgermeister  Ut  d.  i.  wo 
er  sich  gerade  aufhält^  was  dann  ebensoviel  ist  als  zum  Bür- 
germeister, So  wäre^  nni  es  anf  das  älteste  überlieferte  Betspiel 
ftlr  unser  die  anzuwenden,  luc  ukx  lov  ö^oiov  äj^i  8e6c  u)C  idv 
ö|üioiov  p  218  naeli  dem  iinf  iL  unlieben  Sinne  der  Wendun^r  g^- 
wesen  ''wie  denn  immer  die  Gottheit  einen  dabin  tlibrt,  wo 
ein  Gleicher  ist\ 

Meine«  Eraehtens  verdient  Ridgeways  in  dieser  Weise 
moililiziertc  Erklärimg  des  u)C  bei  weitem  den  Vorzug  vor  allen 
andern  bis  jetzt  gegebenen  Deutnn^^en. 

5.  Leshiseh  T€ppr|'rov  ''Triere*. 

Hesyehs  TtppiiTov  "  rpnipric  erklart  HrjITniann  Philtd.  59, 
45  insoweit  unzweifelhaft  richtig,  als  er  das  Wort  dein  lesbi- 
geben  Dialekt  /Auveist  und  xepp-  aus  ipi-  entstanden  sein  lässt, 
vgl.  TTeppaiioc  aus  TTpiauüc  ns\\\  Auch  wird  richtig  sein,  daas 
T^pprjTov  {m  ist  zn  helojicn)  nrsi>rünglieh  Adjektiv  zu  ttXoiov 
war,  wie  ipitpric  zu  vaöc.  Doch  ist  im  Ausgang  kamn  mit 
Hoftniaini  ein  Part.  Perf".  Pass.  *^p€-TÖc  ^np^Toc  (vgl,  dpe-xric) 
2ü  suchen.  Ein  mit  der  Form  -tipeioc  gebildetes  *Ttpp-Tip€Tov 
bätte,  nach  Irjtoptc  =  Cr|Tr|Top€c  u.  a,  dgk  zu  sehliessenj  ein 
*T€pptTov,  nicht  TcppriTov,  urgehen.  Viel  eher  ist  die  von  Hoff- 
Hiann  daneben  vorgeschlagene  FfU'm  *€pr)TÖc  annebndiar,  wo* 
Dach  leppfiTov  aus  '^TtppnpTlT'öv  hervorgegangen  wäre.  Nur 
durfte  lloflniaiin  nicht  ötYnTÖc  und  öXrjTiiptc  vergleiebcn.  Hpr\j6c 
enthält  vielmehr  die  uridg.  Stufe  re-  {ere-  er^-  :  r&')  =  grieeh. 
^pri-  mit  prothetiscliem  e,  die  im  Lat.  durch  remun  aus  "^iU- 
mO'H  itriresmos  ('IL  I  195i  vertreten  ist,  und  neben  der  das 
im  ahd.  rundar  'Ruder'  enthaltene  r6-  stand  wie  gm)  (TiT- 
vuJCKui  usw.)  neben  gne-  (abd.  l'ntlen  usw.)  u.  dgh  Ein  solches 
♦Tpi-epr|Tac  hatte  ^dreifach  gerudert'  bedeutet  (vgl,  Tpi-XXicrac 
'dreitacb  erfleht',  ipi-TrdxuvToc  ^dreifach  verdickt*,  ipi-cpiXTiToc 
'dreifaeb  gebebt').  Da  jcdfvch  r\  rpi-ripric  und  ^  xpiäKovr-cpoc 
(über  -opoc  J,  Schmidt  KZ,  32,  326  f,)  als  Seblussglied  ein 
Substantiv  hatten,  das  etwa  mit  'Rudcrung,  Ruderbetrieb*  zu 
überi^etzen  ist  (dass  "^cpec-  dureli  sieb  selbst  'Reihe  von  Ruder- 
bänken' oder  "Reihe  von  Rudern'  bedeutet  habe,  ist  unglaulh 
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Ilich),  so  Hegt  es  näher,  iu  ilem  Enrlteil  '^-epriTOc  ein  *ö  lpr\Toc 
oder  *i\  ißfiir]  ^das  Rudern'  zu  selieu. 
I  6»  Nocliujals  lateiiiiscli  prefiam. 

\  Hei  meiner  ZusianHnen.stelhiiig:  dieses  Wortes  luit  ai.  pnfil 

HBff.  oben  8.  88  war  rair  leider  entgangen,  dass  diesellje  Ety- 
mologie schon  von  Prellwitz  BH.  2^,2')!  t\  variretra^cn  worden 
ist.  Dieser  weist  besonders  anf  GeJirauclisiirten  des  leU.  pretf 
hin,  die  jene  Verg:leiehun^  empfehlen,  während  ieli  immentlieli 
den  analij^^en  OeUranch  von  ai,  pruti  f^ellend  ^^eniaeht  habe. 
I  So  mag  meinen  Ansführungen  weni^'-eten^  insofern  eine  Existeuz- 
berechtiprimg  zugesproehen  werden^  als  sie  eine  Stütze  für  die 
Prell witzöclie  Erklärung  von  pt'etium  abgehen, 

1.  (iotisch  hi-nftthsjan. 

Gut.  bi-nhihsjait  'KaTaCKonftcca ,  auss]>ähen,  anskundselmf- 
teo.  ansforsehen'  (Gal.  2,  4)  muhmhis  '^mcKoirri.  prüfende  He- 
SBehnng,  Heinteuehnng' <Lnk.  19,  44)  ist  tn  ver!dnden  «uit  ags. 
nio*t{i)an  'ontersuehen,  erforsehen,  hcimsiK'lien\  as.  nittsitin 
niusön  'versuchen',  alid,  fiufjaninsif  Inexpertus'  jjttiiusan  'ex- 
periri,  in  venire,  nanci^ei\  anünstfn  "ex))erii'i\  nhih  hair,  neith 
sen  gneistten  ^vittem,  walirnehtnen^  altnen'  ernei^j^en  '"ausspü- 
len', aisl.  nt)fia  ^vittern.  spähen,  untersuelien'  nwsn  ''Ausspä- 
bnng,  Naehrit'hf,  Wink  über  etwas'.  Diese  Wörter  sind  ohne 
Wahrseheinliehkeit  von  mir  Grnndr,  2,  1U23  und  von  Ulden- 
beck  EtyuK  Wth.  der  got.  S[>r,  -  21  -zu  lat.  naticfst-oi^  ai.  as- 
ndti  'er  erreicht,  erlangt'  und  von  v.  Grienberger  Uutersueh. 
mr  got.  Worlkunde  (Wien  19UÜ)  S.  4H  zu  got.  niujis  ^nen* 
rgleieljsani  nova  im[uirerc")  gestellt  worden,  Sie  haben  m.  E. 
ihre  nächsten  Verwandten  im  (iennanisehen  selbst  in  mnd. 
nucken  "drohend  den  Kopf  bewegen',  md.  mirken  {nücJcefi} 
lücken^  stutzen  (vom  Pferd)',  mrid.  Httck  nnvke  'plötzlieher 
St08s,  iihHzliches  Vor-  und  ilinaufstossen  des  Kopfes  (beim 
Stntzen  u.  dg!.),  hose  Laune,  Tücke'  (vgl.  Creeeliiis  Oberhes- 
fiischcs  Wörter)).  627),  nid.  ?mcl'en  'einnicken,  einschlafen', 
rheinfr.  nuckerM.  (häufig  das  Deminut.  «^rcAt^rrA^wi  'unfester» 
kurzer  Sehlaf  im  Sitzen*,  nduL  eutmicken  "einschlummern'.  Der 
tigemliehe  Sinn  der  erstgenannten  Worter  bi'tütfhsjmi  usw. 
igt  demnach  Men  Kopf  als  Aufmerkender  vorrecken'  gewe- 
sen.    Formell  verhält  sieb  bi'nkih.ya7ij  von  der  ä-- Erweiterung 
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abgesebeßj  zu  nucken  wie  ziehen  zu  zucken^  neigen  /n  nkhen 

Unsere  ^erniamsehen  Wörter  sind  Glieder  einer  idü:.  Sippe, 
für  die  man  eine  Wurzel  neu-  etwa  mit  der  Bcdeutiing:  'eine 
kur/.e  einmalige  Bewegung  mit  etwas  vornelimonj  eiiiea  kurzen 
Rnek  oder  Stoss  geben'  anzusetzen  hat ;  in  den  europäischen 
Sprachen  erscheint  das  zu  ihr  Gebiirige  besouder»  au!  karze 
KopfbeweguDgen  naeb  oben  oder  uuteu,  hinten  oder  vorne 
angewendet.  1)  Formen  ohne  'Determinative':  ai.  ndva-H  'be- 
wegt sich,  wendet  sieh',  Kansat,  naimya-te;  lat.  -nuo  mit  afr-, 
ad-,  iw-,  re-,  niebt  nur  von  der  Bewegung  de»  Kopfes  au  sich, 
gondern  besonders  auch  von  ihr  als  einer  bedeutsamen  Geste 
gebraucht,  mimejiy  ferner  itfitii^  nüfilre  (anch  vom  Neigen  and 
Schwanken  andrer  Dinge  als  des  Kopfes)*  2)  Mit  -h-i  gr.  veuuj 
(vetic-)^  VEucTdIüj  'den  Kopf  auf  (»der  ab,  zurück  oder  vor  be* 
wegen',  auch  ""Zeicljen  hierdurch  geben,  winken'  n.  dgl.  Hierher 
vielleicht  auch  serb.  irjmiti  'sehnüfteln',  ndd.  mifiter  'NUstem* 
(vgl.  Diefenhach  VergL  Wörterb,  der  got,  Spr,  2,  116,  Berneker 
IF.  10,  lf>:Jn).  ;^)  Mit  'd-:  nh  nmki-ü  'er  stösst  fort,  rückf; 
wohl  auch  lit,  ptt-nüstu  i'Uihliiu,  -nüsti)  'las^c  nii(!li  wonach 
(GeDv)  gehlsten,  ©ebne  midi  nach  etwa«'  tvgi  v€Ü€iv  €ic  Ti, 
Trpoc  Ti  'nach  etwas  hinneigen,  einer  Saidie  ergelien  sein')*) 
und  eventuell  K?tmtu  {snüdau  ifHUHti)  '^ich  seblafe  unwillkür- 
lich ein'  (das  h  wäre  als  >  mobile'  sekundäre  Zuthat).  4)  Mit 
'Jc'  (oder  -kh-T}\  griech.  vuccuj  att.  vuttuj  <Fut.  vuEoi)  'ich  stosse* 
(z.  B.  einen  Schlafenden  anstossen,  um  ihn  zu  wecken,  £  485)^ 
bei  Hesych  vuKxdcac  *  voHac ;  aksh  mikati  njukaii  'TiapaOap- 
poveiVy  exhortari'  (vgl,  Berneker  a.  a.  0.);  nid.  wwc/rew,  goU 
hi-niubsjan. 

Die  Ansiebt  v.  Grienbergers,  im  Westgermanischen  (ags* 
neoH{i)an  usw.)  und  Nordischen  (aisl.  nym  usw.)  sei  nicht  k 
vor  Ä  weggefallen,  würde  die  Formen  dieser  beiden  Zweige 
des  Germanischen  mit  grieeh.  v€uc-  auf  eine  Linie  bringen.  In- 
dessen sind  die  Regeln  über  den  Schwund  von  h  vtir  s  im 
Germanischen  noch  keineswegs  klar,  und  es  scheint  mir  vor- 
derhand vorsichtiger,   die  gotische  Lautung    hs-  auch  für  das 


I 
I 

I 

1 


t 


l)  Zu  vcüu)  zieht  man  niicli  v6oc,  vielleicht  mit  Rt*cht:  SPin 
ttlt#*rcr  Sinn  wUre  ^Zuwendung,  Zuneigung  fler  Aufnifrksanikefr 
gf^weseu. 
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Urwestgermanische  und  da&  Uniordiselie  voraiisziisetzen.  Der 
VVejt^fall  des^  A  in  diesen  Zweigen  uia^  durcli  die  folgende 
Doppelkimsooanz  -nj-  (vgl,  ahd.  zeswa  =  got  taihswö  u.  a.) 
oder  durcL  den  vorausgehenden  Diphtbong  oder  durch  beide 
zugleich  bedingt  gewesen  sein.  Zum  -s^-  von  hi-niuhsjan  va:L 
wah^jan  hhd,  tcahsanj  got  plahsjaUf  nM,  friosan  usw.  (Grundr. 
2.   1020  C), 


8.  Ahd.  witmiman* 
Nach   dem   Vorgang   von   KOgel  Liteniturli 


l\  germ.  u^ 

TOra.  Phil.  1887,  8p.  llö  erklärt  man  das  im  Abd.  neben  ici- 

^mid&n  wimizzen   wimezzen  wamezzen   ''wimniclu'  (irihd.  /rtm- 

Hf^j^n  wimmeln)  in  gleicher  Ikdentung   auftretende    triumnwn 

^mwiumit,  wlomente)  ftir  eine  reduplizierte  iiitdujig  aus  "^'itt-wi' 

Biviiait  (vgl.  wi-mnt  '^Wirbelwind').     So   zuletzt  v.  Grienberger 

rntersDch.  zur  got.  Wortkundc  134.     Wol»Iberet*litigten  Zweifel 

an  der  Zulässigkeit  dieser  Auffassung  äussert  Lideu  Stud.  zur 

altiud.   u.    vergl.  Sprachgesch.    (Upsala  1897)  S.  27,    und    es 

■  bietet  sieb  in  der  That  eine  bessere  Erklärung,  whuft-  rth^n- 
entstand  durch  Miselumg  von  icim-  mit  iuin-  tom-f  das  durch 
das  got,  iumjö  F,  'Menge'  (nur  Mt,  8, 1,  wo  es  von  der  V»dk»- 
menge  gebraneht  ist)  vertreten  ist;  v.  Grienberger  verbindet 
^selbst  schon  dies  gotische  Wort  mit  jenen  alnl.  Wörtern  und 
Bsetzt  wohl  richtig  eine  Basis  eiiem-  au.  Vgl.  lat.  nanciscor 
von  der  Basis  enek-  (enk-  nek-jy  das  wahrseheinlich  uichtj  wie 
griecb.  €veT>«€iv   ai.  dnqm.    redupliziert,    sondern   durch   Ver- 

IsehmelzuDg  der  Tyj^en  enk-  und  nek-  entsprungen  war  (IF* 
12,  157). 
9.  Griech,  ^opifi,  ^poxic,  fpavoc,  abd*  giweren. 
Neben  homer*  att,  iopiv^  herodot*  öpir)  dor.  dopid  Test* 
erscheint  in  gleicher  Bedeutung  ^'poric.  r>iese  Form  wird  von 
Grammatikern  als  äolisch  bezeugt.  Belegt  ist  sie  bei  Euripides 
El*  625  No^tpaic  diröpcuv'  ^poiiv^  üdc  iholi  \xo\,  und  in  einem 
aus  Argos  stammenden  Epigramm  aus  dem  Eude  des  4.  ,laln*h* 
V.  Chr.  bei  Le  Bas  et  Watldiugton  Voy,  11  122^  6  --  Kaibel 
EpigT.  Gr.  n,  846,  6  "Hpai  öv  ck  ^poxiv  ire|if^o[v  at]8Xa  v€oic. 
Auch  ist  sie  vielleicht  für  Chalkedon  SGDL  n.  3ü52,  5  (Solm- 
fieu  untersuch,  zur  gr.  Laut-  u.  VersK  257  verum tet,  als  Äolis- 
anzuerkennen.     fJass   Sporte   überdies  kypriscb  gewesen 


lof. 


Ktui  Brug:niann, 


sei,  durf  nnii  llesyehs  ^poiiv  (cod.  epOTf]v;i*  topniv.  €poOvT€c* 
XcToviec  .  KuTTpioi  uicht  g:esciilosseo  werden,  da  die  Zn^'-cliOrig* 
keit  ihf'  Etluiikoi!8  /u  Iponv  selir  fra^^icli  ist  (Hoff'inaim  Gr* 
Diak  1,  115  f.);  ans  diesem  (Triuid  iKt  danuif,  dnss  die  gcnaoiite 
Iiisrliril't  Kail»el  u,  84B  von  dem  kypj'isflien  Koiiii,'  NtKOKpeuDv 
herriilirtj  nicht  Gewicht  zu  le^eu,  wie  Schulze  Berl.  fdjiL  Woelieu- 
schr,  ISIUJ  Sp.  1437  r.  tlnit.  Dass  bei  Hesych  ^poinv  geschrie- 
ben ist,  wie  auch  bald  darauf  ti.  6<tU4  die  Maudschrift  epoTf)' 
4opTn.  TTQvnTijpic  hat,  ist  ebenso  wie  die  Form  ^optic,  welche 
schul.  Verl.  A  zu  E2H9  neben  ^opiri  und  epoxic  (fpOTic)  frcnamit 
wird,  nur  als  Bewein  für  Veruui^chun;:  vmi  eoptn  und  c'ponc 
in  späterer  Zeit  von  Interesse. 

Das  formale  Verlialtniis  von  eopTi]  zu  epoiic  ist  i»rs  jelxl 
iinauf^^eklärt.  Der  von  Meister  Gr.  Dial.  2,  lH)t>  ein^^eschlageue 
Weg  —  "iirsprilnglich  "^Fpia,  (biraus  *FopTd  :  *FpOTd  ;  ^eFpord 
(daneben  *tFpoT-ic :  *^'^ppoT-ic  :  4^ot-ic)  :  '^'^Foptd  <  daraus  ^opirj  "  — 
ist  ungangbar.  Auch  ist  noch  keine  Etyniolofrie  der  eiiicu  oder 
der  andern  Form  gefunden,  ilie  an  sieh  schlagend  wäre  lUid 
eine  einwandfreie  Verniittlinig  der  beiden  crrnöjrlichte.  Die  üh- 
liehe  Anknüpfung  von  ^opin  au  ni,  rrittd-m  'Wille,  (iebnt,  Ge- 
setz, religiöse  Fdiebt,  Gelübde,  heiliges  Werk'  ist  aus  mehreren 
Gründen  bedenk  lieb  und  wird  jetzt  auch  von  Solmsen  a.  a.  0* 
als  völlig  unsicher  bezeichnet. 

Mir  scheint  das  nächstverwandte  Wort  epavoc  'Mahlzeit, 
'ZU  der  jeder  Teilnehmer  beisteuert,  GesellscliaFt.sheitrag,  Liebe^t- 
dienst,  Gefälligkeit'  zu  sein,  das  aus  *Fepavoc  hervorgegangen 
sein  kann  (bei  Homer  lindet  sieb  epavoc  nur  zweimal,  a  226. 
X  415)  und  sehr  ansprechend  niit  Ffipa,  liomer»  fjpa  (ptpeiv,  ird 
f|pa  qpepeiv  "einem  einen  Gefallen  lliun,  einen  Dienst  erweisen', 
verbunden  wird  (vgl.  Leo  Meyer  Händig  1,  4r>4.  *i27  f*)-  Aus 
dem  Oermaniecheu  schliesst  mch  ahd.  teeren  giwer&n  gitcerön 
'einem  etwas  gewäliren,  leisten,  erfüllen,  zahlen'  as.  warön 
'leisten'  an.  eoprri  (ipoTic)  mit  tou  8€oö  oder  tuj  0€iü  (z*  B, 
(p  2bS  vOv  ^^v  tdp  KQTd  biipov  iopii]  toio  9€oio  |  dTvn,  Herodoi 
1,31  eoüci]c  6pTfic  rrj  *'Hpii  lokt  'ApYeioicii  war  dann  ursprüng- 
lich die  Leistung  an  die  Gottheit,  sei  es  das»  es  speziell  von 
der  Tipoccpopd  der  Opfer,  oder  allgemeiner  im  Sinne  von  öcpa- 
TT€ici  TOU  9eou  gebraucht  \\iu\  Zu  der  Bedeutung  'gottesdienat- 
liches  Fest,  gotlesdienstliche  Feier',  die  sieh  Jeieht  anfügt,  v<t- 
gleiche  mau  das  zu  reXeiv  gehörige  TcXeTi). 
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Ipo-Ti-c  lässt  sich  bezüglieli  seines  o  verglejehen  mit  ßio- 
To-c  ßio-Tfi,  ßpo-TÖ-c,  aksL  rota  'Eid'  ans  *i;ro-^rt-  =  ai.  vratä-m 
(Liden  Ein  bak.-glav.  AnlaiitgeseU,  Oötehorg  1899,  S.  20)»  deren 
o  \m  Ablaut  ist  mit  dem  die  Wiifzelbasis  schliesseiiden  e  vod 
griech.  cx€-Teov  epTie-Tov  Xdxe-cic»  ^all.  ueme4oH  u^\\\  I>a  jedoch 
?poTic  ein  speziell  äoliselies  Wort  gewesen  sein  dtirfte  und  a 
in  der  Xaebbaischaft  v<ni  p  im  Äolisehen  zu  o  geworden  ist 
(vgl.  lesl),  CTpÖTOc  aus  crpöTÖc  nsw,i,  so  lilsst  sich  eporic  auch 
auf  *F6paTic  /nrückföliren,  wn^furfh  es  dem  Ipavoc  formal  uocb 
näher  rückt.  Die  beiden  Formationen  stehen  dann  bezilglieh 
der  Ablautstufe  der  Wurzelbasis  auf  fi:leieher  I/inie  mit  ^pa-TÖc, 
TieXd-TT)c,  ^Xa-inp,  Kp€^^d-fipä.  Vtpa-vi£ai  (' KoXujußficai,  Kußicrficai 
Heg,),  K^pa-jioc,  TeXa-jnuüV,  Tcpa^pöc»  ai.  jori-tdr-  'Vorspreeher, 
Sanfter',  jan-man-  'Altersseliwäobe'  usw, 

iopi\\  wird  *F£-FopTd  gewesen  sein  i8olnisen  a,  a.  Ü,J. 
llieses  lässt  eine  doppelte  Auffassung  zu.  Entweder  war  es 
vom  Perfekt  ^FcFopa  ausgi'p:atj^eii :  vgl.  einerseits  K€KpdKTiic 
K€KpäXMt^  KtKpüf^öc,  cuv-€OXMot  (Sdlmseu  a.  a.  0.  2r)6),  KfKpucpa- 
Xoc,  ßcßijXoc,  ß^ßaioc,  T^iavoc  u,  dgl.,  anderseits  tcXcuttV  düTi^, 
cipKxri  ^pKTrj,  ßpovxri  usw»  Oder  es  entbleit  das  uridg.  Präfix 
ue-  'herab,  weg  von'  is,  unten  n.  10),  so  ilass  seine  ursprüng- 
liche Bedeutung  etwa  die  Alileistnng  der  der  Gottheit  zu 
bringenden  (Jpfer  u.  dgL  geueHen  wäre, 

Sehbcsslicb  bleibt  noch  zu  bemerken,  dass  ich  ion.  öpirj 
mit  Solmsen  als  aus  ^optri  entstanden  ansehe.  Der  Annahme 
dieses  Lautungswandels  steht  nifdus  im  Wege,  und  so  ist  diese 
Aaffassnng  wahrsebeinlicber  als  Jie,  dass  die  Form  Fortsetzung 
eines  ursprünglichen  *Fopid  sei. 


10,  Grieeh.  6CTT€poc  aksb  cecerh  aisl,  vestr. 

Als  etymologisch  zusammengebr>rig  betrachtet  man  seit 
langem  bonier.  ccirepoc  'Abend,  abendlich'  (krrepoc  dcirip  'Abend- 
stem'),  id  €CTT€pa  *dic  Abendzeit',  später  auch  kiicpö  'Abend' 
(der  Anlaut  F-  steht  dtireb  lokr.  Fecirapiujv  8GDL  n.  1478^  10 
und  durch  den  honierischen  Vera  t^st),  lat.  r esper  und  vespera^ 

K  air,  fescor  kymr,  ucher  koru,  'uker  'Abend',  lit,  nlkara.s  uksl. 

m  cecerb  'Abend'  und  armen,  giser  (Gen.  giMroy)  'Nacht',  ohne 
sich  zu  verhehlen,    dass  eine  lautgcsctzliehe  Vereinigung  aller 

C-^ornien  unmclglicli  ist. 
it  den  Formen    der  klassischen  Sprachen,   deren  Lau- 
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tiin|c>*Hl''iiiitiit  auf  der  Hand  lie^t,  lassen  mi*h  nur  noch  die 
keltiscliun  Foriiien  glatt  zusamiiieiihiiBgeii.  Man  bat  auch  dieseu 
orsprüu^licljes  -np-  xuxuscli reiben.  Aus  -sp-  im  Crkoltischen 
-ük-,  das  dann  im  britanoisrhen  Zweig  zu  -ks-,  weiterbin  tn 
'clh  geworden  ist:  vgl  kyrnr.  crtfch  Ijret,  crech  'kraus'  igall. 
Crixos)  —  \\\.  crlspuH  und  —  mit  urnprüngliebem  -ps-^  woraus 
'ks-  -ch  —  alu'et.  guokl^  Glosse  zu  fucos,  korii.  gtfhten,  Glos&e 
%n  vespa,  —  aluL  tcafsa  lit.  vapm  aksl.  osa  (Lotli  Kev.  Celt. 
15,  22Uff.,  Duvaii  Mem.  8,  258,  Ziuiiuer  KZ.  33,  276  f.,  Foy 
IF.  6,  3i>7  n  8,  203,  Verf.  Orunrlr,  1  ^  S.  516  f.  692.  705.  Smu 
8cdiwieri«;'keit  macht  nur  das  n-  vou  kvmn  ucher.  Weder 
Zimmer  sehciut  mir  daHi  rficbti^-e  getn^tVen  zu  babeo,  indem 
er  der  britanniscben  Form  xulieb  fürs  Keltisehe  eiu  altes  Ablaut- 
verhäUiiis  "^vescero- :  "^mcero*  aiiDimmt,  nueh  Foy,  weleber  für 
ucher  von  "^Uni^pero-  —  nridg»  *eiispero'  ausgebt*  Mit  Rllck- 
«icht  auf  air.  flehe  :  akynir,  uceint  'zwanzig'  bat  mau  wohl 
aueh  die  brit.  Form  auf  "^'ue^'ipero'  zivrlickzufltbren  und  eine 
■durch  besondere  Bedingungen  hervorgerufene  unrcgelraässige 
Beliandlinig  des  Anlauts  anstunehmcn  *). 

Das8  lit.  väiarafi  und  aksl,  tererh  aus  '^ueHperoH  bervor- 
gegaugen  sei,  ist  ganz  unglaublieb,  und  völlig  unhaltbar  igt 
auch  Ficks  Annahme  (Wtb,  i*,553),  die  stideurüpäischen  Wörter 
und  das  balt.-slav.  Wort  seien  aus  einem  gemeinsamen  ursprüng- 
lichen ^'uesqtJeroH  durch  internen  Lautwandel  erwachsen.  Über 
€in  nrbaltisebslaviscbcs  *^e1ceros  kommen  wir  niebt  hinaus.  Im 
Litauischen  ist  zunächst  "^ue-  (in  ofi'ner  Silbe)  zu  *^(>-,  t-a-  ge- 
worden, und  dies  hat  den  Übergang  auch  des  zweiten  €  in  a 
hervorgerufen,  gleichwie  in  rähalan  (ahd.  tcihil)  und  vasarä 
(aus  ^ij^eseräy  zu  grieclL  lap,  vgl  fjuap  :  fmtpäi,  s*  J.  Schmidt 
Plur.  196  f.j  Solrasen  8tud.  zur  lat-  Lautg.  25,  Wiedemauii 
Haodh.  9  f.,  Berneker  IF.   10.  165. 

Wieder  mit  ecTtepoc  vesper  feacor  noch  mit  oOkaras  tt- 
£erb  ist  aimen.  giser  vereinbar.  Sein  /  müsate  nach  den  bis 
jetzt  erkannten  Latitgesetzcn  aus  uridg.  ei  oder  oi  entatandeu 
sein,   und  sein  -i-   ist  jedenfalls  nicht   auf  -qfs-  oder  -q*  iiod 


Ij  Ich  gehe  zu  erwägen .  ob  durch  den  Umstand,  dass  in  *tfe^ 
kero*  und  in  dem  Zalilwort  im  Anhiut  tler  «weiten  Silbe  ein  gutlu* 
raler  Verschlusslaut  stand,  die  EiitwicUliing  von  fj-  zu  //w-  im  Aß- 
laut  dissinvilntnriKch  hintanj^^elmlten  und  hierdurch  eine  eigenarti|?c 
Weitereutwicklunßr  veruiisachl  worden  i&t. 
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incli  schwerlieh  auf  -sp-  zurüekfülirbar.  Bedenkt  man,  dass 
"das  VV*ort  nicht  'Abend*,  sondern  'Nacht'  bedcntetj  daBs  g- 
auch  Fortsetzung;^  von  nrid^^  (ß-  oder  fl'^'A%  und  dass  der  Aas- 
fÄng  et  dasselbe  Suffix  sein  kann,  welches  griecli.  vuKxepoc 
^VUKT€piv6c  vuKToip,  lat.  uocittmuHf  av.  tiad-tnf-  ua.rturu-  ent- 
halten (dieses  suffixale  Elcnient  auch  bei  Wörtern  für  Ts^l 
ami.  6r  d.i.  aar,  griech.  fniepot,  ai.  dkar^  a\%  ai/ar^)f  so  wird 
man  mir  beistimmen,  wenn  ich  bei  der  Fra^a\,  wie  die  citro- 
püij^cben  Wörter  unter  sieb  zusamnjenbängen  uml  wober  sie 
stammen,  das  anneniscbe  Wort  ^anz  beiseite  lasse. 

Den  hislierigen  De!itun;2:en  von  ^CTtepoc  usw.  ^)  stelle  ieli 
die  Hvjiotbese  entgegen,  dass  "^fjesperoa  und  ball.-slav.  ^y,ekeros 
ak  ^^esperoH  und  \ie-kero8  ein  Prätix  *ue-  ''herab,  weg  von' 
H'(zu  ai.  dra  licrafj,  we^tir  von*i  enthalten,  dass   Hpero}<  und  -kerois 
Änrsprün^dieli  etwa  den  Sinn  '.<icb  rasch  hevvet::end'  lialten,  und 
^■liiSB  die  beiden  Komposita  von  Haus  aus  Attribute  des  Sonnen- 
liebts  waren,  indem  sie  auf  den  An'?enbli(*k  des  Versebwimlens 
der  Sonncnselicibe    unter   dem  llorizoot   und   das  Verglimmen 
der   letzten  Strahlen  gingen.     Diese  Etymologie   ist   insow^eit 
nieht  neu,  als  selicm  Pott  Et.   Forseb.   1  -  S.  r>94  das  va-  von 
lit.  rakaras  nut  ai.  mm-  zusanimcngebracht   hat  (mit  Verwei- 
stmg  auf  iwa-sätm-m  ''das  zu  Ende  Gehen,  Resebhiss,  Ende')*). 
B  ftperos  gehört  zu  ai,  Kphuni'ti   'er  selniellt,    stösst  weg, 

"  zuckt,  zittert',  apa-sphiir-  ^vegschiiellen,  sieli  rasch  entziehen*, 
av.  fra-^parat  ''er  schnellte  hervor'.  Das  ai.  Wort  oft  vom 
Zucken  und  Zittern  der  Strahlen,  so  dass  man  en  mit  blinken, 
funkeln  ir  dgl  llhersetzen  kann.  Dazu  aus  den  andern  Spra- 
chen:   griech.  ctraipuLj  otcTtaipui  ^/Jieken,    eine  stosscnde  Hewe- 


i 
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1)  Es  lobht  i<it!h  nicht,  sie  alle  aulzuzHhlen.     Curtius  Gr.'^  377 
^suchte   in  ^ciiepoCj  tla«  er  auf  '^i'(t.s-h*aras   zurück  führte,   <lie  W.  ite»- 

'wohneii*  im  Sinne  \'on  einkehren,  sich  zurüekzieheu,  und  Foy  TF. 
8,  203  möclite,  daMseHie  yes-  im  Autang  von  ccirepoc  sehend,  *peröif 
in  der  Bedeiitunj^  'bringend*  mit  griech.  tropeTv  verhinden,  so  das» 
[  die  Grundbedeutung;:  *VVohmiug»liringer'  gewesen  würe.  J.  Schmidt 
Plnr-  IS  hält  ifcnfpoc  vesper  für  '\diie  Ver^chuielzung  der  beiden 
lautlich  und  bcg:rifE'lich  einander  nahe  iie«?eiHleu  abulg.  vexerh  Abend 
und  aw.  restr  WeKteii"  (vjlcL  hierzu  Barth olomae  Stud.  1,  58). 

2)  Wenn  Pott  zur  Erklärunir  des  zweiten  Teils  von  vükaras 
das  ai.  dvähc-  'nbwärts  ^eriehtet'  herbeizieht»    so  ist  daö,    wie  nicht 

I näher  ausi^efiihrt  zu  werden  braucht,  ebenso  wenig-  haltbar  wie  «eine 
Anknüpfung  von  ^cirtpoc  an  ir^püToc  'der  auHserste'. 
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Karl  B  rüg  mann, 


gxmf:;  iimclicir  (bcHoiiders  von  Sterbeiuku),  lat.  ftperno 
stosseiK  ahsanderii,  verweiieu,  verafliteti'  mper  =  "^ap-^peros 
Vaiil»',  ursiirliii^lich  abßtosKend,  wvgseliiielleinl,  hnnvv^/.ucken 
iiiiicljeiRl,  wie  ein  spritziger  negtnistaud  frei  der  BerUhrnng, 
eine  raulje  Obertläeljc  beim  Dariiberbinfabrco  (Üstbott'IF.  15»  IH), 
ahd.  apurnan  und  lit.  spMi  "mit  dem  Fu.s«e  Blossen,  aiistfichla 
geTl^  lit.  HparnaH  'Flüf;eP*> 

Da  das  balt,*.slav,  -keros  s<>Wi»bl  uridg.  -qeroa  als  üuch 
uridg,  -qif^roi^  sein  kann,  so  ist  nicht  -m  eiitselioiden,  vvelchcai 
von  den  folgenden  Wörtern  an?:  ver^cldedenen  Spracben  es  zu* 
näehät  anzusebliesseii  ist,  von  denen  ein  Teil  auf  {sfier-,  eiö 
andrer  auf  {ftiqfJer-  weist  und  ein  dritter  sieb  auf  jedes  von 
diesen  beiden  '/ur(b*kfülircn  las^sr.  Ai.  kird-ti  'er  i?treat  aus, 
wirft,  scbleudert\  auch  von  Strahlen,  daher  kinina-s  nnd  kura-n 
'Liehtstrald';  erst  naehvedis^eh  mit  s-i  iH-Skira-H  —  vi-kirn-s 
'Scbarrer'  <ein  Vogel  auB  dem  Hühnergeschleebt),  apa-^kira' 
mäna-f  pi^atf  caskare,  Grieeh,  cxaipuj  öcKaipui  ""springe»  bdpfe* 
tanze'y  KapKaipuu  ^ieb  erzittere*  (V).  Lat.  coruscus  (voruAcitref 
vulgäilat.  ftconiscu»f  scorkcus^  ftcoriscätio)  'was  sieb  stoesweise, 
zu(*kend,  zitternd  bewegt',  insbesondere  vom  Lieht  Cznekendj 
blitzend,  zitternd,  blinkend'),  querqueruH  querverux  ivnm  Fie- 
berfrost) 'sebUttelnd'-).  Mit  (iiesen  Würteni  verbindet  mau, 
zum  teil  gewiss  mit  Recht,  aneb  noeb  allerlei  Wiirter,  deren 
w^ur/elseblieKsender  Konsonant  aln  'Determinativ'  gelten  kann, 
wie:  lat.  currere,  mbd.  hm^ren  'sieh  raseli  bewegen',  lit,  karsziü  I 
'ieh  gehe  selineir;  grieeb.  Kpdbri  'Wipfel,  Sehwungmasehine' 
Kpabduj  -aivüu  'ieb  scbwinge,  sebüttle,  wackle,  zittere*,  mhd. 
scherzen  'friiblicb  s^pringen,  bUpfen*  aisL  hrato  'schwanken', 
ai,  kärdthti  "er  springt,  biiiift';  lit.  kreczü  krestt  ^schtitteln, 
schtltten'  kretü  kreteti  'sieb  schütteln,  w^aekeln'  u*  a*^  s.  Persson 
Stud.  37  f.  42.  86.  165  ff.,  Hirt  Ablaut  78. 

Das  Präfix  unserer  Komposita  iet,  wie  Kchon  gesagt,  mit 
ai.  diHiy  weiter  also  auch  mit  ai.  <5-  in  o-ganä-s  'allein  stehend* 
u.  a.  (Wackernagel  Ai,  Gr.  1,54),  lat.  au-  in  au-fero  au-fugio, 


1)  Got.  Hparwa  'Sperling'  und  griech.  cirapAciov*  Öpveov,  Im^^P^c 
CTpowöOi,  die  ebenfaUs  hierber  geliören  (Hoffmami  BB,  21,  140),  sind 
wohl  fiichl  als  'Fbitterer',  sondern  als  'ScIiaiTer   zu  deuten. 

2)  Man  beachte,  das«  cormscus  ebenso  g'ut  uridg.  qoT'  als  qi^or- 
sein  kann. 
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ir.  ä  ua  'a,  ah\  jneuss-  au-  in  au-müsnan  Wlmnsehnng*  u.  a., 
aksl.  u  in  u-mytl  'almaselieii'  ii*  a.  iDoIbrtlck  Griiiulr.  3,  669  ff.) 
%w  verliindeii.  Neben  dra  im  Ai.  anr^li  ta-  (Vüpad.  3»  171)> 
gleieliwie  pi-  =^  giieeh.  tti-  nebeu  itpi  tni,  inid  wie  ;;0'  tiat. 
mpo-fiitUH  usw.)  nelieu  lii.  a/j«  griecb.  ötto.  Im  Uriti^.  ^ah  es 
*u€  und  *wr   uefjeii  einander   wie   *m^,  *wA  %e^  ("wie,  oder') 

»n.  dgi.  iPerftsoii  IF.  2,  i^OK  Verf.  Onuidr.  r^  8.  496).  Lat. 
«««cor,  ursprtln^lieh  Miiiiabesiseir  oder 'aliesseii  \\n\  etwas'  (vgl. 
ai.  ara-krututi  'er  sclmeitlet  von  etwas  ab'),  kann  r/s  oder  r^ 
-f-^^cor  gewesen  «ein  (Xiedermann  IF.  U>,  251  ftW;  mit  *(/^  lat. 
fe-cors^  m-sdnuft,  mit  demselben  Sinne  des  Präfixes,  den  u  in 
aksl.  u-bogi  'arm*  n.  d^^l.  aufweist  i  vgl  PerBSon  a.  a.  0.);  un- 
^  sicherer  ist,  ob  aus  dem  Lat.  uoeli  ve-xfiglum  anzueebliesseu 
f  ist,  in  dem  man  ^ewölnilieh  die  Wurzel  sfeigh-  suclit.  Ein 
weiteres  Zeu;^^nis  für  die  Ahlautstufe  "^^e  wird  sich  uns  weiter 
unten  darbieten.  Dass  nniu  dieses  Adverb  *(a\ue  mit  ai.  ünd-s 
'wirran  etwas  fehlt,  mangelhaft*  ninngelmP,  got.  leam  'fehlend, 
mangelnd',   griecb.  tijvic  "berauht,  ermangehuP  in  Verbindung 

■  briugt,  weiter  auch  mit  grieeh.  aoxujc  'Vergehens'  aöctoc  'ver- 
^eblieh',    got.  aupa   [(wlwis)   ahd.  odi  'r»«Ic'   und    grieeh.  ijoc 
Adv.  (nur  oük  €töc)  'mnsonst,  idnie  Oruud\  ^tuücioc  homer.  Fc- 
Tuucioc  'vergeblich*  (OstboffMÜ.  4,  368  f.,  Meillet  Metn.  8,  23;M:), 
seheint  mir  riehtig.  und  ielj  erwähne  es,  weil  bei  uutujc  :  Feiüb- 
m  cioc  dasselbe  Ahlautverhältnis  wiederkeint,  wie  es^  lat.  mi-fero  : 
m-ve-sper  aufweisen. 

K  Von  den  beiden  Wrirteru  ^Uje-.^peroK  und  balt.-slav.  '^'ue- 

H%6ro^  ist  wahrseheinlieh  eiues  dem  andern  naehgebildet  worden. 
Natürlich  gesehah  da^^  in  einer  Zeit,  als  der  eigentliche  Wort- 
sinn nocli  nicld  erloschen  wan  Synonyma  weisen  auch  sonst 
oft  gemeinsam  ein  Worthildungselctueut  auf,  das  eine  grössere 
Produktivität  nicht  halte  orler,  wenn  es  diese  eiunml  gehabt 
hat,  sich  doch  nur  in  einem  licseb rankten  Kreis  von  Wörtern, 
vorzugsweise  eben  in  dieseu  Synonyma,  erhalten  Itat, 
H  Dass  der  Abend  und  der  Westen  nach  dem  Hinab*  und 

^Weg-rücken  des  Soinieulialls  und  dem  let/ien  VergUlhen  seiner 
Strahleu  benannt  sein  könne,  I bedarf  keines  langen  Beweises. 
Auch  sonst  werden  Wörter  für  bestinmite,  regelmässig  wieder- 
kehrende Naturvorgänge  zu  Zeit-  und  Ortsbezeiclnuingen  (vgl. 
Pokrowski  FiL  Obozr.  lU^  1  fl'.).  Speziell  für  uuseru  Fail 
vgl.  lat.  occa>fus  (söHs)  auch  für 'Aben(P  und 'Westen',  grieeh. 
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büciCj  &uc|iai  %Soiiüen Untergang'  und  ^Westen''),  got.  sagq»  oder 
äagq  fSinken  der  Sonne*),  nür  in  der  Bedeutung  ''Weetetr  be- 
legt (Mt*  H,  11  fram  urrunsa  jah  migqa  qimaml,  dirö  dvaro- 
Xuiv  Kid  buc^üjv  ntouciv). 

Es  erübrigt  iioi'li  die  Frage,  wie  siuli  unsere  Wörter  zn 
Westen  stellen,  mit  deitt  sie  oft  '/.nsaniTne»igel*nieljt  worden  sind, 
z.  B.  von  Bersu  Die  fUittDruleii  S,  154,  der  renp-  in  lat.  renper 
und  «?ßÄ^  in  weiten  ftir  Weiterbildungen  von  Wurzel  ues-  in 
dtCKtii  deca  'ruhen,  seldafeir  mittels  -p-  und  ^t-  erklärt,  und 
von  liartUolomac  *Stnd,  l,5t<,  der  sieb  darauf  beschränkt,  das 
tre^-  von  westen  und  da«  re^--  von  vesper  zu  identifizieren. 
Natilrlieb  geliören  in  ihren  Ausgängen  z,  R.  aisL  vesfr  ''Westen' 
njit  austr  nordr  .sthfrj  ahd.  wef^tar  'west>värtß'  mit  ösfar  ^nor- 
dar  (Vgl.  nordrönl)  sftnda}%  age.  westerra  'westlicher*  mit 
ia^ferra  norderra  süderraf  ahd,  we^tajia  ^von  Westen*  mit 
0>itana,  nordana,  suudana  zussannnen  und  deren  Ansgänge 
wiedennu  mit  denen  von  got.  affarö  und  aftana  u,  dgt  Klar 
igt  auch,  dasB  die  in  den  Endungen  der  Wörter  fUr  die  llim- 
nieUgegendcn  in  den  germaniselien  Dialekten  bestellende  syste- 
mati^elie  (Tieiehheit  erst  dnreb  maneherlei  forniah*  Aimgleiebnn- 
gen  7M  Stande  gekommen  ist*  Kcins  der  einseblägigen  genna- 
lusfdien  Wörter  ist  ohne  -^,  und  so  erscheinen  auch  alle  den 
Westen  liezeiehnenden  Wörter  mit  ueM-\  der  älteste  Beleg  für 
Namen  mit  ^mf-  ist  Vestralptis  bei  Amnh  Marc.,  ttber  die  nn- 
ricbtige  Auffassung  der  Whigothae  als  "Westgoten'  s.  Sievers 
Grumir.  der  germ,  PbiL  1  '  8.  408,  Sireitberg  IF.  4,  SW  Ü\  Man 
kommt  nun  vielleicht  auf  den  Gedanken,  dans  '^U€8t{e)r0'  einß 
Umbildnng  von  "^tiesjiero-  diireb  Ausehluss  an  die  Wörter  für 
die  andern  Himmelsrichtungen,  und  das»  dann  tcestana  nach 
östana  \m\\\  gebildet  worden  sei.  Aber  das  ist  darum  bedenk- 
lich, weil  iresitn  und  was  mit  ihm  im  Germanisehen  7Aisam* 
Dienhängt  nirgends  auf  die  Zeit  geht.  Auf  eine  andere  und, 
wie  ich  glaube,  die  richtige  Auffassung  führt  die  Erwägung, 
dass  im  Indischen  neben  dt)a  die  Form  avds  'herab'  stellt^ 
wozu  ardS'füd  'miten',  und  dass  ardsfad  als  Präposition  auch 
'westlich  von"  und  ebenso  das  x\djektiviini  dvara-s  xler  untere* 


1)  Auch  horner-  ?>eUXoc  'Abend \  nach  Solingen  Unters«  2Ur 
gl*.  Laut-  und  VersI,  87  f1',  aus  *öeuceAoc  (^ckXoc  metrisch  für  *fe€€Xoc), 
kann  zu  ^üo^ai  gehören. 
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anch  'westlich'  bedeutet.  Es  steht  der  erste  Teil  von  *^e8' 
t{e)rO'  zum  ai.  Adv.  avds  in  demselben  Verhältnis  wie  das  *tee- 
von  ve-sper  zu  ai.  äva,  und  dass  das  Suffix  von  *|^e«-^(e)ro- 
das  komparativische  -t{e)rO'  ist,  wird  durch  nor-dr  =  griech. 
v€p-T6poc  ^vep-xepoc  'tiefer,  mehr  nach  unten  befindlich*  (zu  vep- 
9€v  ?v6p-0€(v)  'von  unten'),  umbr.  nertru  'sinistro'  verbtlrgt. 
Ist  dies  richtig,  so  bietet  westen  eine  wichtige  Stütze  für  Potts 
und  unsere  Identifizierung  der  zwei  ersten  Laute  von  veöerh 
und  Vesper  mit  ai.  dim, 

Leipzig.  Karl  Brugmann. 


Armeniaca. 


1.  ^Tttc 'Stube'.  —  Arm.  x  geht  auf  idg.  M  zurück,  vgl. 
arm.  ^ax  (o-St.)  'Zweig'  =  ai.  sdJcJia  'Zweig,  Ast',  np.  säx  'Zweig, 
Ast,  Hom,  Geweih',  lit.  szaJcä  'Ast,  Zweig' =  idg.  *khäkha 
nach  Bartholomae  Stud.  2,  41  vgl.  Hübschmann  Arm.  Etym. 
499,  Brugmann  Grundr.*  1,  548.  Ebenso  geht  arm.  xuc  (Gen. 
irpi)  ''poJtr  seneak"  'camera,  cameretta,  stanza,  cella'  (Ciak- 
ciak  702)  auf  idg.  *khü'8kho8  oder  *khü-8-8hho8  zurück.  Die 
Wurzel  ist  idg.  kü-  :  skü-  'bedecken':  lat.  cü-ti-s,  ahd.  mhd. 
Uty  nhd.  Hauty  wozu  auch  lat.  cü-r-ia  aus  *cü'8-ia  'Haus,  Ge- 
meindebezirk,  Kurie'  gehört.  Das  -skh-  :  -sk-  ist  das  inchoa- 
tive Präsenssuffiix^  vgl.  aim.  ha-c  'Brot'  aus  idg.  *pa-8lch-0'm 
oder  ^pa-sk-o-m  nach  Verf.  KZ.  37,  428,  arm.  bo-c  'Flamme' 
=  idg.  *bhok'8kh'0-8y  lat. /Öc-w-ä 'Feuerstätte,  Heerd'  ebenfalls 
nach  meiner  Deutung.  Bezüglich  der  Bedeutung  vgl.  ai.  Mla 
'Hütte,  Haus,  Gemach,  Stall',  sdr-man  'Schutz',  griech.  KaXict 
'Hütte,  Scheune,  Nest',  KoXeöc  KOuXeöc  'Scheide',  air.  celim 
'verberge',  cuile  'Keller',  lat.  cdare  'verbergen,  verhehlen', 
occulo  'verberge',  cella  'Keller,  Zelle',  ahd.  fielan  'hehlen,  ver- 
bergen', got.  huljan  Verhüllen',  ags.  heJrU8tr  heoUstor  'Schlupf- 
winkel' (ühlenbeck  Got.  Etym.«  84*^). 

2.  Arm.  anjn  (Gen.  anjin)  'Wesen,  Person,  Körper,  Seele'.  — 
Wie  das  d.  Menge  (ahd.  managly  menigl,  got.  managei  'Menge, 
Volk')  zu  ahd.  as.  manag,  got.  manags  'viel',  aksl.  rmnogh 
'viel',  air.  menic  'häufig'  gehört,  so  wird  der  Gegensatz  der 
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Ttfenge',  nämlich  der  BegriflF  'Wesen,  Körper,  Person*  in 
unseren  Sprachen  auch  mit  den  Begriffen  'dünn,  eng^  bezeich- 
net. So  gehört  ai.  tanü  Xeib,  Körper*  zu  ai.  tanü-i  ^dttnn, 
zart*  (lat.  tenuis  dass.,  ahd.  dunni,  nhd.  dänn^  aksl.  thm-kb)^ 
und  arm.  anju.  Gen.  aw;i«(=  idg.  *angh-en  :  angh-Sn)  *ente, 
persona,  corpo;  anima*  {anjn-eay  'corpulento*),  womit  auch  arm. 
anj-av  *spelonca*  verwandt  ist,  zu  arm.  anju-k  (=idg.  *anghu' 
Tco-a)  'eng.  Enge,  Engpass,  Not,  Bedrängnis*,  gr.  ätx^J^  'schnüre, 
würge',  lat.  ango  dass.,  got.  aggwus  'eng',  ai.  qhü  'eng,  Drang- 
sal' (Brugmann  Grundr.  *  1,  105  usw.,  Hübschmann  Arm. 
Etym.  420). 

Budapest.  L.  v.  Patrubdny. 


Ahd.  f}H8t  und  got.  frisahts. 

Ahd.  frist  M.  F.  ags.  first  M.  aisl.  frest  N.  (Plar.)  'Frist* 
beruht  auf  uridg.  ^pres-std-  'bevorstehen',  vgl.  ai.  purah-sthita-s 
'bevorstehend*.  Dasselbe  *pres'  in  griech.  Trp&ßu-c  Trpec-fü-c 
(vgl.  Prellwitz  De  dial.  Thess.  11,  Verf.  Gr.  2,  406).  Im  Germ, 
selbst  auch  in  got.  frisahts  'Bild,  Vorbild',  das  fälschlich  in 
frisahts  zerlegt  wird  (zuletzt  bei  v.  Grienberger  ünt.  zur  got. 
Wortk.  75).  -ahts  =  gr.  öipic,  zu  got.  ahjan  'wähnen*  ahd.  (ihtön 
'achten*  (vgl.  Zupitza  Germ.  Gutt.  72.  73).  Zur  Bedeutung 
von  fi'is'  vgl.  ai.  purd^  'vor  Augen,  vor  sich'  und  zur  Bedeu- 
tung des  ganzen  Wortes  fris-ahts  das  lit.  pa-vidulis  'Bild*, 
das  lat.  species  'Bild*  u.  a.  dgl.  *pres  war  die  Form,  die  dieses 
Adverb  als  vorderes  Kompositionsglied  bekommen  hatte,  ^prres 
*prros  (ai.  puräs  griech.  Trdpoc)  die  unangelehnte  Gestaltung, 
vgl.  ai.  gru-muäti-8  :  gurü-s  u.  dgl.  (Verf.  Kurze  vergl.  Gramm. 
143  f.). 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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Sehallnachahmungen  und  Schallyerba  im  Litauischen. 

Interjektionen  und  Schallnaehahniungen  erfahren  in  den 
Grammatiken  selten  liebevolle  Behandlung,  weil  sie  meist  als 
nicht  so  recht  zur  Sprache  gehörig  angesehen  werden.  Jakob 
Grimm  hat  ihnen  zwar  Gr.  III,  288  f.  einen  langen  Abschnitt 
gewidmet,  aber  fast  nur  den  Interjektionen  im  engera  Sinn, 
den  Ausrufen  des  Schmerzes,  des  Erstaunens  usw.  Die  Schall- 
nachahmungen haben  auch  bei  ihm  nur  einen  kurzen  Para- 
graphen (8.307)  bekommen.  Weit  mehr  haben  sich  die  Sprach- 
psychologen, aus  nahe  liegendem  Grunde,  dieser  Bildungen 
angenommen.  Paul,  Prinz. ^,  bespricht  sie  in  Kap.  IX  (S.  157  f.) 
ausfuhrlich  und  giebt  zugleich  eine  Sammlung  von  Beispielen 
aus  dem  Deutschen.  Wundt  (Völkerpsychologie  I,  302  f.)  be- 
handelt sie  ebenfalls  eingehend,  und  beim  Lesen  seiner  Aus- 
führung kam  mir  der  Gedanke,  einmal  das  Litauische,  das  an 
solchen  Elementen  sehr  reich  ist,  darauf  hin  zu  betrachten, 
weil  es  mir  scheint,  als  läge  hier  ein  Feld  für  weitgehende 
Wortforschung  offen.  Ich  beschränke  aber  die  Aufgabe  auf 
solche  Ausdrücke,  mit  denen  man  Bewegungs-,  Licht-  und 
Schallerscheinangen  nachahmend,  ausmalend  oder  verdeut- 
lichend begleitet,  schliesse  also  aus  die  eigentlichen  Interjek- 
tionen, ebenso  auch  die  Nachahmungen  von  Tierschreien,  Lock- 
rufen u.  dgl.,  da  hierin  das  Litauische  nichts  besonders  Be- 
inerkenswerthes  bietet.  Jene  Erscheinungen  lassen  sich  uicht 
scharf  trennen;  gewöhnlich  ist  bei  Licht-  oder  Schallerschci- 
nungen  eine  Bewegung,  sei  es  in  Wirklichkeit,  sei  es  in  der 
Vorstellung,  vorhanden,  bei  Bewegung  Licht  oder  Schall.  Die 
Litauer  neigen  stark  zu  solchen  begleitenden  Ausrufen,  natür- 
lich am  meisten  in  der  Erzählung  autfallender  oder  aufregender 
Dinge,  ferner  in  Schnurren  und  Anekdoten ;  aber  auch  in  Mär- 
chen und  ruhigen  Erzählungen,  selbst  in  ganz  ernsthaften  und 
lehrhaften  Auseinandersetzungen  trifft  man  sie  oft  genug.  Die 
litauischen  Grammatiker  haben  auch  diese  Eigentümlichkeit 
nicht  übersehen.  Schleicher  erwähnt  sie  im  letzten  Paragra- 
phen (159)  seiner  Grammatik:  'Besonders  häufig  sind  im  Li- 
tauischen Interjektionen,  die  aus  dem  Verbum  entstanden  oder 
sich  an  dasselbe  anzulehnen  scheinen,  z.  B.  f(8t  (t(,Htereti)  beim 
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Zupfcü  iiu  Haaren,  Kleidern,  c^ttpt  heioi  scbuellcn  Fasscu 
{cztipfereti  selineü  fassen),  gryhszt  beim  Greifen  {g^rylmztereti\* 
Ußw.  (folgt  noch  eine  Anzalil  Beispiele^  Xacb  dieBCu  Wurlen 
mtisstc  man  fast  aniie innen,  Seliluirlier  Ijabe  jeilcsnial  dm» 
Verbiim  als  das  Frins  ang^esehen  ^  aber  er  wird  es  kaum  so 
scharf  gemeint  haben,  denn  es  iiinss  ihra  aufg:cfalleu  sein,  das» 
in  manchen  Fällen  das  VerlHim  ernt  aus  dem  Rnf.  dem  Sehall- 
wort, gebildet  ist.  Kiirschat,  der  (tramm.  §  248  die  Sehall- 
naehahmun^en  behandelt,  bemerkt  aneh  richtig,  dass  aüs  man- 
chen sicli  wirklieb  Verba  gebildet  haben.  In  der  Thal  i.st  die 
Be/iehnu^  von  AusridVn  wnd  Verben  nach  beiden  Seiten  hin: 
Rufe  at!ß  Verben,  Verba  au8  Rnfen,  im  Litanischen  sehr  atLs 
gedehnt,  8eh!eielier  a.  0.  meint  so^^ar:  "solche  Worte  ndt  dem 
entsprechenden  Verijum  giebt  es  wnld  ftir  jede  Art  von  Sehall 
oder  Klang',  Das  ist  zn  viel  gesagt,  denn  es  findet  sieh  nicht 
zw  jedem  beliebigeren  Verbnin,  das  einen  Schalt  ansdrtlckt,  aiteli 
ein  Schallwort.  Da?*  ist  schon  durch  die  unten  zu  erlanternde 
Form  dieser  Rufe  ausgeschlossen.  Ausserdeuj  kann  man  sie 
nicht  beliebig  micli  einer  individuellen  Empfindung  uuichen, 
sondern  sie  sin<l  konventionell  wie  andere  Sprachelemcnle, 
finden  sich  daher  bei  verschiedenen  Erziihlern  und  Verfassern 
in  verschiedenen  Gegenden  ziendieh  gleichmässig.  Ja,  das 
Lettische  teilt  mit  dem  Litanii^chen  eine  Anzahl,  die  also  sehr 
alt  sein  mUssen,  vgl,  aus  den  Anfllhrungcn  bei  Bielenstein 
Lett.  Spr.  I*  439,11,388;  lett.  braksch  lit  brakszt  bmkBZ, 
beim  Poltern,  Krachen»  lett,  dunki^ch  lit,  dunkst  dunkt,  beiuj 
Schlagen,  lett.  panisch  lit.  paulj^zt,  bei  Knacken,  Knall  u. 
dgL,  lett. ^;MrÄt/feA  \it.purkgzf,  beim  Platzen  u.a.,  lett.  schVuktt 
lit.  szlliikszf,  beim  Ausgleiten,  u.  a,  Neuschöpfungen  w^erdeu 
freilich  auf  dteseui  üebiete  leicht  vorkounnen,  leichter  als  in 
andern  Regicmen  der  Sprache,  aber  im  ganzen  sind  Auwendmig 
und  Fonn  fest. 

Der  unten  folgenden  Zusammenstellung  liegt  namentlich 
zu  Gründe  das  hübsche  Büchlein  des  Bischofs  WoloncÄCWsky 
Palangos  Juze  (.loseph  von  Polangen:  Wilna  1H63),  Der  Joseph 
ist  ein  dnrcli  das  russische  Litauen  wandernder  Sehneider,  der 
auf  der  Stör  in  vielen  Häusern  arbeitet  und  mit  allerlei  Volk 
zusammenkonunt.  Der  Verfasser  lässt  ihn  nun  bei  einem  De- 
such  in  der  Heimat  den  Eltern  und  deren  Nachharn  sciue 
Fahrten   und  Erlebnisse   civiilden.     Da   wird    uameutlich   xm 
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Spielen  und  Unterhaltungen  der  jungen  Leute  viel  berichtet, 
und  das  giebt  Gelegenheit  zn  sehr  reichlicher  und  mannigfal- 
tiger Anwendung  von  Ausrufen  aller  Art.  Die  Sammlung 
wurde  ergänzt  aus  Jurkschats  'Litauischen  Märchen  und  Er- 
zählungen' (Heidelberg  1898).  Ausserdem  ist  herangezogen, 
was  Juskevid,  Litovskij  Slovaf  (I,  A— D,  St.  Petersb.  1897) 
bietet,  ferner  Kurschats  Grammatik  und  Wörterbuch,  Schlei- 
chers Grammatik  und  Lesebuch,  und  was  ich  sonst  beim  Lesen 
gelegentlich  gefunden  habe*). 

Jurkschat  hat  sich  (S.  19)  den  Spass  gemacht,  eine  erst 
in  vollständigen  Sätzen  mit  Verben  und  dazu  gesetzten  Aus- 
rufen erzählte  kleine  Geschichte  dann  noch  so  wiederzugeben, 
dass  er  alle  Verba  entfernt  und  alles  Handeln  und  Geschehen 
nur  durch  Ausrufe  ausdrückt,  was  sonderbar  genug  aussieht, 
in  Wirklichkeit  aber  in  solcher  Ausdehnung  wohl  kaum  vor- 
kommt. Zur  Veranschaulichung  der  eigenthümlichen  Art  gebe 
ich  den  Anfang  dieser  Erzählung  hier  wieder,  in  der  ersten 
Form,  mit  den  Verben,  lasse  in  der  Übersetzung  die  Ausrufe 
aber  untlbersetzt:  Wargings  zmogüs  girio  an  üpes  Jcrafita 
capt!  cäpt!  medziüs  kifta,  Jäm  becämpyjent  Tcifwis  no  Jcöfa 
smüktf  ir  nusmüka,  ir  fik  ptiksztf  i  üpes  gelmq  \krtta. 
Wafgszas  prawirka:  'üif  üi!  üif  mäna  kirwilis!  awüf  Kas 
ma  tä^  suzwejös?  Iszkadä  pajiegoje  mäna  kirwükar  Tarn 
tdrpe  tik  pakabäkszt!  pakahäkszt!  paszliwikszt !  ir  atszlu- 
bäwa  sians  di^das  pakldsdams:  'Kq  tu  fei  üjujüjif  Käs 
tau  tlkosf  —  Ve/  jel  mäna  kirw^lky  awüf  {krita  {  gelmq, 
0  kitq  nusipirkt  ne  ist^ngiu,  lahai  tcargings  esü,  Kü  dabar 
medziüs  kifmi  ir  waikams  diinq  pelnysiuf  —  'Ticz  tyUTcf 
ne  dejükf  a^z  j\  tau  suzwejös^iu,  —  Ir  tik  brükszt!  brükszt! 
rudin^  pamet^s  padriimst!  \  üp^,  Pö  walandUes  stügt!  wan- 
deny  ir  iHzneszi  äksa  kifw\  sak^^dams:  'Te!  iTtikis!  ar  tat  ne 
täwa  kirwisf  —  'Ak  ne!  ak  n^l  ne  mänaV  atsiliepi  wafgszas. 


1)  BF  =  Bezzenberger,  Litauische  Forschungen,  J  =  Juskcvic, 
Lietü viskos  dAjnos;  JSl  =  Ju^kevic,  Slovar;  JuM  =  Jurkschat,  Mär- 
chen; Mie*  Wb.  =  Miezinis,  Äodynas  (Tilsit  1894);  KDL  =  Kurschat, 
Deutsch-lit.  Wb.;  KLD  =  Kurschat,  Lit.-deutsches  Wb. ;  KGr  =  Kur- 
schat, Grammatik;  SchlGr  =  Schleichers  Gramm.;  SchlL  =  Schlei- 
chers Lesebuch;  PJ  =  Pahingos  Juzo;  WA  =  Wolonczcwsky,  An- 
tanas  tretininkas  (Plymouth  Pa  1891,  Neudruck);  WP  =  Wolon- 
czcwsky, Prade  (Wilna  1864). 
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Wel  drümst!  senhms  po  wändeniu  iniqs  panMy  ir  pö  ica- 
landiles  Jcüztf  iszJcila  su  sidähra  Mrwiü,  usw.:  Ein  armer 
Mann  fällte  im  Walde  am  Cfer  des  Flusses  cäpt  cäptf  Bäuuie. 
Beim  Hauen  glitt  ifmült!  das  Beil  vom  Stiel  und  fiel  nur  ro 
pükszt!  in  die  Flusstiefe,  Der  Arme  brach  in  Jammer  aus: 
'0  weh,  weh,  mein  Beilcheu,  awa!  (bei  Jurkschat  durch  futsch! 
wiedergegeben).  Wer  wird  mir  das  herausfischen?  Schade  um 
mein  handliches  Beuchen.'  Unterdessen  nur  so  pakahälcszt,  pdka- 
bäkszt,  paszUwlJtSztf  kam  ein  alter  Greis  angehumpelt.  —  ''Was 
jammerst  du  so?  Was  ist  dir  passiert?'  —  "^Ja,  ja,  mein  Beil- 
chen, aivuf  fiel  in  die  Tiefe,  und  ein  andres  zu  kaufen  biu 
ich  nicht  im  Staude,  ich  bin  sehr  arm.  Womit  soll  ich  jetzt 
Bäume  fällen  und  für  die  Kinder  Brod  verdienen?'  —  'Still 
schweig,  klage  nicht!  Ich  wills  dir  herausfischen'.  —  Und 
nur  so  brüJcszt,  brükszt  warf  er  den  Rock  ab  und  padrümM! 
in  den  Fluss.  Nach  einer  Weile  singt!  (=  stand  er  plötzlich 
aufrecht)  im  Wasser  und  brachte  ein  goldnes  Beil  heraus  mit 
den  W^orten:  *Da,  nimm!  Ist  das  nicht  dein  Beil?'  —  'Ach 
nein,  ach  nein,  nicht  meins',  antwortete  der  Arme.  Wieder 
drümst!  tauchte  der  Alte  unter  W^ asser  und  nach  einer  Weile 
küzt!  tauchte  er  auf  mit  einem  silbernen  Beil.  —  Ein  anderes 
Beispiel  aus  PJ  S.  41  (es  ist  die  Rede  von  einem  SpierFuchs 
greifen',  wobei  ein  Mädchen  den  Fuchs  darstellt):  kitam  Jen- 
dqnt  {lape)  sprakt  ispire  i  galwq;  tas  capt  sugrobe  lapej 
uz  uodigqy  bei  ta  isztratiktisi  bliksz  pasirode  po  stalu; 
apnikta  purst  brajze  it  kate,  sugauta  klapst  klapst  su  dan- 
tiemis  brazdina  usw. ;  wenn  ein  andrer  (Bursche)  heranschlich, 
fuhr  ihm  der  Fuchs  sprakt!  an  den  Kopf;  der  fasste  capt! 
den  Fuchs  am  Schwanz,  aber  der  Fuchs  riss  sich  los  und  er- 
schien bliksz!  unter  dem  Tisch;  angegrifi'en  kratzte  er  purst! 
wie  eine  Katze,  gefangen  klappte  er  klapst  klapst!  mit  den 
Zähnen  usw. 

Die  folgende  Auseinandersetzung  zerfällt  in  zwei  Ab- 
schnitte, der  erste  enthält  die  allgemeine  Erörterung  über  die 
Form  der  Ausrufe  und  ihre  Beziehung  zu  den  Verben,  der 
zweite  die  Rufe  in  alphabetischer  Folge  mit  Verben,  die  zn 
ihnen  irgendwie  gehören. 

Die  von  den  Grammatikern  unenirtert  gelassene  Eigen- 
tümlichkeit ist,  dass  diese  Schallworte  im  Litauischen  eine 
feste   grammatische    Form    haben.     Sic   enden    auf   t,  st,  szt 
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und  müssen  von  dem  t  konsonantischen  Auslaut  des  zu  Grunde 
liegenden  verbalen  oder  nicht  verbalen  Elementes  haben,  das 
ich  im  folgenden  der  Kürze  wegen  als  Wurzel  bezeichnen 
werde,  so  dass  man,  so  weit  ich  habe  beobachten  können, 
von  Verben  vokalisch  auslautender  Wurzel,  z.  B.  lö-ti  bellen, 
solche  Rufe  nicht  bildet.  Einfaches  t  kann  nach  beliebigen 
Konsonanten  vorkommen,  z.  B.  cdpt,  czitzt,  hlmt,  blerbty  zyrgt, 
piept f  plumptj  smuJctj  f(st  (zu  tens-  dehnen);  dabei  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Verbindung  1 1  (d-t)  wie  immer  st  ergiebt, 
z.  B.  pi/rst  (zu  perd).  Ebenso  kann  st  nach  den  verschie- 
densten Konsonanten  vorkommen,  z.  B.  bßst,  dryJcstj  dingst y 
bumst,  rytst.  Das  szt  steht  nach  Gutturalen  —  und  zwar 
ziehen  diese  die  Form  auf  szt  den  andern  auf  t,  st  ganz  be- 
deutend vor  —  und  nach  Labialen,  z.  B.  bdrTcszt,  blöJcszt, 
pylcszty  pokszty  czäl'szt;  gr^pszt,  Tc&pszt,  sznypszt,  dümszt, 
szlämszt.  Zu  bemerken  ist,  dass  statt  szt  sehr  oft  einfaches 
sz  steht  (darüber  s.  u.),  statt  st  seltner  «,  dass  einfaches  t 
nur  selten  fehlt.  Die  Anfügung  von  sz  und  s  hat  das  Letti- 
sche mit  dem  Litauischen  gemeinsam.  Aus  der  lettischen 
Litteratur  habe  ich  keine  Sammlung,  das  Ulmannsche  Wörter- 
buch und  Bielensteins  Lett.  Sprache  bieten  im  ganzen  ca. 
30  Beispiele,  von  diesen  nur  sehr  wenige,  die  vor  sz,  s  auf 
einen  andern  Konsonanten  als  auf  Guttural  ausgehen:  briz 
UWb,  bei  Schlag  oder  Fall,  butsch  ÜWb  pardautz!,  krapsz 
Biel.  'beim  Abstreichen  des  Getreidemasses',  slarpsch  (neben 
slarJxSch)  ÜWb,  vom  Schlarren,  stncps  Biei.,  beim  Springen, 
zaps  zapst  UWb,  beim  Zugreifen.  Alle  andern  haben  Guttural 
und  zwar  so  überwiegend  nach  diesem  sz  (vgl.  bauksch,  bldksch, 
Inal'sch,  Jcraulsch,  pJikscK  purksch  usw.),  dass  von  mir  mit 
.y  nur  aufgezeichnet  sind:  fchmatigs,  fchwiugs,  bei  Ohrfeigen, 
fchlags  (fchläks  Biel.,  Schlags  UWb),  beim  Wasserausgiessen, 
schVuks,  beim  Gleiten.  Beim  Durchblättern  der  Märchensamm- 
lung von  Lerchis-Puschkaitis  (Latweeschu  tautas  pasakas,  Mitau 
1891  f.)  sind  mir  allerdings  mehr  Beispiele  vorgekommen,  z.  B. 
trihs  grascM  j|>Z'?/wÄ\s7  dibinä  1,  42  (drei  Groschen  pVunksl  in 
die  Tiefe),  wie  auch  nach  andern  Konsonanten  noch  Fälle 
dort  vorkommen,  die  im  Wörterbuch  nicht  stehen,  das  also, 
wie  die  meisten  AVörterbttcher  auch  andrer  Sprachen,  solche 
Bildungen  nur  unvollständig  verzeichnet. 

Aber  die  Vorliebe  der  Gutturale  für  sz  scheint  im  Letti- 
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sehen  wie  im  LitaiiiiiH'heo  vtnlKindeii  zu  Hein.  Daüjeffen  fehlt 
bei  Bielenstein  und  iiy  Wrn'terhneh  so  gut  wie  gnm  die  litaui- 
pehe  Forni  auf  eiiifaclies  ^  ich  luibe  nur  gefunden  bnl't  braikt 
(neben  brlksch  breil^^ch)  ÜWb,  beim  lireehen;  ferner  mt  nur 
in  dem  einen  Beispiel  zapst  (nelien  £aps)  üWb,  beim  Zui^reifeD: 
szt  ist  mir  gar  niebt  vorgekommen.  Auf  einfaches  t  giebt  es 
aber  mehr  Beiöi)iele*  als  das  Wörterbuch  verzeichnet,  z.  B. 
bei  Lerchis-P,  1,  122  fiirtina  dihK'i  pVunkt!  das  P'isehlein 
fl\  in  den  Teich;  pVeldy  beim  Hinwerfen;  schpuktl  lapm  arü 
3,  1  schp.  der  Fuchs  liioaiis*  Die  Fra^^e,  wnber  die  ebanik- 
teristiecbeu  Bestandteile  der  Schall  rufe  kommen,  berührt  sieh 
mit  der  Frage  nach  der  Beschaffenheit  der  Verba,  die  Schall 
und  Geräusch  ausdrücken.  Es  ist  merkwdrdig,  daes  diese  im 
Litaniseheu  mehrere  ihnen  fast  allein  angebOrige  feste  Formen 
der  Wurzel  zeigen,  Auslaut  szJc,  szt^  sz,  zg,  zdy  zd> 
I.  Schall verba  auf  8zl\  in  doppelter  Form: 
a.  Der  Infiniti vstanim  ist  gleich  der  Wurzel  (vor 
dem  'ti  des  Infinitivs  und  vor  4u  des  Präsens  raus«  dann  nach 
der  bekannten  Regel  ksz  statt  »zk  eintreten):  bJoszkiü  bJökszfi 
hiüsehleudem,  broszkiü  brökszti  (mttern  (vom  Geräusch  des 
Auf-  und  Niederstnssens  im  Butterfass),  burszJcih  bürkszti  JSl 
brummende  Töne  hervorbringen,  vzerszkiü  {czirnzkik}  czerkszii 
{czirkszti)  zwitschern,  zischen,  czauszkia  czaükszH  rieseln^ 
czurszkiü  czurkszH  rieseln,  plerszkiü  plerk^zfi  schnarreUj 
plimk»zt  3.  Sg»  plunk^zH  schnauben  BF  Inl,  pliurszklü  pliur- 
ksztl  (vom  Durchfall)^  szlakh'zH  (ä~ö)^  vand6  Hzldkszt  das 
Wasser  plätschert  BF  183,  \szrirksztti  szrkrkszH  KLD  pfeifen, 
sausen,  tdrszku  tafkszti  kh^ppcni,  \terszkiü  tefkszU  frösteln 
KLD  (wohl  eigentlich:  kla))pern  vor  Frostig  teszkiu  tiksztl 
weiche  Dinge  hinwerfen,  dass  es  klatscht,  dass  sie  zci-spritzen, 
triszkiu  trekszti  fjuetschen  (das»  es  spritzt;  tryksziu  tr^kszii 
spritzen).  Dazu  kommen,  Lichterschcinangen  ausdrdekeod : 
br^ktizia  3.  Sg,  brekszti  anbrechen,  vom  Tage,  vgL  brdhtäu 
brdkszti  broszkaü  JSl  sieb  verdunkeln,  bhjksztü  blykszfi  er- 
bleichen. Zu  den  Schallvcrba  geboren  wnhl  noch:  pUuksztu 
pHükszii  (dancl)en  hlakszti)  welkend  zusammenfallen,  vgl  m- 
plükszii  sich  breit  und  flach  legen,  etwa  durch  Pressen  KLD, 
und  den  Ausruf  pJhtkfzf  heim  Fall  von  weichen  Dingen ;  ru'c- 
kiu  rekHzti  Ncss.,  itcr.  raszkyii  pHtickcn.  Ausserdem  keime 
ich  nur:  reiszkiu  rHkszii  otlbn baren,  tröksztu  trukifzti  dUr^teu. 
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Dem  Lettischen  scheint  die  primäre  lufiuitivbildung  ganz  zu 
fehlen. 

b.  Der  Infinitivstamm  lautet  auf  -e-  aus,  die 
Formen  stehen  z.  T.  neben  denen  unter  a. :  barszJcü  harszkeM 
klappern,  hraszkü  braszMti  klappern,  rasseln,  czauszkiü  czausz- 
keti  zwitschern,  czurszkiü  czurszketi  rieseln,  pduszkiu  pdusz- 
keti  knallen,  pyszku pyszMti  knallen  (mit  pfeifendem  Geräusch), 
pleszkü  pleszketi  prasseln,  plerszkiü  plerszMti  schnarren, 
pUuszkiü  pliuszketi  schwatzen,  puszkü  puszketi  vom  Geräusch 
beim  Gären,  tarszkiü  tarszketi,  traszkü  traszketi  klappern, 
prasseln,  treszkü  treszketi  knistern,  truszkü  truszketi  krachen, 
teszkü  teszkäti  in  dicken  Stücken  fallen  (hinklatßchen),  tausz- 
kiü  tauszMti  klopfen.  Verba  dieser  Form  in  andern  Be- 
deutungen weiss  ich  nicht  zu  nennen. 

Das  Lettische  hat  in  den  entsprechenden  Verben  tiberall 
-eti  {-et)  im  Infinitiv,  und  nach  den  Bielensteinschen  Verzeich- 
nissen 'kschket,  vgl.  blökszti  bloszkiü  :  blakschk^t,  burszkiü 
hurkszti :  burkschket^ pliurszkiü pUurkszti: pVurkschMty  brasz- 
keti :  brakschket,  päuszketi : paukschk^tj  pliuszketi :  plukschket, 
tarnzketi :  tarkschkBt.  Im  Lettischen  erscheinen  dabei  auch 
Nebenformen  auf  -sehet  und  -stet,  von  denen  unten  die  Rede 
sein  wird.  Dass  die  litauische  Lautverbindung  szk  ursprting- 
licher  ist,  zeigt  das  Slavische,  das  in  einer  grossen  Anzahl  von 
Schallverben  sk  hat,  vgl.  russ.  pleskat'  plätschern,  poloskat' 
spülen,  treskat's'a  platzen  {trescaf  krachen  =  Hresketi),  pors- 
kaV  bersten,  platzen,  kleskat'  knallen;  polnisch  parskaö 
schnauben,  piskad  pfeifen,  pluskac  plätschern,  pryskaö  spritzen, 
fr«^.vÄ-rtC  sprudeln;  cechisch  vyskati  jauchzen;  serbisch  hrskati 
krachend  zerbeissen,  rüskati  dass.,  u.  a.  d.  A. 

Die  Frage,  wie  die  Bildungen  auf  -kschket  aufzufassen 
sind,  lässt  sich  nur  im  Zusammenhang  mit  den  Verben  auf 
lit.  -szteti  (s.  u.  8.  173)  behandeln. 

II.    Schall  verba  mit  szt,  ebenfalls  in  zwei  Formen: 

a.  Der  Infinitivstamm  ist  gleich  dem  wurzel- 
haften Element,  das  Präsens  mit^*-  gebildet:  krank- 
szczü  kraükszti  kröchein  (hustend;  vgl.  krankiü  krafikti 
schnarchen,  röcheln),  krykszczü  krykszfi  kreischen,  pldukszczu 
pldukszti  plümpcrn,  [pliurkszczü  pUurkszti  'in  Flüssigkeiten 
den  Schall  pliurkszt  verursachen'  KLD,  prunkszczü  prufikszti 
prusten,  purkszczü  purkszti  dass.,  pükszczü  pükszti  schnaufen 
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(v^l.  pühnzitifi)^  [fuh'izvzu  snl's^H  i[»ugiu  sugti)  KLD  Iieulfö» 
gzlamszczü  szlmhssti  sausen,  sznarkszcsü  »znarIcMzH  sclmar- 
t'hen,  [i^zniUil\^zczü  aznaükiizti  sausen,  Immscn,  sznypszczü 
sznfipszfi  pfeifen,  sznobszcza  3.  Sg.  Geiticr  St.  115  sjirmlelt, 
Bzulokszczü  üzniokszti  sclmaafen,  iiaclj  KLD  ist  szmoJc^^zczü 
szmökszfi  gleieliliecleutentl  und  =  rauschen,  vom  Wasser, 
szcatikszczu  ^^ivf/)A^A\rf/"keuehen|  röcheln,  szwarkszczn  Rzwafksüi 
(luarren  (  voü  Enten  n,  a.),  azryJcszczü  szvylcaztl  pfeifend  athmen* 

\k  Infiuitivstamm  auf  -e-.  Diese  Form  is*t  im  Li- 
tauisclien  verhältnismässig  selten  (ira  Lettischen  häufig-,  s.  a,): 
czanküzfeti  BF  104  zwitselieni,  ktc^ztü  kmzteti  zischeln,  flti- 
ßtcrn,  [paulcsztu  paukszflHi  knallen  KLD, 

Im  Lettisehen,  dem  die  primäre  InfinitivbihUnig  vi»ii  a. 
fehlt,  eutspreeheu  die  Verba  auf  'stei  (häufig  als  Nebenformen 
neben  -kschRH  und  -scMt)^  vgl  !it.  czauksztMi  lett.  tsckauh 
>tiet,  pliHrkszczü  pHurk^zti  :  pVurkMH,  szvykszczu  mzi^k^zti : 
svhwlki^tet*  Die  Frage  ist,  wo!* er  das  t  stammt.  Die  letti- 
schen Verba  haben  alle  die  rräscnsbildung  tschauJcstu,  Da-s 
fiieht  genan  ans  wie  die  l^ekauute  Präsensbildung  des  I^itanisch- 
lettischen  bei  primären  Verba  wie  jünlcstu  jünktnt  jünkti^ 
misztü  miszaü  mhzti;  das  n  vor  dem  t  ist  notwendig  nach 
allen  Konsonanten  ausser  /-,  d-  unrl  >?  Lauten.  Die  Wahrschein- 
lieldveit,  das^s  das  t  ans  der  Präsensbildung  stammt,  liegt  iu 
Folgenden»:  L  Das  Litauische  hat  unter  dem  Typus  I  eine 
Anzahl  Beispiele  mit  dieser  Bildung:  hrvkszta  3.  Sg,.  hröksztu, 
bl t/ksziii ^ plünkiszt  3  >>g.,pJhiksztUf  szcirksztn^  trykaztu,  szlökszi 
3  Sg.  (s.  0,).  2.  Das  Lettische  bat  diese  rräseusbildnng  bei 
zicndich  vielen  Schallverba:  sprdkstu  spnlgu  spnllä  bersten, 
platzen^  iichnurkfitu  nchnurgu  achnurkt  rotzen,  pfap^tu  pVupn 
pVapt  hrudehi  (von  kochender  GrUtze';,  kärktsfu  kdrzu  kärkt 
krähen  (Rabe),  kulkstu  kulzu  kulkt  kakeln,  kurkjstu  kurzu 
kurkt  quarren,  sikstu  Hizu  slkf  rauschen,  zischen  (von  ko- 
cheiulem  Wasser),  s.  lÜelenstein  Lett.  8pr.  L  373  f*  Geht  mau 
von  dieser  Grundlage  aus,  »o  haben  sieh  zwei  Veränderuugen 
vollzogen:  1.  Das  Lettische  hat  sehr  oft  das  -lit-  des  Präsens 
in  die  luHnitivbilduug  auf  i-  aufgenoitimen,  daher  sprükHttt  = 
gprakt  (spragt)^  und  sein  häufiger  Typus  auf  -«tH  stammt 
daher;  das  Litauische  ist  diesen  Weg  seltener  gegangen,  doch 
vgl.  pduksztu  päiikaztetif  czdukKztu  czauki^zfttL  2.  Da.s  Li- 
tauische   liat   die  ^Präsentia   in  die  j-Klasse  übergeführt,   im 
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Anschluss  an  die  zahlreichen  Verba  des  Typus  unter  I.  auf 
-s^Jciu,  daher  sein  hrankszcza  (für  "^Tcranlcsztu)  JcratlJcszti, 
szni/pszczü  sznypszfi  usw. 

Demnach  stellt  sich  heraus,  dass  das  t  nicht  etwas 
den  Schallverbcn  an  sich  anhaftendes  ist,  sondern  ein  auch 
sonst  vorkommendes  Bildungselemcnt,  zunächst  des  Träsens; 
dass  vielmehr  charakteristisch  für  die  Schallverba  nur  sz  ist. 
Dies  8z  kann  durch  Umstellung  von  szh  in  Tcsz  vor  das  t  ge- 
rückt sein  (vgl.  päuszJciu  pduTcsztu),  kann  aber  auch  einen 
Znsatz  zu  Wurzelsilben  mit  Konsonantengruppen  im  Auslaut 
bilden,  vgl.  krankszti  und  JcrafiJc-ti. 

Hier  kann  nun  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  letti- 
schen Verba  auf  -JcscMet  Präs,  -JcschJcu  wieder  aufgenommen 
werden.  Nimmt  man  ein  lett.  hräkschlcH  und  ein  lit.  hrasz" 
Jceti  als  gleich  an,  so  würde  ursprünglich  als  genau  der  lit. 
Form  entsprechend  lett.  ^brasJcet  anzusetzen  sein,  woraus  zu- 
nächst *brascMet  entstehen  muss.  Es  wäre  dann  das  erste  Je 
von  hräkscMet  als  Einschub  aufzufassen,  wie  z.  R.  in  rtlcsts 
Nuss  =  lit.  rhzutas,  räksts  Schrift  =  räsztas,  und  dasselbe 
wäre  im  Präsens  braJcschJcu  als  lit.  braszlciü  entsprechend  an- 
zunehmen. So  einfach  diese  Erklärung  scheint,  befriedigt  sie 
doch  nicht,  denn  einmal  ist  die  Einschicbung  eines  k  vor  s- 
Lauten  im  Lettischen  doch  nicht  etwas  so  nothwendiges,  dass 
es  wahrscheinlich  würde,  eine  lange  Reihe  von  Verben  habe 
sie  durchgeführt.  Ferner  ist  es  auffällig,  dass  neben  den  For- 
men auf  kschkät  solche  auf  -stet  stehen  und  zwar  in  Fällen, 
wo  das  k  nach  Vokalen,  r,  w,  den  Wurzelauslaut  bildet,  folg- 
lich nicht  eingeschoben  sein  kann:  klukstef  klukschkst  gackern , 
klunkstet  klunkschket  klunkern  (im  Leibe),  kurkstet  kurkschket 
quarren,  kwäkstef  kicdknchket  quaken  quatschen,  kwarkstet 
kwarkschket  quarren,  pinkstet  pinkschkBt  i)feifen  (von  Mäusen), 
schnukstet  schnukschket  schnucken,  fchwäkMet  fchwäkschket 
rauschen;  vgl.  dazu  die  einfacheren  Verba  kurkiü  kurkti  lett. 
kurzu  kurkty  kvarkiü  kvarkti  lett.  kwärzu  kwärkty  krakiü 
kcaketi  (es  giebt  nebenbei  bemerkt  auch  Fälle,  wo  kein  Guttural 
in  der  Wurzel  steht:  schVupsfet  und  scMtipschket  lispeln).  Es 
wird  dadurch  unwahrscheinlich,  dass  kurkstet  und  kurkschket 
von  Haus  aus  verschiedene  Bildungen  seien,  und  es  giebt  einen 
Weg  sie  zu  vereinigen.  Lettische  Präsentia  wie  z.  B.  purkschku 
sind  den  litauischen  wie  purkszczu  =  *purksztjuj  dem  lettisch 
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uiiiprtioglicli  "^purkfitju  eutspracl»,  gleich  zu  setze«.  Es  wan- 
delt sii-li  luiiulieh  lelt.  sfj  zu  scM^  z.  B.  aste  Schwan»  ^en. 
j)l.  "^antju  ascftK'Uj  rfkste  Riitlic  (lit,  r^kszte)  g.  pl,  ^rikutju 
TikKchku  (lit.  'i\ykszczf(},  prikst^  (i-st.  Sehotc)  g.  pl*  *pükstju 
päkschku  (lieben  kschk  erseheint  auch  kiich  :  rikschu^.  Die 
Foi'nien  heruljen  auf  fulgeiuler  Waiidhiugsreilie:  tj  wird  ini  Lc^ 
tischen  an  andern  Stellen  als  nach  a  zu  svh,  z,  B,  g,  pl.jau^chu 
=  *jimfja  (lit.  Janczü)j  kj  zu  hck  z.  B.  g,  Sjt^,  Ultscha  — 
Hnkja  (lit*  lökio)f  dagegen  wird  skj  nicht  zu  sehtschy  x.  B, 
g.  sg.  ^ruskjd  ergiebt  riis'chJca  (zu  "^mskis,  wofllr  ru^'^chlciSj 
weil  A'  vor  palatalen  Vokalen  nach  a-  zu  /j,  sonst  zu  z  wird» 
so  iä2/»  —  lit.  lokifs  Bär).  Also  die  weitere  Wandlung  des  k 
macht  nach  seh  halt  und  zwar  ofleuhar  deswe^^en,  weil  die 
dorsale  Artikulation  des  .seh  der  vorderen  Stellung  des  sonst 
aus  kj  entwickelten  tnch  widei'spricht.  Derselbe  Gmiid  bat 
nun  dahin  gewirkt,  dass  in  einein  Gen.  pl  ^antju  ^aschtju  das 
{  stark  dorsal  wird  und  s^ich  dem  k  so  nähert,  dass  es  mit 
diesem  lautlich  zusammenfiillt,  «lahcr  aachUu.  Wenden  wir  das 
auf  auf^erc  Verba  an,  so  ergiebt  sieb  ein  lett.  Präsens /i«rA*^rr/iÄ^« 
als  älteres  "^purkstju  "^purkHchtja  untl  ist  genau  die  litauische 
oben  (S*  171)  hesproehcne  Bildung  purkszczn.  Das  Lettische 
hat  dazu  keine  primäre  Inünitivliildung  wie  lit.  purkazti^  son- 
dern bildet  die  lutiuitive  auf -(^^  (lit.  -eY/);  es  sollte  also  eigent- 
lich zu  purkHchUu  der  lutinitiv  "^pnrkstet  lauten.  Den  Wider* 
Spruch  zwischen  solchen  Infinitiven  mit  st  und  den  rribentia 
mit  kschk  hat  die  Sprache  dadurch  ausgegliclien,  dass  sie  diese 


Lautgruppe   auch    iu    den  Infinitiv 


Übergeführt  hat. 


Wo  da- 


gegen die  Präsensform  kein  J  hat,  also  ihr  st  bewahrt,  klukstu^ 
bleibt  der  Intinitiv  in  aller  Form  erhalten»  klukstet, 

IlL  Sehallverba  mit  sz,  iu»  Litaniseheu  selten;  fatrk- 
ÄZiM  ktsrkszM  quarren  (vgl.  karkiü  karkti  dass*),  Muksziv 
kliuJc^zeti  Schlucken,  Aufstossen  haben,  phhtkszhi  pldukaz^Ü 
pRhupern,  HzUuksziü  .szUukszeti  sehluehzen.  VergL  übrigen» 
zu  diesen  ><^-Bildnngen  Verba  wie  verkszUnü  weincrlicli  thuo 
(zu  verkti),  murks^Unti  platschen,  czeksznöti  schmatzen,  vauk- 
szfioti  belfern. 

Vereinzelt  findet  man  alle  drei  bisher  erwähnten  Formen 
hei  demsellien  Vcrburn:  phiuszkm  plau^zkefij  plfiukszcin 
plduküzflj  phiaksziu  pläakszeti.  Die  lettische  Form  anf  -achH 
fehlt  hei  Bielensteiu  (,S.  439),  crselicint  aber  im  ülmann«ckü 
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Wörterbuch  als  Nebenform  neben  -stit  und  -kscMef,  z.  B. 
kluJcstet  Tclukschlcet  TclukschH  glucken,  Tcurkstet  kurJcschJcit 
kurkscMt  quarren,  pinksUt  pinkschket  pinkscMt  pfeifen  (von 
Mäusen),  haukschket  baukschef  stark  schlauch,  pinkschket 
plakschet  platschen,  sptirkschMt  spurkschH  prusten,  waukschket 
waukscMt  bellen,  usvv,  in  sehr  zahlreichen  Beispielen. 

Man  kann  solche  Verba  als  unmittelbar  aus  Rufen  wie 
hauksz  entstanden  ansehen,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dass  einige  so  gebildet  sind,  allein  bedenklich  macht  mich 
dagegen  das  Nebeneinander  von  -kstet,  -kschket,  -kschet  im 
Lettischen.  Die  Form  Präs.  -stu,  Inf.  -stet  mit  ihrer  Umbil- 
dung zu  'kschku  -kschket  hat  sich  oben  als  alt  erwiesen,  und 
man  kann  nicht  annehmen,  dass  daneben  immer  noch  neue 
Formen  auf  -schu  -sehet  unmittelbar  aus  den  Rufen  gebildet  sein 
sollten.  Es  kommt  darauf  an,  wie  man  die  oben  mit  ange- 
führte Form  des  Gen.  gl.  rikschu  neben  rlkschku  (zu  rlkste) 
beurteilt.  Die  scheinbar  nahe  liegende  Erklärung,  sie  sei  aus 
*rihstju  *rikschtju  so  entstanden,  dass  tj  hier  wie  ausserhalb 
der  Stellung  nach  s  ebenfalls  zu  seh  geworden  sei,  also  *riksch- 
schu  nksehtty  wäre  nicht  zu  halten,  weil  im  Lettischen  das  k 
in  sk  vor  palatalen  Vokalen  und  j  nie  so  behandelt  wird  wie 
in  anderer  Stellung.  Ich  meine  daher,  dass  rikschn  eine  wei- 
tere Entwicklungsstufe  aus  rlkschku  ist,  eine  Erleichterung  der 
schweren  Lautgruppe,  und  dass  es  sich  ebenso  verhält  mit 
haukschu  haukschet  für  batikschku  baiikschket  (das  seinerseits 
für  *baukstju  *baukstet  eingetreten  ist);  bei  Bielcnsteiu  I,  442 
steht  zu  mirkschket  blinzeln  als  Präsens  mirkschu. 

Fasst  man  das  unter  I — III  Erörterte  zusammen,  so  stellt 
sich  heraus,  dass  die  Schallverba  dieser  Typen  als  charakter- 
istische Elemente  haben:  szk  (umgestellt  ksz)  und  sz,  dass 
dagegen  szt  (lett.  st)  sein  t  der  Präsensbildung  verdankt  und 
auf  sz  zu  reduzieren  ist. 

IV.  Schallverba  auf  zg  :  blazgü  blazgeti  klappern, 
brizgü  brizgeti  fasern  (vom  Ton  des  Reissens),  bruzgü  bruz- 
geti  rascheln,  di(zgu  düzgSti  dumpf  dröhnen,  lozgejims  BF 
134  unaufhörliches  Durcheinandersprechen  (lazgeti,  vgl.  dazu 
IdznSti  =  loznöti  137  dazwischen  reden),  bei  Geitlcr  vSt.  94  ein 
lizgeti  in  Wut  geraten,  das  wohl  hierher  gehört,  miauzgi  2.  Sg. 
miauen,  greinen  z.  B.  PJ  7,  [plezgu  rqnkq  aüt  kö  KLD  klopfe 
einen  mit  der  Hand,    ruzgiu  {rüzgu)  rüzgeti  brausen,  [tüzgiu 
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tüzgeti  klopfeu,  vizgu  tizgeti  schlottern  {tyzgöti  beben);  von 
Lichtersclieiniing  blizgü  blizgeti  flimmern.  Bei  Verben  andrer 
Bedeutung  ist  diese  Laut  Verbindung  sehr  selten:  rezgü  reJcsti 
und  mezgü  m^ksti  stricken,  Knoten  machen,  mazgöti  waschen, 
alle  vielleicht  ursprünglich  auch  mit  einer  Schallvorstellung 
verbunden. 

Erwähnt  sei  hier,  dass  im  Slavischen  ebenfalls  bei  Schall- 
verbcn  zg  vorkommt,  z.  B.  russ.  vizzat'  {=*vizgeti)  winseln 
{vizg  Oewinsel),  poln.  slizgac  siq  gleiten,  hryzgac  (auch  russ.) 
spritzen,  u.  a. 

V.  Schallvcrba  auf  zdj  zd. 

a.  Vcrba  mit  zd  :  hezdü  hezdeti  pedere,  brazdu  braz- 
deti  klopfen,  hurzdü  burzdeti  von  Vögeln,  die  das  Gefieder 
aufrütteln,  erzdu  Ncsselm.  für  ^rziu  knurren  (vgl.  ärzdinti  rei- 
zen BF  97),  gremzdu  gremsti  laut  nagen,  grumzdzu  grunisti 
drohen,  [Icuzda  Icuzdeti  KLD  zittern  vor  Kälte,  bei  Nesselm. 
auch  "flüstern*  (wie  kusztii  kuszteti),  pJezdü  plezdeti  flattern, 
sTclezdu  sklezdeti  dass.,  spurzdu  spurzdeti  dass.  Derselben 
Bedeutungssphäre  gehört  wohl  noch  an  gruzdü  gruzdeti  schwe- 
len. In  andrer  Bedeutungsrichtung  grimstii  grimzdaü  grirtisti 
sinken  (in  Sehlamm).  Vgl.  noch  Bildungen  wie  cigzdis  BF 
104  Singdrossel,  rafhzdis  Pfeife  (Flöte);  aus  dem  Slavischen 
z.  B.  poln.  gtvizdaö  pfeifen. 

b.  Verba  mit  zd  :  girgzdzu  girgzdeti  knarren,  [gurgz- 
dzu  gurgzdeti  KLD  dass.,  Jcihzdü  kibdzBi  wimmeln  (eigent- 
lich: leise  rascheln),  Mlugzdü  kliugzdeü  gluckern,  krebzdü 
Jcrebzdeti  rascheln,  kribzdü  kribzdeti  wimmeln,  sznabzdü  sznabz- 
deti  rascheln,  sznibzdu  sznibzdSti  zischeln,  sznirbzd  3  Sg.  zischt 
BF  184,  sziugzdü  sziugzdeti  rascheln  (im  Stroh  u.  a.).  In 
diese  Gattung.'wird  auch  gehören  kegzd^nti  sich  mit  jemand 
herumzergen  [kygzdaü  kygzdyü  zergen,  zum  Zorn  reizen); 
vielleicht  noch  isz-kdgzdeti  (ä=ö)  BF  127  'vom  Eis,  das  all- 
mählich abtaut,  Sprünge  bekommt*  u.  a. 

VI.  Es  mag  hier  noch  eine  Form  erwähnt  werden,  die 
fast  ausschliesslich  bei  Schallvcrben  vorkommt,  -siu  -seti: 
czypsiü  czypseti  piepen,  [kaksiu  kaksetl  gackern,  kiduksiu 
kiduksefi  schreien  (vom  Truthahn),  kh'ksiu  kirkseti  kreischen 
(von  Hühnerni,  vgl.  [krikHiu  krikseti  quaken,  \kivak8ii  kiväk- 
seti  krächzen  (vom  Krauich),  vgl.  IJmviksu  kuvikseti  schreien 
(von   der   Eule),   klanksiü  klanksefi   {man  pilv^  klahksia  es 
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gluckert  mir  im  Bauch,  KLD),  Jcliulcsiü  kliukseti  gluckern 
(von  der  Flasche),  [kUurl'su  MiurJcseti  krächzen,^ Ärwip«/«  knip- 
seti  knipsen,  kruksiü  Jcriikseti  grunzen,  kvakmc  kvaksefi  quaken, 
kvarksiü  kvarksSti  quarren,  pypsiu  pypseti  piepsen,  p^psiu 
püpseti  dumpf  knallen,  spraksiü  spraksHi  prasselnd  anschlagen 
(Hagel),  szvelpsiu  szvelpseti  lispeln,  szvepsiü  szvepsefi  dass., 
zeksiü  zekseti  Aufstossen  haben;  vgl.  auch  bllnksiu  blinkseti 
schimmern,  mirksiu  mirkseti  blinzeln.  Sicher  ist,  dass  diese 
Bildung  sich  an  solche  Schallworte  heftet,  man  trifft  veihält- 
nissmässig  selten  Beispiele  andrer  Bedeutung.  Es  ist  aber 
kaum  anzunehmen,  dass  das  8  an  sich  etwas  mit  der  Schall- 
bedeutung zu  thun  hat.  Kurschat  bezeichnet  zuweilen,  aller- 
dings lange  nicht  immer,  diese  Verba  als  Iterativa,  so  z.  B. 
kirksäti  gegenüber  kirkiü  kirkü,  kvarkseti  :  kvarkiü  kvarkti, 
pypseti  :  pypiü  pSpti\  ebenso  mirksHi  als  iter.  Es  ist  daher 
wohl  richtiger  das  s  zu  verbinden  mit  dem  gleichen  Element 
in  den  eigentümlichen  Inteusivbildungen  (vgl.  Abi.  S.  447)  wie 
linksaü  linksöti  gekrümmt  dastehen  (zu  lenkiü  lefikti  biegen), 
mirksaü  mirksöti  mit  offnen  Augen  dastehen  (zu  m&rkiu 
m^rkti}y  namentlich  wenn  man  Parallelen  nimmt  wie  derksiu  s 
derkseti  s  =  derksoü  derksöti  lümmelhaft  dasitzen  (zu  derkiit 
defkfi).  [dilpsü  dilpsefi  =  dilpsaü  dilpsöti  glupen  (zu  deUnii 
delhfi).  Ich  lasse  diese  Klasse  daher  bei  der  weiteren  Aus- 
führung weg.  Im  Lettischen  kenne  ich  nichts  den  Verben 
auf  -seti  entsprechendes. 

Von  den  für  die  Begleitrufe  charakteristischen  Elementen 
kehren  beim  Verbum  wieder  szk  {ksz)  und  sz  (mit  dem  sich 
daran  anschliessenden,  aus  der  Präsensbildung  entwickelten 
8zt),  aber  bisher  nicht  st  und  einfaches  t.  Die  Beantwortung 
der  Frage,  ob  diese  beiden  ebenfalls  in  Verben  so  vorkommen, 
dass  sie  Beziehung  zu  den  Ausrufen  haben,  hängt  damit  zu- 
sammen, wie  man  die  von  Kurschat  punktiv  genannten  Verba 
auf  -ereti  (-eleti)  auflfasst,  die  ein  kurzes,  schnelles,  geringes, 
plötzliches  Thun  bezeichnen.  Im  Litauischen  enden  sie  wohl 
ohne  Ausnahme  auf  tereti  {-teleti),  Wennn  man  absieht  von 
solchen  Bildungen,  die  von  Iterativen  auf  -stau  -styti  ausgehen, 
wie  läistereti  zu  Idistau  Idistyti  begiessen,  in  denen  das  t 
dem  Iterativ  angehört,  ist  bei  allen  andern  das  t  kein  Be- 
standteil der  Wurzel  oder  des  Stammes.  Bei  Kurschat  habe 
ich   nur  eine  Ausnahme  gefunden,   katteletis  beiss,    schamrot 
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werden,  zu  kaistk  kaitaü  kaMi,  wo  Tiiaii  kai^ereti  erwartet, 
vgl.  klrstereti  'in  kettü  kirtml  kirstL  Das  Letti«e.lje  hat  die 
Bildmigen  mit  er-,  so  weit  ich  ßeheii  kann,  mir  selten,  bei 
Bieleustein  I,  411  finde  icli  klenderet  ikJnnderH)  iiiaher  scbwiir- 
iiieii;  es  bevorzuirt  (ab^i;:e8elieii  von  den  hier  nieht  in  Betraebt 
konunenden  Verben  aof  -atüi,  -uTut^  -ariltf  'Uräf)  die  Form 
auf  -eist  z.  B.  kapeUt  zu  käpt  stcig-en,  adelet  zu  ed*  (eß) 
esseü*  Aber  dabei  crscbeiut  die  dem  Lituiiihiebeu  gleiche  Fomi 
'teUt  wenigstens  bei  Bieleiistein  und  im  Wörterbuch  mir  ganz 
vereinzelt;  drafidft  schjutzehi  (tu  draft),  graffelet  Uüdier- 
stossen  (zn  grudu  grüft)  sind  die  einzigen  mir  aufge^to.ssenen 
Beispiele. 

Bnigmauii  iGrmidr.  2,  1132)  meint,  dass  'fer-eti-  {-teUti} 
vielleielit  uiit  di!in  Snilix  der  Nom»  ag.  ter  (slav.  tel)  zu  ver- 
binden sei.  Wenn  das  auch  lautlieh  nniglieb  ist,  so  scheint 
en  ndr  doeli  wegen  der  lettischen  Form  ohne  t  {-eret,  -eUti 
und  nameidlirli  wegen  der  besonderen  Bedeutung  dieser  Verba 
nnannelimbar.  Wie  es  sich  aber  auch  mit  dem  f  verhalten 
magt  die  Verben  sind  hier  mit  zu  behandeln^  weil  sie  bestimmte 
Eigentiiudiebkeiten  mit  den  Bcgleitrnten  gemeinsam  haben. 
Erstens  in  der  Bedeutung,  beide  bezeiebnen  ein  kurz  abbrcebcn- 
des,  plötzliebes  Tbun  oder  Geschehen;  zweitens  in  der  Be- 
tonung, soweit  man  diese  ans  den  akzentuierten  Beispielen 
bei  Kursehat  nnd  Jnrkscbat  ersehen  kann:  beide  haben  ge- 
8to8scnen  Ton.  Die  Rufe,  die  bei  Jurkschat  vorkommen,  betont  er 
innner  gestossen.  Cm  das  Verhältniss  zn  veranschaulichen,  stelle 
ich  Rufe  und  Verba.  soweit  sie  in  langer  Silbe  die  Tonqualitiil 
erkennen  lassen,  zusanmieii;  hllnki  :  bllnkfereU  kurz,  sehneil 
aufblicken,  hrdlszt :  bv  äks  zieret  l  krachen,  hrhikszt :  hrinkM- 
f ereil  sebnippsen,  drämsf  :  drumMdeti  plumpsen,  gry putzt: 
gHpsztereti  schnell  zugreifen,  garkszt  :  giirk^ztereii  plötz* 
lieben  Schluck  thun,  kepszt  :  ki^psztereti  schnell,  kurz  zuhauen, 
klm^zt  :  klmazfereti  Stoss  geben,  kyszi  :  ky^ziereti  plötzlich 
stecken,  kriinkt :  kriinktereti  krächzen,  krüpt ;  krüptereti  plötz- 
lich auffahren,  Jrnkt  :  ImktereH  wenig,  knrz  nicken  mit  deuj 
Kopte,  mirkt  :  mirktereti  kurzen  ßhck  thnn,  pduk^zt  :  pduk^z- 
tereti  knallen,  pykszi :  pyksztereti  knallen,  pldukszt :  plätik- 
sztereti  klatschen,  patschen,  szypt  t  szyptereti  einen  Augen- 
blick  den  Mund  verziehen,  szmirkszt  :  j^zmirksziereti  plötzlich 
spritzen,  tekszf  :  Ukazitrüt  Üiekflllssiges  hinklatscheUj  träkäzt: 
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träksztereti  krachen,  trinkt  :  trtnktereti  plötzlichen  dröhnenden 
Stoss  machen,  tüpt  :  tvptereii  knicksen,  plötzlich  nieder- 
hocken, tvykst :  tvykstereti  knallen,  üszt  :  üsztereti  aufsausen, 
zybt  :  zyhtereti  kurz  aufleuchten.  Dazu  Verba  dieser  Art,  für 
die  ich  keinen  entsprechenden  Ausruf  belegen  kann :  gr{zfereti 
sich  verdrehen  :  zu  grqziü  gr^zti  drehen,  wenden,  griztü  gr\zati 
gr\zti  sich  wenden,  pyktereti  sich  erbosen  :  pykstü  pykti  böse 
werden,  pyptereti  kurz  aufpiepen  :  pypiü  pypth  rüktereti  plötz- 
lich sauer  werden  :  rügtif  sztiktereti  aufschreien  :  szunkü  szüktiy 
szaukiü  szaükti,  szöktereti  plötzlich  aufspringen  :  szökti,  trük- 
fereti  zucken  :  trdukiu  trdukti  ziehen,  üktereti  schnell  wach- 
sen :  äugtiy  zvilktereti  schnellen  Blick  thun  :  zvelgiü  zvelgtij 
ziöptereti  den  Mund  plötzlich  offnen.  Man  sieht  aus  diesen 
Gegenüberstellungen  deutlich,  dass  die  Betonung  der  Verba 
auf  tereti  von  der  Betonung  der  entsprechenden  nicht  abge- 
leiteten Verba  unabhängig  ist.  Ferner  Ausrufe,  neben  denen 
ich  keine  Verba  auf  -tereti  verzeichnen  kann  oder  nur  solche, 
deren  Akzentuirung  nicht  entscheidend  bestimmt  werden  kann: 
hridukszt  (brdukszt),  brukszt,  hupt,  hümst,  bürkszt,  dünkt, 
pakeic^rst,  kiünkt,  kndbszt,  krimst,  küzt,  niükt,  pdukszt 
(pdkszt),  pyrst,  pliöpt,  plümpt,  pökazt,  pükszt,  skryst,  strdkt, 
sttigt,  szmdukszt  {szmdkszt),  szn^pszt,  trdkszt,  tr^kazt,  tvökszt, 
zyrgt  (die  Bedeutungen  s.  u.  im  alphabetischen  Teil).  Freilich 
hat  Kurschat  hie  und  da  auch  schleifende  Betonung;  bemerkt 
habe  ich  folgende :  baübtereti  brüllen  :  bauhiü  baübti,  braiikst 
hrafikszt :  brafikzstereti  krachend  schlagen,  girkszt  (zu  glrgzdzu 
girgzdeti)  :  girksztereti  knarren,  kifptereti  schneiden  :  kerpü 
kifpti,  kirstereti  hauen  :  kertü  kirsti,  kryptereti  wenden  : 
kreipiü  krelpti,  kufhptereti  plötzlich  krumm  werden  :  kumpstü 
kunhpti,  purkszt  :  pufksztereti  prusten,  sliüktereti  ein  wenig 
rutschen  :  slenkü  slihkti,  [szvilpt  :  szvilptereti  kurzen  PfiflF  thun 
{szvUpiü  szvilpti),  tärkszt  (Schleicher  Gr.  §  159  tdrkszt,  d.  h. 
gestossenen  Ton)  :  tarksztereti  klirren,  taükszt  (vom  Klappern). 
Wenn  man  aber  bemerkt,  dass  neben  dr§ktereti  sich  plötzlich 
herablassen  (reissen)  der  Ruf  dr^kt  bei  KLD  steht,  dass  statt 
gyszt  :  ggsztereti  (KLD)  in  KDL  gysztereti  steht,  dass  KLD 
einmal  schreibt  plduksztereti,  einige  Zeilen  weiter  dasselbe 
Wort  als  plaükszteretij  dass  KLD  unentschieden  lässt,  ob  der 
Ruf  linkt  oder  liükt  betont  werde,  so  wird  die  Richtigkeit 
der  geschleiften  Betonung  recht  zweifelhaft. 
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Bei  diesen  Verben  kommt  auch  die  Lautgnippe  st  vor. 
Sie  muss  rein  lautlich  überall  entstehen,  wo  dem  t  ein  sk, 
ZQy  zd,  s,  /,  d  des  zu  Grunde  liegenden  Elementes  vorausgeht; 
drtl'stereti '  dresldü  dreksfi,  bükst el et i  oder  bliksfereti :  blizgii 
blizgefij  t(sterefi  :  tesiü  t^sti,  kirstereti  :  kertü  kirsti,  bllsteleti : 
blldu  bildefi.  Wenn  mm  das  s  auch  zuweilen  da  auftritt,  wo 
das  wurzelhafte  Element  anderen  Auslaut  hat,  z.  B.  n}kst : 
nikstereti  plötzlich  knicken,  linkstereti  neben  linkteretij  so 
dürfte  die  wahrscheinlichste  Annahme  sein,  dass  es  von  den 
Fällen  hergenommen  ist,  wo  s  lautlich  entstehen  musste,  also 
z.  B.  ntks'fereti  nach  drikstereti  usw.  Die  Verbindung  azt 
muss  entstehen,  wenn  der  wurzelhafte  Bestandteil  auf  szj  szk, 
i,  zd  auslautet,  z.  B.  ktmsztereti  :  kemszü  kimszti,  czürksz- 
tereti  :  czuvszkiü  czurszkefi,  yszterefi  :  üziü  üzti,  gtrksztereti : 
girgzdzii  girgzdeti. 

Dass  eine  ziemliche  Anzahl  der  Verba  auf  -terefi  {-teleti) 
unmittelbar  von  Rufen  herkommt,  ist  sicher.  Der  Ausruf  bi{mbf 
JSl  iJmmM  KLD)  ist  die  Grundlage  zum  Verbnm  bt{mbteleti 
bums!  hinfallen,  c(7ikt  klirr!  zu  c(nkt€lefi  JSl  klirren,  cvqnkf, 
bei  plötzlichem  Schlag,  zu  cvdnkfeleti  (c  ist  überhaupt  kein 
im  Litauischen  möglicher  Laut  ausser  in  Schallnachabmungen 
und  Fremdwörtern);  zu  czäkt  (bei  Schlag)  giebt  es  sonst  kein 
Verbum,  wohl  aber  czakterefiy  zu  dvilkt,  bei  schnellem  Blick, 
nur  dvllkteletif  zu  dvilökszi  dass.  nur  dvilökszteUti  JSl,  zn 
szmurkszi,  beim  schnellen  Hineinschlüpfen,  szmurksztereti,  und 
so  noch  in  manchen  Fällen.  Man  könnte  also  wohl  auf  den 
Gedanken  kommen,  dass  das  f  der  Verba  von  den  Ausrufen 
übernommen  sei:  szmurksztereti^  allein  es  wird  sich  nicLt 
erweisen  lassen,  dass  es  in  allen  Fällen  so  war:  ein  gysztereti 
(sauer  werden)  könnte  unmittelbar  mit  gysztü  gyzaü  gyszti, 
f(8tereti  (zupfen)  mit  einer  Ablautstufe  t(s-  zu  tqs^iü  t^sti 
(recken)  zusammenhangen,  nicht  erst  durch  die  Rufe  gyszty  t\st. 

Wenn  nun  auch  die  Entstehung  des  t  der  sog.  punktiven 
Verba  unerledigt  bleibt,  so  lässt  sich  doch  aufklären,  wober 
das  t  bei  den  Begleitrufen  stammt  {cäptf  byhtj  pykszt  usw.). 
In  PJ  werden  Rufe  mit  dem  Bestandteil  sz  zwar  auch  in  der 
Fonn  auf  szt  gebraucht,  aber  in  den  weitaus  meisten  Fällen 
steht  kein  ty  z.  B.  bliksz,  braksZj  czakszy  czauksz,  czyksz^ 
kluksZj  szniurksz,  iriauksz  usw.  Ebenso  kommen  bei  JSJ 
Formen  mit  und  ohne  t  vor,  z.  B.  barksz  und  barkszt,   Daraofer 
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ist  eine  Anzabl,  die  keio  Verbimi  oder  mir  eins  auf  -tereti 
i'teliti)  zwr  Seite  habe«,  z.  B.  czi/ksz,  vom  Ton  des  scbnellen, 
schürfen  Schnittes,  szmurkjiZf  xom  lascben  Hineinfahren  iD 
etw-as»  Ferner,  wenn  auch  ficlteuer,  erycbeint  einfacheB  s 
BebcD  sty  2-  B.  diingg  JSl  neigen  di{ngst  KLO  dünkt)^  vom 
rtiinipfeu  Sehall  beim  Klopfen  u,  a.  Nimmt  man  an,  dass  die 
älteren  Formen  in  diesen  Fällen  ohne  t  waren,  so  erkennt 
man  eine  Neigung  der  Spracbe,  die  sif-h  z.  B.  auch  ina  Deut- 
schen beobachten  lässtj  Scliallnaeljabmungen  auf  Zischlaute 
ansklingen  zu  lasHcn,  vgl.  plumps,  klapps.  klacks,  bums,  liopps, 
bauz,  perdauz,  ritseli*ratseh,  platsch,  patseh,  kladderadatBch 
Xk,  a.  Im  Litauischen  haben  nun,  wie  oheu  gezeigt,  sehr  viele 
Schallverba  die  Lautverbind iiug  szk,  die,  wenn  vor  t  zu  hsz 
amgestellt,  sich  mit  dem  uz  der  Schallnachahmungeu  berührt^ 
2.  B.  czauszkiü  int.  czaükszti,  abgekürzt  czaüksztj  und  ich 
meine,  die  Ausrufe  haben  ihr  f  vou  den  liitiuitivformen  be- 
zogen. 

I  Im  Litauischen    legen    zwei  Gehranehsweisen  von  Intini- 

tivformen  diese  Verbindung  nahe.  Einuial  die  gewissermassen 
adverbicUe  Verwendung  der  Infioitivform  auf  -te  vor  dem 
Verhum  tiu.  gleichen  Stammes  zur  Bezeichnung  intensiver 
Handlung,  z,  B.  degU  d^ga  es  brennt  heftig,  hell  auf  (s.  Kur- 
schat Gn  §  148Ü  — 1491,  Schleieher  Gr.  S.  ZV^).  Ganz  ebenso 
wird  aber  auch  venvendet  die  abgekürzte  Infiuitivform  auf  -ti^ 
z*  B.  mindziüf  /nlndziojti  J  216  sie  traten  nieder.  Zuweilen 
erscheinen  solche  Inliuitivc  ganz  parallel  mit  Begleitrnfeny  z.  B, 
PJ  16:  asz  kuzt  ikiszau  galwq  i  trohq,  pamatiu  pilnq  zmoniu, 
tecziauH  szmnkfiz  lUndnu,  ich  Hteckte  schnell  [khzt  ikhzau) 
den  Kopf  zur  Stul>e  liinein,  sah  sie  voll  Menschen,  dennoch 
glitt  ich  szmaksz  (Interjektion)  hinein.  Hier  spielt  also  kiszt 
ihochbt  wttrde  es  heissen  klnzU  \khzml\  dieselbe  Rolle  wie 
der  Ruf  szmaksz.  Tritt  eine  solche  Form  neben  ein  Verbura 
Äwar  derselben  Wuizel  aber  nicht  gleicher  Ablautstufe,  so  kann 
man,  die  oben  gegebenen  Beispiele  im  Auge  haliend,  zunächst 
zweifeln,  ob  eine  Interjektion  oder  ein  Infinitiv  vorliegt,  z.  B. 
tat  üzgirdes  zwilki  pazvelgiau  PJ  36^  als  ich  das  gebOrt  batte. 
Bah  ich  schnell  bin.  Es  könnte  an  sich  ein  Verbum  ^imlkti 
(W.  ätilg-jj  etwa  mit  Präs.  ^zrüksfu  ganz  wohl  geben ;  dennoch 
ist  zwilkt  hier  interjcktiouell,  da  die  normale  Nebeneinander- 
Btellnng    von    verstärkendem    Infinitiv    und    Verbum    zvelgiU) 
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äpzve Igia u  e rfo nl  ert ,  und  es  ge L  5 rt  al 0,  R u T  /,u  zvilgiu  zvilgiti 
selmell  hin  blicken.  Man  sieht  aber,  wie  iialie  sich  luterjektiou 
und  Intinitiv  herilhren. 

Ferner  wird  im  Litauischen  der  Intinitiv  zuweilen  ver- 
wendet bei  Erzählung  plötzlich  eintretender,  schnell  verlaa- 
fendcr  Handluntren,  in  älinlicber  Weise  wie  im  Slaviscben  der 
Imperativ  sing,  angewendet  wird  (Beispiele  gieht  Miklosicl*^ 
Vgl.  Gr.  4,  794)*  leb  kann  das  am  besten  veraiiscluiuliehen 
dureb  die  Wiedergabe  der  Kindervei-^c    hei  Jurkschat  S.  91 


Pama cz ian  haz riqvz^ 
JcMkäIvMt  riathfq, 
plysl'üiti  diafigf(\* 
lasziniü  duri/n, 
diäszros  }deü(ji. 
Asz  tq  diä^zrq  pükszt! 
tiJc  {  wfdtfi  szmnkszt! 
Pamatan  KwUlafo  fiitdpiis, 
miadetüit  Jcünigq. 
Asz  tq  miädt{  lyzt! 

Jü  mü  per  aüsi  p^lcszt! 


leh  erhiickte  eine  Kirche, 

mit  Klösöen  gestützt, 

mit  Plinsen  gedeckt, 

von  Speck  die  Thür» 

von  Wursi  der  RiegeL 

Ich  die  Wurst  pükszti  =biss  ab)! 

Niir  80  b'zmukszt!  hinein. 

leli  erblicke  spulen  von  Butter, 

von  Honig  den  Pfarrer 

lili  It/zf!  (=leeke  ßehuell)  den 

Honig. 
Er  mir  pijJcszt!  übers  Ohn 
Ich  laufen,    er   mieb  verfolgen! 
Asz  tilc  kl üpf!  jiH  mmiii  czikpt!  iQii   ßtulpeni!   er   mich    czlitpt! 

(=  fasst  mich)! 
Aßz  szaükt,  jh  mane  smaüktt  leb  schreien,  er  mich  hauen. 

Hier  sind  püksztf  szmiikszt^  It/zt^  p^kszt^  cziüpt  Rufe, 
dagegen  b^gt\  tyt,  klüpty  szaükt^  smaüli  Infinitive  (ich  habe 
sie  daher  oben  durch  die  deutschen  Infinitive  wiedergegeben), 
und  siudy  wo  die  Betonungaarl  des  Verbums  scideifend  ist,  so 
betont.  Der  Gebrauch  aber  von  interjektitmellen  BcgIeitrnfeD 
und  Infinitiven  ist  ganz,  gleich. 

Es  leuchtet  daruacb  ein,  dass  ohne  weiteres  jedes  Schall* 
verbum  auf  x^A'  (czirszktü  czifknzüj  vzanszkiu  czaükszti  n,  s.w.) 
in  der  Infinilivtorm  interjektionell  gebraucht  werden  kana. 
Femer  ist  es  erklärlich,  dass  nach  Analogie  der  alten  Sohall- 
oachahnmngen  auf  sz,  die  zahlreich  vorbanden  sind  und  nicht 
von  Verben  abhängen,  statt  czaukszt  auch  czauksz  gesagt 
werden  konnte,  wie  es  thatsächlich  oft  der  Fall  ist.  Die  An- 
nähme  des  t  ist  nach  ,s  regelmässiger  erfolgt,  indes»  sind  die 
Sehallnachahmungen  auf  s  Überhaupt  nicht  so  häufig  wie  die 
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auf  s2y  und  es  kann  an  dem  weniger  reicben  Beobacbtungs- 
niaterial  lieg:en,  dass  man  einfaches  a^  nieht  bo  häutig  trifft. 
Bei  andern  Ausliiiiten  fVhU,  wie  oben  seh«u}  bemerkt^  t  sehr 
selten  (vgl.  dzh{ng  neben  dzv{ngfy  dUg  neben  difgt  JSl^  atrak 
neben  Btrakt)\  es  wird  dies  seinen  Grund  darin  baben^  das» 
üw^dcbe  Ausblute  niebts  den  Ifuf  eliarnkterisiiTeudes  au  sich 
tragen,  daher  hier  das  t  als  ein  formbihleudes  Element  leiehter 
lest  werden  konnte. 

Zur  Syntax  mögen  noch  einige  Bemerkungen  tblgen. 
%^ehleieber  (§  159)  hat  schon  angeführt ,  diiss  bei  den  Rtiten 
gern  tlkt  ttk  (nur,  eben)  steht»  zu  vergleiehen  unsenn  ""er 
nur  so  [dumps!  ins  Wasser*.  Man  kann  bin/jifügeu,  das»  bei 
Weehsel  von  Ruf  und  Verbuui  tiu*  diene  gern  durcb  ir  (und) 
Terbnnden  werden,  als  stünden  zwei  Verba  zu  verbinden,  z.  B* 
pö  walandHeü  sfügtf  wand  eng  ir  tszneszi  dksa  kirwi  JuM  20, 
nach  einer  Weile  stügtf  {=  stand  er  ph>tzlicb  aufreeht)  im 
Wasser  und  braebte  ein  goldnes  Beil  heraus*  Ferner  wird  bei 
transitivem  Sinn  der  Ruf  so  gut  wie  ein  Verbnm  fin.  mit  dem 
AccuBativ  verbunden,  vgl.  dm  Beispiel  bei  Schleicher  a,  0.: 
ji^  tikf  8ü  sykia  pliipt!  tq  cändeni  änt  saco  sunaüSf  er  mit 
einem  Mal  nur  m  plüpt!  (=  goss  plötzlich)  das  Wa^sser  auf 
seineu  Sohn. 

Der  folgende  Teil  entliält  die  von  mir  gesammelten  Rufe; 
%VL  ihnen  habe  ich  Verba,  wenn  solche  vorbanden,  gestellt, 
aber  in  der  Regel  unr  die  nächst  zugehörigcu,  niclit  die 
von  diesen  etwa  abgeleiteteu  Iterativa  usw.  Das  Lilauische 
gehreibe  ich,  wie  es  in  meinen  Quellen  steht,  da  ein  Normali- 
sitM*en  bei  den  in  verschiedenen  Dialekten,  in  versehiedener 
Ortbograpiiic  geschriebenen  und  mit  verschiedener  Akzentua- 
tioü  versehenen  Texten  ohne  Willkür  nicht  dundiluhrbar  wäre. 
Die  Beispiele  aus  den  Buebstabeu  h — d  fliesseu  reichlicher 
als  in  den  folgenden,  weil  Juskevic  in  seiuem  Wörterbuch  sie 
verzeichnet  und  irh  daher  diesem  eutucbmen  konnte,  was  mir 
hl  der  Littcratnr  nicht  l>egcguct  war. 

haknz^   bei  plötzlichem  Schlag,   Stoss  oder  Stich :    hdki^ 

m  pagdjksäu  düria  ona  JSl,  h.  sticht  sie  mit  der  Ofenkrücke. 

Auch    beim    schnellen   Hineinstecken,   raschen,    unvorsichtigen 

Hinwerfen!  imerkie  puodeli  i  tciedrq^  jmsieme  undejin  ir  haksz 

adieje  qnt  stala  P.l  35 *  sie  tauchte  den  Topf  in  den  Eimer, 

icltr^pfte  Wasser  und  stellte  ihn  h.  auf  den  Tisch,    in  gleicher 
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AnwenduDg  das  seltnere  bukt.  Verha  zu  beiden:  bäktereti 
bäksterSti  leise  (in  die  Seite)  stossen,  hahs^ti  leicht  stoßscD, 
stechen,  selila^en;  bäl-steUfi  JuM  103  einen  leichten  Stoss  thun, 
vgl  rlazu  jh  häksteleja^ßs  bali  afifiguU  JSl,  er  le^'te  sich 
6.  nieder  (ins  Bett),  baksöti  dur*  sich  im  Bett  herumwälzen^ 
faul  daliegen;  bahsnöti  J8I:  qnn  hakt  h()kt  su  hizd/t  bakffn^ja^ 
er  sticht  b,  b,  mit  dem  Stock*  \^\,  lett.  bakstit  stochern,  wieder- 
holt stossen.  —  Das  reduplizierte  habakfiz  scheint  von  klappern- 
den Ocrjiusehen  gebraucht  zu  werden  iz,  B.  wienkoU  su  dqm 
knuklum  bejdamas  Hzlukszt  paslida^  bahaksz  hzwirfa  ir  taJcsz 
i  kiana  ikrita  PJ  ol,  der  Einbeiiuf;e  kau»  auf  zwei  Krücken^ 
glitt  azL  aus,  fiel  bab.  'das8  die  Krücken  klapperten)  um  und 
fiel  taksz  in  die  Pffltze. 

bäpt  Scb!.  Gr.  §  159:  obuls  tik  bdpt  (int  zim^fi^  der  Apfel 
nur  so  bäpt!  *nuf  die  Erde;   JSl  verweist  von  b(tpt  auf  päpt, 

Bdrkfiztj  bdrksz,  beim  Kraelien,  Prasseln,  Rasseln:  bdrksz^ 
köja  nufitza,  krach,  bracb  der  Fuss;  bdrksz^  krüm  (  ft^ngug 
JSl,  fi.  der  Hagel  an  die  Fenster.     Kaum  davon  unterschieden 
ist  bnfküzt,  braksz,  das  Geränseh  beim  Brechen,  beim  Klopfen 
an  Thiir  oder  Fenster  bezeichuend :    brdk^zt  ir  paluzo  KDL, 
fen  damit    brach    es  entzwei;  kiti   brmzk    braszk  brazdina  i 
fqnguSf  andre  klopften  (nittertcn)  braksz  brak^z  an  die  Fenster 
PJ  108;  auch  verdoppelt  brabraksz :  brahraksz  duris  atidanau 
PJ  27,  br.  machte   ich   die  Thür  auf.     Verba  dazu^    mit  der 
Lautfttellnn^  ar :  harüzkeii    klappern    {barnzkalas   Kinderklap- 
per), bdrkszteleti  JSl  ein  wenig  klappern  usw.,  vgl.  lett,  bark- 
j!<cÄ^f  prasseln,  schnell  sprechen,  borksdm  Schwätzer;  initm: 
braszketi  krachen,  prasseln;    brdksztereti  knackend,   knallend 
brechen    (vgL   brdkszmas  üekrach,    braszkh^  prasselig)  u.  a. 
JSl  verzeichnet   ein    sieher   zu   derselben   Gruppe    gehörendes 
hräzd  (heim  Anklopfen)  mit  den  Verben  brazdett  und  brdzd{nfi : 
hrazd  brazd  {  dnris  brdzdin,  bt\  bt\  klopft  er  an  die  Thür» 
vgl.  nubrazdeti    herunter  poltern  BF  8.  lül.     In  PJ    koniuit 
bei    den   glcitdien  Vcrlien    öfter   braksz  vor:    kazikas   braksz 
braksz  pradieje  i  dnris  brazdinti,   irgendwer  ling  an  br.  b)\ 
an    die  Tl»Ur    zu    klopfen.  —  Dazu    gehört    noch    kabarkszt: 
stiplnu    kabarkszt!    mit    der    Radspeiche  k.!    (rufen  Lauraen 
einem  nach,  den  sie  verfolgen  und  erschlagen  wollen,   Mittb. 
iler    lit,    Ges.  4,    5l7)y   vergl.    käbarksztoti    KLD    klappernd 
fahren  n.  a. 
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^m  ba^ty  bei  Stieb  oder  scharfem  Stoss:  bäst  ir  \dure  man 

H^^  Tagü  i  ^laüni,    hast    staclj  er  micb    uiit    dem  Ilorn  in  die 

Hüfte.     Dazu  die  Verba:    basnötij    bämiotis   (sich  gegenseitig 

«cljnppsen\  dcmin.  hasfineti  häsfeleii  fJSI),    Das  gewObnlicbe 

Wort  für  fttecbeu,  mit  Scharfem  stusscii,  ist  hadytif  deoiin.  ha- 

I^ineti\  JSl  hat  auch  ein  primäres  hedit  hedtaü  b^sti  (vgl  meinen 
Abi.  der  Wurzeis.  S.  360). 
hf^nc  Vi  gebraucht  vom  starken  Aufschlagen,  Hinfallen: 
i'unigaj  gijd  ar  kalb  iigus  poterus  bahücziod^  kurius  pa- 
hpjuji  bt^nc  5<^»c  rnmz  sti  knigomh  l  klaupkaa  &\  die  Priester 
«ingen  oder  sagen  lange  Gebete  mnl  wenn  sie  damit  fertig 
sind,  sehJageu  sie  ft.  b,  mit  den  Büchern  auf  die  Bänke;  lüaj- 
kiuJias  benc  pawirta,  der  Biirebe  fiel  h.  um* 

b^hi  (S(*bL  Gr.  §  159),  bllst  (JSl),  beim  Cmfalten,  Nieder- 
fallen auf  den  Boden:  biht,  nnpiile  qnt  iemes,  b,  fiel  er  auf 
die  Erde.  Verbnm  dazu  bil titele tt :  qnt  zhuen  hlhfeUja  raktati 
auf  die  Erde  fiel  der  Sehlüssel;  gehOrt  zu  bddu  bildf^fi  bohl 
poltern,  bdldyti  klopfen,  bei  JSl  aueb  b'dsti  hlMn  bildaü 
pochen    {bihmas   Gepocb),    biisntifi    u,  a.     Vgl    dazu    bijldu 

Iboherdipolter :  wajkiukaj  bt/ldu  btjldu  spardies  szokdamu 
PJ  40;  aknieni^  bißdti  bt/ldu  parijtieje  113,  die  Steine  rollten 
ib.  h.\  feroer  biddif  i  JSl)  vom  dumpfen  Poehen,  Trappen,  hul- 
deti  vom  dumpfeu  Kollern  des  Truthahns  (dessen  Ruf  durch 
iuldu  buldu  wiedergegeben  wird). 
b(ndzi  JSl  vom  Geben  mit  grossen  Schritten:  bpidH. 
l>\ndiiy  ijna  mötrLska  didelu  z(ugiimu,  b,  b,  geht  die  Frau 
mit  groBseu  Schritten;  vgl*  bindza  kurzer  Cnterrock,  b(ndzineti 
iu  kurzem  Rock  gehen. 

bimptf  bimt  {bind  JSl)  etwa  klatsch !  beim  Fallen  weicher 
oder  auch  klatschender  Gegenstände;  ziedaH  bimpt  nü  palubes 
ant  Hfalo  nukrito  WA  llj  der  Riug  fiel  b,  von  der  Decke  auf 

Pden  Tisch,  Dasselbe  ist  b^mpt  PJ,  z.  B.  ''padiekies  sawa 
kromq'\  kqn  a«z  hzgirdeH  b^mpt  pametiati  kukszterq^  '"leg 
deinen  Kram  ab";  als  ich  das  gehört  hatte,  warf  ich  b.  das 
Bündel  hin,  22;  patüalgi  sukalbiejem  ''tietce  miisuTj  bqmpt 
h^mpt  »ugidem^  nach  dem  Essen  sprachen  wir  das  Vaterunser, 
b.  fe.  legten  wir  uns  nieder  (ins  Bett).  Verba:  b(mtereti  JSl 
hinfallen  u.  s.  w, ;  es  geboren  in  diesen  Kreis  aber  aueb  die 
Verba  für  ^'summen'*  b(mti  (JSl)  b\mbeti  (JSl),  bambeti  brum- 
men, TgL  bimbalan  und  binibUas  x\,  a.  Bremse. 


im 
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hizdu  JSl.  vorn  mtissigen  Cmhersch!ci»dern :  bizdu  k«», 
bizdu  ten,  ir  isejjm  valqnda^  h,  liier,  b,  da  und  die  Zeit  ver- 
geht; zu  bezilefi  pedere,  vgl.  bizdas  podex  und  hhdineti  mit 
vorgestrcckteju  Ilinlorii  fachen,  niü&sig  einhergeljeii,  blzdinti: 
ang  hlzdina  qiit  subinei<  r^j^kas  snsidej^s^  er  gebt  die  Hiiiide 
auf  dem  H,  zusammougelegt;  bizduUs  einer  der  unnütz  herum- 
läuft,  davoy  wieder  bizduhiti  sn  heriimlaiilen.  Vielleicht  AblIVl 
noch  biz  biz  mit  dem  Vcrbiim  bizuofi :  ktir  biznftji  biz  bizJ 
JSl,  vsroliiu  läufst  du  (so  UDnütz)  ft,  6/r*  Indes  kann  raau  hier 
auch  an  lett.  bifuf,  bißniit  "Wesen"  (vom  Vieh)  denken.  — 
Bei  JSl  auch  uuch  ein  bistu  pabäHfu  oder  bist n tu  pabintum 
bei  uuablHSsi;::eui  Herumwirtschaften  in  hänslicheu  Verncli- 
tungen  :  bisfu  pahitsfii  nwferislo*^  ddrbas,  b,  p,  Frauenarbeit. 
Dies  erinnert  wieder  au  das  Vcrbüui  basttff'hH  sieh  hernm- 
treiben.  —  Vgl.  unten  pyrsf. 

blakt  JSl,  von  etwas  plut/Jich  Erscheinendem  oder  Er- 
schallendem: bläJd  nzsidege  khj'tmaff^  b,  geriet  die  Scheane  in 
Brand;  vgl,  bläkstas  Schlag  mit  der  flachen  Hand,  blakMüti 
dandt  oder  mit  einem  andern  Ding  ähnlich  !4cldagen.  In  Ver* 
bindung  steht  damit  vielleicht  blokszt,  von  starkem  Wart',  dazu 
vgl.  bloszkiü  (bei  JSl  bfanzkn)  bloi^zJäaü  blökszü  wegschlen- 
dern,  hlaszkaä  blaszkfffi  dass.;  vgl,  ferner  hUizgu  bläzgM 
sehallen,  klappern  ''von  ThiSren,  losen  Brettern,  wenn  &ie  2.  B. 
vom  Winde  hin-  und  hergeworfen  werden"  (KLÜ),  trans.  bldZ' 
gau  bldzgyti  (JSl  hat  ein  gleichbedcntcndcs  bldzg\nii  und 
biuzginti);  s.  aueh  das  folgende, 

biqngst  (iL  i.  pbojietiseh  blajikd)  JSl,  bei  plritziichem 
starken  Hinwerfen,  Scldagen:  biajigiit  ir  pavlrta  vel  (  lövq^ 
b,  fiel  er  wieder  ins  Bett.  Verba  dazu;  blq^igsferetiy  blqnz- 
ginti  (rejis  b!(lnzgin  dttrh  der  Wind  sebmettert  die  ThlVr  zuu 
Das  Element  blanzg-  gehört  wieder  zusammen  mit  dem  «nter 
blakt  angefahrten  bltizg-^  hluzg-.  Denselben  Sinn  bat  bh\ngd 
JSl,  mit  einer  abniiehen  Reibe  von  Verben:  bh{nzg{nii,  bb\ng- 
steleti  u.  s.  w. 

bUrbt  JSl,  von  allerlei  blubbernden  Geräuschen:  blrtht 
ir  susiperde  semde^  b,  furzte  die  Alte»  Verba  dazu  blerbfl 
ferner  blerbeti  {kose  blerb  katiU,  die  Grütze  blubbert  im  Kessel), 
auch  "sebwatzeu'^  blerbafititi  plappern,  schwatzen.  Vgl.  hier- 
balas  der  vom  brennenden  Licht  herahrinuende  Taigzapfeii, 
darnach  auch  EiBzapfeu, 
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hltst  KLD,  beim  plötzlielien  Verkiächeii  oder  VerseLwiiideii 
eines  Lichts,  blSxt  J8h  blest!  ir  uzg^sa  zibtirys  troböy  h.  er- 
losch der  Kieiispan  in  der  Stube;  gemeint  ist  eigentlieh  dna 
letzte  Aufflaekerii»  vgl  die  Verba  blesteleti  anlflaekern  ingfiis 
bl^teleja  ir  uzgesa  das  Feuer  tiackerte  aui  und  ^iiig  aiis^  JSl); 
auch  vom  schnellen  Aufblicken  und  Schlieösen  der  Augen; 
bl^tu  bUsau  blefiti,  bleneAl  votu  leiiien  Glimmen  unter  der 
Asche;  hlesdioti  tiackeni;  blestenti  verlose [ten,  blesintl  aiis- 
lösekeu;  nach  KLD  bUMerMi  plOt/iich  auflioren  (vom  Winde), 

bUkstibligst  dass,,  JSl),  bei  schnellen  Liebterscheinuiijren  : 
blikst  spinduUj  säules  qnt  sienos,  h,  die  Sonnent^tralilen  au 
der  Wand!  Verba  :  blizgii  bltgsti  (JSl)  erglänzen,  biizgu  blu- 
geii  fliujmern,  vgL  hUzgas  verschiede ue  bei  Bewegung  flmi- 
menide  Dinge;  bli gznöt l  X¥i^i^i^\n  (von  BlätteriJ);  dann  bltgste- 
leti  einen  Augenblick  schiinmern .  bUkazteretiy  hliksiereti  er- 
glänzen Ocitler  NtmL  79.     Vgl,  bUkt  und  bltukt,  auch  biukt. 

blikt  JSl^  gebraucht  wie  bltkst,  und  von  «ebne Hein  Seiten- 
blick :  hlll-f  ir  uzgeseme  zvä^cq^  b,  löschten  wir  das  Licht  aus ;  bu 
akimis  bükt  blikt  bUkcio  rejzdf^ätinuLw  mit  den  Augen  blin/elt  er 
b.  b.  Damit  ist  zu  verbinden  blinkt  KLD  'bei  kurzen»  i^cbnellem 
Aufblinkeu  eines  Glanzes,  eines  Lichtes'*  Verba:  bUnkfereti 
scbnell  aufblinken,  bÜnksefi  blinken.  —  IÜ(nkt,  hl(nkfit  JSl 
werden  auch  gebraucht  vom  plötzlichen  Zuöchhigen,  Hin- 
werfen, offenbar  wegen  der  wirklichen  oder  scbeiubaren  Lieht- 
einpfiudung:  bl(nkt  pin(guii  qnt  siülq  pümefe  qus^  b.  warf  er 
das  Geld  auf  den  Tisch;  and  pabl(nkf  bj(nktereja  rdktuHy 
sie  warf  pabL  die  Schlüssel  biiij  bl(nksf  pavirtu  vezimasj  b, 
tiel  der  Wagen  um.  Bei  PJ  Miksz  :  ta  (lape)  blUcnz  pasi- 
rodi  po  staluy  der  Fuchs  erschien  b,  unter  dem  Tisch.  Die 
Verbio^iung  y^m  Blinken  und  Si^lilngen  in  blizginti  (eigentiich 
Bchimmernj  blinken  machen/  'int  Sinne  von  prügeln*  BF  S.  löO. 

blokszt  s.  blükt, 

blükt  JSlj  beim  plötzlieben  Verloschen:  biükt  ir  uzg^»a 
kÜnrkszti^y  ft.  ging  der  F'uuken  aus.  Vielleicht  zu  verbinden 
mit  blükti  blt{nku  JSl  verschiessen  (von  Farben). 

blkrht  JSl,  fortis  crepitus  ventris.  Vcrha :  hlurbeti,  aoch 
Tom  Blubbern,  Blasenwerfen  beim  Kochen;  blürbstu  blurhti 
zornig  werden,  kaut?,  blurb{nti, 

blust  JSl,  beim  schnellen  Auf-  oder  Zumachen  der 
Augen:  hlü»t  ir  uznügaj    h,  scblief    er    ein,    dazu   Sulistautiv 
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blüstas  kurzes  Augeuzumacben;  blüsu  bfüsti  die  Augen  zn- 
kalten,  hlttstereti  d.  A,  schliesHCiv,  eiDsehlafeii,  blu^uti  unruhig 

selilafen  fwobei  ojan  oft  die  An^reii  aufmacLt),  hlüAcioti  die 
Aug:cu  lialb  offen  haben,  hlatimti  \>\\\vit\n*  Dazu  vgl.  lerner  bim- 
siu'S  Moüsti'S  die  Brauen  zusanmien/jehen  (auch  vom  \Vetter: 
eich  beziehen)  und  hiaudtjtt  die  Au^en  halh  seldiesaen,  ^e- 
gehlossen  halfen.  Lettiseh  blaumfuU  'die  Augen  zum  Eiu- 
sehlafen  schliessen'. 

bnihral*sz  s.  u.  bärkszt. 

brq7ik,^f  brqnJcst  (brdngst,  brangnt  dass,)  JSI,  beiui  Zu- 
Bainmensclila^^en  von  harten  Dingeu;  hei  KLD  branlciiztereü 
*tm  Sehallwort,  den  Lant  bninkst  oder  brankszf  kurz  voü 
sich  geben*.  Hei  JSI  eine  Anxahl  Verba :  brdmgu  brqngsti 
(kdznas  Metas  däjkttw  branzg,  lad  kas  lietas  prie  jöjo,  jedes 
harte  Ding  brqnzg,  wenn  etwas  daran  rlUirt),  brqnzgefi,  dendn. 
br(\ngferetl,  brqngstelefi;  brqng.^vidfl  mit  Gewalt  auf  den  Muud 
ßehlagen,  über  die  Lippen  fahren  ijii  gleicher  Bedeutung  aueh 
branzglnti  augegeben).  Statt  bvqng-  m  gleichen  oder  ähu- 
liclieu  Bedeutuugeo  auch  bri^ng-^  mit  Verben.  Diese  Laut- 
gruppen  führen  wieder  'im  V^ergleiehuug  ndt 

brlnkazt  KLD,  beitu  Schnellen  des  Daumens  zum  Schnipp- 
chenachlagen, dazu  brink^ziereti  Schnippchen  schlagen.  Da- 
mit läsöt  sieh  verbindeu 

br(nkt  JSI,  beim  klirrenden  Fall :  br(nkt  ir  pämete 
p^ßi  qnt  zimeR,  b.  warf  er  das  Messer  auf  die  Erde;  teicc^ 
SU  ghnine  brinkt  brinkt  meczia  pinigui«  i  toriefkq  PJ  79,  der 
Vater  und  die  Verwandten  werfen  b,  6.  das  Geld  in  den  Teller. 
Bei  JSI  hat  brhikiiteretf  ganz  dieselbe  Bedeutuug  wie  brt\ng' 
steleti,  vgl.  die  Beiftpiele:  svirpli/^'  lekdamas  (  nöH{  j?w  spar- 
ndJ8  br(nkstereja  und  svirph/s  lekdamas  par  n4s{  brqjig^te- 
lejoy  die  Grille  tippte  mich  im  Fluge  auf  die  Nase;  dazu 
brikHtereti  und  bnksztereti  tippen,  schlagen  (auf  die  Nase  ; 
brinktereti  von  hinfallenden  klingenden  Gegenständen,  usw.  — 
Vgl.  slav.  brqk-nqtf  klirren. 

bridukszt  :  brhiukHzt  bridukszt!  plntgus  ir  paskaUu 
'ripps  rapps!  zählten  sie  daa  Geld  auf  JuM  24;  bräukttzi 
KüL  unter  'Krach*;  scheint  namentlich  vom  schnellen  Zu* 
fafireu,  Wegreissen  gebraucht  zw  werden,  vgl  braukM  Ir  nu- 
pjdve  üdegq,  b.  schnitt  er  den  Srhwanz  ab.  Vgl.  dazu  brukazt : 
diHas  tik  brukszi  brüksztl  rudin^  pamet^s  padrümstt  (  üpi; 
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JiiM  20,  der  Alte  warf  nur  so  ripps  rappe!  deo  Rock  ab  ood 
pluujps!  iu  ileii  Fkiss;  asz  iujaus  bruksz  bruksz  atsegiau  mwa 
jiziksznfni^  ich  sofort  h.  h,  lieftelte  meinen  Ranzen  auf;  kie- 
loniej  htiirai  pradieju^^i  .szUknoth  pabruksz  sawa  kromeli  ap- 
d^ngtntt  PJ  27,  unterwegs  fing  es  an  zu  tröpfeln,  flugs  deckte 
ich  mein  Kranichen  zu;  bei  JSI  hrükszt  vom  schnellen  Hin- 
einfahren iu  etwas  :  hritkszt^  (  dv/zm  mej^zkä,  b.  der  Bär  in 
den  Hafer;  vgl  dazu  britk^teleti  über  etwas  hinfahien,  z.  B* 
mit  dem  Finger  üher  den  Mund,  Wohl  altes  abhängig  von 
bnikii  hriikaü  bräkfi  einzwängen,  braukfü  hi'aukfaü  braükti 
istreiehen,  wisehen  ilett.  braukt  fahren). 

hrleHZt  :  isz/tiklausintejau  apej  numirieh  darbus  ir 
hneszt  brhiizf  suraszians  kqn  xnkhis  IM  48,  ich  erliundigte 
mieh  nach  den  Werken  dei?  Verstorbenen  und  kritze  kratze! 
ßcbrieb  ic'h  mir  auf,  was  ieh  sagen  wollte;  zum  Vcrbum  briziu 
brezti  krat/en. 

brikst  (brigrst)  JSI,  henn  Reissen  von  Geweben  oder 
fasernden  Gegenständen;  Verba  dazu:  hr(nzgu  brigstt  fasernd 
reissen  intr,,  brizgu  brizgHi  fasern  (ancb:  blöken,  meekern); 
brezgu   bregfiti  trans. 

brücutu  JSI,  drtiekt  Eile  au8 :  hrnattti  hrücutu  grejtaj 
nuraztava  veselninkaj,  b^  b,  srhnell  fuiiren  die  Hoehzeitsgäftte 
au;  dazu  bruceii  eilen,  brüc(nfj  in  Eile  versetzen. 

brtikszt,  bruksz.  s,  bridukszt, 

brttzdu  :  swetej . ,  * .  bruzdu  hruzdu  imcerze  i  kijma 
PJ  108,  die  Gäste  drängten  b.  h.  (in  eiligem  Gewimmel)  in 
den  Hof;  bruzdetl  JSI  eilen,  wimmeln,  dort  u.  a.  auch  bruzda 
eiliges  Bewegen,  bruzdm  l^eweglieh  (krabbelig), 

bkpt,  entspricht  unserm  bautz!  bumsl^  bei  JnM  hupt^  so 
auch  SehlGr  §  159:  arkhjH  m  i^isaJs  pasikelt  (  örq  ir  tik 
büpt  büpt!  po  kitii  kfta  nukrita  l  dumblüs  JuM  136,  das 
Pferd  erhob  sieh  mit  allen  in  die  Luft  und  b.  h.  fiel  einer 
nach  dem  andern  in  den  Knt,  Dazu  hei  J8I  die  Verba: 
bubtereti  bums!  liinfallen;  hnbmfi  daliegen,  nachdem  man  so 
hingefallen;  nn-bnbf^t  ab|niigeln  JnM  t)5,  bübiftJ  bübinti  KLD 
diiujpf  schlagen,  klopfen.  Vgl  ferner  buMntt  dumpf  dröhnen, 
Uüd  damit  wieder  die  Verha  für  'brüllen'  (vom  Rind) :  hübauü^ 
baübtij  bei  JSI  hühtfi  httMi  fg.  Abb  293). 

btlmbf  JSI,  btamt  KLD,  etwa  gleich  unserm  bums!  puff! 
Dazu  btifnbfeletif  b.   hinfallen. 
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büjptj  JSl,  mit  «koj  Beispiel :  bajpt,  auksztyn  ü  cqn- 
d^m  gälvq  ir  rqnka'S  tj^klm  sL'en>fda7njij  h,  steckte  er  Kopf 
iiml  Hände  im  Ertrinken  ans  *iem  Wasser  heraus* 

burdilngsi  JSl  penlanz!  burdtlngst  ir  {sitlrta  riM*a«  par 
iqnyq,  b.  fiel  der  Wolf  dnrelis  Fenster  hinein;  vgl,  unten  dunkgt, 

hitrg  JSl,  beim  Heransdringen  des  Waeners  aus  einer 
Wuhne  < Eisloch}:  bürg  barg  bkrg,  candä  U  ^keeia  bürya 
(3.  Sg,  des  VerbuniH  biirgti,  b.  brodelt  das  Wasser  aus  der 
Wuhne;  dazu  burgeti  firodehi,  demiii,  biirgteleti  u.  a.,  vgl 
biirguhia  gefrornes  Aufwasser  lauf  unterliegendem  Eis).  - 
Dasselbe  ist  bnryf  JSi :  bitrgt  (krtfa  (  cihidenl  ir  nugr(mzda 
akmii,  &.  fiel  der  Stein  ins  Wasser  und  sank  unter. 

bkvkszt,  bei  rasselnden,  rasch  klappernden  Genluscben, 
etwa  burr!:  fik  päc^kq  prkled  ir  ük  kgbt !  burkazt!  Ukm 
kai  zlrniu  adj^y  kaum  legen  sie  die  Flinte  an  und  nur  m  L 
bJ  eine  handvol!  wie  Erbsen  JuMoä;  tik  bürksztf  stiklal  m 
tiüraia  iazbiraj  nur  su  b,  fielen  die  (i lasstücke  aus  der  Schürze. 
Dazu  burksznöti  rasseln  (vom  Ha;rcl  am  P^'enster  u.  a.).  Bei 
JSl  ein  hurszkiu  hurkszit  von  der  Begattung  der  Ziegen, 
Schafe:  ozt'/s  özkq  biu\skii(.  VgL  auch  burkiiU  girren  (von 
Tauben}^  burkteretf  JSi  nndcutfich  sprechen,  dazu  uiterjek- 
tionell  burkt,  und  da/:u  niss.  hurkaf  burknnt'  schwingen,  dai*s 
es  schwirrt,  brummen,  pohu  bHrknqc  brummen,  lett,  Imrl.^rhit 
schwirrend  fliegen. 

cäpt  sehr  häutig  gebraut* ht  Ijci  schnellem  Erhaschen, 
z,  B.  wiikcw  capt  wiena  aweh^  nuticiere  PJ  39,  der  Wolf  er- 
griff c.  ein  Schaf;  in  JuM  auch  beim  scharfen  Zuschlagen,  mit 
dem  Verlmm  caThpgti  :  wiirgttzas  girio  an  üpes  kraMa  capt 
capt!  medziits  kffta,  Jihn  hecampgjent  usw\  19,  ein  Aniier 
fällte  c.  i\  im  Walde  am  Ufer  des  Flusses  Bäume.  Als  er 
hieb  usw.  Dazu  JSl  eapnott  tastend  etwas  ergreifen,  Letti^'h 
zapst  zapf  im  selben  Sinne;  zapstif  ergreifen. 

caükt  JSl  mit  dem  Beispiel :  vaiikf  ir  ij<griöve  kajmf/nns 
tv&rqf  c.  brach  der  Nachbar  den  Zaun  aus. 

cinkf  klirr!  kling!  c(ngt  JSI;  cinkt  cinkt  i  longa,  i\  r. 
ans  Fenster  (klopfend)  FJ  38;  akmenait^  paleisdams  tarn 
ßimiajam  tikt  cinkt!  (  kaktq  patropgjo  BF  104.  Dazu  q»j- 
teleti  klirren,  c{ngeti  u.  lU:  cnigeJis  Glik-kchen;  cinktereti  PJ 
mit  etwas  Klingendem  schlagen.  Vgl.  ciI(Hgt  vom  Gloekcben- 
klang;    dazu  Verbum  cUingiäti]   c{ngu  cil\ngu,   beim  raschen 
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kÜDgenden  Fahren:  c(ngu  cil(ngu  vaziusiu  i  Ringq,  JSl,  c.  c. 
werde  ich  nach  Riga  fahren.  —  Ebenso  gebraucht  wird  dz(ngt 
und  dzingt,  auch  dz(ngu  mit  entsprechenden  Verben:  dzfng- 
teretl  u.  a.,  JSl,  vgl.  dzlngilas  J  186  Klingel,  lett.  dfchind- 
fchinat  klingeln ;  der  Ton  der  Klingel  oder  Glocke  wird  mit 
dzin  dzin  bezeichnet:  pradieje  warpus  dzq  dzq  skqmbintiy 
man  fing  an  dz,  dz.  die  Glocken  zu  läuten.  Vgl.  noch  lett. 
ziksUfvom  Geräusch  des  bewegten  Weidenstrauchs',  zikstalas 
f.  pl.  Fettgriebcu  (vom  schmirgelnden  Laut  beim  Braten),  cvpikt 
JSl,  vom  klingenden  Ton  des  Metalls  u.  a.  Erinnert  sei  an 
poln.    dtwi^czec  klingen,  Subst.  diwiqk, 

ciptf  beim  Quieken,  Zirpen,  Pfeifen :  wilkas  pirmu  dpi 
cipt  cipe,  paskiaus  wau  wau  kaukie,  PJ  der  Wolf  quiekte 
zuerst  c.  c,  darauf  heulte  er  w,  w.  Dazu  eine  Reihe  Verba, 
z.B.  cimpü  cipti  inch.  zischen:  tä  {angis)  da  smarkiaü  pra- 
cipa,  die  Schlange  zischte  (eigentl.  zirpte)  noch  stärker  auf; 
clptereti  :  zmogüs  iszgirda  kq  cipterintf  der  Mann  hörte  etwas 
zirpen  JuM  117;  cypti  pfeifen,  vgl.  czypti  dass.,  cipciöti 
zwitschern  usw. 

cup-tup  JSl,  beim  schnellen  Ergreifen ;  zu  cup  vgl.  unten 
czüpt;  lup  ist  vielleicht  an  lüpti  abhäuten,  abledern,  angelehnt. 

cvqnkt  JSl,  beim  plötzlichen  Schlag:  cvqnkt!  südave  \ 
kdkfq  SU  saukstUy  c.  versetzte  sie  (ihm)  eins  mit  dem  LöflFel 
auf  die  Stirn;  dazu  cvc^ktereti  und  cvdkteleti  stechen  (von 
Insekten,  Schlangen) :  biüs  cväkteleSy  die  Biene  wird  stechen. 
SchlGr  §  159  hat  zvdnkt  '"beim  Schlagen  mit  dem  Stocke'. 

czakszt,  czakstj  beim  scharfen  Schlag,  Schnitt:  czakszt 
tycziomis  perkirpo  jos  drobq  WA  36,  cz.  schnitt  er  (mit  der 
Schere)  ihre  Leinwand  mit  Absicht  durch;  kirwis  kamf  czakszt 
i  kaktq  ph^nam  {  trobq  lendancziam  WA  13,  wo  ist  das 
Beil?  c.  dem  ersten,  der  in  die  Stube  schlich,  an  die  Stirn; 
nu  manes  gausi  czaksz  czaksz  su  lazdu  PJ  6,  von  mir  wirst 
du  cz.  cz.  mit  dem  Stock  bekommen.  Im  selben  Sinne  cäkt 
JSl:  cäkt!  kirvis  \sikirtq  %  mMi,  cz.  fuhr  das  Beil  in  den 
Baum;  dazu  cäktereti. 

6äT  JSl,  Laut  des  Schneeknirschens  und  ähnl.  Geräusche 
und  Tierstimmen;  vgl.  dazu  ebenfalls  bei  JSl  idrskiu  6drkstiy 
carskSti  knirschen  (vom  Schnee),  darksnas  knarrender  Schnee, 
cäryti  (mit  einer  Gerte)  schlagen;  cziarszkiü  (czerszkiü  und 
ezirszkiü)    cziafkszti    schmirgeln    (beim    Braten),    czirszkinti 
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kreisclieii  macheu,  Mrl'Ut).^  weinerlicbes  Kind;  lett.  ftfcharksfet 
'vom  KnirscbeD  de^  Sclilitteiis  auf  scLueeloser  Bahü\  auch 
'viel  schwatzeu';  vgl.  uocli  lett.  fscharhidt  schreien  (von  der 
Elster),  |)lappern.  Zu  dem  Elemeut  czirszk-  gehört  wieder  das 
interjektiouelle  clrhsty  beim  Braten,  £irk^  JSl  ritsch  ratsch! 
bciui  Keissen  vou  Geweben.  Die  letztere  oder  ähnliche  Be- 
deutung hat  auch  eiru,  vgl.  dazu  cir^ntt  etwas  mit  einem 
stumpfen  Instrument  fBeil>  schlagen  (so  dass  es  einen  kratzenden 
Ton  gibt),  ctriiti  auf  der  Geige  kratzen;  vgl  ferner  cirvikitj 
Ausruf  heim  Kratzen:  cirmk^st!  mt  nagäjs  \  gdlvq^  c,  mit  den 
Nägeln  an  den  Kopf»  Heranziehen  lässt  sich  dazu  ferner 
cirventi  JSl  cziurvhiH  KLd  rieseln,  und  dies  führt  hinüber 
zu  czür.  heim  Rieseln  des  Wassers,  dazu  eine  ganze  Reihe 
Verba:  dmrefi  JSl,  chtmoti  JSl,  czurreuti  (eirv^nti  J.Sl)  rie- 
seln, &iür\nti  harnen  u  a.;  8 ubstan ti va  awr/i«  ciurwi/^  Riesel- 
wasser (vom  Dache).  Das  gleiche  Element  erweitert  in 
Hurkszt,  gleicher  Anwendung  [cnirkM  Ir  »immyza,  c.  be- 
pisste  er  sich);  vgl*  dazu  die  Verba  6iürszkiu  cziürkszH 
{cziurszkiit  czmrszketi  KLD),  cwrkhtöH,  viiirkszt^reti  rieseln, 
rinnen,  Xykii'^,  ciürsk{nti\  ciurk.sIyH  JS] :  ciurhsUjs  vqndti  hega 
nü  stöga  in  rieselnden  Gtlssen  läuft  das  Wasser  vom  Dach. 
Ferner  eiürikaufi  zwitschern  (von  V^'igeln,  auch  czifkazti  wird 
S(i  gehrauclit},  Lcttii*eh  dazu  fachur  tschur  'I^aut,  Lauf  de« 
Wassers  bezeichnend',  tschnrinät  urinieren  ivon  Rindern), 
tachurksttH  rieseln  (vgl.  tftchtm/ul/s  Wasserader);  dazu  gehört 
ÄUch  tachurkstait  fem.  pL  Fettgrielten  vorn  sidimirgelndea 
Ton  beim  Braten). 

czaukHzt^  ziemlich  gleicher  Anwendung  wie  czakszt 
<8.  d*},  beim  Peitsehenschlag,  z.  B.  raznyczia  czaukszt  czaukszt 
^cirto  arkUnfiis  WA  58  der  Fuhrmann  hieb  den  Pferden 
vz*  cz.  eins  über  (vgl.  kiti  czaksz  czaukaz  plak  su  zilwieteß 
PJ  6u  andre  schlagen  cz.  cz,  mit  Gerten);  dazu  wohl  auch 
6iükät  (J*SI)  :  ciukst,  (  .sirdi  man  uzsigava  rupestjjs^  6,  traf 
der  Kummer  mir  ins  Herz;  vgl.  czukszt!  üzUndOf  cz.  kam  er 
heraus  Geitler  8tud,  Hü.  Bei  JSl  ist  cUiukit  {ciaukfit  diaukist, 
kidule  Sdüf  c,  c.  frisst  das  Schwein)  als  Schmatzlaut  oder 
Schnalzlaut  (mit  ciüks!  treibt  man  die  Schweine  weg)  an- 
gegeben, mit  einer  Anzahl  Verba :  cmuskiu  HaülcMi^  ciauskitt^ 
ciauk'Snoti  usw.  schmatzen.  Bei  KLD  cziaükszU  und  czian- 
szkHi  Vieseln'    und   'zwitschern',    czaukszteti   zwitschern   BF 
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S.  104,  wo  auch  lett.  tschükstit  zischen,  tschuksUt  flüstern 
verglichen  wird.  Das  Zwitschern  der  Sperlinge  wird  sonst 
mit  cziaz&i  wiedergegeben.  Vgl.  lett.  tschauksUt  ''rascheln 
von  dürrem  Laube  und  vom  Geräusch  beim  Eisgang'. 

cept  JSl,  bei  schnellem  unerwartetem  Vorgang  :  cept,  ir 
apstöja  mänq  vtsi  nepri^telej,  c.  da  umringten  mich  die  Feinde 
alle.     Vgl.  ieharäkszt  JSl,  bei  schnellem  Lauf. 

czyksZj  bei  raschem  Schnitt  u.  ä.  :  asz  jau  moku  gieraj 
czyksz  sukirpti  ir  dajlej  susiuti  PJ  6,  ich  kann  schon  gut 
cz.  zuschneiden  und  schön  nähen. 

ciökst  JSl  mit  dem  Beispiel :  öiokity  ledäj  ismu.se  l^ngq^ 
c.  schlug  der  Hagel  das  Fenster  ein. 

öiuciülulü  eiapopeia!  JSl  und  sonst  oft:  öiuciäti  ein- 
lullen, wiegen,  auch  schlafen;  vgl.  liuUüti  von  schwankenden 
Bewegungen:  atluluja  lajvüzis  der  Kahn  schwankt  (wiegt 
8ich)  heran;  liuliü  liuUti  dass.,  liulynas  ein  schwankender 
Wiesengrund. 

ciülpt  JSl  Schmatzlaut;  Verba  dazu  czülpiu  czülpti 
schmatzend  saugen,  czulpczöti  lutschen  (bei  JSl  6iülk6ioti  im 
selben  Sinn)  usw. 

öiükt  JSl,  beim  plötzlichen  Stillstehen:  £iükt,  ir  apsistöjay 
c.  bleibt  er  stehen. 

czükszt  s.  czaukszt. 

czüpt,  sehr  oft  gebraucht  beim  schnellen  Zugreifen,  Weg- 
reissen,  beim  Zufassen  mit  den  Fingern:  asz  tik  cziiipt!  jo 
kiapür^  drikszt!  isz  rafikas  JuM  36,  ich  cz,  seinen  Hut  d. 
aus  der  Hand.  Dazu  eine  Menge  Verba:  bei  JSl  cii(mpu 
ciüptiy  ciupütif  ciüpurti  u.  a.,  alle  mit  dem  Sinne  des  Zu- 
greifens,  Antastens;  czupineti  betasten,  czüptereti  schnell  zu- 
greifen, czüpiu  czüpti  fassen,  zugreifen.  Abi.  S.  294  habe 
ich  damit  zweifelnd  auch  czdupti  {bürnq,  lüpas)  schliessen 
(Mund,  Lippen)  zusammengestellt,  es  wird  aber  richtig  dahin 
gehören.  Andere  Ableitungen  vgl.  ebendort.  Bei  JSl  steht 
auch  ein  dziubt,  bei  schnellen  Handlungen;  es  kommt  mehr- 
mals vor,  dass  bei  diesen  Ausrufen  stumme  und  tönende  Kon- 
sonanten wechseln;  doch  hat  JSl  auch  ein  dziubüti  tasten, 
durchsuchen  (die  Taschen). 

iiuzt  JSl,  beim  Rutschen,  Gleiten.  Verba:  6iüziu  ciüzti 
glitschen  (z.  B.  anf  dem  Eise)  JSl,  czüziü  czüzti  dass.,  czu- 
z^ntij   czuzin^ti  schleichend  gehen;    vgl.  ciüzas  JSl,    czuzyne 
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Rutsebbabü  laiif  deiu  Kisc),  n.  i\.  Bei  JSl  aucli  mit  anderer 
VokÄl.stiite  L'iatiziu  ctaütfi  :  roges  ciaüHa  par  »ni^fgq^  der 
Schlitten  ^^^leitet  über  (durehi  den  St^hnec:  J  212  ciuzundjte 
He/.eielinuii^  des  Fuelises  (vom  leisen  8ehleielien). 

ri^^;^  JSl,  beim  raschen,  scharfen  Seitenblick :  dept^  mdrti 
stt  alcmu  l'ffjp  ff  ff  pejhf  nnf  at^f/tos^  d.  die  Hraut  mit  deui 
Auge  wie  mit  einem  Messer  auf  die  Selivviegermiitter.  Dazu 
die  Verba:  dSpterMi,  depHeü,  depvioti  Seiteublicke  werfen* 

dlgt  JSl,  bei  plritzlicheni  Stieb  :  digt  ir  (l'dnda  gf/vdte 
I  köjqj  d.  stach  die  Schhui^e  in  den  Fut^s;  daun  wird  es  aih 
gewandt  von  schnellem  Lanfen,  Verseb winden,  z.  H.  mergajte 
digt  digt  kairlur  Inzspruka  PJ  78,  das  Mädchen  rf,  rf.  ent- 
schlüpfte irt,^eud  wohin.  Daneben  diignt  in  gleicher  Bedeu* 
tung:  Adoms  isz  rojaus  dygst  dt/gst  WA  7,  Adam  (nach  dem 
Sündentall)  d,  rf.  aus  dem  Paradies.  Stammt  von  dem  be- 
kannten Verbnm  degfi  stecben  (ö.  Abb  S.  271). 

dilgf,  dilg  JSl,  bei  plötzlichem  stechenden  Sehmerz. 
Hergenomujeii  von  dilgstu  ddgii  von  Nesseln  gestochen  werden, 
vgl.  dtlga  JSv,  dihßle  Brennc^HcL 

dingst  JS,  sonst  auch  dinkt,  wenn  einem  plötzlich  etwas 
durch  den  Sinn  fährt:  woz  taj  iszgirdau,  dinki  ateje  ftiqn  i 
gafwq  PJ  4H,  kaum  hatte  ich  da^  gcliört»  da  kam  mir  rf.  in 
den  Ko|)f.  Gehurt  zu  dinga  man  mich  dünkt,  dingoths  sich 
<liUiken,  usw.  (s.  Abb  325).  Vgl.  dazu  dtjkteriti  :  mari  f 
szirdi  df)ktere  es  fällt  mir  ein,  kommt  mir  in  den  Sinn  BF 
S.  107.  ' 

drabst  JHl,  beim  Spritzen  mit  Kot;  gehört  zu  drobsfyti 
itor*  von  dr^hti  drehik  mit  etwas  DickÜfissigcm  werfen:  eben- 
dahin drdd  JSb  beim  Fallen,  zu  dritnhu  dtuhii  i\Wk{\\\^^\i: 
herab  tropfen  (b.  Abi.  S.  524), 

drt/kt,  sehr  häufig  gclirautdit  bei  i^chncllcm,  heftigem 
Hinein-  oder  Uerausfahren,  namentlich  l^eim  Springen  n.  dgl. : 
asz  padrykt  |  wdndeni  JuM  22,  ich  hopps  in»  Wasser;  tco- 
weri  padrtikt  nü  init'uo  m^dzio  ant  kdo  KLD»  das  Eichhöni' 
eben  padr,  von  eincuj  Baum  auf  den  andern.  Bei  JSl  in  glei- 
chem Sinne  drikty  padrlkty  mit  dem  Verbnm  drtkteJeti^  vgl» 
dnkteUja  vovere  nü  rienos  szakön  qnt  kifös,  das  Eichhörn- 
chen hüpfte  von  einem  Zweig  auf  den  andern.  Gehört  zu 
drgkstü  dryktt  lang  herab  bangen  (von  Halmen,  Fäden)»  vgK 
drykterSti  sich  plötzlich  herablassen  (s.  weiteres  Abi.  S,  272) 


i 


H         SchaltnachnhmuTi^tm  und  Sehallverba  im  LiiAuischen.       1115 

■  drilHt  ^bezeichnet  einen  tnonientaneu  ruckenden  Riss' 
■vLl>;  hei  JSl  daneben  auch  drisku:  gehört  zu  drhkaü  (Präs. 
■181  dt(ntikn)  driksii  reisseu  intr.,  dreskiu  dr^ksti  Irans.,  dran- 
fk^i  iter.  trans.;  vgl.  auch  drik^tereti  mit  einem  plotzlii^ben 
iKuek  '/erreissen  (intr.). 

[  drimht  J8b  beim  ungesehiekten  Niedersitzen    oder  Hin- 

fallen, vgl.  dazu  die  Verba  drlmhst^ti  n.  a.  sieh  ungeschickt 
bewegen  (tanzen  u  drimhhM  trapsen,  dazu  dtimhMs  unge- 
j^ebiekter  Kerl;  es  gebort  /u  dieser  Sippe  woh!  ancli  dramh- 
lys  ein  Bcbwerfällig  sieb  bewegender  Dickbaueh, 

drinkt  :  pah^ngies  tan  pnikaUtfi  drhikt  nit  rntu  nnszo- 
kou  PJ  22y  als  ieh  diese  Anrede  beendet  hatte,  i^pran^;  icb 
d.  vom  Wagen. 

dri ogst  JS\:  driogst  su  paffalu  par  nfffjnra,  rf.  nüt  dem 
Sclieit  über  den  Buekel;  dazu  driugHteiett  krachend   nmfkllcn, 

driagf  J8l,  bei  seliwankendern  Oange :  dnugi  dringt 
ejna  IdjhaH  kmoguH  nvyrndamos^  d,  d,  geht  der  schlanke 
Mensch  hin-  und  herschwankend, 

drumtd  plumps!  uns  Wasser):  rtl  drünisff  senasis  po 
wdndenitt  imf^s  pautiri  JuM  2<i^  wieder  tauchte  der  Alte  rf. 
unters  Wasser:  vgl.  dazu  Vcrbum  driimsteUti  ebend.:  tricz(i 
hart  drümüteleje^  zum  dritten  Mal  plumpste  er  hinein.  Bei 
J81  drtimst  auch  von  sonstigen  raseben  Bewegungen»  Die 
das  Element  drumst-  enthaltenden  Verba  bedeuten  ''trüben' 
(das  Wasser) :  drumsvzü  dnirhsti^  iter.  drtimstt/tL 

dubll  JSl,  beim  scbwertaliigen  Gang  eines  Dicken;  dazu 
ebenda  duhlys  'Baui^li'  und  lÜckbänchiger  Mensch*»  duhUnefl 
mit  vorgestrecktem  Baneh  gehen,  wie  ein  *Scbmerhauch. 

didkt  JSl  nur  ganz  allgemein  angegeben :  bei  rascher 
Bewegung,  z,  B.  beim  Fall;  gebort  zu  dulkefi  stiehent  dvlkniu 
dülkti  dass.,  vgl.  su-düIkH  heftig  auffahren:  ttü  Iszgihl^ü 
jtH  »udülko  KLD^  als  er  das  gehört  hatte,  fuhr  er  lieftig  auf. 

dilmst  JSl,  beim  scbnellcii  Fall  eines  schweren  Gegen- 
standes. Ebenda  ein  Verhiim  di{mzüü  plumpe  scbwert^älüg 
gehen,  das  vielleicht  dazu  gehört. 

dünkt  KLD  unter  puff!,  bei  dumpfen  Klängen  des  Klopfens, 
Schiagens,  Fallens  usw.,  JSl  dtingst  nnd  dqngif  dsLSs.:  kaJ  tik 
Müszwilpi^  toi  zuiküth  dünkstl  ^  dntwozq^  dri/kt!  isz  kctsziles^ 
kalHf  patt  sawa  pönq  JuM  4,5,  so  wie  er  den  Pfiff  t hat,  pufl*! 
der  liase    gegen  den  Deckel»  hopj)»!    aus  dem    Korbe,    heidi ^ 
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ZU  seiuem  Herrn.  Dazu  bei  JSl  dilngstertti  klopteo,  prügeln, 
stosseo  (aut'h  dqnliereti,  dies  aber  vielleicht  xu  lett*  dükt 
u.  a.  hohl  tönen,  braiiseo,  v^b  übrigens  Abi.  S,  295)  n,  a.; 
ferner  di\zgu  dt{zgefi  dumpfen  Schall  von  sich  geben  (vgh 
i4me  dt{nzgeju  J  188^  die  Erde  druhute),  dii^zg^nti  dantpf 
klopfen  (auch  tüzgSnti):  bei  JSl  auch  dtpizgti  dt^ngsti  dumpfen 
Schlag  thnn,  _ 

dtirr    mit    Verbnai    durdetij    pokernder     Schall:   dwrr/  ■ 
dürr!  durrt  dtfrt/s  hz  medze  nudurdeje  JuM  48,  holterdipoller 
polterte  die  Thür  vom  Baum  herab. 

dürst  JSl,  bei  scharfem  Stich,  auch  bei  schnellem  Lauf: 
dürsf  dürsij  mva  btgüy  d.  d.  läuft  der  Hund  davon.  Zum 
Verbum  duriü  dkrti  steciien,  das  reflexiv  von  schneller  Be- 
wegung gebraucht  wird,  bei  der  man  auf  etwas  losfährt. 

diHilci  JSl  mit  dem  Beispiel :  dväJctf  Mtis  igiia  (  vejdq, 
d.  stach  die  Biene  ins  Gedieht*  Wird  aber  auch  gebraucht, 
wenn  ein  schlechter  Ocruch  in  die  Nase  fährt,  mit  Verhuui 
dväJdeUti  :  dMkt  man  \  n68\  dräkideja  dvdkm,  der  Gestank 
idiwkas)  fuhr  mir  dt\  m  die  Nase,  Dieselben  Bedeutungen  ■ 
hat  dcökfj  mit  drokti  stinken,  dvökas  Gestank,  Aasgeruch  :  | 
düökt  man  i  nösi  di^ökas,  kajp  i&jaü  |  tröbqj  di\  mir  in  die 
Nase  der  Gestank  {düökas),  als  ich  in  die  Stube  trat. 

dzi-äkt  und  dzt^nkt  JSl,  bei  plötzlichem  Schlag,  An- 
prall; da/,u  dzväktereti :  dzvakt  (  kdktq  iiirselis,  de,  an  die 
Stirn  eine  Wespe;  hitis  dzväktereja  ('  kdktq  ir  ig^le,  die 
Biene  fnhr  an  die  Stirn  und  stach.     Vgl.  cvqnkt. 

dvilkt  JSl,  bei  plötzlichem  Blick,  schnellem  Seitenblick 
inj  Vorl)eigehen;  dazu  Verbum  dmlkteUU  i  Vftjklnas  dvHkte- 
leja  qnt  mi^Umösios^  der  Bursche  warf  einen  raschen  Blick 
auf  die  Geliebte.  Gleiche  Bedeutung  dvllokM  mit  dvildkite- 
leti  :  dvilökstelek  pro  idl^  ejdamas  qnt  jujti^  pamatysij  Jcqn 
jiejie  dirb,  wirf  im  Vorbeigeben  einen  Blick  auf  sie,  da  wirst 
dn  sehen,  was  sie  arbeiten. 

diir,  dzir,  beim  Klange  von  Saiten  u.  ä.  :  dzir  dzir 
umicziu  partraukiau  PJ  13  dz,  dz.  zog  ich  den  Fidelbogen; 
dazu  dzirzginü  PJ  55  und  Bonst  ''Geige  spielen'  (vgl.  czirszkinti 
anter  6ar,  das  ebenso  gebraucht  wird;  bei  Donalitius  czirszkim 
smüikq  '\mm  die  Geige  kreischen^*  Damit  kann  man  ver 
binden  dzirgM,  dzlrgu  JSl,  beim  Kreischen  einer  Feile  oder 
ähnlicher  Dinge;  Verbum  dzirgsteretL 
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dziliy  bei  langsamem  Feilen  oder  Schneiden;  dazu  Ver- 
bum  dzilzg\nti  :  cagis  dzllzgin  Iqngeli,  der  Dieb  feilt  das 
Fenster  durcli,  dzüzinti  schnitzeln. 

dziöbt  JSl,  beim  schnellen  Picken:  dziobt  vtsta  su  sndpu 
gindama  väjkus,  dz,  jagt  die  Henne  mit  dem  Schnabel  ihre 
Jungen;  dazu  dziöbtereti;  scheint  dem  poln.  dziöb  Schnabel, 
dziöbac  picken,  entlehnt. 

dzirgH  s.  dzir. 

dziubt  s.  czüpt. 

dzliikty  dzhingty  dzit{ng  JSl,  bei  raschem  Schlag;  dazu 
Verba  :  dzii^ngeti,  dzit{ng8etiy  dzit{ngtereti\  vgl.  dzit{mteleti 
einen  Schwipp  mit  der  Peitsche  geben. 

garr  bezeichnet  den  Schnarchlaut:  tejp  ilgaj  man  be- 
pasakojqnt  pradieje  Tclausitojej  garr  garr  knarkfi,  als  ich  so 
lange  erzählte,  fingen  die  Zuhörer  g,  g.  an  zu  schnarchen; 
vgl.  dazu  gargaliüti  röcheln. 

glrkszt  (bei  KLD  girkszt  akzentuiert,  kaum  richtig) 
ffirksz,  beim  leisen  Knarren :  loajkiukas  iszejes  girksz  afidare 
duris  PJ  36,  der  Bursche,  als  er  hinausgegangen  war,  machte 
g.  die  Thttr  zu;  dazu  Verbum  glrkszteretL  Gehört  zu  glrgzdzu 
girgzdeti  knarren  (von  Thüren,  Betten,  Stiefeln  usw.).  Vgl. 
lett.  dfirgsts  Gliederschmerz  (im  Knie),  Gicht  (vom  Knarren 
der  Gelenke,  s.  jedoch  Abi.  S.  327),  lett.  gargfda  grandiger 
Boden;  vgl.  auch  glrgdzeU  Gelenkknarre  BF  S.  113.  Daneben 
wird  auch  gurgzdefi  angegeben;  dazu  scheint  zu  gehören 
gurgzdis  Kälberkopf  (chaerophyllum  silvestre,  KLD). 

grypszt,  grlpszt  KLD,  beim  plötzlichen  Grift',  dazu  grip- 
sztereti  kurzen  Griff  thun,  vgl.  gripsznis  rascher  Griff;  gehört 
zu  grebiü  gr^bti  greifen  (s.  Abi.  S.  273). 

gyszt  KLD  'bezeichnet  das  plötzliche  Sauerwerden';  dazu 
Verbum  ggsztereti'^  zu  gt/ztü  gyzH  sauer  werden  (von  der 
Milch  usw.),  gPza  g^zti  kratzt  im  Halse. 

glüst  KLD,  vom  schnellen  Sichlegen,  Anschmiegen ;  dazu 
Verbum  glüstereti;  gehört  zu  gludus  sich  anschmiegend, 
glaudzü  glaüsti  anschmiegen  (s.  Abi.  S.  296). 

gunkst,  beim  Stossen,  Schuppsen,  vgl.  das  deutsche 
'gunksen' :  motinelei  ir  man  per  kuprq  gtinkst  gunkst  sudave 
WA  13,  der  Mutter  und  mir  gab  er  g.  g,  eins  über  den  Rücken. 

gürkszt  KLD  'Bezeichnung  eines  hörbaren  Schlucks  einer 
Flüssigkeit',  übrigens  auch  vom  Essen  gesagt,  gurksz  :  Motu- 
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siene  atnffizina  l'opu.itn  ^u  zirnejs  wirtu.  Gurksz  gurkaz 
prikhmzom  |>i7irw.<f  PJ  3ii,  M.  liess  Kohl  mit  Erbsen  gc* 
kochf  auftra;;en.  G.  g.  seliliigeii  wir  ileü  Rauch  voll.  Verba: 
gürkszterefi  liörhareii  Sehlnek  tlnin,  iter,  gurkszczuti\  gürk- 
Bznis  lulrbarer  Scliluek.  Vgl.  ühri|2:eii8  gurkhjs  Vogelkropf^ 
Adamsapfel. 

k({lnfk«zt,  etwaluimpet  dipiimpel!  heim  liiimpelnden Geben, 
oder  klipse-klapse!  l>t*im  Gehen  mit  trappendem  Seliuhwerk 
(v^l.  oben  haks):  tarn  tdrpe  fik  polathdkszt  pakahakszi! 
paszliwtkszUj  atxzlitbaica  shlns  diMas  JiuM  20,  ontenless  nur 
80  pak>  pak.  humjielte  ein  alter  Greis  heran;  pawalgie^ 
i^zsiklaustau  qnf  i^tfokies  kiele  ir  kohakaz  kahaksz  ejau 
PJ  H4,  nachdem  ich  gegessen,  befragte  ieli  mieh  nach  dem 
Wege  auf  L.  und  Ä\  k.  ging  ieh  weiter- 

kaharäkszt  BF  S,  118  'lieini  Springen,  hnseh';  vgl,  obeo 
harkszt, 

knharkHzt  s.  harkszt. 

kaukszf^  kaukffz,  l>eini  Sehlagen ;  wie  es  scheint,  scfalageiif 
dass  m  pfeift,  heult,  zu  kaukhl  knükti  heulen:  szU  kaukszt 
dave  mevtfajtei  »u  azauksztu  per  ktfkfq  WA  2G,  er  versetzte 
Ä".  dem  Miidelieu  eius  mit  dem  L('»ifel  ober  die  Stirn;  Jure 
katikxz  tdauztes  t/alwa.  fejp  jog  azwint  zlzilpas  hz  ak'm 
hzszokit  PJ.  J.  k.  raunte  mit  dem  Kopf  an,  so  dass  /fz,  die 
Fonkeii  aus  den  Augen  sprangen* 

pakewersf  K(ir,  heim  Undallen,  mit  dem  Heispiel:  Uli 
r^M^pyrnt,  pakeicerüf,  mamiizes  geriiiusifij^f  karttel^  nuszofti^ji 
'nur  ein  Schuss,  ein  Furz,  ein  Umfall  und  Mütterchens  beste 
Kuh  hatte  er  ersehossen'.  Bei  PJ  mehnnals  ptikieperst,  vom 
heftigen  Springen  ilici  dem  man  heiuahe  kopfüber  geht):  waz- 
nkzej  jau  uzwazmwm  ir  zmonleim  i  ratus  idiejfi$^  tuz 
pakiepeTHt  /  tu«  hzokki^  Htf.^znkim  PJ  2Ü  als  der  Kutscher 
»ehon  aufgefahren  war  uud  die  Leute  in  den  Wagen  gestiegen 
waren,  da  sprang  ich  jjak.  hinein  und  rief  aus.  Wenn  K«r* 
Bchats  Forui  die  urnprün^liehe  ist,  sehliesst  die  luterjektion 
sieh  an  mrczii  veMf  umdrehen,  umwenden,  üirsfü  virMi  um- 
fallen, an,  kann  natiirlielt  auch  nachträglich  erst  an  das  V' er* 
bum  augefichlossen  seiu. 

kipszt,  kepftzt  KLD  liezeichnet  einen  leichten  Schlag 
oder  einmaliges  Hacken  eines  Vogeb  mit  dem  Schnaber,  dazn 
ebenda    Mpszferefi    'einmal    leicht    zuhauen'.      Dies    Verbiun 
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hatte  ich  Abi.  S.  330  mit  kimbü  kibti  liaiigen  bleiben,  Jcebiklis 
Haken  usw.  verbunden,  doch  ist  das  sehr  zweifelhaft. 

kimszt  KLD  'bezeichnet  einen  leichten  Stoss,  etwa  mittels 
<ier  Hand  oder  des  Ellenbogens  an  die  Seite  Jemandes',  dazu 
Jcfmsztereti  einen  Stoss  thun.  Wird  wohl  zu  lemszü  Ihtiszfiy 
stopfen,  gehören;  vgl.  eine  ähnliche  Bedeutungswendung  im 
deutschen  'stupsen'  =  anstossen.  neben  'stippen'  =  eintauchen. 
Vgl.  indes  kümsziu  kümszeti  KLD  ''heimlich  und  leise  jemand 
absichtlich  anstossen',  und  kümszt  BF  S.  130,  etwa  schwubb!, 
bei  einem  Stoss:  ta^  sawo  draugui  tikt  kumszt!  i  szonq,  der 
seinem  Kameraden  nur  so  k.  in  die  Seite. 

kyszt  KLD  'Ausdruck  des  plötzlichen  Hervor-  oder  Hin- 
aus- usw.  Streckens':  tr^czo  kart  senäsis  pükszt  (  üpq  ir  teil 
Jcyszt!  isz  wandeüs  JuM  22,  zum  dritten  Mal  der  Alte  p.  in 
den  Fluss  und  wieder  k,  aus  dem  Wasser.  Dazu  das  Verbum 
kysztereti.     Gehört  zu  küzü  klszti  stecken. 

kiünkt  :  kiünkt!  tüpt!  an  krafita,  ir  szefldie  JuM  22, 
kA  t.l  ans  Ufer,  und  so  noch  heute.  In  der  entsprechenden 
FassuDg  mit  Verben:  räsi  da  ir  szefldie  bekiünksa  (3.  Sg. 
Präs.  zu  kiünksoti)  'vielleicht  hockt  er  noch  heute  dort';  das 
Verbum  begegnet  auch  als  kunksoti, 

kiwiksz  :  kiszt  ikisza  ilga  sawa  snapa.  gierwe  ir  ki- 
toiksz  cipti  pradieje  PJ  57,  schnell  steckte  der  Kranich  seinen 
langen  Schnabel  hinein  und  fing  it.  an  zu  piepen. 

klabäkszty  bei  klappernden  Geräuschen :  bekalhant  dürys 
tik  pakläbäkszt!  ir  beateinqs  sidiis  ubagHis  JuM  73,  wäh- 
rend sie  sprachen,  die  Thttr  nur  so  pakL!  und  herein  trat  ein 
alter  Bettler.  Zu  verbinden  mit  klabü  klabeti  klappern.  Vgl. 
dazu  klapst  :  sugauta  ilape)  klapst  klapst  su  dantiemis 
brazdina  PJ  42  der  gefangene  Fuchs  Hess  k.  k.  die  Zähne 
klappern.     Fast  in  gleicher  Anwendung 

klakszt  :  szie  (vaikai)  tujaus  klakszt  klakszt  uzdenge 
savo  kningeles  WA  5,  diese  (die  Kinder)  machten  sofort  kl. 
kl.  ihre  Bücher  zu.  Auch  redupliziert  klaklaksz  :  wajkaj . . . 
parein  namus  su  klegietkomi^]  tas  klaklaksz  klaklaksz  braz- 
dindamisT? J 60,  die  Kinder  kommen  nach  Hause  mit  K lappern (?), 
diese  kl.  kl.  krachen  lassend.  Vgl.  lett.  klakschet  Vom  Schall 
der  Hufe  auf  Steinpflaster;  auch  vom  Zusammenklappen  der 
-Zähne  gebraucht'. 

klapst  s.  klabäkszt. 
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Jclehst  :  Jcajpo  nalii  ne  mijgoi  kieket  kiekst  giigulem 
PJ  37j  <ia  wir  die  \acbt  niclit  geschlareu  liaüeu,  le-g^ten  wir 
uns  kh  kL  m  Bett. 

kluklupt,  ivdupliziei  tes  krupt  :  qntraH  kliszln  kfukhipt 
kluklupt  rajszdamas  iciikoi>i  PJ  51,  der  andere  mit  den  knimtiieu 
Füssen  sclilc|»pte  sieh  liiiikend  kL  kL  dalier.  Gelnirt  zu  kluvipü 
klifpfi  in  die  Knie  sinken,  stolpern. 

kfukiüZj  iSeldnc klaut:  kad  giere,  kluksz  kluksz  unduo 
tarai  i  kuhifajfi  krita  PJ  47,  wenn  er  trank,  fiel  das  Wasser 
K'L  kL  wie  in  einen  Kübel;  kiid'HZ  kluk^z  aiaus  atslgieri 
griza  namon  cbend.  5H,  naeluknn  i^ie  sicli  kL  kL  an  Bier  satt 
getrunken  halten,  kehrten  yie  heinu  Dazu  kluksziü  klukszeii 
KLD  Aufsto8srn,    Sehlneken    haben. 

kutUtAcL  etwa  schnapp!:  [szu]  grelt  apihege^s  dr^kt!  an 
aülay  no  sula  an  ägda  kröma  />  tik  knäbsztf  (  pakdgz\ 
JnM  69,  der  Hund  rasch  hernndanfcnd  drA  auf  die  Bank, 
von  der  Bank  auf  des  Juden  Kram  und  nur  mknA  in  den 
Nacken.  Zu  knihü  kmhti  zupfen,  klau  heu  ^  vgl.  lett*  knabi 
pieken,  zapfen  (weiteres  Ahl.  S.  ?**^2\. 

ktiürkty  PJ  ^H'hranelit  von  dem  Laut,  den  unruhige  Pferde 
von  sich  *,adjen :  du  graini  arkhi  pakhikitu  iidlkt  ztcilkt! 
ajmizrcdtjfe.  knarkf  knarkt !  knarkfioje  (d*  i.  knarkcznjo)^  atitsh 
szast  fiz*(.stf  skfaufe  tr  neje  nie  I.hz  wtetos  PJ  ÖU,  zwei  schöne 
Pferde,  die  angespannt  waren,  sahen  sieh  zwtlkt  zwilki!  um, 
knurrten  kuttrkt  knarkt!,  leg:teii  szast  szttst!  die  Ohren  au  nnd 
gingen  nicht  von  der  Stelle,  Vgl  knarkiü  knarkti  schuareben 
ivgl*  BF  S.  126  ki^arkfi  'auch  von  dem  Schreien  eines  Pferde«, 
das  von  der  Weide  aus  ein  anderes  erhiickt'i;  hlLknerkt  quarren, 
knurren,  mit  dem  gleiehhedcntenden  knirkstetj  knirkschk'et 

kniost;  von  einem  schwier  Kranken  gesagt:  kartajs  oj  *.* 
ajtoje,  kartajs  kniost!  tarsi  pakirda  Ir  trukt  truki!  rqnkm 
traukie  PJ  4T,  njanchnial  schrie  er  oj  oj!  manchmal  fahr  er 
kn,!  auf  (ans  der  Lctargicj,  niancbnml  zog  er  tr.  trJ  die  Hinide, 

kujist  Schi  fKLD  akzentuiert  wohl  uuriehiig  knj8t\ 
'wenn  einem  etwas  einfällt*.  Lasst  sieh  lautlich  vcrbindcu  mii 
ktt.  knitu  knl&t  sprossen,  keimen,  gehört  aber  schwerlich  rhiziK 

krimst,  bei  Bisa:  wös  iszniäszuSf  {angis)  krlmst!  ir  {kqnda 
ämögt^  JuM  115,  kaum  heransgebraeht,  die  Sehlange  kr.  hm 
den  Mann;  gehört  zu  kremtu  krhii^sti  nagen,  ftu'tgesctzt  an 
etwat^  .beissen. 
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Jcrtpszf  KLD  'Bezcicliniiii^  des  leisen  kurzen  Rascbeltis', 
dazu  das  Verbiim  lrqiHztereti\  vgK  ferner  IrapHzfyti  lieniiu- 
stochcrn;  krapsztas  Kratz  Immen;  krehidii  kreMdeti    leise  ra- 

Kclieln,  kribzäü  krihzdeti  wininielii* 
krnnkt  {kriünkt),  Krähen  ruf:  krünkf  kntnkt!  dvirt/n} 
arnai  pcrnkH^  ir  pnleki  JuM  100,  kt\  kr.!  neun  Kaben  er- 
ohen  sieh  und  fio^^^en  tInvoiL  Dazu  Verhuni  Intnktereti 
8c hL  60;  vgl*  krhiiikfi  :  ätleki  dewjjtti  tcanitii  knunkdaml 
101,  es  kamen  geflogen  neun  Raben  kniclizend;    daneben  ge- 

rohnlieli  krttükil,  v^H.  krttnkterefl  i\m  KLD  kruftkferetn. 
krtfpt  KLl)  lif'/eiehiuin;;  des  pbit/Jieben  Ayl^chreckens, 
Erhebens',  daxu  Verbnai  kniptereti,  GebOrt  zu  krupiü-^s  krupti-i^ 
(!*ei  Nesselniaun)  ers^chreckeUj  krmtpiu  kraupti  zusannnen- 
fabren  maeben^  anfsebreeken  i  weiteres  s.  AbL  300 1*  Vielleiebt 
gehört  dazu  aucdi 
^fc  krupszt  :  tuo  tarpii  kritpszf  kritpszt  i  troha  ikrupuzfinü 

^^hohf'le  FJ  11,  liucbstä  blich;  inz  wischen  krnpszt  kntpszt 
krupsehte  (ikrt(pfiztina)  ein  altes  Weib  in  die  Htube  (der  Zu- 
sammenbang ergibt  niebt  deutlielij  was  gemeint  ist),  doch  vgl. 
kntpstineti  Geitlcr  Stud.  92  Svird  von  alten  Leuten  gesagt: 
sieh  zu  thnn  niaebeu,  henuntri[)pe!u\ 

Ikümszt  8,  klmszt^ 
ktizt,  vom  plötzlieben  Aufrichten  gebraucht  JnM  20: 
el  driiniftt!  semisiff  po  wände niu  emi^s  pam^rif  ir  po  wa- 
landMes  küzt!  hzklla,  'wieder  plumps!  tauchte  der  Alte  unters 
Wasser  und  kam  nach  einer  Weile  hufjp!  aufrecht  hervor\ 
leb  weiss  nicht,  an  was  Jurksciiat  bei  der  Schreibung  mit  z 
gedacht  hat,  lautlich  kann  knzt  nur  =  kmf  sein  und  gehurt 
wohl  zn  kunUi  (kustn)  ktitaü  kmti  sich  anfrllttehiy  sieh  erholen, 

^kümszt  s.  n.  khni^zf. 
lyztiäsz  t^  miädi{  lyzt!  JuM  V)l  ich  mache  mich  mit 
ecken  an  den  Honig*  Zu  leziit  IPzfi  ler-ken. 
rmrkf  KLD  ein  nmmcntanes  Blicken  mit  den  Augen- 
lidern bezeiebnend\  vgl.  akipienürkf,  aktpiemh'kti  (Infinitiv- 
■iormy  JSl  =  im  Augenblick:  aktpiemirkt  at.^irddn  irs^sfüta 
^meklycia^  im  Augenblick  fand  sieb  die  Stube  gekehrt;  mirk- 
^^ereti  kurzen  Blick  thnn.  Zu  den  bekannten  Verben  merkiu 
^gfn^rktiAxt  Augen  schlicssen,  mlrkseti  blinzeln  usw.  (s,  Abb  337), 
^V  mürkszt,  KLD  unter  murkszleufi^  ""nn't  dem  Schall  mürkszt 

^U'lüssigkeiten  behandeln,  patschen". 
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nikst  KLL)  'Scbaliwort,  ein  Knicken  bezeicbnencr;  «//.*- 
ster^ti  piöi/Aivh  innknickeii.  \Vo\\\  kauoi  zum  Verbnni  np- 
nikti  jetimntl  plötzlich  anfallen. 

ni tfl't  KDL  nnter  'puff',  v^^l.  niükiü  niülii  ilumpfes  Ge- 
töse machen,  thmel/en  KLÜ  nükHtii  mtkaü  itiikti  dass* 

päküzt,  80  KGr  §  248,  bt?i  einem  durch  Sehlag  ver- 
ursachten Seliall.  hei  JnM  pitkszf  :  parHictfrudams  päkszt!  { 
cikmeni  sukaUan  kürpes^  nach  Hanse  torkelnd,  zerschlug  ich 
ß,  die  Sehtihe  an  eiuem  Stciu.  Ilänfig;  \\ie  unser  piff,  paff! 
hei  Scljüssen:  iszgirdo  pak^zt  pakszt  .^zandant  WA  13,  er 
hörte  />.  //.  i^cliici*8en-  tJanz  in  gleichem  Sinne  paukszt,  d.  i. 
pdukszt  KDL;  paukszt  par^zote  szun(  WA  19,  p,  erschoßs  er 
den  llnnd;  perkattas  .  .  rajVn^kq  pankazt  nudxiuze  WA  39, 
das  Gewitter  sching  den  linrsefien  p.  nieder  VgU  dazu  Ver- 
hmn  paksznoH  klopfen  KDL;  pdukßzteretl  Knall  inaelieiif 
pdtiiizkm  pduszkftl  knallen,  lett.  paaLschet  dass.,  pauJcHcJm 
Knall,  u.  a.;  mit  antlcrer  Vokalstnfe:  puszkü  puszketi  puffen 
(beim  Gären),  puszkmti  puffen,  knallen  machen  u.  a.,  lett. 
pukstet  klopfen.     V*;!.  aweh  unten  pttkszt. 

pyküzt  KLD  'stellt  das  heftii^e  Knallen  der  Peitsche^ 
auch  sonstige  knallende,  platzende  berausche  dar:  mediftcziuw 
tarn  akiis  mirksni/  .  ,  ,  p^k^zt  stlrfiq  miszoici  JuM  91,  der 
Jäger  in  dem  Augenlilick  p,  sclioss  das  Reh  tot.  Dazu  pyk- 
sztertti  knallen   (puuktiv),    pt/.'izku,  pfjksztu  pyazkMl  knallen. 

pyrsf,  eigentlich  der  Laut  des  pederej  so  gebraucht  JuM 
48:  i^z  hdmes  hfirft  tik  pffrst!  ans  Furcht  der  Bauer  nur  90/>7 
Dann  auch  von  schneller  Bewegung:  jh  pnejo  prie  joujos 
durii{,  tik  pfpst  laume^s  mete  darhq  Mitth,  4,  S.  517,  er  kam 
zur  Thtlr  der  Brcehstnbej  da  />.  warfen  die  Lanmen  die  Arbeit 
liin*  Vom  Verbum  pf^rdza.  per  st  i,  lett.  per  du  plrdu  pirat 
(mit  Ablaut)   pedere,  pirdijt  usw. 

pldukszt    KLD    (in    der    Gr.    uiul    DL    unter    ^piump* 
pUäukfizt)  'Bezeichnung  eines  Schlages  mit  etwas  Breitem  ins 
Waaser  oder  Falles  einer  Wasser masse  ins  Wasser',  also  klatsch^  , 
platsch i;  auch  von  klatschenden  sonstigen  Schlägen  gebraucht  -^ 
Jaunument  planksz  plauksz  szaudidama  PJ   108,  die  junge' 
Leute  p,  p,  sehiessend ;  nieko  nelaukdamas  plauksz  jam  po 
aud  PJ  36,  sofort  ihm  klatsch!  ans  Olir,     Dazu  Verba:  plm^,^^^M 
sztereti  einen  Klatsch  machen,  platschen,  pldakszczu  plduks    ^Jj 
mit  Wasser   plätschern,  pdrplaukHztot  Mitth.  1,  S,  71  dar 
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patiichen;  lett  plauktichet  in  die  blande  klatöcliei],  n.  a.  Die 
Frage  hei  BF  S.  196:  '^ist  plauksz  tleiUf^ch  oder  litauisch'? 
wird  man  wobl  zu  Goiisten  des  Lituiiischeii  beantworten, 

pleksZj  PJ  öfter  gebrauulit  lieiiii  nisclieii  Niederritzen, 
etwa  klacks!  tcisi  pl eksz  pl e ksz  *<u .s te da  q n t  p a m aiu  Ul^  alle 
setzten  sieh  pL  pL  auf  deu  Boileiu  Gcljort  wohl  zu  pleszkü 
pleszketi  kualleu,  prasseln,  plekszn6ti  in  die  Hände  klatschen. 

pUpif  beim  Fallen  oder  raschen  Niedersitzen:  piept* 
piept!  kai  varles  nukrita  an  z^ines  JuM  13r>,  pl.  pL  tieleu 
sie  wie  Frösche  anf  die  Erde;  fik  pUpt!  an  pastürgah  pa- 
Hiseda  137  nur  so  pL!  setzte  er  sicli  auf  den  Hintern. 

pUkst  :  kajp  täve  Mce,  züjkl  nainu/  liikj^f  plikst^  poni 
manu  J  149,  wie  bat  man  dich  ^^eschtjssen,  mein  Hase?  pL 
pl.)  meine  Herrin,  Wenn  das  Aufblitzen  des  Schusses  ver- 
siuidielit  werden  soll,  kann  man  an  plykiiretl  BF  S.  106  'auf- 
flackern, auflodern'  denken;  v^d.  aher  letL  pliksch,  beim  Sehall 
von  träufelndem  Wasser,  und  lett.  pUkschet  klatt^cheii,  was 
wieder  auf  das  oben  behandelte  plektiz  führt. 

pliöpt,  beim  Schwatzen:  jtim  nanüe  fik  plitipt!  tci^lab 
iszpliöpiant  JuM  21,  als  er  zu  Hause  nur  8o  pL!  alles  aus- 
plauderte.  Zu  Verbum  pliopiü  pUöpU  und  plianpiü  pUaüpti 
schwatzen  mach  KLl>  auch  plätschern),  lett.  pl'upt  sj^rudeln. 

pUükazt  KOr,  beim  Fall  einer  w^eiehcn  Masse;  wohl  zu 
verbinden  mit  pUuksztu  pliukszti  zusammenfallen,  z.  B,  von 
Ding'en,  die  den  8aft  verlieren;  daneben  KLD  plüksztij  wozu 
ich  bemerken  mricbte,  dass  bei  ilen  Verbindungen  lu-  und  rM-, 
auch  übrigens  in  andercti  Fallen ,  Knrschat  beständig  un- 
sicher ist,  ob  er  hartes  oder  erweichtes  l,  r,  lu-,  ru-  oder 
nu-,  Iiu-,  sehreiben  soll,  uml  dass  aut*  die  Schreibung  der 
Erweichung,  falls  nicht  sonstige  Zeugnisse  dazukoniuien,  gar 
uieht8  zu  geben  ist. 

pliimptj  entspricht  ganz  nnserm  plumps!:  tlk  paplämpt! 
zpds  HO  icimzaüH  nukrita  JnM  ;'>*J,  nur  so  plumps  I  fiel  der 
Jude  von  oben  herunter;  an  anderen  Stellen  steht  pliümptf 
^ie  auch  Kurschat  schreibt.  pUnmpsl  KGr  §  248  gleicher 
Anwendung;  SchlGr  §  159  plüpt  plninps! 

pliurkszt  (richtiger  pliürkHZt)  KLD  unter  dem  zuge- 
liörigeo  Verlmm  pUtirkszczin  pliurkfizti  'in  Flüssigkeilen  den 
8chall  pL  verursachen',  vgl,  plmr^zkin  plmiia^zti  KLI*  i  vom 
Durchfall/,  vgl  lett,  jiturkscket  rauschen,  sprudein. 
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pökszt  Jii,  baut/.!,  SrhIGr  §  InÜ  1mm  Ubrfeigcii  ^eben', 
dazu  Verbiini  pokaztereti^  aurb  von  Peitsflieuhieben  n.  ä,: 
hdbtJ  idzdq  atshieszit.sf  pol'K^f  p6kti?:t  Uhn  seniul  per  pihn 
8chlL  8.  19K  «He  Alte  nalmi  sieb  einen  Stuck  und  nur  m 
p,  p.  dem  Alteu  über  den  Baiicb;  x^\.  ebenda  sü  boiagü 
p6szk{f  mii  der  Peitscbe  sehla^ey ;  verbunden  mit  pr/irszt :  m 
üü  hntagn  pi/nzkina  »aktidamH  :  pykszt  p6l\szt,  geleiinh  tfzi- 
7ndtiH^  velti  hofaffätfs,  ebend,  S.  243.  er  knallte  nunier  mit  der 
Peitsebe  und  spraeb  dazw:  pijkszt  pok»zf!  Wägelelien  von 
Eisen,  Peitscheln^u  \un  hr:iltt.  Vielleicht  mit  pdkszt  päknzt 
(s.  n.)  '/u  verbinden, 

puhszt^  mehrmals  bei  JuM  vom  Fallen  in  die  Tiefe»  er 
übersetzt  es  mit  plnmps!:  mdna  kirtcnks  pt'tl'^zt!  /  tjelm^ 
{kr Ha  21,  mein  Rei leben  fiel  p,  in  die  Tiefe;  frecze  kart  ae- 
näsis  pükszt!  (  ifpf  T2\  /um  dritten  Mal  der  Alte  p.  in  den 
Fhiss.  8.  91  piik.szt  :  asz  tq  dk}.^zrq  piikffzff  leli  die  Wur-^f 
p,!  'ich  bisj?  die  Wurst  all'.  Wohl  zu  verbinden  mit  dem 
unter  pakazt  behandelten  pdukszf. 

pttrkffzt  I riehtii^er piirkszOKhD ^Naehbiklnn«: de?*  Seballes, 
der  durch  Spritzen  fuler  durch  das  Pru^sten  der  Katze  entsteht*. 
Dazu  purkszfereti  plötzlieli  losprnsten^  purkszczü  purkszti  pru- 
sten.  Vg],  leih  purksch  Men  Schall  des  Platzens  darstellender 
Ausruf,  purLschef  purkscJik'et  kracben,  pedere;  vgl.  ferner 
kuräpkoH  päpurszk  BF  S,  160  die  Rebhühner  sehnirreu  fort, 
vgl.  pa-filpHrksziereü  fteitier  Lit.  Stnd,  ]IJ3  'schnell  auf- 
sehiessen  (von  Viigeln/.  —  Bei  PJ  41  purst    von  der  Katze. 

rf/Ut  KOr  S.  74^  vom  Pcitscbenschlag,  Stockschlag;  das 
ist  ist  auffällig, 

8kimi  ScblGr  §  159,  L  8.  223,  beim  Klingen,  Kürreu: 
zigoriuH  rel  skhnt  sktmt  da  müsze^  die  Ubr  eehlug  wieder 
sk,  sk.  zwei.  Gehört  zu  skämbii  skdinbeff  klingen,  vgl.  nkindf 
tereti  (so  zu  akzentuieren,  Abh  8.  342  falsch  Hkimbtereti>  JSv 
S.  89,  eigentlich  'klingen  lassen', 

gkibllnkt  :  tik  ^kiblinkt!  kal  stlklo  stukMis  an  z^nm 
nukrita  JuM  89,  da  .vt.  wie  ein  Stüekehen  Gla&  fiel  er  zu 
Boden.  Zu  'blinkt  vgh  die  Zusammeiistclluiigen  oben  unter  bükt 

ftklust  :  brilus  sklust   nulekie   l  giiumq  dauhos   {l  =  t*^ 
PJ  34,  der  Hut  sk.  flog  in  die  Tiefe  der  S^diluclit. 

skrt/Ht  :  sknjsft  (  örq   ir  pradhiga  JuM    135   h lisch! 
die    Lnft!    und    verschwand;    tik    cziüpt!    kirw^l{  isz  an^^. 
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^^ofi^etA  ir  Mkrystf  an  namü  jait  buwa  hehegqs  ib.  2K  schwupp! 

idius   Beil  iuis  dessen  Hand,  niid  .skr,!  war  er   sclioii   auf  deai 
Weg  Dacli  Hause.     Gelnirt  za  akrindü  skiisfi  fiie^^eo,  vgl.  lett. 
iter.  skraidH  viel  laufen,  rennen  (s.  Abi.  8.  283), 
smarkaz  :  marti  .  .  .  ü'zttiurkgz  afakuhhiJHsi  smarksz  uz- 
mete  qnt  kakla  pirszU  abrusq  PJ  117,  die  Braut  eilte  «zmurksz 
lierbtii    und    warf  smiirknz    ein  Tueli    an    den  Hals   des  Frei- 
werhers.     Es  8elieint  ein  Iiefti|:i)r  Wurf   gemeint    /u    sein^    es 
kann  daher  an  Verbindung  mit  Hmarküa  heftig,  strenge  u,  dergl. 
mgedaclit  werden,  \^\.  smerkfis  BF  S.  173  ^inuiderstebtieh  sieb 
^drängen,  dringen';   dorh  ist   der  Zusaninjeniiang  nicht  gerade 

wahrsclieiülieb. 
^L  fimUkt,    beint    Kutsch liif^fen:    klrids    no  köta  srnuktf   ir 

^mnusmnka  JtiM   19,  das  Beü  glitt  sm,  vom  Stiel  ah;  zu  smuukü 
^msrnukti  abgleiten,  Hmaukiü  aiuankti  streifen. 
^^  sprfikt  :  kitam    l^ndanf   ilape\    isprakt    hplre    (   gaiwq 

^■PJ  41,  einem  andern,  der  bcranBchlich,  sprang  der  Fiiehs  sp, 

Ian  den  Kopf:    seheint   7a\  spragü  spragi^fi  'platzen,    prassehi* 
zw  gehören,  bei  KLD  ein  jupraksefi  :  leda?  spräk^mt  /  hlngtr, 
der  Hagel  «ehlägt  an^^  Fenster  (v^    Abi.  S.  346). 
sriubt,    Selilürflaui:   ptjna    ar/uht    ,snubt   dienoii    hnwie 
pusgorcziu  iszgle^"  PJ  10,   Milcli  trinkt  er  sr.  sr.  im  Lauf  des 
Tages  ein  Hall>mass   aus.     <Uhfirt   zu    srübin   srubfi   (srhlhfi^ 
ihei  KLD  sriohH)  srhlürfen» 
fitifpf  KLD,    beim    plötzlichen  Stillstehen;    Verbuui  ntäp- 
tereti  plötzlich    die  Bewegung   anhalten-     Oehrirt    zu    .stübdaü 
stabdyti  anhalten,  MiHms;  Schlagliuss  usw.  (s.  Abi*  S.  347). 
stipij  mehriuals  liei  PJ,  bei  Gehen  u.  ä.^  wie  es  scheint 
hei  eiliger  Bewegung:    anz  ptLsakien  giermUejuj    aczkt    Htipt 
utlpt  ir  ejau  iohnis  27,  ich  sagte  dem  Wohltluifer  Dank  und 
^mg;  sf,  »t,  weiter;    stipf    iszokies   48,    »t^    hineingesprungen, 
Wohl  zu  sfimpit  sttpft  starr,  steif  werden,  stepifr  si^ptl  recken, 
r      Tgl.  iityptir^t  BF  S.   177  sich  ein  bischen  recken, 
^p  sträkt  KLD  (in  Klammern,  ich  weiss  nicht,  woher  Kur- 

ftchat  es  hat)  Men  Schall  .strakf  bezeichnend,    der    etwa  beim 

•l^rceheu  sieh  bihiet';  mit  \'crbuni  sirakiereti.  Sonst  bezeichnet 
mträkt,  BF  S,  177,  den  Laut  beim  Sich  aufrichten,  Empor- 
springen,  vgl.  dandt  sfrak^  hei  schnellem  Lauf:  kajp  tu  begaj? 

k>^ii'd  der  Ziegenbock  gefragt  und  antwortet:  strak  s^trak  drak 
mtrak  J  267,  vgl.  kojifie  sktfudejUy  strakmU'  ne  gideju  der  Fußs 
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tliiit  iliiij  well,  er  köiiute  nicht  strak  MtrakI  laufen:  sfrahhufl 
strakaeti  Miez  Wb  springeD^  li(it»feiu 

sirajitf  ijfler  io  PJ,  beim  i^lützlieberi  Atifliöreii  oder  Ik- 
giDQen  einer  Bewegung^  auch  (tQ(>pelt  sirastrapi :  tcHkaji  strapi 
atojes  ir  tabohtj  tabohfj  pahfegtij  der  Wolf  staud  sfr,  still  und 
lief  daDu  f.  t.  davon ;  ozis  paltepersf  strastrapt  jeme  szo- 
l'inkfi  07,  der  Bock  p.  sff\  tirig  an  -m  tan/^n.  Ganx  dief^elbe 
Bedeutung  hat 

strupt :  asz  strupt  Htojaus  ir  halsu  atsilijpiau  PJ  16, 
ich  stand  $tr,  still  und  antwortete  laut;  parnttte^  namu  gas- 
padlne^  Mtrupt  >sfojaus  3(>,  als  icl»  die  Hausfrau  bemerkte, 
stand  ieh  str.  still;  rita  mefa  strupt  paszokau  üz  lowos  28, 
am  Morgen  sprang  ieh  str,  ans  dem  Bett. 

sttlgl  JnM:  rudtnq  pamPttis  pudriimst  (  up^,  Pö  ftalan- 
dileH  stugt  wandeny  20,  "n'urf  er  seinen  Rock  (ab)  und  gprang 
pluniijs!  iü^  WasKcr.  Nneh  einer  Weile  hopp!  stand  er  anf- 
recht  im  Wasser'  (ebenso  22);  gehört  zu  stugstu  Htügti  in  die 
Hohe  stehet!  (Ohren  usw.). 

HzaM  husch,  mehrmals  PJ  und  sonst,  ist  das  polnische 
azQ^ty  da/.u  das  \'erhum  szttatae. 

$zypt  KIJ>  'Jnterj.^  bezeichnet  das  augenblickliche,  seil- 
Millke  Verziehen  der  Mundwinker,   dazu  Verbtim  szyptereti;  ztt 
i8^pJiath,s    i<zypa6tl-ii    grinsen,    s^epiu-H    sz^ptitt  Gesicht    ver* 
ziehen,  n,  a. 

pa-szliwikszt  :  tarn  tdrpe  tiJc  paktdntkszt  pakabdkszt l 
paszliwtkszt !  ir  atszIuiulwH  sians  ditda^  JuM  20,  unterdessen 
kam  bnm|)el  dipumpel!  panzl,  ein  alter  Mann  liereiügehunipelt; 
ebenso  21:  pas!fzliwikszt  puszUtcikszt!  senäMS  dMdeta  Jaü  ir 
cze*  Seheint  angeschlossen  zu  sein  au  szlivh  ein  Krunnnheiuiger, 
Hzlelvas  knnnmheinig,  vgl.  szlinitt  mit  krummen  Beinen,  labm 
gehen, 

Hzldmszt  SehlGr.  §  159,  'von  holdem  Tone,  vom  Klap- 
pern*;  daxu  Verbum:  »zlaninzczü  .szlam^szti  bohl  rauschen, 

szloksz :  szloksz  szloksz  szlakate  undeni  qnt  mergajcziu 
PJ  63,  szL  szL  spritzte  er  Wasser  auf  die  Mädchen;  das  l  yoi\ 
»zlüküZy  wenn  nicht  ein  Druckfehler  für  /,  bedeutet  T;  trolr^^ 
deoi  gehört  iJer  Ruf  zu  szlaksft/ti  iter.  (spritzeu)  ton  szlikt:^^ 
vgl,  szidktL^  Tropfen  u.  a.  (S.  Md.  S.  M^y),  vgl,  nüakJizti  (rf=C^-. 
tando  szläkfszt  das  Wasser  plätschert  BF  S,  183,  lett.  ^t^Ä/'-^^ 
stet  dass. 
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^^  Hzliukszt'Mi{th.2j  HU  ^ehrauclil  von  einem  WaBserstraLl^ 

der  von  einem  Blatt   abgleitet:    vdndti   tizliukszt  unt   katina^ 

Hdas  Wasser  hzI.  auf  den  Kater;  sonst  überiiau|jt  vom  Gleiten: 

Hli/trn  paazalusu  asz  belhpsodamax  sn  snwa  khttrqjejs  ^'zlukszt 

^mpa^Iidau  PJ,  es  war  *i:eiVoreii,  ich  ji'airte  iieriun  nnd  glitt  mit 

^pEueinen  Holzscliulicn  szL  aus.     Oazn  Vt.M*bnm  Hzluksztineti  'auf 

dem   Eise  bernmrntselien'   KLI),    vgl,    Hzluksztgne    Eisnitseli- 

hahn  (weiteres  s.  Abi.  311). 

Iiizlüni^Ft  ScblOr.  §  159  'beim   scbuelleu  Hineingehtii  iu 
et\vas\  dazu  Verhiini  azlum^^zferefi. 
iszmakszt    KLD    'Bezeichnnog'     eines    fiefinelleu    Hinein- 
Steckens'    u.  ä.   Bewegungen^    häutig    bei    PJ :   nzmaksz  l  po- 

■  duszkas  galwas  iduriem  107,  ,szm.  steckten  wir  die  Küpfe  in 
die  Kissen;  afjeme  mt  Jauuose.'i  tcajmkq  ir  sznmksz  apmowe 
HU  Hepureli  14,  sie  nahm  der  Braut  den  Kranz  ab  und  setzte 
ihr  szm,  ilen  Hut  auf;  gynes  (jj/ttes,  ale  maftfdama  jaü  kital 
ft^  elnq  szmakszt!  pabuczknca  JuM  45  Bie  sträubte  sieh, 
Hsträubte  sich,  aber  als  sie  sali,  es  ginge  nicht  anders,  gah  sie 
"ihm  ^zm,  einen  Kubw* 

gzmduk.szt  KLD  und  szmdkszf  (d  für  du  des  gestnsscneu 

ITons)  'bezeichnet  den  schuellen  Hieb  etwa  mit  der  Peitselie', 
läutig  gebraueht,  x.  B.  szmiauksz  szmmuksz  mi  hizunti  pur 
nugara  PJ  6,  inzm,  nzm.  mit  dem  Kantsehu  über  den  Kücken; 
dazu  bei  KDL  szmaukHzfereti  \szmdukazfereti)  einen  selinellen 
Hieb  thun;  szmaukszczn  dass,  ebenda  aus  Szyrwid;  lett. 
smaukscMt  sch/mntkstt^t  mit  der  Peitselic  knallen,  vgl,  lett. 
srhmiukitchinät  dass.,  daneben  sikmikfitinüt, 
H  szmirkszt  KLD,  den  plötzlichen  kurzen  Guss  einer  Spritze 

^^bezeichnend;  dazu  Verbum  szm/rkszieretif  vgL  azmh'kxztffne 
Spritze,  gewöhnlich  fizmurknztpie:  ap-sz/nurkszczm  HF  S*  1H4 
ich  bespritze. 

szmnkszt  KLD  'Bezeiclinuog  des  plötzlichen  Hinabrut- 
scheue  in  einen  engen  Raum,  etwa  in  einen  Snck,  in  einen 
Beut^r,  ist  etwas  zu  enge  gefasst^  es  wird  bei  jeder  Art  von 
Gleiten  gebraucht,  aucli  bei  raschem  Hineinschlüpfen  in  etwas 
,  n.  a.,  sehr  häutig:  pelifi  fdq  ruldes  ^sznutkszt  (Hüda  JuM  25, 
[«r  fand  ein  Mauseloch  und  kroch  .^zm.  hinein;  knlpeUs paliöve 
^nÜHZ^n  ir  szmukszt  (  zdkn  SchlL  212  der  Kniltel  hörte  auf 
2n  schlagen  und  tszm.  in  den  Sack;  nzmMkszt  nusiinkau  nti 
iMlediu  PJ  5ü,  szm.  glitt  ich  vom  Schlitten  hinab.    Trotz  des 
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an  lautenden  sz  wohl  nugesclilosöcu  an  smunkii  smukaü  smukti 
gleiten  nitsclien  fs.  Abi.  S»  309). 


rkszf,  beim  sehr 


Hi 


ifali! 


etwf 


iift  bei 


I 


szmurkszt,  ocini  schoellen  Hinein 
PJ,  z.  B.  inzgirdtm  fuH  iodäiua  dukiie  .^zmurksz  spruka  ornn 
71,  als  sie  diese  Worte  Uörte^  entwischte  die  Tocliter  nzm, 
Linauß;  taikfus  szmurkszt  (krito  {  vamhni  WA  2>^^  der  Jüiigc 
liel  Hzm.  iQs  Wasser,  Dazu  Verbum  szmiirkHzfereti  hineiu- 
seliilipfen  WP  113,  vgl.  aneb  ftzmurk-^ztelefi  Miez  Wb,  u.  n. 
wegrennen. 

sznapszt  KLl*,  beim  Zuselda^en  einei?  MesserK,  Flinton* 
babns  n.  dergh,  also  wie  sebiiapp!  und  vitdieiebt  aus  «lern 
Dewtscben.  —  r>asselbe  änäpt  KLD,  mit  Verbum  zntlpterHi  zii- 
sebnappen. 

HzntkHzt  :  wzkUzusiam  (Uezüwi)  hürs  pritwer^H  tik 
szmküztf  SU  peiliü  Uezüwe  gfUq  nupjowe^s  JuiM  IH,  als  der  seine 
Zunge  beraiLsstreekte,  ergriff  sie  der  Hauer  und  scbnitt  ibui 
SZ71.  mit  dem  Messer  das  Ende  der  Zunge  ab, 

Bzujjpszi  KLD  'Bez.  eines  kurzen  zisehenden  Lautes  oder 
einer  m\i  solehem  Luut  verbundenen  Bewegung':  besocziui 
szuijpszt!  dksn  kiriri^  pro  nos{  JuM  22,  dem  Nimmersatt  *tzH. 
das  goldne  Beil  vor  der  Nase  vorbei.  Dazu  sznypszvzii  äzngp- 
szti   ziscben,    sebneuzen,    nznjipU   Hznt/pszU  Liebtjmtzsebeere, 

szvapf  KDL  'sebvvapp'!,  wohl  aus  dem  Deutseben,  bftt 
aber  ndt  dem  t  litauisebe  Form  bekonnnen.  D^izu  Verbum 
szväpteUti  :  icezimMiH  kre^tefeje,  pinigMei  szwtipteleje  JnM  Ö7 
'das  Wäglein  bolpcrte,  das  Geldeheu  polterte', 

szteaüksz,  so  akzentuiert  .luM  12o:  iHfkanvzhiMug  na 
tcirszauH  paazwauksz!  paszwauksz!  kihirah  sziÜfa  ttandeftn 
ap}piL  die  Haltenden  begiessen  sie  von  oben  paszw  mit  Eimern 
kalten  Wassers.  \'gl.  dazu  sznjkszterefl  giessen  BF  S.  1H6, 
lett.  8w<ikst*ket :  fiden:^  swdk^rh  (3.  sg.  pr.  i  'der  Lärm,  den 
herabstürzendes  Wasser  niaebt\ 

szwt/kitzt,  bei  ?iebarieui  pteifenilem  Hieb,  aueb  vom  raschen 
Gehen:  Adoma  hz  rojau^  dt/gnt  diignt  —  atihls  per  kiukles 
szwifkszf  .^zwykszt!  WA  7,  Adam  iius  dem  Paradies  rf.  rf,,  der  * 
Engel  ibni  über  die  Kniekehlen  szw.  hzw.\  tizmkazt  rzakazl^ 
anuodum  par  szonus  uzdroze  PJ,  szw*  cz,  gab  er  den  bcidei« 
(Pferden)  einen  Hieb  über  die  Flanken.  Vgl,  dazu  die  Verb^ 
^zuct/kszrziu  nzwjjkHZtl  KLD,  BF  S.  18*5  idort  daneben  ir 
gleicher  Bedeutung  kv^kszti)   pfeifend  athmen,  keuebeu,    Ic^^ 
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^^svhwikätßt  mit  der  PeitsL-hc  Liiriu  lyaclieii,  aiicb  vom  ru«cljeii 
Gehen;    zu     dieser    Bcdeiitung    v^l,    A^^wiksziu   szwiJiSzddmiA* 

Kmkrpaitom   namon   PJ  *%  szw,  szw,   eilten  wir   nach  Hause. 

^^  szwilpt  KL1>  i^wofil  ricliti^^er  ,szwtlpt\,  beim  l'tiff,  mit 
dem  Verbnm  szwUpterefi  eiueii  rfitF  tliun.  Dazu  die  iii'kniniteii 
Verba  sztilput  szrtlpü  pfeifen ,  lett.  .Hwilpet,  lett*  sirilpe,  lit. 
acüpfjne  Pfeife  (zum  Tou^eben,  iiieht  zum  Raueben). 

szwht :  idauziej?  yulwq  tejp  jo  szwlat  zizilpas  Isz  ukht 
isziszoK'a  PJ,  er  stiess  sich  an  den  Kopf,  dass  sztc,  die  Fnnken 
aii8  den  Augen  sprangen;  l>ei  Miez  Wb  ein  Verbum  ftzviü' 
tertiti  selineil  aufienebten,  fuiikebu  Zu  szvhük  szvisti  UM 
werden,  szmtü  sztitM  glänzen  usw.  (s.  AbL  28(3). 

^L  taJiüzf,    bei    Iieftigem    8ebla^%    FnU,    Brneli;     iszfranke^s 

^ützoblii  pradejo  miwkolhiH  takszi  fakszt  tvoimH  WA  Kl,  der 
Soldat  zog:  den  Säbel  und  tiiig  an  t.  t,  losznseldageu;  fakszt 
iiikszt  nnkrito    isz    dehesiu    fri/s    It/dekos  WA  40,    f.  t.  fielen 

Iaus  den  Wolken  drei  TIecbte.  Geburt  wobl  tenzkin  tekszH^ 
iter.  iaszkyti  {v^L  isztaszki/ti  liiiiaus werfen  BF  8*  187)  usw.; 
daran  sehliesst  &ieb 
tek»zt^  ptt'tekszt  KLD,  l)eim  HinwerfeUj  namentlieh  von 
Dickflüssigem,  »o  dasö  es  spritzt;  aber  auch  von  allerlei  weichen, 
H klatschenden  Dingen:  Jet  kas  per  daug  wzshziepif  fäm  szit» 
^^  warlt^  pasmeiges  tik  tekszt!  fei  bür?iq  uzdäri  JuM  138, 
wenn  einer  zu  sehr  den  Muod  verzog,  a«f  den  (wart)  dieser 
t  einen  Frosch,  den  er  aurgespiesst  hatte,  und  schloss  ihm  5*0 
tlen  iMnnd.  Dazu  Verbum  ff^kfiztei-eti;  zu  teszkiü  t^kszti  Dick- 
dfissiges  werfen,  isz-üszko  es  spritzte  ansei nander^  tünzkaü 
Tropfen  (weiteres  AbL  S.  351). 

täpazi  KLD  ""Bezeichnung  eines  leisen  Schlages';  dazu 
Verbum  tapsztereti  einen  leichten  Schlag  thiin,  pa-iapszn6ti 
BF  8.  186  klopfen.  Erinnert,  obwohl  es  kaum  etwas  damit 
YA\  thnn  hat.  an  slav.  tepq  teti  schlagen  (lit.  hat  teplti  tepti 
die  Bedeutung  'schmieren'j, 
■  taükszt  KLD  {täukszt?)  'stellt  den  Schall  dar,    welcher 

<liir*'b  den  Schlag  mit  einem  harten,  z.  B.  eisernen  Gegenstaude^ 

PiViif  etwas  Hartes  und  Hohles  liervorgebracht  wird',  doch  auch 
allgemein,  wie  etwa  unser  bautz!  schwupp!  gebraucht:  hipe 
Majgti  atgijusl  strup  ^itojes  i  pdffiuksz  pro  durh  iszupruku 
1PJ  42,  der  Fuchs  lebte  schnell  wieder  auf,  stand  str.  auf  und 
entwischte  pat,  durch  die  Thür.     Verbnm    dazu   taukszteliti 
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Geitler  Stud.   116  klopfen.     Zu  tduszJciu  tauszMti  anklopfen, 
iter.  tauksznöti. 

fimpt  PJ  72  vom  Herzschlag  gebraucht:  szirdis  jos  timpf 
timpt  grejtaj  münze,  ihr  Herz  t.  f.  schlug  schnell;  vielleicht 
zu  tempUi  fe7wj!?fi  spannen,  anziehen;  doch  könnte  es  auch  für 
iimt  stehen  (s.  JSl  unter  vpigt)  und  rein  schallnachahmend  sein. 

f{st  SchlGr.  §  159  'heim  Zupfen  an  Haaren,  Kleidern', 
mit  dem  Verbum  t{sferetiy  dies  nach  Geitler  St.  117  auch  von 
Lichterseheinung:  'tistera  pro  aJcisy  es  streckt  sich  mir  vor  den 
Augen  wie  ein  Lichtstreif'.  Gehört  zu  tistü  tirnü  f{sti  sich 
recken,  fqsiü  t^sti  dehnen,  recken. 

^rrfÄ-Äzf  KLD  unter 'Krach';  trekszt;  tärkszt]  bei  krachen- 
den, klappernden,  knackenden  Geräuschen;  trakszt :  ledasbuca 
dar  netvirtas,  trakszt  (luzo  WA  28,  das  Eis  war  noch  nicht 
fest,  krach!  brach  es  ein;  vieszpats  traksz  iszlauzqs  jam 
(Adomiii)  viena.  szonkauli  WA  6,  der  Herrgott  brach  tr.  dem 
Adam  eine  Ripi)e  aus.  Dazu  Verbum  traszkü  traszketi  knacken, 
prasseln.  —  trekszt  ipaikütis  paem^s  mesös  bliudili  ir  (nisz^s 
tik  trakszt!  hliüdq  an  stäla^  ir  suküli  Ju  12,  der  Damme 
nahm  eine  Schüssel  mit  Fleisch,  trug  sie  hinein  und  nur  so 
krach!  die  Schüssel  auf  den  Tisch  und  zerschlug  sie.  Dazu 
Verbum  treszkü  treszketi  knacken,  prasseln.  —  tärkszt  SchlGr. 
§  159  (so  richtiger  als  tarkszt  KLD),  beim  Klappern;  bei  KLD 
Verbum  dazu  tarksztereti  kurz  klappern;  zu  tarszkiü  tarszketi 
klappern,  vgl.  tärszkyne  'die  Klapper  der  Nachtwächter'  BF 
S.  187,  lett.  dass.  tarksis  (weiter  s.  Abi.  S.  351).  —  Zu  der- 
selben Sippe  auch  noch  ein  trokszt  WA  39  :  {perkunija)  msdziuH 
trakszt  trokszt  sulauze,  das  Gewitter  zerbrach  tr.  tr,  die  Bäume. 

triauksZj  beim  Beisseu  von  etwas  Harten,  Zermalmen  mit 
den  Zähnen  :  Adomas  triauksz  triauksz  ir  kanda  WA  J,  Adam 
tr,  tr,  beisst  auch  (in  den  Apfel);  senis,  kurs  triauksz  triauksz 
tokius  sukorius  bewalgidamas  PJ  59,  ein  Alter,  der  tr.  tr. 
solche  Zuckergebäcke  essend  usw.  Gehört  zu  triüszkinti  zer- 
malmen. 

trinkt  KGr  §  248,  bei  dröhnendem  Stoss,  mit  Verbu^^ 
trinkterefl  Gehört  zu  trenkiü  treükti  dröhnend  stossen  us^^^^ 
(s.  Abi.  S.  352). 

ti'ukt  {=  trukt) :  trukt  trtikt  rqnkas  traukiePJ41  (^^^o! 
einem  Sterbenden  gesagt),  tr.  tr,  zog  er  die  Hände.  Gebör^^  ^ 
trdukiu  trdukti  ziehen  usw.  (s.  Abi.  S.  312). 
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tüpt  KLD  'bezeichnet  ein  augenblickliches  Sinken  in  die 
Knie,  einen  Knix',  bei  JuM  tüpt ;  auch  gebraucht  beim  Nieder- 
sitzen^  Hinhocken  u.  ä. :  ta  (bohele)  tupt  pri  pecziaus  atsisiedusi 
tare  PJ  11,  die  Alte  setzte  sich  t.  zum  Ofen  und  sagte;  swetej 
po  keturis  sustojtms  tupt  tupt  szokinieje  PJ  13,  die  Gäste 
stellten  sich  zu  vieren  zusammen  und  tanzten  1. 1.  (vgl.  ebenda  59  : 
tujaus  pradieje  tiuptioti  [1.  tupczoti]  ir  szokti  (sogleich  be- 
gannen sie  zu  knicksen  und  zu  tanzen).  Verbum  dazu  tüptereti 
KLD  Knix  machen.  Gehört  zu  tüpiü  tüpti  niederkaueni,  tüpiü 
tüpeti  kauern  (s.  Abi.  S.  313). 

turst'  :  kajp  tu  bSgaj,  züjki  manu  ?  tursf  turst',  pöni 
manu  J  149,  wie  bist  du  gelaufen,  mein  Hase?  t.  ^,  meine 
Dame.    Vielleicht  zu  tufsinti  den  Hintern  zukehren. 

twykst  KLD  'Bezeichnung  eines  heftigen  Knalles,  Schla- 
ges', bei  JuM 80  vom  plötzlichen  Aufleuchten  gebraucht:  twykst! 
zwaigzdetasis  äpreds  princo  akims  pasirödi,  tw.  zeigte  sich  das 
Sternenkleid  vor  des  Prinzen  Augen.  Verbum  dazu  twykstereti 
einen  plötzlichen  Knall  verursachen.  Gehört  zu  tvykstu  tvysketi 
knallen,  tvyskinti  stark  klopfen,  vgl.  dazu  tviska  tviskeü  es 
blitzt  stark,  tvasketi  blitzen  (weiteres  Abi.  S.  353).  Damit  ist 
ferner  wohl  zu  verbinden  twökst :  (arklys)  szöka  priesz  duriSj 
tat  dürys  tik  twökst!  atsiveri  JuM  46,  das  Pferd  sprang  gegen 
die  Thür,  'da  ging  die  Thtir  mit  einem  Ruck  auf;  zu  der 
Vokalstufe  vgl.  tvoskinti  stark  schlagen. 

tvinkt  SchlGr.  §  159,  'beim  Schlagen  mit  dem  Stocke', 
überhaupt  von  heftigen  Schlägen  gebraucht  :  perkunas  tvinkt 
spyre  i  tq  pat\  med\  WA  18,  das  Gewitter  schlug  tv,  in  den- 
selben Baum ;  plauksz  jam  par  ausi,  taksz  par  antrq,  twinkt 
treti  kartq,  zidas  be^ne  pawirta  PJ  36,  pL  ihm  ans  Ohr,  t,  ans 
andre,  tw.  zum  dritten  Mal,  der  Jude  fiel  beinah  um.  Wahr- 
scheinlich zu  dem  Element  tvink-  in  tvmkszczoti  pochen, 
schlagen  (vom  Puls,  von  Geschwüren),  und  dies  vielleicht  zu 
tvenkiü  tvetikti  schwellen  machen,  stauen,  tvinJcstü  tvinkti  an- 
schwellen (s.  Abi.  S.  353). 

Ü8zt  KGr  §  247  mit  dem  Beispiel:  tikt  tiszt  i?  uzsidege 
*nur  uscht  und  es  entzündete  sich  plötzlich'.  Gehört  zu  üziü 
uzti  sausen;  vgl.  üztereti  plötzlich  aufsausen. 

vampty  von  Hundegebell :  apszoka  mani  kieturis  szunis, 
wienas  wqmpt  wqmpt  loje  PJ  14,  es  umsprangen  mich  vier  Hunde, 
der  eine  bellte  w,  m?.;  vgl.  vambryti  fortwährend  bellen,  belfern. 
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vinkst  :  velnicuf  (  rojt{  nulek(^8  vinkst  parsiverte  i  zalt{ 
WA  6,  als  der  Teufel  ins  Paradies  geflogen  war,  verwandelte 
er  sich  t*.  in  eine  Schlange.  Hängt  wohl  sicher  zusammen  mit 
den  Abi.  S.  355  behandelten  Formen  von  ving-,  veng-,  vgl. 
vingiüti  sich  schlängeln  (vom  Flusse),  vingrüs  sich  schlängelnd, 
vingis  Krümmung  usw. 

zlakt :  Hzlukszt  paslidau,  zlakt  iszwirtau  PJ  34,  szl.  glitt 
ich  aus,  zl.  stürzte  ich  hin. 

zybtj  beim  plötzlichen  Aufleuchten  :  icös  tik püczkq prided 
ir  tik  kybt!  bürkszt!  tökiu  kai  zirniu  sdjq  JuM  55  'kaum 
legen  sie  die  Flinte  an  und  blitz!  burr!  fliegt  eine  Handvoll 
einer  Erbsenart'.  Verbum  dazu  zyhtereti  aufleuchten,  zibtereti 
KDL  unter  'durchblicken'.  Gehört  zu  zibü  zibSti  glänzen, 
schimmern,  zalbas  Blitz  usw.  (s.  Abi.  S.  290). 

zyrgty  beim  Aufspringen  aufs  Pferd  :  jis  greif  pazyrgt! 
uzsed^s-kalU!  jöje  kal  tik  arklgs  (kablna  JuM  117,  er  schnell 
jpaz,  aufgesessen  heidi!  ritt,  wie  das  Pferd  nur  ausgriflF;  jis 
paszöke-s  tik  an  wiena  {drkle)  zyrgt!  ir  cziüpt  (  karcziüs  132, 
er  aufgesprungen  auf  das  eine  (Pferd)  nur  so  z.\  und  cz.  in 
die  Mähnen  (fasst  er).  Zu  zergiü  zergti  die  Beine  spreizen, 
zirgas  Ross  usw.  (s.  Abi.  S.  358).  —  zirkt,  vom  plötzlichen 
Sichzuwenden  PJ  39,  wird  w^ohl  dasselbe  sein. 

zUbt  :  'sakyk  radaüT  die  tas  powisd  ne  zUbtt  ne  säki 
JuM  57,  'sag:  ich  habs  gefunden'!  Aber  der  sagte  durchaus 
auch  nicht  zlr^  vgl.  dazu  das  V^erbum  zlebtereti  'ein  Wort 
etwa,  unvorsichtig  fallen  lassen'  KLD;  zlebenti  (zlabenti) 
zleberioti  Miez  Wb  weinen,  winseln;  sonst  heisst  zleb4nti  lang- 
sam, mit  Unlust  kauen,  essen. 

znapt  s.  szndpszt. 

zvdnkt  8.  cvi^nkt, 

zwilkty  vom  schnellen  Blick:  tai  iszgirdes  ztoilkt  pa- 
zwelgiau  PJ  36,  als  ich  das  gehört  hatte,  sah  ich  zw.  hin;  zu 
zvelgiü  zvelgti  blicken,  zvllgiu  zmlgHi  schnell  hinsehen. 

Leipzig.  A.  Leskien. 
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Im  üritalisclien  sind  die  idg,  Mediac  aspfratne  zu  Tenucs 
aspiratae  gewurJen.  Fall«  die  id^*  Teuue8  aspiratae  nicht 
ßcliou  früher  ihre  Aepiratioö  ciii^ehüsst  hätten,  uiüssten  sie 
also  mit  den  Mctiiac  anpiratae  zusainniengetallen  sein.  Seit 
Kluge  (KZ.  2t),  H8  ff.)  haben  die  meisten  Forseher  an^enoninjen^ 
da»8  dies  aueh  thaUiäeldii'h  gesell elien  sei  (v^l.  insbesoodere 
BrugtnanD  Grundr.  l^  4ü6  ff,  1-,  66S  i\),  und  lynr  wenige 
iStiuinien  liahen  sieh  ^epren  diese  Auffasswnfc  erhoben  (Koz- 
lovskij  Afslphil.  11,  387  Ü\:  Zubatv  KZ.  31,  6;  Luft  KZ.  36, 
145  ff.).  Von  vornherein  seheint  die  Klu^e^ehe  Hypothese 
eine  grrosge  Wahnseheinliehkeit  für  tsii'b  zn  haben,  denn  warnni 
wäre  die  Aspiration  l>ci  den  Teniies  as^piratne  verloren  |^e- 
^aageo  uud  l»ei  den  Mediae  aspiratae  erhallen  gehlicben? 
Dennoch  kann  ich  nie  nicht  ftlr  sie  her  halten,  denn  das  .Ma- 
terial weist  eher  darauf  hin,  dass  die  Teniies  aspiratae  im 
Lateiuiscben  in  allen  Stellungen  durch  Tenues  vertreten  seien. 
Um  zu  einer  Entseheidang  in  dieser  sebwierigen  Fraure  ge- 
langen zu  können,  wird  es  notig  sein,  die  (ileiehnngen,  auf 
welche  die  landläufige  Annabme  sieb  stützt,  eingebend  zu 
prüfen.  Machen  wir  einen  Anfang  mit  ph  —  lat.  /*,  wofür 
,  Berueker  (IF*  9,  »HB3  ff.)  eine  stattlielie  Keihe  von  Etymo- 
Uogien    ins  Treffen   führt. 

Lat  fallo  'täusche' :  grieeh.  ccpdXXtjü  'mache  wanket»'  usw. 
Was  cq^dXXuj  anbetrifft,  haben  wir  wobl  an  Verwandtschaft  mit 
\\i.  fallen^    lit.  pulu    zu  denken   um!  von  einer  Wz.  "^(s  phal- 
anszugehen  (ai.  it-Hphalayati  'läset  anprallen,  schlägt  auf  ge- 
hört kaum  hierher:  vgl  mein  Etynu  Wh,  der  ai.  Sprache  350), 
denn  da?   cp  verbietet  Zusamnienbang  mit   ai.  skluilati  't^trau- 
cbelt*   anzunehmen,    da«    nach    Ausweis    von    grieeh.    ckoXioc 
'krumm'  'vgl.  dazu  Heinsius  IF.  12,  179),  lat.  scehts  'Vcrhre* 
eben'  und  andern  Wörtern  einen  reinen  Velarlaut  enthält.   Sehon 
(Luft  KZ,  36,  147;  liat  die  Bedeutungsversehiedenheit  von  fallo 
and   ccpctXXuj  hervorgchuhen.     Vermutlich  hat  fallo  idg.  hh  uud 
ist    C8  mit  grieeh.  diro-qpujXioc  'nichtig',  <pnXöc  'Betrüger*  ver- 
**-Ä^dt  (vgl.  Schrader  KZ.  30,  466). 

%  11(1  uiccrinani »eil c  For»cl)uu£ren  Xtfl  B  u,  4  15 
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Liit.  ßUx  'vom  Glück  begünstigt'  :  ai.  phdla-  'Frucht; 
phalati  ^'bringt  Frucht*  (offenbar  ein  Denominativnmj.  Diese 
Gleichung  ist  abzulehnen,  weil  phöla-  sicher  zu  phdJati  'bei'stet, 
springt  entzwei'  gestellt  werden  muss.  Auch  lat.  folium  ist 
ferne  zu  halten^  denn  es  berubt  eher  auf  ^hyolio'  (vgl.  Jo- 
hansson PBB.  15,  225)  nnd  ist  eine  Ableitung  der  W/. 
*bh€ua-  %vacbsenj  werden'  (vgh  Osthoff  Stippletivwesen  66  tX 
Filiw  ist  mehrdeutig:  vielleicht  ist  ''glänzend''  die  urspröng- 
licbe  Bedeutung  und  gebort  es  in  die  Sippe  von  ai.  bhdla- 
'Glanz'  (ß.  mein  Etyni.  Wb.  der  ai.  Sprache  199  f)*  Falls 
Berueker  aber  mit  Recht  von  der  ]:Sedeutuug  ^fruchtbar'  aus- 
geht, dürfen  wir  feliw  aus  %hm-li-k-  erklären  nnd  es  mit 
foJiiim  zur  Wz.  *bheuä'  stellen.  Es  gibt  aber  auch  noch 
andere  Möglichkeiten,  und  über  Verrantungen  kommen  wir 
leider  niebt  hinaus.  ■ 

Lat.  fendkae  ""Kaldannen,  essbare  Tiercinge weide*  :  ai. 
phanda-  'Bauch'.  Das  ai.  Wort  ist  al*er  zn  Hchlecht  beglau 
bigt^  UQi  zu  etymologischen  Zwecken  verwendet  zu  werden. 
Gebort  fendkae  irgeiulwie  zur  Wz.  *bhendh-  "binden*,  welche 
sonst  im  Lateinischcu  nur  in  offendLr^  offendimentum  vom^^ 
liegen  scheint?  ^^^| 

Lat,  fekSf  felis  'Marder,  Iltis,  Katze*  :  ai.  phern^^ 
'Schakal*,  Die  Schreibung  faeJü^  worauf  Berueker  sich  be* 
ruft,  kann  nicht  viel  beweisen:  falls  sie  aber  richtig  ist,  könnte 
man  das  Wort  als  Mie  Scheue,  Furchtsame*  mit  lett.  baih 
'Furcht*,  lit.  bailüs,  ai.  bhlrii-y  hhilu'  'furchtsam'  in  die  Sippe 
von  ai.  hhdyate^  bibhefi  hineinziehen.  Haben  wir  jedoch 
von  e  auszugehen,  so  haben  wir  keinen  Grund  die  alte  Glei- 
chueg  lat.  felw  :  cynn\  bele  'Marder*  anzuzweifeln.  Jedcnfalb 
ist  es  niebt  geraten,  ein  so  spät  auftauchendes  Wort  wie  pheru^ 
pherava-  heranzuziehen. 

Lat.  fastns  "spn'idcs  Benebinen^  stolze  Kälte* :  ahd.  fenti 
'fest'*  Oerm.  */V/.vAh-  ist  identisch  mit  armen.  fiaM  (vgl,  Hübsch^ 
mann  Armen.  Oranim,  l.  464),  Auf  p,  nicht  auf  ph,  wei^t 
das  Inerher^'chririge  ai.  pitfifi/ä-  'Wohnsitz',  Man  wird  Int. 
/Viä/wä*  irgerHlwo  anders  unterbringen  müssen. 

Lat.  föcus  'Herd*  :  aksl  peifJ  'Ofen'.  Die  Gleich oug  ist 
verfehlt,  denn  jiestl  'OicD'  gehört  natürlich  zu  pekq,  peM, 
lat.  coquo^  ai.  ptkatL  Auch  aksl  opoka  'Feh'  wird  voii 
Berueker  herangezogen,  das  zwar  nicht  geollgend  erklärt  ki 
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(vgl,   Miklosich  235),    dessen   Bedeutung   aber    zu    weit    von 
l/ocit*  abliegt. 

Lat.  ßagrare  'brennen'  :  hd,  flackern.  Von  ürverwandt- 
darf  keine  Rede  sein^  denn  das  f  von  flagräre  beruht 
»icher  auf  bh  (vgl  fulgeo,  fulgurj  i^riccb.  (^kl-fm^  cpXöE,  an. 
hlidcra  *blinken',  ahd.   Manch  Sveiss',  blecchen  'blitzen,   gliiu- 

Lat.  fah'o  'Falke*  :  lit.  paUzas  'fahr.  Berneker  selbst 
bezeichnet  diese  Gleichung  als  unsicher.  Sie  ist  aber  dureh- 
m>  enstattliaft,  denn  lit.  pahzas  luit  id*:*  p  nach  Ausweis  \  nn 
s^i  pdit(h  usw.  [ß.  mein  EtyiiL  Wb.  der  ai.  Spraebe  160). 
Walirseheinlich  ist  faleo  ein  Lehnwort  aus  dem  Germanischen 
i^  Kliige*^  103,  Scbrader  Reallex.  210). 

Bei  Brügmann  finde  ich  noch : 

Lat.  fides  'Darmsaite'  :  grieeh.  c<pibri  M)arm,  Darmsaite'. 
Wir  können  hier  aber  von  idg.  {z)hh  im  Anlaut  ausgeheu 
(vgl  Lutt  KZ.  36,   147). 

Dasselbe  gilt  auch  vou  der  bei  Luft  erwähnten  Gleichöng; 

Lat.  funguH  :  grieeh,  cqpÖTTOc  'Stdiwanmi*.  Indessen  ist 
ohi  vontuzieheu  ccpörfoc,  chottoc  auf  '^sp^b)ongO'  zuriiek- 
znfähren  (vgl.  Prelhviti^  298)  und  lat.  fungus  als  Lehnwnrt 
aufzufassen.  Lufts  zweifelnder  Versuch,  cqpÖTfoc  und  fungus 
lüit  hd.  Schwamm  zu   veiiuitteln,   w^ill  mir  nicht  einleuchten. 

Meines  Wissens  hat  man  keine  Gleichungen  aufgestellt, 
wobei  anlautendes  lat.  /'  oder  inlautendes  lat,  h  aus  idg.  th 
2u  erklären  wäre.  Wohl  aber  hat  Kluge  das  d  von  lat.  tinda 
auf  fk  lurnekgcfnhrt: 

Lat.  unda  'Woge'  :  ags.  t/d,  ahd.  undia  'Woge'.  Dann 
lätte  man  aber  hit.  nfuief  von  lit.  randüt  ai.  iinddmi  usw. 
tu  trennen,  was  unzulässig  ist.  Über  ags.  yd,  aljd.  undia 
habe  ich  vorläufig  kein  Urteil, 

Eine  andere  unsichere  Gleichung,  die  ich  Itci  Brügmann 
Teraeicbnet  finde,  ist: 

Lat.  ^mandarmum^  fnin/.  mandnn  "Phinseheibe,  Eisen- 
bohrer', osk.  umbr.  mamphur  {manfnr}  'ein  !Stück  der  Dreli^ 
baük* :  ai.  mdnthafi,  mafhnäfi  ^schüttelt,  rührt,  quirlt*.  FalU 
mamphur  wirklich  zu  tnanth'  gehört,  kann  es  auf  einer 
Wurzel vari (Hat  mit  dh  beruhen  (über  den  Wechsel  zwischen 
Tennis  aspirata  und  Media  aspirata  in  Nasalverbindungeu  s. 
Kriigroann  Gnindr.  1^  632). 
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GeLen  wir  über  zu  den  Fällen,  wo  man  aulaytendes  lat. 
h  11  ud  inlautendes  lat*  g  auf  idg,  M  zurückführt. 

Lal.  hahere  'liahen'  :  got.  hahan  —  hahaida^  Diese  ver- 
lockenile  Gleit'buDg  bat  Kluge  dazu  gebracht,  das  kh  durch 
lat  h  vertreteu  sein  zu  lassen.  Seitdem  bat  man  nocb  albau. 
lam  'habe'  hinzugefügt»  das*  aber  nieht  auj<  ^khahJnni  ent- 
fc^tanden  zu  8cin  iH'auebt,  sondern  sieb  auch  aus  *l'ahhmi  oder 
^kapmi  erklären  besse,  Falls  kam  auf  *kapmi  beruht,  ist  es 
kaum  von  lat,  Cfipio  zu  trennen.  Nun  glaube  ich  aber,  dase^ 
got.  hahan  etjenfalU  zu  capio  gehurt,  denn  got.  hafts  lässt 
sich  einerseits  nieht  von  kaban^  andererseits  nicht  von  tat. 
captus  lo^reiescn.  Dann  verhält  sieh  caphj  got.  hnfja  zu 
got,  hahai-  wie  aksJ.  rizq  zu  rideti.  «Sollte  habere  aber  doch 
mit  hahan  verwandt  sein,  so  werden  wir  nicht  von  ^khahh- 
auszugeben  haben.  Freilieb  will  mir  Kozlovskijs  Annahme 
einen  idg.  Spiranten  x  nieht  recht  gefallen.  Vielleicht  gehört 
habere  cbcr  zu  at.  fjadh-  "festljalten',  das  au^  "^ghadh-  ent* 
standen  ist  (s.  mein  Etyni.  Wb,  der  ai.  Sprache  77),  oder 
aber  zur  Wz,  "^ghahh-  m  ai.  gabhaat/'  'Vorderarm,  Hand, 
iJeiehsel',  weissruss.  habac  ^ergreifen',  lit.  gubtl  ^'einhülleo*. 
gabanti  'Ann voll',  air.  tjahul,  ags.  geafulj  alid.  gabalia)  'Gabel*, 

Lat.  A/t'  'dicger'  :  gern),  pron.  hi*.  Viel  nälier  liegt  es» 
;:erm.  hl-  mit  lat.  ciä%  ciini,  air*  vv.^  lit,  szin,  aksL  sl  zu  ver- 
binden. Dann  haben  lat.  htc  "^hier"  und  gut.  h^r  Dtchts  mit 
einander  zu  schatTVn  (vgl  Hirt  PUB,  23,  356  f.). 

Lat.  häntus  'Angelhaken'  :  ahd.  hämo  ^llanicn'.  Ist  aIaL 
hämo  ein  Lehnwort^  wie  Luft  auuetimen  möchte?  Dann  hätten 
wir  es  jedenfalls  mit  eiuer  jungen  Entlehnung  zu  tbnn,  dcun 
sonst  Hesse  sieh  das  a  von  hämo  nicht  erklären.  Griech, 
Xajuiöv  *  Ka^irOXov  (Hesycli.)  kcinnen  wir  bei  Seite  lassen; 
wollen  wir  es  aber  mit  lat,  hamus  verbiiideu,  dann  dürfen  wir 
eine  Grundform  mit  gh  zu  Grunde  legen. 

Lat.  agna  ''Aehre' :  grieeb.  äx^n?  got.  ahana,  ahd.  agana 
'Spreu'.  Die  Gleichuug  ißt  jedenfalls  richtig,  und  wir  bahija 
wohl  mit  Kluge  idg.  ^aM-  anzusetzen.  Dennoch  beweist  sie 
nicht,  daiss  kh  zu  itak  x  geworden  sei  {*akhnä  zu  *axpid  zu 
ttgna)*  Zunächst  wird  agna  aus  *acna  entstanden  seiu  (v^H. 
Brugmanu  Grundr.  P,  3GH),  dessen  c  sieh  auf  itlg.  kh  zorQck- 
fübren  lässt. 

Lat.   unguis  'Nagel*:  griech.  övu£,  ai.  nakhä-.    Freilieb 
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weist  das  Ansehe  auf  Tenuis  aspirata  (vgl  np,  näxun).  Die 
auderen  Sprachen  aber  erfordern  oder  gestatten  eine  Grtmdform 
mit  gh  :  lit.  nägas  ''Nagel,  Klane',  nagä  'Huf,  aksl.  noga  Tiiss*, 
notjütl  'Nager  lassen  sich  nur  aus  *nogh-  erklären,  denn  im 
Baltoslavisehen  sind  die  Tenues  aspiratae  aiit  den  Tenues  zu- 
t^aniiiieugefallen,  geradeso  wie  die  Mediae  aspiratae  mit  den 
Mediae  (mit  Federten  IF.  5,  oO  anznnehnien,  dass  kh  im  Sla- 
viseben  iw  ch  geworden  sei,  ist  ni.  E,  flnrehans  nnzn lässig). 
Das  X  von  ovut  ist  zweideutig  und  II her  das  g  von  air,  ingeUj 
inga  kann  ieh  ninht  urteilen.  Das  g  von  ungtm  aber  wird 
aub  gh  entstanden  sein. 

Lat.  congius  'Hi>hlmaass* :  gricelt  k6txoc,  k6txt1  **Mnsehel, 
Hidilniaass*,  ai,  (^ankhd-  'Musrdiel*.  Falls  congius  ein  eeht- 
lateiniseües  Wort  ist  und  nicht  etwa  ans  einem  *küyxioc  ent- 
lehDt,  so  wird  es  sich  zu  <;ankhä-  (vgl.  leü,  sence)  verhalten 
wie  unguis  /u  nakhd-.  Das  x  von  kötxoc  kann  sowohl  ant' 
^A  wie  auf  kh  zeriiekgehen. 

Aus  der  Dnrehmnsternng  des  Materiales,  womit  mau  den 
Zusammenfal!  der  Tenues  aspiratae  nnd  jMediae  aspiratae  im 
Italisehcn  hat  erw^eisen  wollen,  geht  klar  liervor,  dass  es  nur 
sehr  wenig  oder  gar  niehts  Brauchbares  enthält,  und  dass, 
wenn  die  von  mir  bestrittene  Hypothese  sieh  doch  noch  eiu- 
mal  bewähren  sollte,  sie  sieh  auf  andere  Grllnde  sKUzen 
ludsste.  Im  folgen ileu  werde  ieh  aber  zeigen,  dass  Kozlovskij, 
Zobaty  und  Luft  mit  Recht  die  Vertretung  der  Tenues  aspi- 
ratae durch  Tenues  befürwortet  haben.  Nicht  beweiskräftig 
sind  die  Fälle,  wo  lat.  »p^  st^  sc  aus  sph,  sthy  skh  hervorge- 
gangen sind  <vgL  Brngmann  Grundr,  1-,  669),  wie  sperno:  aind, 
fiphurdtif  ato  :  ai.  thfiiatL  rHihti  :  ai.  vettha,  scinäö  :  ai*  chi- 
ndttiy  scelus  i  ai.  nkhdlaH,  weshalb  ich  nicht  auf  sie  ein- 
zugehen brauche.  Nebenbei  sei  bemerkt^  dass  ich  Zubaty's 
Vermutung  tiher  hs  aus  sfh  im  Inlaut  {os  —  ossis  :  ai.  üsthl-, 
-mumo  :  ai,  -Uiha-}  zwar  nicht  für  siuher,  jedenfalls  aber  für 
tü()glich  halte. 

P^erner  sind  folgende  Gleichungen  als  verfehlt  oder  nicht 
beweiskräftig  auszuscheiden : 

Lat.  palpäre  'streicheln* :  ai.  a-sphdlaifati  Mässt  anprallen, 
seblägt  auf*     Die  Gleichung  ist  möglich p  aber  unsicher. 

Lat,  inter-prefilri  'erklären*  :  griech.   qppdlui  'zeige  an^ 
ü^eV   Die  Wörter  haben  nichts  miteinander  zu  schaBFen,  deuo 
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inter-pres,  inter-preiari  gehüren  in  die  Sippe  von  got»  /ra/>t\ 
fröps   und    q>pdZ:üü   stellt  sich    mit   (p    aus   gfifh   zu  apr.  ger- 

daut  'sagen'j  got  grHan  'weiiien*,  ahd.  gruo;^an  'anreden,  au* 
gehen'. 

Lat.  talea  'Stab,  Setzling,  Reis'  :  griech.  edXXuj  'blühe'. 
Aber  6dXXu>  hat  idg,  dh,  wie  alban,  dal  'gehe  berans,  sprosse* 
beweist,  Lat.  tälea  gehört  mit  aksL  talij  "ramos  virens',  talije 
'rami'  zu  ai.  täla'  *Weinpaline'  und  hat  also  idg.  t, 

Lat,  üa  'so*,  item  gleichfalls,  ebenso* :  av.  ipd  'so*  (vgl 
auch  ai.  itthiim,  itihä)^  Andererseits  lässt  ita  sieh  mit  ai.  iti 
verbinden,  wekhenfalls  wir  von  idg.  t  auszugehen   haben. 

Lat.  mtor  'stütze  mich'  :  ai.  ndihd-  'Zuflucht,  Hülfe, 
Beschützer*.  Die  Gleichung  scheitert  an  dem  Vokalismas,  dena 
das  ä  von  mithd-  ist  nicht  aus  dj  entstanden,  sondern  ist  Dehn- 
stufe von  idg.  e  :  vgl.  air.  ar-neithim^  got.  nipan,  Brugniaon 
(Grundr.  1*,  680)  stellt  nitor,  mxtis  zu  got.  hneiwa7i,  was 
freilich  unsicher  ist. 

Lat.  vitrum  'Glas,  Waid' :  ai.  vt/dthate  'schwankt,  tau- 
melt, geht  fehl'.     Ganz  unsicher  wegen  der  Bedeutungen. 

Lat.  Htio  'Fciierbrand'  :  ai.  tifkd'  'Feuer'  (unbelegt), 
fifhi-  lunarer  Tag'.  Möglich,  aber  zweifelhaft  (vgl.  griech. 
TiTLü  mit  t  und  lit.  tlfimgas  Teuerstein'  mit  t  oder  ih^. 

Lat.  camdls  "Kanaf  :  ai.  khdnati  'gräbt'.  Vgl.  abera?. 
ap.  kan-  mit  einfacher  Tenuis. 

Lat.  cunnuH  'weibliche  Scham* :  ai.  l'huddti  'stösst  hinein'. 
Das  lateinische  Wort  ist  mehrdeutig  :  vgl.  Prellwitz  170  and 
Zupitza  Germ.  Gutt.  128.  Für  uuseru  Zweck  lässt  c« www*  sich 
nicht  verwerten. 

Lat.  socius  'Genosse'  ;  ai.  sdkinij  av.  haxa  *Geno88C, 
Freund*.  Aber  socius  gehört  w^ohl  sie  her  zu  sequor,  griech, 
^TTO^ai,  ai.  säcatej  shakti  und  ist  identisch  mit  an,  siggVf 
ags.  secg  ^Geselle,  Mann*. 

Ich  glaube  aber,  dass  das  folgende  Material  genügen  wird, 
um  wahrscheinlich  zu  machen^  dass^/i^^A,  kh  im  Lateinischen 
als  py  f,  k  auftreten. 

Lat.  pümex  'Bimsstein* :  ai.  pMna-f  osset.  /fnj,  ßnkhä^ 
fynkh,  aksl.  pena,  ags.  /Vim,  ahd.  feim  (vgl,  lat.  spümaj  apr, 
spoayno)  *Schaum,  Feim'. 

Lat.  quatio  'schüttele,  ei'schüttere'  :  ai.  k^äthati  Tcocht, 
siedet*,  got.  hwapö  'Schaum*,  hiüapjan  'schäumen'. 
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Lat.  rota  Ttad* :  ai.  rätha-f  av,  rapa-  'Wageif,  lit.  rätaSf 
air.  rothf  ahd.  rad  ^Rad\ 

Lat.  Vitium  'Fehler'  :  aiud.  vyäfhate  *selnvaiikt,  taumelt, 
gebt  fehl'. 

Lat.  pofiH  'Brtlcke'  :  ai.  pdnfhanj-  pafh-j  pathi-f  av. 
pantan-j  pap-,  ap.  piipi-f  aksL  pqfJ,  apr.  pintii(  'We^:',  griecb» 
7TÖVT0C  'Meer',  Ttdroc  Tfad'  (griecli.  t  aus  th  uacli  n  und  n? 
Vgl.  Zubaty  KZ.  31,  5). 

ILat,  cento  Tlickwerk*:  ai*  Icantlul  'geflicktes  Kleid',  griech. 
icevTpujv  'Rock  aus  Lumpen'  (grieeli.  t  wie  oben  zu  beurteilen?). 
Lat.  endo  'Helm  aus  Leder* :  av.  x^oda-  'Helm'  (vgl*  mein 
Etyro.  Wb.  der  ai,  Sprache  61). 

Lat.  caedo  liaue,  schlage,  fälle'  :  ai.  l-htda  'Hammer, 
Sebläger  (Zupitza  Germ*  Gutt.  112),  vgl.  mit  .v  im  Anlaut  die 

P Sippe  von  lat.  scindo^  griech.  cxiZuj,  ai.  cMiidtiL 
Lat.  calx  *8teinchen^  Kalkstein'  :  grieclj,  xakxl  ^'Kiesel, 
Stcinchen\ 
H  Auf  Grund  dieser  untadelhaften  Gleichungen  iat  es  mir 

wahrscheinlich,  daas  die  Tenues  aspiratae,  wenn  es  solche  über- 
haupt in   der  Ursprache  gegeben   liat,    im  Italischen  mit  den 
Tenues  zusammengefallen  sind  (natürlich  vor   dem  Übergang 
der  Mediae  aspiratac  in  Tcnucs  asijiratae).    Und  dennoch  blei- 
I      ben  mir  Zweifel.    Auch  ich  entscheide  mich  kaum  dazu,  habere 
■Ton  haban  zu  trennen.     Und   andererseits  frage  ich  mich,  ob 
~  die  Ursprache  sciion  wirklich  Tcniies  aspiratae  beacösen  habe 
und  ob  die  zablrüicben  p/i,  fA,  kk  des  Indoiranischen,  die  zum 
Teile  damit  korrespondierenden  (p,  0,  x  d*^^  Griechischen^  das 
aus  Jih  entstandene  x  wnd  auf  skh  zurückgehende  c  des  Arme- 
nisclrcn   nicht    etwa  alle   durch   einzelspraebliche   Lautgesetze 
(Einflute    benachbarter    Laute)    zu    erklären   seien,     Nil   scire 
tntissiaia  fides. 
^  Leiden. 

^M  S.  171   habe  ich   folgenden  Satz  gesclirieben:  'Im  Indo- 

germanischen fungierte  der  reine  Stamm  als  Passivus,  nur  bei 
den  o- Stämmen  finden  wir  -m  als  Kennzeichen'*  Mau  füge 
hiozu:  'Nachdem  -m  bei  den    männlichen  und   weiblichen  o- 
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Stämmeü  die  Funktion  ei  Des  Akkusativ-Suffixes  bekommen  Latte, 
ist  es  von  dort  aus,  eben  als  Akkusativ-Suftix»  auf  die  anderen 
nieht-neotralen  Stämme  übertragen  worden'. 

Leiden.  C.  C.  ühlenbeck. 


Ülier  die  Termeintliehcn  (»eiiitive  oder  Ablative  aaf 
-n  'tt  im  Lettiseheti. 


Das  ans  dem  Ejjtuist^'ben  i'Dtlebnte  Verb  rajadzet^)^  'be- 
dtirfeOj  nüti^  baben'  (estii.  vaja^  dialekt,  rajak,  vajaka),  ver- 
bindet sieb  in  der  Rei^el  mit  dem  Genitiv  des  Nomenö»  z.  B. 
man  vajaga  }tdudfi?i  ivh  lml>e  Gehl  nutig'\;  in  Nordwest- Kurlaml 
aber  kommt  statt  des  Geuilivs  gar  häufig  der  Subjekt.skasug, 
der  Nominativ,  vorr  mrui  vajaga  nduda.  Beim  Relativ-  und 
Demonstrativpronomen  aber  bat  das  genannte  Verb  eine  drei* 
facbe  Konstruktion :  Ij  den  Genitiv,  so  namenilicb  in  Ost-Livlatid: 
ha  tev  vajagaf  tä  vajaga,  vgl.  Latwju  dainas  Kr.  Barona  im 
WissendorfTa  ifdotas  Nr.  (186  leit.  mit  BW,);  2)  den  Xomi- 
nativj  in  N*»rdwest-Kuiland  :  kau  rajagü'/  tau  rajaga  und,  3)  eine 
dem  Akkusativ  gleiche  Form,  so  besonders  im  mittleren  Kar- 
land:  T{ü  (er  vajagaf  tu  tev  rajaga. 

Bielenstein  (Lett.  8pr.  2,  20,  8H)  erklärt  ktj,  iü  in  den 
Verbindungen  mit  vajadsM  ftlr  alte  Genitive.  Allein  die  For- 
men ktit  fti  können  formell  unmuglieh  Genitive  sein;  daher  hat 
A.  Brückner  (Areh.  f*  shiv*  PhüoL  3,  284)  eine  andere  Er- 
klärung versneht;  er  nimmt  die  in  Frage  kommenden  Formen 
für  Akkusative.  Diese  Annahme  erklärt  Bezzenberger  (BK, 
9,  248)  ftir  unrichtig  nus  drei  Gründen:  1)  mjaga,  oder  rdh 
jaga,  wie  Be/.zcnbcrger  sebreibt,  regiere  nie  den  Akkui^ativ; 
2)  vereinzelt  habe  jm,  tu^  kü  aueb  ausser  der  Verbindung  mit 
rajaga  genitiviscbe  Funktion,  und  zwar  hei  den  FrilpositinoeD, 
die  den  Genitiv  regieren,  wie  z,  B.  alz  tu  IvUi  dumhru  piirn 


1)  Die  ältere  Orthographie  ißt  nicht  selten  gnr  zu  frelgehi^ 
mit  den  Diphthongen  ai  und  ei  vor  folgendem  j.  Vaijaga  hah« 
ich  trotz  meines  Nachforscliens  wc-dor  lu  Livland,  noeli  in  Kiiriftud 
gehört,  sondern  üherall:  väjaga^  wie  man  jetzt  di*»ses  Wort  mir  Kechr 
schreibt.  Vgl,  Endzeliti  BB.  25.  2G0  Anm.  L^^;,  rt^ij,  smeij  spricht 
man  m  Kolzen  (LivlandK  neben  lija,  na  sejenesi  drtBelbiät  auvuU  — 
avots^  der  Quell. 
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(Biel.  Lctt,  8pr.  2,  289);  es  neem  nü  ^m  iiainu  (Biel.  2,  295V; 
deF  kü;  3)  die  genitiviseh  gebraueliten  küf  /«,  ^ä  würden  als 
Nielit-Akkui^ative  erwiesen  durch  die  als  Gen.  Sing,  (von 
rt-Stämuien)  gel^nuicliten  melusübigen  Formen  auf  -it,  welche 
^ieh  lautlieh  zu  ihnen  ebenso  verhielten  wie  die  Akkusative 
Sing,  und  Genitive  Flur,  tjrekn,  lalm  zu  den  Akk»  Sing, 
und  Gen.  Flur,  ^it,  ttff  nnd  wclehe  von  jenen  ohne  Gewalt- 
fianikeit  nicht  getrennt  worden  ke)nnten*  Als  solehe  Genitive 
ßiüg.  auf  -u  fiXhvt  Bezzenberger  folgende  Beispiele  an:  nara 
iaidn  jo'^\jejhhf,  nicht  gibt  es  solchen  Reiter^  tiltu  grfd\ 
Brüekenbelng,  Janii  benii,  des  JoliauucB  Kinder,  tä  ir  pitisu 
^kfitt^selite,  da«  ist  eines  Jünglings  Seele^  eel'u  tnaläy  am  Räude 
des  Weges,  zältu  (jraihait\  einen  goldenen  Ring.  —  Da 
die  genannten  genitivisch  geljrauchten  Formen  weder  Akk. 
äiug*,  noch  Gen.  Sing,  seien,  nnd  da  sie  auch  niclil  Nom., 
Dat.,  tider  Lok.  sein  könnten,  so  habe  nmn  in  ihnen  Spuren 
eines  im  Lettischen  ausgest(H*beneu  Kastis  zu  sueheiL  Instrn- 
inentale  könnten  me    wegen    ihrer    syutaktischeu  Verwendung 

»Äichl  sein,  sie  seien  vielmehr  als  Ablat.  Sing,  zu  erklären; 
diese  Erklärung  sei  lautlieh  und  syntaktisch  gleich  unbcdcnk- 
lieh,  da  der  Ablativ  im  Lettischen  von  dem  Genitiv  vertreten 
zu  werden  ptiege,  und  da  hier  -od  in  einsilbigen  zu  -u  nnd 
—  in  mehrsübigen  zu    u  werden  tnlisse. 

H  Diese  hier  referierte  Ansiclit  Bezzenbergers  hält  ZuhaJy 

~(IF.  6,   289j    filr    erwiesen    und    Brugmann    (Gruudr.   2,  591 

IAnm.  2;  fllr  nicht  unwahrscheinlich. 
Wenn  wir  aber  tlie  drei  von  Uezzen berger  für  seine  An- 
ficht vorgetragenen  Gründe  der  Reihe  nach  |>rOfen,  so  scheint 
ms  zunächst  der  erste  vollständig  unhaltbar  zu  sein.  Indetn 
Brückner  a.  a,  0.  bchanptet,  dass  kd,  tu,  m  in  der  Vcrbimlung 
mit  vajaga  neutrale  Akkusative  seien,  weist  er  auf  eine  ähn- 
liche Konstruktion  im  Fobiisehen  hin :  ro  pofreha^  nie  tie 
irtha  (Akk.  Nentr.);  aber  beim  Maskulinum  und  Fcminiimm; 
JegOf  jej  ine]  potreba,  also  Genitiv. 

Diesen  Hinweis  bcrficksiehtigt  Be?,zenljerger  gar  nicht  und 

widerlegt  somit  Brückners  Brhanjjtung  nicht. 

^b  Freilich  ist  nicht  zu  leugnen,    dass  Brückner  mit  seinen 

*za  Nentris  herabgesunkenen  kti,  tiJ,  m'  einen    merkwürdigen 

Irrtum  Bieleu^teins  teilt.     Indem   nämlich    Bielenstein    (2,  14, 

S6)  einerseits  in  dem  Irrtum  t)efangen  ist,  dass  kam  der  Form 


K,  M üblen bacli, 


nach  sowohl  der  Dativ,  als  auch  der  Akkusativ  sein  könne,  ■ 
aiiderfieits  von  dem  ricljtigen  lettischen  Satz:  kam  tu  ifitif 
ausgeht,  wobei  er  jedoeh  die  doppelte  Kon^tiuktion  des  Verb» 
HJ^f  ausser  Acht  lässt,  die  eine  näuilieh  mit  dem  Dativ  in  der 
Betlentnn«j:  einer  einmaligen  Handlung:  sUt  sumniy  dem  Hunde  | 
einen  oder  auch  einige  Hiehe  vernetzen,  die  andere  mit  dem 
Akkusativ  in  d^r  Bedeutung  einer  intensiven  und  durativen 
Handlung i  sht  suni^  den  Hund  sehlagen,  hauen»  bildet  er  I 
nach  dem  richtigen,  aber  niclit  richtig  verstandenen  Satze: 
kam  tu  sifVf  einen  unlettischen  Satz:  kam  tu  redzi?  über- 
setzt  diesen  Satz  mit:  wen  siehst  duV  und  stellt  die  falsebe 
Lehre  auf,  dass  kam  als  persönliches  Akkusativ-Ohjekt  zu 
transitiven  Verben  gesetzt  werde,  während  der  Akkusativ  ka 
nur  auf  das  Neutrum  hesehränkt  sei.  Diese  Lehre  hat  Brtlekuer 
von  Bielensleiu  tihernommeoj  eine  Lehre,  die  den  thatsäeh- 
liehen  Verhältnissen  der  Icttisclien  Sprache  durehaus  nicht 
ents) »rieht.  Wenn  ein  Lette  einen  solchen  Satz,  wie  kam  tu 
redzi?  bilden  sollte,  so  könnte  dieser  Satz  nur  bedeuten: 
wozu  hast  du  das  Sehvermögen V  Wen  siehst  dn?  gibt  der 
Lette  ebenso  wie  der  Deutsehe  mit  dem  Akkusativ  des  Pro- 
nomens wie<ter:  kii  tu  redzi? ^  das  freilieh  auch  heissen  kann: 
was  sieijst  du? 

Aber  dieser  Irrtum  Bielensteins  und  Brückners  schwäelit 
keineswegs  die  Bedeutung  des  Hinweises  ah,  dass  der  Akku- 
sativ des  Neutrums  in  der  Syntax  der  Sprachen  einen  viel 
grosseren  Spielraum  ab  Ijeiin  Maskulinnuj  und  Femininum  hat, 
z.  B.  lat  id  laetor,  hoc  non  duhitOf  illud  tibi  assentior,  unum  ■ 
omnea  j<tmhnf,  Ictt.  ki(  (Akk.)  tu  grihi?  was  willst  du?  es 
grihu  tava  naza  {Gen,),  ich  will  dein  Messer.  Wie  sich  in  ? 
den  slavischen  Sprachen  in  den  negativen  Sätzen  bei  den  Pro*  ■ 
nominibns  im  Neutrum  der  Akkusativ  statt  des  jetzt  gewöhn-^--. 
liehen  Ocuitivs  bei  trausitiven  Verben  erhalten  hat  (Miklosiel^^ 
4,  500),  so  wird  auch  iu  solchen  Oegeudeu  Lettlands^  wo  i^^ 
negativen  Sätzen  der  Genitiv  des  Nomens  stets  gesetzt  wirc^^ 
doch  der  neutrale  Akkusativ  gebraucht:  as  tu  nazinu^  ^'^^H 
weiss  ich  nicht  (HB.  12,  2H6).  ^ 

Dass  Ä'M,  ^M,  M  iu   der  Verbindung    mit   rajaga  Akl^^^f. 
sative  sind,  wird  überdies  durch  den  umstand  erwiesen,  d^^^^ 
vajadzet  dialektisch,  namentlich  in  Nordwest^Kurland,  sieh  a^j^.^ 
mit  dem  Akkusativ  des  Nomens  verbindet:   kam    tu    izkc^ßff^ 
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tajadz^ja?  hkapti  tajadzija  seninu  pl'aut.  Kam  tu  sSnMu 
rajadzejaf  Seninu  rajadz^ja  güsnindi  düt»  BW.  2221,  5 
(Kabilleo).  Reich  an  AkkiL^ytiven  ist  die  siebente  Variante 
des  zitierten  Volksliedes:  [tajiiga}  izJcaptu^  tu  ^sefmiu,  tm 
inas  (Akk,  Pliir.),  tuf^  m^zi^us^  tu  alutinu,  füs  brälimsr 
(Kabillen).  In  der  sechsten  Variante,  aus  Stenden,  im  Talsen- 
scheii  Kreise,  liest  man  ebenso:  izlaptlj  seninu  imjadzija* 
Um  Kaudau  herum  hört  man  den  Akku.sativ  des  Nomens  bei 
vajaga  recht  häufig;  Dariiaeh  dürfte  wohl  kaum  jernan«! 
daran  festhalten  wollen,  dass  wir  in  küj  tüj  m  bei  vajadzet 
den  Genitiv  oder  Ablativ  zu  suchen  haben.  Die  Ansicht 
ßezzen  bergers  setzt  einen  ganz  besonders  merk  würdigen  Zu- 
fall voraus,  dass  bei  keinem  echt  lettischen  Verb^  sonderu 
einzig  nnd  allein  bei  dem  ans  dem  Estnischen  entlehnten  va- 
Jadzet  ein  Ablativ  anf  -ü  sich  erlialten  haben  sollte.  Die 
Verba  des  Bedtirfens  nelnnen  nicht  selten  die  ihnen  nahe- 
stehende Bedeutung  des  Wollens^  Verlangens  an  und  erleiden 
in  dieser  Bedentnngsmodifizierung-  den  entsprechenden  Kon- 
struktionswechseh  ktl  tev  te  vajaga  =  ktt  tti  fe  grihi?  was 
willst  du  hier?  vgl.  lat.  egeo,  indigeo  ndt  Gen,  oder  Abk,  aber 
auch  mit  Akk*  wie  cupereY  deHiderarej  gr,  b€0)uiai  mit  dem  Gen. 
rmd  Akk»,  lit,  man  reike^  ich  liedarf,  norP'fi,  wollen  ndt  Gen,  und 
Akk.  Leskien  u.  Brugmann  Lit.  Volkslieder  n.  Märeben  3lM, 
Nachdem  sich  eomit  kü^  tu,  Mi  in  der  Verbindung  mit 
vajadztt  als  Akknsative  erwiesen  haben,  wollen  wir  nun  in 
zweiter  Kcihe  die  vermeintlichen  Genitive^  resp,  Ablative  Sing. 
auf  'U  prüfen  und  zutetxt  dann  den  fraglichen  dem  Akknsativ 
gleicblaotenden  Kasus  bei  l^räpositionen,  die  den  Genitiv  re- 
giereu. 

Schon  Zubatj^  (IF.  6,  297)  hat  einige  von  den  von 
Berzenberger  als  Gen.  Sing,  angeführten  Nominalformen  auf 
'U  mit  Recht  flir  Gen.  Plur.  crkliirt:  tilfu  (jrid\  rel'u  maldy 
Jatlu  berni.  Zubaty  bemerkt  dabei  treffend:  "Der  Lette  setzt 
in  Genitivverbind uugen,  denen  im  Deutschen  etw^a  Konjposita 
entsprechen  würdenj  sehr  gern  den  Gen.  Flur.,  selbst  wo  man 
eher  den  Gen,  Sing,  erwarten  wtirde".  —  Die  Bedeutung  des 
Gen.  Plan  ist  in  diesen  Genitivverbindungen  vielfach  hand- 
greiflich, vielfach  weniger  fühlbar,  zuweilen  sehr  verblasst.  So 
tritt  der  Sinn  des  Plur.  ganz  deutiicb  bei  Stoffnamen  hervor, 
indem    der    Plur.    die  Mehrheit    der    Stücke    des   Stoffes   be- 
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zeichnet,  z.  B,  kdrkru  Jit^ta,  eiü  Gürtel  vf)D  WeideDzweigen, 
u^u  lokuif  ein  Boot  von  Ks(*henbretterü,  (devhlu)  gläiu  lügSf 
ein  Fenster  mit  njebrereu  (9)  Selieiben;  ebenso  gldiu  rfiVrrw, 
Cflasthür,  ghizu  käbt»,  neben  gldm  kalns.  Ganz  natürlidi 
steht  der  Gen,  Phir.  in  dem  Falle,  wenn  der  Stuffnanie  als 
fiolcber  im  Plnr.  >c'-^bräneblicli  ist:  tntilti  trauk^y  LebrngcfäsSi 
salmu  Jümts,  Strolidaeb,  vasku  svece,  Wacbslicbt.  BieL  Lett. 
Gramm.  276. 

Die  Meteiüe  werden  im  Lettisieben,  wie  in  den  anderen 
indoj^eroianiKcben  8|>raehen,  gewübiilieb  im  Sing,  ^ebraucül; 
daher  ist  denn  hier  aweb  der  Gen.  8ing.  gewtlhnlieh;  terduda 
züMns,  ein  Schwert  von  »Stahl,  raro  stabs,  eherner  Pfosten; 
aber  ihehSf  dzelze^  dzHzis  kommt  hiiiifi^  pUir.  vor,  i.  B. 
dzMzem  kalti  kumeUiV  Bezz.  Lett.  Uialekt-Stiid.  32,  dzHzhn 
kalti  ritenitii  BW.  3353;  daher  der  Gen.  Plnr.  dzelzu  in 
VerbindutJtren^  wie  dzHzu  tapn,  Eisenzapfen,  neben  dzHza, 
dzHzeSj  dzelzs  tapa,  Sudraba^  Silber,  nnd  2*^/^^%  Gold,  werden 
gewölmlieh  im  Sing,  gcbraneht,  al>er  zuweilen  ancb  im  Plnr., 
z.  B.  siidrahis  (neben  sudrahn,  .^ndntha)  IdLstifa  fä  mtahiAa 
BW  1Ö23;  lepa  pilla  hultu  sidnihhi  Ltd.  2081,  üzpMuk^ 
tavus  zHtüs  Teodora  dfejoU  10,  ziltem  siürus  kaldlnät  Mag, 
8,  607,  so  denn  aneh  der  Plnr,  in  den  Genitivvcrbindnngen 
zrltu  gredzens,  ^udrahu  gdüis.  Aueb^  abstrakte  Hauptwörter 
sind  im  Lettisehen  des  Plnn  fähig,  z,  B,  diz  käunem  nezm 
kur  Uldes  Aiistrnms  16,  144,  kdunem  jdafz'tstas  IG,  145^  so 
aueh  der  Gen»  Plur.  in  kdunii  leta,  Schandthat  [Latweeachu 
tautas  dfeesmm-dmkä  dotas  no  Latweescku  draugu  beedribas 
250,  cit.  mit  Ltd.);  so  auch  güdu  drehe  'Ltd.  601,  Ehren* 
kleid,  eig.  die  Kleidnng,  die  bei  fcstliehen  Gelegenheiten 
(güdüs)  getragen  wird. 

Die  Bezeieltimngen  der  Feste  nod  Zeitabsehnitre  sind  im 
Lettischen  plnr.;  daher  denn  Jurgu  dena,  Georgitag,  Jüihi 
naktSf  Johanninaelit,  freilich  auch  Jurga  dena,  Jilfia  nakts. 
Ja  An  her  Hl  kann  man  mit  'Johannei*  Kinder'  übersetzen;  alier 
um  den  Plur.  in  Jänu  benii  znm  Aus^druek  zu  bringen,  rouss- 
man  es  mit  Mobunniöbursehen"  oder  'Bnrseben  des  Johanni— 
festes'  wiedergeben. 

Einleuchtend  igt  die    plnr.  Anffassnng   in   Genitivverbiu — 
düngen,    wie    oficertt   kdrla    i neben  o/kera  A\),    üftiziersrai 
gkälütdju,    mdcitdju  (neben  sktUütdja^  mdcUäja)  amatSy    ä 
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HL^hr-,  Pfanairit;  sedzes  gann  {neben  gana)  rilnamiti^  be- 
Bllecke  dich  iitit  einer  Hirtenclceke,  d.  Il  mit  einer  Deeke,  wie 
sie  die  Hirtinnen  tragen;  nerendi^  mevendi  sdimn^ku  meitdif 
kas  man  nahatja  kuJpunH^  keine  Wirtstoeliter  Ijesitzt  das, 
was  ich,  die  arme  \Ln^nl,  ei^.  keine  Toe1itei%  wie  sie  di^^  Wirte 
erziehen  (BW.  4611 1;  kräc  tdufem  kumeUtVis^  es  sclmaubt  de& 
Freiers  Kasi^j  eig.  das  Rosh,  wie  es  die  Freier  haben  (Ltd. 
651;  1755),  8o  erklärt  sieli  das  neben  cel'a  mala  (Ltd.  3H88), 
retmala^  cetmale^  celmaVts  vorkomtnende  ceVn  mala  als  der 
Rand,  der  den  Weg:en  O'V^^u  ist,  tUfu  grkV  als*  die  Diele,  wie 
>ie  den  Brüekeu  eigen  ist.  —  Wenn  im  Lettiscljen  das  Wort 
lauk^^  das  Feld,  znr  näheren  Be/-cichiiung  angewandt  wird,  so 

•tritt  es  sowohl  im  Gen»  Siug.,  als  aneh  im  Gen.  Phir.  ^»nfr  httiku 
iiehen  lauka  irbe,  Feldlinlin,  htuku  neben  lauka  balddia, 
Fekilaiibe,  lauku  neben  htuka  pele^  Feld  maus,  währeinl  das 
Wort  mehi  in  snlelien  Verbinflnngen  nie  im  Gen.  Plur.^  sondern 

t stets  im  (len.  Sing,  erselieint:  meäa  irbe,  Hasellinbn,  meta 
halddim^  Holztanbej  mein  pele,  Wablmans. 
Woher  dieser  Untersehiedy  JJie  Letten  besassen  trüber 
kleine,  zerstrent  Hegende,  dnrch  Wiesen,  Wälder  nnd  durch 
die  Felder  der  Nachbarn  getrennte  Srileke  bearbeiteten  Landes, 
daher  auf  Grund  dieser  Vielheit  der  Felder  Gen.  Plun  in 
htaku  irbe  nsvv.;  vgl.  uz  htukem  dzlrdtj  auf  dem  Lande  leben» 
Ide  Gesinde    der    Letten    waren    vor    nicht    gar    langer   Zeit 

Iwon  grossen  zusannnenhangemlen  Waldern  umgeben,  sodass 
den  Letten  der  \\'ald  als  ein  grosses  znsammeidiäii^eudes 
Ganze  erseheinen  musstej  riaber  denn  {ierSing.  in  meza  irbe  usw. 
Zur  Bezeichnung  der  Weihcbeii  der  Tiere  gebraucht  der 
Lette  das  Wort  mäfe,  Mviticr,  not  dem  da  vorgesetzten  Genitiv 
des  Tiernamens:  t:iikt(  neben  rtlku  mätej  i(fcii  neben  Idca 
ntätet  mednu  neben  medm  mate.     Der  Gen.  l'Inr.    in   diesen 

Iyerbindungen  ist  ursprünglich  durch  die  Mehrheit  der  Jungen 
bedingt,  ebenso  wie  der  Gen,  Phn-.  deluj  meitu  in  dein  uiate^ 
pine  Mutter,  die  heiratsfähige  8olim'  bat,  mritu  mate^  eine 
iMntter,  die  heiratsfäbigc  Töchter  hat,  ursprünglieb  in  der 
Mehrheit  der  Sübiie  und  Trichter  seineu  (Trund  bat.  Die  Kin- 
derwärterin  kann  im  Lettischen  mit  bernu  aulde  bezeichnet 
^Verden,  auelj  wenn  sie  ein  eiirziges  Kind  in  ihrer  Obhut  hat, 

kirn  Hiubliek  auf  ihre  Oblieg*ndieit  Kinder  zu  warten.  Ebenso 
erklärt  sich  der  Gen.  PInr.  in  bernu    mäfe^   eine  Mutter,   die 
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wohl  flüher  andere  Kin<kr  ^cpHe^^t  haben  mag,   die  aber  im 
gegebenen  Angenhliek  ftlr  ein  eini?:iges  Kind  Hov^e  zn  tragen  hat. 

Als  Beweis  dafür,  dass  wir  in  den  behandelten  Oenitiven 
Oen.  Pkir.  nnd  nicht  Gen.  Sing,  zu  sehen  haben,  können  die 
lettischen  Gen*  Plur.  auf  -(w)jf  angeführt  werden,  Bezzeu- 
berger  (Lett.  DiaL  Stud.  161)  gebührt  das  Verdienst  auf  die 
im  polnischen  Livlaod  vorkommenden  Gen,  Plnr.  auf  -üs,  bez. 
'Ufif  -OS,  'Oes  Ijingewiesen  zu  haben:  jir  recns  l'dtihi^  es  giht 
alte  LeutCi  tüs  muH,  deren  Maul  u.  a.  Diesen  Oeuitiv  tiudeit 
wir  auch  in  den  ältesten  Denkmälern  der  lettisehen  Sprache^ 
in  dem  Kleinen  Katechismus  und  in  den  Vudeutschen  Psalmen. 
Zabaty  (Über  gewisse  Genitivendungen  im  Lettiöchen,  Slavischen 
und  Aitindist*heni  hat  diesen  Genitiv  aushlhrlich  heimndelt. 
Da  im  Lettischen  in  abem  oder  abf^Lsj  direis  oder  div4U,  je 
nach  dem  Dialekt,  aus  *aheju^,  *rfu'e/«.v  =  ai*  uhhäyösi,  drät/as^ 
lit,  drejatis,  vgl,  Zuhaty  IP.  S.  214,  siebere  Reste  des  Ge«. 
Lok,  Dual,  vorbanden  sind,  z,  B,  direiji  gada  i*ecs^  zwei  Jahre 
alt,  aheis  pum  ceVamj  zu  beiden  Seiten  des  Weges,  und  da 
die  Dnalfornien  im  Lettischen  aucli  f^uiiHt  die  Plnralformen  ver 
treten,  wie  /.  B.  der  Dat.  DuaL  auf  -em,  -^m^  -dm^  -im  statt 
des  Pliir.  auf  firnf,  -imH^  -dnis,  -ims^  die  zweite  Person  Dual. 
iitüy  gebt,  statt  der  zweiten  Pei*sou  Plun  Hte^  so  dürften 
auch  in  den  -8-  auslautenden  Genitiven  w^ohl  ursprftnglicbe 
Gen.  DuaL  zu  suehen  sein.  Vgl  Zubaty  a,  a.  0.  13.  Aber 
wie  wir  auch  diese  Genitive  deuten  mögen,  eins  steht  jeden- 
falls fest,  dass  sie  pliirulische  Funktion  haben. 

In  Angermünde^    in    Nordknrland,    fallen    die    vokaliseh 
auslautenden  Endungen  ai^  und  die  konsonantisch  auslautenden 
Endungen  werfen  die  vor  den  Endkonsonanten  stehenden  Vo- 
kale au.s:  ctms^    das  Dorf^  €Jen.  Akk.    Sing,    und   Nom»   Gen, 
Plur.  cem\  der  Akk.  Plun  dm's.     Wenn  sich  in  diesem  Dia- 
lekte jene  -^-auslautenden  Gen.  Plur.  finden  sollten^  so  müsete 
das  vor  dem  .^^  stehende  u  ausfallen.     In  der  Tliat  finden  wir 
denn  auch  solche  Formen    in  Angerniünde:    cfms    f=  cimu) 
meitas,  Dorfmädehen, /fl«7r  a*  (=  lauku)  ptifn\  FeldvOgel,  dftä 
(=  dtUu)   mat'    iLtd.  4t^6);    Jcupf   lep    jürmalej,  pUt    Imifj? 
gaigalL^  (Ltd.  426),    es    befindet    sich  am  Strande  eine  dichr- 
belaubte  Linde,   voll  mit  ^veissen  M^iwen,     Schon    Bieleiisteiji 
(2,  21)  bat  den  merkwürdigen  Genitiven   (y*ni^,    laid''s  seine 
Aufmerksam kcir  /ugew^^ndt;   aber   er   fasst   sie  fälsehlicli  ak 
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Gen.  Sin^.  auf  oder,  eine  zweite  Mogliclikeit  fler  Erkfäning 
zugebend,  als  Livismen.  Aucb  Brückner  (Arch.  f.  s!av*  Pliilol. 
3,  283)  sieht  c^nis  und  lauVs  in  den  genannten  Genitiv* 
Verbindungen  als  Gen.  Sing,  au,  und  zwar  als  Gen,  Fem.,  das 
an  die  Stelle  des  Mask.  getreten  sei,  Dass  Bieleusteins  und 
Brückners  Ansichten  unhaltbar  sind,  zeigt  der  Gen,  Plur. 
balt'if  in  lep'  pHf  balfs  gaigalis*  Ausserdem  ist  gegen 
Brückner  zu  bemerken,  dass  sich  im  Ängermündisclien  Dialekt 
wohl  das  Maskulinum  auf  Kosten  des  Femininums  ausbreitet, 
'/.  B.  puk'its,  sauUtH  statt  puk'ite,  stmitte  (Mag.  8,  2008), 
ynatwm  mümiiiam  statt  mandi  mämlmn  (2038)|  aber  der  um- 
gekehrte Fall  findet  in  diesem  Dialekt  nicht  statt.  Brückner 
beruft  sieh  auf  mir\^  vdrd's^  liebreiche  Worte^  und  auf  grfn's 
Tdud^Sj  mürrische  Mensehen,  Formen,  die  er  mit  Bietenstein 
{'2,  26)  als  Nonu  Plur,  fasst.  Wenn  die  genannten  Wörter  in 
der  Tbat  Noni.  Plur.  wären,  so  müssten  wir  ohne  Zweifel 
Brüekner  beistimmen.  Allein  da,  wie  schon  gesagt,  ein  sol- 
ches Aufgehen  der  Maskulina  iti  Feminina  diesem  Dialekt 
fremd  ist  (vgl.  tädi  rärdij  kddi  vdrdi  aus  demselben  Dialekt 
Ltd.  3227),  mlissen  wir  jene  Wörter  in  ihrem  Zusammenhange 
betrachten  und  zusehen,  ob  in  ihnen  vielleicht  nicht  ein  an- 
derer Kasus  zu  suchen  ist:  Tai  setej  grins  Vdud's  (Mag.  8, 
2063),  in  diesem  Whwm  sind  mürriselie  Mensehen.  Tilc  täu- 
tdm  mlt's  rdnVsf  kd  hlj  man  sadetet\  kur  tdutdm  iuiVh 
rard^s,  vis'  mü£  dzwlljüi?  (Mag.  8,  2065),  die  Freier  hatten 
liebreiche  Worte,  nnr  solange  sie  um  mich  freiten;  w^o  sind 
aber  die  liebreieben  Worte  der  Freier  während  des  ganzen 
Ehelebens?  Nach  der  lettischen  Syntax  können  die  fraglichen 
Formen  sowohl  Nom.,  als  auch  Gen.  Plur.  sein;  denn  wie  im 
Serbischen,  Russischen,  Litanisebcn  (Delbrtlck  Vergl  Synt. 
1,  318)>  80  linden  wir  auch  im  Lettischen  den  Genitiv  statt 
des  Nominativs  anderer  Sprachen  in  den  positiven  Existenziat- 
Sätzen;  so  in  dem  schon  zitierten  jlr  recun  tduzu;  nu  man 
raVaSj  jetzt  habe  ich  Zeit  iBW.  897;  2251);  i>  gaji  paf^auU 
hMu  ^ddu  un  tddu\  kam  dniugu,  ttLs  hagat9\  ne  tik  ven 
MiU  rduiUy  kd  sudraha  tulkdtdju, 

iSomit  erweisen  sich  intl's  rdrd's  und  grin's  Vdud*s  als 
Gen.  Flur.  Zu  l'auds  als  Gen.  Pkir.  vgl.  Zubaty  Über  ge- 
wisse Genitive  20:  thas  fems  dode  to  wajßihe  thos  paggane 
/oudes  Ps.  31,  23;  bei  pefift/fchene  thos  loudes  I*ß.  8,   12   ist 
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uiflit  mit  Siclicrljcit  /u  eiitßeljeideUj  oh  loudes  liier  Genitiv 
fidcr  Akkusativ  gei;  dieselbe  URsiclic^rLcit  lierrscht  betreff« 
der  Auj^eriijüiidiscben  Form  rdrfs  in  mirfs  verejin  Ltd<  427, 
UfTiieriu  der  Pforte.  Im  Letliseben  steht  uämlieh  l>ei  den 
verbalen  Noininibnö  zuweilen  der  Akk.  statt  des  ücn.:  ulu 
dz4rt^jhm  Ltd*  2544»  näidu  c^^lejhta  Ltd.  3648,  taunu  tili- 
täji  Ltd.  2104,  sidini  mtitäja^  dugl'ug  hrMinätdjs,  V^l. 
des  Verfassers  Teikums  8.  4U, 

Scbim  iu  deD  Verbindnugeii  lauks  putn  und  chns  pu.u\ 
welches  letztere,  nebenbei  fresagt,  dem  zwiselien  dem  Plar, 
und  Sintr.  l^eli wankenden  fthiia  niul  Uiufas  dels,  Freier,  he- 
grifflieh  nalie  kommt,  iKUclit  «Jus  deutnche  Spryielig-efübi  ücil 
Sing.;  aber  in  noch  viel  boiierem  Orade  ninsR  den  Niebl leiten 
dan  von  uns  s^ehnn  erwirlinle  fäutesu  kumeWth  betreniden» 
Uass  wir  aber  in  tdute>!t(  den  Gen,  Flur.,  und  nieht  den  Ahl 
Sirjg.  zu  gehen  haften,  davon  überzeugt  uns  der  ADgennÜn- 
dische  Gen»  IMun  tdut/t\s  in  es  iznlk  zid^  tikV  gar  tdutitg 
klefs  du/  Ltd.  421,  ieli  /og  ein  seidenes  Netz  um  die  Klcten- 
tliQr  des  Freiers,  eig.  um  die  Thür  der  Freierklete.  Wie  in 
den  deutschen  Konjpositiß  da^  den  ersten  Teil  des  Komposi- 
tums bildende  Nomen  in  generiseber,  niebt  in  indirtilueller 
Bedeutung  gebrunelit  wird,  so  ist  e»  aueb  mit  dem  Gen.  Pliir 
in  den  von  uns  Ijetrae  bieten  Genitiv  verbin  düngen  der  Fall. 
Darnaeb  wird  kein  Lette  an  ilem  Gen*  Plur.  puisu  in  dem 
von  Be'Äzenl>erger  zitierten  putm  dtdselite,  Jünglingsseelc.  im 
Gegensatz  etwa  zu  meitu  dvestdife^  Mädehenseele,  Angtosü 
nehmen;  anstöt^sig,  hart,  selir  hart  *wird  der  Gen.  Plur,  erst 
dann>  wenn  er  dureb  eine  nähere  ßezeicliuung  Individualistert 
wird,  wie  z.  B.  in  einem  von  Bezzenbcrger  (DiaL  Stud,  44) 
naeb  einem  Mädeheu  aus  Önulten  (Livland)  aufgezeiebnetcn 
Liedc  tu  lesen  ist:  ta  ir  puUa  dtesetiV  tHahds  fitimjni^a, 
das  ist  eine  JUnglingssecle,  der  vor  Gram  gestorben  ist.  Vgl. 
Ta  ir  puisa  dresdite  zelabd^  nntnirum  Zimfe  Djeesmu  rata 
S»  98),  Ich  habe  die  Härte  des  Ausdrueke,  die  dem  lettiseheri 
Original  anlmftet,  in  der  deutaeben  Fher^etzung  wieder/ngebcn 
ver^tucbt;  aber  die  Härte  im  Lettiseben  i^t  viel  grösser  ak  in 
der  deutäcben  Übersetzung^  so  dass  ich  da»  auslautende  u 
in  puiJiu  nicht  als  Zeichen  des  Gen.  Plur.,  sondern  als  ein 
Flick  vokal,  der  im  lettischen  Volksliede  so  häutig  vorkotunit, 
anzusehen  geneigt  bin. 
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Wiewolil  den  uns  iuteressierencien  m- Formen  urÄprtiuglicb 
die  Anschauung  einer  Viellieit  zu  griintle  lieirt,  so  ist  jetloch 
jetzt  zuweilen  niclir  die  Waelit  der  Analogie^  als  jene  ursprüng- 
liche Anschauung  bei  diesen  Formen  wirksam.  Bei  einigen 
wenigen  Wendungen  dürfte  die  Ansehauong  der  Vielheit  wohl 
nicht  vorliegen^  so  i.  B.  in  hokn  tapa^  Eisenzapfen,  kru«tu  Uvs 
BW.  1270,  1345,  1462,  1669,  Taufvater  (neben  dem  gewöhn- 
liehen  krusta  fers,  krusttetsi^  krtistu  mäte  BW.  127U,  1345, 
Taufrautter  (neben  dem  gewr>linlichen  krusta  mute,  krustmäte), 
dem  dtli  Austrunis  XVI,  240,  Gottes  80hue  (neben  dem  ge- 
wöhnlichen deva  deli\. 

Bei  dem  im  Lettischen  so  beliebten  appositionalen  Genitiv 
wird  liänfig  die  Kongruenz  des  Numerus  zwischen  dem  bentim- 
nieudeu  und  bestimmten  \V(Hte  nicht  beobachtet:  L  das  be- 
stimmeDde  Wort  steht  im  Piur*,  das  bestimmte  Wort  aber  im 
Sing,,  /..  ß,ft(7rw»  serdhiu  (neben  hirra^  sirdenti)  hirnn  BW,  5031, 
Waisenkind,  eigentlich  ein  Kind,  das  zu  den  Waisen  gehört, 
ganu  (neben  gana)  puiküf  Hiiienknabe,  herzu  kuksj  Birken- 
baum, dadzK  Japiij  Klettenblatt;  2.  der  liestimmende  Genitiv 
erscheint  im  ?5ing.,  das  bestimmte  Wort  aber  in«  Plur,:  luülk'a 
(neben  mülk'ujl'dutim  Ansrr.  16,  212,  dumme  Mensehenj  akäuga 
iueben  skdug'u)  Väudu  BW.  4941.  ncidisehe  Menschen,  nuhaga 
I neben  nahagu)  serdenim  Ltd.  3716,  arme  Waisen,  ganu  (neben 
ganu)  miitus^  Ilirtentnädehen,  kverpja  (neben  kverpjii)  beriiiy 
kleine  unartige  Kinder;  nejpga  eirim^  unvernünftige  Miinulcin, 
neriza  puikas^  unbilndi^^e  Knaben.  Hücbst  interessant  fcind 
die  beiden  letzten  Beispiele,  wo  die  W%^)rter  nejega,  neriza  trotz 
der  weiblichen  Nominativendung  in  diesen  Genitivverbindungen 
der  Analogie  des  Maskulinums  tolgen*  Der  eigentliche  Genitiv 
dieser  W^örter  kommt  bei  dem  appot^iitionalen  Genitiv  iingserst 
selten  vor,  z.  B.  mäns  uejegaa  delrns^  mein  unverntinitigeB 
Söhnchen  (Mahjas  Wecsa  Mehnes^-hraksts  1897  S/759}.  Wollte 
man  bei  der  Erklärung  von  uejetja  wlrs^  vlrini  u.  dergb  auf 
die  ursprüngliche  abstrakte  Beden tung  der  hier  in  Frage  kom- 
menden ä* Stämme  zurückgehen,  un<i  somit  etwa  nejiija  virs 
als  'den  Mann,  den  Unverstand',  auffassen,  so  würde  man  einer- 
geits  in  diesen  Verbindungen  zu  Altertnmiiehcß  suchen,  ander- 
«eits  würden  dieser  Erklärung  solche  Verbindungen,  wie  skduga 
l'äudUj  gana  meitas  im  Wege  stehen. 

In  allen  den  er(1rterten  Genitivverbindnngen  ist  der  Genitiv 
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mit  seinem  zu  bestimoiciuicn  Worte  zu  eiuer  Art  von  Kumpo- 
situiu  zusatiimeugewaeliseu,  was  iu  der  Sclirift  viultneh,  wcdh 
auch  olüit*  Kons^c^jueiiz,  diireli  das  liiiulezeidieu  UezeieLuet  wird: 
idcu-mätej  bi^niH-mäfe  i^BieL  ],  45öjj  tUhi-mäte  (Ltd.  3501; 
3502;,  gan-ni^H'  (414),  stzu-  äutini  (1741),  cmna-puiiiy  Itüm- 
MniH  (208(f;),  dadzH-lapa  (Ma^.  8,  878),  Jümi-nalis  (1724  , 
JüHU'Mniii\\\^\i\\^^  178j.  Wie  in  derartigen  lettischen  Gonitiv- 
verbiiittun^eu  vielfach  w^etu^er  der  Numerus,  als  der  Begriff  der 
Gattung  m^  Gewicht  lallt,  so  hi  es  im  Dentsehen  mit  den  jenen 
lettischen  Genitivverbinduii^^cn  entsprechenden  Küiti{»o.sitis  der 
Fall:  "Einen  Braten^  der  nur  van  einem  Kind  ^cselinitten  ist, 
nennt  man  in  Leip/Jf,^  Rindeibialen»  eine  Schüssel  Mus  dagegen, 
die  au«  einenj  Schuck  A]ifelLi  bereitet  ist,  Apfelmus.  In  Leipzig 
hält  mau  sich  ein  Kindermädchen,  auch  wenn  man  nur  eiu 
Kind  hat  (v^I.  lett.  h^rnu  aukh),  in  Ostreieh  eine  Kindsmagd, 
auch  wenn  man  sechs  Kinder  hat.  Es  konnnt  in  sn leben  Zu- 
sammensetzungen  weder  auf  die  Einzahl,  n<Mdi  auf  die  Mebr^nlil 
an,  sondern  nur  auf  den  Gattnngsbegrirt'.  Über  den  Numerus 
herrscht  vrdliges  Belieben;  die  eine  Mundart  vertuhrt  so,  die 
andere  so,  und  selbst  innerhalb  derselben  Mundart  w^altet  oft  die 
seltsamste  Laune  und  Willkür.  In  Sachsen  sagt  man  Schweine- 
braten, Schöpsenlett,  GänsehVhcr,  aber  Kalbsbraten,  Scbwciiis- 
kotclett,  RiBdszuüge",  G.  Wustmann  Allerhand  Spraebduunu- 
heiten  8.  87.  Vgl.  lett.  tel'u  neben  teVa  gala^  Kalbfleisch, 
r^rm  neben  versa  gata^  Rindfleisch,  züku  neben  zukam  gata, 
Schweinefleisch,  ditti  neben  ditiHi  galUi  Schaffleiscli. 

Nach  Bietenstein  {Lett.  Gramm.  S.  276)  sind  die  von  uns 
behandelten  Genitive  Plur.  ''in  Anbetracht  der  Assimilation  de*? 
-rt-Genit.  Sing,  an  nebensteh cmJe  Labialen  oder  an  die  Endüu^^ 
des  folgenden  Wortes  in  Wirklichkeit  GeD.*Sing.**,  t.  B,  herzu 
hluJch,    Birkcnblock,    dadzu    lapa,    Klettenblatt,   püru    püct. 
Simipfeule,  zeltu  sein  Goldsieb,  Idcu  mtife;  in  letzterem  Beispiel 
soll  sich  das  t*  aus  a  verdumpfl  haben  durch  den  Eiofloss  de* 
folgenden  m  (Bieh  Lett.  Spr.  l,45riL     Abgesehen  davon,  dan» 
bei  den  weit  meisten  (tcnitivverbindungew  die  Bedeutung  de» 
Gen.  Plur.  durchsitditig    ist,    dient    als  schwerwiegender  Eiu» 
wand  sowohl  gegen  tlic  Ansicht  Biciensteius,   als  auch  gegen 
die  Erklärung  Bczzeubergers  der  Umstand,  dass  derartige  t^eni- 
tive  nicht  nur  von    mänuliehen,  sondern   auch  von  weiblicbej] 
Hauptwr»rieru    vorkommt;     ziäu    neben    zlda,     zldas^    itdt* 
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fsairki  BW.  2728,  Bezz.  DiaK  Stud.  S.  43,  Seideurock,  mtiiäu 
puiia  hgavina  Ltd.  ööo,  3954,  die  Braut  ehies  auf  einem  Ritter- 
gat  (muiia)  dieneüdeii  Bursclieiiy  vgK  das  AngeriiiliiKHsche  cem'« 
puift''^  slum  käts,  Betieiistiel,  von  shite,  der  Besen  {Kamlau) 
lieben  gldtas  hits  von  aJuta,  sirlu  drdags  Bczz.  Dial.  Stud, 
8.  42,  Herzensfreiiinl,  neben  sirds  drmtgs^  apm  lapa,  Espen- 
lilatt,  nelieu  dem  seltenen  aps^eH  lapa  BW,  3046^  egtu^  pri^zu 
kükSf  Tannen-,  Ficbtenliulz,  neben  dem  seltenen  egles,  predeA 
kük^y  airdUu  ligari/ta  Ltd,  1137,  eine  Braut,  die  eine  Witwe 
tttrditei  if^t,  pitu,  ziLsti  oder  jw,vm  ferhis\  Enten-j  Oänseviit er- 
gehen, plTUf  zmu  oder  züsu  mditte,  Edten-,  Gansenitltterelieii; 
r^L  tdkuj  1dm  mute,  —  Diese  Cienitive  weihtieher  Hanptwdrter 
kann  weder  Bielensteiu  mit  der  Verdiiinpfun^  von  a  zu  n,  nocli 
_^aneh  Ikzzenbcrger  mit  der  Annuhtne  einei^  Ablativs  Sin;^:,  auf 
H>u-ti  erklären ;  sie  liefern  den  sichersten  Beweis  ftlr  tlie  RieUtiir- 

keit  unserer  Ansieht. 
^m  Der  Genitiv  auf  -7;  wird    nur  in    dem   Falle  gebraucht, 

Bwenn  er,  gieiehsam  wie  der  erste  Teil  eines  Kompositums,  ein 
anderes  Substantiv  nälier  bej>timmt.  Auch  dieser  bcschrilukte 
Gebraueh  des  Genitivs  auf  -n  spriebt  gegcu  tlic  Ansiebt  Be/zen- 
bcrgers.  Bezzenberger  (Dial.  Stud,  28)  führt  wobl  ans  Raibi 
bei  Tannagi  einen  Genitiv  auf  -u  an,  der  abhängig  von  nav 
ist:  nava  tdidu  Jo^jejimij  xiivhi  giebt  es  solelieu  Reiter.  Das 
Gemiecb  der  Endungen  anP  -u  und  -a  in  einem  Atemzuge  ist 
höebst  abnorm.  Entweder  ist  das  -u  in  fdidu  ein  Flick  vokal» 
mit  dem  wir  im  Volki^liede  stets  zu  reclineti  haben,  oder  es 
verdankt  seinen  Urspruni,^  der  Eigentümlielikeit  dieses  Dia- 
lekts, dass  in  demselben  zuweilen  u  für  a  auftritt,  90  jittis  — 
ita^,  dürömi«  Bezz.  Dial.  Stnd.   IH^ 

Die  Verliindung  tdidu  jo^ijejiihi  führt  uns  zu  einem  wei- 
teren Gegengrnud  gegen  Bezzcn bergers  Ansicht,    Hätte  Bezzeu- 
^ berger  mit  seiner  Anualime  eines  lettjsehen  Ablatis's  auf  -n    h 
"Recht,  so  müsstc  der  Gen,  Sing,  der  indefiniten  Form  des  Ad- 
jektivs,   als  Rest  des  alten  Ablativs  atif  -n  -u,  zuweilen  auch 
mit  der  Endung  -u  und  der   Genitiv    der   detiniten    Form  mit 
^Jcr  Endinig  -ä  auftreten.     Aber    dieser    notwendigen    Vorait^- 
■«etzung  entsprechen  keineswegs  die   sprachliehen  Thatsachen; 
H  <lenn    ein   Gen.   Sing,  labu    drduga    oder    lahn    drduga,    des 
H  ;:nten  Freundes,  ist  im  Lettischen  nicht  vorhanden. 
H  Ebensowenig  kommen  ku,  /w,  m  im  Lettiseben  als  Gen* 


232 


K.  Mühlenbach, 


SiDg,  vor.  Ein  tu  htnga  ielasUba^  des  Herrn  Gnade,  ist 
im  Lettiscben  ein  Unding.  Man  aiuss  streng  solche  Beif^piele^ 
wie:  l'üd  tu  dßrdl  no  tka  kungha  Jefu  Christi  Xahbadßhan 
runajam  von  Beispielen  luiteiöcheideu,  wie:  tahdas  Nabbad- 
fibas  dekt  nhe  buhs  to'w  no  to  kunghu  raustitees  Maiiceünä 
PoPtiiie  3.  Ausgabe  J,  6;  Bezzenberger  HB.  15,  297-;  Zü- 
baty  IF.  6,  298.  In  dem  ersten  Beispiele  ist  tha  l'ungha  der 
Genitiv,  abhängig  von  N^abhadfiba^  und  ist  auf  keine  Weise 
dnrcb  tii  kiinga  nahadziba  zu  ersetzen^  in  dem  zweiten  Bei* 
spiele  liängt  aber  'tho  liinghu*  von  der  Präposition  'nö*  ab. 
Mit  der  Rektion  der  Präpositionen  aber  hat  es  eine  besondere 
Bewandtnis,  wie  wir  bald  scheu  werden. 

üen    ^yntaktisebeu    unterschied    zwischen    dem    Genitiv 
und  dem  präpositionalcn  Kai^us  läi^st  Bezzenberger  auch  in  der 
Anmerkung  zu  den  Vndeutscheo  Psalmen  13,  24  ausser  Acht: 
beth  tham  tißke  pi/  to  Boußle    ta  kunge    1,  25;   gir  Qtpe»ty& 
no    to    whelne  fpeeke  14,  5;    Christum.,,   katters  ar  thoew 
exkan   venat^dibe    to   fweete   garre   cziwo    13,   24.     In    dem 
ersten  Beispiele  ist  Ho  Boußle  —  tu  bausll  abhängig  von  der 
Präposition  'pt/\    in    dem    zweiten    to   fpeeke  —  tu  speku  von 
der  Präposition  'no\  von  np(%u  aber  hängt  der  Genitiv  wheine 
—    velna    ab,    vgl,    virs    tu    ledtis   gnhaJhUi    Mag.   8,    205ß. 
Das  dritte  Beispiel  Bezzenl)ergers    kelirt   in   den  Vndeutscheu 
Psalmen    7  mal   wieder,  4  mal   mit  dem  Genitiv:    ejckan    vt- 
naidibe  tha  fweete  garre  11,  7;   1-,  4,   15,  24;   13,  lö,  2  nml 
mit  to  13,  14;  28^  35  und   1  mal    steht  anstatt   exkan  venai- 
dibe   oder   vejwtjdibe   die    Pniposition   an  katers  tu  ar  tho 
Thewe    unde    to    fweete    garre    22,  3.     Die    letzte    V'nriante 
leitet   uns  auf  die  Spur,    wie  das  to   in   exkan   venaidibe  to 
fweete  garre  zu  erklären  ist.     Exkan  venaidibe  steht  niuniicli 
begrifflieh  der  Präposition  ar,  mit,    nabe,    und  diese  Begriff*- 
verw^and tschaft  bat  wohl  tlie  Übersetzer  verleitet    exkan    we- 
naidibe  wie  eine  Präposition  zu  behnndehi*     Möglich  ist  aber 
auch,  dass  wir  hier  mit  einem  Fehler  zu  tbun  haben.     In  den 
meisten  Fällen  bereitet  die  Deklination  des  Ftirwortes  ta^  den 
Autoren    der    Vndeutschen     Psalmen    keine    »Sehwierigkeiteu: 
1)  adjektivisch:  py  to  Boußle  ta  kunge  1,  2b;  31,  14  u.  30; 
ar    apskaidrofchenne   tka   fweete    garre   i2j  b\  py  to  /oMö 
Hoke  Dewe   tha  wueffewaldiiaye    Theice  15,  12;    Propheicz 
tha  wufßauxtaka  dheeicetzH)  39,  31;  wuerfon  to  czhelle  tha 
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^^^mre  40,  4;  tha  mußige  Tkewe  wenyx  Beerns  41^%;  2)  sub- 
I  ßtaotivisch:  Jcasi  peeUrz  to  dm%  tha  Sdawe  paUecJc  mußige 
KSl,  31;  ikia  (==  ta,  dessen)  ßeeMe  32,  4;  tha  waerdtcz 
^kfweefez  gir  38,  23. 

H  In  Könlnx  to  Gode  5, 5  ist  wolil  to  Gode  als  Gen*  Plur,  zu 

f*i68eo,  veranlasst  durch  das  Orij;inal  ""KOnig  der  Ehren',    Grobe 
Fehler  finden  wir  aber  iu  Enaldenex  toil)  Czivibe  (»fatt  tds 
d^iülha^)  30,  18    und    iu  ejL-Jcan  to  Nawe  to{l)  kruste   (statt 
ta  krusta)  42,  23,     Freilicli  ist  der  Gen.  Plur*  in  krustu  näve 
(neben   krusta  ndwp)^   Krenzestod,    im    Lettischen    sehr   wohl 
niüj^liL'li,  vgl,  krustu  t^vs;  aber  eine  so  feiue  Beobaehtnng  der 
lettischen  Syntax  ist  wohl  deu  Autoren  der  Vndeutschen  Psal- 
men nicht  zjiÄUtmuen.     In  tu  mums  czour  to  Mutte  Fmdi  to 
^^fweete  Apostelle  effe  maetcifn  64,  15  ist.  wenn  da  kein  Fehler 
^P  vorliegt^  to  fweete  Apof teile  als  Apposition  zn  fassen,  abhängig 
^  von  der  Präposition  czour,  also:  durch  den  Mund  Pauli,  (durch) 
^den  heiligen  Apostel. 

^P  Es  ist  wohl  kein  Zufall,  dass  die  beiden  groben  Fehler 

7o  Czmiffe'  und  lo  kruste'  in  postpositiver  Stetlunc?  des  Ge- 
nitivs  vorkommen.  Die  Stellung  des  Genitivs  vor  seinem  No- 
men regens  war  ohne  Zweifel  schon  zur  Zeit  der  Abfassung 
der  Vndeutschen  Psalmen  der  lettischen  Sprache  eigentümlich ; 
die  postpositive  Stellung  wurde  durch  die  deutsche  Sprache 
in  die  lettische  Schriftsj^raehc  gebracht.  Den  Beweis  für  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  liefert  Mancelius  (geb,  1593), 
der  erste  bessere  Kenner  der  lettischen  Sprache,  in  dessen 
unter  dem  deutschen  Einfluss  stehenden  geistlichen  Schriften 
die  postpositive  Stellung  des  Genitivs  sehr  häufig  zu  finden 
i«t,  während  seine  dem  Volksmunde  abgelanschte  Phraseologia 
lettica  diese  unlettische  Wortstellung  nicht  kennt.  Es  ist  doch 
nun  klar,  dass  sich  leichter  Fehler  einschleichen  konnten  bei 
einer  nach  dem  Geiste  tler  deutschen  Sprache  geschaifenen, 
als  bei  der  genuin  lettischen  Wortstellung^  w^o  das  geschriebene 
Wort  an  der  von  dem  Volke  gesprochenen  und  von  den 
Schriftstellern  gehörten  Rede  eine  Kontrolle  haben  kunnte. 
Ausdrücklich  sei  darauf  hingewiesen,  dass  selbst  in  deu  von 
Fehlern  strotzenden  Vudeutsehen  Psalmen  der  Genitiv  von  dem 

Ppräpositionaten  Kasus  streng  unterschieden  wird:  p^  to  Boußle 
ta  iunge^  wuerfon  to  czkeUe  tha  mere^  kos  peetrz  to  dar, 
I      tha  iSzlawe  palleck  müßige  usw. 
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Für  eineu  moderiien  Ablativ  erklärt  Bezxcnberger  (BB. 
15,  297')  munu  in  munu  deJ\  üieiiietwegen  (konzessiv),  d:i& 
in  Saussen  und  Fehtelu  neJ^eu  und  im  Gegensatze  zu  mubm 
del\  in  meinem  Interesse,  gebraucht  wird.  Da  wir  jedoch 
sonst  keinen  Anhalt  für  die  Aunahtiie  eines  lettischen  Ablativ» 
auf  'ü  'U  haben y  werden  wir  uns  nach  einer  anderen  Erklä- 
rung dieser  ohne  Zweifel  selir  jun^^en  Bildung  munu  umseheu 
niüi?^en.  Der  Genitiv  der  Possessiva  mana,  tava,  mva,  Fem. 
mamts^  tava^-i,  saeas,  wird  iu  der  Verbindung  mit  jjats^  selbst, 
statt  der  mit  dem  Nomen  im  Nuujerus,  Genus  und  Kasus  tlber- 
einstimmenden  Possessivpronomina  mans^  tarsy  savs  gebraucht, 
/..  B.  mana  pttm  pedab\  meine  eigene  Spur,  tnaneus  paim 
baleUM  BW.  300,  meine  eigenen  Brüder,  tatas  pasas  vaina 
bija  Ltd.  3559,  es  war  deine  eigene  Schuld.  Vgl.  Biel.  Lett. 
Spr.  2,  84,  407.  Es  liegt  hier  otlenbar  eine  Attraktion  des 
Püssessivpronomens  dureh  das  Pronomen  patff  vor.  In  Sausseu 
und  Fehtcln  ist  in  den  Verbindungen  jimniu)^  tavu^  savu  del 
an  die  Stelle  der  selten  gehräuehlichen  Genitive  der  Perso- 
nalia  muhiisy  teins,  setia  (vgl-  BB.  12,  236)  der  Genitiv  der 
Possesi^ivpronomina  getreten.  Vgl.  tai^a  del  bei  Maneelio» 
Postille,  1654,  S.  34.  Was  die  Endung  -u  in  mtinu,  tavUf 
^aim  betrifft,  i^o  sind  sie  wohl,  wie  die  deutscbeu  Gen.  Sin;r. 
meiner,  deiner  durch  Angleiehung  an  unser,  euer,  durch  An- 
lehnung an  die  Gen.  Plur.  müsu,  jüsu  und  ganz  besonders  au 
p(Uu  entstanden,  Man  braucht  nur  an  solche  Sätze  zu  den- 
ken, wie  etwa:  ne  jäsuj  hei  sitrii  pam  del'  icini  to  darija, 
nicht  in  eurem,  sondern  in  ihrem  eigenen  Interesse  haben  sie 
das  gethan*  und  die  Anlehnung  des  Sing,  an  den  Plur.  wird 
uns  sofort  verständlich.  Eine  solche  Attraktion  der  Form  de» 
Sing*  durch  die  Form  des  Plur.  finden  wir  (abgesehen  von 
dem  schon  erwähnten  inanas  pasatt  hdlelmv  wie  iu  vieleu 
anderen  lettischen  Dialekten,  so  auch  in  dem  von  Sanssca 
und  Febteln  aueli  bei  dem  präpositiunalen  Kasus  der  persön- 
lichen Fürwiirter  muinemf  tevern^  mü6m  (BB.  12,  236)  statt 
manim,  tevim,  serim,  —  nach  dem  präpositionalen  Kasus  des 
Plur.  der  nominalen  Deklination:  tetu^m,  rirem. 

Es  bleibt  ans  noch  übrig,  die  letzte  Stütze  der  Ansicht 
Bezzenbergers  zu  betrachten,  den  mit  dem  Akk,  Sing,  gleich- 
lautenden Kasus  nach  Präpositionen,  die  den  Genitiv  regieren: 
e^    neiSu    nü   iu   namu.     Zum   besseren    Verständnis   dieger 


I 
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Bprachlichen  Erscheinung  wird  es  ratsam  sein,  uns  die  Eigen- 
tflinlichkeit  der  lettischen  Sprache  zu  vergegenwärtigen,  einen 
Kasas  zum  präpositionalen  Kasus  für  alle  Präpositionen  zu  er- 
heben. Solcher  Fälle  gibt  es  im  Lettischen  nicht  weniger 
denn  acht. 

I. 

Weibliche  und  männliche  Hauptwörter  können,  wenn  sie 
durch  ahi  oder  durch  die  Grundzahlwörter  (besonders  von 
2 — 9)  näher  bestimmt  sind,  nach  sämtlichen  Präpositionen  die 
Endung  -i  annehmen. 

A.  Feminina. 

a)  Präpositionen  mit  dem  Akkusativ:  Ar  äbi  Tcaji,  Dee- 
nas  Lapas  EtnografisJcais  peeUkums  4,  155,  cit.  mit  DL., 
mit  beiden  Füssen ;  par  divi  deniy  Lerch  Latweeschu  pasdkaJij 
cit.  mit  LP.  6,  2G4,  nach  zwei  Tagen,  pa  fris  p^di  LP.  6, 
439,  um  drei  Fuss,  pa  devin  vasarin  Ltd.  2799,  nach  neun 
Sommern,  caur  devvii  küngu  valsV  Ltd.  1651,  durch  neun 
Herren  Gebiete,  üz  cetri  k'epi  LP.  6,  266,   auf  allen  Vieren. 

b)  Präpositionen  mit  dem  Genitiv:  pe  ahi  küki  Lauten- 
bach  Widetcuds  4,  182,  pec  divi  deni  LP.  6,  8,  nach  zwei 
Tagen,  pec  decini  vasarini,  nach  neun  Sommern. 

c)  Präpositionen  mit  dem  Dativ :  peci  lldz  seii  pedi 
LP.  6,  286. 

B.  Maskulina. 

a)  Präpositionen  mit  dem  Akkusativ:  ar  ab{i)  nag(i) 
DL.  4,  170,  mit  beiden  Händen,  eig.  mit  beiden  Nägeln,  ar 
ahi  zirgi  mit  beiden  Pferden  (HB.  12,  235;,  par  diri  fteki 
ndudas  LP.  6,  877,  für  zwei  Külmit  Geld,  uz  fris  gadi  LP. 
6,  396  auf  drei  Jahre,  pa  peci  mVi  LP.  5,  30,  nach  fünf 
Schritten,  caur  devini  glaiu  lüg  Ltd.  1651,  durch  neun 
Glasfenster,  pa  devini  nüvadini  BW.  525,  1282. 

b)  Präpositionen  mit  dem  Genitiv:  nü  ahi  gali  DL.  1, 
112,  von  beiden  Enden,  bez  fris  püri  kvem  LP.  6,  366,  pec 
septini  gadi  LP.  5,  373,  nach  sieben  Jahren,  aiz  devini  ezernii. 

c)  Präpositionen  mit  dem  Dativ:  ik  pa  peci  sül'i  {pedi 
LP.  6,  167)  LP.  5,  30  je  nach  fünf  Sehritten,  Ms  lldz  cefH 
pudi  smags. 

Beispiele  dieser  Art  zu  häufen,    wäre    ganz  überflüssig; 
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denn  wir  liahen  hier  eine  sehr  bekannte,  allgeuiein  lettisclic 
Spraehcrsclieiimug  vor  uds. 

Die  Form  auf  i  tritt,  m  namentlirli  in  abi  und  d/ri,  in 
der  Funktion  des  Nom.  Plnr.  Fem.  auf:  abL  diel  meitas^ 
beidCi  zwei  Mädchen.  Seltener  nimmt  am^h  der  Nom.  PInr 
eines  dwreb  ein  Zaiihvort  bestimmten  weibliehen  Hauptwortes 
samt  dem  adjektivischen  Attrilmt  die  Endung  4  an  statt  der 
gewöhnliehen  weibliehen  Endungen  -üh^  -es^  -iä  :  Div'  Hati 
veUjäs  Ltd.  2760,  zwei  »Sehwägerinnen  wuschen  die  Wäsche, 
divi  dusi.  cetri  kaji  HW.  2313  8.  911,  päd  kuH,  venas  duria 
Bielenstein  lUOO  lettische  Rätsel  829,  dwi  särkani  kaHini, 
pulku  baltu  viMifm  BicL  a-  a*  0,  692,  zwei  rote  Ötaugen» 
darin  viele  weisse  Hühnerchen.  Bielenstein  erklärt  mit  Un- 
recht die  sehein  ha  re  Maskulin  form  Uarkimi  kärti/d)  für  an- 
lettisch. 

Ungleich  häutiger  hat  die  Form  auf  -i  die  Funktion  des 
Akk.  Pl«r,,  and  zwar: 

a)  Akk.  Phir.  Fem.:  Ku  tu  gribi?  Divi  rihi.  Was 
willst  du?  Zwei  Kippen  (ein  lett.  Wortspiel);  diöi  dSni  vt^ldk 
LP.  6y  595,  zwei  Tage  darauf;  nabndzife  stiräuddja  dev'mi 
dini,  deviül  nakti  LP.  6,  362,  die  önglüekliche  weinte  neun 
Tage,  nenn  Nächte,  «epfini   versH  gärs,   sieben  Wer^t    lang. 

b)  Akk.  Plnr.  Maek.:  Düiu  dhn  beri  kumelini  BW. 
4976,  ich  werde  zwei  hraune  Rosse  geben ;  redz4ju  tris  gülbji 
LP*  6,  1050,  ich  sah  drei  Scliwäne,  brduca  seH  zlrgi  LP.  6, 
902,  er  fuhr  mit  6  Pferden,  mj^  meitiüa,  pect  krekli  Ltd. 
727^  nähe  Mädchen  fünf  Hemden,  Metm  dwdesmit  öetri  püri 
labibas,  er  gab  24  Ltif  Getreide;  Laime  sM  divi  kresUBW, 
1215  8.  879  (Akk.  der  Richtung,  vgl.  Delbrück  VergL  Synt. 
1,  363),  die  Glticksgöttiu  sitzt  auf  zwei  Stttlden,  de^mit  utiU'i 
nü  äbeles,  zehn  Schritte  von  dem  Apfel baam.  äp^i  püdi  ama^s 
LP.  6,  313,  sechs  Liespfuud  schwer,  deviiH  gadi  vecs  LR 
6,  70,  nean  Jahre  alt. 

Dass  divi  äusif  divi  ribij  divi  deni  Nom,  Akk.  Dual 
sind,  liegt  auf  der  Hand.  Wie  sieh  im  Slavischen  die  Koo- 
struktion  der  Zahhvürtcr  'drei'  und  'vier'  nach  der  Zahl  'zwei' 
gerichtet  hat,  so  folgen  im  Lettischen  alle  Zahlen,  besoDden 
aber  die  Zahlen  3 — 9,  der  Analogie  von  divi :  trin^  Mri, 
peci  deni  usw,  nach  divi  deni.  Vgl.  Über  den  Dual,  im  Lett. 
meine  Bemerkungen   im  Anstr.  10,  58*     Somit   ist    nach   den 
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Präpomtioneii  mit  dem  Akkasativ  die  Form  auf  -i  bei  den 
weiblicheü  Hauptwürtern  historiscli  berechtigt  Diese  urspiiiDg- 
liche  Dualfonii  ist  im  Spraelibewnsstsein  erstarrt ^  sodass  einer- 
aeits  die  Zahlwörter  im  8atze  selir  häutig  unverändert  hieibea; 
Nom.  divi  d?'fr?^,  Geo.  dici  ditUj  Dat.  divi  ditdm,  Akk.  dt>/ 
ditasy  andei-seits  aber  auch  beim  Nomeu  die  Form  auf  4  nicht 
bloss  den  Nom.  Akk.,  sondern  auch  —  freilich  nicht  sehr 
häufig    —    andere    Kasus,    namciitiieh    den   Genitiv,    vertritt: 

tri  dSni  (sL  dinu)  laikd  LP.  6,  361,  in  der  Zeit  von  vier 
Tagen;  jumprava  H  pa  pagälmfi  mmtu  gnhnlu  kUifi  (st. 
kliuiu)  RigchH  Latw,  Zm,  Kom,  Rakfita  krdjums  7,  S.  127 
icit  mit  RK.),  dhi  nUneH  (st.  minem)  laikd  LP.  6,  1008  in 

er  Zeit  von  zwei  Monaten*  Aile  manu  vdinadzhiu,  veni 
Tiiki  nommamH\  tdutii  dela  pldui  dutl,  ahi  rüki  tüunajami 
Ltd.  518,  0  ttber  mein  Kräuzeheri,  das  für  eine  Hand  ah- 
nclimbar  ist;  die  dtlnnen  Tücher  des  Freier»  Bind  mit  beiden 
Händen  aufzudrüeken.  Bielenstein  (Ltd.  518)  sieht  täUchlieh 
in  r^ni  rtiki  den  Instrumental,  es  ist  vielmehr  der  Dativ,  wie 
ich  sehiin  in  der  Übersetzung  angedeutet  habe.  Das  /.itierte 
Volkslied  stammt  aus  Hackenhausen  (Kurland),  und  im  Sacken 
bauBenschen  Dialekte  ist  der  alte  Dat.  Sing.  Fem.  auf  -i 
wohl  bekannt,  z.  B,  jduni  riHti  =  jaunäi  t^istdi  Ltd.  512. 
Zn  dem  Dativ  beim  Part.  pass.  vgl.:  es  nebiju  lanka  irbe, 
ratitifjam  nutvefttma  Ltd.  775;  gan  tu  biji  ap?iikusi,  hagatiim 
zdrdzhmnm  Aronu  Mut,  Muhsu  TautaH  dfeesmas  9H7.  Dass 
aber  der  Akk.  DuaL  abi  ruki  in  <ler  Bedeutung  des  Instrn- 
mentaLs  liier  erscheint,  dlirfte  wohl  niemand  befremden»  da 
durch  den  lautlichen  Zusanimenfall  des  Akk.  und  Instr.  Sing, 
im  Lettischen  der  Fj-weiteruug  der  Funktionsyphäre  des  Akk. 
DuaL  der  Weg  geebnet  war*). 


1)  Wie  in  vPni  rüki  und  abt  riiki  wir  Irotx  des  gleichen  Aus- 
g'Angs  Äwei  verschiedene  Kfisus  ssu  knnstatiereii  hab4*n,  so  auch  in 
f^nu  rtiku  und  abu  riiku  in  dem  vmi  Bielenwtetn  (Lett.  Spn  2,  23 > 
Angeführten  VolksHede:  vatkaj  manu  vdinadzinu,  vP hu  rikk u  {In^ir. 
Sing,)  ntinemamu,  svena»  niätea  gälva»  äufi  ahn  ruku  dam\ajam\ 
ich  trug  mein  Kränzchen,  das  nii-h  mit  einer  Hand  abnehmen  lässt» 
die  Tücher  der  Schwiegrrniutler  sind  mit  beidt^n  Händen  nnfzu- 
drücken.  Abu  rtiku  mit  Leskien  (D.  Deklinat.  im  Slavisch-Litaui- 
Bchen  uud  Germ.  72J,  Brückner  (Arch.  für  slav.  Fhilol.  3,  290),  und 
Brugniann  (Grundr.  2,  715^)  als  Instr.  Sing,  mit  pluraüscher  Funk* 
tion  zu  fassen,  diirtte  wohl   verfehlt   sein,    selbst    wenn   man    diese 
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Die  ErsUirruiig  der  Dualforiii  auf  -i  rnacljt  uns  die  Ver- 
bindung   dersellion    mit    sämtlicheu    Präpositioneii    hep*eiflich. 
Scdiwieriirer  ist   aber  die  Fmp'  iti  he/UjLi:  auf  diis  xMaskuliuiini. 
Sollen  wir  ainiclinien,  dass  der  eri^tarrte  Nom.  und  Akk.  Dual. 
Fem*  auf  das  Maskulinum  oline  weiteres  Hbertragen  sei?    Diese 
Annaffme  dürfte,    wenn    aueti  nicht  ganz   onmögiich,   so  doeli 
wenigstens  unwabrselieinlich  sein,  ja  um  so  nnwahrseheinücher, 
als   die    fragUehe  Dualfomi    heu txn tage   uugleieij  bäwfiger  bei 
dem    Maskulinum    als    bei    <lem    Femiuiuuni    vorkommt.     Ich 
glaube,    wir  werden  kaum  fehl  gehen ,    wenn    wir  beliaupteru 
das*s  wir  hier  mit  einer  Xacliwirkung   lies  Neutrums   zu    tbim 
babeu.     Der  Nom.  Akk-  Dual.  Fem,   fiel    im  Lettisehen   laut- 
lich mit  dem  Xoni.   Akk.  Dual,  des  Neutrums  zusammen:  ahi 
ntki,    wie   diri  slmti,  ur&pr.  =  ai.   dve  mte,   aksl  (lürtf  mte, 
idg.  *duoi  kmtöi.     Als  das  Neutrum  mit  dem  Maskulinum  rer- 
schmolz,  blieb  der  Nom.  Akk.  Dual,  des  Neutrums  nicht  blo&s 
bei  den  nrspranglichcn  Neutris  wirksam,  sondern  ergriff  nueli 
das  Maskuliunuij    dem  das  Neutrum  zutn  Opfer  gefallen  war, 
sodass  man   natdi   i^eäze/n  fUti  ti/md  vtrfi  fiueh  sagen    konnte 
redzt{ju  dlci  cirL     t^iese  Fijrm Übertragung  iles  Nentr.  auf  ik^ 
Mask,  darf  uns  um  so  weniger  wunder  nehmen,  als  J.  Schmidt 
nnd  Mahlow    nachgewiesen    liabeo,    dass    im    Litanisciien   die 
neutrale  Knduug -^/ auf  den  Nom.  Flur,  der  nuinnlichen  flanpl- 
Wörter  tibergegangen  ist.     A«eb  ftir  das  Letfisebe  scheint  mir 
der  Untergang    des  Neutrums    die  Übertragung    der  pronomi- 
nalen Endung  des  Neutrums    ai  nicht  bloss  auf  die  Adjektiva, 
was  durch  die  Adrerbia  wie  labi  (i  =  ni,  lit.  gern!)  erwiesen  wini, 
sondern  tuu'U  auf  die  neutralen  substantivischen  a-8tiimnie  an 


Ansicht  mit  dein  Sing.  divkt^Mä,  triskrMä  BW.  lf>16  S.2'2i  u-S.8T^ 
stfitssen  wollte:  Laima  inan  ftiuzu  lema  diwkresUnä  (Vnr.  divi 
krMi,  dhuH  hrMus,  divkreMluM),  triskrdiiid  {Var.  tnjm.  trijt  krezlütr^ 
aeileäama^  die  Glücksgöttin  bt'stimnitp  mein  Li'henslos»  auf  zwei 
(oder  drei)  StühltMi  sitzend.  Die  Neueruno;  dirkrtMa  ist  nun  di*m 
Maugel  ftu  Verständnis  für  den  Akkusativ  der  Hiehtungr:  »*^dH  diri 
kreitlif  dit'Ufi  krf'sluii  hervor^e^an^en.  Da^s  VerstJindia.s  lur  tltu 
Tnstr.  Sing,  ist  abor  troty.  8(*i»ies  ZusainmenraNes  mittlem  Akk.Sinjf* 
keineswegs  «o  gelir  aus  d<»ni  lettischen  Spraehhewus^fsein  gewchwuu* 
den»  wie  die  genanmen  Geletirletk  meinen.  l"rige*nicht  erkIHit  weh 
abu  rüku  als  der  bei  dem  Part.  Pans.  so  g-ewöhii liehe  Gen,»  nutfir- 
lieh  aJs  Gen*  Flur.;  v^l.  adrese  bija  s^vfisu  rukcuf  rnkstihi  Aüetr. 
15,  459,  Biet.  Lett  Graiuni.  S.  *283 
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!ie  Hand  zu  j^eben.  Die^e  Üliertra^nng  moss  zu  eioer  Zeit 
itattgefüuileii  lialieu,  wo  auslüiiteudes  id^^.  -ai  und  -o/  im  Letti- 
schen uoch  Dicht  untemchicdslos  in  -i  7Aisaiimieu*!:o fallen  war, 
weil  nach  dem  lautlichen  Zusamnioufall  der  Enduiii^r  des  Noiil 
Flur»  Mask.  -oi  mit  der  neutralen  -tu  dm  Auff::eheD  fk-r  ur- 
sprtlüg:lieben  neutralen  Endung:  -a  m  guuBteu  des  von  der 
mask.  Endung  nicht  zu  unterscheidenden  ÄU8*raii|^8  fir  nicht 
zn  erklären  wiire,  AI«  der  lautliche  Zusammen  fall  nm  aus- 
lautendem Ol  und  ai  eintrat^  erhielten  im  Lettischen  nicht 
,weni^^er  denn  fünf  Deklinationsfonnen  gleiche  Gestalt,  nämlich 
^der  Nimi,  Akk.  lUuil.  I'Y'ul:  nhl  dusi,  kttji,  der  Nom.  Akk. 
Dual.  Neutr.:  divi  Mtmti,  der  Nom.  Akk.  Plur.  Neutr.:  vetri 
mtif  der  Xom.  Plnr.  Mask.:  r/W  und  der  Dat.  Sin^.  Fem.; 
^ruki,  Dnreli  die  erwähnte  Formiiberira^njng  der  promuninalen 
Endung:  des  Neutrums  auf  die  Nomina  und  durch  ilen  darauf 
lolgenden  latUliehen  Ziisam  int  nihil  der  Emluti^^ei»  -oi  und  -ai 
Mar  das  Schicksal  des  letti^^ehen  Neutrums  entsclHcden.  Das 
ursprüngliche  Neutrum  unler«ehied  sich  darnach  venu  Masku- 
linum inj  Niim.  Sing-,  *simtu,  ans  "^simtttn,  «rcji^entlhei'  dem 
Nom.  Mask.  virs\  und  im  Akk.  Plur.  simti,  aus  *sitHt(ti,  gegen- 
her  dem  Akk.  Pliir.  tf^ruft.  Dieser  geringe  üntersehieti  zwi- 
schen dem  Netitruni  und  Maskulinum  mtisste  dem  Systemzwang 
weichen.  Eine  Spur  von  seinem  Dasein  hat  das  Nentrum 
wohl  in  dem  Akk,  Plur*  auf  **  hinterlassen,  deu  es  dem  Mas- 
kulinum mitgeteilt  hat.  Es  if^t  wrdit  somit  nicht  ganz  aus- 
^eschlnssen,  dass  nicht  nur  dii'i  s-ytnfi  als  Nom,  Akk.  Dnal.T 
sondern  auch  cetri  srmfi  als  Nom,  Akk.  PInr.  Nentr.  zu  erklären 
ist»  Bei  dieser  Annahme  wäre  es  um  so  einleuchtender,  warum 
nicht  hloss  hei  dh-i,  gondern  auch  bei  den  andern  Zahlen  die 
Form  auf -*  akknsaüvische  Funktion  hat.   Vgl  Verf.  RK.  13,  6ih 

Weno  wir  uns  auch  im  einzelnen  geirrt  halben  nnigen, 
an  glauhen  wir  Jedenfalls  dargethan  zu  hahen,  wie  es  nnjglich 
geworden  ist,  dass  die  Fonn  auf  -i  sich  mit  allen  Präpositionen 
Terbindet, 

Wir  wollen  hier  noch  darauf  hinweisen»  rlass  sich  einige 
S|)uren  von  dem  Akk.  Dual.  Mask,  auf  -u  iiofh  Ins  auf  den 
beutigen  Tag  erhalten  haben:  Dfidi  man  tf/rt  mdim  duzUy 
divi  mdisu  miltu  LP.  i\  329*  Gtittzi  rdud  randurlfe,  dw 
öerniAn  vadddamtt ;  ta  raud  da^a  mates  mcitfi^  dir'  müzi/m 
dzirüdama    Ltd.    1379;   trU  zirgu    brducu  BW.    1329  Var.; 
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div  gadinu  klatistjih  BW.  C)1-\d;  hbira  divi  secinu  zlrnu  LP. 
6,  665.  Mehrere  derartige  Beispiele  finilen  sieh  unter  Bielen- 
Steins  (II,  21)  veniicintlichen  Akk.  Flur,  mit  abj^eworfeneni  -a, 
*Simtu  kommt  auch  al8  Nom.  vor:  fm  slmtu  Viru  BieL  1000  lett 
Rats.  4S.  SS;  pect  slmfu  iiiku  ptitnu  BW.  26(34.  Diese  Fonii 
nuf  u  stellt  auch  nach  Präpositionen:  par  devinu  novadtnu. 
Bielenstein  2,  313,  323,  32ö  hält  der  im  hdlelhiu^  der  hm  lügti 
in  ar  devitm  halelitfUj  Cftur  devinu  glozu  lugu  fälschlich  für 
Gen,  Plur.  Ob  in  solchen  Beispielen,  wie  nü  detnAu  hiÜeUnn 
BW.  600,  7iü  derinn  gahttUmi  der  erstarrte  Akk.  Dual  oder 
der  Gen.  Phir.  zu  suchen  ist,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

Die  tnaskuline  Duaiiorni  ist  aucli  für  das  Femininnin 
eingetreten:  TtVm  treju  fiama  dura  BW,  3724;  sasaklaum 
treju  dinu  BW.  5U57;  devis  vil  septiAu  (sc.  äitu)  klät  LP* 
6^334;  nedel'u  cdj  diri  nedeTH  vMdk  LP,  5*  339,  Divi  denu 
preks  kdzdm  LP.  6,  613;  par  deiimt  vasarlflu  BW.  2848; 
riM  bija  pa  tris  nedetu  prekm  LP.  6,  924^). 

IL 

Die  Formen  der  Personalpronomiua  man,  tev,  ser  künnen 
sich  zö  allen  Präpositianen  gesellen:    ap  man,    tev^   sev^  gar 
man^  tev^  sev^  ar  marij  tev^  j^ev^   mi  man,  tev,  sev,  bez  man^ 
tev^  seVf  prek^  mauy  tev,  sev,  lidz  man^  tev^  sev.     Diese  Ver» 
bindungen  können  wir  von  den   ältesten  Denkmälern    bis   auf 
den  heutigen  Tag  verfolgen.     Die  Sache  liegt  hier  sehr   ein- 
fach.    Wir    hrauciien    zur  Erklärung    dieser    sprachlichen    Er- 
scheinung nur  darauf  hinzuweisen,  dass  in  mö»,  tev^  sev  drei 
Kasuö  enthalten    bind:    1)    der    Dativ  =  lit.  man,    idty  säv^ 
2)  und  3}  der  Gen.   und  Akk,  =  lit.  mane,    tave,  sav^^  »lav, 
mene,  tebe,  sehe.     In  njeinem  Aufsatz  Vj/i  upotrebleniji  rodi- 
telnago  padeia   vmeHfo   tiniteVnago  v  slavjanskich  ja^ykacJi 
Izvest,  otd,  rtisskago  jazyka   i  sloresnoati'    Imp.  Akademij 
7iauk  4,   1205  habe  ich    in  Berück  sie  litigung   des  hom.  ü 
lit.  «er^,    lett.  8€v,    slav.  sebe  die   Genitiv-Akkusative  *iweii 


I 
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1)  Vielleiclit  {[^fehört  hierher  auch  atu  riiku  In  dem  schon  eit] 
wähnten  abu  rüku  daunajam.'    Den  Akk-  Duat  mit  mask.  Endu^^x 
in  instrumentaler  Funktion  ü  11  den  wir  ohne    Zweifel  in    folgend 
VolksUede:    Ea   sawu   päditi    tniligi  dxdu^  abi  (Fem.  Akk,)  r«  A* 
apkiriid,  pi  krüHvi  pispMufii  BW.  15,i9  (Neuhausen  Hasenpoth}« 
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taue,  i^eye  für  iiidögeniiaiiiscli  in  eikläreu  verÄiielit.  Vgl. 
Jleiilet  Reelierelies  siir  femploi  du  gooitif-ar-eusatif  en  vieiix* 
slave,  Bibliotlirque  de  rEt/olc  des  hautes  ctudes  publice  mns 
auspices  du  niiiiisiere  de  I  instrtK*tiön  ijublique.  Sciences  pljüo- 
logiqucä  et  historiques.  Centqinii/ieme  fascicuie.  Paris  lbl)7  S,91. 

■^  Der  DaHv  des  Relativ- Iiiterro^ativproDomeiis  kam  und 
Hi||||DeraonHtrativpn)noiueuä  tarn  steht  nach  sünitlicljeu  Prä- 
^•^fitioneD:  hez  Jcam,  oinie  welches,  bez  (am,  ausserdem,  pe 
kam  wobei,  seltener  auclj:  bei  wem,  pe  tamy  dabei,  mi  kanif 
wovon,  aber  aueh :  von  wem,  nü  tarn,  davon^  preks  kam,  wo- 
fßr,  auch^  für  wen,  prek^  tam^  dnftir,  früher,  Pks  kam,  worin, 
^k^tam,  dariu,  pez  kam,  woniaeli,  aueb:  uaeh  wem,  pez  tam^ 
darauf,  kamdeX,  we^ballj,  tamdeV,  deshalb,  kamhbad,  wes- 
wegeu,  famlahad,  deywe^eu;  caur  kam,  wodureh,  aneli  selten: 
durch  wen,  caur  fam,  dadiiieb,  par  kam^  worüber,  par  tarn^ 
tiaröbcr  (selten,  LP.  i%  4uT},  ai*  kam,  mit  wem;  ar  tarn,  da- 
niil,  habe  ielj  uie  aus  dem  Volksmunde  g:ebört  uutl  dürfte   in 

Iiler  Volkööpraehe  wohl  nicht  vorkouiuien,  wie  &ehon  Hugeu- 
berger  (Mag*  2,  67)  richtig  hiugewicBen  hat  Ar  tarn,  damit, 
pi  wr  to  bei  Lauteubach  Lomi  189  ii?t  wohl  eine  Neiieruuir 
!4fcieg  Autors.  Der  Dativ  des  Relativ-  und  Demonstrativ' 
proBoraeDö  als  präpositioualer  Kasus  ist  ganz  besonders  häutig 
io  Kurland    zu    tiuden.     (Jegeu  Bieleustein   (Lett*  Spr.  2,   14, 

Ii^öj  ?,2ö)  ist  ausdrücklich  hervoiYJi beben,  datts  der  Dativ  kam 
vorsED^sweise,  fam  aber  einzig  und  allein  in  neutraler  Bedeu* 
tm^  gebraucht  wird,  «ud  keineswegs,  wie  Bicienstcin  lehrt, 
J*!s^u  iirtüudiche  Lehre  aucb  Brückner  (Arch.  f.  slav.  PbiloL 
3,  292)  sich  angeeignet  hat,  'vorzugsweise  für  das  Maskulinum 
t^iütiitf.  Dieser  Irrtum  Bielcnstcins  entspringt  aus  seinem 
schon  an  einer  anderen  Stelle  berüljrten  Grundirrtum,  dass  der 
Dativ  kam  nicht  selten  für  deu  Akkusativ  gebraucht  werde, 
weuD  etwas  Lebendes,  Persönliches  datnit  gemeint  sei.  Lett. 
i^pr.  2,  96.  In  diesem  Irrtum  ist  FÜelenstein  ohne  Zweifel 
4tircb  die  Präposition  ar  bestiirkt  wordcu,  die  in  der  Verbin- 
'Ittug  mit  kam  nur  'mit  wem',  nie  'womit'  bedeutet.  Aber 
'li^'-^e  eine  Präpositifui  ar,  die,  wie  alle  akkusativischen  Prä- 
t»0(«tioueOj  wohl  m  viel  sjmterer  Zeit  mit  deu  Dativformeu 
i'«m,  tarn  in  Verbindung  getreten    isty    als    die   Präpositionen 
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luit  lIcui  Geniliv,  darf  id  unserer  Frage  nicht  den  Ausschlag 
^eben*  Für  das  boliere  Alter  des  priipositionalcn  Kagus  kam^ 
tarn  in  Verbindung  mit  den  Präpojsitiouen,  die  den  Gen.  re- 
gieren, sprielit  unter  muter  in  der  UniBtand,  dass  nach  Prl- 
jK^sitidiicn  mit  den»  Akkusativ  die  Dativlbriuen  kam,  tarn 
weit  seltener  auftreten  ab  uach  Präpositionen,  die  den  Genitir 
fordern* 

Dass  Bielensteins  Darstcllniig:  falsch  ist,  ersieht  man  dar- 
aus, dass  die  anf  Personen  beziiglicheu  Fürwurter  ri;3i,  mg 
öie  in  dieser  Art  nach  Präpositionen  in  den  Dativ  treten: 
hez  mnarn^  nü  citkim  sagt  kein  Lette;  eheiisowenig  lettii§eh 
sind  die  von  Bielenstein  (2,  325)  angefülirten  Verbindungen 
in  der  persrniHelifn  Bedentnngr:  hez  tawj  ohoe  den,  pe  tarn, 
bei  ileni,   nu  htm,  von  dein^  caur  tam^  durch  den. 

\\\  meinen  Da f cht  jautajumi  par  httweeschu  tcahdn 
2,  83  bin  ich  l»ei  der  Erkläruufj:  der  uns  beschäftiirendeu  Dativ* 
formen  vf>n  hrmdeJ'  ausgegangeu,  indenj  ich  dieaet*  als  eine 
Kontamination  von  kam  und  ködeV  zu  erklären  versucht  habe: 
kam  tu  tu  d(fri?  und  lad  Cd  tu  tfi  dttr/y  daraus:  kamdtl  tu 
tu  dttri?  wariun  thust  dn  das?  Aber  Herr  Professor  Zubaty 
hat  mich  vi»r  längerer  Zeit  hrieflieh  anf  eine  plausiblere  Er- 
klärung aufmerksam  gemacht.  "Weun  nu  tam^  nü  kam 
IL  dgl,'\  schreibt  Herr  Zubaty,  "die  mehr  adverbielle  Bedeu- 
tung  'daran',  davon  haben,  so  ist  hier  gfewiss  eine  Entmcke* 
lung  auf  Grund  des  ebenfalls  adverbielleu  kam  Svozu'  m 
suchen;  dieses  kam  wird  als  Adverli,  nicht  als  Dativ  ein* 
pfänden  und  als  solches  mit  Präpositionen  verbunden  ohne 
Rücksicht  darauf,  was  für  eine  Form  darin  steckt.  Das  ist 
umsomehr  mö^lirh^  als  kam,  wozu,  uralten,  baltiseh-slaviseheii, 
wenn  nicht  iilteren  Ursjirungs  ist".  Vgl.  die  Präposition  in 
der  Verbindung  mit  dem  Adverbiuni  maz:  hez  tnaz,  tasl, 
hez  ren,  nur  nicht. 

Mau  könnte  udt  Brückner  (Arch.  f.  slav.  PhUoL  5,  291), 
annehmen,  dass  in  kam-,  tarn  ausser  dem  Dativ  auch  der  Lo- 
kativ enthalten  sei,  so  dass  das  lettische  pe  tarn  etwa  mit 
dem  litt  tam-pi,  dial.  tum*pi  zu  verglciefien  wäre.  Bei  dieiier 
Annahme  würde  sich  leicht  erklären,  warum  sich  Vorzugs* 
weise  die  Präpositionen,  die  rieu  Genitiv  fordern,  mit  kam, 
tarn  verbinden,  da  ja  der  Lokativ  geeisrnet  ist,  den  Genitiv 
zu  ersetzen ',  aber  auf  keine  Weise  wäre  bei   dieser  Anualuoe 
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Nlas  Übergewicht  des  adver!>ialeii  Gebrauchs  von  l^am  und  der 
aussrhlicsslich  neutrale  Charakter  von  tam  zu  verstehen;  ehenso 
wenig  wäre  zu  erklären,  warum  sieh  im  Lettischen  die  Ver- 
Itindnniren  nü  rinaru^  nu  sim  n.  dgi  nicht  entwickelt  Imfien. 
iieben  wir  aber  bei  der  Erklärnng  von  dem  adverbialen  lum 
aas,  so  macht  uns  diese  Frage  keine  Schwierigkeit.  Alier 
auch  der  umstand,  dass  die  Präpositionen,  die  den  Genitiv 
regieren»  vorztig^weise  mit  den  Dativl'ornien  ÄYim,  tom  in  Ver- 
bindung treten,  ist  unschwer  bei  dieser  Auffassung  zu  erklären. 
Die  Dativforni  kitm  liatte  nämlich  an  dem  als  präpoBitionaler 
Kastle  belieiiten  Akkusativ-Instrumental  Ich,  über  den  bald  die 
Rede  sein  wird,  einen  stärkeren  Konkurrenten,  als  an  dem  itn 
Lettischen  ynbe!ie>iten  Genitiv  Ad,  der  in  possessiver  liedeu* 
tung  gewöhnlich  durch  (ien  Dativ  ersetzt  wird:  kam  dein  esif 
wessen  Sohn  hi.st  du.  Biel,  Lett.  Gramm.  288.  Ausserdem 
ist  bei  unserer  Auffassiinü:  der  Sache  niebts  natürlicher  als  die 
Annahme,  dass  7X\  dem  adverbialen  kam  zunächst  die  Prä- 
positionen traten,  die  einen  rirund  oder  Zweck  ausdrücken: 
del\  lahad,  piZy  prekn.     Alle  J'räpositionen    aber,    die    einen 

»Grund  und  Zweck  ausdrücken,  verlangen  im  Lettischen  den 
Genitiv.  Für  die  Verbingungen  kamdel\  lamlabmly  pez  kanty 
prehskam  passt  dnrcbaus  nicht  die  beliebte  Behauptung,  die  Prä- 
position regiere  einen  Kasus;  in  diesen  Verbindungen  jüngeren 
Datums  zeigen  sich  die  Präpositionen  in  ihrer  ursprünglieben 
dienenden  Rolle  der  näheren  Bezeielnmng.  Nach  der  Analogie 
von  kamdely  pez  kam  u.  dgl,  traten  zunächst  die  anderen 
genitivisehen  Präpositionen,  die  keinen  Grund  und  Zweck  be- 
B'/cichnen,  zu  dem  adverbialen  kam  und  zu  dem  nach  kam  auf* 
gefassten  tam,  und  erst  in  letzterer  Reihe  gesellten  sich  die 
Trä Positionen,  die  den  Akkusativ  torderUj  zu  kam^  tarn. 


IV. 


Lim  nordwestliehen  Kurland,  namentlich  im  Kaudauschen, 
Insehen,  Talsensehen  und  Windausehen  Kreise,  verbinden 
sich  im  Sing,  sämtliche  Präpositionen    1)  immer  mit  dem  Ge- 
nitiv des  Pronomens  der  dritten  Person  Fem.  rinaj   auch   tu, 
■il,  pati  :  ap,  gar,  ar  üH*»,  Hs^  täs  um  me,  mit  ihr,  2)  in  der 
Httfeel    mit    dem  Genitiv    der    wcihlicben  Persoueunamen :   ap 
^mSpi'jr  (neben  Ann)^   um  Anna,    ar    Ann.s   (neben  Ann)  mit 
Arma,  ^)  zuweilen  auch  mit  dem  Genitiv    solcher   weiblichen 
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Hau]»twürtei",  die  belebte  weiblielie  Wetieu  bezeicliiieii.  ar  tu« 
nieitas  mftmui'ites  (neben  ^nümutlti)  mit  dem  Müttercben  der 
Toeljter  (spieeheii)  (Majt;.  «^,  2056  Ka bitten),  und  sogar  solcher 
weibliclien  WOrter,  die  zur  Hezeieljuuiig  unbelebter  Gegen- 
ütände  dienen:  gara  dhia  ar  .sauHitas  (neben  sauliuu),  laug 
ist  der  Tag  mit  der  Sonne  (BW.  4019  Kandau),  ap  zaVajiis 
vehnhmH  (neben  relenimi],  unter  dem  grünen  Käsen  i^Mag,  8, 
24B  Kabilleni. 

In  demselben  Dialel^t,  wo  wir  diese  eigentihnliehe  Rek- 
tion    der    PraiKisitionen     iinden,     vertiindet    sieb    auch    stets 
jedeg    transitive  Verb    im    Sing,    mit    dem    Genitiv    des    Pro- 
nomens der  dritten  Person  Fem*  iiinl    in    der  Kegel    mit  dem 
Genitiv  der   weiblichen  Personennamen    und    bäüHg   auch  mit 
dem    Genitiv,    die    lieleble    weiblielie    Wesen    bezeieboen:    ei 
redzej    mn[a)s^  Utn^  s%a  (nur  6o,  nie   der  Akk.),    ich    sah   sie; 
es  redzej  Ann  8  (neben  ^i«7i*);  en  redzej    müfM  (neben  mat\ 
Die  konsequente  Vertretung  des  Akkusativs  durch  den  Genitiv 
l>ei  dem  Pronouien    der    dritten  Person    beweist    zur   Genüge, 
dass  der  Ausgangspunkt  dieser  Vertrxviung  bei  dem  Pronomeu 
der  ilritten   l'erson  zu  sueben  ist.     0er  Akk.  Sing.  Mask.  und 
Fem.  ist    bei    dem  Pronomen    der    dritten  Pereon   lautlieb  za- 
sammenget*alb?n:    e.s   redzu  rimt,    tu,    .vw  kann  im  Sebriftletti- 
sehcn  heissen  sowohl  'icb  sebe  ilm\    als    aneh    leb    sehe  sie*. 
unser  Dialekt  hat  hier  eine  neue  ünterseheidung  herbeigeführt, 
indem    er    statt    des  Akk.  Fem.    den   Genitiv    eintreten    lieHs. 
Auch    in  Livland    ist   dieser  Genitiv    nieht    ganz    unbekannt: 
enem  pasas  laivinä  (Ltd.  1568  Kremon),  ich  nehme  sie  selbst 
(nänjlich  leisu  rneltu)  ins  Boot,     Bielenstein    beanstandet   mit 
Unrecht  den  Gen.  pasas  in  diesem  Znsammenhang.     In  Nord- 
west-Kurland ist  die  Genitivkonstrnktion  hier  die  einzig  mög- 
liehe;  enem  pa^hi  kann  in  ^iordwest-Knrland  nur  heissen:  ich 
nehme  ihn  selbst.     Dieser  Ersatz    des  Akkusativs    durch    den 
Genitiv  wird  uns  nielrt  so  absonderlich  erscheinen,    wenn  wir 
bedenken,  dass  durch  die  reiche  Entfaltung  des  partitiven  Ge- 
nitive die  Grenzen  des  Genitivs  und  Akkusativs  im  Lettischen 
mehr  als   in    den   anderen  Sprachen  verwischt  sind.     Ausser* 
dem  ist  zu  berüeksiehtigeu,    dass  im  Lettischen  nicht  wenige 
Verba,    so   namentlich  die  Vcrba  des  Verlangens:  til'ut,   ver* 
tangen,  grlbetj    wolleUj  galdit^    wollen^    meklety   suchen  u.  a.^ 
sowie  alle  transitiven  Verba  in  den  negativen  Sätzen   Oßd  in 
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deiü  Falle,  wenn  sie  von  einem  V^Mbum  der  Bcwcguni;  ab- 
hänircn,  zwiticben  dem  Oeiiiliv  niid  Akktisutiv  schwauken:  e^ 
gaidu  rhiu  oder  rirf«,  if^h  warte  ihn;  es  neredzu  m}\a  oder 
vinaj  ich  sehe  ihn  nicht;  es  feciju  vdrtu  oder  varfus  v€rt, 
ich  lief,  uüi  die  Pforte  zu  öffnen.  (Bielenstein  2,  27  hat  der* 
artipre  Genitive,  wie  wir  me  in  fecet  värtu  t^^rt  vor  uns  liaben, 
nicht  erkannt;  er  sieht  sie  für  Akk.  Pliir*  mit  abj::e\vorfenem 
'S  an.)  In  Holehen  schwankenden  Fälleu  war  für  die  S| »räche 
nicht«  natürlicher  als  die  Wahl  des  Kasus,  der  zum  Ausdruck 
des  Gedankens  ^^eei^ncter  war,  d.  h.  des  Oenitivs.  Somit 
werden  w*ir  wohl  annehmen  müssen,  dass  sich  /amäehöt  hei 
den  Verben  des  Verlangens  und  bei  den  von  einem  Verbum 
der  Bewegung  aldnin^i{L,^en  nnd  ne^^ierten  transitiven  Verben 
der  ansschliesslichc  üebraueh  des  Genitivs  der  dritten  Person 
tiüajfy  täSy  sis  festsetzte:  es  meklej  rhis,  ich  suche  sie,  es 
ntredz  in/is,  ich  sehe  sie  nicht»  e^  esu  rtuH  sduJdj  ich  w^erde 
gehen^  um  sie  zu  rufen.  Später  aber  liegann  die  Sprache, 
voo  der  Zweckmässigkeit  des  Ausdrucks  geleitet,  jedes  tran- 
sitive Verb  in  jedem  Falle  mit  dem  Genitiv  der  dritten  Person 
zu  verbinden;  es  redz  vius^  es  sduz  rhVs,  trti*,  sis.  Nach 
der  Analogie  von  es  redz*  vins,  tas^  sie  ting  man  an  zu  sagen 
es  redz'  Anns,  maf's,  wiewohl  bei  den  Substantiven  kein 
Missverständnis  zu  befürchten  war.  Wie  bei  den  transitiven 
Verben^  ebenso  hat  sich  der  Genitiv  als  Stellvertreter  des 
Akkusativs  bei  den  Präpositionen  eingebürgert,  die  den  Akku- 
sativ regieren.  Derselbe  Trieb  nach  Deutlichkeit  ist  auch  hier 
massgebend  gewesen;  auch  hier  hat  die  Änahigic  die  Genitiv- 
konstruktioD  über  die  Grenzen  der  Deutlichkeit  ausgebildet: 
par  vhi's,  über  sie,  zum  Unterschied  von  par  i7iit\  über  ihn, 
Bach  par  mns  auch  par  Anns,  par  mat's.  Die  Analogie 
geht  hier  sogar  weiter,  inden»  sie^  wenn  auch  mit  nicht  durch- 
schlagendem Erfolge,  auch  die  weiblichen  Hauptwörter  zu  er- 
greifen sucht,  die  etwas  Unbelebtes  bezeichnen;  caur  cepures 
dümi  küpt  durch  die  Mntze  qualmt  der  Rauch  (Mag.  1176 
Zirau/. 

Wir  haben  hier  im  Lcttiseben  eine  ähnliche  Erschei- 
aung,  wie  in  den  sla vischen  Sprachen,  nur  mit  dem  unter- 
schiede^ dass  in  den  slavisehen  Sprachen  der  Genitiv  durch 
den  Akkusativ  ersetzt  wird  bei  den  Nominibus  männliehen 
Geschlechts,  die  belebte  Wesen  bezeichnen,  während  im  Lett, 
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diese  Vertretung  des  Akkusativs  durch  den  Genitiv  beim  Fe- 
mininum vorkoQirat,  Die  Aholiehkeit  xwiseben  d*?ni  Slavi- 
scheu  uud  dem  Lettiscljen  ^^elit  noch  weiter,  indem  wii^  im 
Lcttii^chen,  bo  auch  im  Slavischcu  die  Wiege  der  in  Frage 
kommenden  spraeldielien  Neuerung  das  Pronomen  ist;  im  Lett. 
das  Pronomen  der  dritten  Person,  im  Slavisrhen  aber  die  Pro- 
nomina meney  tebe^  sehe,  wie  ich  in  meinem  schon  erwähnten 
Aufsatze  'Ob  upotrehlenijl  roditernago'  tu  zeigen  versucht 
habe.  Vgl.  A.  Meillet  Reeherclieö  s?iir  l'emploi  du  genitir- 
accusatif  en  vieux-slave. 


V. 

Die  Formen  manim^  tevimj  sevim  können  sich  mit  sämt- 
lichen Präpositionen  verbinden:  ar,  apf  gar^  pret  manim, 
tevim,  sevim  (neben  tnanj  maniy  tevy  ievi^  aev,  sem),  lidz  mo- 
nim,  tevim,  sevim  (neben  fuanf  tet\  sev),  hez^  ml,  pe^  priki, 
pic  manim,  teinm^  semm  (neben  jnfm,  manis^  tei\  tevk^  Bei\ 
8em8)\  80  schon  in  den  Vndeutseben  Pisalmen  69,  ^2:  m 
mminim.  In  den  lottischen  Grammatiken  werden  die  Formen 
manimy  tevim,  sevim  als  Dative  aufgeführt;  in  der  Schrift- 
sprache kommen  sie  auch  wirklich  häufig  in  dativischer  Funk- 
tion vor,  aber  in  der  VoIksKpiaehe  werden  sie  meist  nur  uaeh 
Präpositionen  gebraucht ,  was  schon  Wiachmanu  (Der  Un- 
deutsche  Opitz  78)  erkannt  hat.  Mit  Sanders,  Ber/in,  End- 
zehn  (Austr,  12,  374;  13,  624^  die  dativisehe  Funktion  dieser 
Formen  für  die  Volkssprache  ganz  in  Abrede  zu  stellen,  geht 
wohl  nicht  an,  aber  äusserst  selten  ist  sie  in  der  Volkssprache 
jedenfalls  anzntrctlen.  iSkriaielw  mj  drehes  pats  sevim  habe 
ich  gehört  in  Gaikeo,  Frauenburg,  Sehrunden,  Duhren,  Ka- 
hillen,  Matkulen,  Wahncn;  sevim  grfifi  dards  in  Lutt ringen; 
teikt  manimr  tevim  in  Anxen,  Talsen,  Kandau. 

Manimy  tevim,  sevim  sind  natürlich  Instrumentale  Sin^. 
=  lit.  manimif  tavimi,  mvimi.  Es  kann  kein  Zweifel  obwalten, 
dass  es  eine  Zeit  gegeben  hat,  wo  man  nur  ar  (mit)  manim, 
temmy  sevim  =  lit.  su  munimij  tarimi^  savimi  sagen  konnte 
und  nicht:  ar  manij  man,  tevi,  teVj  sevi,  sev,  wie  man  jetzt 
neben  ar  manim,  teviviy  sevim  sagen  kann.  Im  Laufe  der 
Zeit  haben  aber  diese  ursprüngltchcn  Instrumentalfbrmen  die 
Fähigkeit  erlangt^  sieh  zu  sämtitehen  Präpositionen  zu  geselieiL 
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VI. 

In  Niecler-Bartau  verbinden  sieh  die  Präp08itionen,  welche 
im  Akkueativ,  und  ebenso  diejenigeiij  welche  den  Dativ  re- 
gierenj  im  Plural  mit  dem  InstrumcDtal  der  Nomina  ttnd  Pro- 
iiomiiia  (a-  und  ja-SUlmme\:  ar  lelia  beruh,  mit  grossen  Kin- 
<lerit,  pa  matiis  lauhLsy  über  meine  Felder,  tq)  te^  laukh^ 
um  diese  Felder,  lidz  ^es  varfis,  bis  zu  dieser  Pforte;  vgl. 
^hTvisenirdutiuem  Mag.  8,  1478,  ar  stiruäju  1463*  Die  Prä- 
positionen, die  den  Genitiv  verlanLj^en,  haben  in  der  Kegel 
den  Genitiv  bei  sich:  pe  zirgu^  hez  bedu,  no  sumij  nach 
M  Spririgis  zn weilen  aber  aueb  den  Instrumental:  lih  ^es 
phm  UdumiSj  jenseit  des  grossen  ReisslandeSj  ek^  viftis  lelis 
mdisj  in  jenen  grossen  Wäldern.  S.  Deenas  Laptw  peelikums 
^164,  155.  Die  jllngere  Generation  der  Nieder-Bartanschen 
end  ist  stark  dnreh  die  Schriftsprache  beeinflusst  imd  kon- 
struiert, wie  diese,  sämtliche  Präpositionen  mit  dem  Dat.  Plur. 

VIL 

Am  bekanntesten  und  weitverbreitetsten  ist  im  Letti- 
schen die  Konstrnktion  der  Präjjositionen  mit  dem  Dat.  Phir.: 
iit  virem;  ap,  gar^  pret  rirem;  luiz  vlrem;  nu,  hez,  pi, 
ptilä  virem*  Die  Präpositionen,  die  den  Genitiv  regieren, 
haben  jedoch  in  vielen  Gegenden»  namentlich  in  Livland  und 
Sfidwest-Kiirland,  ihre  ursprüngliche  Rektion  bewahrt:  hez 
^irgu^i,  nü  rüku,  diz  tdrtu^  pe  meün  nsw.  Bieh  Lett.  Spr. 
2,  324.     Die   Postpositionen    stehen   stets   mit   dem    Genitiv: 

deV,  p^L\  hihad,    euretwegen.     Die  jetzt   im  Lettiseben 

Äuehlichen  Dativendungen   -dm,  -em,  -hn^  -em   sind    wobl 

nrsprUngliebe  Dwal formen  und  auf  -7na   xurückzufubren.    V^^L 

Brückner  Archiv    für   slav.  Philok  3,  302,  Zubaty    Über    die 
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ll  In  Alt-Peebalg  (LivJand)  hat  sich  bei  der  Präposition  bez 
tischen  der  Genitiv-  und  Dativkonstruktion  ein  kleiner  Bedentunirs- 
^öterachied  entwickelt,  in  dem  der  Genitiv  das  vollstiindii^e  Fehlen 
€inf»s  GegenRtandes,  der  Dativ  aber  eine»  zeitweiligen  Mangel  aus- 
drückt, z,  B.  cel'nf^ka  pärnäci^  pat  bez  svärku,  der  Wanderer  ist 
luräck gekehrt  sog'ar  ohne  einen  Roek  (zu  heftitzenl;  aber:  Idi  heruM 
^^Jk  svdrkus  miiguni;  bez  svdrkhn  ifaaukst^n^Sj  lass  das  Kind  den 
Roek  anziehen ;  ohne  den  Ruck  wird  eti  sich  erkälten^  d.i.  dasKiod 
tili  einen  Bock,  e.s  nniss  denselben  nmc  auÄiehen.  Sterste  Lat* 
^i'itschu  u-aloda^  mahziba  2,  39, 


J 
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80g.  Flickvokale  12^  vgl.  aber  auch  Bnig:iiianD  Gruiidr.  2, 
709,  715^.  Niio  hat  Bezzciiberger  (Beitr.  zur  Geschichte  der 
lit.  Spr.  S,  148)  in  dieser  Form  auf  -tna  eiueu  Dativ,  Instr, 
Abk  Duak  iiaehzuweiseu  gesucht.  Da  könute  dctiü  jeiimiid 
in  dieser  so  viele  Kasus  in  sich  scbliessenden  Form  den  Grund 
der  Verwirrung  in  der  Rektion  der  lettischen  Prüpo^itioiien 
im  Plural  suchen.  Allein  selbst  in  dem  Falle;  dass  wir  die 
Hypothese  Bezzenber^ers  nicht  mit  Brückner  (Archiv  für  slav. 
Philok  3,  309)  und  Bnigmaiin  (GruiKlr.  2,  655^  833)  anfechten 
>vollten,  dürfen  wir  doch  den  Umstand  auf  keine  Weise  über- 
sehen, dass  jene  Form  auf  -m  den  Akkusativ  vollständig  aiiß- 
sehliesst,  und  doch  sind  es  gerade  die  Präpositionen  mit  dem 
Akkusativ  diejcnigcu,  welche  zuerst  ihre  ursprüngliche  Kod- 
struktion  im  Plural  aufgegeljen  haben.  Spärliche  Reste  von 
der  alten  Akkusativkonstrnktion  tindct  man  nur  in  den  alten 
lettischen  Schriften:  paer  touwe  loudh  Ps»  3,  15;  par  dar- 
henekes  29,  11,  jmer  Parradenekes  37,  23,  por  Beernes  4K 
22;  53,  21;  uz  Kahms j  ayz  mwas  paradus  (Dispositio  Im- 
perfccti),  gtarp  slepkmruH  (Fürecker).  Auch  heutzutage  int 
der  Akk.  Plur,  nach  Präpositionen  noch  gebräuchlich,  aber 
nur  in  dem  Falle,  wenn  das  Nomen  durch  ein  Zahlwort  näher 
bestimmt  ist:  ar  diri  pupimis  RK,  7,  No.  21,  uf  diri  Idjas 
RK.  7,  No,  220j  ar  pecas  haiVas  RK,  7,  No  35,  pur  deci/im 
rasarincui  BW.  2848,  par  devi/ian  kungu  valstü  BW.  426, 
par  tris  dmias  DL.  2,  31,  par  divi  rerstes  LP,  6,  747,  par 
detiiius  ntivadlnus  Balss  1898  No.  6,  ar  rhus  zarus,  pa- 
zariStiS  BW.  1517.  Das  Zahlwort,  das  bei  diesem  Gebratich 
des  Akkusativs  stets  nls  Attribut  auftritt,  beweist  zur  Genüge, 
dass  hier  der  Akk.  Plur.  nach  Präpositionen  sein  Dasein  dem 
Akk*  Dualis  verdankt:  j^ar  demni  vasarhH  —  par  derlnm 
vasarina^'.  Sodann  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  die  Präposi- 
tionen mit  dem  Dat.  Plur.  schon  zu  der  Zeit  sich  zu  ver- 
binden pHegten,  als  die  alten  Dativendungen  auf  -dms,  -^ws, 
-imftf  -ems  noch  nicht  durch  die  entsprechenden  Dualformeii 
verdrängt  waren.  In  den  ältesten  lett.  Schriften,  wo  der 
eigentliche  Dat*  Plur.  noch  erhalten  ist,  erscheint  dieser  Kasns 
als  der  regelrechte  präpositionale  Kasus  ar  tims  Pß.  2,  17, 
exkan  (ims   1,  6j  pur  raefihnji  greekinis  7,  2. 

Der  Nieder-Bartausche  Dialekt  repräsentiert  ohne  Zweifel 
«Icü  einstigen   altgemein  lettiscben  Sprachzustand,    wo  fdr  die 
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Präpositionen,  welehe  den  Akknsativ  und  Instrutnental  re- 
gierten, im  Plural  der  Instmmental  iiU  präpositionaler  Kasus 
galt.  Von  dieser  Ersebeinimg  moss  unsere  Erklärung  aus- 
gehen. Im  Plural  unterscheiden  sich  Akkusativ  und  Instru* 
mental  der  Form  naeh  deutlich  von  einauder:  Akk*  Plur. 
virus,  Instr*  Plur*  viri^j  Akk.  Plur*  sevasj  Instr.  Plnr.  semimiis). 
Somit  konnte  vom  Plur.  ans  kein  präpositionaler  Kasus  lier- 
vorgehcn.  Anders  aber  ist  es  im  Singular;  hier  fiel  der  Akku- 
sativ  mit  dem  Instrumental  hei  einigen  Stämuieu  luutgesetz- 
lieh  zusammen :  tfi  tiru  Akk.-Instr..  hei  anderen  Slänunen 
wirkte  die  Analogie:  naeli  dem  Akk,  Instr.  ttt  tiru  der  Akk. 
Instr.  tä  akmenl  Vgl.  Brückner  Areli.  f.  stav.  Philol  3,  291, 
Leskien  Deklination  73.  Daher  ha  heu  wir  in  dem  Tnstr. 
8ing.  die  Wiege  des  präpositionalen  Instr.  Plur.  -m  sueheu; 
vgl.  Endzelin  Austrums  13,  622,  Bezz,  Mag,  18,  107. 

Da  unter  den  lettischen  Prapositiunen  nur  die  Präposition 
ar,  mit,  namhaft  zu  machen  i^t^  der  natnrgemäss  der  Instru* 
mental  zukommt,  während  es  im  Lettiselien  viele  Präpositionen 
gibtj  die  den  Akkusativ  verlangen,  dürfte  es  wohl  nicht 
wenig  sonderbar  erscheineUj  dass  sieh  nicht  der  lehenskräftige 
Akkusativ,  der  den  Instrumental  zu  verdrängen  vermocht  hat, 
sondern  der  Instrumentai  zum  präpositionalen  Kasus  für  die 
Präpositionen,  die  den  Akkusativ  und  Instrumental  regieren, 
erhohen  bat.  Zum  Siege  des  Instrumentals  über  den  Akku* 
sativ  haben  ohne  Zweifel  die  beim  lautlichen  Zusammental I 
des  Instrumentals  und  Akkusativs  im  Sprachbewusstsein  noch 
als  Instrumentale  lebendig  empfundenen  Formen  manlmy  fe- 
loim^  gemm  verholten:  in  tir  tä  vlru  empfand  die  Sprache 
den  Instrumental  angesielits  der  Verliindnugen  ar  manim,  ar 
tevimj  ar  serim;  da  aber  zwischen  ar  tu  Viru  und  den  Akku- 
sativen  ap  tu  ttru,  gar  tu  vlruy  par  tu  vlruj  pret  tu  mru 
der  Form  nach  kein  Unterschied  war,  konnten  sieh  im  Sprach- 
bewusstsein  diese  ursprünglichen  Akkusative  zu  Instrumentalen 
verschieben,  und  zufolge  dessen  auch  die  Instrumentale  ma- 
nirriy  tevirn,  serim  zu  den  Präpositionen  treten,  die  ursprüng- 
lich den  Akkusativ  regierten.  Nachdem  auf  diese  Weise  die 
Präpositionen  mit  dem  Akkusativ  zu  Präposilionen  mit  dem 
Instrumental  im  Singular  geworden  w^areu,  dehnte  sich  diese 
im  Singular  vollzogene  Verschiebung  der  Kasus  auch  auf  den 
Plural  auß:  nach  ar  tu  vlrUf  ap  tu  üiru~ar  las  vlrhf  ap  tes  vlris. 
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Sollte  die  Anüahiiie  BmgmaDna  (Grmidr,  2^  715)  einer 
Ut.-lett,  plur.  iDstnimentalenduiig  auf  -ml  begründet  sein  (vgl. 
Zubaty  Die  Flick  vokale  13i,  so  wäre  der  Instrumental  der 
i-Stäinme  ganz  besonders  geeignet  gewesen,  den  An&tosg  zur 
Ausbildung  dieses  Kasus  zum  präpositioualen  Kasus  zu  geben: 
naeb  ap  mammii),  imr  miinimii)  —  ap  Hdudmii)^  par  Vau- 
dim{i),  ap  gävim{i)y  par  guvijnii)*  Das  gestossene  i  in  der 
Pluralendung  4m  ißt  ohne  Zweifel  späteren  Ursprungs*  Ab 
der  Tnstr.  Plur.  auf  -dmis,  -^mis^  -ImiH  mit  dem  Dat.  Plur. 
auf  -ämsj  -emsj  -ims  dureh  den  Ausfall  des  i  in  der  Endung' 
des  Instnnnentals  zusammenfiel,  wurde  der  Dat.  Plur.  der  prÄ- 
positiouale  Kasws^  und  die  nüinnliehen  a-  itnd  /a-Stämme  gaben 
ibrcn  alten  Instrumental  auf  Is  auf^  indem  der  Dat,  Plur.  auf 
-ems,  resp.  -em  die  Funktionen  des  Instrumentals  übernahm. 
Die  Präpositionen,  die  den  Ehxtiv  regieren»  konnten  leicht 
zu  manim^  tevim,  serhn  treten  —  zufolge  der  Gleichheit 
dieser  Formen  mit  dem  Dat.  Sing,  der  jaStämme^  wie  z.  B. 
sapnim,  brälim, 

'  Die  Präpositionen  aber,  die  den  Genitiv  verlangen,  haben 
am  treuesten  ihre  nrs|n'nngliehe  Eektion  bewahrt,  weil  sie 
durch  den  Zusammenfall  des  Instrumentals  und  Akk.  Sing, 
nicht  nnmittelbar  in  Mitleidensclmft  gezogen  waren*  Diese 
Präpositionen  konnten  sich  dann  erst  mit  manim^  tevim^  necim 
verbinden,  als  die  Sprache  das  lebendige  Bewusstsein  für  die 
Instrumentale  manlm^  tevifUj  serhn  verloren  hatte,  wodurch 
diese  Instrumentale  im  Spracbbewusstsein  zu  rein  präpositio- 
nak^o  Kasus  herabsinken  konnten.  Mit  dem  präpositionalen 
Kasus  des  Singulars  (manhnj  terim,  serhn)  hatte  sich  aber 
im  Spracbbewusstsein  der  präpositionale  Kasus  des  Plnrak 
associiert  (vermittelt  wobl  durch  die  Instr.  Plur.  auf  -iw), 
und  dadurch  wurde  der  Instrumental  und  später  der  instru- 
mentale Dat.  Plur.  zum  präpositionalen  Kasus  für  sämthche 
Präpositionen:  wie  nu  mammf  hez  tevim^  pe  nemm^  80  auch 
nü  laudhiy  hez  hMdm,  pS  värtem,  Dass  eine  Association 
zwischen  dem  sing,  präpositionalen  Kasus  der  persunlichen 
Fürwörter  manini,  tevimj  sevim  und  dem  präpositionalen  CasM 
des  Plur.  stattgefunden  bat,  beweist  die  formale  AnlehnnDj^ 
jenes  an  diesen,  wie  wir  sie  sowohl  in  Kurland,  als  auch  in 
Li  vi  and  finden:  ar,  ap,  lldz^  hezj  nu  manevu  tevem^  serem; 
ap   sevim  (=  sevim)  vin  dzMdju^   ich   sang   von  mir  allein 
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*  (BW.  956,  Sclburg,  KnrlaLid);  dzMaif  niMtaSf  ar  manem 
(=  manim),  singet,  Mädeheii,  mit  mir  (BW.  20  Livland: 
AnneDhof^  Behrsohn,  Löserrij  Odensee,  Sehwancburg,  Tirseii. 
BW,  1997;  so  auch  in  Raiissen  uihI  Fehteln.  BB.  )2,  236 
und  io  XordkiirlaiuL  Die  in  manchen  Gegeuilen  Kurlands 
(Neu-Autz,  GoIdiiijL,a^n)  vorkommonden  Formen  manim,  tevim^ 
sevhn  verdanken  den  Stosaton  nicbt  dem  abgefallenen  -e,  wie 
Bieleiistein  (Lett.  Spr.  2,  82,  83)  meint,  soiideni  dem  instru- 
mentalen Dativ  der  i-8tämme,  wie  täudimj  sirdimj  der  seiner- 
seit8  die  gestossene  Länge  von  dem  Dativ-Tnstr.  Plnr.  der 
*i-8tänime  bezogen  hat,  wie  lepdm,  BrlU'kuer  Arch.  für 
slav.  PhiKd.  3,  ^^03.  In  einem  in  Erlaa  (Livland)  von  Bielen- 
stein    aufgezeichneten    Märchen    tindet    Bieh    sogar    eine  dem 

»alten  Dativ-Instr.  Plur.  gleiche  Form  des  Reflexivpronomens: 
pe  sevims,  wie  pe  l'dudimSy  giivims.  Lereb.  Pas.  6,  306,  Wir 
haben  somit  oifenl)ar  mit  einer  g:egenseiti^en  BeeinflusHung 
des  präpoäitionalen  Kasus  des  8ing.  und  Plnr.  zu  thun:  nach 
öp»  gar^  nü,   bez  mamm,  temmy   sevim    sa^te  man   ap,    gar^ 

Inity  hez  Tdudhn,  sevdnu  rirem,  und  nach  rfrem  wurde  manimf 
fevimj  isetnm  zu  manem^  tevefUj  jsevem^  dialektisch  nach  Vau- 
dlm  zu  manim^  tevlm^  sevrm,  und  nach  Tdudims  sogar  ZXL 
{manims,  terims),  serima  iimgeforoit. 
Endzelin  (Austr.  13.  *;23,  IF.  Anz.  10,  296)  meint,  dass  der 
Dat.  Flur,  nach  Präpositionen,  die  den  Genitiv  regieren,  aus 
einer  Kontamination  von  Sätzen  ohne  Präpositionen  mit  Sätzen, 
in  denen  genitivisehe  Präpositionen  vorkommen,  hervorgegangen 
sei;  so  sei  z.  B,  die  Konstruktion  pebfklrutts  pe  citetu  i'dudim 
das  Produkt  einer  Kontamination  von  den  beiden  Konstruktionen : 

Bpebedrütes  pe  cifu  Vdnzu  und  pehedrnt^s  eitern  i'dudim.  Er- 
leieirtert  sei  hier  die  Kontamination  dnreh  den  Umstand,  dass 
pi  in  einigen  Gegenden  auf  die  Frage  wohin?  den  Akkusativ 
fordere.  Wir  künnen  dieser  Erklärung  nieljt  beipflichten,  weil 
sie  die  Nieder-Bartauschen  Instrumentale  nach  genitiviscben  Prä- 
positionen, wie  diz  i^s  plams  lidumisj  Ski  vi/m  leih  meMst 
die  auf  den  von  uns  beobachteten  Gang  der  Eut Wickelung  hin- 
weisen, vollständig  nnberticksicbtigt  lässt.  Was  das  vielfaehö 
Sehwanlcen  der  Präpositionen  zwischen  dem  Genitiv  und  Akku- 
sativ betrifft^  das  werden  wir  gleich  im  folgenden  sehen. 
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VIII. 

Wie  kam^  tamj  m  krjniien  auch  Ä*rf,  tu  nach  allen  PrS 
positioiieo  stehen:  nii  kü^  wovon,  von  wem,  nü  tu^  davon,  ?oii 
ihm,  bez  kii,  ohne  welches,  ohne  wen,  bez  tu,  aiij^serdein,  obue 
ihn,  pec  kti,  ^vornachj  weshalb,  nach  w^cm,  p^c  tü^  nach  ihm 
pe  ktl,  wobei,  bei  wem,  pe  tu,  dabei,  bei  ihrn,  das  veraltete, 
aber  dialektisch  noch  vorkommende  dh  kü,  weshalb,  diz  tu^ 
deshalb^  de!'  kü,  weshalb;  natürlieb  auch  nach  den  akknsati- 
vischen  Fniposifionen:  ar  kti^  ar  ftl^  caur  kä,  caur  tu  ixm\ 
Vgb  Biülenstein  2,  325. 

Diese  Verbiuduuj^en  sind  nicht  ülierall  gleich  gebräuchhch, 
ganz  unbekannt  jedoch  scheinen  sie  nur  in  Ost-Livland  zu  seiu. 
Bez  kd  habe  ich  in  der  Fraise;  bez  kn  tad  nu  navy  was  ist 
der  letzte  Preis?  durch  ganz  Kurland  und  West-Livland  verfolgen 
können;  sehr  verhieltet  ist  auch  pec  kfL  Ganz  gewöhnhch 
sind  na  kuj  nu  tu  tL  dcrgL  neben  nti  kam,  nit  tarn  in  Nord- 
west-Kurland, wo  der  alte  Genitiv  in  soleben  Verbinduugeu 
gar  nicht  vurkounut. 

In  Xordwcst'Kurlaud,  namentlich  im  Kandauschen,  Tabeü- 
scheu  Kreise  verbinden  sich  sämtliche  Präpueitionen  nicht  nur 
ndt  ileni  Akk.Sin^.  des  Interrogativ*  und  Demonstrativpronouienis; 
sondern  auch  mit  der  Akkusativform  der  männlichen  Nomina; 
nu  tu,  nü  m  kük'y  von   diesem  Baume,    bez  tu^   bez  iü  käk\ 
pe  tu  kuk\  pe  M  kük\  bez  brüV  (=  Akk.  brali),  nie  bez  bräf' 
{—  Gen.  brata\  ohne  den  Bruder,  nu  hie    (=  Akk.  läcij^  aie 
nü  Uic    (=  Gen*  ldca\,    von   dem   Bären,    pe  üden    (— Akk- 
üdenily  nie  pe  uden  {=  Gen.  udeAaX  beim  Wasser  usw.    VergU 
Deenas  Lapas  peeÜkmns  4,  60.     Nur  hei  den   Präpositionm^ 
die  in  der  Schriftsprache   den    Dativ   regieren,    schwankt  i\i^ 
Konstruktion  zwischen   dem   Akkusativ  und  Dativ:    lidz  knh' 
neben  lidz  kükam;  in  manchen  sebr  gebräucldichen  Wendangei» 
komujt  nur  der  Dativ  vor,  z,  B.  dura  Itdz  tjolam    (nicht  lidi 
gäV)  varam,   die  ThUr  ist  sperrweit  offen.     Tas  man  pa  zii- 
bam,  pa  prdtauij  das  ist  nach  meinem  Geschmack, 

Auch  die  weiblichen  Nomina  (welche  keine  Personen  k* 
zeichnen)  stehen  nach  sämtlichen  Präpositionen  nicht  sclteu  itu 
Akk,  Sing.:  7m  tu  z^m\  nu  tdd*  zem\  nelteu  nn  t(U  ztma, 
nü  tdd'jü  zems  von  diesem,  von  solchem  Boden,  ftej  nmi 
neben  hez  ndud'Sj  ohne  Geld,  Udz  tu  vet\  bis  zu  der  Stelle. 
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Die  Pni|iositioEien,  die  den  Dativ  regieren,  werden  beim  Femi- 
iiiniim  ^iinz  ebenso  wie  die  geiiitiviöelieii  l'räptiöiticmen  be- 
tiamlelt:  Ildz  istah's  neben  lldz  istah^  lidz  pifs  neben  lidz 
piL  Die  Formen  istt}h\  pif  repnisentieren  wnhl  die  alten 
Dative  anf  /,  also  für  hdz  istabif  lidz  ßilL  Znfolfre  dessen, 
im  diese  Dative  bei  allen  weiblit^hen  Stämnieur  ausgenoninien 
nur  die  i?-Stüoime,  mit  dem  Akkusativ  lautlieh  zusammeutielen 
[pilt,  zäli  Diit.  und  Akk,),  tasste  die  Spraeln*  s^ie  als  Akknsative 
tmil  ersetzte  den  Dativ  wohl  dnrcb  den  Lokativ,  im  Kanda«- 
sHieii  anf  -eij),  das  meist  wie  einfaithes  kurzes  e  klingt  =  Dat, 
Lok.  pUeijU  ri(ke(j)j  so  aneh  von  allen  msinnlieljen  Stammen 
tter  Lokativ  auf  efj)  :  lauki(j)^  mei^(j)  usw.  So  erklärt  sich 
die  Erseheinim<>',  dass  si(*b  die  dativi^ehe  Präposition  lulz  vor- 
zogsweise  njit  dem  Akkusativ  weiblicher  Nomina  aueli  in  an- 
deren Dialekten  verlandet.     Vgl.  RK.  8,  45. 

Die  Rektion  der  Präpositionen,  wie  wir  sie  in  dem  Kan- 
d&ügclien  und  Talsensehen  Dialidct  ünden,  ist  in  den  Yndeutselien 
Psahiien  beobachtet:  py  to  31,  15;  41,  29;  /je<?fC2  to  31,  31; 
p^  to  kunge  3,  15;  apeskan  tho  ptge  11,4;  no  to  trhebie 
[pike  14,  5;  exkan  to  fweete  Garre  14,  31;  teuer fion  to 
czkUe  tha  mere  4U.  4;  so  auch  21,  32;  33,  19;  34,  1 ;  35,  23; 
31, 10;  38,  28;  39,  18;  51,  31 ;  52,  28;  58,  20;  61,  5.  Heim 
Femininum  findet  man  in  den  Vndentsehen  Psalmen  bei  den 
^'enitivisclien  Präpos?itionen  tlasselbe  Seinvanken  zwischen  dem 
*jemtiv  und  Akkusativ,  das  nur  aus  dem  Kandanseben  Dialekt 
so  bekannt  ist.  Znbaty  (Über  gewisse  Honitivendungen  des 
Lett.,  Slav.  und  Altind.  5)  meint  irrtündieher  Weise  dieses 
*5ehwanken  nicht  aus  der  lettischen  Sprache,  sondern  aus  der 
verwirrten  Spracbfertigkeit  der  Übersetzer  ableiten  zu  müssen. 
Dip  Väter  der  lettischen  Lilteratur  weisen,  wiewohl  sie  sieh 
ßoßst  viele  Spracbstlnden  haben  zn  Schulden  kommen  lassen, 
iß  der  Behandlung  der  Präpositionen  ein  reclit  ans/irebildetes 
*%Heh^etidiL  L  Der  Akknsativ  nach  gcnitivisehen  Prä- 
pümionen:  exlcan  tho  hun/Jihe  32,  8;  40,  3;  42,  16;  11,  18; 
«0  ^0  Xm€e  14,  29;  15,  11;  ^  63,  1,  2,  23,  33;  peefcz  fcha 
^^edige  cziwofchenne  15,  3;  IL  23;  py  to  lahbe  RoJce  15,  12; 
28, 15;  wuerf^on  to  ijhho)  Semme  26,  33;  40,  19;  60,  8;  -exkan 
maidibe  12,  4,  15,  24;  13,  15,  24;  2H,  35;  no  ßeeleftibe  12,  19; 
-'^iöu.  a,;  2,  der  Oenitiv:  no  thaes  Äuxtibas  40,  2;  no  fchas 
^^iwibes  50,  1;  no   Maria  taes  jumprouwes  14,  27;   15,  9; 


4 


554 


K.  Miihleubach, 


PH   ßipprea    Titezibes   5B,  28;    exan    Semmes   2,11;   tfu^rjS 
femmes  o^  1 ;  no  fchennes  64,  6  u.  a. 

Die  ViuJeutschcn  Psalimeii  siiul  in  dem  Gebrau<:h  des* 
Akk.  Feiu.  statt  des  Genitivs  etwas  freigebiger  als  der  Kau  _ 
dausche  Dialekt,  so  freigebig  etwa,  wie  der  Aiigermündigclie  I 
Dialekt  in  Nordwest 'Kurland,  wo  solclie  Verbiüdiiiigeß  &ehr  ^ 
hantig  anzutreffen  sind:  vide  jür  Mag.  8,  1993.  199t5,  apakJi 
zevi  (1996).  hez  jutudin  (1997)»  prek»  gäismin  Ltd.  439.  Die 
gleiche  Ikliandlnng  der  PnipoKitionen  in  dem  Angermündisehen 
nnd  in  dem  Dialekt  der  Vndeutschen  Psalmen  findet  wohl  ihre 
Erklärnng  darin,  dass  in  beiden  Dialekten  das  Femininum  dem 
Maskulinum  zu  weiebeii  sehr  geneigt  ist  und  zufolge  dessen 
an  den  Eigenttimliehkeiteii  des  Maskulinums  teilnehmen  kann; 
vgl.  Akk,  Plun  toes  hhedes  Pg*  1,  15,  Dat.  Plui\  titutßims  bhe- 
ditm  10,  13;  27,  15;  30,  16;  icuefihiis  bhedims  20,  34;— 24. 
9,  18.  Bezzeuberger  (Ps.  74  Anm.  zu  1,  7)  nimmt  hier  wohl 
mit  Unrecht  fehlerhafte  Flexion  naeh  Analogie  der  Mask,  au; 
vgl.  Zubaty  Über  gewisse  Genitive  4.  Prekn  mdsitV  ganu»  gdj^ 
preks  bäliii'  peguriis  \peguTd  sehriftlett.  Fem/J;  mäsnU  ineben 
dem  Fetnin.  aus  demselben  Dialekt:  mäsins  Genit.  Ltd>  453) 
Btil  räib*  guw\  bdlmii  her  kumelht'  hul.  Td^S  Angermünde: 
ebenso  bez  rmrmal'UUng.Sj  1996,  nü  müinin  Ltd.  A?i2,  vgl. 
den  Dativ  miJnhktm  Ltd.  419,  43ü  nei>en  dem  Noni.  miimin 
Ltd,  424.  Das  Femininum  vollständig  zu  verdrängeu  ist  dem 
Maskulinum  in  AogermUnde  noeb  nieht  gehingen.  Daher  tinden 
wir  auch  hier  iioeh  Spuren  von  dem  üiitersehiede  in  der  Reklicm 
der  Präpositionen  bei  Maskulinum  und  Feminimmi.  Ein  in- 
struktives Beispiel  bietet  uns  hierüber  Mag.  8,  2i>{)6:  SUwi  still 
kumdini  rlrs  tu  ledus  gahalinu  (der  Akk.  eines  Mask.  nach 
einer  genit.  Präp.),  lai  man  vatas  parunai  ar  tos  mätas 
mämulites  (der  Gen*  eines  eine  Person  bezeichnenden  weiblielien 
Nomens  naeli  einer  akkus.  Präp/). 

Mancelius,  der  in  spraeblichen  Fragen  eine  recht  siehere 
Quelle  ist,  setzt  mit  der  grüsaten  Ki»nsequenz  nach  den  Prä- 
Positionen,  die  in  der  jetzigen  Sebriftsprache  den  Genitiv  ver^ 
langen,  die  Akkusativfarm  des  Pronomens  der  dritten  Pereon 
und  der  männlichen  Nomina ;  eekb'chan  to  Postill  Kiga  1654  1, 21, 
an  ihn,  darin  1,  127;  7w  Winjn  von  ihm  1,35,301;  no  fo^ 
von  ihm  1,  150,  299,  davon  1,  20,  3*),  302»  wo  to,  wovon  1,  SüU^ 
preekschan  winju,  vor  ihm  1,  20;  py  fo,  bei  ihm  1,  144,  306  5 
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jf:»ehtz  to,   darnach    144;    —    eekschan  to   ohtra   LoIizekU  14; 

jpff  Uhdeni  14^  no  sawn  Sohdu  1,  19;  pt/  Deewu  1,  22;  beß 

Ghallu  1,  23;  preekfch    tha   zillicäka  Dahin  ßahwet  1,  24; 

feht^  fcho  pafchu  Christum  Jemim  1,  28. 
Auch  bei  dem  Femininuoi  tritt  bei  Mancelius  die  Akku- 
sati vfomi  nicht  selten  an  die  Stelle  des  Genitivs:  no  Pmtaru 
^Meenti  1,  12,  14,  no  Meessu  2,  89^  no  to  Nahten  2,  225,  py 
■eAo  Siem  1,  58,  py    Deemi  2,  89;    py    to   Weetti    2,   222; 
^mpakuchan   to  Nastu    1,    151;  preelsTh  sawn   Jcruhti  2,   88; 
^pehtz  topreeksch  ^  durtu  Siem  2,  9L    Aber  der  Genitiv  ist  hier 
der  gewöholiche  Kast!8,  so  neben  dem  selten  gebrauchten  no 
^kSirdi  2,  89   das  häufig  vorkomnmnde  no  Sirds,  no  femnieSf 
^  f II  Saales  1,  12   n*  a.     Die  Bedeutung    des    Geschlechts    hei 
dei-  Rektion  der  PräpositioDen  kann  dureb  viele  Beispiele  er- 
wiesen werden:    nhe  warrehsi  peffietz  tapt  no   Deewa  Daß- 
^  mhas^  no   Ghräkeem,   no    Wälla    Walftas  und  Elles    Uguni 
H  1,  34  j  no  Deewa  Dußmihas^  no  Ghräkeem^  no  Wiillu  un  no 
H  taA/J  muhfchighas  Nahwes  un  Pa/mschanas  atpefitijis  1,  55; 
"   mirak    buhß    mitms   ap    to    Dehhefi    darrboteeß   nhe  ka   ap 

I^flijJ  Semmea  2,  92.  Smuks  puhittSj  dail'a  ridü^  kadiU 
»itta«  iet)  negüja?  Ä'h  leltk  dzeimmiAuj  diz  bdrgds  valü- 
ih\as  Aron  TmitaH  dfeeHmag  448,  Divi  stabij  nz  tem  sta- 
^m  druvnesiSf  üz  tu  dravnesi  puga^  uz  tas  pügas  mezs  KK. 
7,  Ko.  219. 
Auch  darin  gleicht  die  Sprache  des  Mauecliiis  dem  Kan- 
^  daasclien  Dialekt j  dass  das  auf  eine  Person  bezogene  Pro- 
H  uoaieo  der  dritten  Person  Fem.  stets  im  Genitiv  steht,  wenn 
~  »och  die  Präposition  sonst  den  Akkusativ  regiert;    so    häufig 

I^(itka  uf  tahßj  spricht  zu  ihr  1,  142,  *aber  sacka  uf  tOy 
spricht  2U  ihm  1,  127,  ar  takß,  mit  ihr  1,  30,  2,  91  u,  a. 
We  weibliehe  Personen  hezeiehnenden  Nomina  folgen  aber 
Ijfii  Mancelins  der  Analogie  von  ta^  imm  sehr  selten :  aacka 
^f  Seewas  1,  150;  gebräueblicher  ist  hier  der  Akkusativ: 
»»*  to  Jumprawu  Maria  1,  128,  155,  ar  sawu  Mäht  1^ 
^m  IW,  ar  sawu  Seewu  1,  146,  147,  nhe  sauz  par  Mahf^ 
V  hi  par  Seewu  1,  149,  — -  in  Verbindungen,  wo  im  Kandau- 
schen  Dialekt  der  Genitiv  neben  dem  Akkusativ  sehr  geläufig 
ist;  zuweilen  finden  wir  bei  Mancelins  den  Genitiv  nach  akkus. 
Prlpos.  auch  bei  etwas  Unbelebtes  bezeichnenden  weiblichen 
Komiüa:  ar  leekas  Ehschanafi  l,  23,  ap  tahß  Semmes  2^  92. 
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Bielenstein  (2,  289,  292,  295,  307)  führt  aus  den  Volb- 
liedero  mehrere  Beispiele  an,  in  deuen  der  Akkusativ  an  der 
Stelle  des  Geuitivg  der  Sebrift^praehe  steht.  Die  nieistcn  Bei- 
spiele stammen  aus  dem  iiord westlichen  Dialekt  KurlaiidB: 
diz  tu  lelti  dumhru  pürti,  diz  dadzu  krumu,  nü  tikamu  teta 
dein  (Kabillen),  nü  hl  namu^  pe  nrHhhi  uSehIcek),  bez  i^ 
riida  zubenuhi  i  Alsehwangen);  aber  einige  Bcii=ipiele  auch 
ans  anderen  Gegenden  Lettlands:  du  niknuminu  (Mesoten), 
äiz  bdrgumu  (Woluiar),  diz  tu  IMu  lepnuminu  (LexriSHl)^  — 
jiJju  pe  in  mHfiLH  mdrnul'bm  (Tirsen);  —  nd  s}rsnhV  Ltd 
2089  Polzmar.  Daraus  sieht  man,  dass  die  von  uns  zu  be^ 
trachtende  Rektion  der  Präpositionen  nicht  bloss  auf  Nord- 
west-Kurland bcsebränkt  ist,  sondern  auch  in  Mittelkurland  im<l 
in  Livliind  zuweilen  befolgt  wird.  Frei  lieb  sind  die  Volks- 
lie<!er  mit  der  grössten  Vorsicht  in  grammatigchen  Fragen  zu 
benutzen.  Beim  Rezitieren,  noeh  viel  mehr  beim  Singen  de«i 
Volksliedes  hilngt  der  Lette,  besonders  in  den  Gegenden,  wo 
die  knrzen  Endvokale  in  der  gewöhnlichen  Rede  abfallen, 
Fliekvokale  an,  die  vielfaeb  die  abgefaIU?ne  Endung  flai*stellcü, 
vielfach  aber  gar  keinen  Anspruch  auf  historischen  Wert 
erheben  können.  Wenn  wir  das  im  Auge  behatten,  so  werden 
wir  das  Nebeneinandersteben  des  Akkusativs  und  Genitirs 
männlicher  Nomina  in  einem  und  demselben  Volksliede  nacli 
genitiven  Präpositionen  zn  würdigen  verstehen,  zumal  in  einem 
Dialekte,  wo  die  kurzen  Endvokale  in  der  gewohiiliebeu  Rede 
nicht  dentlieh  gcsproelien  werden  und  wo  die  Akkusativforia 
männlicher  Noraina  nach  genitiven  Präpositionen  der  regelrcchle^ 
Kasus  !8t:  äudz  jele,  magüne^  diz  dadzu  krümu;  dudz  jele^ 
masifta  diz  bcfleUmt  Mag.  8,  1806  (Kabillen),  statt  der  Ka- 
biilcnschen  Formen  kräiw^,  hülelin^^*  Die  Flickvokale  werden 
vielfach,  ebenso  wie  in  vielen  Gegenden  die  knr/en  EndvokÄle, 
so  flüchtig  ge?(pr<ichen,  dnss  dn*e  Qualität  oft  äusserst  schwer 
zu  fassen  ist  \\m\  beim  Aufzeichnen  sich  leicht  Fehler  ein- 
schleichen können,  zumal  wenn  der  Aufzeichner  sieh  von  »ei- 
nem grammatischen  Bewnsstsein  leiten  lässt.  Ein  eklatantes 
Beispiel  falseber  Sprachweisbeit  bietet  uns  ein  in  Lubabn  auf- 
gezeichnetes Volkslied  Ltd.  2335:  gtiju^  g^j^j  nedagnju  pf 
sü  (Akk.)  laska  teim  dein  (Gen/).  Den  undeutlich  gehörten 
Endvokal  u  in  delu  hat  der  Aufzeiehner  als  a  gefasst,  weil 
«ein  grammatisches  Bewnsstsein  nach  der  Präposition  pi  den 
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Genitiv  Verlan gte,  und  auf  diese  Weise  ein  der  lettisclien 
Sprache  voHständig  tVeiiHies  Monstruni  zu  We^a  gebracht. 
Von  Unkeiintiiis  des  Dialekts  und  falselier  graminatiselier  Spe- 
kulation zeugt  auch  no  to  miss  Jelgawas  Rakst«  Kralynins 
5,22,  für  no  to  ait^s^  =  ihusi  (Ai.k.)  iSelgerben). 

Bielenstein  versuelit  die  Akku>^ativfornien  nach  genitivi- 
scbeii  Präpositionen  für  Genitive  zu  erklären,  deren  Endung 
'ü  in  u  vcrdumpl't  sei.  Bei  dieser  Erklärung:  liat  ISielenstein 
einzig  und  allein  die  männlichen  rt-Stiinnue  im  Auge.  Selbst 
wenn  man  mit  Re/.zenberger  eine  derartige  Umwandlung  fdr 
die  mänidieben  «T-Stämme  für  müglieh  halten  wollte,  ^o  muss 
man  docli  die  Ansieht  Bielensteins  ange&ichtB  der  übrigen 
männlichen  Stämme  und  der  weiblieben  Nomina,  wo  der  Akku- 
sativ aug  dem  Genitiv  dureli  die  weitgebendjste  Verdumpfang 
iiicht  erklärt  werden  kann^  unbedingt  fallen  lassen. 

Der  umstand^  dai?s  die  Akkiisalivfornien  nicht  nur  der 
inlicbeu  ^-Stämme,  sondern  auch  aller  auderen  niännlichen 
SUlnime  und  sogar  der  weibliehen  Nomina  nach  genitivischen 
Praposiitionen  im  Lettischen  ersclieinen,  widerlegt  nicht  weniger 
Bezieubergers  Annahme  eines  lettischen  Ablativs  auf  -u  -«, 
als  die  Verdunipfung  Bielensteins.  Da  ausserdem  Bezzen- 
bergers  Flypothese,  wie  wir  gezeigt  zu  haben  glauben^  in  der 
lettischen  Sprache  durchaus  keinen  Anhalt  hat,  so  müssen  wir 
«ie  aufgeben  ond  naeb  einer  anderen  Erklärung  der  fragliehen 
Äkkasativformen  suchen, 

iStf  namu  m  nd  sä  namu  u*  flgl,  kann  der  Form  nach 
entweder  der  Akkusativ  oder  der  Instrumental  sein.  Gegen 
den  Iiistrunaeutal  wird  man  nun  kaum  so  ohne  weiteres  mit 
Bezzenberger  (BB.  9,  249)  die  Ietti!>ehe  Syntax  ins  Feld  fllhren 
küQiiea,  uachdcn!  sieh  im  Vorhergehenden  der  Instrumental 
iffl  Lettischen  als  beliebter  präpositionaler  Kasus  für  sämt- 
liche Präpositionen  erwiesen  bat.  Für  den  Instrumental  spricht 
'1er  umstand,  dass  in  denjenigen  Gegenden,  wo  sieb  der  Gen, 
^hh  nach  genitivisehen  Präpositionen  erhalten  hat,  z.  B,  in 
Jiicder-Rartau  und  im  pnln.  Livlaud:  hez  zlrgu^  pe  puim  usw., 
aiiL'h  der  Gen.  Sing,  der  Nomina  nach  genitivischen  Präpositionen 
der  flusschliessliche  Kasus  ist:  hez  ia  ztrga,  pi  tu  puUüf  in  den- 
jVmgen  Gegenden  aber,  wo  der  Dativ  Instrumental  als  präposi- 
tiouüler  Kasus  zur  Alleinherrschaft  gelangt  ist^  z.  B.  in  dem 
'^Ändausclien,  Talsenschen  Dialekt,  die  dem  Akkusativ  gleich- 
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lautende  Form  für  sämtliche  Präpositionen  zum  präpositio- 
nalen  Kasus  geworden  ist.  Dass  die  weiblichen  Nomina  nach 
genitivisclieu  Präpositionen  zw^isclien  dem  Genitiv  nud  der 
Akkusativfbrm,  oder  sagen  wir,  dem  Instrumental,  schwanken^ 
Hesse  sicli  aus  dem  neugewonnenen,  unter  IV  von  uns  bespro- 
chenen Prinzip  des  betreffenden  Dialekts  erklären,  nach  wel- 
chem  die  weililieben  Nomina^  der  Analogie  von  tmia  folgend, 
zum  Genitiv  hingezogen  werden. 

unmöglich  scheint  aber  auch  die  zweite  Annahme  nicht 
zu  sein^  dass  wir  in  nü  M  7iamu  u.  dgl.  echte  Akknsative 
'm  suchen  haben.  Wie  sich  zu  detn  adverbial  gebrauchteu 
Jcam  jede  Präposition  gesellen  und  nach  der  Analogie  von 
Icam  auch  tarn  nach  jeder  Präposition  stehen  kann,  m  wäre 
es  wohl  auch  denkbar,  das«  das  adverbial  gebrauchte  kä  den 
Ausgangspunkt  der  AkkuBativkoustruktion  nach  genitivischen 
Präpositionen  gebildet  habe:  izsfdf?fijh^  ku  ticicis,  er  habe  er- 
zählt, weshalb  er  gekommen  sei  LP.  6,  532;  indem  nun  das, 
was  schon  durch  das  adverbial  gebrauchte  kü  ausgesagt  ist, 
erläntcrud  durch  eine  Präposition  ausgedrückt  wurde,  konnten 
SätÄC  hervorgehen,  wie;  izstmtijisj  diz  kü,  det  ku,  p4c  kü 
nOcis,  Ebenso:  kü  tat  bija  netecetf  weshalb  hätte  es  (sc. 
das  Feldhuhn,  Irbe)  nicht  laufen  sollen?  Mag.  8,  2721  ♦  dar- 
aus: diz  kUf  del'  kü,  p4c  kn  tdi  bij  netecSt*  Für  die  weitere 
Ent Wickelung  dieses  unscheinbaren  Keimes  müsste  man  die 
Wirkung  der  Analogie  annehmen.  Dieser  Erklärung  ist  der 
umstand  günstig,  dass  in  vielen  Gegenden,  so  in  Nieder-Bartan, 
nur  die  Akkusativform  des  neutralen  Interrogativpronomeo» 
nach  geniti viachen  Präpositionen  vorkommt. 

Für  welche  Erklärnirg  man  sich  ancb  entscheiden 
eines  steht   jedenfalls  fest,    dass  im  Lettischen  (des  Kandau- 
sehen  und  Talsenschen  Dialekts)  in  der  Rektion  der  Präposi- 
tionen im  Siog.  zwei  nach  entgegengesetzten  Riehtungen  wir- 
kende Prinzipien  zur  Geltung  gekouunen  sind:  das  eine  zuletzt 
betracUtete  männliche  Prinzip,  nach  welchem  sich  alle  manu* 
licheo  Pronomina  und  Nomina  nach    sämtlichen  Präpositioaet 
zum  Akkusativ-Instrumental  hinneigen,    und    das  zweite  untei 
IV  besprochene  weibliehe  Prinzip,   nach    welchem    alle  weih* 
liehen  Pronomina  und  Nomina  nach    sämtlichen  Präpositionen 
die  Neigung   zeigen,    in    den    Genitiv   zu    treten.     Durch  dea 
Kampf  dieser   beiden   einander   entgegengesetzten   Prinzipien, 
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tureli  Über;ä:riffe  des  einori  Priii/ips  in  das  Gel>iel  des  anderen 
Dd  durch  DialektmischuD^  ist  das  Sebwanken  in  der  Rektion 
er  Ictt*  Präpositionen  zu  erklären,  A}%  mit,  z.  B,  verband 
eh  ursprüngflich  mit  dem  Iiistrumeutalj  nach  dem  lautlichen 
asammenfall  des  Instrumentals  und  des  Akkusativs  mit  dem 
Ikknsativ-InstrfimentaU  nach  dem  weiblichen  Prin/Jp  aber 
xuDäehst  mit  dem  Genitiv  der  dritten  Person  Fem.:  ar  vinas^ 
ar  tajs,  darnach  aber  aueb  ar  mmjiurites,  ar  strdurnHes,    In- 

Pkm  aber  dieses  weibliche  Prinzip  in  den  Bereich  des  Masku- 
Snums  zuweilen  hintibergreift,  entstehen  Verbindungen  wie: 
üT  tevaj  mit  dem  Vater  Mag.  1710»  ar  led*s  (^  Gen.  ledus)^)^ 
mit  dem  Eise,    das   ieh   aus   dem  Munde    eines    Mannes   aus 

|4em  Kandausehcn  Gebiet  deutlieb  vernommen  habe.  Die 
Gleichheit  der  Endung  der  «-Stämme  mit  der  Endung  der 
weiblichen  Nomina  (Gen.  Ud'gj  wie  Gen,  s^ti^)  macht  uns  die 
ßomierbare  Erschcinnng  begreiflieh,  dass  im  Kamlauscben  Dia- 
lekt, wo  der  Akkusativ-Instrumental  Sintr,  Maak*  nach  sämt- 
lidiea  genitivisehen  Präpositionen  sonst  ohne  Ausnahme  steht, 
iki  Genitiv  eines  niännlicben  «-Stanimes  nach  einer  akknsa- 
^  tivisclien  Präposition  auftritt. 

B  Die  Präpositionen  uz  oder  üz  =  slav.  mzh  regierte  ur- 
~  «prün^lich,  wie  nocb  heutzutage  in  vielen  Gegendeni  besonders 
iii  Livlandy  ausschliesslich  den  Akkusativ,  Der  Genitiv  nach 
dieser  Präposition  hat  eich  zunächst  wohl  bei  den  weiblichen 
Prf>nominibus  und  Nominibus  eingebürgert  und  von  diesen  aus 
«ich  auf  das  Maskulinum  ausgedehut:  div  sfffb\  uz  fem  sta- 
\lem  muca,  uz  tn^^  mucas  (neben  uz  tu  muc')  krusts,  uz  tu 
meis  (Kandau).  Soweit  wir  die  Geschichte  der  letti- 
'^clen  Sprache  zurückverfolgen  kdnncnj  sind  bei  der  Wahl  des 
Kasus  weder  hei  dieser,  noch  bei  einer  anderen  Präposition 
die  Fragen  wo?    wohin?   massgebend.     KazA'k   (RK.  8,   57), 

(der  dieses  in  bezug  auf  die  Präposition  uz  richtig  erkannt 
*)  Unhalthar  ist  die  Ansicht  BielensteinB  2,  313,  dass  ar  sich 
Wweilen  mit  dem  Gen.  Plur.  verbinde,  wie  z,  B.  vata,  vaVa  berzinam 
<"*  lapiuu  pa.spelet  Mag,  8,  *i27,  der  Birke  i8t  es  erlaubt,  niit  ihren 
Blättern  zu  spielen:  ar  lapiiui  ist  der  Akk.  Sin^.  im  kollektiven 
StDD  gebraucht;  vgl.  Irpu  lapu  (Variante:  läpu  lapdm  Ma.g,  S,  2631, 
^il  Lind**nblättcrn)  ceVu  kaisu^  baldhiu  gaididam\  Weß  nopüta 
^*mlüpu,  baleUns  neatndce  M^ig.  R,  2633;  ar  deriAu  haldhhi  der 
Akk,  Dual 
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liat,  irrt  sich  darin,  dass  er  einen  neuen  Unterfichied  zwiscbeu 
der  Genitiv-  und  Akkusativkonstruktiou  bei  der  Präi>08itiüu 
uz  auf/Ji finden  sucht:  der  Akkusativ  lie/eiehiio  die  Kiclituti^^ 
nach  einem  Oe^ä-iuftaiide  oder  Orte,  z,  B.  hrdukt  «z  ttrgUf 
auf  den  Markt  fahren,  der  Genitiv  aber  ein  Verweilen  auf  der 
Oberfläche  eines  Gegensti'indes  oder  bei  den  Verben  der  Be- 
wegung: dasjenige,  nach  dessen  Obertläebe  die  Bcweguutr  ge- 
richtet sei,  z,  B.  HZ  al'meüa  stävdt^  guUt,  cHf^  Ukt,  auf  einem 
Stein  stehen,  seldaien,  anf  einen  Stein  heben,  le^en.  Auch 
diese  Regel  entspricht  den  Thatsaeben  nicht,  wie  wir  um 
durch  hunderte  von  Beispielen  überzeugen  können:  et^  dzMdm 
uz  cimti  BW.  715  (Blieden),  uz  rijas  Icrdsni  tien  gttUjme 
LP.  6,  369  (Nen-Autz),  kälnd  kdpu  es  dzMdt,  uz  akmeiia 
gatilet  (Seiburg),  Variante:  uz  akmeni  (Jungfernbof ,  Gol- 
dingen) BW.  S.  812  No.  224.  Wo  in  einem  Dialekt  der  alte 
Akkusativ  geljraueht  wird,  da  steht  vielfael»  in  einem  anderen 
Dialekt  der  durch  die  unter  IV  hesprr^chene  Neuerung  herl>ei* 
geführte  Genitiv.  Anderseits  ist  der  Genitiv  dialektisch  durch 
den  Akkusativ  auf  Grund  der  unter  VIII  betrachteten  neuen 
8trrnnung  in  der  Rektion  der  I*rä[K>sitioiien  zum  Teil  bedr^ibl. 
zum  Teil  vollständig  verdrängt:  es  e^u^  es  hiju  pi  tä  drduga^ 
pe  tds  drdudzenes  ich  ging  zu  diesem  Freunde,  ich  war  hei 
diesem  Freunde  (schriftlett.);  im  nordwestliehen  Dialekte  Kur- 
lands aber:  es  es\  es  bij  pe  tu  dräng  ,  es  es\  es  bif  pS  täs 
druudzeii  Sj  neben  pe  tu  dräudzen\ 

Kurz  zusanimengefasst,  dürfte  aus  dem  Gesagteu  hervor- 
gehen, dass  der  vermeintliche  lettische  Ablativ  aaf  -u  -u  «tf- 
gebaut  ist  1)  aus  dem  Akk.  Sing.  {]cu  rajaga^  tu  rajaga^ 
2)  dem  Gen.  Plur:  {tiltu  grhia,  zeltu  gredzens)  und  3)  am 
dem  Instrumental  oder  Akk.  Sing,  (d^f  kü,  pic  küf  nü  «i 
namu).  Wenn  sieh  aber  die  Sache  so  verhält,  so  köDDeu 
natürlich  diese  so  viele  verschiedene  Kasus  umfassenden  letti 
sehen  Formen  auf  -ü  ti  auf  keine  Weise  mit  den  Veluner 
Genitiven  auf  -ü  -u  (kii^  devu)  in  Zusammenhaug  gebracht 
werden,  wie  es  Brugmann  (Grundr,  2,  591,  Aum*  2)  und  Zö- 
baty  (IF,  6,  289  ff.)  thiin.  Diese  litauischen  Genitive  anf 
'ü  'U  sind  wohl  mit  Bezzenberger  als  rein  lautliche  umwand' 
lungen  von  Genitiven  auf  -o  zu  betrachten. 
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Eine  zweimalige  Reise,  die  ich  mit  Herrn  Eüdzetiii  im 
Auftrage  der  vvissciiscliaftlielieii  Köiiimiswioe  des  lett.  Vereius 
zu  Ri^^a  zur  Erforst'imiig  der  lettischen  Dialekte  durch  West- 
Livland  and  Kurland  m  den  Sommerferien  19UU  und  1901 
nuternommen  habe,  setzt  mieh  in  den  Stand,  das  Verhreltungs- 
gebiet  der  in  der  obcnsteheuden  AI)ljaodlun^  erörterten  Hprach- 
erscUeinuu^en  etwas  genauer  anzuj^eben. 

In  Livland  liOrte  ich  den  Akkusativ  des  PronomeDö  und 
Xoniens  bei  vajathet:  hu  tev  vajaga?  man  vajaga  mMtuü  in 
Roo]),  Kolzen,  Bnrtneek,  Treiden,  Kremon;  in  Kreniou  neben 
dem  Akkusativ  des  Nomen«  auch    den  Genitiv:    man    najaga 
mütus  neben  iniltu;  keif  A*«»  kas  tev  vajaga  ^  prek.s  kam  tev 
\u  nazl  vajaga  m  Wenden;  —  in  Kurland  in  Ulai,  Bergfried 
\in    der    Nähe    Mitaus  i,    Wicxeln,    Alsehwangeu,    Felixherg, 
ScUehk,    Sirgen,    Ruthof,    Popen,  Anzen,  Don  dangen»  Walde- 
galileo,    Postenden,    8tcnden,    Nurndnisen^   ErvvahleUj  Angern, 
Kandau,  AdmrDy  Fuhren:  —  kd  ter  rajaga?  man  rajaga  miltu 
in  der  Doblenscben    und  Bauskeiisehen  Gegend,     In  üst  Liv- 
land Uüd  im  pohiiseben  Livland  scheint  vqjadzet  nur  mit  dem 
Genitiv  konstrniert  zu  werden.     Vgl,  RK.  13,  93. 

Der  Flickvokal  in  den  lettischen  Volkßliedern  treibt  sein 
Wesen  nicht  nur  in  den  Gegenden»  wo  die  Endvokale  abfallen, 
k^fiez. B.  in  Alsehwangen:  Jans  »id  kalnim,  zäl'a(—  zdtu) 
nmta  mugwrey  sondern  adeh  in  sidchen,  w^o  die  Endvokale 
in  der  gcw»>hnliuhen  Rede  ideht  abgeworfen  werden,  wie  z.  B, 
iü  Lennewarden  i Livland):  duza  »ile  (=  äu2u)j  jüsa  {^jüsu) 
ktmelhii.  Sehr  belieht  ist  der  Fliekvokal  -u  in  Popen,  Anger- 
müüde,  Anzen  und  Dondaügen,  z.  B.  cüku  Uduj  kazn  licu 
Aß^ermtinde)  =  cük'  lid\  kaz   Uc\ 

In  West-Livland  und  Nordwent-Kurland  wird  der  Dativ 
Uüd  der  Genitiv-Akkusativ  der  Pcrsonalpronomina  streng  von 
einander  geschieden,  indem  sich  im  Dativ  die  alten  Formen 
tdu^  sau  erbalten  haben  imd  im  Genitiv-Akknaativ  der  Stamm- 
lokal gedehnt  wird  nach  dem  besonders  in  Nordwest  Kurland 
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streng  beahaehteten  Gesetze,  das«  der  Verlast  eines  kürzen 
Vokales  in  der  folgenden  Silbe  die  Delinung  der  vorhergehenden 
Kürze  vor  folgender  Media  und  Liquida  zur  Folge  hat^  z.  B. 
db's  tips  —  abiL"!  upea,  gtids  Akk.  Plur.  von  gads^  ausges|>r*iehen 
gac^  (ieri.,  Akk.  Sing,  und  Noni.,  Gen.  Plar.  gadJ  für  gada, 
gadUf  gndi^  gadti;  so  denn  auch  der  Geih-Akk.  Sing*  matt, 
t&Vf  8iVf  der  Dat.  man,  tau,  aaii. 

In  Kalzenau,  Stockmaiiushof  und  Odcnsee  hörte  ich  m 
mmni,  mi  teri  neben  nü  mulnvm^  fevem;  vgl.pi  ma?ii  {Ssxirdum)^ 
pi  tevi  Bezzenberger  Lett.  Dia!ckt-8tud.  162.  Bezzenhergcr  ver- 
gleicht ndt  Reebt  diese  Formen  nnt  den  litaniselieu  Gen.rAkkti' 
sativen  manif  tavL  In  den  lettischen  Gen.-Akkusalivfomieii 
mani,  tevi^  sevi^  man^  tevy  set^  man,  tec,  j^fec  kann  auch  der 
Instrumental  enthalten  seinj  vgl.  mi  manlj  su  tetn  Kurscliat 
Lit.  Gram.  §  854  n.  855,  Brugmann  Grund  riss  2»  822. 

Det  tarn  hörte  ich  in  Alt-Salis,  tfulel'  in  Nabben,  Bnrr- 
iieekj  Sarnaten,  lcthM\  iädd'  in  Popen.  Vgl,  Bezz,  Lett. 
Dialekt-8t.   162. 

Die  Kons^truktion  es  r€dz(^j{n)  mn{a)8,  Ann{a\8f  ar,  ap. 
par  mJiia)Hf  Aim((t)s  fand  ich  in  Livland  tu  Scbloek,  AUascl», 
Nenermtiblen,  Rodenpoiö,  Scgewold,  Kremon,  Treiden,  Wende«, 
Papendorf,  Allendorf,  üblienorm,  Alt-Salis,  Gross-Roop,  Adia- 
inünde,  Zarnikau,  Rosenbeek,  8tolben,  Koben,  Widdrisch^ 
Idsel,  Tegasch,  Peterskapelle,  Loddiger,  Kirehbolm;  —  in  Kur- 
land in  Olai,  Ap&ehnppen,  Sclimarden,  Tiickuiny  Rönnen,  Gol- 
dingeoj  Edwahlen,  Alsehwaiigeii;  Felixberg,  Sehlebk,  Suhrs, 
'Sirgen,  Hasau,  Rotiiof  iWindau),  Popen,  AngermUnde,  Don- 
dangen,  Puluien,  Wahleguhlen,  Pussencekcn,  Spabren»  Kar- 
gaddcn,  Postenden^  Stenden,  Nenwaeken,  Walgalen,  Kuksolieii, 
Oxeln,  Kandau,  Strasdeu,  Liptthiiscn,  Talsen,  Laidsen,  Nurm- 
busen»  Sasmaeken,  Nogalien,  Wandsen,  Angern,  Der  Genitiv 
wird  angewandt,  wenn  von  crwaehsenen,  ehrwürdigen  weib- 
liehen Personen  die  Rede  ist;  in  Bezug  auf  kleine  Mädchen 
und  auch  erwaebBene  Franen  im  wegwerfenden  Tone  wird  der 
Akkusativ  gebrauebt:  ar  Anni(i)s,  d,her  ar  Anuel{i).  Vgl.  die 
treffenden  Bemerkungen  Bezzenbergers  Lett,  Dialekt-Stnd*  140 
über  das  weihliehe  (lesehlecbt  und  RK.  13,  84. 

Die  lautliehe  Übereiuätimniung  des  präpositionalen  KasüB 
der  Nomina  im  Plural  und  der  pcrsünlielicn  Fürwörter  manim^ 
tevirn,  sevim  ist  überall  itn  Lettischen  wahrzunehmen: 
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»  (NU)  manim  —  (mi)  Tdudiiu  m  Livlnud  iü  Adiaojüiide, 
Rosenbeck,  Kolzen,  Pabbasch,  Zarnika«,  Pernio^cl,  WiddriRch, 
ripisch,  Rnhtem,  Krenum,  Treiden,  Alt-Salis,  Neu-8alis,  Hai- 
nasch, Nablien,  Ladeubot\  Lcmsal,  Tegascb,  Ubbeiioriiij  Ma^^^iiim- 
hof,  Serben;  —  in  Kurland  in  Tiirlaii,  Scbnebpebi,  Iwandeu^ 
Atschwaiigeu,  Felixberg,  Rrmaeu,  Spalireii,  Kar^adden,  Post- 
enden,  Stendeii,  Lipstbusen,  Htrasden,  Oxekij  Xcuwacken,  Nnrm- 
bui^en,  Talse.n,  WaUlegablen,  An^^eni.  Iti  Angeru  uud  in  Sas- 
niacken  ist  die  phir.  Dativendnug  -im  für  alle  Nominalstiimme 
einzig  und  allein  gcbränchlicb :  r'miß?m,  zumfu,  virhn,  skaphn^ 
meitihi,  hadm  kajlm,  rqtjim;  vgL  wueßims  bhedlni^'  Vndeutsi*be 
PaalmeD  S.  74. 

(Nu)    manlm  —  (km)  Vdudini    lo  Livland   in  Stalben, 

Oros8-Roop,   Se^^ewoltl,   Rodenpois,   Papendorf,   Dikkclin  Uex- 

Ktll;  —  in  Kurland  in  Olai,  Hofzumbergeu,    Zenubol".    Krons- 

niVtirzau,  Fockenbofj  Paulsgnade,    SwetboF,    Kahr/eeni,    [Jven- 

Bebrseuj  Siuxt,  Gmss-Puoau,  Apsebuppcn,  Wiexeln,  Scblampen, 

Lesteo,   Neuenbürg,   Annenbof,  Wesahtcn,    Slriittelu.  Remtcn^ 

Bixten,    Frauenbnrg^    Hroz.en,    Selirnnderi,    Irgen,    Luttriniren, 

Wormeu,    Dubren>    Matkuln,    Samitcn,    Wabnen,    Absnppen, 

Kukscben. 

L  ( Nu )  —  m  a  n  e  m  Vd  u  z  e  m  od  e  r  / '  du  de  tn  m  L  i  v  1  a  ii  d   in 

■Lennewarden,  Landobn,  Stofkniannsbof;   in  Kurland  in  Wall- 

liof,  Wirben,  Adsirn,  Kandau,  Pubren»  Selgerbeu. 

(Nti)  münem  —  Tdudem  in  Kurland  in  Pilten,  Seblebk, 
Hasan,  Rothof,  Targeln.    ie  —  breites  e.) 

(Nu)  manem  —  Väudem^  vir  ein    in  Kurland    in   Lu- 
bcssern,  Wandseu. 

Neben  dem  angeführten  präpositionalen  KasuK  kommen 
einem  nnd  demselben  Dialekt  noeb  andere  Formen  uaeb 
?räpositioneu  vor,  z.  B.  in  Treiden  uud  Nuiinis  (Segewold) 
Ii<  7nanj  mi  manh  neljen  nü  juanirn,  mi  manihn.  In  einigen 
egeuden  bat  sieh  der  präpus^itionale  KasuB  der  Persona  1- 
pronomina  nicbt  dem  plur.  präpositionalen  Kasun  der  i  Stämme, 
sondern  der  r/ Stamme  augesehlosseu :  in  Ffnlienberg  (Zabeln) 
mi  manem  wie  Vfrem,  unil  niebt  wie  das  daselbst  vorkommende 
Xdudim.  In  Stockuiannsbüf,  Laudolin,  wo  alle  /-Stämme,  ebenso 
irie  die  a-8tännne  im  Dat.  Plur.  nur  die  Endung  -em  kennen» 
I.  B.  tduienif  l'dudem,  itaktemj  existiert  weder  mauimf  noeli 
imm»  sondern  nur  mulmm^  tevem^  sevSm,     In  Wandsen,  wo 
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es  im  Dat.  Plur.  nur  eine  einzige  Enduug  (i\r  alle  Stämiue 
gibt^  nämlich  -em,  z.  B.  Väudem,  nhrem,  abem  riikem,  h^\mi, 

wie  es  darnuelj  vod  vonihcrein  zu  erwaneii  steht,  der  prft- 
positioualc  Kasus  der  Personal proDomiita  nutnem^  tevem^  serem, 
lu  Peniigel,  Lcmsal,  Sanioi,  Tcgascb  hat  sieb  auch  im  Plural 
bei  dem  Pronomen  der  ersten  und  zweiteo  Person  ein  prä^ 
pofiitionaler  Kasus  entwickelt:  nü  mums^ljny  nu  jum^im,  in 
Nurmis  i\Seg:ewold)  nü  mumifemf  in  Sunzeln  nü  müsemy  jüs^m. 
Vgl.  RK.  13,  87,  88. 

Die  Verbindung  der  genitiviscboii  Präpositionen  mit  der 
Akkusativ-Iustruineotalform  (nü  tu  kükiu))  ist  in  ^^anz  West- 
Livland  die  regelrechte  Konstruktion;  den  Genitiv  neben  dem 
Akkusativ- Instrumental  habe  ich  gehört  in  Adianiilnde,  Peters- 
kapelle,  l'abbascb,  Klein-Ro*»p,  Stolben,  Kodenpois.  Kremon;  — 
in  Aliasch,  Treidcnr  Wenden,  Sunzeln,  Lindenberg,  Dexkiil 
neben  dem  Genitiv  des  Noniens  ibez  zirga)  den  Akkusativ- 
Instrumental:  hez  M,  hez  tu.  Vgl  RK.  13,  93.  —  Eine 
Linie,  von  Tuckum  über  Goldingen  nach  ^^elixberg  gezogen, 
bildet  in  Kurland  die  Grenze  der  AkkuF^ariv-Instnnnental' 
kon^truktion  nach  geuitiviaclicii  Präpositionen.  Freilich  tiijdet 
man  diese  Konstruktion  auch  stidlieli  von  dieser  Linie,  aber 
da  neben  der  alten  Genitivkonstruktion,  z,  B.  in  Schwitteo 
(in  der  Nähe  von  Banake)  jfje  mvu  bnlli  neben  pe  galda^  iu 
Brozen  (Fraueuburg)  pä  tu  hüm  neben  hes  (=-  bes)  ndeAa^  pi 
tu  küku,  in  Gross-Pönau  hers-  drkln  neben  be  (=  hes^  hez) 
zYrga  [z  fällt  hier  stets  vor  folgendem  c,  dz,  z  ab),  in  Panls- 
gnade  bei  Mitau  p^  tu  mäcltdja  neben  pe  tu  dokferi^  in  Kalu- 
zeem  7iu  tu  kücifki  neben  pe  tu  brüVa,  in  Gross- Würzau  tkii 
Leelupes,  ätz  pds  neben  pe  tu  HdhnnekM^  preks  tu  pi/x^fw, 
pe  tu  mli^ami^  prPks  tu  seklu^  ek^  tä  LHupu  nü  tu  büda. 
Diese  Beispiele,  die  ieh  mir  während  eines  Gespräches  mit 
einem  Manne  aus  Gross-Würzau  notiert  habe,  zeigen,  das«?  rlas 
Demonstrativpronomen  besondere  Hinneigung  zu  dem  Akkih 
sativ-Instru mental  hat:  ^ks^  LeIupeSy  aber  H^tt  tu  Li^lupi;  so 
habe  ich  aus  dem  Munde  eines  Weibes  aus  Apscbnppen  fol- 
genden Satz  gehört:  es  hiju  pt  brdVa^  —  ^^  tu  brdli,  kas 
Jelgmnt  In  Kandau,  wo  bei  dem  Maskulinum  nur  der  Akku- 
sativ* Instrumental  naeli  gcuitiviselien  Präpositionen  gebräuchlicü 
ist  und  nur  beim  Femininum  ein  Schwanken  zwischen  der 
.\kkusativ-  und  der  Genitivform  bemerkbar  ist,  wird  auch  die 


Kachträge  zu  den  veruaeintUcbeu  Genitiven  oder  Ablativen  usw.    265 

[Akkusativform  bevorzugt,    wenn  vor  dem  Nomen  als  Attribut 

I  iasj  Hi^  8teht,  z,  B.  nü  vefs,  aber  ^'ewohiilieh  7111  tu  vM\ 

Eine  ganz  merkwürdige  Rektion  weist  die  Präposition 
«z  auf  in  Cdsco,  Sinxt,  Apschiippen,  LesteUj  Neuenlmr^,  Strut- 
telu,  Weinsclienkeii;  RtMuten^  Gaiken,  Seliniiuien,  indem  sie  sieb 
daselbst  sowohl  auf  die  Frage  wo?,  als  auch  auf  die  Frage 
wohin?  konsecjueut  mit  dem  Genitiv  der  rtStämrae,  aber  mit 
dem  Akkusativ  der  übrigen  Stämme  verbindet,  z.  B,  hlMa 
siär  uz  galda,  hrauki  uz  meta^  Jcälna^  plU^ta^  aber  {sfav^tj 
liX^}  uz  bläduj  uz  e^,  uz  ^s'künij  uz  sJcivi  (in  Üdsen  daneben 
uz  gkttjaij  uz  uptj  uz  pirtif  uz  sirdly  uz  akmiul  (in  Strutteln 

l«z  oJcminQ)^  uz  ledu.  Die  Fragen  wo?  wohin?  haben 
keinen  Einfluss  auf  die  Kons^truktion,  wohl  aber  auch  bier  dae 
attributive  Demonstrativpronomen,  z,  B.  tim  braue  uz    meza, 

(aber  virn  brduc  uz  tu^  m  meäUj  neben  uz  ta  meza  in  Sinxt, 
WeiDScbenken,  Remten;  nehräuc  uz  fü  mezu^  bef  brduc  uz 
rimi  mezu  in  Neuenbürg,    aber   in  Legten    und   Annenbof   es 

L  iiebrdukm  uz  tu  mezUf  bei  brduhsu  uz  ühki  meza  neben  dem 
Genitiv  in  es  brdukm  uz  meta  (nie  uz  tnezu).  Da  die  Ver- 
€ehiedenheit  der  Nominalstämme  unmöglich  eine  Abweiehütig 
in  der  Rektion  der  Präpo!>itioneii    iK'diiigen    kann    und    somit 

I  IQ  uz  Tueza  derselbe  Kasus  zu  suchen   ist^    wie   iu  uz  blüdUj 

'  uz  upi^  uz  pirtL  uz  UdUy  da  ferner  blüdii,  upi,  p}rtlj  hdu 
der  Form  nach  sowohl  den  Akkusativ,    als   auch    den  Instru- 

:  mental  repräsentieren^  die  Formen  meid,  kälna  aber  unmöglich 
Akkusati ve  sein  können,  bleibt  uns  nichts  übrig,  als  meza, 
kdlua  in  uz  meza,  uz  kalna  als  Instrumentale  zu  fassen.  Die 
lettische  Syntax  ist  auch  sonst  noeh  der  Annahme  eines  In- 
strumentals auf  -a  nicht  UQgUnstig.  Nicht  selten  erseheint  die 
dem    Gen.  Sing,  gleichende  Form    in    der    Funktion    des  In- 

I  strumentals  neben  dem  Instrumental  auf  -u,  z,  B.  pats  pri- 
dna  nerareju  BW.  564,  6,  lU  (Bersohn,  Kokenbuscujj  neben 

Ipdts  precinu,  pats  alz  preka^  pats  nä  preka  nevarejuj  ich 
selbst  konnte  vor  Freude  nichts  ebenso  j^ats  jaukuma  neva- 
Tiju  BW.  564,  1  (Meselan);  BW.  564,  3  S.  840  (Kreutzburg), 
Wir  wollen  jedoch  nicht  leugnen,  dass  in  den  angeführten 
8ätzeu  precina  und  jaukuma  als  Ablative  des  Grundes  ge- 
deutet werden  können,  Vgl.  Delbrtlck  Vergl.  Syntax  1,  217. 
Als  sicherer  Instrumental  auf  -a  erweist  sich  aber  die  Form 
mrda  in  kas  tev  vdrda?   neben  kas  tec  cdrdu?  BW.  1397, 
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man  Jmiis  vdrda  =  lit.  fuihi  Jung  vardü.  Kursebat  Lit, 
Gr.  884,  Delhi üok  VeigK  Syntax  1,  272.  Die  Form  vdrda 
koimiit  aiicb  häutig  bei  den  Verben  UMf  setzen,  bestimmen, 
duty  geben  vor :  imkles  ^aku  mümhUH,  Icas  Janlti  tarda  lika 
BW,  1401,  Dank  sage  ich  der  Mutter^  die  (mir)  den  Namen 
Jüliann  gab»  eig.  als  Namen  Jobann  bestimmte  (Kreutzburg^ 
Erlaa,  Nitaii,  Sehwittcn,  Jtirgensbnrg,  Zierau,  Gross-Ekaoi; 
kas  man  deva  Jäfu  vdrda  (Krüns^-Wllrzau),  An  Stelle  des 
unverständlichen  Genitivs  vdrda  findet  mau  sehr  häufig  den  i 
Akkusativ-Instrumental  und  den  Lokativ:  man  lika  Jäni 
rdrdu  oder  vdrdd.  In  ka^  tev  rdrda':'  könnte  vdrda  aU 
(U-nitivus  partitivus  gefasst  werden^  abhängig  von  kaH^  wie 
etwa  in  kas  rainas?  was  ist  (da)  für  ein  Ungltiek?  Aber  in 
.soiehen  Sätzen,  wie :  man  Mmls  tarda ^  man  Uka  oder  deta 
Jäni  varda  lässt  sich  värda  unmöglich  als  Genitiv  erklären, 
sondern  ah  Instrumental. 

Wenn  uns  aber  die  lettiscbe  Syntax  zur  Annahme  eines 
Instrumentals  auf  -a  von  n-Stänimen   nötigt,    so    werden   wir 
die  von  Bezzeuberger  (Beiträge  zur  Gescbiebte  d.  lit.  Spr.  124) 
angeführten   Insirumentale    auf  -o,    wie    kurio    hudo^    krauio 
plndimo  ßrga,  po  SaikczOt    Dkwo,    hroUo  kaum  mehr  alle 
als    Fehler   betrachten    und    in    ihnen    den    lettischen    Instru- 
mentalen   auf    -a   entsprechende    Formen    suchen.      Was   dag 
Lautliche  botnfft,   so    ist  die  Zurüekführnng  dieser  Form  auf 
idg,    -ö    ebenso    schwierig,    wie    die   Ilerlcitung    des    lett,-lit. 
Geu.  Sing,  {vilfaiy  ctlko)  aus  idg.  -öd.     Vgl.  Brugmann  Grnndr. 
II,  591,   Bartbolomae   IF.    1,  305,     Den    lett.litauiscben   In- 
strumental der  «-Stämme  auf  -u  hätten   wir   in   diesem  Falle 
mit  Hirt   (IF.  1,  21,  25)    auf   idg,    -öw   zurückzuführen   und 
somit  für  den  Instrumental  der  o-Stämme  eine  nasallosc  Form 
und  eine  andere  mit  dem  Nasal  anzunehmen, 

Riga.  K.  Mühlenbacli. 
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^^B        Die  ioiiiselH'ii  Iterativjir5tcrita  atif  -ckov. 

BT  Die  Entstellung  der  dem  ionisclien  Dialekt  eigentüinliclieii, 

P^llr  durch  Nachabmung  der  altepischeii  Sprache  über  die 
GtCBzen  dieser  Mundart  hinaus  gekommenen  Klasne  der  Iterativ- 
praterita  auf  -ckov,  über  deren  Vorkoinnien,  liihlungsidianikter 
und  Bedeutung  Curtius  Vcrbum  2^  S.  405  ff»,  Ktihuer  Blasa 
I  2,  79  ff.,  E.  Tfn  Über  den  Oebrauch  und  die  Ikdoutung 
der  iterativen  Imperfecta  und  Anritzte  im  riHech.,  Ztsclm  für 
die  Ostern  Gynm,  1859  S,  677  ff.  und  Delbrück  Orundn  4, 
62  ff.  Auskunft  geben,  ist  n(Kdi  nieht  aufgeklart. 

Die  gewobnliehe^  auch  noch    von  Delbrück  a.  a*  0.  ver- 

■  treteue  Ansicht  ist,  dass  diese  Präterita  nnt  den  altidg.  Prä- 
sentieii  wie  ßdGKUj(=  ai.  gäcrhdmi)  formantiscb  identisch  seien, 
flass  (pdcKov  (att.  (pdcKmj  und  €ckov  (vgL  alat.  ej<cU  "er  wird 
sein*)  diejenigen  Formen  gewesen  seien,  von  denen  aus  die 
^aiize  Kategorie  durch  analogiselae  Neu  hihi  ung  s^ich  entwickelt 

_    habe.     Ein  iteratives  ßdcKOv  kommt  l»ei  Homer  nicht  vor  (vgl. 

P  Tyn  S.  683).  Da  dies  aber  hlosKcr  Zufall  sein  kann,  so  käme 
diese  Form  vielleicht  noch  neben  cpdcKov  und  fcKOV  als  Muster- 

_  form  in  Betracbt. 

f  Gegenüber  dieser  Ansicht  ist  zwar  darauf  wenig  Gewicht 

in  legen»  dass  tpdcKtu    erst   bei  den  AtHkern  auftritt.     Um  so 

■  mehr  aber  auf  folgende  Tbatsachcn. 
li    Die    Iteration    stcbt    mit    der   Aktionsart    der    uridg. 
Präsensklasse    auf  *^tö,    wie  Delbrück  selbst  8.  62   bemerkt, 
in  keinem  begriffliclicn  Zusannneiiliang,    und    nun    sieht    man 


Dicht, 


was  den  Anlass  dazu  geben  kannte,   dass  sieh  das  Im- 


perfektum gerade  einiger  der  ^A:o-KIasse  angeljorigen  Verba 
mit  der  spe/Jelleu  Bedeutung  der  Wiederholung  von  dem  alt- 
überkommenen Formensystem  so  ablöste,  dass  ein  neuer  Typus 
entstand»  der  eigenartige  Wege  einsehlug  und  dabei  auf  den 
Aorist  übersprang.  Dass  der  Entwicklungsgang  der  neuen 
Kategorie,  falls  man  sich  diese  an  cpdcKUJ  usw.  entsprungen 
denkt,  wie  er  in  begrifflicher  Beziehung  unverstilndlich  bleibt, 
so  auch  in  morpliologiseber  FTinsicht  recht  sonderbar  gewesen 
sein  mü^te,  habe  ich  Griech.  Gr.^  S.  294  gezeigt.  Vor  allem 
versteht  man   den   kurzen   Vokal    nicht,   den  ctückov,  bucKov, 
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cpdvecKov  (zu  cTf|vai,  ?>övai,  cpavfjvai)  vor  der  Endung  <kov 
aufweisen:  nacb  fcxriv  HMtv,  ebüv  -ij)i€v,  ^(pdvrjv  *tiiu€v  sollte 
man  *cTfiCK0V,  ^bucKov^  *(|>dvtiCKOv  erwarten  in  Übereinstimmung 
mit  dva-ßiuiCKD^a^  yvujcku*  xitvu>ckuj,  dXbr|CKiu  u.  dgl. 

2)  Es  bleibt  rätselhaft,  wes^halb  der  Iterativtypus  nur 
Formen  des  lud.  Prüf,  aufweist.  Da  er  nielit  in  die  Periode 
der  idg.  Ui'gemeitiscbaft  zurilekdatiert  werden  darf,  so  bat 
man  anzunebmen,  dass  er  in  einer  Zeit  aufgekoumien  itst,  iji 
der  die  Modi  nobst  den  Fornieu  des  Vcrbum  infinitura  de« 
Präsensstamms  und  das  Imperfektum  imierlicli  sebon  mü 
engste  verbuudeue  Teile  eines  Formensystems  v^aren.  Warum 
kommt  dann  aber  etwa«  wie  emev  eKTrejuTiecKeiv  dTT^Xovjc  iai 
Sinne  von  elircv  öri  ^KTTtfiTTtCKev  dfTtXouc  oder  eiu  Impcr.  wie 
iKTre^TTtCKeruj  in  der  ganzen  Zeit,  in  welcher  da»  Gefühl  für 
die  Eigenart  dieser  Verhalklasse  uouh  eiuigermassen  lebendig 
war,  nicht  vor?  Die  alten  l'räseutia  auf  cku*  waren  in  allen 
Gliedern  ihres  Tempusstannnsystems  lebendig  geblieben:  wie 
Bollen  die  aus  ilmen  abgezweigten  Iterativa  sieb  dieses  Ge- 
braue bsttmfangs  eutseblagen  und  auf  das  Imperfekt  zurück* 
gezogen  haben? 

3)  Man  versteht  nicht,  weshalb  sieh  die  neue  Kla^ 
von  Präterita  der  Augmentierung  widersetzte ,  warum  i.  B. 
neben  cidcKov  nicht  auch  *fcTacKov  gesagt  worden  ist*), 

*)  Ich  stehe  in  der  Frage  der  Augment  verhältnisse  der  Iterativa 
auf  dem  Standiiunkt  von  Granhof  Zur  Kritik  des  Homer.  Tcxti^s  iu 
Be^yg  auf  die  Abwerfuu^'  des  Aii^inents  (Düsseld.  1852)  S.  U  und 
von  Bredow  De  dial.  Hcrod.  285  i^q.  Es  Im.  klar,  dass  ^tpacKov  als 
Iterativum  neix^n  cpdcxüv  prst  ui  jüngerer  Zeit  durch  Verwechslung  mit 
dem  Impert'ektirm  von  (pdcKni  in  den  Homertext  gelangt  ist,  z.B. 
bat  T  207  ur&jtrüyglich  6k\&  m  tpticKCC  lür  dXAd  fx'  l<pacKec,  Ö  565  6c 
q)dcK€  für  Öc  l(pacK(.  gcstaudeu.  Mag  imtacrhiti  das  ein«  oder  andere 
Beispiel  von  AugmentKelziuig  in  nachhouirrisr/hcr  Zeil  von  dem 
be.tri^ffendeii  Autor  selbst  herrühren:  es  handelt  sich  dann  überdl 
um  eine  Neuerung  dieser  spilteren  Zeit,  die  sich  etwfi  niit  iti)f\\  für 
Xprjv  (==  xf>n  t^v)  vergleichen  liisst,  hei  der  fiber  Mangel  au  lebendigem 
Getühl  für  diese  ahsl erbende,  nur  in  KunHl^priichen  am  Leben 
erhaltene  ForniklasHe  und  Verwechslung  mit  der  alteu  IvJasse  der 
Präseutia  auf  -cku;  mitges;pie!f  haben.  Diese  jüngeren  »lugiuen* 
tierten  Formen  können  die  Ansicht,  d,iss  die  Iterativa  vnn  Häus 
aus  augmentloü  waren,  ebeuso  wenig  zweifelhaft  machen,  wie  etwa 
HesychH  TpiuTr«CK^c6u>  *  ptTußaXX^cöuj  die  Ansicht^  dass  in  homerischer 
Zeit  neben  dem  Imperf.  TpuiTrdcKeTo  (A  56Ö)  noch  keine  gleichartige» 
PrÄaensformen  gesprochen  worden  sind. 


Die  ionischen  fterativprüterita  auf   ckov. 


^9 


r  Aus  diesen  Grütideo  luibe  ich  iiriech,  Gramm.^  a.  a.  0, 
bemerkt:  ^Man  wird  erustlich  erwägen  müssen,  ob  die  Kategorie 
uicht  im  Aus^^aiig  etwas  ganz  andereü^  enthielt  als  unser  Präsens- 
^Buftix  -CKO-  [das  SufHx  von  ßdcKUü  usw.J^  ob  sie  nicht  z.  B. 
roü  Formen  ausgegangen  war,  in  denen  eine  Form  des  Verbum 
[ifinitum  mit  einem  Hilfszeitwort  (wie  etwa  fcKOV  -ckov)  znr 
Einheit  versebmolzeii  war.  leb  meine  beute,  dass  ieh  mit 
letzterem  ganz  auf  dem  riebtigen  Weg  zur  Erklärung  der  Ite- 
itiva  gewesen  bin. 

Dureh    diese  Präterita  wurde  aui^gesagt,    dass   das  Sub- 
jekt eine  Handlung  wiederliolt    vollzog.     Die   wiederholt    vor- 
zustellende Handlung  war,    eutspreelieiHl    der  zwielaehen   Bil- 
nlung,  nach  der  die  Form  entweder  den  PriLsen^-  oder  den  Aorist- 
|«tamm    in    sich   biirg   (z.  B,  homer.  cpeuftCKOV    und   cpuTCCKov)» 
entweder    präsentisch    oder    aoristiselj    gedacht*      Die    beiden 
Iterativformen    weebselteu,    von    ilem    Bedeutungselement    des 
Iterutiven  abgesehen^    in   der  Erzäbhing  ebenso   mit  einantler, 
wie  sonst  Imperfekt  und  Aorist  wechselten,   z.  B.  X  596  f^Toi 
li  plIv   CKr|piTTTÖjU£VOC   x^P^i^  ^^    Ttociv    T€  |  Xütciv    äviüu    diOccKe 
firoTi   ^öcpov  *   ctXX'   ÖT€  lieXXoi  j  ÖKpov   üirepßaXetiv,   tot'   arro- 
CTp^\|iacKe   Kpaiauc  •  |  auric   ^Tteiia   Tr^bov  bk  KuXivbero  Xaac 
<xvaibr|c.  I  aoräp  ö  Y  ä^»  mcaCKC  niaivointvoc,  P  461   pta  ^^v 
Yctp  qpeoTecKcv  utt'€k  Tpiuinv  6pu|iaT^o^»  I  P^itt  h*  erratSacKt 
broXuv  Ka9'  ö|uiiXov  öwdlmv.    Die  atjristiseben  Iterativa  erscheinen 
fcewöhnlieb   als   Mistributive    Iterativa',    d.   1l    sie    bezeichnen 
leine  Handlung,  die  jedesmal,  immer  wieder  eintrat,  w^enn  eine 
audere,    mit   ihr   in  Verbindung  stellende  und  sie  bedingende 
Handlung    vor    sicli    gegangen    war,    wie   K  489  öv  iiva  Tu- 
-Ji€i5r|c  ctopi  nXriEEie  TrapacTuc,  |  töv  b'  'Obuctuc  facTÖTricöe  Xaßdiv 
■roboc  €£€pucacKe.     So  kommt   auch    das  präsentische  Uera- 
Kvum  gebraucht  vor^  nur  dass  bei  diesem  in  der  gewöhnlichen 
■Weise  nicht  der  Abschlnss  des  Vorgangs  betont,   sondern  nur 
ausgesagt  ist,  dass  man  bei  der  Handlung,  mit  üir  beschäftigt 
nar;    vgl.  ö  87,  wo  präsentisebes  und  a*M'istisches  Iterativum 
neben  einander  erscheinen:  titoi  Öt€  Xi^Eeicv  deibujv  Geioc  doiböc,| 
botKpu*    ö|uopsd|uevoc    KeqjaXtic    dno    tpapoc    I'Xccke  |  Kai   b^irac 
djuq)iKuiT€XXov  ^Xu>v  cftEicacKe  Öeoiciv  "  |  aurdp  öt*  &^f  dpxotto 
Kai    OTpüvetav    deibeiv    |    OaniKUJV    oi    fipicioi,    ind    lepTTovi' 
€TTeeGGiv,  I  a\\t   'Obuceuc    Kard    Kpäta    KaXoqid^evoc    fOtictCKev. 
reit  häutiger  aber  ist  beim  präsentischeu   Iterativum   ein   he- 
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sonderer  Umstand,  bei  dessen  jedesnmli^etn  Eintritt  die  Hand- 
luug  des  Iterativom  vor  sich  ging,  nicht  angegeben,  sondeni 
es  lre/,eiehnet  nur  gai)/.  alli^emeiu  eine  öftere  Wiederholan^ 
in  der  Vergangenheit,  besonder«*  gevvohnlieitsmiigsig  (Tesehehenefl, 
z.  B.  cpiX€€CKov,  vaieidacKOVj  KaXeecKov.  Präsen^iterativa  konnten 
mit  helieliigeii  anderen  Tniperfekta  und  ebenso  Anrißt iterati?» 
mit  beliebigen  anderen  Aoristen  parallel  gebrauelit  werden» 
Der  Unlerseliied  war  dann  immer  nnr  der,  dass  hei  den 
erstereo  das  Bedeutnngselement  des  Iterativen  an  ihnen  selbst 
einen  Ansdruek  hatte,  wahrend  es  bei  den  letzteren  hloJ^s  dureh 
den  Zusammenhang  an  die  Hand  gegeben  war.  Für  das  Im- 
perlekt  vergleiehe  man  /..  B,  f  2H>  dXX'  öt€  bi\  ttoXumtitic 
dvaiE€i€v  'ObucctiJCj  |  ctdcKev^  ÜTial  he  ib€CK€  Kara  x^ovöc  6^- 
fiüTa  TTr)Eac,  |  CKfiTTipov  b'  out'  ÖTiicuj  ouxe  TrpoTTprjveG  €viüMa,| 
dXX'  dcTt^qp^c  fxtCKEVj  Herod.  1,  196  dvicidc  be  Kaxd  ^iav 
^KdcTr|v  Kf]puE  TTUjXECCKe,  TTpüüTa  (j€v  ifiv  eueibecTdrnv  ^k  ttc- 
ceujv  •  ^€xct  b€,  ÖKLuc  auTr|  tupoüca  ttoXX6v  xp^ciov  Tipii6eit), 
aXXrjV  dvtKr|pucc€,  f^  juei'  dKeivr|v  fcKe  eucibecidTri,  für  den 
Aorist  z.  B.  die  zwei  ersten  Verse  der  eben  genannten  liias- 
stelle  und  P  733  dXX"  ötc  br|  ß'  Aiavie  jiexacTpeqpOevTe  Kai* 
auToüc  I  cTüiiicav,  rdiv  b€  xpaTreTO  xP^c,  Sehliesslieh  ist 
noch  zu  bemerken,  dass  der  iterative  Sinn  unserer  Formklasse, 
wahrend  er  bei  Monier  in  manchen  Fällen  sehr  wenig  her- 
vortritt, bei  Herodot  dnrehgangig  klar  zu  Tage  liegt.  Dies  ist 
ui<dit  etwa  so  zu  deuten,  als  sei  die  iotiisehe  Alltagsspraehe 
zu  IJeiodots  Zeit  in  diesem  Punkt  altertümlicher  gewesen  al» 
der  ionische  Dialekt  Homers.  Vielmehr  war  wahrseheinliclj 
in  jener  die  Iterativbildung  bereits  ausgestorben  oder  so  gut 
wie  ausgestorben.  Herodot  verdankte  sie  teils  direkt  dem  Epos, 
teils  den  älteren  ionischen  Prosaikern,  deren  Sprache  von  der 
epischen  8|U'aehform  stark  beeinflnsst  war.  Er  hatte  dem- 
nach  zn  dieser  Verl>albildung,  wie  andere  naehbomerisehe 
Schriftsteller,  die  sieh  ihrer  bedienten,  kein  wirklich  naives 
Verhältnis  mehr.  Gerade  daruni  nun,  weil  er  sie  sieh  dureh 
tilierlegsaraes  Erlernen  angeeignet  hatte,  verwandte  er  sie 
konsequent  in  der  Bedcntaugj  in  der  sie  zu  anderen  Verbal- 
formen  in  stärkerem  Gegensatz  war.  Schärfer  noch  tritt 
dieses  Verbältnis  bei  der  Form  ?ckov  hervor,  die  Herodot 
ebenfalls  nur  streng  iterativ  gebraucht,  worllber  wir  nachher 
zu  bandeln  haben,     unser  Geschichtscbreiber  mag  also  immer- 
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hin  unter  allen  naelihonierisehen  8chrirtsti.*lleni,  tlie  ihre  Spraclie 
mit  Iterativa  scbnjüekten,  in  ihrer  Verwendung  der  ö|ir|piKUJ- 
raroc  gewesen  sein^  als  der  er  ja  den  Alten  üherhanj*t  ^alt : 
sicher  bat  er  aber  den  Geist  der  liomerisclien  Ilerativbildun^ 
zu  straft'  g-efasst.  Das  darf  bei  der  Frage  des  Ursprungs 
dieser  Verbalfonnation  nicht  übei-^ehen  werden. 

Wenn  ieb  nun  unsere  Uerativhüdungen,  genauer  die- 
jenigen Formen  unter  ibnco»  w^elclm  die  ältesten  Musterbeispiele 

[der  ganzen  Kategorie  waren,  für  Zusammensetzungen  von 
Partizipien  teils  des  Priisens,  teils  des  Aorists  ndt  ^ckov  er* 
kläre,    so    rtlcken    sie    damit    auf   gleiche  Linie  mit  den  Ver- 

[bindiingen,  wTlcl»e  aus  einem  Partizipium  und  den  '[lilfszeit- 
wörteni'  ei^i  (zu  dem  ja  ^ckov  pteihst  etymologiseb  gehurt), 
uTtdpxu},  Ix^f  Tufxctvuj,  Kupu),  XavOdvuü  U8w\  bestehen  (vgl. 
Kühner  Aosf.  Gramm.  2«,  S.  35.  623  ft\,  Thielmaim  Abb,  aus 
dem  Gebiet  der  klass,  Altertumswiss.,  W.  von  Christ  rlar- 
gebracht,  München  1S91,  S.  204  ff.  und  BÜilter  ffir  das  Oym- 
iiasialsehnlw.  34,  55  ff.}.  Es  verhielten  sieh  dann  cptüfecKOv 
und  (puT^cicov  zu  einander  wie  z.  11  ciujttlljv  f\v  und  cioiirrtcac 
i'iv.  TTOiujv  eXtivOavov  und  TTOirjcac  AcivOavov.  Sogenannte  Dm- 
scbreibungen  dureh  das  Vcrhum  substantivum  mit  dem  Par- 
tizipium waren  seife  uridg.  Zeit  in  unseren  Spraehen  gebrauch- 
h>hy  und  bei  nachstehendem  Verbum  sul>stantivum  ist  diese 
Verbindung  zum  Teil  so  fest  geworden,  dass  jenes  nur  noch 
wie  ein  formantisches  Element  im  Einzehvort  erscheint,  z,  B* 
ai.  ddtäsmi  aus  data  a^mi  'datnrns  simr,  pohi.  dzialahm  -dies 
usw^  Mch  habe  gebaut'  ans  dzlabd  jenrn^  —  jen  usw.  (aksL 
dilcd^  jesmh),  vgL  Grundr.  2,  1263  ff.  und  Ovsjanuiko-Kuli- 
kovskijs  Abhandlung  'Znr  Frage  nach  dem  aus  Kopuhi  und 
Partizipium  Präs*  rund  Fut.)  als  |»rädikativem  Attribut  zu* 
sammengesetzten  Prädikat'  (die  mir  nur  aus  IF.  Anz.  10,  78 
bekannt  ist).  Diese  Verschmelzung  ist  dieselbe,  die  auch  bei 
Verbindnng  von  rein  nominalen  Wörtern  im  Nom.  Sing,  unt 
einem  Verbum  als  Milfszeitwoit    öfters  vorkommt,    z.  B.    lat, 

posstim  —  potis  sumy  praesto  ""ich  bürge,  hafte  für  etwas* 
^  praes  stö* 

Nehmen  wir  solche  Komposition  mit  ?ckov  an,  so  ist 
sofort  klar»  warum  unsere  Itcrativa  nur  als  Indik,  Präter.  auf- 
treten. IcKov  hatte  selbst  keine  anderen  Formen  desselben 
Präsensstamms  icm-  nebey  sich.     Woher  dies  kommt,  ist  eine 
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Frage  für  sieb,  Delhrück  GruDtlr.  4,  64.  311  schUe&st  an» 
dem  UmBtand,  dass  alat.  ö,*fcif  Futurbedeiitungr  hatte 'Neue  3^ 
S,  602  f-,  Liuiisay  Lat.  Spr.  5;">l)j  auf  arspriiü^^lieheii  jmnk- 
tuellen  Sinn  dieses  lat.  Präsens,  Vielleiclit  war  anch  ♦Ickui 
Avegeu  punktueller  Bedeutung  futurisch  geworden,  so  wie  iljii. 
Dann  wäre  wahrseheinliehj  dass,  als  *kKu>  der  Konkurrenz 
von  ^'co^iai  ^ciai  erlag,  ^ckov  (i^ckovj  darum  nicht  mit  in  de« 
Untergang  hioeingczogen  wurde,  weil  Präsens  und  Imperfektum 
sich  innerlieli  getrennt  hatten.  Oh  dies  wirklieh  so  war, 
können  wir  daliin  gestellt  sein  lassen*  Es  genügt  uns,  daai 
von  *fcKLü  oder  einer  anderen  Form  des  Präsensstainnis  neben 
dem  Imperf,  in  der  historischen  Grüzität  nichts  verlautet. 

Es  passt  nun  auch  der  Gebrauch  von  Ickov  bei  Hnmer 
und  hei  llerodot  otine  weiteres  xu  unserer  Ilj^iothese.  Deon 
dieses  Imperfekt  um  geht  hei  Homer  an  den  meisteo  von  den 
45  oder  46  Stellen,  an  denen  es  erscheint  fzwcifelhaft  ist  die 
Lesart  ecKtv  in  9  'J84,  s.  Ludwieh  zu  der  Stelle),  auf  ein 
gewohnheitsmäösiges  VerhalteUj  z.  B*  E  536  öv  Tpoitc  öj^ubc 
TTpid|uoio  T€K€cci  I  TioVj  ^it€i  Ooöc  ccKC  ^eiot  TTpd/TOtci  (idxecöm, 
n  147.  nöU.  Q  739.  ß  59,  i  222.  227.  Und  hei  Herodot  ist 
IcKov  durchgehends  distrihutives  Iterativuin,  wie  7,  119  ökuk 
hk  dTtiKOiTO  T^  CTpariri^  CKr\vi]  |i£v  €ck€  Trerrnti/Ia  €ToijuTi,  ^c  tf^v 
auTÖc  ciaöpöv  TroiecK€To  £^p£r|C,  r\  be  ä\\r\  cTpaTif]  ^CKe  uirai- 
6pioc,  6,  133  Kai  tiJ  ^äXlCTa  fcK€  ^Kdcioxe  dtriMaxov  loii  xci- 
X€OG,  TOÖTO  dpa  vuKTi  ^£r|eip€T0  biTiXriciov  toö  dpxaiou,  ebenso 
1,  196  (dreimal).  4,  129.  4,  200,  9,  40.  Hiernaeh  ist  es  durch- 
aus richtig,  wenn  Tyn,  Delbrück  u,  a.  —  im  Gegensatz  zu  Cur- 
tius  8.  407  —  ^CKOv  den  Pntsensiterativa  zurechnen.  Wir  thtai 
dasselbe  unsererseits,  nur  in  anderem  Sinne  als  die  Genannten. 

Ich  führe  demgemäss  z.  B.  (pdcKOV  auf  *'*q)fxvc  [(pdc]  ckov, 
böcKOV  auf  *bovc  [bouc,  ckov  zurück. 

Was  da  nun  zunäehst  die  postulierte  Form  *ckov  betrifft, 
ßo  hatte  die  durch  ßdcKtu  x^ckuj  cpdcKuj  ickuj  usw.  (ai,  gdcchami 
prcchämi^  lat.  posco  usw.)  repräsentierte  Präsensklasse,  zu  der 
das  spätestens  in  urion.  Zeit  untergegangene  Präsens  Honm 
nebst  €CKov  uutl  r|CK€  ( Alknian)  sowie  das  alat.  ejicit  gehörten, 
von  uridg.  Zeit  her  schwundstutige  Wurzelsilbe.  Es  wird  also 
einst  auch  eine  Prasensforni  *ckuj  gegeben  haben,  deren  anguieot* 
loses  Präteritum  unser  *ckov  war.  '^'cKm  neben  *tcKUj  wie  ic6i 
=  av.  sdi  uridg.  ^zdki  neben  Ic0i  { Hekatäus)  —  ai.  idhi  (urar. 
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lÄi),  ferner  wie  elci  (♦cevri)»  dor  ^vxec  (*c€VT-ec)  neben 
fäci  ?acca  u.  dgK  '^ckov  iielien  n^Ke  wie  iiriv  kav  neljcn  i^^ev 
und  wie  ai.  ffän  neben  äf?an  ''erant'  (äsmi  —  liomer.  fjev, 
B,  Grieeh.  Gramm. ^  274),  Ob  fcKov  die  Aug:mentform  zn  *cku> 
oder  das  unaugmentierte  rriiteriUim  zo  *€ckuj  war^  läsöt  sicli 
nicht  wissen. 

Vor  ♦ckov  mnsste  das  v  des  AiiJ^^angrs  -v[t]-c  nach  ur- 
gTieehisehem,  aber  aiK^b  nooli  spiiter  wirksametn  Lantgesetx 
ohne  Ersatzdeimnng:  sehwinden,  ein  Lantwaudeb  auf  dem  u.  a. 
ancli  die  singnlariseben  Nominative  von  VT-Partizipien  wie 
tbess.  €u€pt€T€c  aik.  kpü6uT€c  ther.  aipeöec  bendien  (Verf. 
Ben  der  sächs,  Ges.  der  Wiss.  1883  S.  187,  1901  S.  111, 
Grieeh,  Gr.^  74).  Aber  aoeb  die  Nnm.  8ing,  Nentr.  q>dv  und 
bov  ergaben  mit  *ckov  die  Formen  qpdcKOv  und  böcKov.  Die 
lantliehe  Venlnukelnng  lit^festigte  die  kompositionelfe  Ver- 
eiuignng,  nnd  cpdcKov  trat  nnu  aiieli  für  *(pavca  ckov,  weiter 
cpdcicopcv  für  '^'cpavTcc  cKO|i€v,  *qpavcai  ckom^v  ein.  Die  durch 
den  Satzzusanmienbang  bedingte  flexivisehe  Mehrgestaltigkeit 
des  ersten  Gliedes  der  Verbinfhuig  ist  hier  ebenso  aufgegeben 
worden  wie  z.  B.  bei  ai.  dät{fS77i}  (Plnr.  dätdsmas),  ht.  pos\mmy 
praesfo  iPInr.  posHumus^  praestantus,  letzteres  Für  praedM 
stütnu»)y  oder  bei  griech.  auToc-auTOu  in  delph.  Kupieuouca 
auTocauidc,  Kupieuovxec  aOTOcautwv,  herakl,  ^€t*  aoTocauTujv 
(Ber.  d.  säehs.  Ges.  d.  Wiss.  1900  8.  376  f,).  Nachdem  die 
Formen  wie  cpdcKov  dem  Spraeligefühl  wie  einfache  Verbal- 
fomien  ei*sebienen,  wurden  nun  analogisch  auch  noeli  Medial- 
fornien  «mit  medialer  und  passivischer  Bedeutung}  hinzn- 
gesehttffen:  neben  Cluvvuckov  z.  B.  trat  jetzt  lwwyvcK6pLr{v 
(E  857  Z[u>vvucK€To)  ftlr  ^Zoiwuiievoc  ckov.  Vgl.  alat,  poteatur 
poterMuTj  ai.  (TB.)   K  Fi.  MeiL   Fnt.  ißa.jfdsmafii. 

In  der  Zeit,  als  unser  periplira«tischer  Ausdriack  mit  dem 
KÄ'o-Prätcritura  von  eiui  autkam,  bat  man  gewiss  nieht  nur 
z.  B.  *(pavc  CKOV,  sondern  aueij  *c|>avc  ^ckov  (vielleicht  ancb 
*(pavc  i^cKovi  gesprochen,  und  letztere  Verbindung  konnte  nicht 
dttreib  lantgesetzliche  Wirkungen  verundeutlicht  werden.  Da 
Bicb  an  diese  syntaktischen  Komplexe  mit  der  Zeit  nur  mehr  die 
Bedeutung  des  wiedcrliolentliehen  oder  gewohnheitsmässigen 
Vollzugs  einer  präi^entischeo  4>dcr  aoiistiselien  nandlung  in  der 
Vergangenheit  knüpfte,  hatte  man  eine  Bedeutung,  wie  solfhe 
sonst  aucli  durch  einfache  Verlialformen  zur  Darstelhnig  kamen* 
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Es  wurde  jetzt  auch  zwischen  den  lautlich  uijverduukelten  ♦qpavc 

icKOVf  *(pavT£C  kKO^ev  und  einfachen  Verbalfomieu  wie  cpimi 
Iqpnv  keio  j^rüssercf  Arhintcrsehicd  empfuudeii,  etwa  nur  eiu 
solcher  wie  /wischen  TtieXeciitvov  ^cii  und  TeTcXecxai,  Kata- 
KeKOVüJC  eciai  und  KaiaK€Kov€^  amätus  mtm  amäius  eram  und 
amor  amühar  amdhot\  dafüru.^  sum  und  dö  dabo.  Hier 
waren  nun  die  Bildungen  mit  '^'ckov  vor  denen  mit  cckov  im 
Vorteil,  weil  sie  nach  geschehener  Lautverändenmg  ganz  und 
^ar  den  Eindruck  einlacher  Verhalformen  machten.  Dadurch 
wurde  die  völlige  Einverleihung  dieses  Präteritaltypus  iud 
Verhalsystcm  wesentlich  erleichtert.  Sie  trugen  dcmgcmäia 
im  Konkurrenzkampf  den  Sieg  davon, 

Wt*iter  haben  wir  die  verschiedenen  Klassen  von  Parti- 
zipialhihltnigen  ins  Auge  zu  fa^isen,  <iie  nach  unserer  Hypo- 
these in  die  Verbindung  mit  *ckov  eingegangen  sind. 

Hier  fügt  sich,  wenn  wir  zunächst  von  den  thenuivokali- 
fichen  Tempusstämnicn  absehen^  alles  auts  einfachste.  Ich 
gebe  für  jeden  der  vorkommenden  Typen  ein  oder  Süwei  Bei- 
8|uelc*  1)  Participium  praeaentis.  qpacKov  =  *9avc  ckov, 
TiÖecKOv  =  *Ti6evc  ckov.  f^riyvucKOV  =  *|iiiTvuvc  ckov.  bdpvacKOV 
=    ♦baMvavc  ckov.     2)  Participium    aoristi.      Ijöckov  =  *bovc  ■ 

CKOV.  CtdcKOV,  buCKOV  ^-   *CTaVC  ckov,  *bnVC  ckov,  CTpei4/aCK0V^ 

aubricacKov  —  *CTpei|;avc  ckov,  *aubT]cavc  ckov*  tpdv€CKOV  == 
*q)avevc  ckov.  Von  Wichtigkeit  für  die  Begründung  aoserer 
Hypothese  sind  unter  diesen  Ft^rinen  die  zu  cxrivcii,  bOvai, 
cpavfivai  gehörigen  Anristiterativa  cidcKOv,  bucKov,  cpdvecKOv; 
man  versteht  jetzt  die  Vokalktlrze  vor  -ckov»  Auf  den  ersten 
Blick  tiefremdlich  sind  freilich  die  Aoristiterativa  piTTiacKov 
0  23,  piTTiacKt  X  59:^,  biappiTriacKev  t  575  *),  KpuwTacKC  0  212, 
IcdcKtTO  Q  Gi>7.  Wie  Curtius  gesehen  hat,  gehören  sie  zu  den 
Präsentien  auf  -alm  fuTTTdCui,  KpuTTTdCui-j,  kdCui;  das  Priiseud*  Ji 
iterativ  xn  piirtacKov  wäre  also  *(5nirTdir€CK0v  (vgl.  (iucrdZecKCv 
Q  755).  Hierzu  kommt  noch  oÜTaCK€  0  745,  das  ebenfalls 
Aoristiterativ  war  und  zu  ooidZluü  zu  jstellen  ist.  Nach  dem 
Verbkltuis  von  Ti€XüZaj  zu  ntXdcicjm  sollte  Tnau  *piTrrdci:c)acKOV, 
*KpüTrrdc{c)acKov,  *icac(cmcKdMiiv»  *oÜTdcic;acKOV  erwarten,  vgl. 

1)  V  827  und  e  374  (vgi,  Tvn  S.  fiH9)  ist  fiCrrTccKC  als  Prägen»-] 
itcriitivum  für  das  über  lieferte  ^irrTacKe  bL^rÄUötuUen, 

2)  Kpuirrd^u  ist  zwar  erst  nachlaomerlHih  byk'^t,   «Wr  Homer  j 
hat  schon  eins  da'^u  ^ehori^t^  KpuTridbioc 
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bacäCKCTo  I  333y  iXacacKcv  B  199,  oirrrjcacKc  X  375.  Offenbar 
hat  Implologiscbe  Kürzung  stattgefundcfh  Dass  *baccacKÖfi?iv 
bacdcKETo,  zu  baiEo^ai),  *üüccacKov  (ojcacKe,  zu  Lu8euj)  diese 
erkiin&ang  nicht  niitgeiuaebt  baben^  erklärt  &icb  danuis,  tlass 
hier  cc  hinter  der  ersten  Wortgilbe  stand,  ^XcicacKev  und 
€£epucüCK€V  aber  legen  Zeugnis  dafür  ab,  dm^  der  üliergang 
von  ^^miotccacKov  in  pitttückov  in  der  Zeit  geöcbali,  als  cc 
öoch  niebt  /ii  c  geworden,  d.  h,  als  cc  teilweise  noch  zur 
vorbergehenden  Silbe  gezogen  war;  wobei  zu  bertickmebtigen 
ist,  da&8  die  honjeriftehcü  cc-Formen  wie  fXaccc,  epuccai  nach 
Scbulzes  Nachweis  (KZ.  29;  266  ff.  33,  126  ff.)  Äolismen  und 
gegenüber  den  Formen  mit  einfachem  c  iinarsprlinglieb  waren. 
Die  Annahme  einiger  Homeriker^  wie  Kirehliuff^  Fiek,  Cauer, 
dass  für  die  aoristiscdien  pitituckov  nnd  kputttuckov  piijracKOV 
und  Kp\j»vacKOV  zu  schreiben  sei,  erweist  sich  biernaeh  als 
verfehl  t^). 

Was  dann  die  tbemavokalisehen  Präsens-  und  Aorist- 
fitämnie  anlangt^  so  war  -€ckov  ilir  Ausgang,  z.  B.  cpeufccKov, 
kXqicckov,  ßocK€CKÖ|ir|v,  qpoßeecKov  und  cpux€CKOv,  JXecKOV.  Formen 
wie  To«oicKOV»  icxcivdacKQV  zeigen  die  bekannte  Vokalangleiehung. 
In  solchen  wie  KaXecKeio  0  338  (neben  KaXeecKe  Z  402),  oiSeCKe 
X  596,  die  auch  bei  Herodot,  Pindar,  Arislophanes  glaubwürdig 
überliefert  sind*),  kann  dieselbe  Verkürzung  von  -€€Ck-  in  -£ck- 
stattgefnnden  haben,  die  in  KkK€TO  cp  4L  E  521  aus  *k€[iJ€ck£to 
(vgl.  Kcovxai)  begegnet  (vgl.  Solmsen  üutersuelL  zur  grieeh.  Laut- 
IL  Versl.  90,  223,  250).  Alier  wie  sind  ciactcov  ^E  H02.  T  295 
n.  8.),  TpinrracK€TO  (A  568)  u.  dgb,  Formen,  die  wiederum  auch 
naehhomerisch,  bei  Hei^iod  und  Aristophanes,  auftreten,  zu 
deuten?  Dass  a  kurz  war,  miÜnn  keine  Kontraktiun  von  ae 
in  dt  vorliegt,  ist  unzweifelhait.  Aber  soll  hier  ehenlalls  e 
durch  'Flyphärcäi^is'  geseb  wunden  sein?  Odersoll  eiöCKOV  dem 
«I^OecKov  analogiscb  nachgebildet  worden  sein?  Hoffentlich 
bringt  die  von  Solmsen  a.  a.  0.  über  die  Hyphäre^iH  in  AuKöieht 
gestellte  Untersuchung  Klarheit  hierüber.     Einstweilen  scheint 


1)  Gustav  Meyers  Ansicht  (Griech.  Gramm.^'  592),  ^InracKov, 
KpuirracKOv,  IcaCKÖ^nv  «eion  Aurtlonfiebildungeti  iiiicti  dem  VerliHltnis 
von  pvjxrdlii}  zu  teveidlw  :  TtveidcKUJ,  ist  schon  darum  abzuweisen, 
weil  sie  vUe  Aorifitbedeiituij«^  dieser  Iterativa  uuerkillrt  lässt. 

2)  FrühfT  licss  man  bei  Ilerodot  nur  ttoi^cckov  Uüw,  mit  et  zu. 
S.  Merzdorf  Curtius'  Stiid.  K  151  f. 
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Karl  Brugmanti, 


CS  mir  nielit  überflüssig,  aiirli  iiocli  auf  folgende  Mrf^Sgüchkeit 
auruierksam  zu  maeheu.  üDOtcKOv  könnte  ans  *u;66vc  ckov, 
cuXacKOv  aus  *cuXövc  ckov  hcrgeleiJet  werden,  (K  1j,  sie  würden 
zur  Bogen,  äolisehen  Flexion  der  Verba  coutrachi  gehören. 
Bei  der  Ünsicbcrheit.  die  zur  Zeit  Hbcr  den  Ursprnng  dieser 
Flexionsweise  besteht  (vgl.  Oiiech.  Gr.^  285  f.),  darf  diese 
Eventualität  jedenfallis  nicht  a  limine  abgewiesen  werden» 

*q>eu'fujv  GKov,  *q>uTUJV  ckov  ninssten  über  *(peuTOvcK0V, 
*cpi;TOvCKOV  zu  *cpeu*focKOv,  *cpuxocKOv  fuhren,  wie  ♦aipcBrivc 
über  alp^O^vc  zn  (ther/j  aiptOec,  *(aiivc  'Monat'  in  ^^€vc  jictc, 
*T'JuvT€c  '/n  TvövT€C  geworden  ist  (Orieeh,  (jyJ  71).  Die  Aus- 
stossnng  des  v  mnsste  /ngieieb  da^  Neutrum  auf-ov  vor  *cicov 
erfahren.  Das  o  vor  *ckov  sah  nunmehr  wie  der  sogenannte 
thematische  Vt^kal  aus,  und  z.  B.  zwischen  *(peuYOCKOV  und 
(^)<peuTO^ev  wurde  dasselbe  Verbättnis  empfunden  wie  zwiscbe« 
TiBecKOV  Ti8€CKÖj.mv  und  (€  liOcMev  TiÖe^ai  eTi0€^r|v,  icxaCKOv 
kracKÖjinv  und  icTafiev  icta^iai  iCTCtM^Vj  ^ntvucKOV  priTVucKÖMTiv 
und  (ipiipiiTvuMtv  ßritvujuai  ippriTvujurjv.  Nun  w^eehselte  aber 
als  theniatisehcr  Vokal  o  mit  e  im  Präsens  und  im  Aorist, 
und  so  konnte  sich  neben  *qpeuT0CKOV,  nachdem  der  Bildungs- 
charakter dieser  Form  verundeutlicht  war^  leicht  cpeÜTCCKOV 
einfinden.  Was  dann  dem  e  allmalilieh  das  Übergewicht  gab 
und  es  schliesslich  das  o  ganz  verdrängen  liess,  war  der  Tm- 
stand,  dass  zweisilbige  vokalisch  auslautende  Stämme,  deren 
Auslaut  vor  den  Personalcndungcn  des  Ind.  Präs.  und  Aor. 
zwiseheu  €  und  o  w*cchselte^  vor  ableitenden  Foimantien  regel- 
mässig e,  nicht  o,  hatten.  Da  auch  -ckov  nunmehr  als  ein 
solches  ableitendes  Formans  erschien,  so  setzte  sich  €  davor 
fest.  Man  vgl,  z.  B.  dir  oXecKCto  :  diX6|ir|v  uüXeio  :  öX^-ku)  öXe-n^p 
öXe-Bpoc;  ttvecKeTO  :  ^ftv6|iriv  ^y^vcto  :  ftve-TTi  Y€V€-TU)p  T^ve-OXri 
Y€V€-cic;  ^XccKOV  :  dXov  dke  :  iXe-xöc;  ^x^ckov  :  eixov  clxc: 
^X^-trjc  ^x^'^^^'l  cx€-0€fLtev;  vakcKOv  :  ?vaiov  fvai€  :  vaie-iauj;  in 
derselben  Art  bat  es  gewiss  neben  vejieöovto  vc^ermp  und  Iv€MOv 
eve^e  ein  *v^MecKOV,  neben  cpXeTCÖo»  ^cpXeYOV  fcpXcyc  ein  *(pXe- 
T€CK0V  gegeben  u.  dgh  mehn  Insbesondere  vergleichen  sich 
die  Infinitive  wie  deibt^cvaij  dT€^€v,  ^XGe^^v,  da  sie  erst  nach 
denen  wie  fbjuevai,  Öt^ev  usw.  geschaffen  worden  sind*). 


1)  Es  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,    dass   ich    mich   mit  dpr 
Frugfe    getragen   habe^    ob    der  vordere    Bestandteil    der  lfe^ftti^  - 
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Schliesslich  noch  ein  Wort  über  die  Betonung  der  Itc; 
rativa.  *ckov  hinter  dem  Partizip  verlor  seinen  Eigenton,  und 
solche  Formen  wie  qpdcKOV,  böcKOv,  cxpeipacKOV  =  *q)dvc  ckov, 
♦bövc  CKOV,  *CTpdniavc  CKOV  sowie  *cp€UT0CK0v,  die  Vorstufe  von 
cpeuT€CKOv,  waren,  wie  man  annehmen  darf,  diejenigen,  welche 
fftr  die  ganze  Klasse  den  Akzentsitz  bestimmten.  *ti0^ckov  = 
*Ti6^vc  ckov  konnte  um  so  leichter  einem  ti0€ckov  weichen, 
als  in  den  neu  hinzugekommenen  Formen  der  1.  2.  Phir.  und 
der  2.  3.  Du.  die  beiden  von  Haus  aus  akzentuell  verschiedenen 
Klassen  ohnehin  die  gleiche  Betonung  erhalten  mussten:  ti6€- 

CK0^€V     Tl6dCK€T€     TlO^CKCTOV     TlGeCK^TTlV     wic    (pdCKOfiCV    (pdCK€Te 

cpdcK€Tov  cpacK^inv.  Aber  auch  hiervon  ganz  abgesehen,  war 
es  natürlich,  ja  man  darf  sagen  notwendig,  dass  die  Iterativa, 
nachdem  sie  einmal  in  die  Reihe  solcher  einfacher  Verbal- 
formen eingerückt  waren,  die  den  Ton  immer  so  weit  als 
möglich  zurückzogen  (?(peuTOV  qpeÖTOV,  fcpuTOv  qpuTov,  icttiv 
usw.),  deren  Akzentuationsweise  folgten. 

Leipzig.  K.  Brugniann. 


hildungen  ein  infinitivisches  Gebilde  gewesen  sei.  Dies  müsste 
auf  -V  ausgegangen  sein,  und  man  brauchte  für  die  Formen  cpcu- 
T€CKov  q)OT€CKov  keinen  Übergang  von  o  in  e  anzunehmen.  Eine 
derartige  Auffassung  ist  ja  auch  durch  das  slav.  Imperfekt  auf 
eachh  nahe  gelegt.  Wenn  ich  mich  dann  doch  für  Partizipium 
-f  CKOV  entschieden  habe,  so  geschah  das  der  Bedeutung  we<»en. 
Denn  es  entgeht  mir,  wie  *ckov,  dessen  Nebenform  ^ckov  in  histo- 
rischer Zeit  nichts  anderes  als  iteratives  'ich  war'  ('verhielt  mich', 
seltner  'befand  mich')  ist,  dazu  sollte  gekommen  sein,  sich  im  Sinne 
eines  persönlich  konstruierten  ftTvcTai  'es  geschieht'  mit  dem  In- 
finitiv zu  verbinden,  oder  weshalb  man  'ich  war  (jedesmal)  in  der 
Lage,  im  Stande  etwas  zu  thun'  (vgl.  N  312  vriucl  \jiiv  kv  )a^ccT|civ 
d|Liuv€iv  €lcl  Kai  dXXoi,  ebenso  I  688.  Q  489)  für  'ich  that  etwas'  gesagt 
haben  sollte. 
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G.  J.  Asculi,  Lat.  rid-  (ridere),  idg.  orizd-. 


I 


Lat.  rid-  {Hdere)y  idg.  vrizd-. 

Vor  ungefähr  einem  halben  Jahrhundert  führte  mich  eine 
indische  Strophe  (Nahi,  III  19,  sowohl  bei  Bopp  als  bei  Bßht- 
liügk;,  die  dreimal  das  Verbnni  smdyaUj  und  zwar  zweimal 
als  lächeln*,  untl  das  dritte  Mal,  mit  dem  Präf.  ri^  als  'stannen' 
enthält,  zu  einer  Bemerkung,  die  später  auch  von  anderen 
wiederholt  wurde,  und  italienisch  lautete:  ""il  riso  fe  un  dolee 
ßtapore'  {Studj  orientah  e  lingüistici,  1854,  S,  113)*  Die  beiden 
Bedeutungen  von  Hmdi/ate  erscheinen  dort  in  bemerkenswerter 
(Tegenüberstellung:  mütaptirrd  Ijkihhasini  ....  ahhyabha^ata 
vismitä  'mit  vorangegangenem  Lächeln  sprechend,  sprach  sie 
erstaunt', 

Da.^  semantische  Verhältnis  zwischen  lachen'  und  'staunen' 
war  richtig  erfasst,  jedoch  enger  als  die  weitere  Erkenntnis 
der  Bedeutungen  von  ai.  amdifaU  es  später  aufzustellen  er-  M 
laubteu.  Etwa  fiinfimdzwanzig  Jahre  darauf  lehrte  nämlich 
das  retersburger  Wörterbuch,  das8  in  der  vedischen  Periode 
das  einfache  smdyate :  ''lächeln,  verschämt  lächeln,  erröten* 
bedeutet;  mit  Prüf,  aimi  ^'errötend  herahscheinen*;  mit  Präf, 
smn:  ^^ersehämt  sein,  errOten*;  endlich  ausservedisch ,  mit 
Präf.  tji:  'betroifen  — ,  bestürzt  werdend 

Daraus  erhellt  als  Grundbedeutung  :  'auf  milde,  zaghafte» 
angenehme  Weise  betroft'cn  werden';  woraus  das  'erröten',  das 
""lächeln'  (engl,  smile)^  das  'staunen'  (lat,  miror)  ganz  natürlich 
entstammen.  Das  'Betroffenwerden'  steigert  sich  später,  bei 
vismäi/atej  zum  'Be^türztw^erden'. 

Nun  bedeutet  die  ai,  Wurzel  vrid  (vri4u^^i  vr§dati\  die 
vedisch  nicht  zu  belegen  ist:  'verlegen  werden,  sieb  schämen', 
also  wiederum  das  'Betroffenwerden',  insbesondere  das 'Zaghaft- 
werden',  Die  semasiologische  Verwandtschaft  zwischen  smd* 
yate  und  i^rklaU  (verschämt  lächeln  und  sich  schämen;  staunen 
oder  besttlrzt  werden  und  verlegen  w^erdeu)  sticht  demnach 
augenscheinlichst  hervor.  Es  fehlt  bei  md-  das  ""staunen*  aU 
'lachen'.     Die  Reihe  wird  aber  auf  italischem  Boden  integriert,  ^ 

Ai.  vrld-  setzt  nämlich  idg.  erizd-  voraus,  ganz  so  wic^s 
ai,  nida  idg.  nizda  und  andere  derartige  Beispiele  (vgl.  Brugi 
Grundr.   l  *,  735  f.).    Wie  lat,  nidu-s  zu  ai.  nfda,  idg.  nüdi 
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>  verhält  sieh  ^auz  g:enau  (da  anlautendes  vr  sieh  zu  lat.  r 
reduzieren  nnißs)  lat.  rtd-  m  ai.  rnd-  idg,  vrhd*. 

Das  bis  jetzt  so  rätselhafte  lat.  rld'  erlangt  folglich  so- 
fort sein  indogermanisches  Reehtj  und  ein  wictitiges  Beispiel 
wird  zugleich  von  neuem  geboten  für  den  Nut'/en,  der  für  die 
.Sprachvergleichung  aus  der  Wiederherstellung  der  auf  indischem 
Boden  zerfallenen  urariscben  Formen  gezogen  werden  mag. 
Die  sprachliche  d.  i.  empirische  Berührung  zwischen  "lachen* 
und  "betroffen  werden'  ist  endlich  auch  in  philosophischer 
Hinsielit  nicht  unwichtig.  Ein  bedeutendes,  eben  erschienenes 
Werk  von  TuUo  Massarani:  ^Storia  e  Hsiologia  del!'  arte  di 
ridere'  schhesst  (3.  Bd.,  Mailand  1902,  8.  653  C)  mit  einer 
Reihe  von  Definitionen  des  Lachens  aus  der  philosophischen 
Litteratur  aller  Länder,  worunter  diejenige,  die  durch  sma- 
yaU  neben  vumlta  oder  nd-  neben  tri4'  bezeugt  wird,  ge- 
wiss keine  schlechte  Stelle  einnehmen  möchte. 

Mailand.  Ct.  J,  Ascoli. 


Litanisclies  eshilus  ""Buche'J 


Gelegentlich  findet  man  ein  angeblich  litauisches  esl^ulus 

in  sprach  vergleichenden  Abhandlungen    benutzt,   so   z.  B*  von 

H.  Pedersen  IF,  5,  44.     Ich  habe    mich    schon    einmal  (Bild. 

d.  Nom.  507)  benjliht,  es  aus  der  Welt  zu  schaffen  und  mochte 

ilini  jetzt  gern    ganz    ein  Ende    machen.     Das  Wort   stammt 

ans    Szynvids    Dictionariuni    trium     lingiiaruio.       Dort    steht: 

*93iif.    Fagus    (gi,    f)    Efkulm\       Der    kursive    Druck    länst 

efkulus  als  litauisches  Wort  erscheinen  (die  polnischen  Wörter 

Bind    bei  Sz.  in  Fraktur,  die  lateinischen  nicht    kursiv).      Da 

bei    Sz.    das    /    palatales    l    bedeutet,    wäre    nach    der    gc- 

"wöbnlichen  heutigen  Hchreibw^eise  eHkuImg  zu  Bchreibcn.  Nesscl- 

xnann  hat  das  Wort  aus  Sz,  in  sein  Wörterbuch  aufgenommen  r 

^esktduSf  auit,   ni,  die  Bnehe',   der  Zusatz  der  Genitiv  form  ist 

Ton  ihm.     Aus  Nesselntaun  ist  es  wieder  in  Kurschats  Wörter- 

l)uch  übergegangen,  Miezinis,  Zodynas,  hat  ein  e^kuliH  daraus 

gemacht  und  übersetzt  es  erst  durch  lett.  rihme  (d.  i,  Ulme, 

lit.  tinkszna)^  dann  durch  das  poln.  buk.     Bei  Szyrwid  folgen 


280  K.  Brug-manD,  Homerisch   cuvokujxötc  (B  218). 

daDD  die  Artikel:  'Siifüluiiui,  Fti^inea  sylva,  efouleüim'; 
'SBufotutj.  FiigriiuiB,  fagineiis,  ErciiliiiiiB*.  Man  sieht  darao, 
glaube  ich,  deutlich  genug,  wie  es  Jiiit  dem  eß^ulus  Meht, 
Szyrwid  übersetzt  buköwiua  irnd  bukowy  überhaupt  nicht  ins 
Litauisehe ;  hätte  es  aber  ein  lit.  efkulus  gegeben,  so  ist  nicht 
abzuseilen,  warum  er  nielit  ein  Subs^taiitiv  efknUnas  (esJi^dtfnoM^ 
Adj.  efMdbm  als  Ents|ireehung;en  von  lat,  esculetum,  escw- 
linufi  hätte  bilden  sollen,  so  gut  er  z.  B.  stu  dqb  quercus: 
uhiöhtHj  zu  d^bina  qnetTetum  :  uzuoUnas  (=  uzülynas^  za 
dehowif  quernus  :  uäuolinls  setzt*  Er  hat  also  auch  zu  "3Si\V 
nur  lateinische  Wörter  gesetzt:  fagus  und  €sculus\  durch  irgend 
ein  Versehen  ist  ahcr  efcuhiH  als  litauisc*h  anigefasst  und  als^ 
efl'ulus^  sowie  kursiv  gedruckt  worden.  In  der  mir  doch  io 
zicndich  weitcui  Umfange  bekannten  litauischen  Litteratiir 
habe  ich  das  Wort  nie  angetnitTcü,  und  ich  möchte  euipfebleD, 
es  aus  Lautlehre  und  Etymologie  verschwinden  zu  lai^sen, 
Leipzig.  A,  Leskien. 


Homertsi-li  cuvokuixötc  (B  Sl'^), 


Die  Lesarten  cuvoxujxoTe,  cuvoxtik6t€  infolge  falscher  Ab- 
leitung von  cuvoxoc,  cuvoxil.  u>X-  war,  wie  in  6ku)xt1  (cuvo- 
Kuuxti  Hippokr.,  avöKujxtl  Thuk.,  KaroKUJXii  Plat..,  iTr-iüxoTö 
(M  ^W)\,  cuv-ujxaöov  (Hcs?.  Thcog.  t>9U),  die  Dehnstufe  /u 
Wurzel  segh*  <  d>X'  ■  ^XUJ  ■  lL*tT-oxil  :  cxccOai  =  rruüTüOfiöi :  tt€- 
TOjLicu  :  TtoTii  :  TTT€-c8ai,  Vgl.  Htibschmauu  IF.  Anz.  II,  öO  T/. 
Ein  ^'ujxtuc  =  ai,  süJwdSj  seit  uigricch,  Zeit  mit  '  anlauteml^ 
bekam  att,  Reduplikation  nach  Art  von  db-n^^c  (ai*  Mni 
öp-ujpa  (ai.  dra)  u.  a.  Ahidich  6p-ujprtKct  (Ilerodas)  von  Fopa-» 
^ju-T)|u€K€€  (Hippokr.)  von  Fepf.-.  oKUJXri  :  -okiox^oc  =  öir-ijuTTff : 
ÖTr-ujTTa,  db-ujbr|  :  ^i>-T|buuc,  ^n-ubxaio  eine  Medial  form  wie  ai. 
giikSvii  'sei  siegreich'  (RV.  3^  37,  7), 

Leipzig.  K .  li  r  n  g m  a  ii  n, 
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Her u lisch  Kennzeichen  und 
lautliche  Eigentümlichkeiten  75. 
77  ff.,  nicht  zum  Westgerm,  ge- 
hörig 75,  hat  das  Nom.-Ä  ein- 
gebüsst  77.  Lage  des  heruli- 
schen  Sprachgebietes  80. 

Interjektionen  und  Schali- 
nachahmungen  165,  im  Lit.  165  ff. 
Verba  aus  I.  gebildet  165  ff. 

Homer.  Worte  wegen  metri- 
scher Schwierigkeiten  bei  Homer 
nicht  verwendet  148. 

Hyphäresis  275. 

Infinitive  im  Lit.  181.    Ver- 


j   Wendung   181  f.     L    parallel  mit 
'   Begleitrufen  181. 

j       Jenisch  129ff.,  Entdecker  des 
I   germ.  Akzentgesetzes  130. 

Kasus.    Ein  K.  wird  im  Letti- 
schen zum  präpositionalen  K.  für 
I   alle    Präpositionen    235  ff.     Ge- 
nitiv auf  -u  im  Lett.  231,  Gen. 
I   oder    Abi.    auf  -ö,    -u    im   Leti. 
220  ff.,    Gen.  Plur.    im   Lett.  auf 
'   -{u)s  226,  appositionaler  Gen.  im 
I    Lett.    229.     Gen.    statt   des  No- 
!   minativs    im    Lett.    in    positiven 
I   ExistenzialsHtzen  227.    Gen.  mit 
I   dem  zu  bestimmenden  Wort  im 
Lett.  zu    einer   Art  Kompositum 
zusammengewachsen    230.    Syn- 
taktischer Unterschied  zwischen 
Genitiv   11.    dem  präpositionalen 
Kasus  im  Lett.  232.     Schwanken 
lettischer  Verba  des  Verlangeiw 
u.  a.  zwistben  Gen.  ii.  Akk.  '241. 
Jedes  transitive  Verbum  iiuLeti. 
mit  dem  Genitiv  der  dritten  Person 
verbunden  245.    Der  Akk.  durch 
den  Gen.    im    Slav.    ersetzt  245. 
Schwanken  der  Präpos.  zwibchen 
Gen.    und    Akk.   im  Lett.  251  ff. 
Gen.  nach  akkus.  Präpos.  im  Lett. 
255.      Genitiv-    und    Akkusativ- 
konstruktion    bei    der   Präp.  uz 
im  Lett.  260.  265.    Dativ  Plur.  im 
Lett.  nach  Präpositionen,  die  den 
Gen.  regieren  25L     Akkusativ 
statt  des  Gen.  bei    verbalen  No- 
mina  im    Lett.  228.     Akk.  Fem. 
statt    des    Gen.    im    Lett.   nach 
Präpos.    254  f.      Akk.    des  Pro- 
nomens   der    3.    Pars,    und  der 
männl.     Nomina    nach    Genitiv- 
präpositionen 254.   Akk.  statt  des 
Gen.  nach  Präpos.  256  f.  Der  Akk. 
durch  den  Gen.  ersetzt  im  Slavi- 
sehen   245.     Instrumental, 
lit.  =  lett.   Instr.   Plur.   auf  -mi 
250.      Der  Instrumental  prÄposi- 
tionaler  Kasus  im  Lett.  249.  2{)7. 
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Kelten  50. 

Komposition.  Genitiv-Ver- 
l>indung:  zu  einer  Art  K.  ge- 
worden 230. 

Konsonantismus.    Wechsel 
von  st-  und  t-  im  Idg,  139.    Arm. 
X  =  idg.  kh  1H3.  Umspringen  der 
Aspiration    im   G riech.  140.    cb 
im    Griech.    zu    h    nach    langem 
Vokal   und  Diphthong  137.     Ur- 
ital.  'pm-  zu  -w/i-  97  ^    Lat.  ar 
aus  ad  88.    Metathesis  des  r  im 
Lat.  89.     Idg.  sts  zu  lat.  ss  87. 
Tenues  asp.  im  Lat.    durch  Te- 
nues   vertreten  213  ff.    Lat.  -sn- 
im    Inlaut    101.    103.     Der  Über- 
gang von  zd  zu  d  und  sn  zu  n 
ist  im  Lat.  nicht  gleichKeitig  104. 
-sp-  im  ürk  elt.  158.    Anlauten di! 
Verschlusslaute    im    Germ,    ab- 
gefallen 119.    Idg.  ps-  zu  germ. 
«-  119  f.     Ostgerm.  Wandel   von 
jj  zu   ggj  37.     Schwund    von    z 
im  Westgerm.   121.    Ausl.  d  im 
Herul.  zu  /)  75,  /)  nach  n  stimm- 
haft geworden  75, -«geschwunden 
76.     Krimgot.  p  zu  d  4;    d  zu 
t  A;  s  zu  ä  40;  sw  zuiw^\  z  8; 
tz  8;  fc  nach  2,  l  zu  cÄ  21;  w  zu 
n  38;   />    vor    i    verflüchtigt  40; 
Metathesis    des    Ä    9;    j    vor    a 
fpöcbwundt^n   10;    <    vor    st   ge- 
schwunden 11 ;  -rf  nach  w  nicht  ab- 
gefallen 17;  n  vor  ^  goöchwunden 
40;    m   vor  f  geschwunden  39; 
s  an  d  assimiliert  24;    <    im  Aus- 
laut   angetreten    6;    Nominativ-« 
19.    35.      «    an    d   assimiliert    im 
Wandalischen  24.    Lett.  skj   zu 
schK  174;  stj  zu  äcää:'  174;  <;  zu 
9ch  174;  Ä:  vor  ach  im  Lett.  ein- 
geschoben. 

Kontaminationsbildun- 
4ren  88.  92.  155. 

Krimgoten  1  flF.    Sitze  derK. 


42  f.     Ethnologie   44.     K.    gleich 
Tetraxiten  47. 

Krimgotisch,  Stellung  zum 
Gotischen  1  ff.  25;  ostgerm.  Mund- 
art 37;  Bischöfe  haben  griech. 
Namen  60;  Bibel  61. 

Lachniann  131. 

Langobarden  58   66.  69. 

Lehnwörter  des  Griech.  aus 
dem  Sem.  147 ;  des  Lat.  aus  dem 
Germ.  215  ;  des  Krimgot.  aus  dem 
Alanischen  19;  des  Lett.  aus  dem 
Esthn.  220;  des  Slav.  aus  dem 
Germ.  5;  des  Russ.  aus  dem  Alt- 
bulg.  5. 

Lettische  Dialekte  in  An- 
germünde 226  ff.  231.  254;  in 
Kandau  253  f.  255.  257  f.;  in  Kur- 
land 241.  250.  252.  261 ;  im  mitt- 
leren Kurland  220.  256;  in  Nord- 
westkurland 220.  222-  24:3  W  252. 
254.  256.  261;  in  SüdwoHtkiirland 
247;  in  Livland  247  250.  256. 
261  ff.;  in  Ostlivland  220.  \m.  261; 
im  poln.  L  vland  22ii.  254.  261 ; 
in  Westlivland  252, 261 ;  in  Nieder- 
Bartau  247  f.  257;  in  Reibi  bei 
Taunagi  231;  in  Saussen  und 
Fehteln  234;  in  Smilten  228;  in 
Stenden  223;  in  Talsen  253.  257  f. 

Livismen  im  Lett.  227. 

Neutrum.  Spuren  des  N.  im 
Lett.  239.  Akk.  des  Ntr,  hat  in 
der  Syntax  einen  viel  grösseren 
Spielraum  ab  beim  Mab;k.  u.  Fem. 
222.  Negative  Sätze  im  Lett. 
mit  dem  Ntr.  des  Pronomens  ver- 
bunden 222.  Verlust  des  Neu- 
trums im  Lett.  2ä8. 

Nord  thüringer  58  f. 
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Numerus.  Metalle  im  Lctt. 
und  anderen  idg.  Sprachen  im 
Sing,  gebraucht  224.  Bezeich- 
nungen der  Feste  und  Zeit- 
abschnitte im  Lett.  Pluralia  224. 
Gen.  Plur.  statt  Gen.  Sg.  im  Lett. 
223.  Plural  bei  Stoffnanien  im 
Lett.  223.  Plur.  im  Lett.  bei 
Tiernamen  225. 

Odoaker  52 f. 

Ortsnamen  in  Gotien  63,  auf 
-leben,  leiba  67.  83,  kein  Kenn- 
zeichen der  Ausbreitung  der  He- 
ruler  83. 

Passivus  219. 

Personalpronomina,  aus 
den  Personalendungen  entwickelt 
128. 

Peuken  50ff. 

Präpositionen  aus  Relativ- 
pronomen entwickelt  150.  Rek- 
tion, der  Präpositionen  im  nord- 
westlichen Kurland  243  f.  Let- 
tische Pr.  mit  dem  Akk.  235.  249, 
mit  (lern  Gen.  235.  243.  250,  mit 
dem  Dat.  235.  P.  mit  dem  Dat. 
Plur.  im  Lett.  verbunden  247. 
P.,  die  im  Sing,  den  Akk.  und 
Instr.  regieren,  im  Lett  im  Plural 
mit  dem  Instr.  verbunden  248. 
Dat.  Plur.  nach  Präp.,  die  den 
Gen.  regieren  im  Lett.  251.  P. 
mit  Akk.  Plur.  248.  kam  und 
tarn  stehen  im  Lett.  nach  allen 
Präpositionen  241  ff.  Erklärung 
dafür  241  ff. ;  ebenso  man,  tevj 
sev  240  und  manim,  tevim,  sevivi 
241.  küj  tu  im  Lett.  nach  allen 
Präpos.  252.  Präpositionen  mit 
einem  Kasus  im  Lett.  verbunden 
258. 

Kam  1er  127. 
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Rügen  6.  31  f.  58.  67  ff.  72 f, 
Sachsen  58. 


Samprasärana  im  Lat.  102. 
Zeit  1021.  106  f. 

Sarmaten,Sauromaten44. 
Saxones  67. 

Schallworte  haben  im  Lit. 
eine  feste  grammatische  Form 
auf  't,  'Sty  'Szt  168,  im  Lettischen 
170. 

Silbentrennung  im  Lat.  115. 

Skiren  6.  72f. 

Skordisker  51. 

Sprachvergleichung  130. 

Sprachwürderung  131. 

S  p  r  a  c  h  w  u  r  z  e  1 129,  Einsilbig- 
keit der  Sp.  128. 

Stellenverzeichnis. 
Homer  B  218.  S.  280. 
V  827.  S.  274. 
ß  190.  S.  146. 
e  374.  S.  274. 
Plautus  Rud.  538.  S.  107. 
Catull  XL  1.  S.  108. 

Suffixe,  idg.  Präsenssuffii 
-diO'  147;  griech.  -€oc  148;  lat. 
-ella^  -eüOy  'iUa,  -ülo  99. 

Synkope,  italische  98;  zur 
Zeit  der  Herrschaft  der  Anfangs- 
betonung 98,  im  Lat.  102.  106. 
Keine  S.  im  Schriftlatein  in  nach- 
toniger Silbe  hinter  y  114.  8.  des 
a  im  Lat.  92.  Doppelte  S.  im 
Lat.  91.    S.  im  Lat.  unmittelbar 
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nach  dem  Hauptton  97.  Mehrere 
Perioden  der  lat.  S.  98.  Doppel- 
formen im  Lat.  durch  S.  105. 

Syntax.  Freier  Lokativ  des 
Altind.  für  den  Genitiv  148*. 
Akk.  im  Lett.  beim  Fem.  durch 
den  Genitiv  ersetzt  245  f.  In  der 
lett.  Volkssprache  steht  der  Akk. 
*ü  Stelle  des  Genitivs  der  Schrift- 
sprache 256  f  Gen.  statt  des  Nom. 
im  Lett.  in  positiven  Existenzial- 
8Ätzen227.  S.  der  Schallworte  183. 
8.  a.  Kasus. 

Taifalen52.83,keineGoten52. 

Terwingen  50.  52.  83. 

Turcilingi  72. 

Verb  um.      Peräonalendungen 
enklitische  Pronomina  127.  2.  Fers. 
PI.  Präs.  im  Ahd.  125.     Griech. 
Iterative  auf  -ckov  267  AT.   Unter- 
gang   der    mi-Konjugatiou     im 
^erra.  34.    Umschreibungen  des 
Verbums 271.  Lit.  punktiveVerba 
auf  -eretii-eleti)  177,  selten  im  Lett. 
178,  Herkunft    178.     Verba  auf 
'Stereti  180;   lit.  Schall  verba  auf 
■8zk  170,  '8zt  171,  '8z  174.  -zd,  zd 
176,  -zy  175,  -siu,  -seti  176.    Lett 
Schallverba     auf     -schStj     -sUt, 
kschktt  173.  175. 

Verkehr hemmung  27;  Ur- 
sache der  dialektischen  Diffe- 
renzen 30. 

Verwandtschaftsverhält- 
nisse. Lexikalische  Überein- 
stimmungen verschiedener  Mund- 
Arten  beweisen  wenig  für  nähere 


Verwandtschaft  25.  V.  des  Krimg. 
zum  Got.  25. 

Vokalismus,  e  im  Idg.  ge- 
schwunden 87.  Idg.  enl'  zu  lat. 
-eil-,  'j^l-  zu  lat.-iW- 100.  Doppelter 
Vokalverlust  im  Lat.  91.  Synkope 
des  a  im  Lat.  92.  Lat.  ov  zu 
av,  zeitlich  fixiert  108,  113.  Lat. 
avi-  zu  au  110  f,  Chronologie 
llOf.  Lat.  otc  zu  ö  111.  e  bleibt 
im  Lat.  vor  Doppeikonsonaus  un- 
verändert 99.  Got.  u  =  wg. 
nordg.  0  schon  zur  Weichselzeit 
im  Got.  vorhanden  28.  Ort  des 
got.  Wandels  von  e  zu  i  29.  He- 
rulisch  ö  zu  w  75.  Krimgot. 
i  vor  Vokal  zu  g  8;  ä  als  a  er- 
halten; ü  zu  ü  40;  ü  vor  rd  ver- 
kürzt 18.  Scheidung  zwischen 
germ.  e  und  /,  o  und  u  im  Kgot. 
erhalten  26  f.  Dehnung  kurzer 
betonter  Vokale  im  Krimgot.  40. 
Lit.  ve-  zu  va-  158.  Flick  vokale 
im  Lettischen  228.  231.  256.  261. 

Wandalen  71.  76. 

Wandalisch  36.  75. 

Wiktowalen  52. 

Wortstellung.  Gen.  steht 
vor  seinem  Nomen  regens  im 
Lett.  233.  Die  postpositive  Stel- 
lung durch  das  Deutsche  ins 
Lettische  gebracht  283. 

Wurzelwörter  129. 

Zahlwörter  und  ihre  Asso- 
ziationen 41  f.  Die  lett.  Zahlen, 
bes.  die  von  3—9,  folgen  der 
Analogie  von  divi  236. 
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I.    Indogernianisclie  Sprachen. 


Altindisch. 

qhü'  164. 
ä'diksam  87. 
ddga-JjL  124. 
dpa  161. 

apaskiramäna-  160. 
apa-sphur-  159. 
dpi  161. 
apratä  88 1. 
«t-a  159.  163. 
ava-kpitdti  161. 
dvaras  162. 
rtfrt.v  162  f. 
avasänavi  159. 
avdiitäd  162. 
avasmayate  278. 
äcäfic-  159. 
aSnuti  158. 
a.sfrt  42 
a(<fö  42. 
a.s7<iw  42. 
d'urksi  87. 
rt«</i/-  217. 
d-Hthüi  87. 
a/<ar  159. 
a/il  124. 
ägäram  147. 
äwq.va  155. 
ärdttäd  86. 
ä-sad-  85. 
öi-an  273. 
ä'Sanna  85. 
ä'sphälayati  213.  217. 
?Yi  218. 


?7^Ärtm  218. 

27^A^  218. 

-Mf/irt-  217. 
I  irfe  136. 
!  ut'Sad-  85. 
'  unddini  215. 
'  npabdd-  87. 

itbhdyös  226. 
I  l7Wrt6*  161. 
'  ec/ÄI  272. 
■  ö- (Janas  160. 
\katiihds  140. 

^•an^Ää  219. 

karas  160. 
,  kirdnas   160. 
I  kirdti  160. 
\kardati  160. 
,  kvdthati  218. 
^  ksipdti  120. 
i  Ä:ie^/  103 1. 

khuddti  218. 
I  khdnati  218. 
'/t/i^r/a-  219. 
j  gdcchämi  2B7.  272. 

^rt<i/i-  216. 

gdbhasti  216. 

gavydyas  148. 
,  gtirü.ji  164. 

grämas  147. 

gru-mxi.jiis  164. 

Cfi^ur  14. 

caturthds  140. 
I  chhidtti  217.  219. 

jaritdr-  157. 
I  jarividn-  157. 


|.;Vi5i/  145. 
'jdHurU  145. 
JivriA  144  f. 
'jyä-  145. 
j  <anw.y  164. 

^ana  164. 

^ä^rt-  218. 
!  ^27/irt-  218. 
'  <«YA2-  218. 
I  <ii<f7?a/4*  217. 
'  trasati  87. 

f/ä^a  42. 

j  dd^amasya-  148. 
j  dätäsmi  271.  273. 
I  d/<A"a<i  87. 

dipsati  87. 

divyd-  145. 

cfeAJ  92. 

dt/?i-  145. 

dvayö^  226. 

dhitsati  87. 

nflfcÄö  216. 

nagaram  147. 

nr/?;a  42. 

ndt'öf^e  154. 

?iä^/id-  218. 

nävayate  154. 

7i?<7a-  278. 

nuddti  154. 

nidiya^'  85. 

pdcati  214. 

pa<Ä-  219. 

pa^Äi-  219. 

pdfithan-  219. 

pards'täd  86. 
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.  palitd-  215. 

vydthate  218  f. 

zar^daya-  148  8. 

.  pasiyä'  214. 

t??"a/üm  156. 

zdf  272. 

ptpiU  88. 

iw/  278. 

Pulayati  88. 

i-rfrfo/g  136. 

Altpersisch. 

/^f'äii  87.  88  \  153. 

tnrfai^  136. 

l>^atibhü-  881. 

iardkhd'  217. 

/can  218. 

J>urali'Sthitas  164. 

^drman  163. 

deViä-  92. 

7>t^r^/.<r  164. 

WAtäö  163. 

pajbi-  219. 

/>ttrd8täd  86. 

ia/ä  163. 

J>jrcchämi  272. 

«d/cÄfi  218. 

Fehleri. 

/>Äfl/«  119. 

sagarbhya-  148. 

/            a-  ?14. 

«aca^g  218. 

a«.7  1241. 

/»irt/a-  214. 

«d<-«a^  87. 

2>hdlati  214. 
I>hal(Ui  214. 

«dn  273. 
*ajp^4  42. 

Nenpersisch 

phhia-  218. 

samsmayati  278. 

nfljfMn  216. 

ph^ava-  214. 

sdhuri^  145. 

.40«  163. 

J>h^ru'  214. 

»//JoAr^i  218. 

j^^d  12. 

bdhhasti  119. 

suhdstya-  148. 

hahiH'iäd  86. 

jfMre  1*48  3. 

/'           ■     -J4. 

«^•Äd/a<^  213.  217. 

Ossetisch. 

öhdyate  214. 

»phurdti  159.  217. 

^n^  218. 
/?n/cA<2  218. 
/l/nAr/i  218. 

6Äirw-  214. 

smdyate  278 

ö/ii/M-  214. 

Äaüa/5  117. 

ffmthndti  215. 

hiranydyas  148. 

fnädhyas  88 1. 

hfdayavi  148  3. 

"wnänthafi  215. 

Armenisch. 

ryian«rf  148*. 

ATestisch. 

'mänäu  148*. 

aganitn  124. 

^^a^tüi^mah^  273. 

a/rna-  85. 

azazanam  125. 

jyert^    50. 

ayar»  159. 

azasim  125. 

t^ajyate  136. 

aspaya-  148. 

azaztin  124  f. 

^a/Äa-  219. 

fljw  124. 

a«i/  124  f. 

^-ädhyati  136. 

dsna-  85. 

as7»  124  f. 

rniMaii  133. 

i/>d  218. 

anj-av  164. 

ringaii  133. 

uzdaeza-  92. 

aryn  163  f. 

H/mA-<i  122. 

fc«ae^a  12. 

anjn-eay  h*A. 

y^/däfi  86. 

;fao£fa  219. 

anjuk  164. 

'öi/afe  136. 

diwzaidyäi  87. 

öo-p  163. 

'^/'.Va/e  122. 

pa/>-  219. 

^/j^'er  157  f. 

''»jpfl^i  122. 

pantan  219. 

6ZW  124  f. 

iJ.Vafe  123. 

pazdayeHi  85. 

3cwp  163. 

'•«-  161. 

fra  sparat  159. 

Äa«^  214. 

nA-iVo«  160. 

naxturu'  159. 

/jap  163. 

^^cädeoya-  148. 

naxtini'  159. 

wozi  124. 

^^'jkiraM  160. 

na-zd-yah-  85. 

oi^<  125. 

^ismayafe  278. 

ra/>a-  219. 

cax  163. 

^^^217 

Aa;fa  218. 

ör  159. 
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^H 

^^^V               Grk^chlHch. 

dveppixncQTo  133. 
dveppixuJVTo  133, 

ßiaToc  157.           ^M 
ßocKECicdufiv  275.^^1 

^H              dya- 

dv^pxeceai  136. 

ßpovTri  157.           H 

^^B               nenpol.  dycippit^  1^7* 

dv€i4#idc  150. 

ppoTdc  149.  157.  ■ 

^^M              dieipüi  Hl, 

AviippixiüMnv  133. 

0pdT€OC   149.            H 

^H              Aji^L^y  276, 

hom.  dvirip^cTepov  146. 

ri^m  88.              M 

^H               dTTlTd:  152. 

dvTi  88  K 

Tcv^axn  276.      H 

^H               dropa  147. 

dvTioc  88  K 

T^vccic  276.           H 

^^H               dtiip^öc  147. 

hörn.  doXX^€C  142. 

T€vkK€To  276.      ^M 

^H               drxii'  ItM. 

hom.  düXXirui  142. 

T€V£T^  276.           ■ 

^H               dheX(T)€  150. 

html.  dopTifip  141. 

Tev^Tuup  276.          ^M 

^H               dbEX^cd  148  f. 

hom.  dTTTpr)vaTo  136, 

Tfpapdc  157.          H 

^H              lesb.  d6£Xcp^a  148. 

ÄTTO  161. 

TtrvtTcti  277. 

^^H               hom.  dbfXqpfioü  149, 

diroX^uero  276. 

TiTvdiCKU*  152.  26d, 

^H               dheXqjfdc  147  If. 

dirocTp^ipacKe  269. 

TvdvTCC  276. 

^H               dbcXcpr^  148  f. 

dTToqpuüXioc  213. 

YvOiCKUU  268.^^M 

^H               dbtXqiof  150* 

dpdxvn   133. 

rvufTi^  150.  ^^^1 

^H               dbeXtpöc  147  m 

dp^  146 

TvuiTdc  150.    ^^B 

^^H              ^^ort,  d^Hiqiid  148, 

hoiri.  dpKTCtiC  142. 

yodacKtv  269.       ^^ 

^H               dn^^M^vat  276. 

dpicTi^iov  142. 

fadacKov  275.        H 

^H               dcca  162. 

dpKToc  142. 

TÖjiiQC  88.               ■ 

^H               dkKOj   lf>'a. 

dpK^ui  92. 

bd^vacKov  274.     H 

^^H                dlo^ai  125, 

TÖ  dpKoc  92, 

bacdCKCTo  275. 

^H               dZu)  125,    137. 

dppTiXacÖfu  134. 

hom.  öaqpoivcdc  150. 

^H               aldZuj  14^. 

dppixöceai  134. 

^atpotvdc   150.        ^M 

^H               Ulm  146. 

dppixüc  133. 

&Ei€Xoc  162.            ■ 

^^H                  (dbu^rii   137. 

dppixwJ^Jtti  133  f. 

htEidc  88  1.             ■ 

^H               gort.  alXneeai  88. 

ht^r.  dppiuÖEiv  135  f. 

6dcKov  272  IT.        H 

^H              thflr.  alpcek  273.    276. 

dppüjfteov  136. 

bucK  162.              ■ 

^^H              ak8dvo^al  116. 

ht^r.  dppiuMri  135. 

ÖiicKov  267.  274.  ■ 

^^H              dKoucia  140. 

dppiucTfiv  135. 

5üoMai  162.            ^M 

^H              dX&AcKiu  2r^. 

dppUJCTOc  135, 

buc^aC  162.           ^M 

^H               dXox^c  149. 

dcKuipu»  160. 

öucoiSiu   146.  ^^H 

^^M               d^ßdTtic   1'I4. 

dcffcipuj  15t*. 

^ap  158.          ^^H 

^^m                dMßoXd6r|v   134. 

aübi^cacKov  274. 

iäa  273.        ^^1 

^H               dMßoXaf  134. 

aöoc  104. 

£accci  273.            ^H 

^H               dMßujcac  134. 

ancioc  161. 

fboipoc  85.            ^1 

^^H                diitrauoMai   134. 

döiA  157. 

f^MEvm  276.         ^M 

^^M                     dMITUJTlC    134. 

auT6c  aOTOU  273. 

hurii.  ^^  240.       S 

^H               dvaßdU€iv  136. 

aÖTuic  161. 

€iaticov  275,     ^_^B 

^^P              dvaßui/cKOMdi  2SH, 

öxvn  216. 

e!X€  276.         J^H 

^^H               dvaivouai    136, 

ßd.KQv  267. 

^^H 

^H               dvaxdlccOat  1.%. 

ßdCKLij  267.  272. 

tlTTÖiiriv  140.        ^M 

^^H               dvapixdcBai   133. 

^i^amc  157. 

cipKT/i  157.          ■ 

^H               dvctppixdceai  132  fr. 

ß^ßnXoc  157. 

tlpTTOV   140,            ^M 

^^H               dvcixujpElv  136. 

ßiä  145. 

€k{  273.               ■ 

^H               'Av5oK{br|c  134. 

ßidomttt  146. 

dxov  276.»           ^1 

^H               dveppixdTo  133. 

ßiorfi  157. 

^Kupdc  150.          ■ 
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iXdcacKCv  275. 
^Xacc€  275. 
^Xqti^P  157. 
äicu  269. 
CXccKov  275  f. 
^XcTöc  276. 
im\iiv  276. 
^uöc  150. 
^veyKeiv  155. 

^V€pe€(v)    163. 

^v^pfepoc  163. 
^vicire  86. 
dor.  ?vT€c  273. 
^5fpOcacK€  269.  275. 
dor.  ^oprd  155. 

^opiri  155  f. 

^Tic  156. 

^öc  150. 

^iraTJacKe  269. 

«ni  161. 

^TTijinvioc  148. 

^'iionai  218. 

^pavoc  156. 

^paiöc  157. 

^p^THC  152. 

^pi-  146. 

Möoc  136. 

^PKifj  157. 

^poTi'iv  156. 

€poTic  155  t'. 

^pncTÖv  157. 

^püccai  275. 

^cei  272. 

^CKov  267.  270  ff.  277. 

^couai  272. 

lokr.  Fccirapiiwv  157. 

^^Mpä  157. 

"fQ  kirepa  157. 

^<:Tr6poc  157  ff. 

^ccai  87. 

^^Tai  272. 

^^XaToc  141  f. 

^OCaTubraxoc  142. 

^T6c  161. 

^tOjcioc  161. 

^^^SS.   6Ö€PT€T^C  273. 

«^vic  161. 

*tt.  euopxoövTi  141. 


€(iuj  140. 

£q>acKov  268  ^. 

dcpiäX-nic  141. 

^<p{opKoc  141. 

«X€CK€  270. 
I  ^x^CKov  276. 

^X^TTic  276. 

^X^TXn  276. 

«XPnv  268  K 

iXVpÖQ  Hb. 

«Xiw  271. 

€ujp  149. 

^luc  140. 

Idu   146. 

2:d€i  145. 

CdiwucKOv  273. 

fi€v  273. 

r\\iap  158. 

hom.  fiiLißpoTov  141. 

5m€v  273. 
!  i^M^pä  158  f. 

hom.  i^va{v€To  136. 

Frjpa  156. 

f\cK€  272  f. 

edXXu)  218. 

att.  e^eic  141. 
!  ark.  0€Xq)ouaoi  141. 

e^M€v  276. 

att.  eciJiiceoKXf^c  141. 
I  i6(ui  135. 
I  ark.  icpoGuT^c  273. 

icpöc  140. 
,Xlu}  137. 

k&lw  274. 
:  icav  273. 

lcdcK€To  274. 
I  tcGi  272. 
I  icKUJ  272. 

kxavdacKov  275. 
I  IcxOpöc  145. 

IcxiJC  145. 
'  ixnv  273. 

hoiii.KaKoSetvtüT€pocl45. 
'  KaX^€CK€  275. 

KaX^ecKov  270. 

KttXeiv  91. 

KaX^CK€To  275. 
I  KttXia  163. 


I  Kairupöc  145. 
'  KapKaipuj  160. 
I  hom.  KaciTvi*|Tr|  148  ^. 
I  hom.   Kac(Tvr]Toc    148  ^. 
KaTappiij6r)K€  136. 

KQTappUJÖllKÖTCC    136. 
I  K€lV0C   85. 
I  KCKpöTMa  157. 

K€KpaY]Liöc  157. 

K€KpdKTnC    157. 

KCKpuqpaXoc  157. 

K^VTpUJV  219. 

K^ovrai  275. 
I K^pa^oc  157. 

KepavCHai  157. 

K^CKCTO  275. 

KÖTXn  217. 
•  KÖTXOC  217. 

KoXeöc  163. 

KouXcöc  163. 

Kpabaivuj  160. 
,  Kpabduj  160. 
I  Kpdbn  160. 

KpeiLidBpä  157. 

Kpuirrdbioc  274  ^. 

KpuiiTd2oj  274. 
j  KpOiTTacKC  274  f. 
|KT(CIC   1031. 
;  Kupüj  271. 
|Ahdß€Toc  140. 
!  Xhaßtjv  140. 
I  Xavedvu)  271. 
I  hom.  XöpiÜTttToc  145. 

Xdxecic  157. 
'  X€loc  123. 
|X€iTruj  122. 
;  X^iroc  120. 
■■  Xitiiu  120. 

x^cxn  141. 

XivaiLiai  122. 
XiTÖc  123. 
Xirpa  106. 
XoiceeOc  140.  142. 
Xoicenioc  142. 
Xoiceioc  140.  142. 
Xoiceoc  140  ff. 
XcicGÖTaToc  142. 
Xoicetuvac  141. 
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XOcca  135. 
XuccuüÖTic  135. 
liidTapa  147. 
^alöc  137. 
nacGöc  137. 
MttCTÖc  137. 
ILi^Tapa  147. 
ILi^Tapov  147. 
M€eob€\J€iv  143. 
in€(c  276. 
liilTpuiöc  150. 
Miceöc  138. 

ILIOITOC    121. 

^locxiov  124. 
HÖcxoc  124. 
liiiiiöiE  137. 
ILilijXujip  137. 
va(€CKov  276. 
vai€TdacKov  270. 
vai€Tduu  276. 
v€|ii^eovTo  276. 

V€|Ll^TUJp   276. 

v^p9€v  16:3. 
v^pT€poc  163. 
veucxdZIu)  154. 
v€uiw  154. 
vöoc  154. 

VUKT€plVÖC   159. 
VUKT€pOC    159. 
VUKTtUp    159. 

vuKxdcac  154. 
vudc  150. 
vuccu)  154. 
ööuvn  145. 
ööuvTipöc  145. 
öööc  85 
epid.  öböc  85. 
Ö6ÖC  85. 
öZoc  137  f. 
hom.  öiZüpöc  145. 
att.  öiCöpöc  145. 
öiJüpübjepov  145. 
öiZOc  144. 
hom.  6i2Iuuj  144. 
ot  146. 
ion.  6(  145. 
Ol  |uoi  146. 
otiatüJuj  146. 


I  öiouai  102. 
I  öXeOpoc  276. 
.  ÖX^KUj  276. 
iöXcTfip  276. 
I  öXriTf^pec  152. 

öfaoTrdTpioc  148. 
j  övuH  216  f. 

öpvie-  139. 

öpvix-  139. 

öppujöeiv  185. 

öppiwb^ujc  135  f. 

öppuj&fjc  135. 

öppiuftCa  135? 

herod.  öpxi^  155.  157. 

öcxoc  124. 

ÖTOTOl   146. 

ötot02uj  146. 

oöböc  85. 

oÖTdJCu)  274. 

oÖTacK€  274. 

ouTif)cacK€  275. 

övpic  164. 

iravnM^pioc  148. 

irdpoc  164. 

irapp^KTTic  134. 

irappTicia  134. 

irappricidCeceai  134. 

Trdcxu)  141. 

TTdTOC  219. 

iraTpuiöc  150. 

TTcXdZuj  274. 

TreXdxrjc  157. 

TrevGcpöc  150. 

lesb.  TT^ppaiLioc  152. 

pamphyl.  TtcpT^btuKe  87. 

Tri-  161. 

milu)  88. 

TTOl^€CKOV    275. 
TTÖVTOC    219. 

hom.  TTÖpbaXic  141. 
TTcpeiv  159  ^. 
äol.  TTp^c  87. 
irpkßuc  164. 
Ttp^cTuc  164. 
TTpÖC  87. 
TrpoTl  87. 
I  irpuiTiCTOC  142. 

I  TTptÜTOC   142. 


Tru)X^€CK€  270. 
^/iTvucKov  274. 
^iirrdZu)  274. 
^iirracKov  274  f. 
^iirT€CK€  2741. 
tnii^j]  135. 
tiihonax  135. 

()UCTdZ€CK€V   274. 

CKaipuj  160. 


:  cKoXiöc  213. 

c^cpbaX^oc  119. 
j  cmiibitH  137. 
I  CMÜjbiS  137. 

cnaipuj  159. 
j  cirapdciov  160 1. 

cTr€(cacK€  269. 
I  CTdCK€  270. 

cTdcKov  267.  274. 

cTp^iyacKOv  274. 

lesb.  cTpoTöc  157. 

IxpouGinc  139. 

cxpoOeoc  138  f. 

CTpouööc  138. 
I  CTpoöc  139. 

cuXacKov  276. 
! cuv€oxMÖc  157. 
I  cuppfiTvuci  134. 

cq>dXXui  213. 
'  c(pi6ii  215. 
i  ccpÖTToc  215. 
'  cx€e^M€v  276. 
! cx€T^ov  157. 
I  cxili)j  219. 
•  T61X0C  92. 
j  T€Xa|iU)v  157. 

T€X€IV    156. 

TcXeT^i  156. 

j  T€X€UTf|    157. 

Jt€Öc  150. 

■  lesb.  T^ppr]Tov  152. 

I  T^TQVOC    157. 

TiGecKov  274. 
j  TlTUI  218. 

Tp^^uj  87. 
I  Tp^u),  Tpteai  87. 

TpidKÖvTcpoc  152. 
I  Tpifipiic  152. 
^  TpiXXiCToc  152. 
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TpiirdxuvToc  152. 

Tp:(piXriTOC  152. 

Tpoöeinc  139. 

eretr.  TpoOeujv  139. 

TpiuTracK€ceiu  268  ^ 
TpwirdcKCTO  2681.  275. 
TUfxäviü  271. 
^.öc  150. 
^iujvöc  150. 
^nupxiu  271. 
Jiorn.  (»crdrioc  142. 
iJCTQTOC   142. 

«pdvccKOv  267.  274. 
hpF.  <Dav(8€oc  74. 
her.  <Davö8€oc  74. 
(pdcKOv  267.  272  flf. 
«pdcKw  267.  272. 
«pcJTCCKOv  269.  271.  275. 
cpnXöc  213. 
9iX6^CK0v  270. 
9X6T^eui  276. 
cpXefupöc  145. 
q)X^u)  215. 
<pXöt  137  \  215. 
cpoß^ccKOv  275. 

(ppaxr^p  149. 

q»pdc\u  217  f. 

<5ppoiniov  140. 

qppüOboc  140. 

q)poupd  140. 

<püT€CKov  269.  271.  275. 

XdXit  219. 

Xau6v  216. 

Xücm  272. 

XöXoc  135. 

Xo\\bbr]c  135. 

Xprjv  268  1. 

XPUC610C  149. 

Xpüceoc  148  f. 

Xpucoöc  148. 

*U.  x^epic  141. 

Vaicua  120. 

H'uiiu  120. 

H'^Tu)  119. 

^^uböpKioc  148. 

H'nv  119  f. 

^^öc  120. 

vviui  120. 


'  ipotepöc  119. 

HiÖTOc  119. 
I  ipwMiZIu)  120. 

ipujjLiöc  120. 
:  vpuüxu'  1^^- 
I  ipubuj  119. 
'il»6€  151. 

ü&e€CK€  269.  275  f. 

üippubbouv  136. 

üjc  'zu'  150. 

ü&cacK€  269. 
,  ujcxoc  137. 

Albanesisch. 

;  dar  218. 
!  kam  216. 

kove  109  1. 

nffa  151. 

I te  151. 

I 

Lateinisch. 

I 
abicio  91. 

abluo  111.  113. 
I  abnuo  113.  154. 
I  abscedere  86. 

accidere  86  f. 
I  accersio  90. 

accerso  89. 

accMSO  90.  92  K 
■  acdo  89  f. 
•  acerbus  106. 
j  acupedius  148. 

adcerso  89. 

adnuo  154. 
I  ae^f?^  1 15  *. 
'  agellus  100. 

a^na  216. 

alterpUx  102. 

a^^zi^  33. 

amputo  98. 

anculus  98. 

an^o  164. 
I  antiae  88*. 
1  arbiter  88. 
'arceWa  100. 
'  arc6o  92. 


1  arcerso  90. 
;  arcessio  90. 

arcesso  88  f. 
j  ardi/Ä  102 1.  108.  116. 
i  a//c<  104 1. 

arfuerunt  88. 

Ariadine  102. 
,  aridus  108. 
läWciu«  108.  110.  116. 
:  «r^^cr  89.  92. 
I  arvocare  91. 
i  arvorsum  88. 
•  rtrx  92. 

««eWu«  97.  99  ff. 
:  a»inun  96.  104. 
j  a,v7>er  160. 

aububulcus  105  ^ 

auceps  105.  144. 

aucupare  144. 
'  aucupator  144. 
I  audax  107. 
I  audeo  98.  107. 

flturfio  105.  lU)!'. 

audus  107. 
I  auf  er  0  160  f. 
I  aufxKjio  160. 

aureus  148. 

arere  107. 

aviare  142  flf. 

aviculare  144. 

avicularius  144. 
i  avidax  107. 

avideo  107. 
I  avidus  107  f. 
I  at^s  143. 
I  avium  143. 

rttnw«   143. 

caedo  219. 

caläre  91. 

icaWwÄ  97.    100.    102  L 
107.  110. 

calidae  104». 

crt^it/MÄ  97.  110.  116. 
I  crt/ic  219. 

canCdis  218. 

capesHO  90. 
I  crt;)20  90.  216. 

capreus  148. 
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captus  216. 
catellus  100. 
cautio  108. 
cautum   98.    108     110. 

112.  115. 
eautxis  981.  114. 
caveo  110. 
cavitio  98*. 
cavitionem  108.  110. 
catntum  108  ff. 
Crtf?/y  109  *. 
cec/o  85. 

cedo  84  f.  90.  93. 
celäre  163. 
ceWfl  163. 
centinödius  148. 
ce/i^o  219. 
ccsifi  87. 
cessus  87. 
ce^C7*t  85. 
ceu  85. 
cw  85.  216. 
cifäre  91. 
ciVra  216. 
c?Ym^  91. 
claudus  98.    105.    107. 

115.  1161. 
cocodrillus  89. 
columella  99  f. 
columtia  100 1. 
cömis  101. 
concutio  91. 
congius  217. 
conjungere  86. 
coquo  21 4. 
coruscäre  160. 
cai*uscus  160. 
rosmw  101.  104. 
crfftrww  121. 
vrispuif  158. 
crocodüluit  89. 
<iröc/MÄ  98. 105. 107.113. 
cödo  219. 
cunnt/jf  218. 
cäria  163. 
L'urrere  160. 
cm/i«  16.*{. 
cu/a^  114. 


Daphine  102. 

decedere  86. 

deviare  143. 

dexter  98. 

diZt/o  118. 

disc^dere  86. 

di*yuiitijeni  ^*6. 

dümpa  120. 

dfr2(/o  86, 

domnu!^  100, 

effigies  92. 

ciuo  113. 
;  equestris  96. 

eifci^  267.  272. 

excmpZMm  96. 

/ac/o  90. 

facesso  90  f.  94. 

/Vie/i«  214. 

/aico  215. 

/ViWo  213. 

fastus  214. 

/•flfw^or  108.  110  ff. 

/ai'iYor  108  ff.  111. 

/•eZe«  214. 

/eZe«  214. 

/e/i«  214. 

femella  99. 

feinina  99  i. 

fendicae  214. 

/?deÄ  215. 

figulus  92. 

/?n<gro  92. 

^«ceWa  99. 

/"lOJl,  /Xri/v  87. 

flagräre  215. 

flävidus  108.  114  f. 

^ärii^  108. 

/«uo  113. 

/•ÖCM5  16:3.  214  f. 

folium  214. 

forceps  92. 
I  /bre*-  ;i8. 
Ifötum  112. 
!/*oi;e  109  f. 
l/byco  HO. 
'  fngdus  100. 
Jrigidus  108.  HO. 
:  /"i/iz/eo  215. 


!  /wZ^srur  215. 

funguH  215. 
i  gaudeo  98.  105.  107. 

gavisus  106.  116. 

gelidus  116. 

gemellus  99. 
;  geminu8  99  *. 

^6wo  88. 

gradior  106. 

grallae  106. 

gravidus  108.  114. 

gravis  108. 

Ä^ö^c  216. 
I  Äawo  216. 
j  ;^ämu«  216. 

Ä2C  216. 

Älc  216. 

hispidus  116. 

hunce  85. 

m-  94. 

incantare  117. 

inc^do  86.  93. 
i  mccÄÄO  88  f.  91.  93. 
I  inclamo  94. 
I  increpo  94. 
;  incurro  94. 
j  fwco  94. 
I  ingredior  94. 

innuo  154. 

ingt/e  85. 

inscendo  94. 

insüio  94. 

inspicio  94. 

insputo  94. 

interpres  218. 

interpretäri  217  f. 

intueor  94. 

invüdo  93  f. 

invenio  94. 

-issumo  217. 

lYrt  218. 

i7ewi  218. 

lacesso  90. 

Zacio  90. 


lamna  100. 
ZaMfwÄ  981.  111  ff. 
//6€//ws  101 1. 
Uc^ssif  90. 


nma  122. 

l'imes  122. 

Imis  122. 

llmö  122. 

llmus  122. 

llna  123. 

/Iwfa  122. 

/mö  122  f. 

Unquo  122. 

/?;{?!  m  122. 

lira  123. 

/ö^/^  98  ^  111  flf. 

lücidus  116. 
/mc/o  140. 
/wrf?/Ä  140. 
luo  113  f. 
-iw/ii*-  981.  113  f. 
nudefica  118. 
maleficus  118. 
fnandarlnum  215. 
fnärufi,  mänsus  87. 
?we?/Ä  148  ^ 
miror  278 
miselhis  101 1. 
ynordeo  119. 
mötuH  112. 
mütuus  121. 
nanciacor  153.  155. 
necease  86. 

tiecessus  est  86. 

fiicepor  111 1. 

yifdiw  85.  116.  273. 

wlfor  218. 

y»it<7  8<). 

wIXMÄ  218. 

nocturnu^  159. 

worewj  1111. 

''MdM«98. 105.107. 113. 

U5f. 
'»w?/iefi  154, 
-wwo  154. 
'»w/äre  154. 
'»ü^wä  154. 
^'liquus  122. 
oöoerfio  116. 
<><^ed,M,^  161. 
occu/o  163. 
^fftndimentum  214. 
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offendix  214. 
öwe/i  101. 
'  omi/Ä  102.  104. 
OÄ,  o«^*5  217. 
o^TTien  101. 
,  OÄ«-  87. 
pacunt  86. 
pakari  101. 
'  palUdus  116. 
Ipa(pärc  217. 
pedestris  96. 
Ip^o  85. 
per^ro  92.  103. 
Ipe^e^^o  91. 
pistrinum  89. 
pZui^  113. 
pöwo  219. 
pan«  219. 
-por  111 1. 
posco  272. 
po  Situs  161. 
possum  271. 
poterätur  273. 
potestur  273. 
pover  111 1. 
praecidere  86. 
praes  115^. 
praestö  271.  273. 
premo  87. 
prcÄifl  87. 
pressus  87. 
pretium  88 1.   153. 
pristinum  89. 
pröcedere  86  f. 
pro  fiel  scor  92. 
prörsus  114. 
puerpara  102  2. 
pümex  218. 
putidus  116. 
quatio  218. 
quercerus  160. 
querquerus  160. 
quindeciin  92*. 
Äaudc  108. 
ravAdus  108. 
rävt^  108. 
recedere  86. 
remus  152. 
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rcwMO  154. 

rirferc  279. 

röhur  135. 

rödö  119. 

röscidus  116. 

ro^a  219. 

ri/rfo  86. 

rürsus  114. 

saevus  119  f. 

scabellum  97  l  100. 

scarnellum  97  ^ 

scainrunn  97  i. 

«ccZw«  213.  217. 

Äcmrfo  217.  219. 

scoriscdtio  160. 

scoriscus  160. 

scoruscus  160. 

sicidere  86. 
'  sijungere  86. 
'  sequor  218. 

«grt/^  1031. 

sigilluvi  101. 

simila  120. 

sinister  99. 

«ino  103  1. 

«i^UÄ  1031. 

socius  218. 

soldus  107. 
\solidus  110.  116. 

sordidus  116. 

species  164. 

Äjwemo  160.  217. 

spüma  218. 

5/>e/o,  Sputum  113. 

stabidum  106. 

stolidus  116. 

sublestia  141. 

sublestus  141. 

succedere  86. 

südus  104.  116. 

j;ömo  92. 

j«/o  113. 

«ur^o  91  ^  103. 

«W7*ÄMm  114. 

^a^iY  86. 

^?/f»a  218. 

^rt/7/Mif   116«. 

templum  96. 
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tenuis  164. 
titio  218. 

Samiiitisch. 

ProTenzaliscli 

tremo  87. 

Cal{l)ifae  104 1. 

cow  109. 

iriresmos  152. 

<i/rc/rt  138. 
turdus  138. 

Marruciniscli. 

Ratisch. 

wdo  107. 

auiato  143. 

cai?a  108. 

üdm  107.  114. 

w/n«  103. 
unda  215. 

Umbrisch. 

Spanisch. 

unguis  216  f. 

angluto  hondumo  86. 

ci/era  10».  109. 

Ä^er  82. 

afcrM^u  86. 

arcen  89. 

t/yerc  107. 

aviekate  143. 

aswo  97. 

tit;idi/.i»-  107  f.  114. 

e/nz-Ar  85. 

oca  115. 

vae  145. 

7ier^ru  163. 

vecors  161. 

Gallisch. 

vesänus  161. 

t^e^per  157  f.  161.  163. 

Bearnisch. 

Crixos  158. 

vespera  157. 

Ä:o6c  109. 

nemeton  157. 

vescor  161. 

vestigium  161. 
vt^/t.s^i  217. 

Französisch. 

Altirisch. 

vinea  6. 

dwc  97. 

arneithim  218. 

vlnum  6. 

couard  135. 

ce  85.  216. 

mscantes  144. 

mandrin  215, 

ce^d  901. 

lUÄcarium  l44. 

oe  115. 

cciim  163. 

vi^dUarium  144. 

oiseler  144. 

ce^  85. 

visciim  144. 

cu27e  163. 

t;iYi?/m  219. 
vitrum  218. 

Italienisch. 

/e«cor  157  f. 
^cÄe  1.58. 

vlvidus  114. 

ajuolo  144. 

/WYA-  881. 

vorsus  88 ^ 

argine  89. 

^a^wZ  216. 

Votum  112. 

osmo  97. 

/cnim  122. 

cai;a   108. 

menic  163. 

Faliskisch. 

caüo  108  f. 
codardo  135. 

ö  161. 
ro^Ä  219. 

vootum  112. 

coüa  1091. 
cot;o  1091. 

saigiin  119. 
«ai^/i  119. 

cooaccio  1091. 

mV  103  1. 

Oskisch. 

covo^o  1091. 
ocö  115. 

ua  161. 

aikdafed  143. 
cebnust  85  f. 

ucellare  144. 

Kymrisch. 

«-Ä-OÄ  85. 
feihü^ss  92. 

Portngiesisch. 

&cZe  214. 
cerddet  90 1. 

hipust  92. 

fwno  97. 

crycÄ  158. 

jo?i-c  85. 

cora  108. 

gweHh  88 1. 

mamphur  215. 

cot'o  108.  109. 

gtcrido  136. 

Wortreffister. 
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uceifU  158. 
ucher  157  f. 

Brctonisch. 

crech  158. 
guohi  158. 

Komisch. 

guhien  158. 
üher  157. 

Germanisch. 

*EXoupoi  46. 
Eudoses  80.  82. 
EObouciavoC  80  f. 
Eühoucia  80.  82  f. 
g'isa  78. 
Goihi  54. 
ToTeia  54. 
Gotliones  79  ^ 
TötSoi  54. 
Harudes  80. 
wgerin.  Idisiaviao  34. 
iVer^Au,v  80. 
Vtstralpus  162. 

Gotisch. 

oflinnan  123. 

a/Va/m  162. 

«/■^arö  162. 

«i^y/CM*  164. 

«^ana  216. 
«A?an  164. 
^htau  42. 
««»lato  18. 
«'Van  137. 
«^</öma  33. 
«^</*  33. 

^Peis  25.  30.  38. 
^biza  33. 
^»»c/öei^fln  119. 
^nduairpi  33. 
^nf^?ra£r/>«  33. 
^^^^'j  137. 


wgot.  Augis  78. 

augöna  23. 

aupeis  161. 

au/>j?  161 
:  -6a»i  120. 
I  bei  tan  119. 

büeiban  122. 

biniuhsjan  153  ff. 
!  6/ö/>  25.  30.  32. 
!  daürö  22. 
,  daiiröns  23.  38. 

diakon  35. 
'  fairfveiü  11. 

fälpan  33. 

^dur  33. 

fidurdögs  13. 

/?c/«rör  13  f.  18.  33.  38. 

/?/'39. 

framaldrs  33. 

/rrt/>i  218. 

frisaltts  119.  164. 

/rö/i.v  218. 

o^ot.  fruma  27. 

o^ot.  fidlaizös  27. 

gabaürjopus  12. 19. 35. 

gabaürps  33. 

gadriuga  35. 

gafrisahtjan  119. 

gaggan  25.  29.  33. 

gatilata  35. 
I  ogot.  Gevica  26. 
i  6?o^Ä«a  54. 
i  flrrö^an  218. 

•  gxidhüs  26. 

ogot.  Gutpiuda  27. 
I  häban  216. 
I  Äa/ja  216. 

•  Äa/^<s  216. 

I  ÄaiVijb»  21. 

ÄoZ/u«  10.  43. 

Äer  216. 

A/-  216. 

Äiae/«  5. 
I  Ä/ö[/>aw  33. 
I  hneiwan  218. 

/jiiy^n  163. 

Aö*'  26. 

hapjnn  218. 


/ya/)r}  218. 
I  w  12.  24. 
i  iumjö  155 
■  ezM-ara  121.  123. 
,  /zer?«  123. 
jains  12. 

laaiws  141. 
I  leiJvan  122. 
jZ^a/i  140. 
.  maipms  121. 
!maW  13. 

managei  163. 

manags  163. 

manwipös  22. 

?wa/)i  13. 

mapljan  13. 

mimz  38. 
j  mizdö  121. 
:  wau/).v  33. 

/?^7>a^^  218. 

niuhseins  153. 

ninj'ta  153. 
\paiirfnira  17. 

qhnan  7.  25.  29.  32. 

qipHs  33. 
I  ^MW*'   7. 
'  ra27i  26. 

j;a^9  162. 

sagqs  162. 
1  irair  1191'. 
,  sakan  119. 
Lvafrjö  119. 

sakuls  119. 

siggtcan  39. 

spaikulatur  17. 
spariva  160^. 
.v^rt/)a  19. 
5U7»nö  34. 
su'ultawairpja  8. 
taihswö  155. 
-tehund  17. 
trudan  32. 
ogot.  /)wg  27. 
plahsjan  155. 
/>ö  4. 
7>(>.v  4. 
preisfigjus  18. 
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ufaipeis  148. 
unsik  123. 
unsis  128. 
usalpan  33. 
wahsjan  155. 
wai  145  f. 
waidMja  146. 
?t?afr/)5  88  i. 
wans  181. 
ira^ö  23. 

waürhta  25.  29.  32. 
weinagards  5. 
wehiatains  5. 
weinatriu  5. 
?fci5  124. 
Wisigothae  162. 
oofot.   Wifigis  72. 

Krinigotiscli. 

rt<ia  9  f.  37. 

aeZ  lOr.  13.  19.  43. 

alhum  9. 

(^^/^  21.  24  f.  33. 

rtno  10.  19.  34. 

apel  19. 

a^/*e  9  f.  17.  40  ff. 

a^ocÄ^a  9  r   16.  21. 

6aar  11.  13.  80. 

harn  23. 

&öfr.v  8.  19.  24. 

hoga  19. 

horrotsch  12. 19.  23. 35. 

öreen  8.  17. 

hroe  4  f.  24.  26. 

bruder  17. 

hrunna  15  ^   19. 

cadariou  35. 

/CA^II. 19.23. 261.36.43. 

/2.vc<  6.  15.  19. 

/wrd-  17. 

ftirdeithien    11.    15  ff. 

29.  39. 
furdethyen  17. 
/2/(/erl3ff.l7.38.41.77. 
fyuf  14  f.  40  f.  43. 
gadeltha  9  ff .  16  f.   35. 
(^ee/i  25.  31  f.  :J3. 


(jroZte  19. 

handa  10.  19.  36. 

Äazcr  8.  10.  18. 

hoef  10  1.  24. 

hus  26. 

icÄ  21. 

ich  malthata  13. 

lei  16. 

ieltsch  16.  21.  23. 

icZ  vhurt  16.  21. 

/es  12.  24. 

ies  varthata  12.  15  ^ 

•iit  43. 

i^a  11.  16.  22.  36.  40. 

küemschkop  20.  36. 

kirkko  10. 

knauen  tag  16    20. 

kommen  3.  7.  25.  32. 

Äror/i  23. 

kriten  7. 
,  lachen  3. 
iZu-^a  11.  22.  35. 
jZi^s  11. 

I  malthata  9  f.  16. 40.  77. 
I  marzus  8  ff.  22.  80. 

menns  22. 
!  menus  15.  22.  26 1.  38. 

milra  19.  34. 

miwe  8.  19. 

mycha  9  f.  19.  21. 

nyne  11.  17.  41. 

oeghene  4.  23.  36. 

p^<  7.  24  f.  32.  77. 

rinck  6  f.  19. 

rm^Fo  6  f.  19.  34. 

rm^«cÄ17i.  19.  24.261. 
43. 

sada  10.  18. 

Salt  24. 

schedüt  11.  24.  36.  43. 

schuos  8. 

schuualth  8.  19.  24. 

6'C?Ä  41. 

«e?;enc  8. 14  f.  16.41.44. 

siluir  15. 

singhen  14.  39  f. 

,v/«i;r  10.   19.  23. 

stega  16.  36*. 


*<er7i  101.  19.  23. 

sttd  10. 

«une  8.  \b\  19.  34. 

^a«7  4.  16.  19. 

^eiicÄ  21. 

the  4.  16.  23. 

•thien  11. 

^Aiine  11.  15  ff.  29. 39ff. 

thiinetria  15  f.  42. 

thinetua  15  f. 

thiinita  15  ff. 

<Äo  4.  16.  23. 

thunetria  15. 

thunetua  15. 

<Aurn  4.  10 ».  22  f.  38. 

-<Ai/c^  11.  161.  17. 

treithyen  11.  16  f.   18^ 

29.  39. 
tHa  16.  22. 
^ua  10.  16.  22. 
tzo  8,  19. 

tzo  warthata  15  ^   2^^^ 
waghen  19. 
warthata  8  f.   10.  12^      f 

16.  25.  32.  77. 
wicht g ata  9.  16.  22. 
wnngart  5  f.  19.  24. 
t^m^c/i  17  ».  19.  24. 

Herulisch. 

•AXoufie  74  ff.' 
"Aopboc  74.  77.  80. 
'ApouG  74. 
"Apoue  74  ff.  80. 
''ApouXq)oc  74. 
Bf^poc  74.  77. 
"EXoupoi  79. 
"EpouXoi  79. 
Eruli  79. 
EöXucia  80. 
Odpac  74  f. 
OiXiMoOe  74  f.  79. 
0lX(^AOue  74  ff.  79. 
OouXKapic  74.  77. 
Goddo  74. 
röxeoi  79. 
rp^TTic  74.  78. 
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Halaricus  74.  77. 
Hariso  74. 
Mo6oudpioc  74. 
NauXoßdTOC  74.  76. 
OöXiTaT'foc  74. 
OifXiTttTOC  74, 
Oöicavöpoc  74.  77. 
OöviXac  74  f. 
'Oxuiv  74.  78. 
'FoioüXipoc  74  f. 
Bodulfiiü  76. 
Salinga  74. 
KvöouaX  74  ff.  77.  79. 
Sinduald  74.  76. 
louapTouac  74  f. 
Tl^öe€oc  74*. 
Toftdcioc  74. 
Vitalianus  74 1. 

Althochdeutsch. 

agana  216. 
ahtön  164. 
aU  33. 
alten  33. 
andwart  33. 
andwartida  33. 
arniusan  153. 
bar  120. 
beri  120. 
blanch  215. 
blecchen  215. 
^rätan  8. 
^1e  18. 
^fizehan  18. 
^'•ÖÄca  138. 
<^wn/j<  164. 

^"''^di  88 1. 

€/•  24. 
^a^da/i  33. 
^a^^fl/i  33. 
^^'^m  218. 
^-^orc/o  18. 
^'^^ti  214, 
^*^lfränk.    ßferihüs- 

ohunde  13. 
''^iosan  155. 


/Wä^  164. 
^aeid(a>  216. 
^iö«r/  33. 
giwer€n  156. 
giwerön  156. 
^TMo^an  218. 
/^ön  91. 
hei^muoti  148. 
A^/€(n  163. 
hladan  33. 
Ao^ön  91. 
hringa  6.  34. 
Äü<  163. 
Aet- er  24. 
ir-leskan  141. 
lu  123. 

iuircr  121.  123  f. 
iuiriA  123. 
I  knäen  152. 
toz  141. 
lem&%  122. 
2idan  123. 
Urnen  121  ff. 
maAo/e?)  41. 
manag  163. 
managl  163. 
menigi  163. 
mäj;a  137. 
masar  137. 
me^a  121. 
mie^a  121. 
mi/*  24. 
nordana  162. 
nö<  3J. 
öde  161. 
östana  162. 
ö.v^rtr  162. 
piniusan  153. 
qiikman  32. 
^ue7e  33. 
rarf  219. 
redan  121. 
rl/ara  121. 
ruodar  152. 
sahhan  119. 
ÄCi/  12. 
semala  120. 
semön  120. 


Indogermanische  Forschungen  XIII 


I  «tö  120. 
I  sihiniu  41. 
I  «i&tin  44. 
I  ^'</i/  145. 
1  simila  120. 

svierzo  119. 

spurnan  160. 

sutidana  162. 

sundar  162. 

^r^^fln  32. 

undia  215. 

unganittsit  153. 

wafsa  158. 

ivahjfan  1&5. 

tt*amezzen  155. 

wer^n  156. 

westana  162. 

westar  162. 

tfea?ur^  146. 

ur/öfZ  158. 

frimezzen  155. 

wimidön  155. 

trimizzen  155. 

tvintön  120. 

wiomenti  155. 

it-mmtnan  155. 

wiwint  155. 

ze5t6*a  155. 

zwiniling  121. 

ztviro  121. 

zit*frön  121. 

zwiselinc  121. 
i  zu'isüa  121. 
I  zirtÄÄr  121. 

I    Mittelhochdeatsch. 

ächzen  147. 
:  adelar  146. 
!  ar  146. 
|6a«<  120. 
■  echzen  147. 

entnucken  153. 

erlesiren  141. 

hurren  160. 
|Äöf  163. 
^  jüchezen  147. 
I  /f.ve  123. 
21 
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merwen  22. 
nucken  154. 
phüchzen  147. 
scherzen  160. 
s&ren  119. 
wHac  146. 
wimmeln  155. 
wimmen  155. 
wlngart  5  f. 
zwirn  121  f. 
Z2(;i.s^  121. 

Neahochdentsch. 

aar  146. 

ad^er  146. 

6a  WZ  181. 

&um^  181. 

daherbrausen  86. 

dahinschwinden  86. 

darbieten  86. 

darbringen  86. 

dgm  13. 

(fen  13. 

dör  13. 

c^e«  13. 

westfäl.  dr(iÄ5i  138. 

mecklenb.      drausseü, 

138. 
drbschel  138. 
Drossel  138. 
di^nn  164. 
ciZ  43. 

bair.  emeissen  153. 
er  12. 
/"aWcn  213. 
flackern  215. 
/t/rcA«  6. 

inecklenb.  gaus  138. 
bair.  gneissen  153. 
gunksen  197. 
habicht  6. 
Aau^  163. 
Äer  85. 
hergang  86. 
herkommen  86. 
Äier  85. 
Äin  85. 


hinreissend  86. 

hinrichtung  86. 

hinsieht  86. 

Ao^n  91. 

Aopp«  181. 

A«/lfe  6. 

iw  12. 

In  13. 

ir  13. 

Är^acfc«  181. 

kladderdatsch  181. 

klapps  181. 

iacAcn  278. 

Ortsname  -leben  83. 

Zctef6  141. 

machen  92. 

menge  163. 

neigen  154. 

Imir.  neissen  153. 

ntVteefi  154* 

md.  nticfcew  153  f. 

iiid.  nücken  153. 

rheinfr.  nucker  153. 

rheiufr.nuc/ccrcÄcnl53. 

o6jf^  6. 

palast  6. 

patsch  181. 

pto^scÄ  181. 
plumps  181.  203. 
ritsch-ratsch  181. 
schnap  208. 
Schwamm  215. 
«Faunen  278. 
stippen  199. 
stupsen  199. 
u^em  13. 
tt'en  13. 
tter  13. 
ites^en  162  f. 
u^r  13. 

westfäl.  x<!}j;  138. 
ziehen  154. 
zttc/cen  154. 

Langobardisch. 

Grelinda  78. 


Altsächsbch. 

aW  33.  78. 
andward  33. 
6ar  120. 
fcc«^  11. 
öe^»<  11. 
cuman  7. 
cZoZ  78. 
eu  123. 
euwar  123  f. 
^orrfo  18. 
/bi  78. 
/-uZ  78. 
giburd  33. 
Goddo  74». 
/tZacfa/A  33. 
Za^^o  11. 
iazfo  11. 
Zlnön  121  ff. 
manag  163. 
mecfa  121. 
methom  121. 
nitman  153. 
ntti^ön  153. 
nöd  33. 
Occa  78. 
Occing  78. 
sakan  119. 
«er  119. 
«2&un  44. 
«um&eZ  120. 
«Arie  18. 
thHutein  18. 
warön  156. 


Mittelniederdentscl. 

dtiZ  78. 
nucXc  153. 
nucke  153. 
nucken  153  f. 
<rerfen  32. 

NiederdeitseL 
nuster  154. 
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Niederländisch. 

crijten  7. 

old  78. 

tien  IG. 

twijn  121. 

twist  121. 

ääm.  tvijngaard  5. 

wü  9. 

z««/^  120. 

zift  120. 

tiäm.  zweiten  8. 

Friesiscli. 

wfr.  /yY«  11.  36. 
aofr.  achta  42. 
aofr.  fiurwertine  42. 
aofr.  nigun  42. 
aofr.  sigun  42. 
aotr.  <ian  42. 

Angelsächsiscb. 

od  12.  43. 
öar  120. 
6«««  120. 
bread  4.  f. 
cuman  7. 
ctcicT  33. 
dHotyne  42. 
<iröyn€  42. 
«a/d  33. 
«aftt  80. 
Sierra  162. 
«o/br  80. 
«orife  80. 
^  123. 

«oucr  121.  123  f. 
^vcic  123. 
/am  218. 
/«oidan  33. 
Uorpa  18. 
UoxLtriyne  42. 

/«r/>  11. 

/«rA/,11.  19.  26*.  43. 
fi^Bt  164. 


\fyPerf4ie  13. 
I  flrea/uZ  216. 

i^cftyrd  33. 

getwäbfan  121. 

getwisa  121. 

^d«  138. 

Äcard  80. 

helustr  163. 

Aenn  34. 

heolstor  163. 

hladan  33. 

ÄW/-  5. 

Ärlcfeiei  121. 

hndder  121. 

^äm  122. 

i«/Vin  122 

Zc^a  11. 

20^  141. 

leomian  122. 

am  122. 

Zim  122. 

llpan  123. 

maser  137. 

mäpum  121. 

mld  121. 

meord  121. 

m^'C  34. 

n^o«(i)a7i  153  f. 

nied  33. 

norderra  162. 

ondweard  33. 

«ocan  119. 

«acw  119. 

«(Sr  119. 

«ccflf  218. 

«i/c  120. 

sifeda  120. 

«i/bn  44. 

siftan  120. 

siofon  44. 

süderra  162. 

swefan  32. 

«er^Z^  8. 

symbel  120. 

«enc  17. 

tredan  32. 

<?W«  121. 

<it*fn  121  f. 


twisla  121. 
twislian  121. 
tiüislung  121. 
praesce  139. 
pr^otäne  18. 
;)rie  18. 
prisce  139. 
;)W/^nc  18. 
/>rd4rWe  138. 
Pryssce  139. 
westerra  162. 
windwian  120. 
wingeard  5  f. 
j^cf  215. 

Engllscli. 

iöwr^  141. 
«mi76  278. 
^ÄrwÄÄ  139. 
^it-iW  121. 
«im«  122. 

Altisländiscli. 

aldenn  33. 
andverdr  33. 
d««a  40. 
awÄ^r  162. 
ojWri  33. 
aWn  33. 
öerr  120. 
ö/rtfcra  215. 
braud  5. 
burdr  33. 
cwidr  33. 
dyrr  38. 

«.9.7  9. 
ei«  40. 
c//re  33. 
/Vz/da  33. 
fiqrutigi  18. 
fiqrutiu  18. 
/•re«^  164. 
furdeithien  18. 
Gjm/ci  26. 
/ia//r  43. 
Ä/ada  33. 
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hleifr  5. 

«W  34 1. 

öarito  180. 

hrata  160. 

stända  341. 

ödritoz  184. 

koma  7. 

rdr  25. 

&arito«e  180. 

Vida  123. 

ödrto?«rf  169.  184. 

lina  123. 

Dänisch. 

bdrkszteUH  184. 

linr,  122  f. 

bafszkalas  184. 

«tt  11. 

gaa  34 1. 

barszkm  184. 

naudr  33. 

«^aa  34  \ 

öar«2fcü  171. 

md«n  153. 

Stande  34 1. 

basnöti  185. 

norcTr  162  f. 

<t;w<  121  f. 

öa^^  185. 

npa  153  f. 

bdsteleti  185. 

qndurdr  33. 

Altpreussisch. 

basHniU  185. 

«drr  119. 

ba«<y^>  186. 

«e^.^r  218. 

au-müsnan  161. 

bfiszcziotig  185. 

westn.  stau  44. 

gerdaut  218. 

haublü  179, 

«o/a  32. 

maians  148 1. 

haffhff^r^'tt   179. 

«u(fr  162. 

wen^a  26  ^ 

baOö^i  189. 

sultr  8. 

menso  26 1. 

bauksz  175. 

st/?n6i  120. 

ptn^i«  219. 

&edt)i  185. 

8uml  120. 

spoayno  218. 

ö^^r^  182. 

«0  17. 

^re«dc  138. 

ö^p^  185. 

<ro<fa  32. 

ö^nc  185. 

tvenner  121. 

Litauisch. 

besd^^i  186. 

<m«r  121. 

bezdii  176. 

pridtigi  18. 

akynemlrkt'  201. 

öUefii  180.  185. 

priatlu  18. 

akynemlrkii  201. 

öy^du  185. 

prettän  18. 

ajwiiJtfz  202 

bl^swa«  185. 

prirtiger  18. 

ap#«mtirfcffssesiu  207. 

&{75^  185. 

/>r9S^r  138. 

dpzvelgiau  182. 

bylst  169.  180.  18&. 

va^n  23. 

arzdtn^i  176. 

Ulsteleti  180.  185« 

t?c«^r  162. 

a«u/iya  193. 

biihbalas  185. 

dtt^fi  179. 

6(mbe7i  185. 

Norwegisch, 

<M^  168. 

birhhüas  185. 

babaksz  184 

öimp^  185. 

nnd  26 1.  43. 

badiniti  185. 

öim^  185. 

rinde  26  K  43. 

öady^i  185. 

öiw^  169. 

baiZii«  214. 

b(m<  185. 

Altschwedisch. 

&a^5^i  184. 

bimtereti  185. 

baksnöti  184. 

&fm^i  185. 

fjcßperskötter  13. 

6aA:^d^^  184. 

bindza  185. 

wyr  34. 

bäksteUti  184. 

60w^^^  185. 

myra  34. 

bäkstereti  184. 

bindzineti  185. 

öa/Mz  183. 

61ä^u  186. 

Schwedisch. 

baW  184. 

ö^z  186. 

baktereti  184. 

bizdas  186. 

gä  341. 

bdZdj/<i  185. 

bizdirüti  186. 

08tn.  5m  44. 

bambUi  185. 

öi«d?n/i  186. 

sol  25. 

Wpf  184. 

Wze/w  186. 

Wortregister. 
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bizdidis  186. 
bizdulüti  186. 
biznöti  186. 
biäksztas  186. 
biaksztüti  186. 
bläkt  186. 
bian(f»t  186, 
hiqng^tereti  186. 
W4ar^^li^l  186. 

bfaszkü  186. 
hlaudyti  188. 
biaüsiüs  188. 
biausöti  188. 
bläzgau  186. 
bidzginti  186. 
blazgü  175. 
bläzgu  186. 
blerbaias  186. 
blerbasiUi  186. 
Öi€r&e7i  186. 
5?erW  169.  186. 
Werö/i  186. 
hUscziöti  187. 
bVesinti  187. 
l)Ze«<  187. 
^Zfe««  187. 
bltsteleti  187. 
hUHtenti  187. 
i)U8tereti  187. 
^i^^eu  187. 
I)%«e  187. 
^llgsteleti  187. 
^igznöti  187. 
^2Uk»«  187. 
mksteUti  180.  187. 
^likstereti  180.  187. 
4>/ite  168.  180.  187. 
^lyksztü  170.  172. 
-i>«W  187. 
^links'eti  187. 
-^infcMu  177. 
*i(nÄ:«^  187. 
^ÖnÄ<  178.  187. 
^>anÄ^  204. 
^(n«  187. 
^InW^e^i  178.  187. 
-^Jz^o«  187. 


&;%^^i  180. 
blizginti  187. 
Wiz^rw  176.  180. 
öZkflfM  187. 
&ZdA;«2^  169. 
ö^ofc^z^  186  f. 
bloszkiaü  186. 
bloszkiü  170  f.  186. 
blükszti  170. 
ö^tiÄrf  187. 
fe^tiWi  187. 
bhhigat  186. 
biüngjiteleti  186. 
b^wn^^f??tj  186* 
bbirM'ti  187 
blürh\nti  187. 
blürbstu  187. 
öZt/rö<  187. 
b^ii«^  187. 
ö^iiÄ^a«  188. 
bluster eti  188. 
&^ii^  188. 
hiiiüHti  188. 
blüiöioti  188. 
bluzginti  186. 
brabraksz  184.  188. 
braJtsÄ  16a  180.  184. 
hrnkszmfffi  184. 
bräkszt  166. 
broA^z^  178.  184. 
brdk^ztert'ii  178.  184. 
brqng^teleti  188. 
l!>raK(;^j!?srcg*<i^j  188. 
brflnfflered    88. 
öraÄfcs^  179.  188. 
6r4nfc«^  188. 
brankszt  179. 
brqnkszt  188. 
branksztereti  179.  188. 
brqnzgUi  188. 
&r4nz^u  188. 
braszkm  173.  184. 
braszkiü  173. 
bra«BÄ:Ä  171. 
5raszXcu«  184. 
braukiü  189. 
brdukszt  179.  188. 
brduzginti  188. 


örazd  184. 
brüzditi  184 
brdzdinti  184. 
bra^dül  176* 
br&cszta  170.  172. 
ör^^tt  189. 
ftr^im  189. 
bridukszt  179.  188. 
ört€«z^  189. 
öri^Ä^  189. 
örlÄ:«^  189. 
brikstereti  188. 
briksztereti  188. 
bHnkszt  178.  188. 
bHnkszteriti  178.  188. 
brinkstereti  188. 
ör(n/rf  188. 
br(nktereH  1S8. 
br(nzgLt  189. 
ör/jB^u  175.  189. 
brökszfu  170.  172. 
broszkiü  170. 
örwc^^i  189. 
brücinti  189. 
öriicu^w  189. 
brükszt  189. 
Örufc5z<   168.  179.  188. 
brukszteleti  189. 
fertiArii  189. 
6r(*2t/a  189» 
i  brvzdm  189. 
örwarfM  189. 
bruzdüs  189. 
bruzgü  175. 
bübauti  189. 
ÖM6^<i  189. 
öüöm  189. 
btiöy<f  189. 
öu6«d^i  189. 
bübtereti  189. 
bujp^  190. 
öuZrfef^i  185. 
büldu  185. 
6t'^mö^  180.  189. 
biimbteleti  180.  189. 
ÖMW«<  169.  179  f.  189. 
6up<  189. 
öiip^  189. 


■j^S 

Wortregiöter. 

^^B 

^^^H         burdi{ngnt  190« 

c«dr  191. 

cstürripu  193.            ^^^1 

^^H          btirg  190. 

czdryti  191. 

CÄi«>;>/  1H2,  193,  204,        1 

^^H         burgf'ii  im 

cxarksznas  191, 

cziüpH  193,               ^^^1 

^^^H         bürgt  190. 

czarszkUi  191. 

cziüpurti  193.          fl^l 

^^H         bürgt  tUti  190, 

c«drÄzÄ^t*  191. 

cstupiil^i  193.            ^^1 

^^H         bürgti  190. 

czawfc^  im  182. 

cxmr^ii  192.             ^^1 

^^^B         bürgulas  190. 

czaükszt  im. 

cziürinti  192.            ^^H 

^^^^H         hurksznoli  190. 

csuLukHzt  192. 

cziurkszlys  192.        ^^H 

^^H      jt^ür^^^2f  na  im 

c«Güft«Ä/w,  czawÄr««<^i 

cziurksznöti  192              S 

^^H         bürkt 

172,  192. 

cziürkszt  192.                   fl 

^^H         bürkterm  190. 

czdupÜ  193. 

cziürkszfereti  192.           fl 

^^^1         burktHi  190. 

czamzkiü  110 1    181  f. 

cziürliß  192^                ^^H 

^^^H         bürszkiu  190. 

czebardbakszf  193, 

cs;tu7'ndfi  192.            ^^| 

^^^H         6fir«i;^'«tf  170  f. 

czekszndii  174. 

czinrszkauti  192.       ^^H 

^^^H         burzdü 

c«^/  193, 

eziürstzkitUi  192,              J 

^^^H         caifipyti  190. 

CMTszkiü  170,  191. 

cziitrszkiu  192.         ^^^1 

^^^H         capnöti  190. 

cmafk»zti  19L 

cziurszkiü  192.         ^^^| 

^^H         Cfi///  l(;»r.  180.  190. 

cziarazkiü  191, 

Cüiurülis  192            ^^^| 

^^H         c^u/f^  190. 

CÄiawÄ-ÄzncJü*  192. 

esfurr^nh'  192.        ^^H 

^^^P         cigzdis 

emauk.szt  192. 

czii/2a#  193.              ^^H 

^^^H          Cil\ngiüti   190, 

csimlkszH  192. 

C2Y^)iiu  193.              ^^H 

^^^1         c;7(n^/ 

asiauüzktfi  192, 

C2/i/i^  193.                 ^^H 

^^^1         cU\ttgu  im 

cziamzkiu  192, 

cziuzundjte  IfM.       ^^H 

^^^H         cimpü 

csiawjsm  194. 

czüfpiu  193.               ^^^1 

^^^H         cingeliit  190. 

c«fa«^7*  193. 

czulpczöti  193.          ^^H 

^^^H         et^t^^Vi  190. 

C»i^fc«Ä  180  f.  19B, 

czupintti  193.           ^^B 

^^H        CtXv^  11^0-  '2ia 

czipcziöti  191. 

oewp/  166.  191.  193,        ■ 

^^^1         cingteWi  190, 

czypsm  176. 

ezupterm  166.  1^3.        ■ 

^^^H 

cary/j/j  191, 

caiilrr  192.                          ■ 

^^H 

czirenti  192. 

czürkszterHi  IHO.             « 

^^^B         C(/t/.'/   180. 

caiVA'A«  192. 

czitrszkiü  170  f,  IfiO^^^B 

^^^H         cinktemi  ISO, 

c^irAr^«/  192 

czurventi  192,           "^^^1 

^^^H         cinkterm  im 

czirkszlys  192. 

czxiUnU  193.             ^^1 

^^H        dp« 

CÄi>Ärjiz<«  192. 

czuignc  193.            ^^H 

^^H         dpterm  191. 

czirszkinti  191.  196. 

cziiihim  193.           ^^H 

^^H          ci^p/t  19L 

mriwkm  170.  182.  191. 

^^H 

^^H         c/fi^p^  193. 

c«i>w  192. 

cz^;/^7i4  193.              ^^^H 

^^^^B         cup'hip   I9L 

c^tVt///  192, 

rz{/ff}u  193.                ^^H 

^^^1         ci'dkialHi  19  t. 

czirventi  192. 

c2i'fV^A-f  191.              ^^H 

^^H         c^^y{^/rf  180.  ]91.  \9C^. 

czirvprii  192, 

c/e/6n4                       ^^1 

^^H         cvqnkfeteti  160, 

czirüikftzf  192, 

dipczioH  194.          ^^H 

^^^H          cvqnktereii  I9L 

Uziökazt  193, 

ef^pae/t  194.              ^^1 

^^H         c2<iA:«e 

czittcziihhäü  19Ü. 

ifj'p«  194.                  ^H 

^^^1         C2^;i.^£  180. 

cziuczhHi  193, 

d^tertti  194.           ^^H 

^^^^H         czäkszt 

cziüks  192, 

cf^^*  194.                 ^^1 

^^^H          czakitzt 

cziüknzt  192. 

derkiü                      ^^^M 

^^H         czäAr/  180.  191. 

caif/A:^  193. 

derkmä  177.            ^^| 

^^H         aaiktertti  180.  19L 

cziülkczioti  193. 

derksiün  177.          ^^H 

Wortregister. 


dygift  194. 

dyktereti  194. 

difg  183.  194. 

diiga  194. 

dügile  194. 

(Tügstu  194. 

dUgi  183.  194. 

<^//p«(7ö  177. 

(iilpsü  177. 
«'w^a  man  194. 
<fingotis  194. 
c^m/75f  169. 
<^(«5r«^  194. 
<finkt  194. 
«^raö^^  194. 

<frab8tyti  194. 

^ramblys  195. 

^ra^kyti  195. 

c^rcfejiV  194. 

«?r^&^i  194. 

^reskiü  180.  195. 

€^n6<  194. 

«^r^Ä:«^  169. 

^nkstereU  180.  195. 
<^r'ik.sti  195. 
^ryjcstü  194. 
^»i*^  194. 
^''^W  195. 
«^'•^W  179.  194.  200. 
^r^ikUleti  194. 
^f^i/kteriti  194. 
^^Skiereti  179. 
^^imbiöfi  195. 
^»^imbsiti  195. 
^r^mbszm  195. 
^'»•?>&<  195. 
^^«m6M  194. 
^f-inkt  195. 
^''(w^fcu  195. 
^'-iogst  195. 

^^iögsteUti  195. 

^i^iskan  195. 

^r\skH  195. 

«^'-iM^^  195. 

<inimsczü  195. 
<i/-iim«<  168.   178.  195. 
201. 


195. 


;  dri^m«^  195. 
j  drümsteleti  178. 

drumstyti  195. 

<;wö/i  195. 
,  dw/fc^f«  195. 
I  dülkstu  195. 

dümszt  169. 

di^mszt  195. 

di(mzüti  195. 

di(n5r.9  181.  195. 

cftjnflrif«  181.  195. 

d\\ngsteriti  196. 

dwnfcs«  166.  190. 

dti/iA;^  166. 

diinW  179.  181.  195. 

d\\nkterüi  196. 

cft(nz^u  196. 

(fwrcf^^i  196. 

rfuriii  196. 

cfurr  196. 

dwr«<  196. 

rfiiz^rw  175.  196. 

di(zgenti  196. 

dväkas  196. 

c?i;aw  196. 

dvakteleti  196. 

dv^aus  226. 

c/i^l^fcf  180.  196 

dvUkteieti  180.  196. 

dvilökszt  180.  196. 

dvilöksztditi  180.  196. 

rfvynö  121  f. 

dvökas  196. 

rfüdfc/^  196. 

düdWi  196. 

dzilzginti  197. 

cf^m  191. 

dz\ngifas  191. 

dz\ngt  191. 

dz\ngu  191. 
.  dzirzginti  196. 
!  efzydfcf  196. 

dzväktereti  196. 

dzvqnkt  196. 

dziZi  197. 

diUzinti  197. 

dzyngt  191. 

diingter^U  191. 


I  d2id6<  197. 
I  dziöbterm  197. 
'  (fzir  196. 

dzirgszt  197. 

dzirgszt  19G. 

dzlrgszteriti  1%. 

cfiir^rw  196. 

dz/u?)^  193.  197. 

dziubüH  193. 
j  dziM^^  197. 
I  dziumteUti  197. 
;  dzit^ng  1S3. 

dziüng  197. 

dzu{ngeti  197. 

dzii^ngsiti  197. 

dziungt  183. 

dziüngt  197. 

dziüngteriti  197. 

erzc^u  176. 

^rziu  176. 

eskulis  279. 

eskulus  279. 

gabanä  216. 

^arr  197. 

gargalitlti  197. 

^^za  197. 

girgdzele  197. 

i7lr5rzc/zul76.179f.  197. 

^erÄ:.vz  197. 

^Irfc,v2^  197. 

^iffc^z^  179.  197. 

gifknztereti  179. 

girksztereti  180.  197. 

.7^42«  179.  197. 

gyszterHi  180. 

gysztereti  179.  197. 

gri/^m  180.  197. 

glaudzä  197. 

gliidus  197. 

5^/ii/?^  197. 
I  glüsfereti  197. 
'  ^oWi  216. 
I  grämzdu  176 
I  greziü  179. 

5rr^"6/M  197. 

grybszt  16G. 

grybszt  ereil  166. 
I  grimstü  176. 
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gripsznis  197. 
gripszt  197. 
grypszt  169.  178.   197. 
gHpszterefl  178.  197. 
grfzteriti    Id. 
gr\itü  179. 
grumzdzü  176. 
grusdü  176. 
gunkst  197. 
gurgzdeti  197. 
gürgzdis  197. 
gurgzdzu  176. 
gurklgs  19  B. 
gurksz  197. 
gurkszczüti  198. 
gürksznis  198. 
^ÄrfcÄZ«  178.  197. 
gürksztereti  178.  198. 
ikrupsztina  201. 
iszkägzdm  176. 
isztaszkyti  209. 
jünkstu  172. 
käbäkszt  198. 
kabaräkszt  198. 
kabarkszt  184.  194. 
kabark^sztoÜ  184. 
itai«M  178- 
kaUeletis  177. 
kaksiü  176. 
teZi«  195. 
karkiü  174. 
karksziü  174. 
karsziü  160. 
kaukiü  198. 
fcaufcÄZ  19S. 
kaukszt  198. 
keUklis  199. 
kegzd6nti  176. 
kemszü  180.  199. 
fc^josz«  169.  198. 
fcej[>«z<  178.  198. 
k'ipsztereti  178.  198. 
fcerpt^t  179. 
ArerZÄ  178  ff. 
kiäuksiu  176. 
kygzdaü  176. 
fciftzrfu  176. 
fciwöiJt  199. 


fclmszf  178.  199. 
kbrnztereti  178J80.199. 
kirkiü,  hifkti  177. 
fctrfc^^i  177. 
kirksiu  176. 
kif^teriti  179. 
kiHtereti  178  f. 
fcir5<crc<^  180. 
Ä:iw<  181. 
A:^5z<  178.  199. 
kysztereti  178.  199. 
A;25zii  199. 
kiünksoti  199. 
ZrMinÄ:^  179.  199. 
kivaksu  176. 
kiwiksz  199. 
kläbäkszt  199. 
fcZaöw  199. 
klakiäksz  199. 
Wa/b«rz/  199. 
klanksiü  176. 
Waps^  168.  199. 
fcZefc««  200. 
kliugzdu  176. 
kliuksiü  177. 
kliurksu  177. 
klukiupt  200. 
Wwfcif«  180.  200. 
kluksziü  174.  200. 
klumpü  200. 
Wu/><  182. 
kndbszt  179.  200. 
knarkiü  200. 
ftnarfc«  200. 
knärkti  200. 
JtniM  200. 
kiiipsiii   177. 
fcnt?«<  200. 
ATiy«^  200. 
fcnio«/  200. 
krankiü  171. 
krankszczü  171.  173. 
krankszti  173. 
kränktereti  201. 
kranktereti  201. 
krankti  201. 
krapsztas  201. 
krapsztpti  201. 


AcratfpiiSi  201. 
A;re&i(2t^  176.  201. 
^ecst;^  121.  160. 
kreipiü  179. 
krenUü  200. 
krStalas  121. 
fcrc^Ä  169. 
kribzdü  201. 
fcWöigcfu  176. 
kriksiu  176. 
krykszczü  171. 
fcriww^  179.  200. 
kripszt  201. 
hrlpfizferHf  201. 
krypter  iti  179. 
kriünkt  201. 
kriunkti  201. 
kruksiü  177. 
fcriinfcf  178.  201. 
fcTnin/rfer^Zi  178.  20L. 
krupiüs  201. 
kmjiMhif^ti  201. 
krupszt  201. 
Ä:ru/><  178.  201. 
krüptereti  178.  201 

kttinpftiit    IT9. 

kufhpteriH  179. 
ÄrtStwtiJi'jEjfii  199, 
Ä:üms£;<  199.  201. 
kunksoti  199. 
Act/n^u  201. 
kurkiü  173. 
Ä:u«2^Ä  172.  176. 
XcuvtTc^u  176. 
Aruzefu  176. 
itiiz^  168.  179.  20 1 
kvakiü  173. 
kvaksiü  177. 
kvarkiü  173.  17T. 
kvarksUi  177. 
kvarksiü  177. 
kv^kszH  208. 
Idistau  177. 
IdisteriH  177. 
lazg^ims  175. 
lazg'eti  175. 
«(Szndei  175. 
Z^i<2mt  140. 
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leidüu  140. 
lenkiü  177. 
lüiü  201. 
Unksaä  177. 
llnksUreH  180. 
um  179. 
/infc<  178  f. 
linktertti  178. 
itulynas  193. 
^«t//m  193. 
/^tt/ii/i*  193. 
lizgHi  175. 
^3Ji/  182.  201. 
/-oi-y«  174. 
^Gznöti  175. 
^^;>  191. 
^-•ipti  191. 
»»jfln  240. 
»'»wne  240. 
-^»iam  262. 
•5»»ianjmi  246. 
-»-aiarü  8.  22. 
•^-Miäzgas  124. 
^^azgöti  176. 
»aiefritiu  177.  201. 
-y^ea^rii  176. 
'^miauzgi  175. 
-^mirksaü  177. 
»wjrfc*e7i  177.  201. 
-»3iirfc«u  177. 
-^aitriW  178.  201. 
-»aifWer^/»  178.  201. 
»awwfii  172. 
^»^urkszUnti  174.  201. 
^lirJkjJzf  201. 
»w^rt  217. 
^ägas  217. 
^iferf  180.  202. 
-nxksferüi  180.  202. 
^»üfcm  202. 

mm  179.  202. 

nubrazditi  184. 
nwöiifty^  189. 
nüA»^ö  202. 
pabästu  186. 
paW(nW  187. 
podHJt^  194. 
padrykt  194. 


padrümst  168. 
päkabäk9zt  16a  206. 
pakew6r9t  179.  198. 
pakiepersi  198.  206. 

pak.sznvti  202. 
paJkM^  202.  204. 
pdtoarf  179.  202.  204. 
palszcis  215. 

paniistu  154. 

pap^  184. 

pdpur^zAc  204. 

pärphiuksziot  202. 
panipurkszteriti  204. 
pa-szliwlkst  206. 
pas^itvlkszt  168. 
paiapsztiöti  209. 
patikszt  209. 
paukszt  166. 
pauJt«2n78  f.  202.  204. 
pduksizlereti  178.  202. 
pdukwtu,    pduksTstiti 

172. 
pduszkiti  171. 
pdujRsfciu  171. 173.202. 
pavidulis  164. 
pÄ-dzu  202. 
p«  242. 
pykstü  179. 
p^fcw^    169.  178.   180. 

182.  202.  204. 
pykszteriti  178.  202. 
pykteriti  11% 
pypiä,  pyj^U  177.  179. 
pyps^i  177. 
p^ptiu  177. 
pijpteriti  179. 
ptMi«  202. 

Pi^jf«  169. 179. 186.  202, 
pt^wfcu  171.  202. 
plauksz  202  f. 
p2dt^«2czu    171.     174. 

202. 
plduksziu  174. 
plduki^^i  178.  202. 
plaüksztereti  179. 
pMuA'ä^gferöfi  178f.  202. 
pldusskiu  174. 
pfcÄ:*«  203. 


pleksznöti  203. 

pleszkü  203. 

piep«  169.  203. 

plerszkiü  170  f. 

pleszkü  171. 

plezdü  176. 

plezgu  175. 

pliaupiit  203. 

plifejf«  203. 

plß'tirfHi  203. 
Ipliopiü  208. 
|p/idp«  179.  203. 

pliükszt  170.  203. 

pliüksztu  170. 172.  203. 

pliümpst  203. 
\pliiimpt  203. 
j  pimrÄ»«C2iii  203. 

pliurkszczü  171  f. 
\pliürk8zt  203. 
,pliufk8zt  171.  203. 
\pliur8zkiü  170  f.  230. 
I  p/lM«zA:f'7^  171. 

pZ?{/5z^m  171. 
;p^^fA:Äzf^  203. 

jMmpt   1G9.  179.  203. 
\pUmkHzt  170.  172. 
ip/M;>/  las.  203. 
|Pc;A-Ä2«  169.  179.  204. 
\poksztereti  204. 
Ipdifrfci«  204. 
I  prwnA:szr2?V  171. 
|pwÄ:s2<  182.  204. 

pükszczü  171. 
ipuÄr^'z^  179.  204. 
|püA:sz^w/i  172. 
jpupi»7M  177. 

purkszcz  u    171.    1 73  f. 
204. 

pürkszt  201. 
|pw/"»Ä:.S2/  179.  204. 
I  pu?kszterHi  179.  204. 
jpurÄf  16S.  204. 

pukszt    68. 
I  puszklnti  202, 
|pM6ZÄ:zi  171.  202. 
ipi/7M  213. 
'  raüzkyti  170. 
!  ivlsztas  173. 
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burdi(ng8t  190. 
bürg  190. 
burgm  190. 
bürgt  190. 
bürgteUti  190. 
bürgti  190. 
hürgulas  190. 
burksznöH  190* 
fewr/CÄZ^  179.  190. 
öwrÄ:^  190. 
bürkterefi  190. 
burkuti  190. 
bürszkiu  190. 
bwrÄgfciti  170  f. 
^nstZu  176. 
campyti  190. 
capnöti  190. 
cap^  168  f.  180.  190. 
cömW  190. 
cigzdis  176. 
cil\ngiüti  190. 
c?7(n^<  190. 
cil\ngu  190. 
cimpü  191. 
cpigelis  190. 
c\ng'eti  190. 
c(?i^f  190.  210. 
cingteliti  190. 
c(w^M  190. 
c/7ifc<  190. 
c(/iA-^  180. 
cinkteleti  180. 
cinkterUi  190. 
cip<  191. 
cipter'eti  191. 
ci/p<i  191. 
c?M/p<  193. 
cup-lup  191. 
cväkteleti  191. 
ci^^/iA:«  180.  191.  196. 
cvqnkteleti  180. 
cvqjiktereti  191. 
czfl^Ä«  191  f. 
czaksz  180. 
czdkszt  169. 
czakftzt  191. 
C2rt^-f  180.  191. 
czaktereti  180.  191. 


czdr  191. 

czdryti  191. 

czar/cjfSTia«  191. 

czarszk'iti  191. 

czärszkiu  191. 

czauksz  180.  182. 

czaükszt  181. 

czaufcÄz/  192. 

c2at/fc«z/M,  czauksztMi 
172.  192. 

czdupti  193. 

czatiszkiü  170  f.    181  f. 

czebardbakszf  193. 

czeksznöti  174. 

C2^p^  193. 

czerszkiü  170.  191. 

cziafkszti  191. 

cziarszkiü  191. 

cziaüksznöti  192. 

cziaukszt  192. 

cziaükszti  192. 

cziauszk^ti  192. 

cz/au^zArtu  192. 

cziaitzlif    94. 

cziazUi  193. 

czyfcÄZ  180  f.  193. 

czipcziöti  191. 

czypsiü  176. 

czypti  191. 

czir^nti  192. 

czirksz  192. 

czlrA-ÄS^  192. 

czirkszlys  192. 

cziPkszü  192. 

ü^rszkinff  im.  196. 

czirszkiü  170.  182.  191. 

cziVm  192. 

cztröfe  192. 

czirvänti  192. 
I  czirv^nti  192. 
I  czirv\kszt  192. 
j  cziökszt  193. 
:  cziucmllnlu  193. 

cziucziüti  193. 

cziüks  192. 

czitikszt  192. 

czfi/A'^  193. 

cziülkczioti  193. 


cziümpu  193. 

czitip^  182.  193.  204. 

cziüpH  193. 

cziüpurti  193. 

cziupüti  193. 

cziurUi  192. 

CÄ/iirpifi  192. 

üziurki^zlyfi  192. 

cziurkjisfiöti  192 

asiürkszt   192, 

cziürkifttereii  192. 

cziürlis  192. 

cziuimöti  192. 

cziürszkaidi  192, 

czii/rszk(nti  192. 

cziürszkiu  192. 

cziurszkiü  192. 

Cäemri);/«  192 

rziuvvt-ntl    92. 

czttiza^  193. 

cziüziu  193. 

cztt/i/  193. 

cziu&undße  194. 

czülpiu  193. 

cziUpczöti  193. 

czupinäi  193. 
:  czMp<  166.  191.  193^ 

czüptereti  166.  19B. 

czt>r  192. 

czürkszterefi  180. 

czurszkiü  170  f.  180. 

czurventi  192. 

czui^nti  193. 

czuiyne  193. 

czuiinäi  193. 

czilz^  169. 

czwptu  193. 

czäz7t^  193. 

czv\nkt  191. 

(feifttti  177. 

d^pczioti  194. 

(f^p«e<i  194. 

c?^p^  194. 

d^teriti  194. 

ef^.V<t  194. 

cfcrfriii  177. 
!  derksaü  177. 
i  derksiiis  177. 
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szvilpiü  179.  209. 

sztvUpt  209. 

szvilpt  179. 

szvilpt  209. 

szrilptereti  179.  209. 

izvintü  209. 

szvlrksztu  170.  172. 

«sris^  209. 
izvistereti  209. 
«^t^i/Ä  209. 
^vöksztereci  208. 
tabolaj  206. 
^^;?2  184. 
^fc^rf  209. 
^^jpi  242. 
^/^szt  209. 
^J^sztereH  209. 
<«^ÄÄ2^  179.  210. 
'^#-A*z<  179.  210. 
^^^^ksztereti  179.  210. 
^^szkyne  210. 
^^'^•«zfceu  171.  210. 
^y-szkUi  171. 
^<^szkyti  209. 
^<i^szku  170. 
^<ij>fzka8  209. 
*atiA:jsg«äfi  210, 
^<iükszt  179.  209. 
^ukszteUti  209. 
^^ttszkiü  171. 
*<iti8zkiu  210. 
*«t;  240. 
^««;^  240. 
*««H  262. 
*a^•ml  246. 
*^^Ä2^  178.  209. 
^^^hszieräi  178.  209. 
^^-^npiü  210. 
*«?)ii)  209. 
^^^Mzkiü  170. 
<^*Tii  180.  210. 
*«*2fciii  170.  209. 
^««zfcu  171. 
*^/c  183. 
'^A:^  183. 
*'"^p«  210. 
*f«^  165.  169.  210. 
^i^er€ti  165.  180.  210. 


<i«<Ä  210. 
ntnagas  218. 
^dfc««^  178  f.  210. 
trdkszter^ti  179. 
^ra^zitÄ  171.  210. 
trdukiu  179.  210. 
^r^/CÄZ^  179.  210. 
trenkiü  210. 
treszku  171.  210. 
tr^szkiu  170. 
triauksz  180.  210. 
trjksztu  170.  172. 
^Hn^^  179.  210. 
trinkteriti  179. 
tHrqiis  148, 
triiazkinti  210. 
<roÄ:.92^  210. 
tröksztu  170. 
<rMW  200.  210. 
trvMer€ti  179. 
frwszfcii  171. 
tumpi  242. 
<t/p2ii  211. 
^üpit}^  211. 
<up^  211. 

<iii?^  179.  199.  211. 
tüptereti  179.  211. 
tuf Sinti  211. 
<Mrs<'  211. 
tüzginti  196. 
^uz^iu  175. 
<t;a«Ä:^h*  211. 
tvenkiü  211. 
^r^fc«^  179.  211. 
tvykHter€ti  179.  211. 
tv^kstu  211 
tvinkstü  211. 
iiHnfcÄzczo^i  211. 
^iHwÄ:^  211. 
«tHsAra  211. 
tvyskinti  211. 
<vci^ÄZ<  179. 
tvoskinti  211. 
<t;dA:Ä<  211. 
üktereti  179. 
«i5zf  179.  211. 
üszter^ti  179  f. 
üiiÄ  180.  211. 


lii^crÄ«  211. 

väbalas  158. 

väkaras  157  flf. 

vaihbryti  211. 

vampt  211. 

vafhzdis  176. 

vandü  215. 
i  vapsd  158. 

üflÄarci  158. 

vauksznoti  174. 

rerczii  198. 

verkszUnti  174. 

vlngis  212. 

vingiüti  212. 

vingrus  212. 

t;mfc«<  212. 

virstü  198. 

vyzgöti  176. 

v/z/yü  176. 

ry/  182. 

z/aW  212. 

zvdnkt  191. 

zranÄ:^  212. 

zaZ6<i«  212. 

zareYi  117  f. 

zavetinikas  118. 
j  zavietojis  118. 

zeAr^m  177. 
I  zergiü  212. 
I  z^W  179.  212. 
I  zibtereti  212. 
I  zybtereti  179.  212. 

ziöw  212. 
I  ziöptereti  179. 

zlrgas  212. 

zyr^<  169.  179.  212. 

zerfcf  212. 

zlabenti  212. 

zlebinti  212. 

zlebenti  212. 

zleberioti  212. 

z^^öe  212. 

zUbtereti  212. 

iwap/  208.  212. 

zndptereti  208. 

z?«/i  117  f. 

zycZ^iu  179.  212. 

zvelgfii)  181. 
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gripsznis  197. 
gripszt  197. 
grypszt  169.  178.   197. 
gripsztereti  178.  197. 
gr^ztereti  179. 
griztü  179. 
grumzdzü  176. 
gmsdü  176. 
gunkst  197. 
gurgzdeti  197. 
gürgzdis  197. 
gurgzdzu  176. 
gurklys  198. 
gurksz  197. 
gurkszczüti  198. 
gürkaznis  198. 
gitrkszf  17R.  197. 
gürksztereti  178.  198. 
ikrupsztina  201. 
iszkägzd'iti  176. 
isztaszkyti  209. 
jünkstu  172. 
käbäkHzt  198. 
kabaräkszt  198. 
^taöörfcÄäs«  184.  194. 
kfibarkaztofi  184. 
kaistü  178. 
kaUeletis  177. 
kaksiü  176. 
Ä:aa<  195. 
karkiü  174. 
karksziü  174. 
karsziü  160. 
fcauArtti  198. 
kaiiksz  19S. 
kaukszt  198. 
kebmis  199. 
kegzdänti  176. 
kemszü  180.  199. 
it^jOÄZ«  169.  198. 
fc<?p«z«  178.  198. 
k^psztereti  178.  198. 
Arerpti  179. 
itcrfÄ  178  ff. 
kiäuksiu  176. 
kygzdaü  176. 
Actfezdti  176. 
fcim&ti  199. 


fclmsz^  178.  199. 
Tdmszteriti  178.180.199. 
kirkiu,  kitVät  177. 
kirksiti  177. 
Idrksiu  176. 
kifptereti  179. 
kifstereti  178  f. 
kirstereti  180. 
Ä:isz<  181. 
A:ys3<  178.  199. 
kysztereti  178.  199. 
fcmÄ  199. 
kiünksoti  199. 
fcitinfc^  179.  199. 
kivaksu  176. 
kiwiksz  199. 
khihAk^zt  199. 
Wa6u  199. 
klakiaksz  199. 
fcZaifcifz«  199. 
klanksiü  176. 
fcZa/>5<  168.  199. 
fcZc/CÄ«  200. 
\kliugzdu  176. 
kliuksiü  177. 
kliurksu  177. 
kluklupt  200. 
fcZufcÄ«  180.  200. 
kluksziü  174.  200. 
klumpü  200. 
Wup«  182. 
kndbszt  179.  200. 
knarkiü  200. 
ftnarfc«  200. 
knärkti  200. 
jtni'bii  200. 
ktiip^iä     77. 
A7it?s<  200. 
fcny««  200. 
ÄrnioÄf  200. 
krankiü  171. 
krankszczü  171.  173. 
krankszti  173. 
kränktereti  201. 
kranktereti  201. 
krankti  201. 
krapsztas  201. 
krapszt^i  201. 


Acratfpiii  201. 
fcreöidii  176.  201. 
fcrecsjti  121.  160. 
Xcreipit^  179. 
ÄrewfÄ  200. 
krStalas  121. 
fcre^  169. 
kribzdü  201. 
krib&dü  176. 
kriksiu  176. 
kryküizczü  171, 
fcHww^  179.  200. 
Ä:rlp5z<  201. 
hrtpszffin'ii  201. 
kryptertm  179. 
kriimkt  201. 
kriunkti  201. 
kruksiü  177. 
fcninfcf  178.  201. 
krunktereti  178.  201, 
krupiüs  201. 
krupstineti  201. 
krupszt  201. 
fcriip^  178.  201. 
krupterefi  178.  201  , 
kumpstii  179. 
humpt^riti  179. 
ÄriimA^/n  199. 
Ä:;/m^£^  199.  201. 
kunkHoH  199. 
A:t/n^u  201. 
kurkiü  173. 
fcuÄZ^Ä  172.  176. 
kuviksu  176. 
Arusdu  176. 
fciiz^  168.  179.  201 
feüofeiti  173. 
kväksiü  177. 
fcrarfciti  173.  177. 
kvarksUi  177. 
kvarksiü  177. 
kv^kszH  208. 
Idistau  177. 
IdisteriH  177. 
lazg^'ims  175. 
lazgUi  175. 
Wzndei  175. 
Z^idm»  140. 
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L40. 

padrämst  168. 

77. 

pakabdkszt  168.  206. 

L. 

pakew^rst  179.  198. 

177. 

pakieperst  198.  206. 

\H  180. 

piik.sznöti  20i\ 

}. 

päkszt  202.  204. 

Jf. 

päkszt  179.  202.  204. 

t  178. 

palszas  215. 

193. 

panüstu  154. 

)8. 

päpt  184. 

193. 

päpurszk  204. 

76. 

pärptauksztot  202. 

201. 

pasipurkszteriti  204. 

4. 

pa-szliwikst  206. 

175. 

pasziucikszt  168. 

patapmnöii  209. 

l. 

paUkszt  209. 

). 

paukszt  166. 

10. 

päukszt  178  f.  202.  204. 

2. 

pduki^zt^rHl  178.  202. 

246. 

paMÄ:«5<M,    pduÄ»«^^^' 

22. 

172. 

124. 

pduszkdti  171. 

176. 

pduÄZÄriw  171.  173.  202. 

177.  201. 

pavidulis  164. 

.76. 

p&dzu  202. 

175. 

p«  242. 

;  177. 

pyfcÄ^M  179. 

177.  201. 

p^fc^z^    169.  178.   180. 

177. 

182.  202.  204. 

m.  201. 

pykszteriti  178.  202. 

W  178.  201. 

pjkterUi  179, 

172. 

pypiit,  pypii  177.  179. 

6nH  174.  201. 

pypsUi  177. 

201. 

pypsiu  177. 

7. 

pyptereti  179. 

17. 

pt></i«  202. 

0.  202. 

py^.?n69. 179.186.202, 

\i  180.  202. 

p^wfcu  171.  202. 

202. 

plauksz  202  f. 

r9.  202. 

pläukszczu    171.    174. 

4H  184. 

202. 

189. 

pläuksziu  174. 

202. 

pläukszt  178.  202. 

186. 

plaüksztereti  179. 

187. 

j9WwÄ:5z«cre^il78f.202. 

194. 

plduszkiu  174. 

194. 

picÄTÄÄ  203. 
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pleksznöti  203. 
p2e«2A:t)(  203. 
p^^^  169.  203. 
p^szAnt}^  170  f. 
pleszkü  171. 
plezdü  176. 
plezgu  175. 
piiaiiphi  203. 
pfife^f  203. 
pl]^ktirefi  203. 
pliopiü  203. 
pfidp^  179.  203. 
pliükszt  170.  203. 
pliüksztu  170. 172.  203. 
pliiimpst  203. 
pliümpt  203. 
pliurkszcziü  203. 
p2iurAr«zczu  171  f. 
pliürkszt  203. 
pliufkszt  171.  203. 
pliurszkiü  170  f.  230. 
pliuszki^H  171. 
pliuszkiü  171. 
plükszti  203. 
plümpt   169.  179.  203. 
plünkszt  170.  172. 
pZup«  183.  203. 
pdÄ:«z^  169.  179.  204. 
pöksztereti  204. 
;>^;xrA-^'t  204. 
prunkszezü  171. 
pwfcssH     82.  204. 
pükszczü  171. 
pti/CÄZ^  179.  204. 
püksztüti  172. 
püpsiu  177. 
purkszczü    171.   173  f. 

204. 
pürkszt  204. 
pufkszt  179.  204. 
pufksztereii  179.  204. 
pe/rjf^  168   204, 
piifesz^    6B. 
puszklnti  303. 
pw^zÄTM  171.  202. 
pö/tt  213. 
raszkjti  170. 
räsztas  173. 
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rätas  219. 
r4istkiu  170. 
reszkiu  170. 
Ttzgü  176, 
Hszutas  173. 
rykszczü  174. 
rykszte  174. 
ri/^s^  169.  204. 
rii^r^t  179. 
rüktereti  179. 
rüzgiu  175. 
saüsas  104. 
Ärtü  240. 
*at;^  240. 
«awn^  246. 
ife«;^  240. 
skdmbu  204. 
skiblinkt  204. 
skimbfereti  204. 
«Älm^  204. 
sklezdü  176. 
«^i^U6'^  204. 
skrindü  205. 
j;Ä:r^«<  179.  204  f. 
slenku  179. 

smarksz  205. 
smarküs  205. 
smaukiü  205. 
smaükt  182. 
smärktis  205. 
smunkü  205.  208. 
«möÄ:^  168  f.  205. 
snarkszczü  172. 
«ni^^^u  154. 
spaPnas  160. 
spragü  205. 
spräksÜi  205. 
spraksiü  177. 
5i?raW  168.  205. 
5/?<r<i  160. 
spurzdü  176. 
«Wö&^i  205. 
5rm&^  205. 
«rö&iM  205. 
stäbas  205. 
stabdaü  205. 
«/ap^  205. 


stäptereti  205. 
st^piü  205. 
stimpü  205. 
5<2p^  205. 
styptirel  205, 
ÄfraÄ:  183.  205. 
atrakiniti  206. 
strakmi  206. 
5<raÄ:<  183. 
«fraW  205. 
«fraÄ:<  179.  205. 
straktereti  205. 
5frap<  206. 
strastrapt  206. 
Sfnlzdas  138. 
Ä^rup^  206. 

Ä^ti^r^  168. 179. 183. 206. 
sitigHtit  206. 
sudülkti  195. 
«t/j^m  172. 
jnikitzczii  iTä. 
suplükszii  170. 
suzaveti  117. 
svilpyne  209. 
«zfl^a  163. 
«za«<  200.  206. 
SKflöfcJ?  182. 
«zau/cit^  179. 
sz^iiU  206. 
szypsaüs  206. 
52^p^  178.  206. 
szyptereti  178.  206. 
ÄSiji  85.  91*3. 
ss?«^2</m  176. 
ÄEZ€rfrti.v  20Ö. 
szlaki^tlfti  206. 
szlaviszczü  172.  206. 
szldmszt  206. 
szläkszti  170.  206. 
szleXvas  206. 
szZeAr^i  206. 
szliukszit)  174. 
szHukszt  166.  207. 
«zZ^yzÄ  206. 
szliviUi  206. 
52ZoÄ:,vz  206. 
szlökszt  172. 
szlukszt  184. 


szluk»ztm&i  207. 
A^ukszfyne  207. 
szlümszt  160   207. 
jjs^tim^zfere/?'  207. 
szmaknz  181. 
«zrnd/r^z^  207. 
szmdkHzt  179.  207. 
*"5;j7KrwÄ;Äzcjrt4  207. 
szmduküzt  179.  207. 
^ÄWirfi/A'Jss^efeX*  207. 
szmaufcss^ereiCi  207. 
«zmiauA:«z  207. 
szmirkszt  178.  207. 
Hzm)rk^zfereli  178.207. 
szmirksztyne  207. 
ssmofc^^fgcz^«  172. 
szTntiAcÄZ^  182.  207. 
szmükszt  207. 
szmurksz  180  f.  205. 
szmurkszt  180.  208. 
szmurki^ztHeti  208. 
szmurkjizte^reti  180.20^ . 
ssjtR  t/  r A\^  55  /;y 71  ^  207. 
«zna&z(iu  176. 
«zndp^z^  208. 
4^z«£iufc>'a€Z?if  172. 
*Ä/4i6it?(k  176. 
sznikszt  208. 
sznypU  208. 
«znir&zd  176. 
ss«iöt'Äsezw  170. 
sznyjßszezü  172  f.  20q 
szjiifpszt  169.  179.  ^c: 
sznobszcza  172. 
szöktereti  179. 
«zdA;^i  179. 
ssiifc^ere^i  179. 
szunkü  HB. 
szvaJikHzczü  172. 
sstiap^  208. 
Mzväptemi  208. 
*zi^(/rfc«^c^'>  172. 
^zvauÄc^z  208. 
szvilpsiu  177. 
«zvep^Vi  177. 
szvykszcziü  208. 
szvykszczü  172. 
szvykszt  208. 
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).  209. 

179.  209. 
170.  172. 
J09. 
t  208. 


.  210. 
.  210. 
179.  210. 
»10. 

1.  210. 
1. 
). 
I. 

210. 
.  209. 
209. 
1. 
0. 


209. 
178.  209. 


0. 

10. 
.  209. 


9.  210 

).  180.  210. 


tistü  210. 
tUnagas  218. 
trdkazt  178  f.  210. 
trdkszter^ti  179. 
traszkü  171.  210. 
träukiu  179.  210. 
träkszt  179.  210. 
trenkiü  210. 
treszku  171.  210. 
tr^szkiu  170. 
triauksz  180.  210. 
tryksztu  170.  172. 
trinkt  179.  210. 
trinktereti  179. 
tririlzis  148. 
triü^zkinti  210. 
trokßzt  210. 
tröksztu  170, 
trukt  200.  210. 
trükter€ti  179. 
truszkü  171. 
tumpi  242. 
^Äpiii  211. 
^üp2t!t  211. 
<iip«  211. 

tüpt  179.  199.  211. 
tüpterm  179.  211. 
tu f Sinti  211. 
<Mrsr  211. 
tüzginti  196. 
txizgiu  175. 
tvaskUi  211. 
tvenkiü  211. 
«vyÄ:«^  179.  211. 
tvykHter4ti  179.  211. 
tvykstu  211 
tvinkstü  211. 
tvinkszczoti  211. 
^rl/iA:<  211. 
a-l^Ara  211. 
tvyskinti  211. 
<t-dfcÄ2<  179. 
tvoskinti  211. 
^'dÄ:*/  211. 
ükterm  179. 
j^^zf  179.  211. 
üszter^ti  179  f. 
Willi  180.  211. 


üzter&ti  211. 

väbalas  158. 

väkaras  157  flf. 

varhhryti  211. 

vampt  211. 

vafhzdis  176. 

ranefti  215. 

vapsä  158. 

t;a«ard  158. 

vauksznoti  174. 

verczA  198. 

verkszl&nti  174. 

vingis  212. 

vingiüti  212. 

vingrüs  212. 

vtnfcÄ«  212. 
I  virstü  198. 
I  vyzgöti  176. 

üfz/yw  176. 
[  r^/  182. 
;  2^aW  212. 
;  zvänkt  191. 
i  züanÄ:«  212. 


iar6<iÄ  212. 


zavUi  117  f. 
zavetinikas  118. 
zavietojis  118. 
zeksiü  177. 
zergiü  212. 
zyö^  179.  212. 
zibtereti  212. 
zybtereti  179.  212. 
ziöu  212. 
ziöptereti  179. 
ilr5ra,9  212. 
zyr^«  169.  179.  212. 
Z2>Ä:<  212. 
zlabenti  212. 
zleb^nti  212. 
zlebenti  212. 
zleberioti  212. 
zWöf  212. 
zUbtereti  212. 
zrjapf  208.  212. 
znäptereti  208. 
z?i/i  117  f. 
zi'cZ^tu  179.  212. 
zvelgt{^)  181. 
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ivllgiu  182.  212. 
&vim  181.  200.  212. 
zviUctereti  179. 

Lettisch« 

abi  235  f. 
abdis  226. 
ab4iä  226. 
abu  ruku  237i. 
ar  241.  249.  259. 
aste^  aschku  174. 
dt*«t  236. 
auvüts  220. 
ai7o^s  220. 
^aiZe  214. 
bakstU  184. 
bära-b6ms  230. 
barkschet  184. 
barkschis  184. 
bauksch  169. 
baukschet  175. 
baukschMH  175. 
bdmu'fnäte  236. 
öcz  2471. 
öi/ind^  186. 
öi/il<  186. 
blaksch  169. 
bläschk'U  171. 
blausinät  188. 
braikt  170. 
braksch  166. 
brakschk'et  173. 
brakschk'u  173. 
örawW  189. 
breiksch  170. 
bnksch  170. 
örlW  170. 
5ri2  169. 
burkschit  190. 
burkschk'et  171. 
öu^ÄCÄ  169. 
dadzu  lapa  230. 
dmam  262. 
delu-mäte  230. 
rf^we  236. 
J^üM  f/^/i  229. 
diveis  2*26. 


dtr^ii  226. 
rfivi  236. 
drä/)J  178. 
dräßelet  178. 
dßrgsts  197. 
dfehind/chinät  191. 
dMÄ:<  196. 
dunksch  166. 
dürdvus  231. 
ecfeZ^  178. 
^i/a  226. 
^tYc  226. 
gaidit  24A. 
gan^-meiV  230. 
gargfda  197. 
flrriö^^  244. 
grüdu  178. 
grußelet  178. 
Janw-öemt  230. 
Jänu-nakts  230. 
Ji^wÄ  231. 
jfÜÄM  234. 
Ä:aw  222  f.  241  ff. 
fcdpeZe«  178. 
fcäp^  178. 
kdrkstu  172. 
klakschU  199. 
klenderU  178. 
MukscMt  175. 
klukschk'et  173.  175. 
klukstet  173.  175. 
klvkstu  174. 
klunderet  178. 
klunkschk'et  173. 
klunkstet  173. 
fcnö&<  200. 
knaksch  169. 
fcwerW  200. 
knirksch'ket  200. 
knirkstet  200. 
A:n«u  200. 
ArofcM  ^apa  229. 
krapsz  169. 
krauksch  169. 
krusta  mäte  229. 
krustmäie  229. 
krustu  tevs  229. 
ktdkstu  172. 


kurkschU  175. 

kurkschk'et  173.  175. 

kurksm  173.  175. 

kurkstu  172^ 

Xcurzu  173. 

;tö  220  ff.  231.  252. 

itöcfei'  262. 

kwäkscIik'U  173. 

kwäkstet  173. 

ktvarkschkfU  173. 

kwarksm  173. 

kwärzu  173. 

Iddu-mate  236. 

tot/A:«  225. 

ZauAT«  226  f. 

/äze^  174. 

W2jf  2201. 

Z^a  2201. 

i^ude«  228. 

man(t/)  234. 

man  240.  262. 

man  262. 

mana  234. 

wani  262. 

manm  234.  246.  24^ 

manim  251. 

man«  234. 

mö^e  225. 

meA;/^^  244. 

mei«  225. 

mirkschu  175. 

mirkachk'et  175. 

mutn^m  234. 

mumi«  234. 

munu  234. 

mü«M  234. 

n'aud4t  145. 

nu  man  263. 

n£^  man^m  263. 

nu  mam'm  263. 

nu  manis  263. 

niE  muinäm  262. 

nä  muini  262. 

nü  ^ev^m  262. 

nÄ  «ev»  262. 

päksts,  päkschk'u  174. 

pa^hA  234. 

pa^«  284. 
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pauhsch  166. 
paukschH  202. 
pauksMs  202. 
paukschk'it  171. 
perdu  202. 
p«  7nani  262. 
pinkschet  175. 
pinkschk'tt  173.  175. 
/?i/iÄ*;e<  173.  i:'5. 
p/  ^etu  262. 
Plakschet  175. 
Plakschk'H  175. 
PlaukschU  203. 
P^'eW  170. 
P^JA:«cÄ  169. 
Pliksch  203. 
piikschU  203. 
Plukachk'tt  171. 
^f'unkif  169. 
J^^'unkt  170. 
f^^üpstu  172. 
^^'xipt  203. 
f^f-'urkscMt  203. 
»(-' nrkschk'U  171. 
^l'urksUt,  172. 
7.  153. 
^Uk'its  227. 
^UJcstit  202. 
^«xr/cjfCÄ  169.  209. 
^u^rkschet  204. 
i>X€rk8chk'U  204. 
Jt»^«rJt#cAfc'ii  173  f. 

^e'ij-  2201. 

^«öt  236. 

^l/wfe,  nkscfMu  174. 

^i/w^«  173. 

«er  II  261. 

^ciulits  227. 

^cira  234. 

*''<^t«  234. 

*cn.u  234. 

«e#jce  217. 

*«i-  -240.  262. 

«et;  262. 

■^^t-$m  234. 

«€<-•«■  262. 

«etHwi  234.  246.  249  flf. 


«cri«  234. 
'■«ffcÄ^M  172. 
j  *iw^M  240. 

«tit«  1 19  f. 
I  skraidU  205. 

slarksch  169. 
'  slarpsch   169. 
1  Ä?ii€y  220  ^ 
I  spräkstet  172. 
I  spräkstu  172. 

»purkächet     Ib. 

»purkschk'it  175. 

«<ra/Vij^  13«. 

Sirups  169. 

sudräbs  224. 

swäkschU  208. 

stvilpe  209. 

«tt- i7pg<  209. 

^'ji  242. 

Schlags  169. 

itchictkdet  206. 

schVvks  166.  169. 

schl'upstet  173. 

schl'upschket  173. 

jrcAwaatiA:,¥CÄei  207. 

schmauJctfUt  207. 

achmikittmät  207. 

schmiukschinät  207. 

schnukschk*et  173. 

«cArit^«^^  173. 

schnurkstu  172. 

schpukt  170. 

»cAü  220  ff.  231. 

schiciksm  172.  209. 

/cÄ/ö^r«  169. 

/cÄiä/«f  169. 

fchmaugs  169. 

fchwäkstet  173. 
^  fchicäkävhk'U  173. 

I  eam  241  ff. 
1  tarkschk'tt  171. 
I  <arA:if«j;  210. 
I  <au  261. 

!  <ai;a  234. 

^ar6'  234. 

I  ^at;u  234. 


I  <ei;  240.  262. 
!  ^ey  262. 
'  ^et'^w  234. 

^et;^?n  234. 

^5r/  262. 

<er?r?i  234.  246.  249  ff. 
i^crim  251. 
I  /«ti«  234. 
I  <lÄ:</<  244. 

tscharinät  192. 

tscharkstet  192. 

tschauksUt  172.  193. 

tschukstet  193. 

tschükstet  193. 

^«cÄur  192. 

tschurgulis  192. 

tschurinät  192. 

tschurkstas  192. 

tschur  kst  et  192. 

^ii  220  ff.  231.  252. 

^tlrfeZ'  262. 

WS  265. 

U2,   M2  259. 

waidät  145. 

waidi  145. 

väijaga  220. 

vajadzet  220.  261. 

vajaga  220  ff. 

üajc^W^  222. 

icaukschet  175. 

ivaükschk'et  175. 
!  riwjv  242. 
:  rlr^m  234. 
'  zap«,  2crp.s'/  169  f.  190. 

2aj9s^e<  190. 

zaj!>Ä^  190. 
'  zait'e^  118. 
:  z^Z^s-  224. 

z^m'  226. 

züma-puisi  230. 
I  z^7?j,v  226  f. 

zlksfalas  191. 

2lA-,s/e<  101. 

zlzi^  (intin.'i  230. 

Altbulgarisch. 

bezumlb  148. 
br^knqti  188. 
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€hodh  85. 
choditi  85. 
ceznqti  118. 
drozgh  \SSK 
kaziti  118. 
Icbde  150. 
mene  240.  246. 
mojh  148 '*. 
tw?4fo  26^. 
mozolb  137. 
rmnog%  163. 
njukati  154. 
no^ra  217. 
noghth  217. 
nukati  154. 
opoka  214. 
ojra  158. 
ptjfe  219. 
pefca  214. 
j)ß,4^  214. 
p^na  218 
prokazitel%  118. 
prokaziti  118. 
protiv%  87. 
ro^a  157. 
«e&e  240.  246. 
*b  b5.  216. 
^2cf»  85. 
to/ijf  218. 
<a/<;c  218. 
tehe  240.  246. 
<cpq  209. 
thmkb  164. 
fi6o^  161. 
umyti  161. 
vecerb  157. 
vinoyradb  5  f. 


vizdq,  viditi  216. 
r*z»  259. 
Z6mef  88. 

Nenbulgarisch. 

drozn  138. 
fc^rfc  150. 

Serbisch. 

drozak  138. 
drozd  1381. 
hrskati  171. 
njuHti  154. 
rüskati  171 

Slorenisch. 

drozd  1381. 
droz(3f  138. 
o«rfi<V  125. 

Rassisch. 

öttrfca«*  190. 
burknut  190 
cy^od  85. 

grruss.  drozd  138  ^ 
fc/ci^Ärar  171. 
mozölh  137. 
pleskat  171. 
poloskaf  171. 
porskat'  171. 
^rcidaf   171. 
treskcU's'a  171. 
tnz^  176. 


vizzat'  176. 
klruss.  drozd  1381 
weissruss.  /^oöad  2 

Polnisch. 

bryzgaö  176. 
burknqd  190. 
dzialalem  271. 
dzi'ofe  197. 
dziöbaö  197. 
drozd  138  i. 
dzwi^czeö  191. 
dzit^^fc  191. 
guizdad  176. 
parskad  171. 
plskaö  171. 
pluskac  171. 
pryska6  171. 
sliga6sl^  176. 
«2aÄ<  206. 
szastac  206. 
tryskac  171. 

(echisch. 

rfro2(/  1381. 
ozrfi^*  137. 
vyskati  171. 

Niedersorbisch. 

drozn  138. 

Obersorbisch. 

drozn  138. 
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II.    Nichtindogermanische  Sprachen. 


Hebräisch. 


viägür  147. 
mearä  147. 
r^üax  15. 


Türkisch 

de^q  21. 
hcemüclep  7.  11. 
i^clep  6. 
scu  6. 
^€li/q  21. 


Finnisch. 


miekka  10. 

Estnisch. 

v^/a  220. 
vajak  220. 
vajaka  221. 

Ortsnamen  im  Gebiet 
der  Krimgoten. 

ilu^fca  63. 
Baganda  63. 


Doros  64. 
Z)ory  64. 
Fonna  64. 
OoOva  64. 
Kutschka  63. 
Mangup  63. 
Mankup  64. 
Marsända  63 
Msatka  63. 
Muchaljatka  63. 
Oriända  63. 
Sawatka  63. 
Theodoro  64. 
Warutka  63. 
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ANZEIGER 

FÜR  INDOGERMANISCHE  SPRACH-  CNÜ  ALTERTIIMSKCNDE. 

BEIBLATT  ZU  DEN  INDOGERMANISCHEN  FORSCHUNGEN 
HERAUSGEGEBEN 

VON 

WILHELM  STREITBERG. 


DREIZEHNTER  BAND,  ERSTES  HEFT. 


HelmoltH.  Welt|j:eschichtc.  Unter  Mitarbeit  von  G.  Adler,  K.  Arendt, 
K.  G.  Brandis  etc.  hrsg*.  In  8  Bänden.  Leipzig:  und  Wien  1899  flF. 
Preis  des  Bandes  8  M. 

Es  ist  an  diesem  Ort  nicht  nöti'ij',  von  den  Prinzipien  der  Welt- 
g-esehiclite,  zu  deren  Abfassung  Helinolt  eine  grosse  Anzal  von  Ge- 
lehrten vereinigt  hat,  zu  sprechen.  Die  von  dem  Gewohnten  so  abwei- 
chende Anordnung:  des  Geschichtstoffes  nach  ethno-geographischen 
Gesichtspunlsten,  die  in  dieser  neuen  Weltgeschichte  versucht  ist, 
ist  schon  oft  tadelnd  und  lobend  hervorgehoben.  Der  Sprachforscher 
wird  der  neuen  Anordnung  seine  Zustimmung  schon  deshalb  nicht 
versagen  können,  weil  dabei  vieles  zur  Geltung  kommt,  was  man 
in  anderen  geschichtlichen  Darstellungen  vergebens  sucht,  und  ich 
möchte  die  Fachgenossen  darauf  hinweisen,  dass  sie  in  dem  neuen 
Werke,  von  dem  mir  der  erste,  dritte  und  vierte  Band  vorliegt,  so 
manches  finden,  was  ihrer  Beachtung  wert  ist.  Im  ersten  Bande 
ist  da  der  zweite  Abschnitt  (S.  20 — 60)  bemerkenswert,  in  dem  Prof. 
J.  Kohler  die  Grundbegriffe  einer  Entwickelungsgeschichte  der 
Menschheit  geschrieben  hat.  Solche  allgemeine  Grundlinien  wird 
freilich  jeder  Forscher  anders  ziehen,  und  auch  ich  vermag  den 
Ausführungen  des  Verfassers  Ott  genug  nicht  beizustimmen,  so  nicht 
in  dem,  was  er  über  die  Sprache  sagt.  Die  Darstellung  der  Ent- 
wicklung der  menschlichen  Ehe,  die  den  Spuren  Morgans  folgt, 
bringt  uns  die  Ansichten  von  der.Promiskuität  des  geschlechtlichen 
Verkehrs  und  der  Grupfienehe,  die  ich  mit  anderen  Forschern  für 
überwunden  halte.  Und  so  wJire  noch  manches  andere  zu  bemer- 
ken, wenn  es  nicht  überhaupt  unnütz  erscheinen  dürfte,  solche  all- 
gemeinen Programme  zu  kritisieren. 

Aus  dem,  was  Ratzel  in  dem  Abschnitt  ''die  Menschheit  als 
Lebenserscheinung  der  Erde"  (S.  61  —  104)  ausgeführt  hat,  wird  jeder, 
der  sich  mit  der  kulturellen  Entwicklung  des  alten  Kuropa  heschät- 
tigt,  vieles  lernen  können.  Ich  weiss  nicht,  wie  viel  von  dem,  was 
Ratzel  ausführt,  neu  ist,  ich  sehe  aber,  wenn  ich  es  an  das  mir  be- 
kannte Gebiet  der  Urgeschichte  der  Indogermanen  halte,  dass  vieles 
treffend  und  wahr  ist,  was  Katzel  sagt,  so  namentlich  in  dem,  was 
er  über  die  "geschichtliche  Bewegung",  "die  Naturgebiete",  "<lie 
Akklimatisation*"  bemerkt,  und  dass  eine  Darstellung  der  Völker- 
geschichtc  des  alten  Europas  mit  seinen  Anschauungen  rechnen  und 
sich  von  ihnen  erfüllen  lassen  muss. 

Die  Vorgeschichte  der  Menschheit,  im  wesentlichen  die  Euro- 
pas,  schildert  uns  Joh.  Ranke  (S.  105  —  178).     Er  führt  uns  von  der 
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Diluvial  zeit  hU  au  die  Schweiz  rlcr  Geschichte  hauplsärhh'eh  auf 
Grtiin!  *ler  arrh/iologischeii  Fuudp.  Wir  lernen  also  hier  die  ZeiL 
in  die  uns  auch  die  Sj>rAche  lülirt,  von  der  «iideren  wtchli^eu  Seil« 


keinifMi,  mjd  können  vcrynclien,  durch  Verhindung  der  I^nig'uisitik 
und  der  Archiuilo^ju  ein  volles  Bild  zu  zeithm^n  Diester  Aböehnilt 
bildet  eine  wertvolle  Er<;;Ln/nn;^^  zu  Schraders  Keallexikou- 

Ditr  ersti^  Bund  de.s  Werkes  behnndelt  dann  weiter  die  Ge- 
schichte Amerikas,  und  diese  Steliun;,^  des  jünti^ten  j^esehiehllichen 
Erdteils  in  den  Vorder;^rund  hal  manchen  Widerspruch  errej^^l»  und 
da  die  Vor*!;"esehiehte  der  Menschheit  im  wesenl liehen  die  Europfus 
ist,  so  hiitte  hieb  hier  auch  die  Geschichle  Eurojian  anschlieüt^en 
müssen,  die  teilvs^eise  erist  in  Band  4  behandelt  wird.  I>ieser  Band 
wird  dem  Sprjichforscher  wiederum  manrhe  Diennte  leisten  können^ 
da  man  in  ihm  <"in  paar  Absehnitte  findet,  die  man  vielleieht  nicht 
erwartet.  S.  22!l— 3t4  behaniieit  nämlich  C.  Faul*  die  "örvölker  der 
Apennineidir'ilbiufiel"  und  ihre  Sprachen.  Er  orientiert  über  die 
Iberer,  die  Lij^urer,  die  Itaiiker,  die  ni\  rier,  Etrusker  ;^nnz  knapp, 
abi/r  ausreichend  uml  mit  eini^ien  Sprach  proben.  Auf  S.  45  IT.  hat 
ferner  G,  Brandi«  eine  Ühf  rsicfd  über  die  VölkerverhfiUni«se  Klein- 
asieus  gejceben.  Auch  über  die  Skythen  werden  wir  ausreichend 
orientiert.  Es  ist  g^anz  dankbar,  hier  einmal  eine  znsMttimenhUn^ende 
Darstellauf^  iles  skythischen  Lebens  zu  lesen»  die  jedem  Unberün- 
irenen  sofort  zeigen  dürfte,  dast*  va  unstatthaft  ist,  »kytln^che  Ver- 
Idilmisse  auf  daft  lndo<iermanisehe  zu  übrrtra^en.  f  >enn  die  Skythen 
waren  ein  Reitervolk  xar'  ^roxqv,  und  man  kann  ihren  NomadismOfl 
und  die  daraus  cur  wickelten  Zustände  nicht  ohne  weiteres  za  kttl- 
turhistorischen  Schlüssen  verwenden.  Die  Weltg-eschichte  ist  übri* 
gens  auch  mit  Bihiern  und  Karten  geschmückt,  und  so  finden  wir 
zur  Geschichte  der  Skythen  eine  Abbildung',  die  die  Bilder  altör 
Metallvasen  wieder;ribt  mit  Szenen  aus  dem  skythischeu  I^ebe». 
Da  i>t  nun  auf  der  Silbervase  von  Tüchersornlitsk  zu  sehen^  wie  cm 
Mann  einem  F*lerde  die  Fussfessel  anlegt  oder  abnimmt,  was  ich 
oben  in  der  Besprechung  von  Schrader  weiter  verwertet  habe. 

Es  kann  nicht  meine  Aut>abe  sein,  das  Werk  weiter  zu  kri- 
tisieren. Wenn  nrnn  ein  Buch  nach  iUmi  beurndlen  darf,  was  niaii 
daraus«  p-lernt  hat,  so  kann  ich  dii^ner  Wclt;re8cbicbte  nur  frrotme» 
Lob  Rpenden.  Die  veränderte  Art  der  Darstellung"  wirkt  eben  überall 
anregend  und  zwingt  einen,  die  Verbltltniase  auch  einmal  in  einem 
anderen  Lichte  zu  sehen. 

H.  Hirt. 


1 


I 


LeipEig-Gohlie, 


Die  Sprache  der  Affen  (Tlie  Speech  of  monkeys).  Von  R.  L.  Oa 

n  e  r.    Ü bers.  u.  her.  v.  Prof.  Dr.  W  i  1 1  i  a m  M  a  r  s h  a 1 1,    AutorUiertd 
Ausgabe.     Leipzig  Seemann  Xaehf,  11*00.     1%  S.     3  M. 

Es  herrscht  wohl  jetzt  allgemeine  FJn stimm tg'keit  darübeTi 
dass  die  Sprache  der  Mennchen  nnt  der  der  höheren  Tiere  wurs^ 
Terwandt  i^t.  Soweit  Sprache  Mitteilunfc  unmittelbarer  EindrüelcQ 
ist,  gibt  es  eigentlich  zwischen  Tier-  und  Menschenspraehe  übi'rhanpt 
keinen  prinzipiellen  Gegensatz;  der  un^-ehüure  Unterschied,  der 
beide  dennoch  trennt,  liegt  nicht  sowohl  in  der  Art,  aln  vielmehr  in 
der  Anwendung  der  mengchlichen  Sprache.  In  die  *TJei*onnonheil** 
setzte  mit  genialem  Blick  schon  Herder  den  unendlichen  Vorxil|f 
der  menschlichen  Spracbkunst:  wir  vermögen  auch  ohne  unmittelbare 
Anregung  zu  reden.  Vergangenea  und  Zukünftiges,  Ferues  und  Nie^ 
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Die  Sprache  der  Atfeu. 


3 


^HH[^weäeneg  in  den  Krc^is  der  Rede  zu  ziobfri.  Dennouli  ist  selbst 
^Biinr  vielleicht  HpiUßr,  wenn  die  Forschung  weiter  fV>rt^eschiiUen  sein 
^••^ird,  statt  der  ahsüiulen  eine  mir  relative  Verscliiedenlieit  zu  kon- 
^■»latiereii.  Wir  nehmen  ntl*^  an,  dass  besMriHnte  Lnute  hei  den  Tie- 
^■ren  eine  feste  "'Bedeutung-"  erhalten;  und  Ojiriier  heBtütit^t  das  durch 
H  Beine  Beobachtungen  an  amerikanischen  Aften.  Nieht  nur  das  Ahirm- 
V  Signal  {S.  B.  53.  ß6)  hat  so  feste  Anwendung  wie  nur  etwa  ein  kou- 
vcniionelles   Notsii^-nal    der   Schiffer^    auch    für    den   '^Be<iTiff"   des 

I  Trinkens,  des  Dürstens  (S,  *i),  der  Speise  oder  des  Hungere  (S.  12  f. 
€4)  hi^hnuptet  er  Laute  entdeckt  zu  haben,  die  von  den  Genossen 
^ies  betreflFenden  Tierstainines  sofort  riclitig-  %^erfitHnden  wurden, 
wenn  er  selbst  sie  nachahmte.  Er  hat  mit  dem  Phonographen  die 
Laute  der  Chiiujmnsen  (8.77)  und  sogar  den  ganzen  *'S(n*achschatz" 
der  KapuzineratTen  (S.  Ol  f.)  aufofeuonimen*  Oilit  man  das  nun  zu, 
«0  wird  man  der  Affensprache  iS.  117  f.)  doch  eine  h«ihere  Stufe  ein- 
rHuuien  müssen  als  der  Sprache  anderer  Geschöpfe  (alle  S.Hut?:etiere 
gprecheu  S.  115  f.,  Vö^el  S.  131.  177,  Haustiere  8. 141  f.).  Denn  wenn 
oaii  mit  Darwin  die  animalische  S]irache  aus  unmittelbar  erweckten 
Oehürden  ableitet  (über  die  Geb^irden  der  Affen  S.  7  \\  44  t\),  so  iiiuss 
mau  doch  für  die  von  Garner  analysierten  l^aute  eine  so  weite  Ent- 
fernung' %^on  diesem  Ursprung'  zu^j-eben,  dass  sie  zum  Teil  schon 
last  ^'konventionell"  erscheinen.  Jedenfalls  .setzen  sie  aber  hei  dem 
Hörer  eine  Eritnierung'  an  frühere  Fülle,  vielleicht  auch  bei  dem 
''Sprecher"  die  Vorausnahme  früherer  Wirkunfiren  seines  "Sprechens** 
^"Oraus.  Ein  dunkler  Keim  von  "Besonnenheit'*  liefet  da;  freilich 
«her  bleibt  als  unüberbrückliche  Scheidewand  die  j;Ct'hi*unnisvollc 
jiK^iinst  des  Mensehen,  seiner  Erinnerung'  zu  gebieten  und  sich  von 
^Mnnen  heraus  Eindrücke  zu  schalfen. 

^K^  Wie  weit  darf  man  nun  dem  amerikanischen  Beobachter  tt^'^uenV 

^f^telfach  bestätigt  er,  wie  erwähnt,  nur,  was  man  a  priori   an  na  hm, 

^^Andererseits  trägt  er  vielfach  Betibachtun^en      -  über  den  Farhen- 

«inn  der  Affen  (S.  15),  über  ihren  Zahlensinn  (S.  1(>  v^l.  IGfi),    über    das 

Fehlen  des  rhythmischen  V'ermöffens  (vgl.  die  Anm.  des  Übersetzers 

S.  IHT)  —  oder  Spekulationen  (über  das  Wesen  der  Sprache  S.  99  f. 

Puad  ihre  Entwickelun*?  8. 104  L,  über  Sprache  und  Grammatik  S.  107  f,, 
über  die  Alalen  vgl,  Marshall  8.  170)  vor,  tue  tdTenkundi^r  oder 
mindi^stens  wabrscheinlii'h  talsch  sind,  aber  mit  der  Hauptsache 
nichts  zu  thun  haben.  Mar-shall  spricht  sich  vorsichtig:  und  doch  im 
g"anzen  ziemlich  zuversichtlich  aus^  obwohl  er  gerade  als  Zoolog 
mancherlei  bedenklich  lindet;  der  Sprachforscher  wird  noch  bedenk- 
licher werden,  wenn  er  Garn  er  eine  Inschrift  aus  den  Umri.ssen  des 
Mundes  bei  den  daneben  ausgehauenen  Fijruren  lesen  sieht  (S.  129)! 
Trotzdem  hUng^t  vieles  so  g'ut  zusanuuen^  dass  es  nündestens  wei- 
t^rer  Untersuchung  würdig  sein  wird.  Die  Charakteristik  der  Laute 
^l.n  der  Affensprache  (8.  124  t\\  klingt  nicht  nach  Erlindung;  die  inter- 
essanten Ang'aben  über  "Dialekte*'  der  Affen  machen  keinen  un- 
rahrscheinlichen  Eindruck^  und  des  Verf.  Meinung  über  Tier-  und 
Menschensprache  (vgl.  dazu  die  von  Marshall  8.  181  zitierten  Stellen) 
ist  nicht  so  klar,  dass  sie  seinen  Beol (achtun gen  zur  beirrenden 
jT>irektive  hatten  werden  können  (S.  85.  168).  Für  die  Existenz  von 
Be^rilfen  wie  "Frucht*  oder  *"Affe"  (S,  43  f.)  mochte  ich  allerdings 
'ineine  Hand  nicht  ins  Feuer  legen.  Wahrscheinlich  und  wichtig  aber 
ist  €«,  dass  auch  die  Affensprache  eine  "gemischte  Sprache"  ist,  wMe 
r^lp  menschliche,  hei  der  man  das  zugern  übersieht:  dass  Gebärden 
TIb  die  der  Verneinung  (S.  44  f.)  nicht  nur  neben  die  Laute  treten^ 
frondern  auch  statt  ihrer  gebraucht  werden,  und  das»  überhan|tl 
Laut  und  Zeichen  (S.  25.  39,  41  vgl  Hb)  sieh  ergänzen. 


4    Geig-tT  Trsprung  und  Entwicklung  dar  meuschl  Sprache  usw. 

Das  Büchlein  liest  sich  übrigens  ganz  nett  und  regt  zu  lusn- 
cherlei  Gedsinken  an»  hoftentllcK  auch  zu  weiteren  BeobHChtUiigeD 
von  uubediügierer  Zuverlässigkeit, 

ßerlin.  Richard  H    Meyer, 


Geiger  L.  Ursprung  und  Entwicklung  der  menschlichen  Sprachi? 
unil  Vi'rnunU.  Zweiter  Bjind.  (Aus  dem  Naclilaj*«  deij  Verfassers.^ 
Zveite  Aurijige,     Stuttgart  Cotta  1899.      3fM  S.    is'^    10  \L 

Wenn  «ich  die  Verlag.sbucliliandluug  zu  einem  Neudruck  des 
zweiten  Bandes  dieHcs  Buches  ent^chlos4ien  hat,  ^o  ist  das  ein  erfreu* 
licbfs  Zeichen  dalür,  dass  das  Interesse  im  allgemein  j<pracliwiü!ieij- 
sehaftlicben  Fragen  offenbar  recht  rege  ist.  Speziell  <tie  Siuactifor- 
Bcher,  tiie  sich  mit  lexikugraphisehe«  Dingen  zu  behchältigen  bÄbcn, 
werden  an  den  hier  niedergele;:ten  Untersuchungen  Inlerehhe  nehmen, 
Geiger  wollte  von  t^ejten  der  Spraclie  her  den  Prozessen  des.  meü&ch- 
lichen  Denkens  heikommen,  und  man  kann  die  Fra^e,  um  die  sieh 
der  ganze  Band  dreht,  dahin  forniulteren,  dasö  Geiger  ^e^itzu  st  eilen 
suchte,  welche  Quatitjiten  der  Dinge  die  AiUmerksantkeit  d»»H  Men- 
schen fes.selt«'n,  und  zwar  nicht  bloss  beim  Ursprünge  der  Sprache, 
sondern  !iaupti>achlich  im  Verlauf  ihrer  Entwicklung;  wen  Unter- 
suchungen über  den  Ursprung  der  Sprache  mitüstrauiNch  machen,. 
für  den  «ei  das  hervorgehoben.  Die  Sprache  passt  5ich  den  Uui- 
Wttlzungen  der  Zivilisation  an,  und  Geiger  vertolgt  die*»e  le^Liko* 
graphischen  Wirkungen  durch  die  veriichiedensten  Gebiete  der  Zivi- 
lisation hindurch.  Nichts  MensehlicheH  bleibt  ihm  lerne:  GeOiSÄC, 
Werkzeuge,  Manipubi rinnen,  Verhältnis  zu  den  Naturprodukteil, 
Kunst,  Kleidung,  Wofmuitg,  Sehritt,  Sittlichkeit  usw.,  Alles  i&t  in 
den  Ivreis  der  Betrachtung  gezogen.  Es  ist  ein  grosses  sprachliches 
Wiesen,  das  Geiger  besessen  hat,  und  er  hat  viel  und  ernst  über 
diesen  Stoff  gedacht.  Dabei  ii^t  er  doch  keineswegs  dem  Bestreben 
hingegeben  unnötigerweise  Gel_ehrsamkeit  auszukramen.  Überhaupt 
geht  ein  Zug  von  gesunder  (jlierlegung  durch  das  Buch;  Geiger 
sah  die  Dinge  an  wie  sie  sind,  nicjjt  schöner,  freilich  auch  nicht 
hÄsslicher  ^so  z.  B.  S.  17*2),  Er  war  ein  Mann,  der  immer  bedacht 
war,  in  der  Erscheinungen  Flucht  den  ruhenden  Pol  au  8Uchen,  und 
stellt  seine  Leöcr  auf  einen  hohen  Standpunkt.  Ich  möchte  die  Lek- 
türe des  Buches  sehr  emprchlen. 

So  sehr  sich  G.  im  Allgemeinen  an  den  konkreten  StoflT  hielt, 
verliess  er  doch   gelegentlich  diesen   sicheren  Boden  und  wurdö 
logmatSscb  und  doktrinär;  man  sehe  z.  B.  S.  45  t'*,  98  u.  A.     Die  Dar^ 
ßtelhujg  aber  ist   anziehend,    und  die  Lektüre   nur  in   vereinz^dtet^ 
Fitllen  wirklich  mülisam.     Dass  der  —  abgesehen  von  einigen  Drucl^, 
lehh*rn  —  unveränderte  Abdruck  eines  Buches,  dessen  erste  Autla^^ 
vor  '26  Jahren   erKchien,    viid  Veraltetes   enthalten  wird,    kann  mji,^'^ 
sich  denken.     Ohnehin    hatte   der  seinerzeit    schon   vor   der  I»ruc%^ 
legung   verstorbene  Verfasser  die  Absieht,    den   zweiten  Band,   d  ^^ 
z.  T,  nur   ein  T«jrso  ist,    einer  gründlichen  Umarbeitung  zu   unt^f^ 
ziehen.     Nun,    trotz   verschiedener  anteihtbarer,    falscher,    von   «^  , 
Sprachwissenschaft  aufgegebener  Etymologien,  sowohl  im   ßercic? -^I 
der  indog.  als  der  seniit.  Sprachen,    ist   das  Buch   als  Ganzes  ni^^^_ 
veraltet  und  wird  überall,  wo  es  gelesen  wird,  forderml  wirken^ 
Freiburg  i.  B.  Reekendorf, 
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Beermann  E,  Zur  Woltgprnehe-Frage*  Kgl.  Gvmn.  zu  Erfurt,  Beil. 
2u»u  Jb.  CH)/01-,  Progr.  N.  250. 

Der  Verf.  h'nli  eine  iiiteniationale  Verkehrssprache  für  eine 
Notwondig*ke!t  und  macht  (S.  10  f.)  g"e*^^en  den  "Weilverkehr  durch 
«itie  Naturspntche*'  (kein  glückliehor  Ausdruck!)  berechtigte  Beden- 
ken geltend.  Zu  biJlif^en  ist  auch,  dass  er  der  Kuns^tfsprfiehe  (S.  16) 
eiue  andere  Aufgrabe  zutichreiht  als  den  Nationnlnpraelien  und  dass 
er  in  der  "lieg'elmä^si'i'keit*^  auf  ilie  die  Spraeherfinch^r  .stolz  zu  sein 
plleureu,  nur  einen  zweiielhat'ten  Vorzug  sieht  (S.  17).  Das  Volapük 
(S.  20]  sowie  Raoul  de  la  Grasseries  und  L.  Bollacks  Surro^aispra* 
eben  werden  (S.  21)  ^ut  kritisiert.  Das»  aber  dann  das  eigene  ^*Novi- 
latin"  de.H  Verf.  (S.  22  f.)  erhebliche  Vorzüg-e  autwiese,  kann  ich 
nicht  finden;  es  sei  denn,  daas  e8  sich  etwasj  umsiehti^''er  auf  das 
internal ionale  Wörterbuch,  auf  die  allgemein  verbreiteten  Kunst- 
worter (S.  23)  stützt.  —  Für  die  von  B.  verlaug^te  internationale 
Akademie  als  Hüterin  der  Kunstsprache  fehe  ich  also  in  absehbarer 
Zeit  noch  keine  Wahrscheinlichkeit. 

Berlin,  Richard  M.  Mever. 
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Schrader  0*  Reallexikon  der  in dog-ermani sehen  Akertuniskunde. 
Grundzü^e  einer  Kultur-  und  Volkerfrescbichte  Alteuropas.  Strass- 
bur^'  Trubner  n)01.     XL  und  1U48  S.     H«,     27  M.,  ^ah.  m  M. 

Schon  verhältni^mäiSi*iji:  früh  hat  man  versucht,  die  Ergebnisse 
der  vergleichenden  Sprach wissen.schaft  für  die  Urgeschichte  zu  ver- 
wenden.    Mit   den   Namen   von   Adalbert  Kuhn   und   Jakob  Grirnnri 
ist   die  indogermani.Hcbe  Altertumskunde,    die  sich  aus   diesen   Be- 
ßtrebun^en   entwickelte,    auf  das  en^.ste   verkniijjft.     Aber   wie   die 
vergleichende  Spracliwissenscbaft  ^^elbst   in    der  Irre  wandelte   und 
erst  in  harter  Arbeit  ein  neues  Ziel  errcichle,  so  hat  auch  der  Ver- 
buch   mit   Hilfe   der  Sprachwissenschaft  Auskunft   über  die  Kultur 
der    indogermanischen  Völker  zu  crewinnen,    nicht  gleich   zum  Ziel 
geführt.     Es  blieb  Victor  Helms  Genius  vorbehahen,  uns  die  rechten 
We^G    aufs    neue    zu   w*eisen,    die   der   weitsvhauende   Blick   Jakob 
Grimms   echou   vor^ezeicJinet  hatte,     Victor  Hehns   Kullurpflauzen 
und  Haustiere  sind  ein  Buch,  das  der  Altertumsforscher  nie  genug 
benutzen  kann,  und  das  beute,  last  30  Jahre  seit  seinem  ersten  Er- 
scheinen, noch  frisch  und  un veraltet  ausschaut.    Nach  V.  Hehn  hat 
^s  Otto  Schrader  in  seiner  "Sprachvergleichung  und  Urgeschichte" 
"versucht^  uns  ein  Biitl  von  der  Kultur  der  ludogermanen  zu  geben, 
<laft  er  im  wesentlichen  mit  Hilfe  der  vergleichenden  Sprach wls^ien- 
«chatt  zeichnete. 

Dieses  Buch  hat  von  kompetenter  Seite  heftige  Angriffe  er- 
fahren^ ist  aber  als  das  einzige  seiner  Art  viel  benutzt  worden, 
und  enthält  ja  in  der  That  reiches  Material.  In  den  10  Jahren,  die 
seit  Erscheinen  der  zweiten  Au  Hage  dieses  Werkes  verflossen  sind, 
hat  sich  manches  in  der  indogermanischen  Altertumskunde  ver- 
ändert, unsere  Kenntnisse  sind  erweitert,  unsere  An  Behauungen 
sind  vertieft  worden,  sodass  wohl  eine  neue  GesanUdarsrellung 
am  Platze  wäre.  Leider  ist  der  ForÄcher,  von  dem  eine  ein- 
gfehende  Forderung  unserer  Probleme  zu  erwarten  w^ar,  Peter 
von  Bradke,  allzufrüh  der  Wissenschaft  entrissen.  Jetzt  tritt  der 
Verfasser  von  "Sprachvergleichung  und  Urgeschichte"  mit  einem 
netten  Werke  hervor,  das  uns  das,  was  über  das  indogermanische 
rtum  erforscht  ist,  in  lexikalischer  Form   bietet.     Unzweifelhaft 
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eignet  sich  die  lexikfllische  Form  für  diesen  Zweck  verh?iltni&riiäs«ig' 
gut.  Zertiel  doch  schon  Hchns  Werk  in  eine  Reihe  von  MoiiOjürraphien, 
von  denen  tnnnche  unbeschadet  ihren  Platz  an  einer  ändert??!  Stelle 
hätten  finden  können.  Dass  sieh  frei  heb  das  mit  dieser  Form  nicht 
erring^eu  läsi^t,  was  als  oher^tes  Ziel  vorseh  wehen  irmss,  die  Dar- 
stellnug  der  kulturellen  Entwickeluno^  der  Indof^ermauen  and  Euro* 
pas  —  die  Geschichte  der  fndoj^ermanen  ist  ja  zum  tc^nsi^len  Teilte 
die  Europas;  — ,  ist  an  und  für  sich  klar.  Vielleicht  lüsst  sich  aber 
jenes  oberste  Ziel  bei  der  Dtirttig'keit  unserer  Quellen  noch  ^ar 
nicht  erreichen,  und  es  handelt  sich  auch  nicht  darunn  das  zu  beur- 
teilen, was  hJitte  sein  können,  sondern  was  wirklich  vorliegt.  Soviel 
ich  g:<-^sehen  habe,  ist  das  Btich  bisher  durchwein  sehr  trünstig"  be- 
sprochen worden,  während  ich  dem  Verfasser  nicht  überall  meinen 
Beifall  zollen  kann  und  wesentliehe  Mftn|>-el  finde.  Von  vornherein 
ist  aber  zu  betonen^  dass  ausserordentlich  viel  Fleiss  in  diesem 
Werke  steckt,  und  dass  unsere  Kenntnis  in  mehr  aLs  einem  Punkte 
erweitert  wird.  Mog-en  sich  auch  einige  Ung^enauig'keiten  tindeD^ 
mÖ^en  hie  und  da  auch  wichlfg-e  Nachrichten  fehlen;  daraus  wird 
man  dem  Verlasser  schwerlieh  grosse  Vorwürfe  machen  könnend. 
Denn  ich  weiss  selbst  aus  eif^ener  Erfahrung,  wie  einem  die  >»esteu 
Nacbricliten  oft  nur  durch  Zufall  be^e^nen,  Indem  sie  an  Stellen 
versteckt  >iiid,  an  denen  man  sie  nicht  suchen  wird,  und  ich  bin 
dem  Verfasser  für  Nachweise  verbunden,  die  mir  selbst  entgangen 
waren.  Vielmehr  wird  die  Kritik  aufs  neue  und  mit  Energie  die 
Frage  aufwerfen  müssen,  wie  weit  denn  eine  indogermanische  Alter- 
tumökunde  auf  dem  Idsher  beschrittenen  Wege  möglich^  und  vue 
w^eit  der  V'erfasser  geeignet  ist^  sie  zu  Ijearbeiten,  Das  erste  Schra- 
dersche  Werk  nannte  sich  "S  p r  a c  h  v  e  r g  l e i e  h  u  n g  u n  d  U  r g e* 
schichte"  Indem  hier  das  Wort  Sprachvergleicliung  in  erster 
Linie  stand,  wurde  angedeutet,  dass  in  dem  Bucii  behandelt  werden 
sollte,  was  die  Sprachvergleichung  über  die  Urgeschichte  ermitlela 
konnte.  In  der  That  enthält  denn  dieses  Buch  im  wesentlichen 
Betrachtungen  sprachlicher  Art.  Auch  das  neue  Werk  gründet  sich 
in  erster  Linie  auf  die  Sprache.  Sprachliche  Vergleicbiuigen,  neu« 
Etymologien  werden  mit  besouderer  IJebe  und  mit  besonderer  Aus- 
führlichkeit behandelt,  die  nicht  im  Einklang  mit  der  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  oder  der  Sicherheit  des  AufgestelUen  *»teht,  z*  B. 
das  S.  223—2*28  über  1.  r index  bemerkte,  das  in  einer  Zeitschritt 
zur  Diskussion  ;restellt,  aber  nicht  hier  abgedruckt  werden  durfte^ 
Es  hat  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  die  die  Möglichkeit  mit  Hülfe  der 
Sprache  in  diesen  Fragen  irgend  etwas  wesentliches  zn  erreichen  ,^_] 
bestritten  haben,  Netierdings  ha  heu  Kretschmer  und  Kossinna  die« 
ganz  entschieden  betont,  und  ich  muss  mich  dem,  wenn  auch  nich-^^^' 
in  vollem  Umfange  anschliessen.  Wirklich  sind  die  sprachliche» 
Gleichungen  nicht  nur  vielfach  sehr  unsicher,  sondern  auch  meisteu 
sehr  nichtssagend.  Wir  erhalten  aber  Hülfe  durch  die  eigenflick 
Ahertumskunde.  Wie  wir  die  einzelnen  indogermanischen  Spr« 
chen  mit  einander  verglichen  und   daraus  die  indogermanisclie  V 

spräche  rekonstruiert  haben,  so  müssen  wir  in  erster  Linie  die  alt  

sten  Zustände   der  einzelnen    Völker    miteinander   vergleichen,    u^  ^_— — 
dadurch  ein  Bild  der  UrzusUlnde  Eurojias  zu  gewinnen.     Zwar  th  -» 
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1)  Auch  die  Behandlung  der  Sprache  zeigt  nicht  unbelruc  ^ 
liehe  Müngel,  was  ich  dem  Verfasser  in  vielen  Füllen  nicht  allxuho 
anrechne,  weil  die  sprachlichen  Gleichungen  für  die  KulturgeseliicT 
00  hllulig  ganz  irrelevant  sind. 
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I  dies  Scbrader  auch,  aber  doch  in  einem  zu  ^eriii^en  Masse,  weil 
'  sein  Blick  unf  die  Sprache  nn«l  die  Indop*rnmnen  gerichtet  ist 
Es  ist  aber  falscli,  ^ich  anf  die  indniff-rmanischen  Vrilki^r  zu  be- 
schränken^  du  die  kulturelle  Kntwickehui^  i-]uropas  nicht  davon  ab- 
hängig' war,  oh  hier  lndf>rpermanf^n  und  dort  Nicht- Indofrc*rinanen 
sa&sen«  sondern  im  wesentlichen  ahhäng-ifr  ist  von  den  EiotlÜKBen 
der  oriencafiMchen  Kwltur,  *lie  di*^  Völker  früher  oder  spilter  tnifeii, 
d.  h.  von  der  geographischen  Ln^e,  Wenn  sich  z.  B,  heraust^tellt, 
das«  sich  die  Knltur  der  Schweizer  Pfahlhauten  in  vielen  Punkten 
mit  der  der  "Indoi^rermanen"  deckt»  so  fid^t  daraus  ein  ethnischer 
Zusanimenhansr  mit  nichten,  und  trotzdem  ist  es  natürlich  uinM'lauht, 
die  Schweizer  Pfahlbauten  bei  tler  Betrachtung:  der  priihistoiischen 
Kultur  der  Indof^errnanen  ausser  Acht  zu  lat^sen  \iiu\  katm  es  ja 
aul  Schritt  und  Tritt  verlolo^eu*  wie  der  Kuliurzustand  sich  mit  der 
Ortlichkfit  Modert.  In  Südrussland  sitzen  diu  Skythen,  die  teils» 
Viehzüchter,  teils  Ackerbauer  siml,  olfenhar  iv  nach  der  Gegend. 
Die  Li^urer  schildert  PoseidonioN  airt  ein  Jit^erv^olk,  und  es  Ui  nicht 
ausofesehlnsseu,  dass  aucli  Teile  der  lndoj;ermanen  überwiegend 
von  der  Jagd  gelebt  haben,  u  ie  <lie  Bewohnter  der  linheren  Gebirgs- 
lagen noch  heute  überwiegend  Viehzüchter  sinrl.  Au  günstigen 
Meeretiküsten  wird  der  Fischtang  immer  einen  l>etrilchtlichen  Bei- 
trag zur  Lebenshaltung  liefern,  der  ja  anch  für  die  Bevcohner  des 
Sees  Prasia.^i  (Her,  5,  l(y)  von  grosser  Bedeutung  war,  Ehenso  hat 
sieb  die  Schitfahrt  überall  da  (entwickelt,  wo  die  Meeresküsten  die 
besonderen  Bedingungen  boten,  wie  dies  schon  längst  Peschel  in 
meiner  Völkerkunde  gezeigt.  Durch  Zusammenstellung  der  hisfori- 
sehen  Zeugni!^se  habe  ich  in  der  Beilage  z.  Allg.  Zeit.  IWH  Nr.  51 
gezeigt,  dass  wir  in  Knropa  die  Schiffahrt  seit  den  illtesien  Zeiten 
überall  an  denselben  Steilen  nachwiMseu  können,  und  dass  es 
dabei  ganz  gleichgiltig  ist,  ol>  die  Bevölkerung  indogermanisch 
sprach  oder  nicht.  Diesen  Grundgedanken  hat  Seh.,  wie  es  schein t, 
nicht  verstanden,  da  er  fragt,  oh  man  sieh  die  Indogermanen  in 
Bejjug  auf  die  Schiffahrt   etwa   wie   die   alten  Germanen  vorstellen 

^titi^^e.     Wenn  sie  au  einer  geeigneten  Stelle  gesessen  haben^  ist  das 
nacii  allen  geschichtlichen  Analfigien  zweilVdlos. 
Ferner  ist  es  dringend  notwendig,  nni  die  Sitten  und  Gewohn- 
heiten,   die    wir    bei    nnseru   Vorfahren    ünden,    zu    vcrsteheti,    die 
Völkerkunde  heranzuziehen.     Vieles,    was  recht  sonderbar  aussieht, 
findet  fiich  bei  den  Primitiven  noch  in  der  Gegenwart,    und    ist    da 
eher  einem  Verständnis  zugJlngliclk     Gewiss  hat  Seh  rader  auch  die 
VöJkerkuifde    benutzt,     aber    wichtige    neuere    Arbeiten,     wie    die 
Büchers  "Der  wirtschaftliche  Urzustand"    Preuss.  Jahrb.  90,   213  fT.» 
Die  Wirtschaft  der  Naturvölker**  Dret^den  IHftS,  sind  ihm  entgangen, 
nd  von   anderen   hat  er  nicht  den  nötigen  Nutzen  ziehen  Icönnen. 
o   bat  K,  Grosse  in   seinem  Buche    '^Die  Formen   der   Fumilie  und 
^ie  Formen  der  Wirtschalt"   Freibing  18%    den  G erlebt i^punkt   zur 
<5eltung  gebracht,  dass  Wirtschaftsform  und  Fandlienforin  int  engsten 
Zusannnenhang  stehen,  und  dass  auch  andere  Dinge,  wie  Religion, 
Sitten    und   Gebräuche    von    der  Wirtschaftsform,    wenn   auch    nicht 
allein,    nbhiingen.     Dieser    Gesichts|Uinkt    hUtte    auch    in    Schraders 
Biicb^  das  vielerlei  Käsonnement  entliHlt,  eingeführt  werden  müssen. 
Wenn    er    genügend    herücksictittgt    wjlre,    so  -würde  der  Verl'a-ger 
doch    vielhieht   von    mancher   Ansciiannng    zurückgekommen    sein, 
die  er  sehr  energisch  vertritt,    er  würde  z.  B.   nicht  die  Sitten    der 
rossezüchtenden   Skythen,    eines    Reitervolkes   koit'  ^toxr^v,    so    ohne 
weiteres;  zur  Hlustration  indc^germanischer  Verhaltnisse    verwenden. 
Vor  allem  ist  es  aber  auch  «m  dessentwillen  nötig  die  Völkerkunde 
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heranzuziehen,  weil  es  nur  ho  möglMi  ist,  eine  AnRehauiirj|pr  von 
der  Hohe  oder  Niedrigkeit  der  Kultur  der  Indosrermauen  jeu  g-e- 
winnen.  Während  man  früher  die  Kultur  der  Indog:ermanen  sehr 
hoch  stellU%  hat  V.  Heliu  mit  einer  j^ewissen  Vorliebe  auf  mancherlei 
hässliehe  ur»d  idedri;i:e  Züge  in  der  Kultur  unserer  Vorfahren  hiti- 
g-ewietien,  und  Leist  hat  wieder  auf  Zü^re  aufmerksam  gemacht,  die 
ein  verluiltnismii.shig^  hohe  Kultur  erHfhIiessen  lassen.  Der  srhein- 
bare  Gerfensatifi  der  beiden  Forscher  veranlagst  denn  auch  Sehrader 
EU  dem  Ausspruch  tS.  XXXI):  '^So  glauben  Mir  jiIho,  dass  die  IJehn* 
eiehe  und  LeistKuhe  Methode  sich  feindlich  ^'f»frenüberst*dien  wie 
Feuer  und  Wasser,  und  eine  prinzipielle  Vermktlun«?  üwi^scheti  ihnen 
ineht  denkbar  ist",  während  v.  Prailke  ii\\i  Recht  gestiert  hat,  dnss 
Hehn  und  I-»eisi  zusammen  erst  dus  rechte  Bild  erg-eben.  In  Wirk* 
lichkeit  beruht  hier  die  Vi^rnchiedenhcit  zum  grossen  Teil  auf  di*r  Ver- 
Bchiedenheit  des  Standpunktes  Der  eine  blickt  hinauf,  diir  änderte 
Idnunter,  Ein  objektives  Urteil  ißt  hier  nur  durch  Ver^leichnng- 
mit  anderen  Völkern  zu  gfcwhinen,  alüo  dureli  Heranziehung  der 
Vidkerknnde,  wennsrIeich  es  eig-entlicli  »elbj^tverötändlich  int,  dass 
die  Iiidotrermaneu  schon  ein©  betrilcl^ilicbe  Hohe  der  Entwiekclung 
erreiclit  hatten,  da  sie  sich  Bonst  schwerlich  iu  so  kursier  Zeit  %n 
den  Stufen  hätten  erheben  können,  die  sie  jetzt  einnehmen.  Eine 
aufmerksame  Ucranzichuntr  der  Vidkerkiinde  beslätigrt  da«  durehfiuii. 

Ich  muss  also  das  überwiegende  Heran/Jehen  der  Sprache 
tadeln.  Sie  kann  und  darf  tiicbt  in  erster  Litde  bei  der  Er^chüe«- 
sung-  der  Kultur  ^tebon.  Ganz  anders  w?ire  es  g^ewesen,  wenn  »ich 
der  Verf.  auf  die  Sprache  beschränkt  hätte  und  durch  einj^ehende 
Unter^uchun;^  den  Wortschatz  der  id^'.  Sprache  in  kulturhistorischer 
Bezieh un;>  durchtorHcht  hatte. 

Die  An,  wie  der  Verf*  die  Sprache  verweridet,  kann  ich  auch 
nielit  überall  billij*-en.  Man  inüsste  hier  ei^eirtlicii  alles  da**  wieder- 
holen, was  V.  Bradke  peg-en  Schrader  au^^eführt  hat.  Auf  %'iel© 
Einzellieiten  in  dieser  Beziehuni!'  kann  ich  nicht  olng'ehcii,  aber 
einig'es  möchte  ich  docb  hervorheben. 

Unter  'Bad'  werden  z.  B,  eine  f^anze  Reihe  von  spracblichim 
Gleichuntren  ant^'etuhrt,  die  aber  meistens  ^ar  nicht  *baden\  sondern 
einfach  'waschen*  bedeuten.  Wa:*  diese  daher  ati  der  betreffenden 
Stelle  bezwecken,  ist  mir  unklar,  da  man  ja  au'^h  wohl  andere  Dingte 
alft  seinen  ei;^enen  Korf>er  waschen  kann.  Unter  'Körperteilen** 
wird  bemerkt,  das«  die  Indog'ermanen  in  der  Urzeit  »chon  eine  ziem« 
lieh  ein;c^*hende  anatomische  Kenntnis  de«  menschlichen  oder 
tierischen  Körpers  gehabt  haben  müssen.  Die  Worte  'oder  tieri* 
sehen*  sind  hinzugefügt  seit  der  2.  Auliag-e  von  Sprach vergleicltung 
und  Urirefichichte,  Es  ist  also  ein  kleiner  Fortechritt  zu  verzeichnen. 
In  Wirklichkeit  ist  'menschlich'  g:anz  zu  streichen,  denn  ich  wii»»t« 
nicht,  wie  cite  Indoj*-ermanen,  falls  sie  nicht  Menchenfresser  waren, 
zu  dieser  Kenntnis  ihres  Körpers  hÄtten  komme»  sollen.  Die  «iihl- 
reichen  Worte  für  die  einzelnen  Körperteile  beziehen  sich  alle  auf 
den  tierischen  Körper,  dessen  Kenntnis  infol^-e  der  Fleischnah  rang 
»ehr  ^enau  war.  Das  ijeht  mit  absoluter  Sicherheit  schon  »u.h  dem 
hervor,  was  der  Verfasser  S.  4Ö8  bemtn-kl.  "Nicht  selten  peftcbieht 
©8,  dass  in  einer  Sprach  reihe  das  l>etrel]"ende  Wort  der  einen  Sprache 
einen  Teil  der  o beiden,  das  der  andern  einen  entsprechenden  oder 
Ähnlichen  Teil  der  unteren  ExtreniitHten  bezeichnen,  ....  Gar 
kein  Unterschied  Ist  ursprünglich  wohl  zwischen  Finj^ern  uad 
Zehen  fTf'macht**.  Ich  muss  gestehi»n,  dass  tnir  die  Indog^ermaneti 
bedenklich  idiotisch  vorkf*imen.  wenn  sie  nicht  zwischen  Fingr«?rn 
und  Zeheo,  zwischen  Arm  und   Bein   unterschieden    hUtteu. 
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diese  Ausdrücke  beziehen  sich  natürlich  auf  den  tierischen  Körper, 
bei  dem  der  ghiiche  Ausdruck  für  Vord(M--  und  Hinterbein  gehraucht 
werden  konnte.  Die  indogerni.  Ausdrücke  für  Tinger,  Zehe*  sind 
uns  eben  verloren,  und  durch  solche,  die  vom  tierischen  Körper 
stammen,  ersetzt,  wie  ja  auch  bei  uns  Klaue,  Flosse,  Pfote  vulgär 
für  Hand  gebraucht  werden.  Der  Verfasser  erkennt  ja  dies  alles 
im  Grunde  an,  ich  verstehe  dann  aber  nicht,  wesbalb  er  den  Aus- 
druck 'menschlich'  in  der  erwähnten  Stelle  stehen  lässt.  Wie  wenig 
dem  Verf.  die  Sprache  sagt,  zeigt  das  unter  "Kette"  bemerkte.  "In 
der  Urzeit  wird  man  sich  zur  Fesselung  der  Zweige  und  Stricke 
(s.  d.)  bedient  haben.  Eine  sehr  alte  Bezeichnung  hierfür  liegt  in 
griech.  -nibr],  1.  pedica,  ags.  feter,  altn.  fjoturr,  ahd.  fezzera  vor, 
sämtlich  zu  *ped-  'Fuss*  gehörig,  eigentlich  also  'Fussfessel'  '\  Diese 
Gleichung  ist  kulturhistorisch  sehr  interessant.  Da  es  wohl  sehr 
töricht  gewesen  wäre,  den  Menschen  an  den  Füssen  zu  fesseln, 
so  bezieht  sich  dieser  Ausdruck  wieder  auf  die  tierische  Fesselung, 
d.  h.  auf  die  heute  noch  übliche,  aber  schon  auf  einer  skythischen 
Vase  abgebildete  Art  und  Weise,  dem  Tier  durch  einen  um  die 
Vorderfüsse  in  8-Form  gebundenen  Strick  nur  die  langsame  Bewe- 
grunof  zu  ermöglichen 

Eine  der  schwierigsten  Fragen  der  Si)rachgeschichte  ist  die, 
wann  es  geboten  ist,  ein  Wort  der  indogermanisclien  Ursprache  zu- 
zuschreiben. Am  sichersten  sind  wir  natürlich,  wenn  ein  Wort  in 
allen  idg.  Sprachen  vorliegt.  Aber  dieser  Fall  ist  so  selten,  dass 
er  praktisch  kaum  in  Betracht  kommt.  Gerade  in  dem  Wortschatz 
ändern  sich  die  Sprachen  bekanntlich  sehr,  sonst  wäre  uns  die 
Sprache  des  Mittelalters  leichter  verständlich.  Kann  man  zwar  auch 
manchmal  verstehen,  warum  ein  Wort  verloren  gegangen  ist,  so 
bjeibt  es  in  vielen  Fällen  doch  völlig  unklar.  Das  alte  idg.  Wort 
für  Vater  ist  z.  B.  bei  den  Litauern  und  Slaven  nicht  mehr  vor- 
handen, die  W^orte  Sohn  und  Tochter  sind  dagegen  bei  den  Römern 
«ustrestorben,  und  wir  haben  das  alt-indogermanische  Schnur,  Schive- 
Aer,  Schwieger  durch  Schwiegertochter^  Schwiegervater,  Schivieger- 
^utter  ersetzt.  Es  erhebt  sich  daher  die  Frage,  in  wieviel  Sprachen 
ein  Wort  vorhanden  sein  muss,  um  für  indogermanisch  zu  gelten. 
Eine,  bestimmte  Antwort  lässt  sich  darauf  nicht  geben.  Möglich  ist, 
das  nur  eine  einzige  Sprache  indogermanisches  Erbgut  erhalten  hat, 
^ie  das  wohl  bei  unserm  Hand  der  Fall  ist.  Aber  damit  kann  man 
nichts  anfangen.  Bestimmte  Prinzipien  ergeben  sich  nicht,  vielmehr 
lässt  sich  für  diese  Dinge  nur  ein  allgemeines  Gefühl  aus  der  inten- 
siven Beschäftigung  mit  dieser  Frage  gewinnen.  Am  sichersten  ist 
ein  Wort  indogermanisch,  wenn  es  die  Spuren  indogermanischer 
Laut;?esetze  zeigt,  wenn  also  Worte  mit  sogenanntem  Ablaut  neben- 
einander stehen,  wie  bei  Kern  und  Korn,  Birke  und  indisch  hhürja- 
^nd  ähnlichen  Fällen.  Ich  kann  nun  leider  nicht  entdecken,  welche 
Grundsätze  den  Verfasser  in  praxi  geleitet  haben.  Einerseits  spricht 
er  z.B.  von  einer  idg.  Gleichung  für  den  Begriff' Brei*  griech.  ttöXtoc 
^^^'Puls^  obgleich  das  Wort  nur  in  2  Sprachen  belegt  ist,  andererseits 
®^"kennt  er  den  Indogermanen  den  Ackerbau  nicht  zu,  obgleich  die 
^^ropäischen  indogerm.  Sprachen  in  den  Ausdrücken  für  den  Acker- 
jJ*H  durchaus  übereinstimmen.  Gewiss  ist  die  Frage  schwierig,  wes- 
J^lb  den  indogermanischen  Sprachen  Asiens  diese  Ausdrücke  für 
**^n  Ackerbau  fast  vollständig  mangelnd,  aber  diese  Frage  berührt 


.  1)  Schrader  legt  in  dieser  Frage  darauf  Gewicht,  dass  gewissen 

"^^sdrücken,   die  im  Europäischen   die   spezielle  auf  den  Ackerbau 
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dte  EiUschei<!uji;r  ^ar  nicht,  wek'ho  Wirt«chaftsstuff  die  Indog-er- 
mant'n  iin  wesontliclieii  eaiahmeii.  Die  h'lng'&t  bekannteu  Gleichungen, 
vor  allen  Dinf^on  (Ipy  alte  Abtaut  in  arärf'  und  rrnech.  öpotpov,  be- 
reehtif^eii  uns  den  Ai"krrl»aii  sclum  der  Zeit  zuzuschreibfn»  in  die 
wir  üluMhaript  vordringen  können.  Sehr  sehnierzlieh  verniisst  man 
bei  der  Belraehtyii«^''  tler  Frage  nach  dem  Ackerbau  der  Indog-er- 
nianeti  die  Uniersuchun^j,  welche  Bedeutung''  das*  Kind  und  der 
Wahren  iür  den  Ackerbau  haben.  Das  Rind  ht  im  wesentlichen  kein 
Tier  der  Nonunleii,  sornleriv  ein  Tier  der  Ackerbfiuer;  cfhenso  j^t 
dpr  Wfi^'-en  duch  ein  ^unz  b4TVorra*reTules  Gerat  tiir  den  Aekerbnu, 
uud  dass  el»en  den  uu^etrennlen  indog-eruiauen  der  VVft^en  bekiinut 
war,  g^ehiirt  KU  den  sichersten  Thatsachen,  die  uns  die  Sprachge- 
schichte lehrt'). 

Man  kann  überhau [>t  auf  Schritt  und  Tritt  beobachten,  wi^ 
der  VerliKsser  xu  Gunsten  einer  vor^^^fassten  iMeinuu<r  die  hprach- 
lichen  Thatsachen  vertjewalti^^t.  Seit  lau|^eui  Jahre  ist  ihm  di© 
AuHiehl  von  den  viehzüchtenden  Indogennaneti  in  Fleisch  und  Blut 
üüer^eg'ftu^^en,  und  daher  wird  alles,  was  da;<egen  Sprit  ht,  bekäuijilt 
und  beseitigt.  Unter  'Salz'  liat  der  Verinsser  ^»mx  riebti^  bervor- 
^eljoJ>eu,  da^ü  der  Gebrauch  des  Salzes  besonders  für  |»rt«nzlich<^ 
Nahrung'"  nütf^  i8t.  Olj^leich  wir  nun  bei  allen  europ.  Indö|jrerniauen 
denselben  Ausdruek  für  'Sniz'  finden   —   aueli    lit.  saldün,    ab|;,  tsfn' 


be^iiijliehe  Bedeutung  haben,  diese  im  Arischen  mangelt.  "So  ent- 
sprie.ht  ^riech,  tifpöc  usw.  dem  skr.  njra-  'Tritt',  so  Int.  molcre  usw. 
dem  skr.  mar-  'zermalmen \  .so  lat.  severe  usw.  einem  aus  skr*  prä- 
»ittj-  dabin  webiesseud'  und  anderen  Winten  (v;rl.  auch  ;jriech,  iT^y^ 
•«I  Är'wii)  erseid iessbaren  Zeitwort  im  allgemeinen  Sinne  von  'ent- 
senden', hO  scheint  lat,  </ränttm  uj^w.  im  hkr.  J'frtt/i  '/errii^hen*  «er- 
fnllen*  wiederzukehren.  Von  allen  diesen  Aufstillunjtrt*u  ist  nicht 
eine  einzige  sicher.  Wie  mau  sieb  den  Bedeuuin^süber«^iing  von 
'gerieben*  zu  A.*ör/i,  ^'cr/*  denken  soll,  versiehe  ich  nicht,  JedenfAll» 
liegt  er  nicht  sehr  uahe^  ab^^-esehen  dav(tn,  dass  die  indibclie  Bfdeu- 
tuug  vielleieht  erst  au»  der  von  'all*  ent wiekell  ist.  Wer  prtinifa-  mit 
J  #ero  verbindet,  hat  viele  Scliwieri^keilen  zu  überwinden.  I^ähh  ffim 
nicht  dazu  ^rehöit,  botli"  ieh  IF.  12,  221»  ff.  ^eM*\^i?M  haben,  Ai^nuir- 
gehört  eher  zu  Mfii^vautn,  und  tijra  Y  I>a  ich  ^ern  einen  Kronzeugen 
für  m<*ine  Anschauung  haben  wollte,  schrieb  ie!i  an  Böhttingk,  dcjp 
mir  antwortete:  'UijruM  bedeutet  weder  in  der  alteri'u,  n»ieh  in  d<*r 
ßpitten'U  Lineratur  jemals  i4peziell  Weideland  im  Gegensatz  xu 
Ackerland  Die  Bedeutunir  Trift  ist  et\  nuilogisch  en*chloi^ 
öeii"*  Mir  ^enü^'t  das.  Wer  «'in  GebHude  errichten  will,  uiUnm  en 
auf  den  Fei«  und  nicht  auf  den  Sand  trütierischer  ttnd  nicht  genü- 
gend treprütter  Kt\mologien  bauen.  Wenn  Schrader  S.  l'Ki  Migt: 
"Vor  dieser  Zeit  (des  Ackerbaus}  aber  Hegi  —  und  wir  halten  dien 
für  eins  der  sichersten  Krgebnis8.>  der  Vereinigun;r  bn  •"-*- -her 
und  historischi-r  Forschung    —   das  Hirten! um    der   ind*  n*» 

»n  kann  ich  ntir  davor  warnen,  sich  durch  solche?  .»,  *  i.^..  ehe 
Behauptuiig^eUj  die  auch  sonst  noch  wiederkehren,  bestimmen  sm 
Iflj^sen, 

1)  Unter  "Viehzucht*'  kommt  der  Verf.  cjann  doch  noeb  auf 
die  Verwendung  des  Wagens  zu  sprechen  und  sieht  in  ihm  wirklich 
mir  ein  Transjiorl mittel  für  die  Wand«'riuigcn,  Was  nmii  mit  dem 
Wagen  während  (br  Zeit  machte,  in  der  miin  nicht  wanfjerle,  »ngt 
Seh.  mit  keinem  Wort.  \'ielletcbr  fuhr  man  bei  »chouistn  Weller 
ßpnxiereo. 


I 
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rfM'R  bedeutef  n«rür)ich  den  diiri*h  Salz  hervorgenitVneii  Wohl;^:^- 
ö€hniÄ**k  —  uud  er  nur  bef  den  linh*iraniern  ft-blt,  m  wird  djicli 
der  Gphrfiuch  de«  Salzes  den  un*»:etrennren  Indo;:erniftnen  ab<?e- 
sprochen,  weil  ^snld  ursprÜDiriieh  niefit  'Satz\  j^oiidern  'Würze*  be* 
di'iut't  Ilaben  k<innle.     h'h  Uniirrie  die.se  Möriliehkeit  nicht»  aber  diese 


3Io::liclikeit 


•hl 


st  doch 


L"h  die  Mc^^rliehkeit 


idg. 


htnen 
Kulfiiriresehiehle  auf  Kprfichltelier  UrunUlajie  bes>treiten.     llenn  wtiB 
die^^^lü  Worte    reehl    ist,    iiiuss  anderen    hilli*r    .s'dn.     Tnd    ieh    will 

Iiuieli  ardielsehig'  rnnehen.  jede  kullurhis^tiuisehe  Uleiehuutr  auf  diese 
WeLse  zu  /.er|»flüeken.  Ks  ist  z,  I',  durrh  die  8  ^  nie  he  nicht  zu  er- 
wHäi*D,  dfl*JS  die  Indop^enniinen  <Us  Si-hal"  als  Hauiiitier  besessen 
hnhen,  deun  die  riIeiehun|T'  "^oais  l>esaii"t  nur,  dasH  sie  ein  sehaf- 
ähiiliclvcs  Tier  jirekfiniit  haben,  und  die  Wulle  kann  ihnen  ja  iin 
Wf^'«  des  Tauschhandels  za^ekutnuien  sein. 
Eine  der  wichtitrsteu  Tliat>at!hen  der  Ethnologie  ist  erst  in 
der  neueren  Zeit    reeht   <i'ewiirdi*:t.     Bei   vielen   \'nlkern   lie^t   der 

IAeki^rbäu  in  den  Hiliiden  der  Frau,  und  K.  v.  d.  Steinen  hat  dies 
mit  Hecht  daraus  erklärt,  ciass  die  Frauen  urspriiufrüt^h  den  Äeker- 
b^u  *jrfunden  bfttteu.  Slalt  niancheni  aiiderm,  was  der  Verfasser 
ausführt,  wHre  t'ine  An^'^afke  tier  Stellen,  wo  üir  das  aiti*  Kuropa 
beiteu^rt  ist,  dnss  die  Frauen  den  Acker  beslellteuT  sehi*  erwünscht 
gewr.'>eu.  Bei  eini^j^eni  Sneben  hjittvn  sieh  die  Zeu^ni-se  für  diese 
Gewohnheit  weit  über  das,  wa>  ich  fnüier  au^efnhrt  hatte  iJahr- 
bikher  lür  Xalionalükononde  tind  Statistik  Hl.  Fol;j:e,  XV,  4*12,  Hett- 
ners  Geo;rraphische  Zeitscliriit  4,  'M'2},  leicht  venneVireii  lassen.  In 
Woniiii  sind  sieinzeitliche  Gräber  geinnden.  Fiist  in  keinem  Fraueii- 
pnh  aber  fehlt  die  primitive,  meist  zu  Haupien  der  Toten  Heißende 
Hnndiiiülile,  welche  aus  zwei  Sandsteinen,  dem  trrösseren  Boden- 
t'tHri  und  dem  etwas  kleineren  Ucilier  besteht,  mit  dem  das  Ge- 
treidc  roh  zer<(Ucscht  und  so  iremahlen  wurde.  (Uniscliau  ^.  ltl-?4). 
Ht'fodot  IV,  'S3  erwähnt  ein  Opfer  von  Oetreide;,'abcn  durcfi  die 
frHUen  an  die  thrakische  (T<itlit!  Hendis;  el  enso  findet  ein  Sidches 
auf  Lesbos  für  die  u-rnsso  Göuin  statt,  tleratle  im  n|>ferhraurb 
^iiilUm  sich  die  altertiimlirhsten  Sitten.  Wenn  der  Verfasser  aller- 
'äiti^^s  darauf  Gewicht  le^^t,  dass  die  Frauen  meislens  vom  ÜfUer, 
*'ol(|ir«*merkt  vom  Tieropfer,  aus«reschlosst^u  waren,  tun  das  Vor- 
^trrsehen  der  ViMizuclit  bei  den  Indn^^'-ermaueiL  zu  bef»'ri]nden,  so 
i'HTui  ich  diese  Fr.scheiunujr  nur  in  der  Ordnunw-  linden.  Von  der 
Viehzucht  ist  die  Frau  allerdiiii;s  ausj;esehlossen.     Aber  der  Acker- 

»bau  der  Frnueii  wird  noch  weiter  hezen^t.     Nach  Herakleides  pol.  13 
fand  er  sich  l>ei  den  Athamanen  ifii  Südosten  von  Epirü.s,  wührend 
J^i**  Männer  als  Flirten  in  den  Ber^^en  iiml3ei"/o»^eu,  uud  die  f>:leicbe 
ßitte  kehrt    in    Spanien    wieder.      Hnl>ner   sa«rt    in   Wissowas    ReiiF 
®'ievklopädie  3^  I3iu  :    "Von   den  Kaltaikern  j^rilt,    wie   die   noch  be- 
^tt^htnide  Sitte  beweist,   dass    die  Frauen  neben  dem  Hanshalt  auch 
<**-*ii  Ackerbau  besorgen,  wjilirend  die  Männer  dem  Krie^  und  liaub 
?^t*h{^eheu  (Sik  Ob  334  i^.);    noch  jetzt  dienen   zahlreiche   Gaile^o» 
ip  Lisnabon  und  iMadrid  als  Wasser-   und  Lastträger,    während    tue 
*^'"^uen  zu  Haus  das  Feld  bestellen".     Diese  ZeUfruisse  werden  sich 
^'^Hifollos  noch    vermehren  lassen,   schon   durch   den  Hinweis,    dass 
i      ^^  Götter  des  Ackerbaus  fo  vieirach  weiblkh   sind.     Weiter  hängt 
l'^*^^r   von    dieser  Fra^rc   nnendüch   viel  ah,    wie  z.  B.  die  Gottesver- 
to    ^^"^*    ^^^^   Formen    der    Familie    usw.,   was   alles    noch    treuau   zu 
Ä^ftTsuchen  wäre.     Halb  widerwillitif  gesteht  dann  der  Verb  einem 
.   ^*1    der  ludoo^ermaneQ    den   uralten  Hackbau  zu,    d.  b.   eine  Bear- 
-    •-ifuiig   des   Bodens    mit  der    Hacke,    ohne    Fflufi\     Aber   das    Vor- 


^**«leiisein  der  Worte  'Waffen, 


Pflug, 


Ilind'   in  der  iudogerm.  Ur- 
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Bprflfhe  ln«st  diese.  Äuffassuiii^  nicht  zu.  Ei«  grosser  Tpü  drr  un|re- 
trentilefi  Iiido^ermaiieii  —  es  ist  nicht  bewiesen,  das»  e»  alle  wjiren 
—  hni  jetieiilHlls  schon  den  höheren  Ackerbau  gekannt,  natürhch 
verbunden  mit  Viebziu'bt. 

Aurb  für  die  gfanze  SteHuni?  der  Frau  int  die  Fraj^e  nach  dem 
Ackerbau  sehr  wichli^r.  Was  der  Verfjjsser  über  diese  Fra^e  vor- 
brin^^T.  \si  dürllii:').  Hei  den  Südtilitven  besfrhen  noch  heure  V^er- 
bitltnisse,  die  den  indoKermaniscbeii  Hbiilit:h*'r  sind  wie  sonst  irg-end 
etwa«  in  unserer  Uberii**ferun^.  Das  Fnrtdiniern  fast  aller  indog-er- 
nianiHcben  Verwandtscbaltsworte  lHMei-lirT;rt  uns  zu  der  Annahme, 
dass  auch  die  Form  cUt  südslavii^chen  Fannlle  j»icht  allzusehr  von 
der  der  Frzeit  abweiebL  Obj^lricb  dort  noch  bis  in  die  jüng^t^te 
Zeit  die  Frau  jrekaurt  wurde,  kann  tnau  dncb  nicht  von  einer  be- 
sonders niedrigen  Srpüung  d<*r  Frau  s prellten,  Sie  ist  dort  noch 
ziemlich  weit  in  iin^eni  alten  Ressort  ^ei)iieben.  Und  jferade  das 
war  bis  in  die  Urzeit  zu  viTlbigen,  wie  weit  etwa  be^tondere  Thätiz» 
keiten,  wit^  Sfjinnen,  Weben  und  Koeiien,  der  Frau  znlielen,  Ana 
ißt  dasi  j^'-et rennte  Speisen  der  GeHciilecbter.  wie  wir  rUs  in  Knrnpii 
BO  weit  verbreitet  linden,  sehr  walirscbeinfieii  ein  Überrest  ans  der 
Zeit,  als  Mann  und  Frau  getrennte  Wirtschaft  betrieben. 

Gerafie  die  Verbültni>^s<^  der  Südsbiven  sind  für  die  Erkennt- 
nis der  indog-i'rinani sehen  oder  i>e>ser  euro|)fiiscben  Urzeit  sehr 
wichtig.  Der  Verfasser  hat  sie  auch  heran «ieÄO^cen,  aber  i'reilieh  nur 
soweit  ihn  seine  Quellen  fiihrter»,  die  »ni  all;i^f»nieinen  recht  dürril|^ 
sind.  Ein  wirkliches  Verständnis  der  stidslaviscben  VerhÜitiiiss« 
erhalt  nniu  nur  durch  Pitjcne  Ansrbauttnjti*,  und  ich  hvh(3  es  dah^r 
als  ein  ;^iinsti*4es  Geschick  an,  dasi  es  mir  vergönnt  war,  zw^eimÄl 
laonatehiii^  unter  sirbiscben  Rauern  zn  leben.  Kh  iBt  ganz  wunder- 
bar, wie  einem  da  das  Altertum  enljre^-en tritt  Homers  und  Tacitu«* 
Schild«»run^''en  werden  einem  dort  aul'  Schritt  und  Tritt  lebr-ndijjfi 
und  man  erkennt,  dass  vieles  in  der  Kultnr  nicht  von  der  Eigen- 
art des  Volkes,  sondern  von  di»r  wirtsch. ertlichen  Entwickelung'  ab- 
hftn«:i<j'  ist.  Erst  in  einer  serbischen  Zadrufja  ist  es  mir  klar  g^t»- 
worden,  wns  ein  indnfi^prm.  Wort  bedeutet  habe,  das  in  lat.  jan%* 
tricejf  vorliegt.  Da  ich  in  einem  Hause  mehrere  gleichaltrige  Frauen 
antraf,  so  fragte  ich,  ob  sie  Schwestern  waren,  erhielt  aber  die  Anl- 
wort,  wir  sind  jetr^ve^  d.  li.  P>auen  y.weier  Brüder.  Es  ist  ja  klar, 
dass  sich  die  Notwendigkeit,  die  Frauen  der  Brüder  zu  bezeichneü, 
nur  bei  gemeinsamem  Wohnen  in  einem  Hatrs,  in  der  sog.  Hau»* 
konimunion,  einstellt.  Dass  die  Bluiracbo,  dass  Gottesurtcih  Frauen- 
kauf  und  vieles  andere  bi^  in  die  jüngste  Zelt  in  Bosnien  und  der 
Herzegowina  lebendig  waren,  sagen  aUe  Zeugen  un<i  ist  mir  wieder- 
holt berlcluet.  Von  der  echt  homerischen  oder  aUgernianischen 
Gast f renn d.^chaft  hat  jeder  erfahren,  der  bei  den  Slaven  gertdst  isU 

Die  strenge  Stttenrelnheit,  die  bei  den  serbischen  Madchen 
vor  der  Ehe  herrscht,  und  die  eine  Folge  der  Erhaltung  der  alten 
Famitien formen  ist,  lü^M  es  mir  auch  als  ausgeschlossen  erscheinen, 
dass  sich  in  den  Zustanden  Oberbayerns  und  anderer  Gegendon, 
die  der  Verfasser  S.  425  erwähnt,  vorgerma nasche  Verb*iltnis>^e  er* 
battei»  halten.  Wenn  es  dem  ''Knlturlorscher  schwer  fHllt,  in  den 
Gebräuchen  unseres  so  zÄh  mn  Alten  hMn^enden  Landvolkes  ein 
Ztirücksinken  von  der  Stufe  altgennanischer  Keuschheit  äu  erblicken", 

1)  Er  sagt  S.  917  wirklich:  ''Wo  wir  auf  idg,  Boden  die  Erat 
am  Ackerbau  teilnehmen  sehen,  vern»ögen  wir  darin  nicht»  ander 
zu  erblicken  als  die  Aufhalsung  eines  den  MHnnern  verhassten  G€ 
^hafta  auf  die  Schultern  des  Weihe«/' 
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8o  mu8A  ich  ihn  für  Pinen  siihlechten  Kulturforsclier  erachte».  Die 
lacitejschu  Srhiiderung"  von  dt^r  Ki-ii^chheit  unserer  Frauen  ist  de«- 
halU  so  wahr,  weil  sie  untt^r  ähidieheu  VerhilltnisHen  so  oft  wieder- 
kehrt, und  wir  haben  wirklich  nicht  nötigp  uns  dieses  Bild  schwär- 
zen zu  luHsen. 

Der  öhterrcichische  Konsul  Vnk  Vrtschewitsch  hat  uns  eine 
Keihe  von  höchst  interessanten  Ereignissen  aiif»  dem  Kcrbischeu 
Volkfeieben  erzählt»  die  ieider,  weil  sie  in  serbischer  Sprache  gc* 
schrieben,  »o  gut  wie  nnViekannt  o^e blieben  Kind.  Dtuiii  hat  er  des 
'  öltereii  berichtet^  wie  die  Verlet'/nn^^  der  Kcnscldn»it  nicht  durch 
eine  Heirat,  sondern  durch  den  Tod  g-e^ühnt  wurde.  Die  Anschau- 
ting^en  sind  also  bei  den  Siidölaven  ^enau  dieselhen  wie  .sie  Tacitus 
bei  den  Gt-rmanon  fand,  und  dies  beruht  eben  auT  den  ^k^itdieu 
wirtschaftlichen  YerhMltni.ssfn^  die  im  ^^ennanischen  MittelalLtir  und 
in  dejr  Neuzeit  ^anz  andere  ^^'■e worden  .nind. 

Weiter  möchte  ich  ?uif  dits  Kapitel  über  "Fisch  und  Fiscli- 
fanfr"    hinwt-ihen.     Sri» rader    bcnnlht   »ich    ilen   Indo^rernianen    den 
Fischlanj?  abzusprechen,  weil  wir  keine  durch  alle  indü^^ernjanischen 
Sprachen  hindurch  ^a^hende  Worte  tur'Fisclie*  besitzen.     Aber  erst- 
lich ir^t  die  Olejchniitr  ^riech.  txOec,   htaiiisch  zuins.   armen.  Jfikn  so 
sicher  eine  indo<:t'rmanische,  wie  viele  andere,  und  was  den  Mangel 
an   iiber**instimnieniien  Namen  Htr  Fiscli*>enite  betriflt,  atit   den  der 
Verfasser   so   grosses  Gewicht    le^t,    so   iht   er  ^anz   bedeutungslos. 
Hier   macht   &ich    wieder   die  mangelhafte   Verwertung   der    \^>]ker- 
kutide  und  auch  der  Volkskunde  ^idtend.     Der  bei  uns  fjeübte  Fisch- 
latiiT  mit  Netz  ntid  An;rel  konnte  sich  ufitürlich  erst  einstellen,  seit 
es  Netz  und  An;rel  ^ah.     Brauclibare  Anjrehi  haben  sich  gewiss  aus 
Knochen  herstellen  lassen,  aber  es  ist  nicht  sicher,    dass  sie  in  der 
Uneeit  schon  erfunden  waren.     Es  gibt   noch    andere  Methoden  des 
Fischfanges.     Dass  man  die   Fische  mit  dem  Speer  oder  dem  Pfeil 
wrhicÄSt»  kehrt  hvl  vielen  Naturvölkern  wieder.     Viel  leichler  war  es 
noch»  in  flachen  Wasserhluleu  des  Nachts  mir  einer  Fackel  zu  gehen 
Uod  die  heranschwimnienden  Fische  mit  der  Hand  zu  g reiten,    wie 
dies    seihst  jetzt  in  Deulschland  norh    geübt  wird.     Auch   fragt  es 
«ich,  M^ie  alt  die  Sitte  ist,  dit.'  Fische  durch  Narkotika  zu  bei ii üben, 
wie    vs   in   dem    nn'ltelalterlichen  Epos  ^Ituodlieb'    geschildert    wird. 
'"klrd   dji'S    auch    dort   al^  Neuheit    besciiriehen,    so    ist   es  doch   ein 
t«T  wi'it  vrrbreiteter  Brnucli,  di-r  nnr  in  der  oberen  Herzegowina 
bendig  begegnet  ist.   Ich  will  mit  alfeileia  nicht  bi-haupten,  dass  die 
dogermaneti  Fischesser  Max'  ^Eoxi^v  waren»  aber  gegen  das  Pressen 
r    st»rachlichen    Thatsachen,    wie    dies  Schrader   vornimnit,    muss 
an  Widerspruch   erheben.     Nun   führt  Schrafler  allerdings  Stellen 
n»    nach   dt*nen   sich    Volker    des  P^ischgenusses    eulhielten.      Aber 
an  muss  doch  beachtetr,  dass  KÜmcn*  dies  berichten,  bei  denen  die 
iftche  zu  den  Delikatessen  gehörten»   und  denen  daher  idne  Nichts 
»eachtung   der   Fi.sche   aultiid.     Wenn   die  Nachricht   richtig  ist,    so 
irauctit  es  sich  hier  nicht  um  aliergliitJ bische  Speiseverbote  zu  hau- 
iliclu,  iondiTu  einlach  un»  di«  ThaLsailie,  dass  Fische  ein  verhältiiis- 
müssig  geringwertiges  Nalirnngsiuitti-I  IdIdeiL  denen  primitive  Volker 
j(nknn»lls  das  Flrisch  vorziehen.     .Man    muss  ja  überhau[it  bei  dem 
Fischgenuss  mindestens  drei  Stufen    unterscheiden,    wie  das   längst; 
gi'Hdudien  ist.     Es  gibt  Volker,   die   in    starkem  Masse    von  Fischen 
hdjcti.  die  sogen  an  nirn  Fischer  Völker,  daru-ben  stellen  die,  hei  denen 
«Ja»   Fleisrh    überwiegt,    und    die    den    Fisch    geringschätzen,    und 
schlic^ishch  wird   der  Fisch    wietler  zu    einer  Delikatesse,     Die   Dar- 
legung dieser  Entwicklung  wäre  jedenfalls  praktisidier  gewesen,  alü 
die  giinz  haltlosen  und  verwirren deu   Eriiirterungen,    ob   die  Indo- 
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ß^ermf^iirn  Fische  fitsseii  nder  iHclit,  was  wir  vielleiehl  nie  mit  Sicher* 
heit  werden  i-rniirielii  l-vöniieiK 

Wichtig  ist  sowohl  für  den  Fitichfanc^  wie  für  die  Bestim- 
rnnno:  der  l'rheiniat,  ob  die  Jndo^erinaiieii  den  Aal  grekÄiml  haben. 
Ich  ninss  siueh  hier  clor  An  nicht  Scliraders  widersprechen.  Ka  ist 
lür  mich  ganz  nndenkbar,  dasK  js^riei'h.  ^tx^Xdc  und  lal.  antjuUla 
erst  Hpate  Ableitung-en  von  dem  Worte  für  Sciilan^rt*  sind.  Seil  man 
erkannt  bat,  dans  die  beiden  Worte  ^nT\%  ^enau  üiiereinstimmcn»  ist 
an  ihrer  proethnischen  Herkunft  für  mich  kein  Zweifel,  üud  da  der 
AjiI  in  ilen  Zuflüssen  des  seh  waren  Meeres  nicht  vorkommt,  m  ist 
es  für  mich,  ah'j^esehen  von  andern  Gründen,  ausgeschlossen^  die  Ur* 
heimat  der  Indo^rcrmanen   an  den  Gestaden  des  Pontus  zu  suchen, 

Neben  nianeherlei  Unrichti^^keiten,  die  sich  ja  mit  der  Zeil 
beseitigen  Hessen,  wirkt  dann  aber  bei  dem  Vcrfasaer  eine  Ei^en» 
schatt  recht  unangenehm,  die  man  kaum  ander«  aln  mit  TriviÄÜtät 
bezeiehnen  kann.  So  werden  wir  fiuf  S.  4  belehrt,  ilsLm  man  ver- 
muten dürfe,  dass  den  Indogermancn  ein  Ort»  der  zu  den  not- 
wendigen Bestandteilen  unserer  modernen  Wohnung  gehr>rt,  und 
zu  dem  selbst  der  Höchstgestelltc  in  eigener  Person  gehen  muss, 
noch  gefehlt  hat.  Das  darf  man  nicht  blos  vermuten,  sondern  nmo 
kann  die«  als  eine  der  sichersten  Thatsachen  aus  dem  Leben  iIrt 
Indogermanen  betrachten.  Auf  gleicher  Linie  steht,  was  der  Ver* 
fasser  unter  Bad  iiusführt.  Er  sagt,  nachdem  er  eine  Reihe  von 
Worten  für  "^Waschen*'  und  ""'Baden*'  unter  'Bad*  besprochen  hatt 
"Wenn  so  das  Reinliebkeitsbedürfnis  der  Urzeit  durch  die  Sprach«» 
htnlänglieb  sicher  gf^stelU  ist,  so  wird  zur  Befriedigung  desselben 
das  Baden  in  den  Flüssen  der  Urheimat  noch  ausgereicht  haben". 
Ich  möchte  wissen,  wie  und  wo  sich  die  Indogermanen  andera 
hätten  Vinden  sollen.  Auch  ist  ja  ein  indf>germ.  Wort  für  "B«ide- 
wanne''  noch  nicht  belegt.  Aber  das  Rein  1  ich keitsbedürfrns  der  ^^ 
zeit  dürfte  wobi  nicht  zu  stark  gewesen  sein,  worauf  man  woni^'8t<*Dä 
geführt  wird,  wenn  man  die  historischen  Znstande  der  ältesten  Zeiten 
betrachtet.  Vgl.  Heibig  Die  Italiker  In  d(}Y  Poebene.  Eine  ähnliche 
Darstellung  selbstverständlicher  Dinge  mit  hochtönenden  Worten 
findet  sich  noch  oft  genug  und  stört  ganz  empfindlich*)*  I«*b  habe 
den  Eindruck,  dass  dem  Verfasser  die  Freude  an  schönen  Worten 
Über  die  Klarheit  gebt,  Scli  Hess  lieh  muss  ich  auch  hervorheben, 
was  man  in  dem  neuen  Buche  vermisst.  Es  nennt  sieh  GmüdÄÜ^ 
einer  Kultur-  und  V  ölker  gesc  hieb  te,  aber  von  letzterer  fiim 
ich  nirgends  etwas.  Alle  Stichworte,  die  man  für  einzelne  Viilker 
erwartet,  fehlen.  Man  muss  doch  in  einem  Reallexikon  der  idgt 
Altertumskunde  eine  Antwort  auf  die  Frage  bekommen,  oh  die 
Ligurer  zu  den  Indogermanen  gehören  oder  nicht;  was  der  VerfASSi^r 
über  die  Khaeler  und  Etrusker  denkt  u.sw.,  das  sind  doch  alles 
Fragen,  die  eine  indogermanische  Altertumskunde  auf  das  uAehste 

1)  Unter  "Blumen,  Blumenzucht"  sagt  der  Verf.:  '*^Vou  allem, 
w*as  Feld  und  Garten  hervorbringt,  ist  die  Pflege  der  Bluineri  die 
letzte  Errungenschaft  der  europäischen  Menschheit»  der  HealiBinus 
der  Urzeit  imt  noch  kein  Verhältnis  gefunden  zu  diesen  Lieblingen 
der  Dichter  und  Frauen,  wie  ihr  i  Hir  auch  dem  Gesänge  der  Lerche 
oder  der  Nachtigall  verschlossen  war.  Das  hat  sich  erst  gcÄndert, 
als  die  Biumendüfte  des  wohl>*eiiichscbwangeren  Orients  nadi  Eil* 
ropa  herüberwehten,  und  das  Verhältnis  des  Menschen  zur  Xatuf 
wenigstens  in  den  höheren  Kreisen  ein  sentimentalisches  zu  werden 
anfing".  Ich  tinde  das  wenig  geschmackvoll  gesagt,  tind  halte  e$ 
auch  nicht  für  einmal  richtig:. 
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btirühreiL     Was  darüber  unter   dL^m  Stichwort  "Indo^c^rniaiieii"  ge 

ßagl  wird,  ist  iiu-hr  als  diirtti^.   Selbst  ein  Stichwort  'JodojirermaiiiSL'h* 

[fehlt.     Zudem  wichtigsten,  was  wir  von  den  IndoLrenimuen  kenuon, 

fehört  doch  itire  Sprache,  und  eine  kurze  Charakt«*ristik  dieser 
praelie  w^flre  ein  driujrendes  BedürfoiH.  GerHde  auf  diesem  Ge- 
jbiet  ist  die  Spraehwis^ensehaft  am  eht^.sten  zu  einer  Antwort  be- 
■  Ikhig^t,   wenngleich  sie  nicht  so  ganz  einfach  ausrallen  dürfte. 

Ei*  ißt  ganz  nnmöglieli,  im  liahnien  einer  Anzeige  alle  Einzel- 
heiten zu  besprechen.     Ich  werde  aber  hoftenllieh  Gelegenheit  fmdeii, 
in  dea  IF,  weitere  Fragen   zu   erurtern.     Zusammenfassend  möchte 
ich    nur   soviel   sagen,    dass   das  Werk   trotz   aller  Mängel  wertvoll 
^■bleibt,  weil  man  eben  ein  reichhaltige«  Material  bei  einander  iindet, 
^Kdass  man  aber  nieht  ohne  Kritik  die  Aufstellungen  des  Verf.  über- 
^Bnehmen  darf. 
^B  Leipzjg-Gohlis.  H.  Hirt. 


m 
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Meillet  A.    De  indo-europea  radice  ^men-  'mente  agitare*.    Lute- 
tiaeParisiorura,  E.  Bouillon  1R97.     Gl  S.    8«.   2,40  M, 

Haec   dissertatio   non   ad  novas   etymologias  demonstrandas 
istituta  est,  .  .  sed  ad  ino  rph  olo  gieas  iudoeuropaeae   lingae  ra- 
ones  euolendas  et  illustrandas".     Der  Verfasser  hat  sich   also   eitt 
interessantes  Thema  gestellt,  die  Geschicke  einer  weit  verbreileteti 
Wurzel   zu   untersuchen.     Er  spricht  zuerst  De  radiciö  *me«  specte 
et  significationc,  zweitens  de  verbis,  drittens  de  noniinibus,  die  von 
dieser  Wurzel    nifn-    in    den   einzehieii   Sprachen   gebildet   werden, 
Tlud  die   wir  zum  Teil  in   die  Ursprache   zurückführen  dürfen.     Da 
"Wir   indessen   die  Geschicke  dieser  W^iirzel  meistens  sclion  kennen, 
so  ist  das   wirkliche  Ergebnis  dieser  Arbeit  sehr  gering.     Sie  ist  im 
illgemeinen  ein  Zeugnis  fiir    die  Kenntnisse  des  Verfassers,    die  er 
it  den  übrigen  Sprachforschern   teilt  und   nnig  ja  für  Frankreich, 
o    die  Sprachwissenschaft   immer   noch    wenig  Boden    hat,    einige 
ledeutung  haben,  für  den  dexitselien  Leser  i^t  es  nicht  gerade  un- 
rhaltend,    die   allgemeinen  Thaisaehen   der   vergleichend**«  Gratn- 
alik  vorgeführt  und  anf  die  Wurzel  "^tnen-   im    Ijcsotü  leren  an  ge- 
endet zu  »eheti      Die  Arbeit  hat  eigentiich  nur  das  eine  Verdienst, 
s  sie  klar  und  deutlich  zeigt,    wie   man   mit   der   bisherigen  Art 
ter  Wiirzelanalyse  nicht  mehr  weiter  kommt.     Verfasser  spricht  S.  6 
lavon,  dass  es  in  der  indogermanisehc^n  Trsprache  zahlreiche  gleich- 
ulende  Wurzeln   gegeb<^n    habe,    wofür   er   '^'gien^  'gignere^  nasci' 
nd  ^g^en^  ^^noscere'  anführt.    That sächlich  sind  die  beiden  Wurzeln 
archaus    verschioden,    die    eine    lautet  geti^  ö'^    die  andere  §€nö^, 
ie    fallen    ja    auch    wirklich    fast    in    keiner  Form    zusammen.     So 
ürden   sich  auch  die   verschiedenen  Wurzehi  *me;i,    die  der  Verf. 
Iiesprieht,  wohl  scheiden  lassen,   wenn  man  nieht  die  allgemein  iib- 
Viche  Art  der  Wurzt'lanalyse  vornehme.     Und  selbst  die  Wurzel  '^'inen 
meiite  agitare'   ist  nicht  einheitlieb.     Neben  der  einsilbigen,    hesser 
t,    leichten  Wurzel  *meft,  steht   eine  andere  ^mem'u    über  die 
erfasser    zwar    aucli    hanffeit,    die    er  aber   als  eine  Ableitnng 
achtet,    obgleich  sie    die  gt'W'rilmliehste  Fi»rm   dit^ser  Wurzel  ist, 
Ufld  obgleich  es  ein  Snftix  ei  im  Idg.  so  w^enig  gibt,  wie  ein  Suffix 
<,  0.    Meiner  Meinnng  nach  haben    wir   entweder   von  dieser  zw^ei- 
silbigcn  schweren  Wurzel   auszugehen  oder   zwei  Wurzeln    für  das 
Idg.  anxuselzen.      Das    Verhältnis   solcher    verschiedener    WurzeJn 
klÄrÄUlegen^  ist  eine  dringende  Aufgabe  unserer  Wißsenschaft,    die 
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freilich  nicht  an  einer  einzigen  Wurzel  gelci«t  werden  kann.  --  Wenii  j 
man  den  Wi'rt  eiiitfr  Schrilt  naüh  dor  Belehrung:  beurteilen  djirf,  j 
i\lid  man  daraus  trhalt,  so  ist  dieser  Wert  liir  uiich  sehr  gering] 
gewesen. 

LeipÄig-Gohlis,  H.  Hirt. 


Dablmann  J.  Das  altindifche  Volkstum  und  seioe  Bedeutung  ftlr 
die  Ge^eMsciiattskunde.  Köln,  Koinnds&ionsverlag  J.  P.  Bachern, 
lh9a     IV  und  \m  S,    ft«.     2.25  M, 

Die    Grundgedanl^en    dieser    aus    einem    V  ort  rage    hervorge- 
gangenen Schritt  shnl  kurz  die  folgenden: 

Bibihor  stand  das   religiöse  Leben  der  alten  Inder,   das  im 
Opfer,  un  Brahma  seinen  Brennpunkt  hat,  im  NTordergrunde  des  all- 
gemeinen Interessen,  und  da  daK  Brahma  da«  ganze  Leben  der  loder 
beherrscht^  so  Hctiien  deren  gesellsehaitlicher  Organismus  alö  Kajfilt^D- 
Wesen  nur  das  Werk  de«  durch  die  Ptlege  des  Brahma  allm3ichd^^en 
Priehtertums,  schien  der  Brahnuinisinu^  die  Summe  aller  Instärutifüiftt 
des  sozialen  Lehens,  schien  das  indiscfie  Volk  ein  Volk   von  Ttüu* 
meru  asu  seni,  ohne  Wollen  tuid  Handeln»  ohne  Sinn  für  die  Qin^j 
der  Aussen  weit,    ohne    ein    gesundes    soxialt^s    und    wirtschaftliches 
Leben  (Ohlenhirg.  Buddha*,  S.  9  fi\).     Diese   Vorstellung  entspricht 
aber  nicht  der  Wirklichkeit.    Das  indische  Volkstum  hätte  sich  nicht 
80  lange  in  seiner  Eigenart   eih alten   könne«,   wenn  es  mark*  und 
kraftlos  gewesen   wäre;   e«   h?ttte   auch   nicht    die   von    ihm   bititer- 
lasj-ene  Geistesarbeit  leisten  künnen,     Die  philosophische  SpekulatioQ 
der  alten  Inder  zeugt  von  eii»em   mächtigen   geistigen  Kingeu  und 
Schatl'en,  ihr  Asketentum  von  einer  stählernen  Kraft.    Das  angeblich 
votii  Brahmanismuß  ausgebildete  und   beherrschte  KastenwcAcu  mit 
seiner   Verüichtung    des  Individuums    und   jeder    so/,ialen   Freiheit 
kaTin    daher  nicht    der   Ausgangspunkt   des  altindischen  Volkstum« 
gewesen    sein.     "So  hochlahrend    und    anspruchsvoll  sich  der  Brali* 
manismus   in  seinen   retigiiisen  Urkunden  äussern  mag,  so  ist  ihm 
doch  niemals  die  beherrschende  Stellung  zugekommen,  die  ihm  hd^ 
gelegt  wird".     K<uiig  und  Adel  waren  ihm  in  Wirklichkeit  nie  ttutt-r 
Worten;  das  sind  nur  theokratisch«  Theorien.     In  den  epische«  Ur- 
kunden spricht  sich  ganz   deutlich   das  selbstherrlich*?  Bewu&st?tm 
diT  Adelsgescfdechter  aus.     Nun  werden  in  der  alten  RectitshtterHtur 
(Rechtsbücher  und  Epos  umfassend)  und  der  Sache  nach  auch  schon 
im  Rgveda   hloss   vier  Gesellschattsgrnppen   {varna]   unterschieden, 
die  Brahma  na  (Priesterschalt)»  Ksatiiya  (Adel),  Vaisya  (Bauern-  und 
Gpwerl*estaud)  und  Südra  (unterworfene  Bevölkerung).     WAreri  dies 
Kasten  im   modernen  Sinne  und   nicht  Stflnde   gewesen,   so  kÖiuiU* 
man  (ias  tnoderne  Kastenwesen  mit  seinen  mehr  als  tausend  Gntppwi 
durch   i'inen  Frozess   allmählicher  Spaltung   und  Ablösung  auf  die 
genannten   vier  Gruppen    /;urück führen.     Aber   das   innere  We*en 
der  vier  alten  "Kasten*'  ist  ein  ganz  anderes  als  das  der  zahllosen 
modernen:  die  letzteren  haben  eigne  Jurisdiktion,  sie  können  Strftfen 
verhilngen  und  ausstossen»  die  ersteren  nicht;  das  rooderm' Kasien- 
weseit     verbietet    das    Connubium    auch    zwjsthen     GUedera    von 
gteicheio,    z.  B.    brahmanisehem    Varna  (uHndich   wenn    die  KakI© 
eine  verschiedene  ist,  weil  sie  allein,  nicht  die  soziale  StelJuag^»  lieu 
Ausschlag    giebt),    die    alte    Litteratur    verbietet    es    nur   zwii^cheü 
Gliedern  von  verschied enetn  Variia   (weil   nach   ihr   nur  GUinit^r 
gleicher  soy.ialer  Stellung  ebenbürtige  Heiraten  eingehen  könaeo). 
Setiart  (Lea  castea   dant*  rinde   I89*i^   sucht  den  Unterschied  van 
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Einsit  und  Jetzt  dadurch  auszur^lcirbeUi   das8  rr  die  ganze  Manriig- 
faltit^l'keit  des  heutijren  Hildf^s  in  die  Zeit  der  Bnilirnaiias  und  Sütra» 
projiziert  und   die   Uberliefening'  der  lierht.sbüflnT   als   ein  Kunöt* 
pmdukt,  j«  als  eine  Fälschung''  hrahmaiiisrher  Theoretiker  auftasiit, 
die  da>*  im  RV.   vorlie-jcende   altehrwürdi^e  Stündesystem    nur  dem, 
wie  iSenart  annimmt,  tbatsfiehlieh  vurhaiidenen,  aus  den  Geschlechts- 
genossenschatten   entstandenen   Kastensystem    konlanvinierten    lind 
so  das  Viert^ruppen-System  der  KeehisUiicher  und  I*rähmaiias,   das 
alle  Charakteristika  der  Kasten  an  sich  trilgf*  ausbildeten,  ledi^'^lich 
mn  die  Suprematie  des  brnbuTanisehen  Standes  zu  verf*rfirk»'n.    Aber 
diis  in  den  Kecbtshüchern    dßr^-e.stellte    sociale  Lehen  i>t  das  tbat- 
fijtchncbc  Wirken   und  Scharten  der   jtresellsfbaftlichen  KräJte  des 
ÄUindi&chen  >*olksiunis,  kein  kÜTiHtiichei^  Gebilde.     Weil  die  Syste- 
uiAtiMerun^f   des   Reclitsstoft'es   von   relioflosen   Gesichtspunkten    fib- 
Hnp*r  ersoheiüt,  deshalb  ist  docli  dt^r  KecbrsHtofT  selbst   kein  Pro- 
dukt bi'ahn>auisclier  Tlieoretisierun^ssucbt.     Man    bedachte   nur    das 
in  der  Ri>chtslitreratur  so  hoch  aus^eldldcte  rdTenl liehe,  di*s  Ehe-  und 
Pnodlifu-,  das  Handelsrecht»  dasdot-li  aus  di-r  Wirkli«  bkeir  des  Lebens 
bervor«"e»j;antren  sf^in  inuss!  Ein  sokdies  Ueebt  weist  auf  so  starke  suvJale 
und   wirtscbattliche  KriUte    liin^    wie    sjp    sich    nur   aut    dem    Bnden 
<*ines  Stundewesens  entwickeln,  d;js  \\n  G*|rensatz<^  zum  vermeinten 
br  ah  manischen    Kastenwesen   seine    Quellr    uncl  Vnnnaidit   im   Adel 
önd  Grundbesitz  hat  und  ^ich  dann  im  Wettbewerb  rles  jrrundherr- 
'tchen  Adels  und  korf>orativen  Bürgertums  zur  höchsten  Bliite  ent- 
^Ältet     Seurtrt  bat  auch  darin  l^nre'cbt,    wenn  er  das  Kastensystem 
^iirekl   aus    der   unndnoenuaniseben    GesrhJechterorjiam'sation    her- 
'^iten  will;  GescblechtHtreuoss"nschaft  {t/otrfi)  und  Kaste  Iiahen  nichts 
^Jit  einander  zu  thun;   dies  zei^t   sich   deutlich   am  Ahnenkult  und 
KiKTccht;    der   religiös  soziale  Kult   des  Ahidierrn    fehlt  der   Kaste, 
f'Hfi  da^e|?fen  die  Geschlechtrr  zusainmen;  innerballi  derselben  Kaste 
'*^t:  die  Heirat  «e  boten,   innerloilb  desselben  Gescblcchrs  verboten. 
"^l>er  auch  der  Stamm  fjnHft)^  die  Vereirji^un^  mehrerer  Gescblrchier, 
^tid   die   Kaste    fallen    nicht    etwa   zusatnmen,    wie    man    irleichlalls 
J*  i^ircb   das  Kberecbt   erkennen    kimn:    übetall   in    der  alten  flcchts- 
'^•tteratur  bandelt  es  sich  bei  dem  Verbot  der  Heirat  ausserhalb  be- 
^^innnter  Gruppen  nur  um  die  vier  Variia,  nienods  um  die  Stämme, 
^^  on  denen  Jeder  in  Variia   f^eschiedcn  war;    die  Kaste   ist   aber  ^"e- 
*~*mde  durch  das  Verbot  ausserlmlb  ihres  Kreises  zu  heiraten  charak- 
terisiert.    Wenn  Senart   noMut,   der  Gr^aidsmus   der  Kaste    sei   mit 
^^^r  urindo*i*eruiauisrheii  Fartiilie  in  direkter  Linie  verknüpft^  so  hat 
^^^  den  primiiiven  Typus  4ler  unueteilten  Familie  (mit  einem  unum- 
**^^hrankt  waltenden  Familienbfiupte  au  der  Spitze)   im  Au^^e.     Aber 
^^i^hon  das  Kechtslcbcn  der  idtesEen    indischen  l erkunden  (auch   des 
-^fcV.)  ist  über  dieseir  Standpunkt  laniist   hinaus:   die  Familie  ist  da- 
^^  *ich  nur  eine  Hecbtaffemeinscbalt,  eitie  körperschaftliche,  org'aniseh 
^^^gliederte  (Tenossenschalt.  eine  Lebens^  nnd  Erwerh>ofeiiossenschart, 
"^  ^  der    alJe    Glieder    einen    realen    Heclirs«nleil    haben;    sie   ist  das 
^^^rodukt  eiues  bocbentwiekelten   sozialen  Lebens,   und    aus   dem  in 
^  l^r  ruhenden  Keinu?  orj^am'scher  Gliederuti^  ist  weiterhin  als  neues 
^^^ebilde  die  Korporation  ents|>run|i:en,  welclie  die  sich  entwickelnden 
^^^inzellierMfe  zu  besond*  reu  Gruppen  orpititsierte  mit  selbständigem 
*^echt  und  selb!^tandi;rcr  Verwaltung-.     Die  Korporationen  wiederum 
^^nd   die  Vorlätifer  der  modernen  Kasten^    in    denen    sich    der    alte 
*N.orporatioiistrieIj  zu    linseifig'er  (ibertnacht    entwickelt    hat^     Denn 
•'^i**  Ba.*is,  auf  der  das  traxrze  Kasfensyslem  Im  Mens  aufgerichtet  ist, 
^^«teht   nach  Xestield  (Brief  View    of 'the  Caste  Sy>tem   lHb^)   alteia 
^^  dem    L'nlerscbiede   der   Erv^'erlisibliti-keil.      Hiohti^   ist  es  also, 
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weil»  f^IdeixbcT^"  (7JDMG,  51,  267  ff.)  mit  Firk  (Die  gozUIe  Glipdenina: 
Im  iiordostliclien  riulien  1897)  die  modernen  Kasten  auf  die  Korpo- 
ratinnen  zurücktührl»  iiuzutreffend  aber,  wenn  er  die  alten  vier 
Stande,  als  Kasten  aufiasst  nnd  er.sl  durch  Deeiiitlussuno:  seitens 
diesem  Kai^tenwesen»  die  moderneu  Knieten  aus  den  lvor|.iorationen 
entstanden  sein  J^i^st.  Bei  der  altindiisehen  Gej^eliscliart^orduuiij^ 
(aueh  in  der  KetditslitteraUir)  haben  wir  es  nur  mit  Stihideii  (durck 
die  Geburt  bedin^jft)  und  mit  Korpuraläoueu,  nicht  nut  Kantcü  zu 
thuu.  Die  Stämie  und  in  zweiter  Inslanx  dti-  Korporationen  l>o- 
ruben  auf  dem  rrin/>i|«e  tU^v  Arbtnisteiiung,  Der  A<Jelsstand  (RAjanya; 
K.'^atriya;  im  l^ali  Kliattiya;  Uajimt)  ist  nicht  die  Klasse  der  Krieger, 
ijon<lern  der  Laiidi>arone  und  bat  durcli  seineu  Grundbesitz  als  der 
Sebopter  der  HO/Aniim  und  politischen  Ordnung  zu  g'elten.  Der  ^e- 
Bammle  Grund  und  Coden  ruht  in  den  Hunden  der  Adelsgeschlechter 
igofraij  von  deiren  sich  jedes  aus  mebreren  AdeUfamilicn  ihula), 
einen  Gau  bildend,  zusammensetÄt,  Wie  der  Besitz  der  heili^ea 
Offenbarung  (Brahiiial  das  aubscbliessliche  Recht  der  priesterUchen 
Gesc)ilecbter  l>ildet,  so  ist  der  Besitz  des  Bodens  das  Vorrecht  des 
Adels.  Der  grösste.  Grundherr  ist  der  Räja,  Die  Dorfgemeinden 
(ffräma\  die  ursprüngiieb  aus  kleinen  Weilern  und  EinzelhÖfen  be- 
stehen und  erst  mit  der  Vergrossernng  der  in  ihnen  hausenden 
Familie  wachsen,  «ind  <lie  Pächter  und  Zinsleute  der  gruudberr- 
licbeu  Adelsgeseldechter  (von  eiueuj  Komtnuutinnus  des  Bt\sitze8  kann 
aber  hei  der  itjdischen  DorfgLuneinde  keiiui  Rede  sein);  das  LebeiiÄ- 
verbllltnis  macht  sie  jedoch  nieht  zun*  Sklaven  und  Knecht  sainl 
aller  Nachkonunenscliatt,  vielmelir  stellt  ihnen  ein  volles  und  uneiu- 
g'eschriitdites  Nutzungsrecht  am  Buden  zu,  der  Pachtgrund  bleibt 
UurerändurHebes  Stanimgut  der  biiuertiehen  Familie,  sodass  ülcb 
ein  freies  und  selbständiges  Bauernlum  entwickeln  konnte.  .Je  mehr 
sich  nun  die  Arbeit  von  der  Scholle  losreisst  und  in  Handel  und 
Gewerbe  selbslitndig  organisiert,  eine  umso  grössere  Freiheit  und 
Scbaffciisspbare  gewinnt  der  Bauernstand  gegenüber  dem  Lehuft- 
herrn*  t4ine  dass  das  Lebnsverliiiltuis  direkt  aufgehoben  würde. 
Die  glitnzendste  Seite  des  altindiseben  Volkslebens  bilngt  mit  der 
k«'irpi'iscliafl]iehen  Organisation  der  Kaufinannsgilden  und  Uand- 
werkerziinrir;  [srefti^  pi^iH^^  ffifj^i,  f/onfhi}  zusammen.  Aus  den  ri'icben, 
durch  den  Gross-  (naun-nttieh  See)  Handel  emiJorgestiegeuen  Kauf- 
inaunsgeschlechtern  geht  eine  Finanzaristokratie,  ein  Patrizieradel 
hervor,  der  nut  d«'rn  alten  grundberrlichen  Adel  in  Wettbewerb  um 
den  sozialen  uml  |»olitischen  Eintluss  auf  das  Volk  tritt  Durch  den 
Handel  haben  aucli  die  Erzeugnisse  dus  Handwerkes  immer  grössere 
Bedeutung  gewonnen,  Solange  das  Handwerk  gezwungen  war  für 
den  Grundherrn  zu  arbeiten,  ging  es  in  der  grossen  Masse  der 
bäuerlichen  Erbp^chter  aul ;  das  hinderte  sich,  als  es  für  den  Handel 
und  Export  zu  produzieren  begann.  Es  entwickelte  sich  ein  Hand- 
werkerstand, und  die  Solidarität  der  liUercssen  schuf  die  kTirper- 
scbariliche  Organisation,  überall  verbunden  mit  lokalem  Zusammeu- 
schluss  (in  Dörtern  und  Slüdten).  Die  Haiuhverkerzünfte  sind  ebenso 
wie  der  Kaurmannsstand  bis  in  die  vedische  Periode  zurückzuver- 
folgen  (vgL  Zinnoer.  Allind.  Leben  25-S).  Mit  dem  Handel  und  Hand- 
werk  hlüiien  die  Städte  aus  den  alten  Burgsitzeu  ipuras)  des  grund- 
berrlichen Adels  empor.  Neben  dem  Bauernstand  erhebt  sich  da« 
Bürgertum  als  neue  Form  innerhalb  der  sozialen  und  politischen 
Organisation.  Damit  beginnen  die  N'aii^yas  an  dem  religüiseu  und 
wissenschaftlichen  Leben  der  Zeit  einen  ebenso  thätigen  Anteil  wie 
das  Priest ertum  und  der  Adel  zu  nehmen.  Es  entwickeln  sich  nach 
dein  Vorbilde  der   körperHcbal'tlicheu  Vereinigung  der  beim  Ofifer 
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/iiiiktioiiierendcn    Priester   religiuBP   Gilden,    Lebensgemeinschaften 
Kur  BothJttiofung  frommer  Werke,   nameiittieli    der  Askese,    Miiiiehs- 
^enossenschatten  mit  ^'ewalli*:^em  Grundbesitz  und  ei|rener  Judikatur, 
in  dem  Korpciralionäwesen,  das  sich  auf  der  breiten  Grundl?jt;'e  des 
Stifin  de  Wesens  zu  einer  alle  Schichten  und  Grnpp4*n,  alle  Bernfe  und 
Gewerbe  durchdringenden  Macht  empor>i:erun;ren  hat,  liat  sich  Indien 
die  bedeutsamste  Urkunde  seiner  wirtschaltÜL-lien  und  sozialen  Kräfte 
jregeben,  —  So  g-ewinnen  wir,  wenn   wir  uns  von  einer  einseitigen 
Betrachtu.'ig'  des  religiiiscn  Lebens  Attindiens  befreien,  durch  die 
Erforschung:  seines  sozialen  Lebens,   wie  es  sich  namentlich  auch 
in  der  Keehtslitteratur  kundgieht,   ein  ganz  anderes  Bild  von   dem 
altindischen  Volkstum  als  bisher.     Das  hedetitet  zugleich  einen  Ge- 
winn für  die  allgemeine  Ge^ellsehaftskiinde,     Denn  ein  solcher  lie|jrt 
nicht»  wie  vielfach  angenonnnen  wird,  in  der  Vcrfolorung"  und  Deu- 
lujjg  von  Resten  unter^epui^nmer  Formen,   überwundener  Gebilde, 
brondern  in  den  historischen  GeseUschaftsformen,  in  dem,  was  das 
ÄUöxeichnende  und  unterscheidende  Wesen   eines  sozialen  (>r^^ants- 
njus  ausmacht. 

Dem  Bilde,  das  hier  Dahlrnann    von   der  Geschichte  des   alt- 
indischen  Volkstums  und  des  indischen  Kastenwesens  entwirft,  kann 
ich   meine   Zustimmung    nicht    versaufen,      Kr  scheint  mir  die  vor- 
faaodenen  Probleme  na<  h  jeder  Richtunjir  hin  sehr   glücklich  gelinst 
2u   haben,    während    auf   den    von    seinen    Vorgängern    gebahnten 
VV'egen,  die  ja  streckenweise  natürlich  auch  die  seinen  sind,  immer 
Steine  des  Anstosses  liegen  bliebenJ)    Nameutiich   freue  ich   mich, 
^^h»  er   den    hervorragenden   Wert    der    Heehtsbücher   als 
^historische  Quellen  für  alle  soziologischen  Untersuchungen  be- 
eilt (besonders  S.  37,  4tj  flV),  den  ich  schon  bei  meiner  Schrift  'TJie 
königliche   Gewalt    nach    den   altindischen  Reclitshiichern"  (Leijizig 
*^JS5)  vorausgesetzt  habe  2)  und  den  z*  B.  auch  Hillebrandt  in  einem 


^  1)  An  Litte ratur  über  das  indische  Kastenwesen  aus  neuerer 

^^it  führe  ich  an:  Senart,  Les  castes  dans  finde,   Revue  des  deux 

»'-        '   ^  121,5%-G36;  122,  ^»4-120;  125,  3Ki-:3l7  (IH94)  und  dann  se!b- 

Paris  18%;    dazu   Barth  Rev.   de  Ihlst.  des  rel.   30  (1894), 

•-    '-M.  u*  Bev.  er.  42  (18%),  249-51,  Jollv  ZDMG.  50  {IhlMD,  50T-filH, 

^Idenberg  ZDMG.  51  (181)7),  2^^7— 290.     Jogendra  Nath  Battacharya, 

Jiiüdu  castes  and  sects,  Calcutta  lH*)ti,     Fick,  Die  soziale  Gliederung 

***!  nordöstlichen  Indien  zu  Buddhas  Zeit  1HS)7;  (Ui/ai  G.  Franke  Arch. 

*r     Religionsw.  l  (1898),    191-201,  S.  Ronow  GGA.  1898,  S.  3l>5-336. 

^-^ie   folgenden   beiden   Studien    scheinen   D.   ehenso   wie   mir   nicht 

^^Mi^ängUch   gewesen  zu   sein:    C.  Tagliahue,   Le    caste    neir   Indla, 

-'^—'Oriente  2,  21  — 27  und  .bdiansson,  Till  frägan  om  det  indiska  Uast- 

^  ^«endets    ursfirung,    Nord,   Tidskr,    utg.    af  Letterst.    fören.    18^8, 

^^*   53><^5*>Q.     Dahlmann  selbst  handelt   schon   über   die   hier   weiter 

«»^^sgeführten  Probleme:   Buddha  1898,   S.  201  if.;  siehe  auch   Maha- 

■=*iiarftta-Studten  1  (1899),  17  1!'. 

2)  Leider  scheint  diese  Ansieht  danjals  noch  nicht  zeitgemäss 

^S^^^wesen   zu  sein.     Die   Einwendungen  Garbes   habe  ich   schon  IF. 

^^nz.  8,   18   zurückgewiesen.      Aber   aui-h   Speyer  (Museum  4.  Jhg„ 

^^1^.118)  steht  noch  auf  dem  falschen  Standi)U!ikte,  dass  er  die  Rechts- 

^»Ürher   für    theoretische    und    stofl'lich   ganz   ungenügende   Werke 

*^  -ilt.    Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  mir  gestattet,    noch   auf  einig© 

'  ^s^ere  Bemerkungen  seiner  Kritik   meines  Buches   einzugehen,   da 

i>^li  sonst  kaum  so  bald    wieder   dazu   kommen   werde.     Dass  Gaut* 

^»  12  f.    speziell    von    bahnh'ufa  -  Brahmanen    die  Hede    ist,    wuKSte 
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Aufsätze  votit  Jahre  1896  ("Brahmaneu  und  f^Mdm«":  Oermnnistischo 
Alih,  12,  51  ft\)  aiit'rkeiiTit.  Ebenso  muss  iclt  die  niethodolosritichen 
Bemerk un^-en,  die  1>.  seiner  Schrift  eingestreut  hat,  znniei?it  bilHjren, 
2.  ß.  die,  welche  ich  an  den  Schluss  tiieiiier  Inhnltsaoj^abe  geÄelssl 
habe.  Die  Art  aber,  wie  er  teilweise  ^e^eti  Oldenber;^  polennsiefl^ 
ferner  der  breite,  an  Wiederholungen*)  überreiciie  und  eriiiüdeude 
Stil  sowie  die  wirre  Gnippirrunt;  drr  Gedanken  (Mfin>rel,  die  enst 
in  D.s  letzten  beiden  Sehritten  pciteniiseher  Natiir  zu  Ta;sr^  treten) 
sind  nachdrücklieb  zu  tadebi.  Aul  seine  MaliArdulrata-Theone,  die 
auch  in  dieser  Schrift  vielfach  durrhbliekt.  will  ich  nicht  weiter  ein* 
gellen;  abwnlil  von  berulenen  Seiten  ahlltllig'  beurteilt,  seheint  sie 
mir  doch  manche  Wahrheiten  zu  enrhaltfn^),  jedenfalls  sind  die  ihr 
gewidmeten  Bücher  reich  an  trefl'Jichen  Gedanken  -=  schade,  dass 
e,s  ihrem  \'fn'l'as.sei%  wii«  es  seheint,  su  sehr  an  cler  Kunst  phtJologi- 
ficher  Beweislülirung:  fehlt!  Etwas  n^ihtn*  nuiehte  leh  dagt*;;*fn  noch 
eine  Reihe  von  Punkten  besprechen,  die  sich  auf  den  RV.  beajehen: 
hier  merkt  man  deutlich,  datis  sieh  D.  auf  einem  von  ihm  nicht  selbst 
bebauten  Felde  bewegt. 

D.  setzt  die  spateren  sozialen  Verhältnisse  Altindiens  in  Bausclr 
und  Bogen  auch  für  die  Zeit  des  l^gveda  voraus,  ohne  gerade  immer 
die  Bereehtifrimg  dazu  durch  Beweise  zu  erbringen.  Nun  hat  sieh 
ja  zwar  in  jün;^erer  Zeit,  namentlich  durch  die  Forschungen  PiMcheU 
und  Geblners^  zwischen  den  rgvedischen  und  den  spitteren  Ge»elb 
schaftsverhilltnissen  eine  engere  Verwandtschaft  ergeben»  als  mm 
früher  angenommen  bat  (vgl.  D  S.  2  u,  MabAbbllrata-Studien  l^ 
S.  XVI);  ich  eelhst  habe  z,  B,  Späher  {spasah)  mit  gleichen  Funk- 
tionen wie  in  der  Rechti^litteralnr  schon  für  den  RV.  naebgewieseit 
(Königliche  Gewalt  S,  J^O—HGi.^l    Aber  daraus  folgt  noch  nichts  daü* 


ich  wohl;  aber  auf  diese  Beschränkung  kam  eg  bei  nUr  S. 32 f.  2nr 
nicht  an.  Wieso  ich  bei  Erwähnung  von  Gaut,  10,  45  ein  ekc  am 
Textes  übersehen  habe,  verj^ielie  ich  nicht;  denn  wenn  ich  sage: 
"Der  Finder,  soweit  er  einer  der  3  nicbtbrahnianisehen  Kasten  an- 
gehört, erhält  den  *5.  Teil  nach  Oaut.  10,  45,  Väs.  :i,  l;^  und  Yajfi. 
2,  35",  so  sage  ich  damit  nicht,  dass  die  Vorschriften  allgemeioe 
Geltung  gehabt  haben  s^ollcn.  Was  Spever  an  mi^iner  Verwertung 
von  Yäjn:  2,  Uu  (S,  51 1,  Äp.  2.  2B,  4  (S.  ofn  und  Yäjfi,  2,  VJ9  (S.  62) 
auszusetzen  bat,  bleibt  uur,  da  er  keine  Begründung  für  nötig  er- 
achtet, unklar;  jedenfalls  halte  ich  an  meiin^r  Auffassung  in  allen 
Punkten  fest.  Nur  S.  At\  erscheint  l>*d  mir  der  Text  von  Vi\jn.  2,  2Ul 
durch  ein  Versehen  korrumpiert,  wie  es  allen  Gelehrten  paftsiert, 
das  aber  Speyer  zu  einer  besondt^ren  Wichtigkeit  aufzubauschen 
sucht.  Aus  dem  Vorausgehenden  lli>ist  sich  auch  auf  den  Wert  der 
Allgemeinen  Bemerkungen  Speyers  in  seiner  Kritik  schhessen. 

1)  Ich  meine  hier  nicht  Wiederholungen  aus  seinen  eignen 
früheren  Büchern,  die  sich  zahlreich  finden,  aber  des  Zui^ammen 
bangs  wegen  g*e boten  ^md. 

2)  Vgl.  zuletzt  Kirste  WZKM.  14,  214  tf'.,   dem   ich   beaondera 
Winternitz  gegenüber  recht  gebe< 

3)  Zwar  war  schon  vor  mir  vermutet  worden,  dass  die  atpamfß 
Varupas  auf  irdische  Vorbilder  zurückführen  (vgl  Zimmer  Allind' 
Leben  1»>7;  Oldenberg  ReL  des  Veda  2H^%  Anm.  2);  aber  dass  Hie 
ein  genaues  Ebenbild  in  den  cära  der  IJeelitsbücher  haben,  wodurch 
erst  ihre  Funktionen  richtig  aufgehellt  werden,  war  noch  nicht  er-^ 
kannt.  Ich  erwähne  das  im  Hinblick  auf  S[)eyer  Museum,  4.  Jbg^ 
Sp.  118  f*,  der  durch  seine  Bemerkung  nur  zeigte  wie  wenig  er  fßö 
Sachlage  erfasst  hat. 


H  DAhlinari»  Daj;;  nltindische  Volkstum  und  seine  Bedeutung  usw.    21 

H  mnn    nun   jeden   UnterRchied    zwischen    den    beiden  Peri*iden    ver- 

H  wischen  darf,  olme  die  Irüti^sreii  itründe  7.n  Iniben.     So  i*egebt  D. 

H  unzweifelhaft    ^inen    Fehler,    wenn   er,    nainentlieh   auf  Grund    von 

H  Geldnertt  Auslüliruntren    über   vedisch   viddtha   (ZÜMG    52,  T«iO  tf,), 

H  »chnn  liir  die  Zeit  de8  IIW  ein  vielseitig*  entwickeltes  Korpnriiliou»* 

H  vesen  voraussetzt  (S.  ßi  t*.,  «iehe  aueh  S.  87.  i*5.  117  f.;  ^^al^äbhfu•ata- 

■  Studien  t,  S.  XVII  f.,  XX  f ).     Für  das  namentlich  in^  RV.  belep^te  vi- 

H  dtftha  g-ibt  Gelduer  S.  733  IVdp-ende  Bedeutunf/en  an:  "jede  Gruppe 

V  s&usamuieng:ehöri*i'er  oder  g-leichartt^er  Personen,  Korpnratinn^    Ge- 

nos^ensehait,  Bund,  Brüdersehatt;  iii^bosondert*  die  8tandesiu:eno!^sen* 

gchaft,    Zunl't,    Gilde,   ferner  Partei,    Anhang**.     Die.se  Bedeutungen 

werden  aber  äIs  gegeben  vorausgesetzt,  nieht  durch  Stellen  erwiesen 

oder  wahrsclieJnlieh  gemaehl.  withrend  für  die  von  nur  KZ.  34,  226  tf. 

vertretene    Bedeutung  'Oiil'er,    Öplerveranstaltung,    Ofilerhaiitltung' 

(hxw.  religiöse  Handlung  oder  Verehrung  überhaupt,  vgh  AV.  I  13, 

14,  IV  25,  1.  V  20,  12),  mit  der  man  üheraH  ansknninit^)  und  die 
selbst  Geldner  nii-ht  recht  ganz  nu^zuscheiden  vermag  (S.  751  ft\), 
4le  mannigfachsten  Momente  sprechen.  Darauf  kann  ich  hier  natür- 
lii^h  nicht  in  extenso  eingehen,  ebensowenig  auf  alle  die  Fülle,  die 
bei  Geldner  scbleclit  wegkommen.  Aber  auf  Eniiges  möchte  ich 
doch  aufmerksam  machen.  So  weitet  RV.  VII  21,  2  der  Zusammen- 
hang darauf  hin,  dass  vidafhc  dndhrnvdcalt  'die  beim  Opfer 
packend  redenden'  sind,  zumal  somaniddo  vorausgellt,  Fhenso 
^eht  riddthe  mrdhrdräctim  auf  einen,  'der  beim  Opfer  feindliche 
Jieden  führt \  dt^nn  gerade  beim  Opler  Buchten  sich  die  Dichter  zu 

■  übertrumpfen,  durch  das  Opfer  suchten  sicli  die  Gegner  l'hlcs  zu- 
zuwenden. Auch  RV.  Vll  **3,  5  steht  fudätha  in  etiger  Beziehung 
Äur  Götterverehrung,  denn  es  ist  Howohl  zu  adei'ayum  wie  derayu* 
hhih  35U  yJehen,  und  die  Stelle  ist  zu  übersetzen :  'ihr  beide  schlagt 
den  nicht  lim  Opter)  die  Götter  verehrenden  dnrch  die  \m  Opfer 
die  Götter  verehrenden';  von  'im  Bund  mit  den  Frommen'  (G.  746) 
ist  keine  Rede.  VS.  34,  2  entsjiriebt  sieh  apnso  manlmno  'die  kun- 
^Ldigen  Liturgen*  (nach  Geld  per)  und  v/dathesu  dhiräh  'die  Weisen 
^^11  den  0[»fern\  Geldners  l Übersetzung  von  RV.  1  31,  6  (S  741)  ist 
doch  zu  weit  hergeholt  und  ganz  unwahrscheinlich;  der  Sinn  des 
Verses  iöt  vielmehr  der,  dass  Agni  dem  reuigen  Sünder  Verzeihung 
verschafft  durch  das  Opfer,  deshalb  ist  er  vfddthe  i^tcarftane  ange- 
I  redet.  Wenn  ferner  Agni  RV.  11  1,  4  vkldlhe  bhdjai/uk  genannt 
wird,  so  geschieht  es,  weil  er  für  deu  Vaiamäna  und  Priester  'i)eim 
Opfer  Gut  erstrebt*;  für  Geldner  ist  an  dieser  Stelle  <iie  Beziehung 
de^  Wortes  bezeichnenderweise  dunkel  Wo  von  viddthä  Agnis  die 
Rede  ist  (RV\  VI  8.  1),  liegen  doch  'Oi>ferliandlungen'  sr*  nahe  (zu 
G.S.  746).  'Ganz  sonderbar  wirkt  es,  wenn  RV.  VIII  39,  1  nach  Geld- 
uer S.  735  von  Agni  gesagt  sein  soll,  dass  **r  zwischen  der  Gitde 
der  Menschen  uiul  derjenigen  der  Götter  Botendienste  thue.  Aber 
noch  wunderlicher  erscheint  es,  wenn  nach  Gehlnor  S*  735  der  Schluss- 
^edanke  bei  der  Totenfeier  der  ist,  dass  die  Lebenden  noch  der 
lüde  präsidieren  können  {ridutham  ä-vad  AV.  XU  2,  30).  Über* 
Kaiipt  ist  es  nicht  richtig  für  ä-vad  ohne  Weiteres  die  Bedeutung 
'ein  Machtwort  sprechen,  eine  Weisung  geben'  anzusetzen,  besser 
Vrttre  schon  'anweisen*:  wenn  sich  aber  AV.  XVIII  3.  70  rad  allein 
in  Verbindung  mit  viddthä  Ündet,  so  kann  es  doch  nicht  'reden  zu' 


p  1 1  Ohne  dag«  gerade  dunkle  Stellen  wie  RV.  I  92,  5  u.  164,  21 

^minn   im  ganzen  sicher  gedeutet   werden  könnten;    zu  I  92,  5  siehe 
"iihri^ens  Foy  IF.  Anz.  8,  28. 
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bedeuteij,  wir  inü^steti  denn  mit  Roth  vidäthävädan  ßtatl  Padap, 
vüfdthä  vcidan  lesen;  ausserdem  ist  KV.  I  11,  (i  zu  herücksichfi^en, 
und  hier  kann  sindhu7n  ävddtjn  nur  heissen  'den  Strom  {des  Soma) 
ankündigend*;  somit  liieibe  tch  hei  meiner  früheren  Erklärung  ron 
rkldthain  (ä-)rad  als  'Opfer  ans*'j^en'.  Dadurch  fJtlk  auch  die  von 
G.  S.  739  f,  für  HV.  X  85,  2t;  u,  27  angrenominene  (und  für  AV.  VIII 
1,  6  dann  eigfentlich  gleiehfalb  anzunehmende)  spezielle  Bedeutung- 
'Hausgenossenschaft'  fort.  Danach  ist  R\M  117,  25?  IT  12,  15;  VIII 
48,  14  {y^L  AV.  XII  2,  22)  sttviräso  t^idiitham  d  imdema  zu  über- 
setzen: Vir  (die  Priester)  möfi:en  als  tüchtige  vxra  das  Opfer  (den 
Göttern "i  ankündif^en'  (g-et^^en  G.  738),  und  dazu  ist  zu  vergleichen: 
einmftl  KV.  II  1,  16  hrhad  radema  vidäthe  mirlröfy  'laut  mö^n  wir 
reden,  als  tüchtige  vlra  beim  Opfcr\  ferner  I  91,  20,  wonacTr  Soma 
einen  tüchtigen  Mann  ivlnhtj  kannatryäm)  verschafft,  sowohl  einen 
mdana  vlra.  der  im  Hause  tüclitig  ist,  wie  einen  vidatha-rlra  f  Opfer- 
helden', das  ist  mram  vidatht/thtt),  der  beim  Opfer  als  Priester  itjchtig" 
ihtj  und  einen  aabhä  rlra,  der  politisch  eine  Kolle  spielt.  An  dieser 
Stelle  verlangt  riädtfia  den  Sinn  von  'Opft^r*,  denn  sonst  würdfi 
hier,  ganz  merkwürdigerweise,  der  Priester&itand  selbst  seinen  be- 
sonders wichtigen  Beruf  zu  nennen  vergessen  haben.  Wie  hier, 
so  ist  auch  sonst  ridtdhifd  zumeist  mit  'npfer-'  (als  erstes  Kompo- 
eitionsglied)  wiederzugi^ben,  so  natürlich  AV.  XX  I2H,  1  und  vielleicht 
RV,  VII  3G,  8  (meine  Anftassmig  dieser  Stelle  KZ.  34,  22T  ist  selbtit* 
verstündlich  nicht  mehr  baltbar),  ferner  VI  8,  5  (Opferluhn)^),  I  1<>7» 
3  (Ojderrede),  IV  21^  2  (Opfer-Ärt7Rnf/,  gemeint  ist  Agni  —  vgl,  lU 
56,  7^)  — ,  dessen  krdtii  verschiedentlich  gerühmt  wird)  und  auch 
VII  40,  1  u.  43,  3  (im  einzelnen  nicht  klar).  Dagegen  musa  UV.  X 
41,1  vidathyd  den  Sinn  von  'durch  Üpfer  zu  verehrend*  haben  (vom 
Wagen  der  Asvin  gebraucht).  Geldners  ^in  der  Gilde  beliebt'  usw. 
(8.  735,  738,  7rll  f,)  schwebt  jedenO»lls  völlig  in  der  Luft.  Desglei- 
chen die  Bedeutung  'Ivriegspartei'  für  tiddtha  UV.  IV  38,  4  und  AV. 
V  20,  P2  (O.  746),  wo  vkidfhä  Jik-ikt/af  entweder  auf  gleiche  Stufe 
mit  Wt^ndungen  wie  ridtifhestt  dklräfi  'weise  in  den  Opfern"  =  'die 
Opfer  kennend'**')  zu  steilen  ist  oder  'eingedenk  der  npler  bzw.  Zau* 
her'  heisst;  von  der  Rriegspauke  gebrauch!  (AV.  V  20;  12)  bezieht 
e^  sich  nilrnlieh  auf  die  mit  ihr  verbundenen  Zauber  vor  dem  Käuipfi^ 
(vgl  dazu  Bloomlield  SBK-  42,  436).  p'!»ensowenig  kann  die  Bedeu- 
tung  'Kolonne*,  die  G.  für  Marut-Steüen  annimmt^!,  als  gesichert  gel- 
ten: RV.  I  89,  7.  85,  L  166,  2  ist  ühhHhepi  wie  viddthe  V  f)!»,  2  Lo* 
kativ  des  Ziels,  Und  weiter!  Auch  der  speziellere  Sinn  von^Priester- 
kollegium*  usw,  (G.  7fil  ff)  liegt  nirgends  mit  irgend  welcher  Wahr- 
scheinlichkeit vor  und  ist  sogiir  an  Stellen  wie  RV.  I  40,  6.  VII  tfl, 
3.  X  100,  6  m.  E.  ahsohit  ausgeschlossen;  denn  das  Opfer  soll  nicht 
*im  Prieslerkollegium*,  sondern  'bei  der  Ojpferveranstaltung*  glUck* 
bringend  sein,  sowohl  für  den  Yaj'ataäna  wie  für  den  Priester. 
Schliesslich  wird  G.  infolge  seiner  vorgefassten  Meinung  gezwungeo 
anzutiehinen,  dass  riddfha  auch  zu  einer  Bezeichnung  zusammen- 
gehöriger Dinge  geworden  sei  (S.  757  ff-K  Aber  mit  'Opferhand- 
luug'  kommen  wir  VS.  23,  f>7  wie  sou^t  vorzüglich  aus,   ebenso  mit 


1)  Anders  Oldenberg  ZDMG.  55,  296.    [Korr.-Note.J 

2)  Beachte  auch  vidathe  vkarmiic  I  31,  6  mit  Bezug  auf  AguL 
Ahnlich  heisseu  die  Asvin  vididhasya  ,s(dpa(i  AV.  VII  73,  4. 

3)  Daher   werden  diese  Wendungen  auch    von  GiVttern,  gött* 
liehen  Wesen  und  Opfergerüten  gebraucht:  zu  G.  731,  740,  742,  74T. 

4}  Siehe  auch  Ved.  Stud.  3.  21  zu  RV.  V  59,  2.  [Korr,-Note.J 
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•Opfer'  RV,  lU  .11,  1  (Agni  besteigt  es,  das  Opfer  i^t  j?i  ein  Sehiflr 
usw.)  u/8,  5.  Überali  ein^n^t  sich  mit  der  Bedeutung"  'Opfer'  uhw, 
ein  trefflicher  Sinn,  mit  der  Bedentun^-  'Gilde'  usw.  stnssen  wir 
überall  auf  Schwieriprkeiteii,  die  von  Oeldner  nnr  in»fdürfti<gr  über- 
brüekt  sind,  leli  habe  daher  keinen  Grund  von  meiner  iViiberen 
Au^icht  über  vidntha  abzugehen  (wenn  ich  auch  Einzenudten  jetzt 
andt*rs  ^^efasst  babe),^)  und  es  Ist  jedenialls  bei  der  ^rtnz<*n  Sacblacre 
aufgeschlossen  ndt  Dalibnann  nun  vid/tthtt  irf^end  welche  Sehlüssö 
auf  die  rgve diseben  G esell seh afts Verhältnisse  ziehen  zu  dürfen. 

Ferner  bat  sieh  D,  bezüjrlit'h  der  verschiedenen  Bedeutunojen 
und  Funktionen  von  r^v.  r/,4  nicht  zu  vober  Klarheit  dnrrbcrerun- 
gen»  S.  72  sagt  ert  'Mas  erwerbstbJltig'e  Berufsleben  unisebliesst  in 
der  Vit;  die  gf  r  o  s s e  Masse  des  Volkes";  nach  S.  85  u-  9ö  Anm.  1 
sind  vtsah  *"die  Gauleute'  im  Get^ensatze  zu  Gauberren  S.  96  beissl 
es  aber  fast  unmittelbar  hinter  einander:  "Die  Vi(;as  sind  die  Ko- 
lon en  der  Grundberren"  und  "Die  Ko  Ionen  g-ehören  zu  den 
Vii;as;  daher  heissen  sie  Vai^ya";  an  der  letzten  Stelle  sind  dit» 
mj^ah  schei nbar  ebenso,  wie  S.  87  A n m .  2,  als  " A  d e  I s g e s e  h  l e e  h  t e r 
der  Gaue"  autg'efasst  Sebltesslich  sind  sie  dit**Gaue' selbst  als  Unter- 
abteihmgfen  des  Stannnes  (S.  82  n.  87).  Die  hier  erkennbare  Uu* 
Sicherheit  in  der  Ertassun;:'  und  Gliederung'  der  Bedentun^  von  r?/l 
hat  auch  die  Erkblrutjo:  von  rispfifl,  vi  mm  patl  nsvv.  beeinflnssf. 
Bald  ist  vispati  'Gfniherr,  Grnndberi"'  im  Ge^ensat/.e  zu  rien  *(Tau* 
leuten  —  Horigeir  (S.  H5  f.,  87,  89  Anm.  3,  97),  bald  'Gangraf,  Gau- 

1)  Zwei   andere  nach  meinern  Aufsatz  in  KZ,  34,  226  ff.  publi- 
zierte Äusserungen  über  viddtha  seitens  Oldenber^s  (SRE.  46.  26  f , 
471  s.v.)  und  BloomJields  (JAOS.  XIX  2,  S.  12  ff.,  vg-l.  jedoch  auch  SBE, 
42,  439)  sind  gleiebfalls  nicht  geeignet  hieran  etwas  zu  hindern.     Die 
von    dem    letsjteren   angenommene  Grnndbedentung  'estabJishment' 
ruht  nur  auf  sehr  schwachen  Füssen  (RV.  X  85,  26  und  verwandte 
Stellen),    währenrl    er    itilt    Kecht    gegen  die    Bedeutung  'Opfervcr- 
aanimlung'    und    Tjffeiiiliclie  Versammlung*    polemisiert.     Oldeiiherff 
übersetzt    zwar    ebenso    wie   leh    in    zahlreichen  Fllllcn   mit  'Dpier, 
aber    sein   Ausgangspunkt    vidhä^    der    sich    in    den    Bedeutungen 
Distribution,    ordinances'  ausspricht,    ist  nicht  richtig.     Warum  soll 
widäfhesu  ähtiäm  RV.  V  5»  6    'au  den  Abteilungen  der  Tage*,    frini 
kinfhdfu    \U  28,  4.  VI  51,  2    'die    drei    AV»teilungen    (der    Giiiter)', 
iddthd  jatdvtdatiifh  VI  8,  1    'die  Ordnungen  (Regeln  1  des  J.'  sein'i* 
Passt  hier    nicbl    Opter"    l^ezw.   'Opferbandhing'  ifiir  VI  H.   t)    eben- 
sogut, an  der  ersten  Stelle  namenilich  d«nn,  wenn  wir  mit  Geldner 
A.  a,  TL  755  ff.   unter   dem    Phiral    von   aftan   aurb    die   Tageszeiten 
%*ersrehen.  und  an  der  zweiten  Stelle  namentlich  beim  Vergleich  von 
RV.  111  54,   IL  56,  5.8?    vküHhe^u    dfiiräh    RV.  111  26,  6   und    sonst 
meint    zwar   'weise  m  den  Opferregeln^    aber  warum  soll  das  nicht 
ausgedrückt    sein   durch   'weise  in   den  Opfern'  =  'die  Opler( hand- 
langen) kennend'?  KV.  HI  l,  2  ist  wohl  zu  üliersetzen:  *voin  Him- 
mel lehrten  sie  (die  Grdter)  die  Opler  der  Kavis  (der  ersten  Priester* 
gescldeehlerV;    so    gegen   F(*y   KZ.  :M,  228    mehr    im    Anscbluss   an 
Oelduer  a  a.  O.  739.     In  RV.  11  1,  16  soll  ferner  rid/dha  nach  Dblen- 
berg  S,  27   'determining    of  ordinanees*,    nach  S.  188  'assemhly*   be- 
deuten, aber  beides  ist   nicht   zntreffend,    zumal   da   an    jener  Stelle 
riddffie  i*t  g  zu  surirdh  gehört  ((^eldner  a.  a.  0.  7H1).  Warum  sehliess- 
lieh  RV.  111,4  und  VI  24,  2  der  Sinn  von  'assembly'  vorliegen  soll 
(Oldenberg  186,  If^O),  siebt  nmn  durchaus  nicht  ein,     [Neuerdings  bat 
eich  zu  meiner  Freude  Oldenberg  selbst  für  die  von  mir  vertretene 
Alisicht  ausgesprochen,  siebe  ZDMG.  54,  608  ff.     Korr.  Note.] 
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fürst*  (S.  82,  86  unten,  87  und  dum  Siiiiu'  nndi  auch  S  %  Anm.  }\ 
Ebenso  wird  vtMim  pati  ^\\%*tv  des  Volkcft'  im  Sinne  von  'Grundherr* 
(S.  88)  und  im  Siuue  von  '<i;iuf'üvst*  (S.  %)  jrebraueht.  Zullllliff  wird 
vi^äm  rdjä  nur  in  letzterer  Bi  deutun^  aiUVefiilirt  (S.%)»  da^-egen  sein 
Synoiiymum  vaaäni  räjü  'Lelu-n^^für^t*  RV.  V  2,  ß  sowohl  aJH ''Grtind- 
herr*  im  all^emeiueu  (S.  1*7)  wie  als  Gautürhf  (S.  %  Anm.  l)  be- 
hand**]t.  vispati  als  Beiwort  A^nis  bezeichnet  unch  D.  nur  das  Ab- 
hiiu^ig'keitsverhältiiiH  des  Mimschcu  voui  Gotie,  im  Ansclilu^s  »n 
Bilichraudt  Ved,  Myth.  2,  12.'J  ff.  haben  wir  es  nbor  wohl  mit  einem 
8tanmn'H  iiiichl  Gjiu*)Feiier  in  der  atthhä  zu  thuu:  dfiurich  wäre 
allenüu;;'fs  viipoti  'Herr  lier  (Taue',  nicht  *H  dr.s  Gaues',  Aus 
allem  tul^^t,  dass  die  Artikel  y^/'.v.  vtspat/  und  verwandt!!  des  vedi- 
eclien  r.exikonsi  eine  neue  Beaibeitun^  erlu'iHcheih  Dabei  ist  zu 
beachten,  diiss  rts  von  vr^ruhtTciii  we;^:i^u  der  verwandten  Sprachen 
•Hau«,  (iescidfcht  (spöziell  Adels^^'eschlecht  =  Clan,  Gaii)\  'Heimat' 
und  'Gutühoi;  Dorf  bedeuten  kann  {v*i:\.  dnxu  u.  a,  Fov  ZDMG,  54, 
8ftO  Anm.  fi,  354  f.). 

Imu  r^w  ksetrapaii  soll  nach  D.  g-leichbedeutend  mit  nUpaÜ 
Bein;  es  wird  mit  'Herr  des  Bodens  ss  Grundherr'  überseUt  (*S.  HI^ 
87p  88  Anm.  8)  un<i  sopar  dem  räjft  als  Titel  hei^elesrt.  I>ei»^Hi'ichen 
«oll  rgv.  ctlstofpati  ^Herr  der  Niederlasi^ung'*  eine  Bt^zeichtmng^  des 
Grundherr»!  und  Gaufürsten  hein  (S.  8^»  Anm.  3i.  Im  RV.  ht  ab<er 
nur  ein  Genius  des  Grund  und  Bodens  k^efrasya  päft  und  nur 
ein  ilaUHg-enius  t^diito.^  ptUi  belr;,^t;  es  handelt  sich  also  nicht  um 
g'eselLsc haftliche  Titel.  —  Ebenso  falsch  ist  es,  wenn  D.  einen  krgfi- 
pati  als  'Herrn  des  Ackerlandes*  dem  adligen  Grundherrn  ^»-leich' 
setzt  (S,  87);  denn  im  RV.  wird  nur  pfitih  krittinäm  von  Indra  «je- 
ßag^t,  wo  kr^fJnäm  auf  'Völker*  im  all if eineinen  p^ht,  —  Auch  k^a- 
irapati  scheint  U,  (S.  8H|  für  r^'-vedisch  zu  halten,  es  ijehort  aber 
nur  der  Jüngeren  Vedaperiode  an.  S.  81  übersetzt  er  es*  mit  'Herr 
der  Gewalt'  i—  k^afrhpn,  S.  88  aber  mit  'Herr  des  Volkes'  (=  Grund* 
herr),  es  könnte  aber  höchstens  ^Herr  üm'V  kontra  i^^k^afrlya)"  sein, 
vgl.  bei  D.  S.  8S  Anm.  —  Nicht  richti;j;:  ist  es  schliesslieh,  wenn  bei 
D  von  einer  sviiotiynjeu  Verwertung  von  vd  'Gjiu\  kri^ti  'Acker- 
land', cdr^a/H' *Ptiu;:rlaud*  die  Keile  ist  (S.  87).  Wo  haben  die  letxlen 
beiden  Wortis  nur  jemals  die  von  D.  g-e^^feliene  Bedeutung?  und 
wo  stehen  sie  vis  'Gau*  parallel"?  Nur  ihre  l'Jurah*  berühren  üich 
mit  dem  Plural  von  tj/i  in  der  Bedeutunfj:  'Völker,  Strimine*. 

Hichligf  d«;tres^en  ist,  was  D.  S,  515  über  Wi'sen  unti  Funktion 
der  Hübhä  bemerkt,  ferner  seine  Ertirteruuir  über  AV.  1  9,  UV*.  X 
124  und  AV.  lU  4  auf  S  87  t.,  wie  überhaupt  durch  D.s  Fi>rsohun- 
gen  die  ^esellschafiliche  und  staatUelie  Orduun;>-  der  vedinchen  Pe- 
riode eine  ^anz  neue  Beh'uchtung  eii'alirfn  Irit.  Es  wHre  daher 
wohl  an  der  Zeit  auf  Grund  der  zahlreichen,  hier  und  sonst  eröff- 
neten neuen  Ausblicke  sowie  der  inzwijii'hen  gewonnenen  ber^il♦*ren 
Texierkh'truu*^  einmal  wieder  ein  "Altindi^ches  Leben'*  stu  scJirei- 
ben,  aber  es  müssle  dies  von  einer  Seite  geschehen,  die  imstande 
ist  sich  von  jeder  Theorie  und  Tendenz  freixühahen. 

Zuni  Sclilnss  noch  die  Bemerkunt%  da.ss  auf  die  Transskriptiou 
der  indischen  Wörter  grössere  Sori4falt  hätte  verwendet  werde« 
müssen.  So  tindet  sich  aiiwechselnd  h,  i;  und  so;?ar  c  für  h\  Car- 
Qani  si^ii  can^ani  m^w.  Gerade  in  popuhlrer  urehakeneu  Schrirtea, 
wie  t*s  die  vorheg*ende  doch  imnuMiiin  ist,  sollte  auf  Bolche  Dtujipe 
beüondereB  Gewicht  g-elegt  werden. 

Dresden.  Willy  Fov. 
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Orundriss  der  indo-ariscben  Philologie  und  Altertumskunde, 

beirrüiidut  von  G.  BübliM-,  iV.rtgt^s,  von  F.  Kifllioni.  J.  M.  1,  11.  B: 
M-  BtooniJield,  The  Atharvaveda  «iid  the  Gopatba  IJiiiliiufliia. 
Slrassburg  Trühner  189^  gi\  ho.  i28  S.  Einzeln  6,  hei  Subskr, 
5  M. 

S*Mt  Be*i'imi   der  vedtüeheii  Studien   ist   es  der  Ryrveda,    dem 

von   allen  Hymiit'tisannnluogen   das  grösste   Intt^resse   ent«retrf*nge* 

bracht  worden  ist  und  zwar  du.slialb,    weil  in  ihtn  ^ich  jene   ausjü:e- 

|.»rä^ten  Götter^yestalteii  JViiiden,  die   —  wie  es  schien  —   Indien  mit 

deu    Übrigren  indo^j^ermanisclien    Volkern   auts    ent;'ste    verknüpften. 

Nachdem  sieh  aber  in   letzter  Zeil   innuer  mehr   heraiiw^^estellt   hat, 

da^s  die  vedit^che  Mythologie  in  der  HauntMiehe  auf  indischer  oder 

indo-iraniöcJier  Schöpfung  beruht,  liaben  unter  EinJiuss  der  nifichti^ 

autlveimeuden    ethnoloßri^ehen    Studien    diejenijtireii    Materialien    der 

TtHiiüclieii  Altertunisliunde   an   Bedeiitunji?   g-ewonnen»    die  sich    als 

Gemeingut   der  Menwehheit  iÜier   die   ^anze  lM"de   verbreitet   linden 

tind   in   aUen   nnigiiehen  Gchriiuehen    und   Zaubern,    vnr   alleuä   des 

t&gliehen  Lebens,  bentehen.     Uiul  80   hat  erst  im  b'litteu  Jahrzehnt, 

nanientlieh    dureh    Henrv    und   Blooniheld,    aueh    der  Alharvave'da, 

der  Veda   der  Zauber,    die    ihm    jiebührende   höhere  Beaehtung  ge- 

tunden,  wub  8ieh  am   deuilieh.steii    darin   anss|irietit,    da.ss  jetzt  fast 

alle  scinti  Hymnen    —   ;;'anz  abo^eseiien  von    iiritTiths   volltstiindijror 

tberselzunj>'  —  bueh weise  odt-r  in   freier  Auswahl    wissensehartlich 

übertragen  und  erklart  vorliegen  (virl.  S.  57  1.  bei  Bk).  M     Ganz  he- 

sonrlefi*  diirtte  aber  das  zu   besj»  rech  ende  schone  Buch  Bloomlields 

ti«2U  geeitfuet  sein,   die  Bekanntiichalt  mit  dem  AV.  auch  weiterea 

Kreisen  vertrauter  zu  maehen. 

Die  eröteii  beideu  Abschnitte,  "The  Atharva-Veda  in  g-eneral" 

IS.  1—34)  und  "The  redaction  and  i'xterual  forai  ofthe  Atharva-Veda 

i»  the  Hchool    Ol  Saunaka*'  (S.  ^4— fHJ),    bohandeln    die  Namen   und 

Schulen  de»  AV'.,  sein  Alter  vor  allt^m  mit  UiiksicJit  auf  Sprache  utid 

3I#*trum,  die  zu  ihm  ^ehori^e  Litteratur,    Keine  StelhinLr  ^"e^irenüber 

"''Tt  iiiirleren  Sainhitäs,  die  noziale  Stellun^^  seiner  Priester  (l'urohita 

•JH'i  Brahman)»  die  Anordnung  seiner  liyunien   und   deren  Metren, 

Jj*^    VerhiUtnis    seines    Textes    zur    übri^^^cji    vedischen    Litteratur 

brÖHsen'  Teile  dieser  beiden  Abschnitte,  kentien  vvir  schon  aus  Bl  a 

^mltiitunji'   zu   seiner  ObersHtzuu^''   'Hvinns    of    tiie   Atharva-Veda" 

?"^-.  42;   über   diti   Aii'riras,    Bhrgu,   Atharvan  §  7  If .  (S.  7  IT.)  siehe 

J*Mzt  auch  IliilHbrandt  Ved.  Myth.  2,   Inn  f\\  und  dazu   Foy  IF,  Anz, 

i^'  42;   über   das  Vairänasütra    und    die   Stellung  des  Brahmau    im 

iJ^Utaritual  beaelife  jetzt  di«^  wichtigeren  Bemerkun;ien  Cdands  WZlvM, 

_*»  1  15  fT.     Auf  Einzelheiten  will  ich  nifht  einziehen,  doch  seien  nur 

^^^h   einige  Bemerkunjien  zu   zwei  Punkten  allgemeinerer  Art  gc- 

*^^itet. 

Y  An   mehreren  Stellfu  (S.  2  f ,  iy  f.^  100  und  tionst)   spricht   der 

^t*f   davon,    dass  die  Riten    des    tl4fi;liehen    Lehens   erst    allmählich 
^^tf»r  den  Eintluss  iler  Brahma  neu  öci^otnmen  und  von  ihnen  njit 
j*^**  iibrigeti  brahmauiüchen  Ordnung  in  E-inUIang  gebracht  wor- 
,^U   würen*     Ich   halle    den  Ausdruck  ''Rrahmanen'^   hier  nicht    für 
^5^htig,  denn  Brahnianen  sind  die  Priester  pinz  im  ullgemeineu,  und 
^*^  liiten   und  Zauber  des  lilgJiehen  I^ebent^  werden  von  Aniauif  nxi 
^^Mis8en  Prieslern    und    zwar   8peziell   Feuerpriestern    zum    IJnter- 
[*^hiede  von  Somapriestern  (vgl.  BL  §  8,  S.  f*)  obgelegen  haben:    der 
W.  meint  ''Somapriester",   scheint  also  die  Begriffe  "Brahmanen" 


1)  Die  Ausgaben  des  AV.  sind  S,  40  bei  Bk  aufgeführk 
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und  ''Somaprioster"  zu  identifiyJereu,  ohne  dnss  er  daxii  berecJitlgt 
wäi'(*  (rt;L  darüber  j^L-hon  Foy  IF.  Auz.  8,  i?n,  wozu  a.  n.  0.  12,  36  f. 
zu  heaelitpn  iHl).  NidU  vitl  be^^ser  dünkt  mu-'h  übri^enä  Caiauds 
Unter^eheidun^  zwisehtu  "v^edischeu  Priestern",  d.  h.  Priestern  di'S 
Souiakulti,  unti  PrieKt*rn  der  liäuslichini  und  Zftiiberriten  (WZKM* 
14,  124).  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  Bl,  §"25,  S.  24  von  iMneiii  "Hishi- 
fied**  der  von  Haus  aus  ntbarvanistlien  Grhynsütras  f»f»ricbt,  aber 
das  darf  man  nicht  nn't  "Hrahmanized"  verw*^cli,s(dn. 

Über  das  Alf  er  de.s  AV.  urteilt  Bl.  (S.  2  fr.,  22  oben,  Ui\,iBt, 
und  sonst)  m,  E.  im   aügemeiiien  richti^'^er  als  eü   bisher  geschehen 
ist.     Dass  s^ein  Inhalt,  Beine  liieeu  zum  grossen  Teile  sogar  lUter  sind 
als  die  des  KV,,  versteht  sich  eigvntlicl]  von  selbst  und  mi  wohl  all- 
gemein  anerkannt;  das«  andererseits  seine  Eiidre<laktion   verhilltiiiÄ- 
massig:  sjdll  (ev.  noch  nach  Texten  wie  AB.  und  J^B/)  Htattj^efunde» 
hat»   lie^t  nicht   minder  klar  auf  der  Hand.     Wichtig  und  neu  ist 
aber,  dass  BL  Sprache  und  Metrum  des  AV,  nicht  als  Zeichen  semcr 
späteren    Abfassuntiszeit   /j^'cgcnülper  dem   UV.    ins   Feld    führt.     Irh 
fitinime  ihm    hierin  hei  (^e^en  Uldenherg  ZDMO.  54,   IHl  tT),  weiche 
jedoeh  von  ihm  in  der  Krklarunir  (ies  Unterachiedes  ab,  der  in  dca 
genantüen    Momenten   zwisehen  RV.  tuid  AV.  besteht.     Bl  hüU  tlie 
St>rache  und  den  "fnden"  Anusüibh  des  AV.  Hir  eint*  Volkssprache 
und   einen    voikstümlichen   Ajm.s|ubti,    neben   denen   ssu   «gleicher 
Zeit  eine    hieratische   Sprache   und    ein    hieratischer    Anustuhh  tu 
Hymneiidichlungen,    wie   diu   meisten    des   RV.,    verwandt    wurdi'ii. 
Ich  dagegen  tas^e  diesen  Unterschied  örtlich  auf:  diejenigen  vfth- 
»eben  MantrH^  deren  Sprache  mehr  zum  klassischen  Sftnskrit  slinimt 
im  Gegensatze  zur  gro8.sen  Masse  des  RV.  und  deren  Anustuhh  gidch- 
fallö  von  dem  gewöhnlichen  des  RV.  abweicht,  werden  in  Gehicteti 
entstanden  sein,  die  der  Heimat  der  späteren  Litti^ratur  nahe  stcheii, 
wahrend  die  andern  Lieder  weiter  westlichen  Gebieten,  einer  aiidprn 
Umgebung   ihren    LTrsprung  verdauken  (vgl    IF.  Anz,  12,  34).    Da* 
relative  Alter,  die  Fntwieklungsstufe  der  einzelnen  Formen  in  Sprache 
und  Metrum  kommt  bei  dieser  AnlTassung  gar  nicht  in  Frag»*. 

Im  dritten  Abschnitte  van  Bl.s  Buch  iS,  57  — 101)  erhahen  wir 
eine  meisterlirhe  Schilderung  des  Inhalts  des  AV.,  ein«ietplh  in  14 
Khi-sen;  der  vierte  und  letzte  (S.  101  — 124)  hehsiitdelt  das  zun»  AV, 
gehörige  Goi^atha-nrälinifina.  Znni  grössten  Teile  würden  die«i« 
beiden  Ahscluülte  in  Hillehrandts  "VediMdien  Opfern  und  Zniiborn'* 
(Bd.  3,  Ocft  2  des  Grundris-«^s)  zu  verarbeiten  gewesen  sein.  Drr^ 
dies  nicht  geschehen  ist,  liegt  an  der  ganzen  Anlage  des  Gruitd- 
rißses,  der  ich  schon  IF.  Anz  8,  18  f.  nicht  zustimmen  konnte  uii<l 
deren  Mängel  auch  Oldetiberg  IF.  Anz.  9,   19  aufge fallen  sind. 

Indices  leiden  noeh  zu  dem  vorliegenden  Hette'):  aiilHug^  war 
zwar  bealisichtigt  worden  nur  solche  für  die  ganzen  Bände  de» 
Grundrisses  anszuarheiien,  neuerdings  werden  sie  aber  den  einxclne» 
Herten  beigegeben  und  für  die  sehon  erschienenen  nachgeliefm, 
sodass  jedes  Hett  luit  eigenem  Titelblatt  und  eigenen  Indices  ein 
Buch  Jür  sich  bildet.  Dadurch  i^t  die  Braucli barkeit  der  einÄidneu 
Hefte  unzweifelhaft  erhöht  worden, 

Dresden.  W,  Fov. 


1)  Inawischen  erschienen.    [Korr.- Note) 
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Blatt  G,  Quaestiünes  phonolo^ntiAt*  HauHcritae  Dr  consoimiitibus 
äanseriti»  teniiihus  aspiratis  scripsit  Dr.  G.  B.  (S.-A.  ans  ICng  7, 
1  —  711  Leopoli  (=  Letuber^l  sumptibuis  HOi'ietatiH  phüolo^ae^  ivpis 
E.  Winiarz  \mi.     71  S. 

Ge:4:enstand  der  lateinisch  p^eschriebeneti  Abhandlung'  ist,  wie 
der  UntiTtiteJ  andtuitet,  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  stimm- 
losen Aspirrt ti'u  dt'i»  AltiudiRfhPB,  dorh  mit  Aus'^clilu.s-i  de.s  cht  das 
nur  S.  B  im  Vorbeij^efin  berührt  wird.  Der  HatipfH ert  der  Abhand- 
lung lieget  \n  der  tieiHHi^''en  Saminlaui^  des  Materials.  Der  Vert.  jiibt 
der  Keihe  nach  voitstftiidige  Listett  der  Wörter,  die  ^^m  kh  (h  (h  ph 
enthalten,  liiid  zwar  zunächst  jeweils  der  Wnrier  nat  anlauteticler, 
dann  der  mit  inlautender  Aspirata,  am  ^  ehlusw  der  Wörter  aus- 
gesprochen rnittelinditseljeu  oder  fremd Jandi>*chen  IJrspruntr!»'  AIh 
Quellen  nennt  der  V^^rt.  die  Petersburger  Wörterbiieher  und  Grass- 
mann;  für  die  aus  R\^  und  AV.  zu  beliebenden  Worter  hat  er  die 
Teile  selbst  eingeHeben  Die  etymologfischeu  Kriirtfrungen,  dii*  bei 
jedem  Worte  gegeben  bind^  zeugen  von  g^ewisstrdi alter  Benutzung" 
der  8prachwis8i»nKcbait liehen  Liiteratur, 

Über  die  IlerkiniTt  der  Ten u es  aspir;itae  äu?^sert  «ich  der  Verf. 
iß  den  Einleitungen  'in  den  den  eirizeluen  Lauten  gewidn^elen  Ab- 
schnitten; doch  isjt  seine  schlietisliche  Meirmiig' dem  Keterenten  nicht 
fanz  klar  geworden.  Anlautenden  kh  ^ilt  ihm  im  all^em*'inen  als 
ortäetzung:  von  grundwpracblichem  aAt*  in  andern  Fallen  ^ebeifit  er 
die  Aspiration  a!s  grunfispracblich  anzuerkennen.  Eigentundich  iat 
ihm  die  S.  40  tf.  Yerlnehtene  Hypotheeo.  tiir  ai.  ^Ä  erscheine  im  Grie* 
chi£»eheQ  6,  wt^nn  dt-r  Akzent  gen^isH  der  Stellung,  die  er  im  Allin- 
dischen hat,  Kul"  eine  drm  Dental  vorausgehende  Silbe  tjillt;  sonst 
aber  t.  P!h  pasüe  dies  zu  Verners  Gesetz.  Letztere  Kombinatiou 
ist  natürlich  fals<ch,  Aber  auch  die  Regel  selbst  iJisst  sich  nicht 
durch t'ühruu.  Der  Verf.  sctieint  durch  ttXütOc  :  trXutöavov  gegeuüber 
ai.  pfthü-  prdthas  daraut  geliihrt  werden  zu  Hein.  Aber  das  ist 
auch  das  einzig-e  irgendwie  schlagende,  Beispiel.  Um  das  6  im  Aorist 
auf  'Qr\v  zu  erklären,  muss  der  Verf.^  da  ai.  thds  h\  den  ent- 
_>rechenden  Bildwugen  «on^-t  den  Ton  trllgt,  auf  die  Betontheit  des 
[iigments  rekurrieren,  und  hei  irövrac  irdtoc  (das  übrigens  Maskuli- 
iiuni,  nicht  NeuJruiu  ist!)  gegenüber  ai.  ;M?*//idiÄ)  versagt  die  Hegel 
völlig'. 

Dem  Verf.  ganz  eigentümliche  etymn logische  Vermutungen 
kann  ich  (vielleicht  in  Folge  von  Unachtsamkeit)  nicht  verzeichnen» 
ausser  die  S.  69  gegebene  F>klltrung:  des  im  AV.  belegten  Dänio- 
neniiaiuens  karMpha-  aus  karm  ^apha-. 

Basel.  Jakob  WackernageL 


I 

I 


Priediaender  W.  Der  mahAvrata  i\bschnitt  des  ^"äükhäyaua-Ära- 
iivaka  herausg,,  übers,  w.  mit  An  merk,  versehen.  Berlin  Mayer  u, 
Müller  1900.     81  8.  H^K_   2,50  M. 

Da«  ^Aükbäyana-Äranyaka  besteht  aus  15  ndhy.:  1 — 2 — ma- 

liJlvratairi  (die  zur  Anzeige  gebrachte  Auyg.);  3 — tJ  —  upatsisad  (di© 

eog:.  Kansitakyup''  herausg.  BibL  Ind.  1861);  7-  15  —  (noch  unediert) 

xind  reprJlsentiert  gleich  dem  Cafikh.  HrAhuL  eine  jüug:ere  Tradition 

gegenüber  dem  Aitareya-Är.  bez.  Br.  Friedlaender  hat  in  der  EinL 

(S.  H  ff.)  dieses  Verhältnis  untersucht  und  tritt  u),  F.  mit  vollem  Recht 

für  die  Priorität  des  Aitar.  Ar.  ein.     Bezeichnend  ist  auch,  da.ss  Oat. 

Br  kända  8  u.  9,   soweit  sie  das  mahad  ukthauj,    die  bedeutsamste 
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aller  Rt'zitatioiipn  des  niahävratu-Tu^es  betreffen,  iiieJir  mit  C^'ftnkh. 
aJn  mit  j\itar.  iibereiiihtimineii.  Die  Feier  selbsi,  ursprüriglich  ge- 
wiss vou  volU^tümlicheui  CliarMkrpr,  cleSHen  Zligo  auch  iu  dem  ge- 
heim niskriluK^iiHL'heii  Treihen  dx^v  nrihmarien  nicht  vÖlJi^  verschwun- 
den i^iud,  hat  MUH  Ä.  HiHebruudts  'Soniieiiwcndleste'  (1889)  ihrom  reli- 
gionsgesohiebtlich  wichtii^en  Teile  uaeb  ersuch Ic^ss^eu  Die  indische 
RitualtbrscJmn^  aber  darf  fsieb  mu'  au  der  EiuzelhehÄndlun^^  wie 
Bie  hier  Fr.  dem  mabävrata-Abst^bnitt  gewidmet  hat,  ^cnü^eu  laHsen, 
Die  Wiedergabe  des  Texten  (in  LlmKcbril't.  aber  warum  dann  nieht 
niil  Inter[unikiinnbxeichen  ?j  tieheint  felilerfrei  und  di«^  IJberfeetÄUiig^ 
l^ibt  zu  keinen  erheldiehen  Diflerenzen  ÄnlaHs,  wahrend  die  Erklä* 
rnngen  niebt  y,u  untersehatzindes  Material  lietern*  Der  Druck  is^t 
korrekt  bis  auf  wenige  Ausnahmen  (S.  2  A.  i  lies  garämat^anai 
S.  32Z.  11  lehlt  die  Notenzahl  4  neben  ka;  da^u  die  vom  Verl.  selbst 
bezeichueten  Verbe.sseruu^en). 

Würzbiirg'.  E,  Hardy. 


Geiger  W,  Dipavamsa  uind  Mabavaiusa^  die  beiden  Chroniken  der 
In^el  Ceylon.  (Sonderabdruck  aus  der  FVstsebrilt  d.  Univ.  Erlaü* 
^en  zur  Feier  de^i  Heht/j;i'sten  Geburtstaire«  Sr.  kgl,  Hofieit  de» 
Prinzre*renleu  Luitpold  von  Bavern).  Erlangen  u.  Leipzig'  Dei» 
ehert  IHOI.     24  S.  Lex,  80.     0,80  \\I. 

Aus  einer  Analyse  des  Inhaltej*  des  Dipavainsa,  unstrtiitig'  der 
illteren  der  lieiden   ceylone^i^chen  Vers- Chroniken,    welche   die  ße- 
iJUtzuniT   der  IHTB   ersehieneueu  Dldenbergbchen  AuKj^abe  nicht  mi- 
erluddich  erleiehiert»   wie  sie  natürlieh  auf  ihr  beruht  und  ohne  m 
mebt  leiclit  niöirbeh  «gewesen  wäre,  ergibt,  sieh  für  die  Koinpuaition 
det>  VVerkes  dessen  Abhiln^ngkeit  von  einer  (mündMchent  Übüfllefe- 
rung'.     Darauf  weisen  sowold  jene  Verse  bin^  die  sich  wi^  MemorlHl* 
verse  ausnehmen,    z.  H.  XV,  38.  48,    als  aucli  diejenigen,    in  denen 
iler   g'leiehe  Gegenstand   in  doppelter   oder  nu'.hrfacher  Version  be- 
handelt wird,  wobei  dann  immer  einzelne  Verse  wiederkehren,  x, B. 
XII,  8-15  lA.),  10-28  (R.)  u.  1^9-40  {CO.     Ihre    älteste    schriftliche 
Fixierun;^  sebeint  diese  Ül>erlieferung  in  der  "singhalesischen  Pro^A- 
erzall lunt^   mit   ein*^estreuten  Verden    iu  Falisprache"    gefundtfii  zu 
haben,  welche  die  hisroristdie  FJnleitun;r  zu  dem  gleichfalls  siii^b«. 
lesiseh  ^j^eschriebenen  Kommentar  zu  den  beil.  Schriften  bildete  und 
wohl  ebensf>  unkritisch  Version   neben  Version   stellte    wie  der  uns 
allein  erhaltene  Dipavanisa.     Mit  Hecht  betont  Gei^jjer  den  beabHich- 
tiy:ft*iJ  (ieg-ensatz,  in  welchem  der  Mabrivanisa  dadurch  zum  D.  tritt, 
dass  er  auf  das  Gemüt   einwirken  will  und    mit  Vorbedacht  diiranf 
HUSfreht,  alles  zu  vermeiden,  was  in  der  Komposition  des  D.  ston-üd 
ist.     Sein    Charakter   als    Kunstwerk    steht    ausser   Frage.     VVornuf 
man  aber  bisher  kaum  trcachtet  bat,  dass  der  Mahavatnsa  auch  iius 
Volkesa^en  schöpfte,    wie  in*der  umfani^reichen  Du(tha>r»^mii»i-Epi- 
öode  (XXII^XXXII),  ist  von  Geiji;:er  zum  ersten  Male  ins  Licht  ^& 
beizt  worden.     G.  ist  diesen   SjfUreu   der  VolksUberlieferuiig'  n>uh- 
geg-ano^en;    er  htttte  bei  Hrwühnung:  der  Erzählung  von  d«'in  hflitn* 
liehen  Liebesbunde  der  t'jtlä  (Abhayas  Sehwesten  mit  dem  Prinzen 
Gäinani  und  der  Kindervertauschung;  auch  an  die  nJimlicIieii  Kriüh- 
lunorsmoiive    im   Harivamsa   und   GhatajAtaka    erinnern    könne»  (s. 
ZDMG,  5a,  S.  32  ffO.     Da"s  urteil  Geigers    über    das   Widiiilliiis  der 
beiden  Chroniken  zu  einander  wird,    wie  sehr   auch  luinier  Einiel- 
fragen  noch  der  Beantwortung  harren,  ja  seihst   die  zwischt'ti  den 
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einÄcliif*n  RezensionMv  (Coylon,  Bini>ft  und  Cjimbodjn;  sielie  zu  letz- 
terer uit*iue  Notiz  "A  Cajuljofliaii  Muhäv^unsa*'  im  Journal  nf  ihe 
R.  Asiatin  S.  1K92,  Januarv)  ohwalteudoji  \'('rst'hit*<k*uhtiiten  eino  er- 
neuii'  Untersuchung  iiötitr  machen,  nach  meiner  Meinung-  durch 
keine  weitere,  Ernrterun^  den  (ie*j;'en.Htantles  iinit^'estossen  noch  we- 
sentlich abtre;1nd(  rC  werden.  r>a;:^e^en  darf  man  den  vom  Verfasser 
(S. 3)  verj^prochenen  Unrersuihun^en  über  die  i^>uellen  des  Dip.  und 
MahUv,  mit  Spannung*  entiie;rensehen  und  sich  aufriehti^^  freuen, 
einem  Forscher  von  der  Bedeutung  Geiireis  nun  auch  auf  dem  Ge- 
biet des  Pfili  (nach  dem  in  Europa  eingeführten  Gebrauche  dieses 
Wortes)  zu  beg^egnen. 

Würzburg.  K.  Hardy. 


I 


Reichelt  H.  Der  Frahnn^'  i  olin.  Separatabzug*  aus  der  WZKM. 
Band  U  S.  177— '213  u.  Ib  S,  117- 18^. 

Diese  sorg'ftUtii^e  Neuausg'abe  den  IS^l  vf»n  Jamagpji-Haug" 
ediert^'O  Znnd  Pabl/ivt  GInssarvH  ist  freudigst  zu  heirriissen.  Der 
alte  Text  ist  damit  entbehrlieh  geworden,  aber  leifler  nicht  das  ^anxe 
alte  Bueh,  Es  ist  bedauerlich,  dass  der  NeuherauKtfeber  luciit  gleich 
die  ^Htize  Arbeit  neu  gemacht  hat,  d.  h.  dass  er  nicht  auch  <Mn  volJ- 
slIiudi^eK  Glossar  mit  Einschluss  der  selteneren  Pahlavuvorte  itebst 
Cberset/,iii}ir  geliefert  hat.  Jetzt  hat  er  nur  die  scliwieri;jren  Wörter 
und  Stellen  erklärt,  und  wer  da  etwas,  was  Reit  helt  einiack  dünkte, 
nicht  lifleieb  im  Kofite  hat.  mu8s  nuii  er.sf  wieder  im  Zand-Puldavi 
Gloasarv»  Pahtavi-Fazand  rilnssarv,  Justis  Handbuche  und  sonst  wo 
Belehrung  suchen.  Der  Spezialist  tindet  sieh  wohl  schnell  zureeht, 
aber  der  den  Tranieis  Fernerstoheude  wird  oft  viel  Zeit  verlitu'en, 
die  ibm  so  leicht  hatte  erspart  werden  können.  Auch  die  Zitierung 
der  Schlagworte  im  Glossar  hJitte  genauer  sein  können,  llnter /m,s"r« 
lindet  man  z.  B.  statt  der  "Pü/*  ein  Fragezeichen  iN.  B.  soll  diese 
»n  den  "Dr.  ing.''  oder  "atiten"  erinnernde  Abkürzung  "Bibl.s'*  wirk- 
lieh weiter  um  sich  greifen?  Man  schreibe  doeh  wenigstens  PÜ., 
aber  "rlie  Pü/'!).  Man  will  die  Stelle  im  25.  Kapitel  nachschlagen 
und  entdeckt  sie  hier  schliesslich  am  Fjide,  wahrend  man  sie  auf 
den  ersten  Blick  gehabt  hittte,  wenn  K,  wie  Hang  die  Zeile  ange- 
geben hatte.  Ein  Rpeziaiberatrsgeher,  der  norwendigerweise  so  viele, 
oft  verlorene  Zeit  auf  seinen  Souderlext  verwenden  nniss,  sollte  sei- 
nen AIitfor>chern  dies  schon  rein  llusserlich  dadurch  zu  gute  kom- 
men  lassen,  dass  er  ihnen   so   vii-l  wie  möglich  Zeit  sj>art. 

Doch  dannt  ist  tneiii  iMislallen  an  den  l)eidcn  Heften  erschöpft, 
fm  übrigen  kann  mau  an  der  soliden  ^orgt>dtigen  Ausführung  nur 
seine  Freude  haben.  Ich  gehe  im  folgenden  einige  Bemerkuiigen, 
die  sich  nn'r  bei  einer  Durchsicht  des  Glossars  (über  das  allein  hier 
eine  Besprechung  von  mir  gewünscht  ist)  ergeben  haben  —  hei 
"ner  Arbeit  wie  der  vorliegendeu  kann  unsere  Kenntnis  ja  nur 
'<lurch   Einzelheiten  bereichert  werden. 

S  125:  ar^&avanö.  Wenn  ar^da  1. 1.  'der  den  Streit  anIHngt* 
st,  so  steht  eÄ  also  als  avji^d  gegenüber  ar^On^  n\,  drtha  *Ziek  Zweck, 
"reschJift*;  dru^a  ist  im  Np.  zu  kfd  'Goal,  End pflock  beim  Ballspiel' 
eworden,  mit  Übertraguiig  aus  dem  geistigen  ins  sinnliche.  Statt 
Am  wart  des  Gerichts'  genügte  'Spruch'  [Hax^an).  Bei  der  im  Np. 
Ijeliebten  "Ersatzdehnung'"  (wie  in  hat)  können  übrigens  bisher  als 
sicher  atigeiiommene  Eiyuiologien  gelegentlich  wieder  zweifelhaft 
werden;  so  z.  B.  braucht  np.  xärä  'Fels,  Stein*  nicht  mit  Ablaut  zu 
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tskr.  khara  'Untu  rauh*  äu  gehören,  sondern  es  könnte  ai.  ddri-  ^m^ 
np.  zar-lr  Tarhholy/  nicht  zu  z^i/* -h  Suftix  -Ir  stnulcrn  zu  »kr.  hari* 
drä  'Gc'thwur//  (s,  Gmtidr,  tl.  iran.  Phil  1,  2,97,  ^  42,  7,  b,  y.  /J/f)'); 
i^k^k'h  nii*Iirdt»uti^  üind  iiiich  np.  er/ rac 'Spinde T  (bt;U^^**t)  t't;/<ra  (Wör- 
U-rbiicher  jr^hra)  'Spule'  usw.,  die  nicht  zu  t^arx  HiaV  aw.  rrjjcra 
\\t^\\\  zu  f-'e hören  brauchen,  soudeni  nkr.  cafra  (häufiger  6ntra)  'Spiü- 
(lel*  enfspreclien  können  Oder  np.  z'^räh  'Meer'  Z*rih  'Name  eine» 
Meeres*  hrfiuohre  nicht  wie  pJdv.  zre  %Meer*  aw.  zrayah  mediseh  ro 
sein  sondern  könnte  ai.  firadd  'Teich,  See*  entsprechen-  Jeden  falb 
ist  mit  solchen  Möt!;'lichkeiten  in  der  np-  Lautlehre  stets  zu  rechneo, 

S.  128:  äiar^'friOiUmC'tt.  Das  Pahbivl\  erbuin  für  aw.  fri&a 
will  Salenjann  Grundr.  ir.  Phil  1,  I,  :299  xu  Wz.  nani  stellen;  aber 
prfti*.  anäw-  Shik.  Guni.  Vij/? 

S.  130:  imi.  Zu  ämöx't^n  (wenn  es  wirklich  echt  I8t)  rerv-l. 
märtet  unter  patunta  S.  J4ß,  wenn  die«  nicht  blo&s  statt  äinriinä 
in  der  nächsten  Zeile  steht  (y.  9^  38  lindet  sich  rdartJnUak  im  aw. 
yaesyanflm);  im  Np.  wird  ämrdan  alt*  isfahaniscb  in  der  Bedeutung 
'kneten,  mengen'  (verg-l  aßurdan  'drücken,  pressen')  uberiieferi, 
Zu  ämöxtan  lindet  sich  auch  ämöxt{i)^n^  wie  sogar  Silhri.  1698,3562 
ein  Imperativ  ähex  statt  ühez  einj^edrun^en  ist* 

S.  131:  Uta,  Das  auffällige  vat  ist  gut  erklärt;  da»  Glossar 
ist  ja  o:anz  sturopfsinnig  hergestellt.  Die  neup,  Wörterbücher  »^ebcn 
merkwürdi;i-erwt:ise  Xitfisfdn  (ap.  {Hjuvza)  usw.  ein  altes  ö;  richtig 
ißt  dagegen  der  Keim  Salm.  Calc.  1453,  3:  Xüziyän  zu  ü  ziyän. 

S.  137;  XHim.  Pablv.  Mvun  erklHrt  y.  31,  20  aw.  xnyö^  x,  1% 
75  (Sp.)  aw.  xiayas  (71,  17). 

S.  147:  pardai^hum.  Da  (iM  '8'  kein  ansinutendes  ö  mehr  in 
das  Pahlavi  mitgebracht  hat  und  eine  vorpahbivische  Bildung  nicht 
vorliegen  kann,  so  ist  Reich elts  Deutung  des  ö  oder  ü  in  aMütak 
unmöglich.  Salemann  spricht  im  Grundr.  ir.  Phil,  l,  1^  290  von  "ge- 
lebnen" Formen, 

S.  149:  p^r&nävagä.  Ein  phlv.  väfrikän  gibt  es  wohl  nicht, 
nur  rduarikän  (y.  43,  15,  d;  31,  1  für  aw.  urt'ätä  Plur.,  rd,  5,  152 
für  aw.  -i*ao*rinqm)\  vergh  väivar  *trusly,  faithfully'  Denk.  V'III^  20| 
43;  37,  31;  45,  13,  räwarlh  eontidence*  Dk.  VlII,  *20,  5,  vätvardn 'Xhe 
faithtuP  Dk.  VIII,  45,  13,  a  rdnarlh  %vant  of  contbb-nce'  Dk*  V'HI, 
20,b  —  diese  Belege  eritnchine  ich  einem  Briefe  West 8  vom  3.  VI, 
1893  —  und  Hübsch  mann  Pers.  Stud.  25  Nr.  178  bis, 

S.  170:  vachn  Soll  die  Sünde  etwa  bätäk  (im  Awi^ütakom- 
mentar),  oder  wie  zu  lesen  ist,  sein? 

S.  173:  ra^mt.  Dasi  mp.  räy  'Glanz*  bat  sich  auch  im  J*^p.  er- 
haben, 55.  1}.  in  Verbindungen  wie  bä  f'arr  u  rdy  'mit  Majeslät  und 
Glanz'  im  SahnAme;  doch  ist  es  bald  durch  das  arabische  rdi  'Weig- 
heit'  völlig  beiseite  geschoben  worden. 

S.  173:  razö.  Bei  diesem  Worte  möchte  ich  auf  Qiii  bi&her 
unbeachtetes  ueup.  Verbutn  aurrnerksam  machen,  von  dein  eich 
allerdings  nur  noch  schwache  Spuren  vortiuden.     Np.  rnng^raz  Flit- 


\)  Herr  Prof.  Dr.  E.  Wilhelm  warnt  in  seinem  *'Catalogue  of 
Book»  on  Inhiinti  Literatur«  published  in  Europa  and  ludia'*  (Boni' 
bay  1901)  vor  meiner  ''Neupermschen  SchrifLsprache"  und  vor  mei- 
nem "Ginindr.  d.  neup,  Etymologie",  so  viel  ich  sehe^  eine  seltene 
Aurizeichnung,  da  er  sonst  nur  referiert.  Über  diesen  Caiaiogue 
wird  man  in  Europa  ruhig  zur  Tagesordnung  übergehen,  ob  er  f^ 
die  Pärsen,  für  die  er  wohl  nur  bestitnmt  ist,  gut  genug  ist,  mogeiL 
diese  entscheiden. 
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tr*  wird  iii  den  Wcirterbiirhürn  als  hu8  rez  verkürzt  erklärt;  es 
ibört  jedoch  als  Prasen.sstaniiii  zu  ai.  raji/aii  'färbt  hH'h',  f^Heeb. 
uj.  Dazu  auch  np.  räz  'Farbe';  ein  Imperativ  räz  (wäre  kau^sativ) 
dag'egen  niclit  belegt  (räzlAin  'Olrben*,  das  Bacber  im  behräisch- 
rsischen  Wörterbuehe  tles  Sali*mo  b  Samuel  unter  Nr.  H45  findet, 
[St  wobl  vielmebr  ^^irffZldi^i/rHcbioüeken*,  Grundr.  neup.  Etym.  Nr.  193). 
Ein  weiteres  bislang  nicht  beachtetes  Verbum  ist  tip.  xnftan  'krumm 
werden*,  wie  statt  jmftan  der  Ferlunige  zu  lesen  ist.  Das  Wort  ge- 
hört deutlicb  zu  xam{7ti)  'knunm'  (weiter  zu  cap  link',  Grundr. 
neap.  Etyni,  Nr.  435,  vergl.  Nr.  yij)  und  hat  mit  xttßan  'schlafen' 
nichts  zu  thun;  §A!ui.  Calc.  !4{j0,  0  weist  noch  auf  die  Aussprache 
bi-xaft.  Das  Gleiche  wird  dann  für  xufta  und  xaftatjl  ^gekrümmt" 
bezw.  'Krünimuu^'  gelten,  Ein  Präsensstamm  bat  sich  nicht  erhalten, 
da«»  Verbuin  ist  aber  zu  "Neup.  Sebriftsprache"  §  78,  B  hinzuzufüs^en, 
S,  181:  Mma.  Beiläufig  bemerkt,  kommt  zu  np>  rldan  'kacken* 
aucb  ein  Inchoativum  rUliian  vor.  Viillers  verzeichnet  es  s.v.  Nr.  3» 
ich  kann  es  aus  'ITbeid  Zäkänl  belegen.  Es  gehört  zu  §  74  der 
"Neup,  Schriftsprache". 

S.  185r  x^arahe.    Di©  Stelle  hat  West  SBE.  5,  240  Anmerkung 
behandelt. 

Leider  bleiben    eine   Mt*nge  Worte    noch    unklar.     So    ist    es 

höchst  bedauerlich^  dass  wir  in  Fallen  wie  uzt/aztfäna  (S*  133),  v^d- 

M[m  iS,  132  —  nach  der  PÜ.  ^spitzer  Kücken'  iL  i,  'Hocker'  (?)  gegen 

oaf&hinn  'H acher  Hucken' V  —  pasänö  (S,  148)  nicht  weiter  kommen 

können.     Es  werden  eben  viele  hoffnungslose  Verschreibungen  wie 

In   mnst^m^Aö  (S.   löO)    vorliegen,    dass    nach    der  PC.    doch    sicher 

'Myrte*   zu    bedeuten    scheint.     Das  Pahlaviwort    zu   bq&rö  (S.  153) 

scheint  das  Wort  für  'Dach'  zu  sein  ^Säy.  nä-säy.  IT   18;  vd.  H,  9  — 

Spiegel  S.  70  Zeile  7);    riurdzu  als  'Hnns.   Wohnung'  (S,  \m)    fällt, 

*"wenn  man  das  Pahlaviwort  ähök  'Sünde*  liest,  wie  e»  die  Tradition 

Rchtlich  zu  ?n^r3zu.jUi  tbut.     So  stehen  wir  vielfach  leider  auf  ganz 

unsicherem  Boden  —  im  Pahlavi  wür<le  allerdings  Wot^t  gewjws  noch 

wjaucbmal  helfen  können  —  HeieheU  bat  aber  das  Seine  redlich  ge- 

tlian,  der  weiteren  Forschung  ein  solides  Fundament  zu  lielVm, 

StrasBburg  i.  E,  Vu\i\  Hörn. 
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Jensen  P  lilttiler  und  Armenier,  Mit  zehn  lithograf)hischen  Schrift- 
tafeln  und  einer  ÜbersichtskaHe.  XXVI  und  2E>ö  8.  Strassburg 
Trübner  1^98.     2o  M. 

Der  Grund,    diese  Arbeit   hier  anzuzeigen.    Hegt  <larin,    dass 
der  Verf.  glaubt,  in  der  Spraclic  «1er  Hittiter  eine  indogerin.  Sprache 
■BDtdeckt  zu  haben,  genauer  genomnnm  siebt  er  in  dcTii  llittitisehen 
Wie  ältere  oder  fine  altere  Stufe  des  Arnienischen.    Der  Verf,  wünscht 
seihst  dringend,  dass  die  Indogerjaauisten  zu  .meiner  Hypoibe^^e  Stel- 
lung nehmen.     So  viel  ich  sehe,  hat  das  bisher  keiner  gelhan,   und 
wenn   iefi   diese  Autgabe   für  den  Anzeiger  übernommen    habe,    so 
thal  ich  es  nur,   weil  das  Problem  für  iius  ausserordentlich   wichtig 
^t  xmd   nicht   unbcaclitet   bleiben  darf.     Über  das  Buch   im  ganzen 
Ma  urteilen,  dazu  fühle  ich  mich  nicht  imstande,  es  handelr  sich  viel- 
tnohr  nur  um  die  eine  Frage,  die  in>  4,  Ka|}itel  behandelt  wird^  nach 
dem  Sprachcharakter  des  Hatischen.     Dafür  ist  eine  Voraussetzung 
Mchleebrerdings  notwendig»     Der  Verf.    mnss   richtig  gelesen  halien, 
Hch    kann    diese  Frage   nicht   beantworten,    weder    njit  ja  noch  mit 
Teini    da  mir  leider  die  Zeit  gefeidt  hat,    mich  genügend  in  die  In- 
schriften hineinzuarbeiten,    ich   kann   aber   darauf  hinweisen^    dass 
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ein  Forscher  wie  Ziniiiieni  ZDMG,  53, 168  AT,  die  Lesung-eii  Jenhcijs  im 
wusrntlicliea  für  riehti);  Ji^ilt,  Die  Lcklüre  dieser  Anzeige,  dit-  dns 
IlaupcproijJem  sfiir  klar  darsreilt,  iiiöchtu  ich  dringi^nd  enipt>ldeih 
Waü  div  LesuD^en  der  Zeichen  i>elriff't,  so  tiificltte  ich  nur  t'iiien  Punkt 
hervoriiohen.  der  vieHoicdit  nocii  nicht  i)caclitet  ist,  und  der  für  Jensen 
spreciien  dürfte.  Eine  Anzahl  von  Zeichen  stimmen  in  der  von  Jensen 
an^esetzUni  BedtnitnnjT'  mit  l<yprischew  Silbenzeichen  überein.  So 
iHt  Zeichen  11  auf  Talid  VIH  {\i )  mit  der  Bedeutung  vi  —  kypr.  mo 
(d)),  Zeichen  12  (l)  mit  der  Bedeutung  p' (««)  =  kypr.  po  (<;)-  Zeichen 
2  auf  Tafel  IX  in  der  Bedeiitun*r  f^l[?)  oder  /?-  konnie  man  w^oIjI 
mit  l^ypr.  ke  vi-rtJ^hnelren,  und  ehenso  Zeichen  3  (/'»?)  mit  kypr.  tu. 
Nur  eine  Abweichung:  habe  icli  gefuiiden,  das  Zeichen  10  auf  TaM 
VllI,  das  Jeui^en  it  liest^  und  zwar  aut  Grund  der  Annahme,  da&s 
in  einer  bestimmten  Gruppe,  die  hüuHg  wiederkehrt,  der  Titel  lu- 
evvecic  stecke,  hat  im  Kypr,  zweifellos  die  Kedeutun^  ne,  wahrend 
kein  Ä'-Zeiihen  auch  nur  die  geringste  AhnHehkeit  mit  dem  hatischen 
Zeichen  hat.  Dass  das  kyprisch«!  Alphabet  mit  dem  hatischen  in 
irg'eiidwelchem  Zusamnienlian^  stellt,  liei;t  infolge  der  geographi- 
Bchen   Lage  von  Kypros  ausserordentlich  nahe. 

Obgleich  die  Knt/ififerung  jederifall»  die  wiclitigste.  Frage  ist, 
und  Jensen,  falls  sie  ihm  gelungen  wäre»  mit  zu  den  grössten  EtiI* 
deckern  gereclinet  werden  müsste,  ^o  können  wir  ja  das  Problem» 
oh  im  Hatisclu-n  eine  idg.  Sprüche  vorliegt,  auch  unter  der  Voraus- 
setzung erortenit  dass  Jensens  Entzifferung  im  wesentlichen  richtig 
ist.  Bei  der  Beurteilung  des  S[}rach liehen  Charakters  des  Hatischen 
sind  wir  nun  in  einer  viel  schlechteren  Lage  als  etwa  heim  Etru^ 
kischcij  und  Lykischen,  seihst  die  Inscliriften  von  Lemnos  sind  reich- 
haltiger an  IVjrmcn  als  diese  Sprache.  Über  diene  drei  Sprachen 
sind  wir  noch  nicht  zur  Einigung  gekommen,  wenngleich  ich  denen 
zustimme,  die  den  nicht-idg»  Charakter  diejier  Sprachen  behaupteih 
Sollten  wir  Jensens  Hypothese  billigen,  so  müssten  die  Cberein* 
fctimniungen  mit  deni  hidogerm.  ganz  frappant  sein.  Ich  miiss  aber 
gestehen,  das  sie  das  nicht  sind.  Wir  haben  im  Indogerra.  gelernt, 
dass  sich  Sprachverwandtschalt  auf  Formenverwandtsehaft  gründen 
miiss,  aber  bei  dem  mangelhaften  Charakter  der  Inschriften  ist  es 
damit  schlecht  bestelU.  I>as  «Muzige  Verhuni,  das  in  den  Inschtillen 
vorzukonunen  scheint,  ist  vti,  das  Jensen  mit  'ich  hin'  ühersetÄt. 
Gewiss  ist  es  verlockend,  dies  mit  idg.  ettmit  armen,  ent  'ich  bin* 
zu  verbinden^  aber  mi  kemmt  auch  im  EtruskiHchen  vor,  wo  man 
es  auch  mit  'ich  bin'  übersetzt  hat,  viellcieht  ^iber  besser  darin  eine 
PronominHlform  sieht.  Das  Hauptargunn^nt  für  Jensen  sind  Worte» 
die,  wie  es  scheint,  im  Anitenischen  wiedei kehren.  Hier  sehcint 
allerdings  die  Uhercinslinmiurig  über  den  Zutnll  hinauszugehen» 
.sodass  Jensen  in  diesem  Punkt  recht  haben  könnte.  Aber  mir  füllt 
hier  eines  auf.  Das  Hatische  stammt  aus  so  alter  Zeit,  dass  tjs  das 
älteste  idg.  Denkmal  wäre.  In  solchem  Falle  aber  würe  es  notig, 
das  liatische  nicht  mit  dem  Armenischen,  sondern  mit  dem  Indo- 
germ,  zu  vergleich*^!.  Wir  linden  nun  dei  oder  tei  'Herr*  *-r  *Küuig'V 
('— )i'#'-r  'Sohn\  m4'{a)r  Mittter  oder  Göttin*,  t'p\cihä^ä  'Diener',  r 
^fann\  »i-.sS  lobendes  Beiwort,  etwa  '^rofiiji'  n,  a.  AnkUn^e  an  das 
Idg.  sind  zwar  vorhanden,  aber  doch  so  vage  bei  der  Vieldetuig- 
keit  des  Gef^chriebeuen,  dass  kein  Sprachforscher  darauf  ein  Hans 
gründen  wird.  So  viel  ich  sehe,  sind  die  Anklänge  an  das  Arme- 
nisehe  grösser  als  an  das  Urindogermanische.  Das  dürfte  doch  daraul 
hinweisen,  dass  das  im  Armenischen  steckende»  mit  dem  Hatisehct 
verwandle  Element  nicht  indogermanisclien  Trsprnngs  ist»  womit 
alles,  was  Jensen  sonsit  anführt,  auch  erklilrt  würd«. 
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Vorläufig  müssen  wir  es  also  ablehnen,  in  dem  Hatischen  eine 
indog.  Sprache  zu  erblicken.  Vermehrt  sich  das  Inschriftenmaterial 
weiter,  so  werden  wir  ja  wohl  bald  noch  klarer  in  dieser  Frage 
sehen. 

Dem  sonstigen  Inhalt  des  Buches  stehe  ich  nur  als  Lernender 
gegenüber,  und  als  solcher  fühle  ich  mich  verpflichtet,  dem  Verfasser 
rar  mannigfache  Belehrung  und  Anregung  zu  danken. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 


Qiles  P.  Vergleichende  Grammatik  der  klassischen  Sprachen.  Ein 
kurzes  Handbuch  für  Studierende  der  klassischen  Philologie.  Au- 
torisierte deutsche  Ausgabe,  besorgt  von  Joh.  Hertel.  Leipzig 
Reisland  18%.    XVII  u.  493  S.    b».    9  M; 

Giles  Manual  ist  für  England  gewiss  ein  brauchbares  und 
nützliches  Werk,  wie  die  jüngst  erschienene  zweite  Auflage  be- 
stätigt. Ob  es  nötig  war,  es  ins  Deutsche  zu  übersetzen,  darüber 
entscheidet  ja  heute  nicht  mehr  die  Wissenschaft,  sondern  der 
Verleger.  Utd  so  erhalten  wir  denn  einen  Extrakt  aus  deut- 
scher Wissenschaft  durch  englische  Vermittlung.  Dass  uns  dabei, 
da  der  Übersetzer  selbst  kein  selbständiger  Sprachforscher  ist,  und 
der  Verfasser  zu  einem  Teil  aus  der  älteren  Fassung  von  Brug- 
manns  Grundriss  schöpft,  nicht  immer  gerade  das  neueste  geboten 
werden  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Die  Übersetzung  ist,  soweit  ich 
sie  verglichen  habe,  treu,  liest  sich  aber  des  öfteren  schwer  und 
lässt  oft  genug  erkennen,  dass  sie  eben  eine  Übersetzung  ist.  Die 
englischen  Beispiele  hat  der  Übersetzer  durch  deutsche  ersetzt. 
Die  neu  erschienene  Litteratur  ist  aber  nicht  nachgetragen. 

Leider  sind  die  mannigfachen  Irrtümer  des  Originals  nicht 
verbessert,  und  der  Übersetzer  hat  da,  wo  er  selbständiges  geboten 
hat,  eine  Reihe  von  Flüchtigkeiten  und  Fehlern  eingefügt,  die  wenig 
erfreulich  sind.  S.  8  wird  für  ahd.  philäri  lat.  pila  als  Grundform 
angesetzt,  für  ahd.  müra  lat.  mürus.  S.  72  wird  bemerkt,  dass 
got.  ai  vor  h  und  r  ein  kurzes  offenes  e  ausdrücke,  und  diese  That- 
sache  wird  durch  einen  Hinweis  auf  Wilmanns  Deutsche  Grammatik 
bekräftigt.  Es  gebricht  mir  an  Zeit  und  Geduld  das  ganze  Buch 
durchzugehen,  zumal  Skutsch  schon  eine  Reihe  gröbster  Versehen 
berichtigt  hat.  Wir  wollen  hoffen,  dass  diese  bei  einer  Neuauflage, 
die  ja  nicht  fehlen  wird,  ausgemerzt  sein  werden. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 


de  Visser  M.  W.  De  Graecorum  diis  non  referentibus  speciem 
humanam.  Lugduni-Batavorum.  Apud  G.  Los  1900.  IV,  2}^3  S. 
Diese  ausführliche  Leydener  Doktordissertation  zerfällt  in  drei 
Kapitel,  deren  mittleres  S.  32—208  den  Kern  enthält,  nämlich  nin 
mit  grossem  Fleiss  angelegtes  und  sehr  nützliches  Verzeichnis  aller 
litterarischen  und  bildnerischen  Zeugnisse  über  die  nicht  anthro- 
morphischen  religiösen  Vorstellungen  der  Griechen.  Zunächst  wird 
uns  die  Verehrung  verschiedenartig  geformter  Steine,  dann  der 
Pfähle  vorgeführt,  darnach  der  Baum-  und  der  Tierkultus  in  seinen 
mannigfachen  Gestaltungen.  Voran  schickt  der  Verf.  im  ersten 
Kapitel  eine  Erörterung  über  die  Ursachen  dieser  vier  Kultusformen, 
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wie  sie  bei  Jinderu  Völkern  gt* runden  werden.  Er  führt  sie  aut'  den 
Animisinus,  insbi-sondere  den  Fetisehisnius  tiud  den  Totem ismus  zu- 
rück. Er  isehliessl  .sich  ciHbei  den  Antbropolot^en,  namüntlicb  Tylor, 
Mannbardt,  Fr azer  und  Laii^''  etwas  äu  eifrig  an,  währeud  er  von 
den  sogenannten  ver^^leiehenden  Mytliolog:cn,  von  denen  man  mit 
Eecht  üa|2:en  könne,  dass  sie  vom  nicht  Vertc^eichbar^n  benannt 
seien,  faHt  nichts  entlebnt  babe,  Zu  seinem  Schaden!  Denn  in  seiaera 
Übrigens  f^elir  lesenswerten  Scblusskapitel,  daij  vom  Ursprung  und 
Weüen  der  nicht  Hnthropomf>r|)lnschBn  Vorstellung'en  der  Oriecheü 
bandelt,  beschränkt  ersieh  einseiü;^  auf  jene  von  den  Anthropologen 
kultivierte  Erkillrun^sweise.  So  soll  z.  B,  nach  seiner  Vennutun^ 
dem  Apollon  der  Lorbeer  deswe;^'en  beilig'  j^^ewesen  «ein,  weil  auf 
Delos  die  Lorbeerbilunie  verehrt  worden  um  eines  darin  früher  ver- 
ehrten Dämons  willen,  nn't  dem  später  der  hoho  Gott  vermi.H*ht 
worden  sei.  Wir  haben  auch  kein  Hecht,  in  der  Stierg-estalt  dea 
Zeu&t  des  Poseidon,  de.s  Dioriysoä  etwas  Totemistisches  zu  wittern; 
der  unbefan*?ene  Mytholo^^e  hat  vielmehr  darin  eine  der  vielen  ver- 
schiedenartigen Verdeutlich un<^en  der  vom  Gott  dargestellten  Xatur» 
kraft  anzuerkennen.  Man  ?iollte  endlich  das  Zanken  lassen  und  ein- 
sehen, dass  auf  beiden  Seiten  zahlreiche  Über|?ritfe  und  Irrluraer 
be^aniren  worden  sind  und  noch  bedangen  werden,  weil  man  sich 
der  Erkenntnis  verychliesst,  dasst  die  Mythen  aus  sehr  verschieden- 
artigen Quellen  flie^sen  und  daher  auch  sehr  verschiedenartiger  Er- 
klärung bedürfen. 

Freiburg  i.  B.,  Oktober  1901.  Elard  Hugo  Meyer. 


Nazari  O.    Del  suJÜsso  loeativo  -n  nel  greco  e  neir  antieo  in^nanJ 

Turin  Bona  1H9Ö.     12  S. 
Derselbe    Dell'    origine    del    loeativo    plurale   nelT    antico  Indiano 

Gr^cc»  e  Italico.     Estratto  dal  Bolletino  di  Filologia  Claöüica  19O0. 

1  S. 

1.  Aus  der  ind.  Lakativforiu  auf  -smin  (tasmin  U8w.\  und 
griechischen  Formen  wie  (S^piv,  fijuiv,  riv  usw.  abstrahiert  Verf.  «ine 
Lokati vendnng  -n^  während  rnan  als  solche  ^^ewühnlicb  -in  {ttr^m-in) 
anset/Je,  zerlegt  N*  (aiiinin  und  sieht  in  smi  die  schwache  Foria 
von  sma.  Die  Analysierun^^  des  Verf.  empiieldt  sich,  da  mau  iu 
-mn  allgemein  einen  Prom*uiinalstamrn  vermutet:  ich  würde  nur 
nicht  sagen,  dass  äi»/  eine  schwache  Stammform  von  *4?mo-  sei:  das 
Verhältnis  beider  Formen  muss  vielmehr  demjenigen  von  *qUo-  (koä) 
und  '^fji^i'  {ci(i,  khn)  >!ur  Seite  gestellt  werden.  Vielleicht  darf  nun 
allerdings  das  griech.  ^iv  als  eine  Form  dieses  Pronominalstamme« 
smi'  betrachtet  werden:  von  nieiner  eigenen  Erklärung  hätte  steh 
dann  wenigstens  der  Ausgangspunkt,  ai.  sina,  als  richtig  erwiesen,  ^ 
Verf.  scheint  mir  über  das  Ziel  hinaus« uschiessen,  wenn  er  das  Lo- 
katlvsnftix  -n-  z.B.  auch  in  den  suftixlosen  ai.  Lokativen  mürdhan 
=^*mürdh(i-7t  u.  dgl.  vermutet:  hierfür  ist  <ler  Beweis  nicht  erbracht. 

2.  Während  Brugmann  (Grund rii^s  2^  700)  aus  dem  indog.  La* 
kativ  "^-ois'U  oder  -oUf-i  eine  ursprüngliche  Lokati vendang  auf  *s- 
abstrahicrt,  sieht  der  Verl%  der  in  bezug  auf  den  Schi uss vokal  der 
Kasusendung  mit  Brugmann  übereinstimmt,  in  dem  -vis*  die  Plura- 
lisierung  der  Singular  form  -oi  durch  das  Pluralaieichen  -.hi  bo  würde 
sich  allerdings  die  Stammform  -öi  besser  erklaren  lassen,  ab  dios 
biiher  der  Fall  gewesen  ist    Aber  woher  weiss  der  Verf.  bo  sicher, 
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dasB  das  -.v  im  Lokativ  überhaupt  das  Pluralzeifhen  Bei?  Denn  dass 
CS  amii  in  -bhi-s  u,  bho-s  n.  dgL  steckt*,  ist  doch  auci^iiur  eine  Ver- 
Diutung,  iiiul  es  p^^t  m  den  iudo^.  Sprachen  ni»cb  ^^eiiu«;'  -a,  die 
kaum  etwas  mit  dem  Pkiialzeiehen  zu  thun  haben  (ttuE,  ^t,  eOSüc, 
^rnk)  und  an  die  man  mindestens  ebenso  leiclit  anknüplen  kann. 
Und  ebenso  weni^*  zwingend  ist  der  auf  dem  oi*  beruhende  Schluss^ 
da  auch  für  das  /  noch  andere  Anknüj»tnn<;s?punktP!  vorbanden  sind. 
Man  ist  in  jsolciien  Ding-en  eben  doch  nur  aul  ein  Hin-  und  Herraten 
an ofe wiegen  —  und  da  ist  am  besten^  sieli  mit  der  Feststellung  zu 
hei^nü^en,  dntss  in  -oi^-uji  ein  s  oder  vielleicht  auch  ein  -is  alg  Suffix 
des  Lokativ  Piuralis  stecke. 

Freiburg  i,  B.  A.  Thumb. 
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Nazari  0.    Spizzico    di   etlmolog-ie   latine  e  grece*    S.-A.  aus    der 

luv.  di  Filolopa  28,  4.  1  u.  2;  6  -h   13  S. 

Unter  8  Nummern  behandelt  der  Verl*.  1.  lat.  cuprum  (urindow'., 
ai.  kup-ya  'ein  MetalD.  2.  fraatfo  (zu  ai,  bhra.%  mit  Wechsel  von 
Tenuis  und  Media),  3,  Kaivtii  (Wz.  aL  "^Mn  in  Mfaya  ati  nieder- 
ßchlacren').  4,  ktüttoc^  ktutt^uj,  y^oöttoc,  t^outt^ui  (ai.  ksubh).  5.  lat. 
cro^,  ai.  svah^  g^riech.  aupiov.  6.  lat.  tnare^  viadere^  niannre,  man- 
d^re^  *^rieeh.  ^ictbduj  t.Wz.  niä,  wi5,  xgL  auch  ai.  mi-nn  und  ma-flya 
Tisch' K  7.  lat.  uterus  vcripu,  (utef*tis  st.  "^uderus  mit  Volksetymnlo^ie 
nach  posterus  u.  il.).  8.  cpaf^iv  (Wz.  bhiiaüj,  bhufij^  bhaj  *,^ebiiren 
zusammen).  In  der  letzten  Nummer  wird  die  Frage  des  postkon- 
gonantifcteben,  beweß'liehen  n  bf;rührt;  so  laii^e  freilich  diese  Frage 
nicht  auf  breiterer  Grundlaj^e  behrtndelt  wird,  haben  Erörterunpren 
auf  Grund  einzelner  F^lle  nur  einen  ziemlich  provisorischen  Cha- 
rakter; das  ^It  auch  von  Etymoln;4'ie»i,  in  denen  (wie  bei  2.  und  4.) 
mit  einem  Weeh.sel  der  Artikulationsart  des  Wurzelauslautes  ope- 
riert wird.  Der  Verf.  ist  ein  Freund  von  Wurzelzerstückelungt  wie 
der  Abschnitt  über  nta-re  und  madere  zeiget;  mit  solchen  Kon- 
etrukttouen  ist  im  Gnmdc  nicht  viel  frewonnen:  blosse  Wurzelver- 
gleichungen  haben  besonders  bei  Kulturwörtern  keinen  hohen  Wert; 
darum  wird  nuch  eine  Gleiehuni^  wie  rup-ruin  =  ai.  kup-i/mn  wenige 
Anklan^^  finden.  V(illi|^  un^iaublich  scheint  mir  aöpiov  aus  ^kF|>io-v 
zu  rni-Ä  aus  '^cfs;  auch  die  volkselymologiscbe  Erklär nngr  von  uierus 
iftt  gesucht.  Da^'^eg'en  lialte  ich  die  Gleichung  von  Kaivm  und  ai. 
iätat/a-  :  Wz,  San  für  sehr  ansprechend. 

Freiburg  i.  B.  A.  Thumb, 


Levi  A*  L'elemento  storleo  nel  Greco  antico.  Contributo  allo  studio 
deir  esprossione  metaforica,  Turin  Clausen  IflOO.  S.*ä.  aus  den 
Meioorie  della  R.  Accademia  dello  Scienze  di  Torino  1898—99, 
S.  335-405. 

Der  Verfasser  hat  es  unternommen,  den  Wortschatz  der  g^rie- 
chiachen  Sprache  unter  dem  Gesicbtöpunkte  zn  durchmustern,  wie 
weit  er  die  Geschichte  des  griechischen  Volkes,  d.  h.  die  Summe 
seiner  Schicksale,  Ein  rieh  tungreii,  relig-iösen  und  sonstigen  Anschau- 
ungen wiederspiecjelt.  Das  sprac bliebe  Material,  welches  den  Wörter- 
büchern von  Stephan  US,  Passow  und  Pape  sowie  dem  Homerlexikon 
von  Ebeling'  entnommen  ist^  wird  in  3  Hauptgruppen  eingeteilt  (die 
Belbst  in  vielverzweig^te  Unterabteilungen  sich  gliedern);  d*  h.  nach 
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den  Riibriken  Religion  (Mythologie,  Kultus),  Geßchichte  im  ^ng'ern 
Sinn  tOrtlit^hkeitoni  Völker»  einzelne  Personen)  und  (offen llicheg^ 
privntetä  iiiifl  treistigps)  Leben  werden  alle  Würter  aufg'etülirt,  deren 
Wahl  lind  Bedenlunj^  durch  besondere  «geschichtliche  Bedinnfung'en 
bervor^^erufen  sind.  Es  ist  nicht  ^*uiiz  leicht,  den  Umfang  des 
bieriier  gehörigen  Stoffes  ab^u<:;renzen,  sofern  man  gescbiditÜch 
in  dem  weiten  Sinn  des  Verlnssers  tiimnit.  Ob  inj  einzelnen  Fall 
eine  bestimmte  BedenUin^  da»  Ergebnis  nngischer"  (innerer)  Ent- 
wicklung des  Denkens  oder  gescbiebtlicher  Vorgänge  sei,  darüber 
kann  man  gelegentlich  verschiedener  Meinung  sein,  Sebliestslich 
ist  ja  der  grösste  Teil  des  Wortschatzes  einer  Sprache  bistoriNcb 
bedingt.  In  diesem  Sinn  l»at  daher  der  Verfasser  Keebt,  wem»  er 
Wörter  wie  diaBöc,  KaKÖc,  KaXöc,  uoipa  als  Wirkungen  einer  eigenen 
Denkweise  Ineriier  rechnet,  aber  der  Keim  derselben  hl  doch  so 
alt^  das>  wir  den  testen  Boden  der  (Tesrliiehte  unter  uns  verlii^reii 
tind  in  inne  Zeit  gerateUj  wo  der  Bi^griff  des  iTrieehentums  tür  uns  nocK 
nicht  recht  fassbar  ist.  Und  zudem  bü.ngt  unsere  semasiologi^ebt! 
Beurteilung  davon  ab,  ob  es  tms  gelingt^  die  Be<ieutung  di*r  Wuratel 
oder  des  Stammwortes  tür  di"  indogermanische  Urzidt  richtig  zu 
bestimmen.  Wo  ülierbaupt  die  Etymologie  eines  Wortes  iin-^icber 
ist,  tappen  wir  v^dlends  im  Dunkeln.  Nun  zeigt  il^-r  Verfas^^üer  in 
etymologischen  Dingen  kein  sicben-.s  und  selbhtiindigeö  rneil:  er 
ve-rliisst  tiich  auf  CurtiUü'  (Irundzüge  sowie  Vanieeks  und  Prellwitz' 
Wörterbiiclier.  Die  von  Levi  angenommenen  Etymologien  etwa 
von  «iYCi06c,  öAfui,  ötacoc,  kqkoc,  iröpvn,  Trop|iixn>  cixivvic,  q)upiiaKov 
sind  entweder  ganz  unsicher  oder  geradezu  unbaltbar  und  können 
daher  nicht  im  Sinn  des  Verfassers  verwertet  werden.  Ferner  haben 
Angaben  wie  eufcirnp  'colei  ehe  munge'  (nr*  427)  oder  tröcic  'colui 
che  puiV  im  Habnieu  dieser  Darstellinig  gewiss  nichts  zu  thtm,  weil 
ja  nicht  diese  fraglieben  Urbedeutungen,  sondern  die  schon  urindo- 
germanischen  Bedeutungen  'Tochter,  Gatte*  von  der  grieebisebeu 
Sprache  ererbt  wurden.  Man  hält  sich  rlaber  bei  einer  Untersuch uiig 
über  das  histori.'icbe  Elemenl  in  der  griechischen  Sprache  am  beste» 
an  diejenigen  Wörter,  deren  Ursprung  klar  ist  und  deren  Beden- 
tungsgescliichte  sieh  innerbaH)  des  Griechischen  verfolgen  lässt: 
deren  gicd>t  es  ja  genug.  Selbst  da  kann  man  aber  oft  noch  schwanken, 
o!i  ein  Wort  hierher  zu  ziehen  ist  oder  nicht.  Wer  <ipTupüC  =  'Geld% 
Yptirpuj,  dirXüv,  TTatrupoc,  TTOJviq  als  Produkte  geschicbtlicbpn  Lebens 
anführt,  den  wird  man  fragen  dürfen,  warum  nielit  auch  ^XKäc 
*  Wurst',  bapeiKÖc,  Tupavvoc,  ^)dXXui  u.  a.  anfgenotnnu*n  wurden»  drt 
deren  Bedeutung  ebenfalls  die  Wirkung  *^geächicbtlicher"  Vor- 
gänge ist. 

Der  EinflusH  der  Geschiebte  im  Leben  der  griechischen  Sprnche 
würde  viel  dentlicber  hervorgetreten  sein,  wenn  der  Verf*  seinen 
Stoff  mehr  gesciiicbtHebt  d.  h.  ciironokigisch  bearbeitet  hAtte,  »lAli 
uns  systematische  Wortlisten  /ai  geben.  Zum  mindesten  niusöte  alt 
daiüi  was  der  ältesten,  p'^^^^i'^tori sehen  Periode  des  Griechischen  an- 
gehört (z.  B.  &fa%Qc,  öuiu,  iepöq,  KUköc^  kqXi^c^  vüntpii,  E^voc,  cppt^v,  9po- 
v^uj),  abgesondert  wertlen,  damit  um  so  besser  das  hervortreic,  wa« 
innerhalb  der  Zeit  ui^kundlkdier  Zeugnisse  durch  den  Einfln&s  der 
Gesehiebte  bedingt  ist.  Von  Fremdwörtern  sieht  man  am  hpst**n 
ganz  ab  nnd  behalt  sie  bev*;ouderer  Behandlung  Vor;  es  ist  inkon* 
setjuent,  z.  B.  irrftTTupoc  und  civtiujv  aufzunehmen,  aber  etwa  dfr^ptia 
nnd  dppaßiüv  wegzulassen.  Wichtig  ist  ferner  die  Scheidung  der 
klassischen  und  hellenistischen  Periode:  die  Prjigiing  z.  B.  der  Be- 
griffe dropd^  dcTD,  ßdvaucoq  Y>J)^^<i^^"Jt  icropi«,  irpocKUv^u*,  CKi^vq,  co<|>ictf|C, 
Tpafipöia,  TpaT«Kdc,  qpiXdcocpoc  tmd  vieler  anderer  gehört  der  ersten. 
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,^edeii tun gsetit Wicklung  z.  B.   vou    &i7TXu>|jia»  ß^iov^  itcpmarrjTiKÖc 

_  "iitot   (Pfirsiche),    ckcittiköc  {in  philosopisülieiii  Sinti)  der   zweiten 

*eriode  an.     Übin;^^enH  scheint  der  Verf.  dem  Bedeutung'swandel  der 

hellenistischen   Zeit   wi^ni^^er  AuJmerksnmkeit  ^etir henkt  zu   haben, 

lOiist    hätte   er  z.  B.    die   interessante   Gesehichte   des  Beg"riffs   f^pujc 

z,  B.  Rohdes  Psyche^  2,  35H  fl'j  nicht  juisser  Aelit  hissen  dürfen. 

»Je  Einwirknnjj:   des  Christentums   hat  der  V'erf.  ofTenbar   als   nicht 

seiner  Aufsähe  gehfiri^  angetteheii:  nie  i.st  allerdirft'»  eine  Sache 

r  sieh.     Jedoch   ist  auch  der   herangezog'enc  lexikalische  Stntf  in 

)7LUg  auf  dessen  histnrische  Eteinente  nicht  vtdiitj;  ans«;enützt  worden: 

hätte  z.  B-  unter   ^ß^ontüoi^ai  die  Angabe  des  Harpokration  mit- 

greteilt  werden  können,  dass  die  Xarneni^^ehnno:  ata  7.  uimI  10.  Tag^e 

Sach  der  Gehurt  .stattfand  (v^^l.  darüber  Hat,  in  Klug-es  Ztschr.  f. 
eutsche  Wortt*.  i,  1*j4j.  Solche  Dinge  nind  deshalb  wichtl^L;:,  weil 
ie  als  Kennzeichen  dafür  dienen^  ob  und  in  welchem  Grade  die 
igen  fliehe  Bedeutun^^  über  der  historisch  gewordenen  dein  Gefühl 
ler  S|>rcchenden  entschwunden  ist.  Denn  es  interessiert  uns  nicht 
lUr,  wie  einzelne  Wörter  aufkommen,  sondern  auch  wie  sie  weiter 
Bben:  während  manches  historisch  bedeutun<?s volle  Wort  wieder 
'erblaöste  (vgl.  d^opdltu,  TrpocKuv^iii)  und  zur  üblichen  Scheidemünze 
les  sprachlichen  Verkehrs  wurde,  haben  andere  (co^iciftc,  tpiXöcotpoc, 
pajwhia)  einen  öo  reichen  Inhalt  bekommen,  dass  ihre  Geschichte 
brr  das  Griechentum  weit  htnaasgreift  utui  der  universellen  Geistes- 
geschi chte  angehört, 

Wnh  uns  der  Verf.  in  seiner  Studie  bietet,  sind  nur  Bausteine, 
prelehe   einmal  —  allerdings  erst   nach   besserer  Herrichtung  —  zu 
l^ner  Darstelhitig  über  das  Wirken  der  Geschichte  in  der  gricchi- 
^hen  Sprache  verwendet  werden  können. 

Freiburg  i.  B.  A.  Thumk 


ichiveizer  E.  Grammatik  der  pergameiiischen  Inschriften.  Bei- 
trüge zur  Laut-  und  Flexionslehre  der  gemeingriechischen  Sprache* 
Berlin  Weidmann  18!>8.     VÜI,  212  S.     6  >L 

In  der  vorliegenden  Arbeit  sehen  wir  erfreulicherweise  ein- 
jal  einen  ernsthaften  Versuch,  eine  Spezialarbeit  aus  dem  Gebiet 
ler  Koivi'i  durch  gründliche  Umschau  auf  dem  Gebiet  der  nengrie- 
thischen  Sprachgeschichte  zu  vertiefen.  Das  Buch  Schweizers  (dag 
'brigens  in  der  räumlichen  Begrenzung  des»  Stoffes  über  die  Land- 
schaft von  Pergnmon  weit  hinausragt  und  die  Koivf]  Kleiuasiens 
^m fassend  behandelt)  priisenliert  sich  itusserlich  als  ein  Gegei^stilck 
zu  Meisterhans'  bekanntem  Werk,  it^t  aber  diesem  insofern  Über- 
ijegen,  als  es  nicht  nur  Thatsachen  ziisammen stellt,  sondern  sie 
tiicb  in  den  richtigen  kausalen  Zusammenhang  bringt,  wozu  tuch- 
Ige  Kenntnisse  in  alt-  und  neugriechischer  Grammatik  den  Ver- 
fcüser  durchaus  befähigen.  Derselbe  hat  die  grossen  geschichthchen 
hisammenhänge  mit  klarem  Blick  erfasst,  wie  —  abgesehen  vom 
»eist,  der  das  Buch  durchweht  —  insbesondere  das  3.  Kapitel  der 
Anleitung  t^Begritf,  Umfang  und  Entwicklung  der  Kotvri**  S.  18—33) 
ieigt.  Indem  wir  uns  begnügen»  auf  das  1.  und  2.  Kapitel  "Quellen" 
Gruppierung  und  Charakterisierung  der  pergamenischen  Inschriften) 
»ezw;  '^Geöchicht liebes"  (über  die  Landschaft  von  Pergamoni  nur 
lin zuweisen,  haken  wir  es  doch  für  angebracht,  auf  den  Inhalt  des 
u  Kapitels  mit  einigen  Worten  einzugeben^  da  hier  der  Verf.  die 
iiptprobleme  der  KoiviVForschung   bespricht.     In   der  Definition 
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der  KoivTT]  als  der  gesamten  Entwicklung  des  Griechischen  seit  un- 
gefähr 300  V,  Chr  {abg-esehen  vom  Attizismus)  schliesst  sich  Schweizer 
au  Hatzi  da  kis'  Begriffsbestinimmjg"  au^  geht  aber  doch  zu  weit,  wenn 
er  die  Eniwitklung  bi^s  znin  heutigen  Tag  einschliesst;  denn  8o  gut 
die  Romanisten  Vulgärlatein  und  romanische  Sprachen  scheiden, 
ebenso  gut  dürfen  wir  Koivt^  und  Neugriechisch  treniien;  und  auch 
aus  praktiscl^n  Gründen  emiiöehlt  sieh  die  Beschränkung  des  Be- 
grifls  Koivri  ffuf  das  Altertum.  In  der  Geschichte  dieser  Koivt\  ist 
die  Frage  wichtig,  wie  lange  neben  ihr  die  alten  Dialekte  lehens- 
kräftig blieben;  zur  Beantwf»rtiiiig  dieser  Frage  ist  eine  methodische 
Vorfrage  zu  erledigen,  niimlich,  "ob  die  Zunahme  der  Koiv»VIn- 
ßchriften  dem  Schwinden  der  alten  Dialekte  par«llel  geht  oder  niiht'*, 
VerlV  leugnet  —  in  Übereinstimmung  mit  G.  Meyer  und  W.  Schniid  — 
dass  die  Inschriften  für  die  ges|)rochene  Sprache  etwas  beweisen; 
nach  dieser  Anschauung  würden  die  inschrirtlichen  Texte  nur  daa 
Vordringen  der  Koivi^  im  Scbriftgebranch  abspiegeln.  Ich  kann 
mich  trotz  der  geschickten  Beweistuhrnng  de«  Verfasöers  nicht 
überzeugen,  dass  der  Zustand  der  Inschriften  gar  nichts  mit  den 
Vorgängen  in  der  lebenden  Sprache  zu  thun  habe.  Ich  gedenke 
bei  anderer  Gelegenheit  ausführlicher  diese  prinzipielle  Frage  zu 
besprechen,  und  bemerke  liier  nnr,  dass  erst  durch  die  Detail  Unter- 
suchung die  Sache  entöchieden  werden  kann.  Im  Zusamtnenhang 
damit  steht  auch  die  Frage,  wie  weit  die  altgriec bischen  Dialekte 
in  der  Koivn  Eingang  getünden  haben  —  ein  Problem,  dessen  prin* 
ziplelle  Bedeutung  Verf.  S.  28  fl".  würdigt  und  das  er  an  verschie- 
denen konkreten  Fällen  erörtert,  vor  allem  S,  39  S\,  aber  auch  sonst 
passim  (z.  B.  S.  149.  153.  164  f.  202);  so  hat  der  Verf,  in  seinen  In- 
schriften einige  ioni^^che  tj  (st.  a)  nachgewiesen  (wozti  ich  freilich 
leptlTtuuj  und  ^axaipr\c  nicht  sicher  rechnen  nuichte),  sowie  einige 
andere  lonismen  sehr  wahrscheitilich  gemacht  (vgl.  cIvckcv  S,  45, 
Gen.  PL  öp^ujv  u-  .1.  S.  153,  xpuceoc  S.  lli).  Ändere  altdialekfi^che, 
etwa  äolische  und  dorische  FJemente,  spielen  dagegen  in  Pergamon 
so  gut  wie  keine  Holle»  wie  das  Buch  Schweizers  deutlich  zeigt: 
denn  die  Koivt*;  Pergamons  ist  fast  ganz  frei  von  lokalen  (alt-)diÄ< 
lektischen  Einflüssen,  und  z.  B.  d  st.  ti  findet  sich  nur  gelegenüicti 
noch  in  Namen  (S.  50).  Gerade  diejenige  Erscheinung  des  klein- 
asiatischen Griechisch,  die  Verlasser  m.  E.  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit als  '''dorisches  Residuum"  feststellt,  die  Kontraktion  von  ea 
2U  r\  in  TpQ^^MtiT^  =  TPfJ^MöT^a  u.  dgl.,  findet  sich  in  Pergamon  nicht, 
sondern  nur  im  Südwesten  Kleinasiens  sowie  —  bemerkenswerter 
Weise  —  auch  im  ursprünglich  nicht  griechischen  Hinterlande  de» 
dorischen  Gebietes  und  in  Lydien  (vgh  S.  148  f.). 

Wo  es  ^ich  wie  heim  Verf.  um  einen  Beitrag  zur  kleinasiatl- 
gchen  Koiv»^  handelt,  darf  auch  der  Eintiuss  der  einheimischen  Bar- 
barensprachen nicht  ausser  Acht  gelassen  werden;  kommt  die  Frage 
für  Pergamon  zwar  nur  mittelbar  in  Betracht,  so  ist  Schweizer  ihr 
dennoch  nicht  aus  dem  Wegen  gegangen.  So  erinnert  er  bei  dem 
(pergamenischen)  Akkus,  sing.  BuTaTcpav  daran^  dass  der  analoge 
Ausgang  -civ  in  den  altphrygischen  Inschriften  jener  Neubildung 
"entgegenkam";  von  einem  eigentlichen  EinÖuss  des  Phrygischen 
wird  man  allerdings  bei  dieser  über  die  ganze  Koivi^  verbreiteten 
Bildung  niclit  sprechen  können  (was  offenbar  auch  die  Meinung 
des  Verfassers  ist).  Dagegen  ist  Scliweizer  in  der  Beurteilung  des 
prothetischen  l-  (kTpaiiiJÜTnc  u.  dgL)  mit  mir  (IF,  7,  15)  einverstanden, 
dass  hier  eine  Lflutneigung  der  heilenisierten  Urbevölkerung  %^or- 
liegt  (S.  103);  dass  im  Phrygi sehen  die  Ursache  dieser  Prothese  zu 
glichen  sei,  halte  ich  trotz  der  Zweifel  des  Verfassers  immer  noch 
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är  wahrscheinlich»  weil  die  Erscheinung"  in  den  griechischen  In- 
schriften Phryc»^iens  am  häufigsten  beg-egnet,  Dass  i^ich  aber  auch 
noch  sonstige  EinfliiKse  der  Barbarensprachen  in  der  Koivf^  g-laubiiaft 
machen  lassen,  werde  ich  ein  andermal  erörtern. 

Auf  die  %nelen  glück  liehen  Beobachtungen  des  Verfasser:;  näher 
einzugehen,  würde  zu  weil  l'ühren;  zu  ein  paar  Einzelheiten  mögen 
Bedenken   geJius&ert  bezw.  ZnsUize  gemacht  werden*     In  der  Beur- 
teilung von  TT^pcu  (S.  97)  ^=  nipiKi  und  analogen  ngr.  Fällen  stimme 
ich  Krelsehmer  Wschr.  f.  klass.  Philol.  1899  Sp.  5  t;  vollständig  bei: 
nordgTiechi sehen  Eintluss  glaube  ich  auch  meinerseitü  ablehnen  zu 
miUsen;  nur  was  das  KreL^chmer  dunkle  ngr.  crdpi^nrapi  betrifft, 
Im)  bin  ich  geneigt,  es  luv  ein  nordgriecbisebes  Ijchnwort  zu  halten, 
'P^eil  eben  ThesfJHlic*n  und  andere  norflgriechische  Gebiete  die  Haupt- 
produktionslJInder   des   (griechischen)  Weizens   sind.     Das  "Lautge- 
setifi  der  Kon^sonantisierung  vnn  i  {ef*  (S,  101  f.^  halte  auch   ich   für 
ziemlich  alt;    aber   trotzdem    können    vocc6c,    Büjpuu   noch   älter  sein: 
mehr  als  eine  relati  v  e  Chronologie  wollte  ich  JK  7,  30f.  nicht  geben; 
Edass  aber  speziell  voccöc  als  Jnnismus  erklärt  werden  kann,  gehe  ich 
HU:  in  der  Behandlung  von  -eo-  (cuj)  stimmt  dann  eben  Ionisch  und 
Tlltere  Koui^  überein.  —  Auf  S-  110  wird  eine  Bemerkung   von   mir 
(Spir.  asper  S,  79)  in  einem  Sinn  verwertet,  der  mir  lerne  lag:  wenn 
|ieh   behauptete,    dass   9  X  Ö  ^^i»'  2eit   der   Psilose   kaum   mehr  p  k 
p-f  Ä  (oder  -h ')  waren,  so  folgt  fLirau,s  noch  lange  nicht  np  i  ran  tisch  e 
■Aussprache  der  alten  A.spiraten.    denn  ihr  Hauch  und   die  Art  von 
dessen  Verbindung  mit  der  Tennis  konnte  \ou  p  k  t-}-'  immer  noch 
-verschieden  genug  sein,  um  die  verschiedene  Behandhing  der  Aspi- 
Ipteu  und   des   reinen   geliaucbten  Vokalehi^atzes  äu  erklären,  vgl 
nS}\  ^.  liKi.   —    Unier   den  Belegen   für   Vertauscbimg  von  Aspirata 
und  Tenuis  S,  115   ist  vielleicht  tÜKifjv  st,   et'xnv  auszuscheiden,   als 
ältester    Beleg  des    neugriechischen  Lautwandels  f/  zu  fk;  bisher 
war  nur  der  Wandel  von  c6,  ex  zu  er,  ck  ans  Mlterer  Zeit  zu  belegen 
(s.  Dieterich  UnterHuchungen  S,  100  f,).  —  Für  die  Komparativfurmen 
dTTti  Toö  (ieiou,  ix  ÖcixTDu  nimmt  Schw,  (S.  IBO}  im  Anscliluss  an  G.  Meyer 
mit  Recht  junge  Umbildung  an:  für  das  Wirken  der  Analogie  [^Atiov; 
IpTöv  sprechen  auch  Formen  wie  Neutr.  PI,  ßATm,  ö(.i€iva,  Akk.  S.  m. 
icdXAiov,    die    H,    Reinhold    Dissert,    philol.  Halen>es  14,    52   aus   der 
altchristlicben  Litti^ratur  (Acta  Thomae  des  3.  .Jahrb.)  belegt  bat,  — 
Zu  S-  1H2  kann  bemerkt  werden,  dass  die  Kontaminationsform  f^v€iTKa 
(nicht  ^veyKa)    durch  das  pontische  Ix^a.  repräsentiert  wird.    —   Ein 
Versehen  (Druckfehler?)  ist  S.  37  zu   berichtigen:  ngr.  TVciXicai  be- 
deutet 'reifen'  nicht  'rufen', 

P  Der  Rcidusa  des  Buches  (193—^02)  gibt  in  einem  Rückblick 

■fine  Charakteristik  der  Inscbrüten  nach  ihrer  Sprach  form.  Von 
kuJturhistoriscliem  Interesse  ist  deren  Ergebnis:  der  Finfluss 
der  königlichen  Kanzlei  von  Pergamonj  die  attischer  ist  aks  die 
Kanzlei  des  Demos  oder  gar  der  Stil  von  Privaten,  hat  die  Konser- 
vierung der  älteren  "klassisiheu"  Sfirachform  begüiistigl,  Das  Vor- 
dring'en  der  Volks.*^prache  scheint  in  Pergamon  mehr  gehemmt  al& 
es  anderswo  in  Kleina^ien  oder  in  Ägypten  der  Fall  war.  Die 
^egensätze,  welche  die  Litteratursprache  der  hellenistischen  Zeit  be- 
Äei^scheTi,  spiegeln  sich  also  auch  in  den  pergamenischen  losch riften, 
der  Kampf  nämlich  zwischen  Attizismns  und  Vulgärsprache,  und 
io  liefert    die    Arlieit    des    Verf.    auch    einen    schönen    Beilrag  xur 

E [lichte  des  Hellenismus, 
arg  i.  B.  A.  Thumb. 

- 


40     Hein  hold  De  Graedtate  Patruni  apostolicorum  librorunique  usw. 

Reinhold  H,  De  Gmei-itate  Patruni  aiiostolieoniin  librorumqtie 
apncryphonifii  Novi  Testfimeiiti  Quae.stioiies  grammatic.ie,  S.-A. 
aas  r)i8s<*rt.  philol  Haleusei»  XIV.  Halle  Xiemeyer  181J8.  115  S, 
Die  44  DokumRiite  der  friilTcUvi.stlk'heTi  Litteralur,  deren 
Spracht"  der  Vi>rf.  unterzieht,  sind  zwar  nach  Spraehlorm  und  Stil 
reeht  vfirj^ehiedenarti«;',  wie  die  von  R.  vontUH^s^'^esehieivte  Oharakle- 
ristik  i^ei-^t  (S.  17—33),  biiden  aber  doch  durch  ihren  Ursprung  und 
iiiren  Idecnkreis  ein  Ganzes,  dessen  Einheit  immerhin  auch  in  der 
Sprache  zum  Ausdruck  kommt:  «ie  sind  zusammen  niit  dem  Neuen 
Te.Htarnent  wertvolle  Zeut^nisse  der  litterariseben  Koivr]  in  den  ersten 
Jahrbuiiderien  unserer  Zeitrechnung.  GITenbar  hervorgerufen  UQd 
gefördert  durch  F.  Blass,  wollen  die  lInterHuchun;:j:en  R.n  ein  Supple- 
ment zu  den  neutestamentlichen  Grammatiken  jenes  und  Schmiedels 
sein  (s.  S.  8).  Diese  fr  üb  christlichen  Texte,  die  ihrer  S[)rache  nach 
dem  Neuen  Testament  ilhulieh,  aber  keineswegs  »^leieh  sind^  be- 
deuten eine  bemerkenswerte  Etappe  in  der  "^'Modernisierung?'*  des 
Alt^riechisebcn;  <r*^messen  etwa  an  der  Koivi^  von  Pergamon,  die 
jtinjjHt  E.  Schweizer  Ijelnindelt  hat,  zeigen  sie  einen  «cbon  weit  vor- 
geschrittenen Znstand  der  Sprache.  Wie  weit  freilich  nur  die  text- 
liebe Cl>erliet'er«n'*  daran  teil  hat,  ist  im  Riwzeltjen  oft  schwer  2U 
sao^en:  der  vermitlelnde  Standpunkt  des  Verfassers  (S.  9  ff*!  verrät 
besonnene  Kritik,  die  sowohl  von  ehiseitlyrf'tn  "Emendiereo**  wie 
von  blindem  Vertrauen  auf  die  Handschriften  yrleieb  weit  entfernt 
ist.  Dass  auch  Untormen,  d.  b.  «iu^künstelte  oder  fabch  g-ebildete, 
also  spracbbistariseb  wertlose  Formen  in  dw  llbeilieferun^  sich  ein- 
drängten, scheint  mir  aus  Formen  wie  cupicKm,  fJoeXüi,  aavuvcn  iS.  8t) 
im  Parisinu.s  der  Acta  Thoniae  (statt  -r)  oder  -ecaii  hervorxu«'ehi^ii. 
Über  deren  sprachliche  Deiitmig  man  sich  nicht  den  Kopf  xu  ster- 
brechen  braucht.  Wie  immer  in  diesen  Fra^^en,  bildet  da^  Nett- 
griechische  die  feste  ki*itiselie  Handhabe;  und  wenn  Reinhold  die 
Notwendigkeit  empfunden  hat^  sich  mit  iU*\n  Thatsiichen  der  neu- 
griechischen Sprüche  bekannt  stn  machen,  so  ist  dws  ein  neues  er- 
freuliches Symptom  dafür,  dass  die  Krforschun^  der  Koivq  immer 
mehr  in  die  rechten  Bahnen  gelenkt  wird:  erst  wenn  der  Blick  mehr 
vorwärts  als  rüekwftrtü  -gerichtet  wird,  hört  der  Philolo^^'e  auf,  in  «eil- 
ßamer  Scheu  den  vul;{:Hren  Farmen  «Is  vöOji  die  antike  Vater8chaft 
oder  gar  die  Exist»'n/,berecbti^nn;4*  abxus|M*eclien.  In  der  Aner- 
kennung neuer  Gebilde  härte  Verf.  bisweilen  ruhig  noch  etwas  weifer 
gehen  krinnen:  so  «ind  iTfcouvTtc,  d  ptXoufji€voi  (S.  41)  doch  eV>cn«o- 
wenig  Fehler,  wie  etwa  irioüiuai  st.  irio^ai  oder  (püYoö^at  (s.  S.  73  f^ 
Schweizer  178  1\),  denn  8ie  wurden  offenbar  <lurch  die  Analag'te 
trcctiv  TTecujv   *    ttoicIv  noiwv  u.  dgl.  hervorgerufen. 

Die  Erklärung  der  st)racblichen  Thatsachen  tritt  bei  R.  gt^en- 
über  deren  Feststellung  üuriick.  Doch  mag  auf  die  gtlle  ErkTäruag' 
der  merkwürdigen  Formen  dv€TT€ö^i-)v  unrl  dvarr^ou  (zti  Traoouai}  hin- 
gewiesen werden  (S.  78»;  an  ngr.  dvairemu  (Hatzidakin  3\H)  wiiro 
dabei  auch  zu  erinnern  gewesen,  wie  denn  überhaupt  noch  an 
manchen  Orten  niuigriechische  Anmerkungen  gemacht  werden 
könnten.  Zu  ngr,  äc,  da.s  der  Verf.  in  der  üblichen  Weise  zu  dqjec 
stellt  (S,  91),  sei  werdgstens  bemerkt,  dass  Jannarts  Historie«!  Greislc 
Grammar  S.  85  (und  sonst)  dc(e)  aus  agr,  lau  abgeleitet  hat  —  mit 
Recht,  wie  ich  trotz  des  Widerspruchs  von  Dieterich  UnlerHUchnngen 
S.  53  glaube. 

Die  Arbeit  Reinholds  verdient  Lob  vor  allem  weg^en  der 
flelsBigen  Zusammenstellung  interessanter  Stn-acherscheiDUngen  »U» 
einem  wenig  bekannten  Gebiet:  sie  bringt  zu  den  jütigst  erÄchiene- 
nen  Arbeiten  von  Jannaris,  E.Schweizer  und  Dicterich  wertvolle  Er- 


j^Hnaiuncren  sowohl  hinmchtlifh  dt^r  Yerbreitung"  wie  des  ersten  Auf- 
"tretens  neuer  Bildungen  in  der  Koivf], 

A.  Thunilj. 


Wu  n  d  e  re  v  P  o  h  b  i  o  b  t orsc h un ^e  a. 
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FreibtiTg  i.  B. 


Wunderer  C\  Polybio^forHchuntretL  Beitr.  z,  priech.  Sprach*  und 
Kullur^esch.  IL  Toil.  CiUte  und  *roHüo-elre  Worte  hei  Poivbios* 
Leipzig'  Dictericli  (Th.  Wt-icher)  1901.     100  S.  8«.     2,40  ^f. 

In  niebriaclieiii  Ge^ifensatz  zu  v.  Seala,  der  von  Pidyliios  ein 
£U  lielies»  wie  in  |2releg*eüM icher  Bezu;4'nahine  auf  v.  Willamowitx* 
Mölleudorf,  der  von  ihm  ein  zu  unglmstiH;es  Bild  entwirrt,  i?owie 
unter  Berücksichrijrun^r  der  sion.Htigfen  Litteratur  untersucht  der  Ver- 
fasser, was  der  Gescinclitschreiher  dem  Schriftiunie  seines  Volkes 
verdankt.  Er  findet,  dass  ei\  beeinHusst  von  seinem  eignen en  nüch- 
ternen, ja  etwas  hau^ibackenen  und  derben  Naturell,  von  Heiner 
mathematiach-realistiHehen  Ju^eudbildung,  von  dem  Zug" e  der  altern- 
den Zeit,  endlich  von  dem  für  die  Poesie  verhauirtdsvollen  stoist-lien 
Grundsatze  "^v  tüi  t^pttovti  t6  xP'ICimöv  tnieiv''  es  nur  zu  eini'r  mari^^'el- 
hatten  und  einseitigen  Wiirdii^^nnjj:  der  wunderbiiren  dichterischen 
Hervorbringun^en  de»  Hellenentuins  g-ehraeht  hat.  Pr.dybius  huldigt 
der  Anschauuojfc,  dass  die  Dichtkunst  sich  mit  der  au*,^enl>licklieheu 
lUusion  be^nÜJ7»^,  wjthrend  die  Gesciiiehischreibun^  die  dauernde 
Veredlung-  des  Men?^cheu  erstrebe.  Das  Drama  tafisf  er  ilUHserbcii 
auf;  er  kennt  anscheinend  nur  Losun^^'^en  durch  den  ffeöc  ^k  Mr)Xf*vric 
und  rillt  tpa-f^^^^**  nei)st  jieinen  xVhleitun-iCn  verbindet  jnich  ihm  ^ern 
der  BegrifT  von  etwas  unerlaubt  Thratralii5ch**m,  Während  des 
Aischylos  und  Sophokfes  hehre  Erhabenheit  keint^  8|>uivn  bei  iltm 
hinterlassen  hat.  tritt  des  Euripides  lunfluss  hervor;  es  ist  schade., 
dass  Wunderer  nicht  noch  Kinsicht  nehmen  kinmte  in  das  gleich- 
zeitig' erschienene  tiefeindrin^^eride  Buch  von  Wilh.  Nestle  über  den 
"Dichter  der  g-nec!iischen  AufklUrunü;".  —  Auch  das  Epos  hat  den 
Meg-alojioJiten  nach  Wunderer  nicht  tiefer  berührt  als  es  damals 
üblich  war;  von  Homers  Gestalten  hat  sich  ihm  lebharter  nnr  die 
Person  des  Odysseus  ein^e|irä*^i:j  welciie  die  Stoiker  ins  Lehrhafte 
und  Erljauliche  austredeutet  hatten*  Der  Geschichtschreiber  be- 
trachtet das  Heldenlied  wenii^er  vom  ästhetischen  als  vom  ^^eo^^ra- 
phiseb'philolntrischen  Standpunkte  atis,  wobei  er  die  Hrtlictäkeiten 
in  bestimmten  Geg-enden  snclit*  anstatt  in  ihnen  mit  Eratosthenes 
Gebilde  leirhtbeschwiii^tor  l^luxntasie  zu  erblicken.  Frappant  ist  die 
Bemerkung,  dass  die  Kinier  jener  Zeit,  wie  z.  B.  Cfito,  ein  unmittel- 
bareres Verhltltins  zu  HoimM'  hatten  als  die  durch  jahrhundertelang'e 
elehrte  Beschäftigung  mit  ifiiu  abfjj'estucnptten  GriiM'hi-n.  —  Für 
le  alte  Lyrik  olTciibart  Polybios  wenig'  Sinn,  da^re^en  nei^t  er, 
'ÄS  bezeichnend  für  seine  Zi'it  ist,  dem  stilistisch  neutral  ^ifeworde- 
n  Epi;;rainm  zu.  Ünerbkdjtich  ist  die  Einwirkung  der  Pinloso|>hie 
iuf  ihn,  insbesondere  schlitzt  er  Ptaton  itrering  und  Aristoteles  tritt 
tk'ht  hervor,  erst  Demetrios  von  Phaleron  konnnt  in  Betracht,  be- 
sonders mit  seiner  pathetischen  Schdderuni,''  der  Toxti-  Von  den 
Historikern  taucht  ein-  liezw.  zweimal  auf  der  von  der  Sioa  7um 
Günstling  eckorene  Xenophon,  Durchweg"  scheint  ein  direktes 
Schöpfen  aus  den  Unjuellen  nur  in  beschrilnktem  Umfang  au- 
ziluehmen;  selbst  für  Homer  ist  er  im  34.  Buche  stark  abhiingig 
von  Crates  Maliota;  die  meisten  Zitate  verdankt  er  seinen  Vorlaöfen» 
seiner  Erinnerunf?"  oder  auch  ^rerHdezu  einer  Spruchsammlun;^.  Man 
wird  Wunderer  zustimmen,  wenn  er  es  bedauert,  dass  Polybios  und 
in  Kreis  zu  den  g'rossen  Diclitern  und  Denkern  des  Hellenentums 
[cht  in  demselben  Verhältnisse  stand   wie  Treitschke  und   der  *^e- 
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Wunderer  Polybioi>rorschiing:en.  —  Niizari  Umbrica. 


bildete  Teil  unseres  Volkes  mu  Goefbe  und  seinen  GeflibrU^n. 
scheint  njir  die  psvcliolo^isclie  AnalvKe  des  .Meg-alopoUlen  und  sei- 
ner Epoefie  beaehlenswert.  Immerhin  it-t  mir  nicht  sicher,  ob  die 
Verteilung  von  Licht  und  Schatten  überall  das  Richtig:**  triffl:  die 
dvatcöricia  des  Pol}  bios  tritt  grf'U  7M  Tage:  da*>e*?en  die  heillose 
dvicTopricia  der  Zeit  wird  nicht  belontj  von  der  dneh  «eine  vielleicht 
nicht  immer  bis  zum  höchsten  Feing:erühl  geläuterte^  aber  unter 
Griechen  und  Gratculi  doch  gnr  nicht  ^enu^i"  zu  bewundernde 
Liebe  zur  dXi^Seiii  so  erfreulich  absticht.  Dasis  er  die  Dinge  mit  einer 
faßl  fanatischen  Einseitigkeit  über  die  Worte  setzt,  das  hat  seinen 
Grund  ^m  Ende  mindestens  ebenso  in  seinem  Ekel  gegen  daü  mil 
allen  Sehniinktapfeii  potftastcrnder  Khetorik  wirthschaftende  Ge- 
bahren  der  Schriftsteller  vom  Sehlage  des  Kallisthenes,  Kleitarchos, 
HegesifiH  uüw.,  wie  in  seinem  stilistischen  Unvermögen.  Wie  sich 
Wunderer  die  Stellung  des  Geschichtschreibera  zum  Asianismus 
genau  denkt,  ist  mir  aus  seinen  Worten  nicht  klar  geworden.  Auch 
war  ich  überrascht,  dass  seine  Ignorierung  der  zeitgenössischen 
Litteratur  hergeleitet  wird  aus  einem  un  verkenn  baren  Streben, 
als  Anhänger  des  Klassizismus  zu  gelten;  ob  gerade  die 
Zitate  geeignet  sind,  das  zu  erhärten?  Ihre  Verwendung  in  morali- 
sierendHin  Sinn,  der  von  rlem  Verlasser  selbst  so  scharf  betonte 
Umstand^  dass  er  sie  meist  nicht  aus  erster  Hand  h^t  und  somit 
ihre  stilistische  Wirkung  im  ganzen  des  Zusammenhangs  nicht  er* 
f«8sen  konnte,  wie  seine  ganze  der  Sprachästhetik  im  wesentlichen 
gleichgültig  gegenübersteht  iide  Kichtung  scheinen  mir  doch  nicht 
Jeicht  zu  wiegen,  zumal  Wunderer  ja  mehrfach  darauf  hinweist, 
dass  die  damalige  Zeit  eigentlich  nur  oberJiächlich  vom  Geiste  der 
grossen  Alten  berührt  war:  ich  habe  den  Kind  ruck,  dass  die  Prä- 
missen hier  zu  einem  andern  Schlüsse  binfwhren.  A.  Thumb  nius'i 
ich  es  überlassen,  wie  er  sieh  zu  der  Behauptung  stellen  will,  da^s 
Hippokrates  und  die  ionische  Medizin  überhaupt  die  Koivri  und  durch 
gie  den  Historiker  erheblich  beeinfiiisst  hnhe.  An  Kleinigkeiten 
bemerke  icli  S.  tS  A  2  Khode,  8,  43  Kuipoc,  S.  77  CTctpavoü.  Wenn 
aucli  der  Verfasser  Einseitigkeiten  nicht  meidet,  ist  seine  Auffassung 
doch  anregend  und  seine  Dnrstellung  belebt, 

Maulbronn  (Württemberg).  Hans  Melizer. 


KasBari  Oreste.  ümbrica.  Torino  Sncc  Baglione  IIKX).  It^  8.  S^, 
Naitaris  neues  Sebriftthen  zt^igt^  in  vorteilbaltem  Gegen<k«tz. 
ssu  dessen  Dialetti  Italiei  (in  den  Manuaii  Hoepb").  überall  das  Streben 
nach  seibötiindigem  Urteil.  Für  mehrere  umbr>  Wörter  giebt  K. 
neue  Deutungen  und  sucht  ^ie  durch  Untersuchung  des  Zusammen- 
hanges zu  rechtfertigen:  te  frn  —  *if'me.snt  'frusla',  zu  t^uvui  \lcfru4 
hingegen  'ex  rogo'==*^c|/e^ro-I),  s  pan  t  i=^«/j^«t/<7?-  'oblaiio',  xa- 
CTT^vöuj  spondeo^  felsva  liba'.  zu  keiiuor  (!).  nur  pener  v<ju  Baar- 
Zahlungen,  zu  nüdtfs  (!).  Bei  anderen  Wörtern  sucht  N,  frühere 
Deutungen  neu  zu  stützen,  wie  wpetu  ^ohiro*,  vu|»urus 'liqiioribnm*^^ 
furfant  'tondent',  oder  zu  modilizieren:  rtttifme  In  terra'  BiJdangT^ 
wie  Meme,  Mag  auch  das  meiste  durchaus  zweitelhaft  bleiben.^ 
einiges  total  verfehlt  sein,  so  darf  dfis  Schriltcben  iuimerhin  det:^ 
Kennern  des  Iguvischen  zur  Beachtung  emplohlen  werden. 
Zürich.  H,  V.  Planta, 


Schutz  Kritische  Gän^e  usw.  —  Perss^on  Dp  nrigine  usw* 


Bchütz  K,  Kritische  Griiifre  MUf  dem  Gebiete  der  neueren  Ifit.  Gram- 
luatik.  Heitlelberji  H  ei  de  Hh' 1*2  er  Yerlagsun.Htah  und  Druckerei 
(Höniiog:  und  Berkeiibusch)  190L     30  S.     -.80  M 

Die  vorliegende  unter  etwas  pompösem  Titel  in  die  Welt  ge* 

chfckte  Schritt   it^t   >pe;tjell  ge^^en   die   von  Schmalz  und  Wag'ener 

erausgegeben«    liiteiuische   Schul^raniiuatik    i^erichtet,    indem   der 

Verfasser  Einwendungen  g^egen  die  von  Schmitlz,  an  dessen  Adresse 

Tie  Schrift  «:ericlitet  i^t,  im  seiner  Grannnatik  vertretenen  Ansichten 

rheht.     Diese  Einwendung^en    richten    i*ich    ^egen   die  Lelire   vom 

afinitiv  und  Akkntiativ  niit  dem  iDtinitiv,  von  den  Zeiten  und  den 

'^Beding-un^ssiitzen,   An  dieser  Stelle  näher  darauf  einzugehen,  scheint 

mir  Dicht  am  Platze. 


k 


iBnäbmck. 


Fr.  Stolz. 


Persson  P.  De  origine  ac  vi  pnmigenift  ^erundii  et  gertiiidivi  La- 
tin t.  Upsftltt  (Skritter  mgifim  al  K.  Humaiiisttska  Vetenskaps- 
»Samfundet  i  Up.sala,  llf  4)  1900.  138  S.  8^.  2.80  M. 
Diese  ebenso  scharMnnige  wie  trewissen hafte  Abhandhin^j 
die  übrig-ens  zum  y:rös8ten  Teil  schon  im  Jahre  1H^»2  verfasst  wurde, 
hat  unzweifelhaft  das  grosiie  Verdienst,  wenn  iiueh  nicht  die  Lösung 
des  Probleln^  gebracht,  ^o  doch  dit^  Situation  in  nn  hr  als  einem 
Punkte  wesentlich  geklart  zu  liahen.  —  Nach  einer  treffen  den  kri- 
tischen Beleuchtung-  der  bisheriirf^u  Ansichten  Üln^r  den  Ursprung' 
des  Gerundivs  und  Geruodituns  macht  uns  P.  mit  seinen  eigenen 
Theuriefi  bekannt;  die  beiden  Hauptpunkte,  deren  Klarstellung  ihm 
m.  K.  vollstandi|j:  gelungen  i>l,  sind  folfcende:    1,  Es  gab  bereits  iu 

Ivoreinzelspriichiicher  Zeit  ein  sulfixal^s  Eh^rnent  -itd-^  das  sich  in 
Lferschiedeneii  Zweigen  untreres  St'i'achstamines  an  Wurzeln  und 
fitämmen  findet,  ohne  irgend  eine  erkennbare  Spezialtunktimi  zu 
kaben  (vgl.  lii.  valafula  '\Veile\  fü>g,  akart^dh  'schmutzig',  griech. 
Jtpöfioboc 'Gekuirsch' aus  "^-fidos,  (dazu  liL  tjnim^ndinu,  Kausat.  von 
grumenti  'dumpf  donnern',  lat.  (fhitifi^  glarui-iM  zu  abg.  zeh\fh,  usw,), 
f.  Das*  lat*  sogenannte  participium  neeessiiatis  hat  von  Üaus  aus 
mit  dem  Begrift'  der  zu  vollziehenden  Handlung  nichts  zu  schaffen 
und  das  Lateinische   selbst   weist  eine   Reihe   von   Wörtern   auf,   in 

Kenen  ^ndus  nie  eine  "nezessitative"  Bedeutung  hat  {orhtnduH^  nt- 
\ifuhi8  usw.);  ferner  ist  es  einer  nicht  "gcrimdiven"  Verwenduni^ 
tu  einer  ganzen  Ajizahl  voti  Konstruktionen  bei  allen  Verben,  die 
überhaupt  eine  Bildung  auf  m/^/,v  kennen,  fiihig  (Beispiele  h.  S.  97  tZ). 
Diese  letzteren  Ausführungen,  die  namentlich  gegen  Weisweiler» 
bekannte  Theorie  gerichtet  sind,  bilden  meines  Erachte ns  das  wert- 
vollste Ergebnis  der  Abhandlung.  —  Die  Stellung  des  Sufiixes  ndas 
itn  Verbalsystem  kann  man  wohl  ani  besten  so  umsclireiben,  daß» 

^66  die  Funktion  eines  mediopas^iven  Part.  PrUs.  nbernnninien  hat^ 
llao  anstelle  des  ursprachlicheu  *-mefttjs  getreten  ist.  In  aktiv ischem 
Binne  erscheint  es  daher  nur  bei  Deponentien  {oriundtis^  rolvendus, 
^abtmtluH  usw.)  und  endlich  auch  bei  solchen  aktivisch  flektierenden 
Sterben,  die  int ransit  iv  e  Bedeutung  haben,  hier  wiederum  in  der 
Iberwiegenden  Mehrzahl  der  Fülle  hei  Verben  dis  Entsleltens  und 
fergehens  ieffioresvendtts,  tahescendiis  n^v;.)  —  Das  Gerundium 
betrachtet  l\    im  Anschluss   an  Weiswcnler   wohl  mit  Hecht  alü  erst 

Piek  und  Ur  aus  deui  Gerundivuni  hervorgegangen. 

Da  das  Osk.-unibrische  unahwetslieh  für  idg.  -nd-  (nicht  -ndh-)  in 
uiiserem  Suffix  spricht,  ist  eine  Anknüpfung  an  die  von  P.  zitierten 
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U\g.  Bililun^f  II  mit'  -n(h  lautlifh  iiiiantiH'fitbai\  und  irh  glaube  in  der 
Tfmt,  dass  man  auf  diesem  We^e  am  ersten  zum  Ziele  kommt.  P. 
zei^rt  ai»  der  Hand  verschiedener  Beis(jit»le  sehlageiid,  diiss  iUters  in 
den  EinvAds|)raclien  SiUfixe  zur  Verwendung;  im  o:eruiidivii.cheu 
Sinne  gelanjjen,  die  ihreia  Ursprunu'  nach  sicher  nichts  damit  zu 
thnn  halten  (v;L'"i.  namentlich  S-  104  ff);  leider  aber  hat  er  es  nicht 
unteriiomnien  nach  dem  Weg-e  zu  Ibrschen,  auf  dem  g-erade  -ndo» 
im  lateinist'hen  Verbum  zu  j^jeiner  ausg'epnijzten  Bedeutung-,  xuuHchst 
der  eines  mediopassiven  Part.  PrM*<»,  f^ekommen  int.  Hier  bleibt 
eine  c^'rosae  Liieke.  Solche  Spe/iahsierun^en  von  SufHxc*u  aul  eine 
beiitinimie  Funktion  gehen  meist  voti  einer  kleinen  Gruppe  van 
Wörtern»  bisweilen  vf»n  einem  einzigen  Wort  ans^  und  ich  möchte 
wenigstens  hier  eine,  freilich  recht  unsichere  Vermutung^  nicht  unter* 
drücken,  die  icli  schon  tiliijiere  Zeit  g^eheg-t  habe  und  in  der  ich 
derch  P.h  Austiihrun(]ren  noch  mehr  bestftrkl  worden  bin:  \u  den 
lat,  Adjektiven  auf  humins  hat  man  sicher  weiter  nichts  xu  er- 
kennen, als»  Zusammeubet/aiMg'en  von  ''intinitiviscb'*  fun|;ieretiden 
Verbaltstiimmen  bezw.  ursi»rün*^lich  wirklichen  Kasus  von  nonilnA 
actioniö  mit  einem  Adjektiv  hhundos  "seiend*'  oder  ''werdend"  iv^l 
Fersson  S*  1'2  ftV),  also  errü  bundus  ist  ninrpholo;yfi*;eh  genau  ^o  zu 
zerk^^en  wie  da*^  Futur,  erräöo  aus  '^bhiiö  usw.  Ebenso  wie  ails 
b^lzterem  das  V^orliandensein  eines  uritak  Verbum«  *ftJ^^  (neben  ^futtö) 
zur  Evidenz  hervnr;reht»  ist  man  zur  Fol^erung^  berechtiget,  da*! 
auch  ein  ^fumioa  'Verden<l,  seiend"  einst  selbstftndi^i*  existiert  hat, 
und  dass  es  eine  Basis  ^bliuftd-  !)ereits  in  der  Tr^r »räche  gab,  be- 
weist im  Verein  mit  diu  lat.  Bildungen  ahg.  bqdq  "ich  werde'*  aus 
*hhund{j7ii.  [Wie  sich  dies  *fdmnd-  zu  Wz.  Mü  verhält  und  wie  e« 
in  proethtiischer  Zeit  zustande  g-ekommeu  ist,  bleibt  :rleicbtfii(tig; 
es  genügt,  wenn  seine  Existenz  durch  das  Italische  und  Slaviscbö 
ausser  Zwejftd  gestellt  ist.)  Tu  dem  uriiaL  *fuwioH  kann  die  Quelle 
unseres  "Part,  necess,"  lieo^en.  Durch  des  Nebeneinander  von  '/wo 
xind  dem  seinem  Sinne  nach  das  Parti z.  Prä»,  dazu  bildenden  ^ fundos 
war  die  Ursache  zum  Weiterwuchern  Keg^eben,  und  zwar,  der  Be* 
detitung  von  ^fuö  ents[irechend,  zunächst  im  tjebiet  der  intransi* 
tiven  Verba,  mochten  dieselben  aktivisch  oder  mediopassivisch  flek- 
tieren; alno  etwa  nach  *fuö  :  *  fundos  zu  ^prömlcäö  ein  '^prötnicnndojt 
(vgl.  dazu  Persson  S.  9.*ii,  zu  jdeo  ein  plenduH  in  der  Bedeutung 
"sich  fiilhnd",  '^g-efüllt  werdend'*  usw,  Damit  war  der  Kern  für 
eine  Weiterentwicklung  zum  mediopassivischen  Part.  Präs.  g-egeben 
(volvundufe,  Inbufidus  usw.).  Die  Beschafifenhett  des  dem  Suftix  vor- 
hergehenden Vokahsmtis  richtete  sich  d.mn  wohl  nach  dein  des  Part. 
Prhs.  Akt.  auf  nt-  ivotrt'ndiis  wie  volijens  usw.),  Dass  für  die  P/ir- 
bung  'Undua  {oriundus  usw.)  im  Gerundiv  iferade  die  Bildungen 
auf  -bundus  günstig"  waren,  glaube  ich  mit  Persson  S,  11<>.*) 
Leipzig?.  Ferdinand  Sommer. 


11  Es  hindert  auch  nichts,  ab  Basis  Vthuond*  anzusetzen  und 
von  iiHtal.  VVö,  *f\iojidos  oder  auch  *fuuö  ^fuuondoH  auszugehen; 
dann  wäre  ^-ondoit  als  Suft'  empfunden  worden.  Mit  ^-ondoft  n\§ 
"Sutfix"  in  *f{u)noHdos  würde  sich  m.  E.  die  Übertragunt^  auf  die 
andern  Verba  einfacher  darstellen.  Zum  Ganzen  ».jetzt  mein  Handb. 
d.  Int.  Laut-  u.  Fo/meiü.,  S.  (jdO  Ü\ 
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Mohl  F,  G.     IntrodiK'tion  A  In  chroiiolog:ie  du  latiu  vulgaire.    Paris 
BouillDii  isr*9,     339  S.  h^K 

Das  Bui'h  g'liedert  sich  in  lolgeude  ß  Abs^'hDitte:  I.  Le  pru- 
bl6me  du  latin  vulgaire,  IL  Cnup  d'oeil  ;^t'ueriil  i^^ur  ten  oritj^ines  et 
le  di^veloppemeut  du  latin  vul^raire.  IIL  ('oiistiturir>n  du  latin  d'Italie. 
IV.  Restaurations  et  infiut^nces  litterairt^s*  V.  La  latinit^^  des  pro- 
vinees.     VL  Etablissement  d'uue  chrraiologte. 

Das  ^effilirliche  Problem  dt*s  Vulgärlateins  zuui  Gegenstand 
einer  zusamnienfassendeu  Bihandlung  zu  inacheUi  erfordert  recht 
viel  Mut*  und  daran  hat  es  dein  Verlast^er  sicher  ebensowenig  ge- 
fehlt wie  an  hervorragender  Begabung  und  tiiehtigeni  Wissen;  leider 
werden  diese  Eigenschalten  zum  guten  Teil  wieder  kompensiert 
durch  ein  gewisses  Defizit  an  wlssenseliattlieber  Akribie  und  einen 
hocbgradigen  Opiiniismus,  der  en  ihn  oft  vorziehen  lässt,  j^e wadige 
Luftschlöst^er  %'on  Hy[iothesen  aufzurichten  und  sich  an  ihrem  schonen 
momentatii'ii  Gesamteindnick  zm  erfreuen,  anstatt  auf  die  SoliditJU 
der  Fundamente  und  die  Dauerhaftigkeit  des  Ganzen  den  Haiipt- 
werf  zu  Ingen,  —  Eine  wissenschaftliche  Arbeit,  die  heutzutage  sich 
rait  der  Vorgeschichte  der  ronmniseheii  Sprachen,  mit  ihrem  Verhillt- 
nis  zum  rönii.sehen  Miilteridioni  hi'schiirtigen  soll,  darf  nur  mit  allem 
ETir  Vertiigung  stehenileu  Material  ausgerüstet  auf  den  F*Ian  treten 
und  muss  uns  an  der  Hand  von  Thatsaehen  Scluitl  für  Schritt 
weiter  führen,  dann  wird  sie  eine  klafiende  Lüeke  uiLsfiiileu;  sonst 
bleibt  sie  besser  ungeschrieben.  Was  uns  das  Mohl^che  Ehich  bieten 
will  und  was  es  uns  wirk  lieh  bietet,  sind  aber  wieder  im  grossen 
und  ganzen  nichts  als  Theorien^  da  und  dort  zwar  von  einem  er- 
ulernden,  leider  meist  durchaus  nicht  irgendwie  entscheidenden 
leispiei  begleitet,  aber  eben  doch  Theorien,  und  deren  haben  wir 
gerade  auf  diesem  Gebiet  mehr  als  genug  gehört.  Es  ist  ja  gewiss 
ganz  interessant  zu  erfahren,  was  ein  Kundiger  sich  über  die  in 
Rede  stellenden  Fragen  denkte  aber  der  positive  Nutzeu  wird»  wo 
die  Beweise  fehlen,  niemals  ein  allzugrosser  sein. 

Die  allgemeinen  Gesichtspunkte  des  zu  behandelnden  Stoffes 
sind  von  Mohl  in  ausgiebiger  Weise  dargestellt:  nanienllicli  werden 
die  poHti^eh-histonFchen  VerhJiltnisse  der  in  Betracht  kommenden 
Gegenden  und  Völker,  sowie  die  äusseren  Scliicksah»  ihrer  Sprachen 
Ätifs  eingehendste  herücksichtigt,  und  speziell  hier  wird  der  Leser 
sicherlich  manche  neue  Belehrung  und  nützliche  Ameguug  tiinlen, 
sobald  er  versteht,  das  oft  darüber  gelagerte  Gewebe  von  Hypo- 
thesen sorgllUtig  fernzuhalten.  Was  alles  im  vorliegenden  Werke 
behandelt  wird,  i^t  durch  die  obigen  Kapitelüberschriften  bereits  kurz 
skizziert,  und  es  ist  hier  nicht  der  Platz,  die  Bericliti^rstattung  weiter 
ins  Einzelne  auszudehnen ;  notwendig,''  ist  es  atier  zu  kon^-iatieren, 
wie  der  Verfasser  sich  zu  den  beiden  KauptprobIen»en  seiner  Materie, 
zur  Frage  nach  der  Herkunft  und  nach  der  Ein  hei t  des  "Vulgär- 
lateins", stellt.  Die  entwicklungstheoretische  Ansieht  Mohls  wird 
dadurch  charakterisierl»  dass  er  Sittls  unglückselige  Theorie  vom 
provinzialen  Latein  Italiens  wieder  aufninnnt,  und  —  nhne  weitere 
Motivierung  —  s|ieziell  das  ^*Nor dl t alisehe''  als  Basis  der  Vulgär- 
Rpraclie  betrachtet  Was  den  zweiten  Punkt  anlangt,  so  ist  selbst- 
verstHiidlich  auch  M.  der  Meinung,  dass  von  einer  »bsoltiten  Ein- 
heit des  Vulgärlateins  nicht  die  Rede  sein  kann  und  kommt  zu  dem 
Resultat,  daH>  die  durch  die  Überlieferung  gewiihrleisteto  relative 
Einheitlichkeit  der  Sprache  bis  zur  Zerstörung  des  iniperium  Ro- 
Dianuni  wesentlich  auf  dem  durch  Staat,  Schule»  Verkehr  usw.  lebenclig 
g-ehaltenen  Einfluss  des  offiziellen  Latt*ius  iieruht.  Hier  hat, 
SL  wobl  in  der  Hauptsache,  soweit  es  sich  um  die  schriltliche  Tradition 
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und  die  bessere  Umgan|j:sspraclie  lumdelt,  rechte  aber  gerade  hier 
wäre  der  Platz  gewesen,  wenifiBtens  kurz  Hurch  AuNuhruug  ein* 
Bchlägigeii  Materials  zu  zeigen,  wo  umi  wann  die  lokiileo  Strö* 
munpren  im  Spätlaleiii,  über  deren  Vorluuiiiensein  im  Krnste  kein 
Zweitel  bestehen  kaiin^  durch  den  hemmenden  Damm  der  offiziellen 
Orthographie  nnd  Grnmmatjk  durchzusickern  beginnen^  und  wie 
weit  sie  sich  mit  den  Bpiiteren  romanischen  Entwickhin oi'en  decken. 
In  ernster  Linie  wären  hier  die  lautlich  en  Vorg:Un^e  zu  beltanddn 

f gewesen,  auf  die  Mohl  überhaupt  ni.  E*  viel  zu  weni^  Rücksicht  nimmt. 
Auch  die  Heispiele,  mit  denen  er  seine  Theorien  erläutert,  sind 
zum  groBvsen  Teil  der  Formenlehre  entlehnt.]  Gerade  im  Punkte 
der  Lantierung  schlli^^t  M.  olTt^nbar  auch  den  Eiiiflu&s  der  fremden 
Sprachen,  die  durch  das  Latein  verdränjrt  wurden»  oder  besser  der 
fremden  Rassen,  viel  zu  tr«'Hng  an.  Dass  das  Latein  im  Munde 
der  Gallier,  Iberer  uhw.  entschieden  eine  andere  LautHlrbun«'  an- 
nehmen musftte  als  in  dem  der  Italiker,  und  dass  darin  der  erste 
Keim  zu  weiterer  Differenzieruii*,^  ^r^geben  war,  ist  doch  wohl  klarj 
zahlreiche  phonetische  Eigentümlichkeiten  der  spllteren  Dialekte 
können  dadurch  eine- befriedigende  Erklärung  finden.  So  iüt  das 
Urteil,  das  S,  74  i\  über  bestimmt©  Laut  Vorgänge  im  Franicösischen 
geOillt  wird,  m.  E.  nicht  geeignet,  die  Annahme  zu  entkräften,  dafid 
sie  mit  verwandten  ErBCheinungen  im  Keltischen  irgendwie  2U* 
sammenhiingen  können;  es  ist  weder  nötige  dass  die  keltischen 
Lautwaudlungen  mit  den  entsprechenden  französischen  ^seitlich  über- 
einstimmen^  noch  auch,  dass  sie  in  jedem  eiirzelnen  Falle  ganz  die- 
selben Wege  gehen,  aber  man  darf  doch  wohl  annehmen,  dass  die 
der  keltischen  Kasse  eigentümliche  Mundstellung  nach  Aunahmc 
des  Lateins  als  Umgangssprache  analoge  Entwicklungen^  wie  sie 
im  Keltischen  selbst  stattfanden  oder  stattgefunden  hatten,  begün- 
Btigte  (vgl.  Hirt  IF,  4,  40), 

Am  BChwilchöten  ist  m.  E,  die  lateinisch-lin  gui»  tische 
Seite  des  Buches  ausgefallen.  Hier  ein  ]>aar  Einzelheiten:  So  werrig 
man  das  Eindringen  dialektisclier  Formen  auch  in  die  lateinische 
SchriftJiprache  leugnen  kann,  so  sehr  hat  man  sich  davor  ssu  hüten, 
mundartliche  Einwirkungen  da  ohne  weiteres  anzunehmen,  wo  das 
Latein  selbst  die  Möglichkeit  einer  Erklärung  bildet.  Leider  i^t 
heutzutage  die  Annahme  dialektischer  Einflüsse  sehr  beliebt;  fo 
repräsentiert  z.  B,  für  Mohl  S*  50  die  Aiiaptyxe  in  tecina^  dracuma 
usw.  die  oskische  Aussprache  der  betr.  Wörter.  Warum?  Die 
Lautgruppen  -cit-,  -cm-  existierten  zur  Zeit  der  Entlehnung  dieser 
Wörter  im  Latein  überhaupt  nicht,  w^aren  für  den  rnmiscben  Muhd 
schwer  sprecbbar  und  es  entwickelte  sich  lautgesetzlich  die  Anapivxe. 
Das  ist  die  allgemein  verbreitete  und  einzig  richtige  Auffassung, 
Andererseits  wird  z  ß.  S.  135  u.  a.  osk.  praefucus  aJs  eine  "Ent- 
stellung" des  lat.  pracfer.fujt  betrachtet,  ohne  dass  eine  hinreichcndo 
Erklärung  dafür  gegeben  würde.  Ganz  verfehlt  ersche.in**n  mir 
die  langen  Ausführungen  über  os^  -us  im  N.  Sg.  der  2.  Deklination, 
worauf  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  kann.  Überhaupt 
glaube  ich^  dass  Mohl  mit  den  meisten  seiner  von  dt*r  gewöhnlichen 
Anschauung  abweichenden  Theorien  wenig  Glück  haben  wird,  vgl 
S.  10*>  ff.  über  die  Chronologie  der  umbrischen  Tafeln,  über  die 
Assibilation  des  c  S.  289  ff.  usw.  Was  S.  305  i\  über  die  Schreibung 
pw/c/ier  gelehrt  wird,  kann  nur  gelindes  Kopfschütteln  hervorrufen.— 
Beachtensw^ort  erscheint  mir  dagegen  von  linguistischen  Einzelheiten 
die  auf  S.  159  ausgesprochene  Hypothese,  dass  idg.  oi  im  Lateini- 
schen nach  Labialen  unter  gemssen  Bedingungen  lautgesetzlieh  alsoe 
erhalten  bleibt,  eine  Vermutung^  die  ich  mündlich  schon  verschiedeneii 
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Fachg;euosseii  t^^e^eiiüber  ^^eHiiflsert  habe.  Freilich  Üe^t.  g^hiube  ich, 
die  Sache  iiiclit  so  einfach,  wie  sie  hei  Mohl  dargestellt  wird»  und 
bedarf  jedenTalls  noch  ^^enauerer  Qnrersuihun^*). 

Alles  in  allem  genommen,  enthalt  das  Buch  eine  Menge  vnu 
geistreichen  und  anregenden  Gedanken,  hat  aber  in  der  Erkennt- 
uiÄ  der  Thatsachen,  die  über  Entstehung;;  und  Entwicklung*  der 
Tomani scheu  Sprachen  Licht  zu  verbreiten  geeignet  hind,  die  Wissen- 
MbAft  tiieht  wesentlich  gefordert. 

Leipzig".  Ferdinand  Sommer. 


^- bed<n 

WiK-ird 

HRP' 


Weigand  G.  Sechster  und  siebenter  Jahresbericht  des  Instituts  für 
rumänische  Sprache  (rumänisches  Seminar)  zu  Leipzi;^.  Leipzig" 
Barth  ISd'X  Y,  398  S.  8^^;  1900.  VII,  250  S.  8^;  je  6  M. 

Ausser  den  schon  fr  über  erschienenen  Mitteilunu;en  Wei* 
Rands  über  die  Samosch*  und  Theissdialekte  und  dem  Schluas  dos 
Codesc  Dimonie  enthält  der  Bericht  des  Jahres  1899  als  Hauptstück 
ein  isirorumänisches  Gloi^sar  iron  A.  Byhan*  Der  Verf.  ist  nicht 
in  der  La^e  gewesen  an  Ort  und  Stelle  zu  sammeln,  was  sehr  zu 
bedauern  ist^  da  nun,  wenn  diese  Sammlung  noch  gemacht  sein 
lÄ'ird,  man  fortwährend  an  sswei  Stellen  wird  nachschlagen  müssen^ 
ir  hat  aber  alle»  was  an  schriftlichen  Quellen  zur  Verfügung 
id  sorgfältig  %'erarbeitet^  so  dass  schon  so  das  Glossar  vorzüg- 
le  Dienste  leisten  wird.  Mitunter  ist  er  sogar  zu  weit  gegangen^ 
indem  er  auch  altvegliotisohe  Worter  aufgenommen  hat,  die  natür- 
lich, wie  er  selber  auch  nach  der  Vorrede  zu  seh li essen  sehr  wohl 
weis,^,  hier  nichts  zu  thun  haben.  Wo  seine  Quellen  Kritik  verlan- 
gen, uamentlicb  gegenüber  Majorescu,  hat  er  ^ie  im  ganzen  ango* 
■  wendet,  doch  hütte  auch  aisi  unbedenkltch  als  ist  angesetzt  werden 
l£5nnen,  da  celaist  sich  in  cefa  ist  sierlej^t.  Der  wissenschaftliche 
Wert  der  Wörtersammlung  wird  nun  nocn  wesentlich  gehoben  da- 
durch, dass  die  entsprechenden  Formen  der  andern  rumänischen 
■  Mundarten  und  wonoiglich  chn-  Ursp^^l!lg  der  Wörter  artgegeben 
wird.  Die  Aufgabe  ist  nicht  einlach  in  einem  DiaJektöt  der  in  hohem 
Grade  vom  rstnolisehen,  Venezianischen  und  vom  Serbo-KroatI sehen 
beeintiusst  ist;  namentlich  i.st  es  oft  schwer,  genauer  zu  sagen, 
woher  gerade  die  Entlehnung  stamnU  und  verlangt  die  Beantwortung 
dieser  Fragen  eine  genaue  Vertrautheit  niit  d(m  einzelnen  Mnnd- 
—^  Ärieii,  Das  hat  der  Verf.  offenbar  nicht  gewollt.  Er  hat  sich  viel- 
■  mehr  damit  begnügt,  die  Formen  aus  den  Idiomen,  die  in  Betracht 
"  Itommen  können,  anzuführen,  hat  also  eine  sehr  nützliche  Grundlage 
für  weitere  Studien  geliefert,  für  die  man  ihm  nur  dankbar  sein 
kann.  Wo  er  selber  etymologisiert,  ist  er  wicht  sehr  glücklich,  so 
zeigt  er  in  seiner  Erklärung  des  einmal  vorkommenden  bae,  das 
'schlägt*  hei.ssen  soll,  aus  battit,  dass  ihn»  die  allerelementarsten 
Lautrcgeln  des  Venezianisch-Istrischen,  auf  das  er  sich  beruft,  völlig 
fremd  sind,  wie  denn  überhaupt  das  Romanische,  soweit  es  nicht 
rumänisch  ist,  ihm  eine  terra  incognita  ist,  auf  die  er  sich  aber 
doch  unvorsichtiger  Weise  gelegentlich  verirrt,  und  in  Widersprüche 
gerät,  wie  z.  B.  ein  Vorgleich  der  Artikel  balkon  und  bokiin  zeigt, 
oder  die  Bemerkung  *itaL  hiidella  entspräche  im  Istr  ein  *budlla 
*hudeilaf  das  ich  aber  leider  nicht  belegen  kann",  was  sich  einfach 


I 


1)  Vgl.  jetzt  Ref,^  Handh.  d,  lat.  Laut-  und  Formen  1.,  S.  89  f. 
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darfiUH  erklärt,  dass  der  istr*  Vertreter  von  ^ella  nur  -tel^M,  m  VeglU 
iaiiu  lautet  usw.  —  In  der  Berüek?rit'litii;'ung  der  ^xUs^erun^en  an- 
derer Gelehrten  zei^t  Byhaii  dns  ei^-'en  tum  liehe  eklektit^che  Priuifiip. 
das  die  uieisteu  Arbeiten  des  Lei/izif^er  Seminars  anszeiebnet.  Da*» 
kutsft  nkbt  7A1  c«^f^r  g^ehöre,  wird  g-egeu  Cibae  ausdrürklieh  betont, 
dass  Jarnik  (bei  Miklosieli  Wiener  Sitz.-Ber,  100,  2%)  und  Tiktin  eine 
auch  der  des  Verf.s  vorzuziehende  Erklärun;jr  gegeben,  verir^cb wie- 
gen; Jitmtä  'Hochzeit'  wird  tnit  ^nupfa  iitnit  jiuptta*  zuriiekjrt* führt, 
was  weder  morpholofriist'b  noch  begritYlich  anhebt,  auch  unnöti^r  ist, 
außserdem  hcbon  lang:e  besster  erklärt  ist;  Itei  dei^pre  heisst  es 'Von 
lat,  de  exper  Cihac  I  215;  oder  von  lat.  de  ^iiper",  ohne  das«  es  der 
Verf.  lür  der  Mühe  wert  g^e halten  hatte,  zu  sagen,  wo  diese  zweite 
Deutun^^  ausgesprfichen,  einf::ebend  begründet  und  die  völlige  Un- 
luö^liehkeit  der  anderen  dargethan  ist  usw.  —  Die  Übersetzungen 
sind  im  «ranzen,  nioweit  ich  sie  betrbacbtet  habe»  zutreftend.  Nur  an 
aditrö  {adutiare)  'wegführen'  habe  ich  Bedenken.  In  der  That 
kommt  man  an  den  dafür  angeführten  Stellen  (an  denen  es  übri- 
gens stets  dura  beisstj  was  im  Glossar  nicht  gtBAgt  ist}  mit  '^eusnm- 
menbringen'  durch. 

Auch  der  7.  Bericht  beginnt  wieder  mit  einer  Mitteilung  Wei- 
gftiids  über  das  Ergebnis  .seiner  Dialektstudit^n  in  der  kleinen  Wa- 
lachei» Serlden  und  Bulf;arien,  in  deren  Einleitung  die  Benierkun- 
gen  über  das  Verhältnis  von  KiiniHnen,  Serben  und  Bulgaren  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden  verdienen.  Sodann  folgt  ein^j 
Arhei t  von  A,  8 1  o  r  c  h ,  V  o  k  a  1  h  a  r  ni  o nie  i  ni  H  u  n i «  n  i  s c  li  e u.  Reiele 
haltiger  als  es  hei  den  mit  dem  üblichen  Stillf-chweigen  übergan- 
genen  Vorgängern  der  Fall  gewesen  ist,  stellt  der  Verf.  Beispiele 
für  die  A>simiiation  von  Vokalen  untereinander  zUHaranien,  etwa« 
zu  reichhaUig,  >ofern  sehr  oft  nicht  in  Betracht  gezogen  ist,  dasa 
auch  andere  Einflüsse  massgebend  gewesen  sein  können,  auch 
nicht  immer  richtige  wie  z.  B.  die  Thatsache,  dass  man  altrum.  nicht 
ttuifu  für  Ipiie  sondern  cun  usu  für  cum  ipso  sagt,  zingt,  dass  vor* 
wflrts-,  nicht  rückwlirtswirkende  Assimilalion  vorliegt.  Aber  mau 
darf  an  der  Arbeit  lobenswertes  Bestreben»  reichliches  Material 
wollt  zu  onlnen  und  die  verschiedenen  für  die  Ei*klarnng  in  Betracht 
ko[[imenden  Gesichtspunkte  zu  berück.Hielitigen,  anerkennen,  und 
man  kann  ^ie  als  einen  der  besten  Versuclie  auf  einem  nicht  leichten 
Felde  bezeichnen. 

Weit  weniger  günstig  kann  das  Urteil  über  die  letzte  Arbeit 
ausfallen:  Die  Bildnng  der  Person al pro nomi n a  im  Hunili* 
nischen  von  Eugen  Neumnnn,  Ist  es  von  vornherein  nicht 
günstig,  wenn  luan  bemerkt,  dass  jemand  über  t\w  formale  Seite 
der  Personalptonomina  in  irgend  einer  romanischen  Sprache  schreibt, 
ohne  die  schöm^  und  in  vielen  Dingen  abschliessende  Arbeit  U'Ovi* 
dios  (Areh.  Gloit.  It,  ^,  95—101)  auch  nur  zu  erwähnen,  so  wird 
dieser  erste  Eindruck  nicht  gebessert,  wenn  man  sieht,  wie  der  Verf. 
in  breitspuriger,  selb^tbewusster  Weise  Dinge  erörtert  und  den 
Schein  eigener  Entiieckung  erweckt^  wo  es  sich  um  längst  Festste- 
hendes handelt,  oder  wie  er  ohne  weiteres  von  einem  lat.  Dativ  Phir. 
Uli  spricht  usw^  A.  Tobler  wird  ihm  wohl  auch  wenig  dankbar  sein 
für  den  Satz:  "T.  hat  .  .  erkannt  und  nachgewiesen,  dass  romatii^ 
scbes  lui  auf  eine  lateinische  Grundform  überhaupt  nicht  zurück- 
führl)ar  sei",  was  so  wie  es  da  steht  Tobler  wohl  nie  ausgesprochen 
hat  üch  kenne  nur  die  Aus>erung  Z.  rom.  Phih  3,  l.VJi  und  w^as  um 
so  merkwürdiger  wirkt,  weil  heute  ja  jeder  ron»anistische  Studeut 
wissen  kann  und  wissen  muss,  dass  dlui  im  I^ateinischen  brlegt  isu 
Der  Xf^ri,  hiUte  klug  gethan,  w«ö  er  zitieren  will,  erst  nachzute«ea. 
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♦iauii  wjlre  ihm  wohl  weder  dieser  Sati«  entschlüpft  noch  ein  zweiter 
auf  clerneiben  Seite,  Es  heisst  da  aus  AdIrss  einer  Form  aus  Vlftcho- 
MegJeii  "wenn  Meyer  Lübke  in  einiT  Kritik  zu  Weigandti  Vlncho- 
Me^Jen  g-emeint  hat,  dies  ....  erklären  zu  kaiinrn,  so  glaube  icli, 
dass  diese  Ansicht  i^ehon  rliirch  ihie  UnwahrHebeinliuhkeit  in  sieh 
selbst  zusamnient'älU",  leb  habe  meines  Wisseius  di^  beirefiendts 
Sebrifl  \Veij>-ands  im  Litbl.  f.  gvrm.  n  roin.  Phib  1892,  275  an^ezeig't, 
Hndf*  Hb*^r  weder  dort  noch  in  meiner  ronniniheben  l-'ornienlebre  die 
^ertiirle  Erklärung.  Sollte  der  \'vrt\  über  tlas,  was  ieb  ^eseiirieben 
FiÄbe,  besser  uuterriebtet  nein  als  ieJi  selber?  —  Die  wenigen  ncieb 
no^'elösten  Frn^^en  in  der  F.ntwieklm»g5^''escliiebte  dtr  riMnilniseben 
Pronomina  siuil  durii»  die  Arbtdt  kaum  i^^eftirdert,  jedenfalls  nicht 
gelöst  worden. 

Wien,  VV.  Meyer^Lübke. 


Henry  V.  Lexique  ^tymologiqiie  iles  termet»  les  pluö  usnelt»  du 
breton  moderne  (s=Bibliotbeqiie  bretonne  armortcaine,  l'asc.  111). 
Fiennes  Plibon  et  Herve  lOOO.     XXIX.  Ml  S.  ^«^. 

Zwangloser  rfedankenanstant%eb  mix  bretoinKcben  Freunden, 
die  bicU  für  den  hfiniiscben  Wortschatz  interessierten,  führte  zur 
NiederBchrift  ein^s  kleinen,  nur  tür  d^n  Vi'rlasser  beütiniujten,  Ter- 
zeiehnisjses  der  gan;j bannten  brelonis^chen  Ftymologien.  Dftran» 
ii*tjrde  später  ein  g-leicbfalls  elementar  gehaltenes  Büchlein,  rias 
dem  gebildeten  bretoniHchen  Publikum  die  bandgreitüclusten  Wort- 
erklärungren Ineten  ^sollte.  Ann  RÜLksiehi  auf  den  Verleger  %viir<1e 
die«  tipiUer  erweitert.  Endlich  wurde  ihm  ein  Platz  in  der  Bibjio- 
iheque  angeboten,  was  eine  k-tzte  Umarbeitung  zur  Folge  hatir.  Daii 
Resultat  liegt  jetzt  al^  stattlicher  Band  mit  iiuwtuhrliehem  Kegisier 
vor.  ein  ännserst  brauchbares  Hiirsmittel  liir  jeden,  der  «eibständig 
forschend  oder  doch  aulnebmend  auf  diesem  (Tebiet  arbeitet.  Nur 
gelegentlich  ibt  zu  merken,  dass  Henry  den  keltischen  Studien 
Hchliesslicb  doch  etwas  f(Mner^(lIlt  und  die  [vittnntur  vielleicht  nicht 
so  ganz  übersieht,  hin  und  wieder  ist  ihm  eine  Wortdeutung,  die 
an  einem  versteckteren  Platz  steht,  eritgangen;  lerner  sind  d'w  Zitate 
aus  denj  dem  Verf.  offenbar  nicht  gelHufigen  Irischen  nicht  immer 
in  Ordnung.  Das  knnn  aber  an  der  Thats^ache  nichts  äncJern,  dasö 
das  Buch  im  gau'/en  aul  der  Hohe  der  Ffirschnng  steht.  Wir  er- 
gehen aus  ihm,  wie  viel  wir  von  bretonischer  Ftvraologie  wissen; 
leider  auch,  wie  \itd  wir  noch  nicht  wissen. 

Man  macht  ja  b*^i  jeder  indogi-rnianiscben  Sprache  die  Er- 
fahrung, dass  ein  betriichflicher  Teil  des  WortschatzG?^  und,  so  zu 
sagen,  nicht  der  schlechteste,  aller  Bemüh ungen  des  Ftynio logen 
spottet.  Allein  im  Keltischen  ist  tue  Zahl  wiihtigcr  alter  Wörter, 
die  gänzlich  isoliert  /.u  sein  scheinen,  unverhiiltnismässig  gross. 
Neiihret.  penn  'Kopf.  WeV)  'Haar\  skoaz  'Schulter,  prenn  "^Banm*, 
douar  'Erde.\  oabl  'HimmeF,  bloa  Mahr^  beürt^  'Morgen*,  rann  'Teil', 
dour  'Wasser'  sind  beliebig  beiausgegriß'enc  Bei«|deie.  H.  ötizt 
sich  S.  XXV  mit  dieser  Tbatsache  auseinander  und  ist  geneigt,  hypo- 
thetische Ureinwohner  naclimals  keltischer  Läniler  für  derartige 
Wörter  verantwortlich  zu  juachen.  Dagegen  iiiuaa  ganx  energischer 
Protest  eingelegt  wenlen.  f>stens  werden  Worter  dieser  Kategorie 
wohl  vereinzelt  entlehnt,  aber  nie  in  srdchcn  Massen.  Zweitens  heisst 
es  docti  den  Umfang  unseres  Weisse ns  beträchtlich  überschätzen, 
wenn  man  dem  Versagen  der  Ktyuiolugie  gleich  eine  solche  Auh- 
deutung  gibt.     Was  wissen  wir  denn  schiiesslich  von  all  den  Spra- 
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cheii  und  Mundurl 011,  die  einst  im  Herzen  Europas  brslanden,  und 
deren  enge  Verwand  isehatt  mit  dem  K  elf  liehen  sich  der  mit  m 
kümmerüivhen  Kestt^i  arlieiiendi-n  Forscliun>;:  immer  mehr  aufdrJttigl? 
Wie  \iel  ist  uns  Ijetomnt  vom  lIlyriselieiL  Venetisciieii,  vom  Thra- 
kischen  (Getischen,  Pakiseben)?  Namen,  deren  Bedeutung-  wir  nicht 
kennen,  und  spürlielie  Husehriiien,  die  wir  nieht  verstehen*  Wetiu 
d.'»s  stark  degenerierte  AMtanfsische  in  seinem  geringen  eiulieimi' 
sehen  Wortvorrat  pairielk^  fhereinntimmungen  mit  dem  Keltischen 
Autbewalu*t  (aM>.  tjif  'Knie'  :  altir  gliin^  kymr.  f/lin,  br.  t/ltn;  uAi 
*Weg"  :  altir.  [hitiide;  maV  'Berg',  vgl.  den  altillyr,  Orthuamen  Di- 
malliim  :  ndr,  mell  'runder  Hiigel*,  allgalL  Mello(htnum\  krand* 
'Schnurrbart'  :  nur,  (frend,  auch  germ.)^  >^o  zeigt  da«,  wie  viel  wir 
vt'rlorrn  iiahen,  und  wie  we.seniHeh  anders  die  Stellung  de&  Kelti- 
itchen  gewesen  sein  diirlte.  als  siv  unt*  heute  tTseheint- 

Eine  weitere  Kigetitiimliehkeit  des  keltisehen  Wortschatzes 
verdient  hervorgfhobi-n  /Ai  werden.  In  anderen  idg.  Sprachen^  vor 
allem  im  Gerriiajiiseheu  uuil  Griechisehen,  aber  aueh  2.  B.  im  Litaui- 
sehen,  wie  wir  aus  Leskien^  bekannter  Arbeit  ersehen,  IJisst  sich 
weiterer  etymologieeher  For>chuiig  auf  das  trefflichste  dadurch  vor- 
arbeiten, dass  man  die  dureh  Wnrzelgtnneinschaft  verbundeneo, 
durch  AblaiJt  nnd  Ableitung  getri'nnten  Worter  zu  höheren  Ein- 
heiten, zu  WortMi[ij>en  vereinigt.  Eh  ist  geradezu  erstauulich,  welch 
reiche  Entwicklung  da  manclie  ^^Wurzcl*'  aufzuweisen  hat.  Im 
Keltischen  fVillt  der  Wortschatz  viel  mehr  auKt^inander;  an  Ahlei- 
tungen  und  Zusainmensetzungen  (vor  alleTii  im  Irischen)  fehlt  e* 
nicht;  wohl  aber  an  Ablaut  stürmen. 

iui  Bretonisi'lo*u  hat  der  Etymologe  noch  mit  besondereu 
Schwierigkeiten  zu  krtm|ircn,  Das  Br.  hat  durch  Jahrhunderte  den 
mächtigen  Eintluss  des  Frauzösif^chen  ertahren  und  einen  grossei^ 
Teil  seines  Wortschatzes  aus  ihm  bezogen.  Nun  linden  wir  eine 
Menge  von  Wörtern,  die  an  dies  «»der  jene»  franz.  Wort  mehr  oder 
weniger  anklingen,  ohne  tiass  wir  die  Verunstaltung  etwa  auf  bre- 
tonische Lautgesetze  zurücktühren  könnten.  Hier  ist  der  Etymologe 
oft  in  ar^er  Verlegenheit,  zumal  wenn  die  ältere  Spratdie  und  die 
Dialekte  ihn  im  Stiche  lassen.  Henry  operiert  ziemlich  viel  mit  der 
Annahme  von  Ivontaminationbbildungen,  vielleicht  zu  viel;  ein  ein- 
lacher Verzicht  wäre  gelegentlich  wohl  besser  am  Platze  gewesen* 
Einige  Einzelheiten  seien  noch  besprochen* 

S.  8  da*  privative  am-t  z>  B,  in  ttmzfre^  antzeread  'non  con- 
venable',  amgrfsfen  'unchristlich*  ist  tu,  E.  trotz  lautlicher  Schwierig* 
kt'iten  idcbt  von  altir.  atn,  kymr.  af  zu  trennen.  —  S.  13  anoutd 
'Kälte'  lüsst  sicli  auT  keine  Weise  mit  altii%  ocht  vereinigen;  br«  an- 
teila  'tenilre  lun  ai*c)',  kymr,  anneln  wird  richtig  mit  nur*  ifuUim 
'mache  zurecht'  iHt'ntihzierl»  des  weiteren  aber  völlig  verkannt,  In 
dem  Worte  steckt  das  Präfix  gall.  avdt^.,  altir.  hid-  -f  einer  /-bahigen 
Wurzel  (zu  air,  erlam  bereit',  erlatu  'Bereitschaft,  Gehorsam'?).  — 
8.  14  a/i  mbr.  az/f,  kymr  addfed  'reif*  k  im  neu  nicht  auf  nti-meUh 
zurückgehen,  —  S.  U3  Zu  archenna  'chausser*  ist  an  altir.  accrann 
zu  erinnern.  —  S.  25  baleti  'saillie  frartdutecture'  gehört  zu  nir.  bcd 
(a  mbal  fuineoighe  In  the  front  of  a  window*  Zs.  f.  celt.  Phil.  2,  148\ 
alb.  hah  *Stirn\  bat  ^Spitze^  altind,  bhdlam  *Stirn'.  —  S.  2ß  bannac*h 
'goutte' ist  ai,  ^?/id;/> 'Tropfen',  Ref,  KZ.  36,  73.  Die  Grundform  de» 
kell.  Wortes  für  Brot  war  -barag-^  wie  nir.  bairgbean  beweist,  barad 
*perfidie'  ist  eine  Kückenllehuutrg  aus  dem  Franz.  —  S.  40  bouk 
und  air,  bocc  'weich'  stimmen  nicht  ohne  weiteres.  Das  unter  bo%ä4:*h 
angeführte  altirjsche  balg  existiert  meines  Wissens  nicht.  —  bö^ 
'creux  de  la    n  ain'  ist  kymr.   boss  (BB.  23,  50);    der  Vergleich  mit 
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j^riech.  dtocxöc  Bcheitert  an  lit,  pazasüs  usw.  —  S,  46  unter  hrond 
ist  manches  uns:ehori;*'i^  an;:ülührt.  Bei  buftn  wird  iiiurkwürdio^er- 
\**eii?e  kymr.  bttan  nielit  erwähnt,  im  lil»ri*4:en  eine  unmöf^liche  J>eu- 
tuujj'  g'egebeu»  —  S.  55  karvan  'mächoirc,  eusouple  de  ttssemnd'  ist 
kvnir.  carfan,  mir»  gannabi  mit  fiuffnllendem  g,  —  S.  5G  ktizei, 
kyuir.  cesail  ^tiinmeii  mit  ihrem  2,  bez.  .y  niclit  zu  ai.  kak^a-f  Jai. 
ftoxn,  —  S.  51  ki^fer  'Opposition,  eomparaismr  (kynir,  cyfer,  mir, 
cnmair)  ist  vielleielit  mit  ai.  aam-urd-  'Zu  summen  treffen  usw.'  zu 
vergleichen  kefn^  kynir.  vefn  'Kückeir,  yi:ii\\.  K^mmcvüv  opoc,  Cebenna 
\ß\.  mons  donta  ceLsn^  bei  Avien  orn  mar.  ^25  dürfte  zu  i:;rieeh. 
K^i^XeÖpov  u»w,  zu  ziehen  sein,  —  8.  62  keiih'  Vperon*  (k.  vefhi^  air. 
cinieir)  ist  nicht  urverwandt  mit  K^vxpov,  sondern  rnth^hntci^  ccn- 
irum.  —  S-  b8  ktö  '♦^rotte'  i8t  «icewitis  lat.  varfn,  Für  kerc'h  'Ha^er^ 
k,  ceirch,  ir.  coirce  glaube  ich  immer  noch  Verwandtschalt  mit  alt- 
ßrutii.  hat/re,  dtöcli.  Hafer  (mit  unerklartein  Labial)  annehmen  zu 
dürren.  Das**  das  r  im  Kelt.  vor,  im  Genn.  iiinter  dem  Uuttural 
erseheint,  erklärt  sieh  aus  versehiedem^r  V^ereinlaehon^'  einer  zu 
Orunde  liegenden  Laut^ii'ruppe  7*kt\  Wie  coirce  zu  hagre  verhält 
isteh  z,  B.  mir.  orra  'Wade'  zu  filav.  ikf*a  (apr.  iccroy.  l\U  ikras  sind 
Lebnworte  Brückner  Arch  t\  slav.  Phil  20,  495);  ai.  rhu^dH-  *AuS' 
ßatz*,  lat.  derbioauii  Vrindifj'  zu  ai.  dadri'i-.  ae.  feter \  nbd.  hagfr  zu 
ai.  krsd'  'niaj^er'»  vgl.  aucli  Giuimmonl  dißsimil.  eonsonaiilique  HO.  - — 
S  ii4  alt i r.  c<'ier  'Beere*  ist  auf  eine  ßnsis  *kar*^"^karp-  schlechthin 
nicht  zurückzuführen.  —  S.  70  kler^n  'piece  prineipale  de  la  ciaie\ 
k.  cledr  können,  wie  mir.  cldhitr  zeigt,  nieltt  ans  lat.  *clatria  .stam- 
men; ich  glaube  KZ.  35,  259  die  Worte  richtig  unter^ebraclit  zu 
haben.  —  S.  72  Zu  klouar 'ü^de  fehlt  k. dauar;  im  übri*^pn  erkennt 
H,  richtig  den  Zusammevüian*^  mit  unserem  kui.  kloueden  'claie*, 
k.  ciivyd  ist  auch  ir.  vorhanden  {cUath).  —  S.  78  Bei  kounnar,  k. 
cynddaredd  'Wut'  dtmkt  man  etwa  an  dtseh.  Zorn,  das  mit  lit.  dur- 
tutH  'loir  (hu8  dem  Slav.,  vg'l.  russ.  durnyji  trotz  Kluf'-e  nichts  zu 
thun  hat.  —  S.  79  kraott  '^tabh^*  iindet  sieh  ausser  im  Germ,  (ae, 
hröfl  'Daeh^)  auch  im  8lav.,  hier  als  stropn,  wodurch  der  Guttural 
als  Ar  erwiesen  wird.  —  S,  ^1  krenv  ist  nicht  k.  craff',  sondern  cry/\ 
Die  richtige  Etymologie  von  kres  'Hemd'  hat  Hozwadownki  iQuaest. 
^ramm.  et  etym.  Kap.  4)  ;re«;"eben  (klr.  «'erc.v).  —  S.  82  kridien  'pissoii' 
g^ebört  wohl  nicht  zu  '^••aeL  crtdh  seeouer',  sondern  we;^fen  abd.  rldön 
'zittern*  zu  einer  Basis  ^krett-.  —  S.  8H  daoust  'a  savoir'  ist  air 
duttg.  —  S.  94  dfti  brennen'  ist  wegen  njir.  döithUm  d6d  LU.  3:i  b  19 
nicht  ai.  däfiati,  sondern  ai.  dävd-  'Brand\  dnndti  'brennt',  grieel». 
baiiM.  —  S.  95  dibri  *essen'  hat  altes  7%  kann  daher  nicht  mit  Kvdie 
verglichen  werden.  —  S.  J07  drtzen^  k.  dry.sieUj  air.  drins  ^f^oru* 
vereinigen  sich  nicht  ohne  wt-iteres  in  einer  Grundforn\  *dreps;  /m* 
ergibt  britannisch  ch^  gl.  altkorn.  yuhien  gl.  reftpa^  altbret.  giiofii 
gl  f'ucns  :  lat.  mspa  aus  *i:tpna;  lautlieh  ist  hei  dem  Ansatz  ^drepttt- 
^illfs  in  Ordnung.  —  S.  110  ehau  'repos*  diirtte  nicht  in  ^aks-san-^ 
sondern  in  ^ek.s  fm-^  vgl.  air.  (tnim  'lileibe'  zu  zerlegen  sein.  —  S.  IJl 
Der  Herlcitung  von  ejenn,  k.  eidion  'Ochse*  aus  ae.  mrf  widersetzt 
sich  u.  a.  das  rf  =  HUereni  t-.  —  S.  113  bei  emzirad  'orphelin'  fehlt 
k.  amddifad.  —  S.  1B>  erez,  mbr.  ereti  ^envie,  Jalousie,  inatice'  ge- 
mahnt stark  au  ab  ira:iy(di  Hst  übelgesinnt',  tr^yaH  ^ist  eifersüchtig', 
ae.  iersian  'sich  iirgern*  usw.  ßr.  z.  iilter  a'(.s)  tnüsste  auf  st  be- 
ruhen, —  S.  129  gaonachen  kann  nimmermehr  ein  kelt.  *gaunakkä 
repräsentieren.  —  S.  139  gQullö  'leer'  ist  nicht  k.  goUwng,  sondern 
gehört  zu  givafio  'ausgiessen,  leeren*,  y  gwaUofier  Ak.  (lesetze,  vgl. 
Pedersen  Aspir.  140,  —  8.  143  das  unter  yrech  'ciron*  angeführte 
k.  guraint  'worms  in  the  skin*  dürfte  mit' dem  gallischen  (spätlat ) 
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briffantes  (für  *rriffantex)  Vermiculi*  identisch  sein;  beleg-t  bei  Holder 
AltceU.  Sprach.  535.  —  149  Das  zu  gwnlc'ha  anofeführte  ae.  usw  folc 
hat  hier  i^iehtti  zu  suchen.  —  S.  150  ßouXoMai  sollte  man  doch  heut- 
zutage  nirht  uH'hr,  wie  hier  unter  gweli  g-eschieht,  zur  Wurzel  *fd- 
zieheii.  Dit?  Deutun^r  von  Gtcened  'Vaiiues*  ist  völhg:  uns  der  Luft 
gfegriffeu;  \mu\u  wird  man  endHclj  sich  daran  gewöhnen,  Wdker- 
rianicn  elymolo^isrh  in  Hube  zu  lassen?  Die  ausöerkeltischen  l>- 
netf  hHtten  da'^i';2en  uamhatt  i^eniaelit  worden  sollen.  —  S.  15H  harz 
'aboieiiienr  ist  auch  im  Irischen  vertreten  :  nir.  vom  hart  ach  U.  11 
Zs.  I,  eck  PiiiL  I,  330),  air.  artrtwiaib  'latrationilm.s*  Mail.  Cod,  2d  10, 
77b  8.  —  S.  1»^2  herlent^  'cefte  annee*,  k.  eleni  sind  wotd  verkannt  — 
S.  Ifi4  Da  in  hirhi  'pruuelle'.  k.  eirinen,  mir,  dirne  die  »-Bildung^ 
altererht  ist,  kauii  die  kvmrische  Lautrorm  nichv  wohl  aus  '^arin- 
abgeleitet  werden;  ein  >oicljes  hiitie  nur  zu  ^erinen  ;:;etuhrl;  v*:t. 
ceiilneii  'l^auch'  :  ir.  athinenn.  *arg-  (vgl  eira  *Schnee^)  kann  der 
anderen  Dialekte  wegen  nicht  vorHe^^'en,  man  nmss  alüo  auf  *<3cWa- 
'^agrin-  /urücki^elien.  wozu  *^oX.  akran  stimmt.  —  S.  174  ioul  'volonte* 
hat  mit  air.  tiU  nichts  zu  thun.  —  S.  183  wird  liir  leim  'Teich*  die 
Gi'df.  *ii-nnoH  aiit>estellt.  An  dieser  ist  zweierlei  auhzuaetzen« 
Kr^tenjs  deutet  *^ir, /m</,  QQwAenna  (mir,)  durch  diesen  Wechsel  von 
/  und  e  auf  alte.^  e  (R.  Schmidt  \¥.  1,  72);  zweitens  wird  Und  mit 
nd  durch  den  Würzb.  Codex  ahs  die  älteste  Form  gewährleistet.  Es 
ist  also,  wie  anch  bisher  tihhch,  v^oii  *lendn-  auszuti'ehen*  Un.^er 
Leiier  wird  Annr  2  alis  kelt.  Lehnwort  bezeichnet,  als  könnte  es  gar 
nicht  anders  sein.  Bei  Kln^^e  linden  wir  das  g^erade  Gegenteil  il), 
al»er  doch  mit  Vorbehalt,  Faktisch  i.st  hier  von  Seiten  der  Sprach- 
wissenschaft keine  Kntsclieitiuntp  niöfidicb.  —  S.  lJ5i  das  irischti 
Äiiuivalent  von  Imlri  'schicken*,  mbr.  leuzrift'  steht  LU.  6r-ia  2  iätraid 
Ch  iarom  cloich  ihbw  forana  ht'.tjnu  X\  Bchteuderl  darauf  einen 
kleinen  Stein  nach  den  Vögeln'.  -  S,  18f>  das  I  (alt  e)  von /frf'Fe*<l* 
ist  niciit  ohne  wr-iteres  dem  ii  von  gr,  Xrirnupfia  gleichzuzetzen,  dag 
im  alteren  Attischen  insL-hriftiiih  als  ^ri\TOupY\a  erscheint  (Meister- 
hans Gr.  d.  att.  Inschr.^'  l^ll,  ITi).  —  S.  1H7  Ih'itr  'luisant*  ist  nicht 
ohne  Kücksicht  auf  mir.  landraim  ^putze'  zu  etymologisieren.  H  ist 
auf  ganz  unrichtiger  Fiihrle,  —  8.  194  mall  'hftte*  ist  gewisj^,  so 
bonderbar  es  zunliclist  klingt,  nicht  verschieden  von  air.  inall  'rai- 
dus*.  Mbret.  vudl  eu  bedeutet  eben  \'.s  dauert  zu  lange',  'es  ist  hohe 
Zeit'*  also  'es  eilt';  ilhnlicli  fninz.  il  me  farde.  —  S,  200  Zu  merzout 
'apercevoir'  gehört  air.  rtintertus  'statui'  Ml  58c  J»  u.  o,  —  S.  204 
Zu  möch  'Schwein*  war  hess,  rriocke  unbedingt  zu  erwilhnen.  Die 
Zugehörigkeit  des  Wortes  zu  müciis  usw.  ist  mir  jetzt  sehr  zweifelhatl^ 
vgl.  auch  den  gallischen  Namen  Mocco.  —  S.  206  morzed  'cui&se*, 
k.  ftiorddtcyd  ist  ahd.  muriot  Sehenker,  langob.  Tiiurioth  'Oberamr.  — 
S.  213  oaUd  'Herd'  glaube  ich  KZ.  35,  2^5  richlig  erklärt  zu  haben,  — 
S.  2H  Lai.  öra  hat  nach  Ausweis  von  griech,  tDa  altes  s^  nicht  r.  — 
S.  2rJ  peler  "tirnon  de  charrue*  ist  kymr.  paladr*  pelydryn,  —  S,  244 
mir,  sräilhn  'verstreue'  hat  Diphthong  und  fügt  sich  der  Zuriick- 
führnrtg  auf  eine  Wurzel  *nket'  nicht.  —  S.  254  die  Deutung  von 
Mfnu  hat  nichts  lür  sich.  —  S.  2GG  der  heliebten  Herleilung  von  tonn 
'Woge'  aus  Vundä  steht  air.  tcmna  Wb.  27a  14  im  Wege.  Etwa 
'^fvonnä  zu  lit.  itcänan  'Fluf?  —  S.  274  Zu  ufe.ni  'Knöchel\  vgL 
Pedersen  Aspir.  20. 

Berlin-Friedenau,  E.  Zupitza» 
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Chadwick  H.  M.  The  cult  of  Oihiü.  An  essay  in  tbe  aiici^Dt 
relig^ion  ot'  ihe  norlfi,  London  C»  J.  Clav  and  Sons  1899.  82  S. 
kL  H^K 

In  umsichtiger  und  aorgfühi^^rer  Weise  behau delt  Cliadwick 
d«»n  Kult  des  WtKlau,  L  dt-n  in  Skandiimvien,  2.  den  auf  dem 
Krtiitineiit  und  in  England,  und  erörtert  schliesslich  3,  die  Fra^^e, 
wann  der  KuJt  nach  deia  Norden  ^^'■ekonimen  i.^L  Wenn  uia[i  die 
BedtiUtung"  de«  Kultes  für  die  GeHchichte  der  Religion  recht  würdi^i, 
*o  wird  man  mch  üher  eine  derartige  linterÄiicIuin^  nur  tnuBn 
können,  Nur  tiut  diesem  Wege  wird  es  i^^lingen,  die  Frohleiae  der 
^germanischen  Mythologie  zu  lösen,  falls  «ie  hei  der  Mangelliattigkeit 
Uöiserer  Quellen  üherhaupt  lösbar  üind.  Cluidwick  weist  nach,  dii^s 
man  Odin  besonders  Menschen  opferte,  sowohl  im  Norden,  wie  aul 
dem  Kontinent,  und  er  schliesüt  weiter,  dass  da,  wo  Menschenoider 
bezeug-t  sind,  auch  Odin  verehrt  wurde,  weil  eben  keinem  anderen 
Gott  Meusichenopter  dargebracht  werden. 

Für  das  3.  Kapitel  gibt  er  folgende  Kesultatot 

1.  Der  Odinskult  war  im  Norden  wahrscheiidieh  beim  Beginn 
des  sechsten  Jalab.  bekannt;  2.  unbekannt  bei  den  Schweden  in  den 
ofgteu  ÖO  Jahren  der  christlicheo  Ära.  Er  vermutet  *J ,  dnss  das 
Verbrennen  der  Leichen  mit  dem  Odinskult  zusannnenhängt,  nnd 
dann  kann  der  Kult  nicht  splUer  al«  am  l'^iide  des  L  Jahrh.  nach 
Chr,  in  ScbweibMj  eingeführt  sein.  l)er  letzte  Punkt  scheint  mir  in- 
dessen mich  nicht  sicher  bewiesen  zu  sein,  aher  hcachtenswert  ist 
der  Gedanke.  In  cirei  Anhangen  behandelt  der  Verl*  den  Namen 
des  Gottes,  die  Gescliichte  von  Starkar  Die  Interpretation  von 
Hävamal  138  f.  Von  der  Grmidlage  des  Verf.  kann  man  leicht  die 
Pjiden  weiter  spinnen  äu  ähnticben  FZrscheinungen  bei  anderen  Ulg, 
Yölkern.  Viellefcht  verfolgt  das  der  Verf.  in  einer  spateren  Arbeit, 
um  damit  dann  den  siebereu  Gruad  für  eine  idg.  Mythologie  zu 
legen« 

LeipKig-Gohlis.  H,  Hirt, 


Tamm  Fredr,  1)  Om  avledningsrtndeliser  hos  svenska  adjekiiv,  deraö 
hibtoria  oek  nutida  forekomst.  Upsala  und  Lei[iiiig  Akadenuska 
bokbandeln  [C.  J.  I^undstrom)  und  Ütto  Harrassowitz  IbÜU.  t>8  S* 
H".  i>)  Um  avledningsiludelser  hos  adverb  ock  arkaiskt  bildade 
prepositionsuttryek  i  svenskau.  Ebd.  löSi).  41  S.  t^Skrifter  ut- 
gilna  af  K.  Humaniätiska  Veteuskaps^samfundet  i  Üpsala*  VI»  Ö 
und  \l) 

In  derselben  Weise,  in  der  Tamni  früher  (Skr.  utg.  af  K.  Uum. 
Vetensk.  i  Upsala  5,  4)  die  Ableitungsend nngen  des  schwedisebeu 
Substantivs  behandelt  bat*),  betrachtet  er  in  den  vorliegenden  beiden 
Schriften  die  Ablcitungsendtingen  dea  schwedischen  Adjektivs,  des 
Adverbs  und  der  ai^chaisch  gebildeten  Prilpositionsausdrüeke.  Wie 
dort  wählt  er  die  alpbalietische  Keihenfolge  und  gibt  in  möglichst 
knapper  Form  von  jeder  Ableitungsendting  L  die  Etynjologie  und 
Geschichte»  "2.  die  augeuhlickliche  Anwendung.  In  der  /.weiten  Ab- 
teilung geht  Tamm  sehr  ius  Einzelne  und  gliedert  die  vorhandenen 
Wörter  derselben  Bilduugsart  genau  nach  ihren  verschiedenen  Be- 
deutuiigsklasseu.  Wenn  natürlich  auch  die  hier  niedergelegten  Be- 
obachtungen in  erster  Linie  für  das  Studium  der  schwedischen  und 


1)  Literaturbh  f.  geriu.  und  rom.  Phil.  20,  Nr.  9,  Sp,  198, 
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weiter  liir  ilas  der  norcüsehen  Sprachen  von  Inleros^e  -^Tiid,  so  Aind 
sw  doch  auch  von  Bt'deiituiitr  darübi-r  hinaus  lür  die  übri^eti  ^er* 
mfiniseht»n  Sprachen  uud  kijtiueii  wohl  alö  Muster  dieuen  lür  eine  iihn- 
Iklie  Behandlung  dieser.  In  erhöhtem  Masse  ist  dies  noch  der 
Fall  hei  den  Beinerkmi^en.  welche  die  Etyniolo;?ie  und  Geschichte 
an^ehrn.  l>t  hier  auch  vielfach,  wie  es  ja  natürhch  war,  Klugem 
nnininale  Staninibiidiiii<2'  der  hewHhrte  Weg'wei.Her  j;*ewe8eiVT  i^o  fehlt 
es  doch  ujcht  «u  Melhtitlindi^^eii  wertvollen  AuKichten  besonders  »<h 
weit  es  sich  titn  speziell  nordische  Ableituii^j^etidung-en  oder  um 
die  Geschiehte  allgetneiii  trer manischer  intierh^ilb  dess  NordJscht?u 
handelt.  Nach  dieser  lüt'htun;^"  hin  können  also  die  beiden  Schrillen 
ebenso  wie  die  l'rühere  sowohl  dem  nordischen  Spe/Jall'orificher  wie 
überhnu|3t  jedem,  der  siL'h  mit  germanischer  Sprach wli^senHcijal"!  Ite- 
schafli^l,  t>estenN  rnifitotilen  werden.  Interessent  ist  auch  her  diesen 
beiden  Wortklassen*  ebenso  wie  heim  Substantiv»  der  gewaltig-e  Eio- 
Hnas  des  Deutschen,  und  zwar  hauptfiHehlieb  des  Niederdentschea. 
Mehr  noch  als  beim  AfJverh  tritt  er  bi'im  Adjektiv  hervor.  Zuweileu 
werden  deutsche  F.ndun|L'"en.  wenn  sie  deuj  schwed)seht*n  Sprach» 
Charakter  anyremessen  sind,  unverändert  heriiber^enouimen,  wie  t,  B. 
'ig  (  /c/0,  ftHliff.  KB  weilen  fallen  auch  die  aus  der  Fremde  stammen- 
den Biidun;ren  mit  den  einheinnschen  znsanmien.  wie  es  z.  B*  in 
-bar,  'sam  der  Fnll  ist,  noch  öfter  werden  die  deutschen  Enduni^en 
leicht  verJindert,  wie  z.  B,  wenn  *e  zu  *a  wird,  oder  sie  müssen 
sieh  eine  Erweilerun;^^  «gefallen  lassen  wie  mndd.  -achtkh  asu  «It- 
schwed.  'aktot/her\  Vfiffltch  und  voldirh  in  ftdth/gher,  -ogher.  t»e* 
lep^entlich  dringt  auch  eine  liocbdeutscbe  Ableitung  wie  -mäMuig 
neben  der  niederdeutschen  miitig  in  die  schwedische  Sprache.  Hier 
ist  einer  der  weniji'en  Fälle,  in  denen  der  Verfasser  genauer  die 
Zidt  des  Findringens  des  fremden  Sprach  Clements  zu  bestimmen 
sucht:  in  den  Wörterbüchern  des  !8*  Jahrhs.  findet  sich  noch  kein 
schweflisclies  Adjektiv  atif  -mihi^ig^  während  mlitig  als  aus  dem 
älteren  Xdd.  entlehnt  angegeben  wird.  Es  ist  klar,  dass  die  Haupt- 
nmsse  der  Entlehnungen,  soweit  nicht  etwa  ndd.  Drucke,  wie  he- 
son<lers  die  Bibel  in  Frage  kommen^  hauptsifchlich  dem  mündlichen 
Verkehr  entstammen,  während  ein  grosser  Teil  der  hochdeutschen 
sicherlich  aut  litterarischem  KinHuss  beruhen.  Es  w^ftre  erwünscht 
gewesen,  w^enn  der  Verf.  sieb  nicht  in  den  meisten  Fälleu  damit 
begnügt  hätte,  fest xnsi eilen,  ob  eine  Entlehnung  aus  dem  Mudd. 
o<ler  Nndd.  —  in  vielen  Flillen  läBSt  sich  natürlich  keine  Entschei- 
dnng  trefl'en  — ,  stattgefunden  bat,  sondern  auch  die  Zeit  cles  erstt*ii 
Vorköniin**ns  im  Schwedischen  nach  Möglichkeit  angegeben  liKttf. 
Das  bat  au;:enseheinlich  nicht  in  seinem  Plan  gelegen,  und  ich  will 
ihm  natürlich  aus  dieser  Unterlassung  keinen  Vorwurt  macheu* 
Aber  ich  dart  wohl  den  Wunsch  aussprc*chen,  dass  er  vielleicht  ein 
andermal  auf  diesen  Funkt  seine  Anfmerksamkeft  richtet.  Es  wfJr- 
den  sicJi,  wie  ich  meine,  nicht  unwichtige  Ergehnisse  tür  die  Ktiltar- 
beziehungen  /wisclien  Deutschland  und  Schweden  daraus  ergeben. 


Heidelberg. 


B.  Kahle. 


Kock  A.      Die   alt-  und   neuschwedische  Akzentuierung  unter  Be^ 
rücksichtigunj:  der  andern  nordischen  Sprachen.  Strassburg  Trüh- 
ner  iQF.  LXXXVII)  1901.     XU,  298  S.     7,50  M. 

Der  gelehrte  Verfasser  hehandelt  im  vorliegenden  Werke  die 
nordischer  spez.  die  schwedische,  Akzentnierung  sowohl  wie  sie  sich 
jetzt  findet  als  wie  sie  historisch  entwickelt  ist.     Das  Wort  Akze«* 
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tuiernntT:  t"  woitester  Bedrutun^  ^PTiojnmtm»  wie  aus  einer  kurze^n 
Übersicht  des  Inhalts  hervorstehen  wird. 

Der  exspiratorische  Akzent  di*r  unrdisehen  Simplizia  nilic 
der  Ue^el  nach  auf  der  Wnrzelsilbe  als  Fortis.  Ausnahjneri  bilden 
jedoch  vielleicht  in  frülieren  Zeiten  (io  einzelnen  Mundarten  noch,  s. 
S.  ItiBf.)  die  F«rt.  Präs.,  die  allenfalls  —  wenn  nicht  *^leich  den  Fortis  — 
Semifortis  auf  der  Endung-  ^phahc  halien.  Die  Endungen  hatten 
n rspr üngli c h ,  wie  noch  jetzt  im  Sc h w e d . ,  b * ' i  Zw o i s i  1  b I e n i  I  n  t* o  r  l i  8 
aber  i*o,  dass  die  Wörter  mit  Akz.  1  (s.  unten)  den  sehwachhten 
tLevissimus),  die  mit  Akz.  2  einen  etwas  stärkeren  (Levis).  Bei 
Dreisilblern  hat  inimer  die  eine  der  Enduns^»^^ilhi*n  Levi^,  die  ander« 
LeTissimus,  Die^j;  Verhilltnis  !.st  aber  in  verschiedener  Widse  ge- 
ändert worden,  so  dass  in  den  dänischen,  uorw..  i^L  und  nonl  und 
o^tschvved.  Mundarteii  alle  Endungen  der  Zwei-silbler  durchgehende 
LeviHsimus  erhalten  haben,  sofern  die  Endungen  nicht  ^^änzliidi  ver* 
loreu  gegangen.  Schon  in  tVüfier  Zeit  hat  «ich  indessen  in  einer 
MeDg'e  norw,  und  sehwed.  Dialekte  eine  Vokalbalauz  vrdlzngen 
in  der  Weise,  das«  die  Endungen  hei  Akz.  2  auf  kurzer  Wurzel- 
silbe stärker  wurden  als  bei  langer,  in  welcher  Stellung  sie  im  Ost- 
und  Nordiiorw.  und  einer  Anitahl  scliwed.  Dialekte  abgeschwficht 
(bez.  verloren I  wurden.  Nach  kurzer  Wurzelsilbt*  hingegen  hat  die 
Endung  in  gewissen  Gegenden  sogar  *\vn  Fortis  erli alten  (§  210), 
wie  auch  in  einer  Keihe  nnrw,  LHalekte  den  starken  Levis  bewahr!. 
Die  Entwicklung  der  Endungen,  und  dadurch  das  ganze  Flexi ons- 
systeni  der  nord.  Sprachen,  ist  durch  diese  Akzenfverbliltnisse  in 
vielen  Beziehangen  bceinflusst  worden. 

In  den  Kompoiiita  (wozu  der  Verfasser  auch  z.  T.  Ableitungen 
zählt)  ruht  —  mit  Ausnahme  einer  Anzahl  aus  dem  Mnd.  entlehnter 
Wörter  —  der  Regel  nach  der  Fortis  auch  auf  der  er^en  Silhe.  Es 
ist  jedoch  sicher,  wenn  Kez.  auch  nicht  allen  den  angeführten  Bei- 
spielen, bes.  nicht  allen  den  *ins  alten  versifizit^rlen  Werken  ge- 
nommenen, Beweiskraft  zuerkennen  kann,  dass  in  vielen  Komposita 
der  Hauptakzent  vormals  auf  dt^m  zweitmi  Komposilionsglii^de  ge- 
ruht hat,  und  der  Abschnitt  S.  *2:U  ft\  wo  dies  VerhJillnis  nur  der 
Akzentuierung  der  andern  geririK  Sprachen  vergliehcn  wird,  dürlte 
für  den  t Germanisten  einer  der  wichtigsten  sein. 

Ganz  besonders  wichtig  sind  die  Austnhrungen  iiVier  den 
musikanscht'n  Akzent.  Es  werden  die  Ergebuisse  der  Fcnschun- 
gen  des  Verfassers,  die  sieh  über  ein  Vierteljahrhnndert  erstrecken, 
und  die  einer  Keihe  anderer  Gelehrten  klar  und  bündig  gegeben.  Zwi- 
schen den  altnord.  ein- und  mehrHiHngen  Wörtern  gibt  es  im  Seliwed., 
Norw,,  und  z»  T.  im  Dan,  einen  musikalischen  Unterschiedt  wahrend 
nur  Schwed.  eleu  exspiratorischen  EnttTfechied  vollstilndig  bewahrt 
hat.  Der  Untt-rschied  ist  in  den  ver.vchiedenen  Gegenden  nicht  der* 
i^elbe;  es  scheint  alier,  nls  wiire  das  nr^priingtiehe,  d>iss  dh*  Wr>rter 
mit  dem  Akz.  1  (ahn.  Einsilbler)  ein  rascli  steigendes  l'ortatiiento 
ihcz.  hohen  Ton)  auf  der  Wurzelsilbe  erhielten,  die  mil  Akz.  2  i-in 
sinkendes  (bez.  tiefen  Ton)  aut  der  Wurzelsilbe  uufi  höheren  Ton 
auf  der  Endung  hatten.  Aus  den  Unlersuchungen  gtdit  e^  aber 
hervor,  dass  nicht  die  altn.  Ein  odcn*  Mehi*silhigkeit,  sondern  weit 
Hltere  Verhilltnissv  dir  Ursache  dieser  Verscldedenbeit  ^sind.  Dt'r 
Akz.  1  kommt  den  Wörtern  zu.  die  urgerm.  (bez.  urnord.)  durch 
Verlust  der  zweiten  Silbe  zusainmengcsetzten  Akzent  auf  der 
Wurzelsilbe  erhielten,  sowie  deiKUL  die  schon  urgerm.  Einsilbb  r 
waren;  der  .Akz.  2  dagegen  denen,  die  durch  Verlust  der  dritten 
Silbe  zusannnengesetzten  Akz.  auf  der  Endung  erhielten  oder  schon 
in   urgertnanischer   (idg/)    Zeit  Cirknintlex    auf  der  Endung   hatten. 
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Audi  diosLT  AI>M-hnitt  dürfto  vieles  für  den  nidjt-nordf sehen  Philo* 
loj^en  IntereBsanu^  hiptcn. 

Ah  eiiK^  besondere  Entwicklung'  des  Akü.  1  ist  der  dlltuschü 
"Stoss"  —  ein**  momentane  Schliessung-  der  Shn>mbilnder  wHhrrnrl 
der  Aussprache  eines  sonoren  Lautes  —  auch  behandelf   wordeiL 

Endlich  werden  auch  dit^  L^nfi,^everhällni^se  der  nord-  Spr.» 
howolil  i(i  ihrem  jetzi^^en  Stande  als  in  ihrer  historischen  Entwicklung 
hehandelt.  wie  sie  vom  Akzent  heeinf1u!>st  wurden,  z,  B,  Konftouant- 
verdoppelnni^  und  Vokaherkiirzun^^  in  Füftissilbeu  bei  Akz,  l,  und 
Vokalverltin^'-prun^^  (lu-z.  ßewalirung  urfcpr.  Vokalhiii^e)  iu  liifortiir 
Silben  bei  stark enj  J>evis  in  einigen  nord.  Mundjuten* 

In  einem  Schlusskapiirel  wird  <lie  Satzakzentuierung  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  Wörter,  die  im  Satzzusamineöbanpe 
abgesch Wucht  werden,  kurz  behandelte 

Der  speziell  nordische  Philolog  muss  jetzt  wie  früher  zu  den 
Einzelabhandluugen  gelien;  es  wird  ihm  aber  die  Arbeit  durch  vor- 
lie^en(!es  \\'erk  mit  seirieii  zahlreichen  Litteraturhinweißeii  wchenl 
lieh  erleiehlert.  Für  den  germanistischen  und  krunparativen  Philo- 
logen wird  das  Buch  alles  Erlorderhclie  gelten,  und  wir  künnen 
dem  angeselicnen  Verttisser  liir  die  Herausgehuiig  dieser  schoncu 
Darsfellung  in   deutscher  Sprache  nur  unscrn  besten  Dank  sagen. 

Afikov.  Marius  Kristen&en- 


Bonner  Beiträge  zur  Anglistik  herausg.  von  Prof.  Dr.  M,  Traut- 
mann.  ITett  III:  lynewullis  Worts^chatz  oder  vollständiges  Wörter* 
buch  zu  den  SchritYen  Cvnewulfs  von  Dr.  Richard  Simonö*  ßoüu 
1899.  6  M.  Heft  IV:  tibi  En^lisb  Musical  Terms  bv  Fr.  M.  T'adel- 
focd.     Bonn  Haustein  1899,     .J,20  M. 

Das  vorliej^ende  3.  Helt  der  Bonner  BeitrUge  zur  Anglistik 
bietet  uns  ein  Wörterbuch  zu  deu  von  Trautinann  als  echte  Werke 
Oynewidfs  angesehenen  Dichtungen  "Elene",  "Juliane".  "AndrCHB" 
nebsl  "Schicksalen  der  Ajmster*  sowie  dem  mittleren  Teile  de«  sog. 
"Crist"  {V.  440— HH7),  deren  Wortschatz  bereits  in  Greiiis  Sprach- 
schätz  cler  angels^iclisisrlieu  Dichter  (18(j1— tj4}  ziernlicli  volUli^ndig 
verzeichnet  vorlag.  Vor  dem  Hlteren  Werke  empfiehlt  sich  die  neue 
Arbeit  durch  die  iOinlührung  der  modernen  Schreibwei^se  des  Alt- 
englischen^  diedurchgHnj^ige  Bedeutungsaugabe  in  deutscher  Sprache, 
sowie  durch  die  sehr  übersichtliche  Anordnung  und  Druckausstat- 
lung-^  ferner  dadurch,  dass  eine  Anzahl  von  Grein  übersehener  Be* 
lege  nachgetragen  ist,  dass  die  QuantitiUsbezeichnungen,  freilich 
etwas  konservativ,  revidiert  sind,  dass  hier  und  da  die  Bedeutung 
einer  Stelle  glücklicher  gefasst  ist,  und  dass  endlich  die  inzwischcQ 
erreichte  grössere  Sicherheit  der  Textgestalt  dem  ganz»jii  zu  Statten 
gekommen  ist.  Nach  alteni  wird  die  Arbeit  als  ein  sehr  bequemes 
Hülfsmittel  tur  die  Lektüre  besonders  von  Anfängern  gern  benutzt 
werden  und  sich  für  Untersuchungen  über  Echtbeitsfragen  lorder- 
li<'h  erweisen»  Diese  beiden  Zwecke  hat  der  Verfasser  jedenfahs 
auch  zunächst  im  Auge  gehabt*  Den  Bedürlni^sen  des  Sprachhislo- 
rikers  dagegen  dürtte  die  Einrichtung  des  Werkes  weniger  ent- 
gegenkommen. Die  Anführung  sämtlicher  vorkommenden  Blexioni- 
formen  ist  wahrscheinlich  zur  Raumersparnis  unterblieben.  Schwer 
wiegender  aber  ist^  dass  der  Verfasser  auf  Koujckiur  beruhende 
Lesarten  nicht  immer  als  solche  gckeunzeichnel  hat  und  ^o  der 
Benutzer  nie  sicher  weiss,  ob  ein  Won,  eine  Form  wirklich  so  über* 
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r!i«»f*M't  ist  o(\vY  von  rftn)  Ilt^rousp'berrj  ein^esplzt  ist.  So  Tührt  Shiinus 
Ix,  B.  ein  Wort  vieodttsverweM  nn,  ohne  nützuteilen,  dass  ein  solches 
iJtnmpo>ituiii  uirgeiMiwo  thatsilehlich  ülierlieleil,  sondern  aits  einem 
IJiatMi^chrittiichen  7neotfu  scerpen  Andi\  152<>  gebe^tieit  ist  Kbenßo 
J"ijfc'rrd  für  öiülflr  nui  Kiene  5TS  verwiesen,  wo  indes  sowohl  die  Hand- 
1*1» tut  wie  der  von  Simons  zu  Grunde  ^-eie^rte  Text  WiiJkers  b^l 
formiimd  lie^t;  bd'lfyr  ist  otVenbar  dem  Elene'Glo^snr  von  Zii|ntza 
rntnommen.  welcher  diese  Konjektur  Fruehts  !in<;enoinmen  hatte. 
Aueh  die  Bedeutun^sansfttze  betriedigen  micJv  nielit  immer.  Zu- 
vWeilon  lürlnnecken  sie  mir  zu  sehr  nach  dem  latt^inisrhen  Vorhilde 
bei  Grein,  ho  a,  B.  wenn  rtvx  JnL  587  (von  verspritzemiem  Oieii  in 
Atilehnung  an  Greins  i}HpefUi^  mit  'AiiyritT*  wieder^ren^eVien  wird. 
An  andern  Sf eilen  vermisse  u-U  Mittel^Hiiider,  so  z.  B,  t*ei  imdrüu 
fidieiuM'  Belel  rnn^^\  wo  mir  die  Folire  'IJedji'eljeimnis,  Liedweisfieit, 
Jedbelehrung'  klarer  und  richtiger  seheint.  Bbissen  (Jber^etzung'eii 
l-^ie  merel/tjt:ta  'Svhift"  stieben  andrersei:^  zu  K|ieÄiellef  nur  für  ein- 
r*eirie  Stellen  znreeht  jicschnit/.te  Bedtutun^en  wie  tntFffel  'Gebet*, 
jttegiafi  'fahren*  i^fr^^enüber.  Ein  Ver.sueh  teebni.seher  Ausprll^un|r 
kder  Beden  tun  jr  tritt  nirg-end  hervor  luid  dürfte  üieh  eifernde  beim 
Worl.'^ehal'/j'  sehr  lohnen.  Würdr  z.  B.  hringvfhfefna  niehl  besser 
ywM  'ein  8eh(ft\  ilessen  Steven  mit  eiserin'n  Heifrn  hesthla;reu  ist' 
wiederzu^»"eben  nein  als  nnt  dem  vieJdeutijL^en  'Sebift;  dessen  Vorder- 
teil mir  einem  Uin^e  versehen'?  Die  Bedeutmi-ii'n  des  Elene-Worl- 
6ch»tze.s  sind  zudem  *:^ns^tenteils  wörtlieh  aus  Zujutzas  J^li-ne-Aus* 
[Kilbe  herüber^^'enommen;  (JiesBueh  hatte,  darum  unter  den  benutzten 
MA'erken  nnian^^etührt  werden  sollen.  Ob  absolute  VuilHtändif»keit 
terreieht  ist,  kann  erst  ein  län^^erer  Gebraueli  lehren;  jedenfalls  ist 
^ndr  das  Fehlen  des  Wortes  kund  oder  fühund  Kiene  1  atif;ife!*allen. 
Da»  4,  HetV  derselben  Samiukiii^r  bietet  uns  ein  Glossftr  der 
j  in  der  ae.  Litteratnr  vorkomimmdeii  Miii^ikaus-lräeke^  dem  ein  Über- 
^Kbhck  über  die  Munik  und  nanrentlieh  dii^  Musikinstruvnente  der  An;i:el- 
^Hsach»eu  vorausL^a^sandt  ist.  Der  Absehnitt  über  die  Ftiege  der  weh- 
^■liehen  und  g'eistliLdien  Musik  in  England  leidet  et u-as  unter  dem 
^VGespen^t  der  Keilomanie,  da«  glüeklieh  in  der  en^d.  Grammatik  auf 
"  ein  bescheidenes  Plätzehen  l>eschrjinkt  die  Kiiltur^^esrblehte  heim- 
stusuehen  dmlit  Wenige  Leser  wi-rden  wohl  lot'ienden  Satz  des 
Vmi's  zu  untersehrriben  wagen:  "Van  tre  douht  fhfd  fke  fvarmth 
\v:hich  began  fo  be  felf  in  the  Norihumbria  of  the  neretith  lefdury, 
\fnd  u'hivh  f/ivfrs  in  ^fre  trritin*js  of  Vynewidfy  was  due  to  Irish 
Lln^uc«ce?"  Bei  der  Musterung  der  m  hit.  und  ne.  Qnellen  überlie- 
rferten  Namen  für  Musikinstrumente  gelangt  Verb  zu  dem  Sehhisse» 
Idafi^  vor  allem  die  Harte,  sowohl  die  dreieekige  wie  die  viereckige, 
weiter  Crowtti,  Uhrotia,  Tympanuui,  dm  er  als  drei  Abarten  dewsel- 
fbfn  keltisehen  Seiteninstruraentes  auftasst  (??)  Vu  darm  Geige^  Flöie, 
lÜrhalmei,  Dudelsack,  Hörner.  Trompeten,  Handschellen» Turmglocken, 
IZymbeln,  Tromnnd^  Kassel,  sowie  diireli  die  Kirche  eingeluhrt  der 
[Psalter  vind  die  Orgel  in  England  gebraucht  seien.  Das  beigebrachte 
[Material  sowie  die  Art  dtr  Beweisführung  sind  indes  in  vielen  Fällen 
[uicht  der  Art,  das.n  sie  den  Leser  überzeugen  könnlen.  Selion  der 
Herausgeber  fier  Sammlung  liat  an  drei  Stellen  gegen  des  \'erf.ä 
[Folgerungen  Einspruch  erhohen.  Mir  seheint  der  Hauptgrund  dieser 
'  Uüsicherheit  darin  zu  liegen,  dass  der  Verf.  nicht  genügend  durch- 
j  tlruug-eD  ist  von  den  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Verwendung 
[feiner  beiden  Hauptquellen,  nämlieh  der  Glossen -Litt  eratur  und  den 


1)  Sprachlich  mXCroivthuwdChroUa  dasselbe (Fick-StokeÄ*S. 99). 
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Hnnilsuhrirteii-Illuminalionfii,  tnUiiegeusr eilen.  Prinzipiell  scheint  es 
mir  vertehlt  aus  einer  Glosse  musa  i  plpe  odffe  hivistle  tax  fol^t»rt^ 
dass  die  ae.  Wörter  genau  tla^öollie  Iiistrurnent  bezeichnen  wie  da« 
IftL,  nfimlieli  i'iiien 'I 'udelsack',  zumal  wenn  g"leieh  daneben  hwMt 
dem  lat.  fistiilauud  avena  ^"leichg•e^!etzt  i'rscheuit;  st^hr  wohl  inöfflich 
is^T  dass  der  Übersetzer  in  Ernvan^ehiü^  eines  «reoau  sich  decken- 
den  Worte»  einen  enteren  oder  weiteren  oder  selbst  deti  nttchst 
%'erwandten  Bc^^rrft*  eingesetzt  hat»  wie  wir  dies  noeh  tätlich  h^ut- 
zuta^e  heim  Übersetzen  thun.  Eine  solche  Substitution  dürfte^  z.B. 
auch  bei  versebiedenen  Glosöen  'ail  plertrum  vorliegen:  die  ae.  Über- 
setzun;ri*n  durch  hearpenwgl  und  iianientlieb  üt-eacel  (eigenttich 
'Kettenglied,  Hing')^)  scheinen  mir  zu  beweisen,  dass  die  Äni^el- 
ftfiachaen  ein  unserem  heutigen  Harfen-  oder  Zither  ringe  gleiche» 
Instriiiuent  zum  Anzujif(*n  der  Saiten  benutzten,  neben  dem  zum 
An  seb  lagen  der  Saiten  dienenden  Klöppel  (ae.  slegel)*).  Die  Hnnd- 
sebrittenllluniinationen,  auf  die  sich  Verfs  Beweinfübrung  vielfach 
stützt,  sind  ein  noch  unsichereres  uml  noch  st  bwieriger  zu  band- 
babendes  Quellennmterial,  zumal  wenn  man  sie  nur  in  Abbildungen 
des  vorigen  Jahrhunderts  —  Strntts  Horda  erschienen  1774—6  — 
benutzen  kann,  losgelöst  von  dem  ursprünglichen  Texte,  den  si« 
illustrieren  sollten.  Oass  bei  solebem  Material  allergrösstt?  Vorsicht 
und  ruhig  abwägende  Kritik  doppelt  von  Noten  war,  i8t  klar,  Aher 
man  Inire,  wie  leicht  der  \'erf,  sein  Gebäude  autTüiirt:  Die  Bekanut- 
schatt  der  Angelsachsen  ridl  der  Crfrfh,  einem  keltischen  Saileninsiru- 
mente.  gründet  er  z,  ß.  einzig  auf  folgende  Stelle  in  Somners  Mitte 
des  17.  ,Ilu  zusammengest eilten  und  nnttirlicb  gllnzlicb  unjtuverlüt- 
eigen  ae»  Wörterbuclje  von  l*if)'.i:  crud  'muftitudo  iurha  confertis' 
äimft*.  also  auf  ein  zweifelhaft  üherlielertes  Wort  mit  ganz  abwei- 
chentier  Bedeuning,  weshalb  ich  crud  eher  als  Schreib-  oder  Druck- 
fehler für  *crüd  (=^  ne.  crotrd  'Menge':  vgl  flas  zugehörige  ae. 
Verbun«  C7*üdan  'sieb  drlingen*)  auffassen  mochte,  wofern  nicht  d«» 
ganze  Wort  aul  einem  Versehen  beruht.  Aber  Verf.  hilft  sich  leicht 
über  solch  kleine  Differenzen  hinweg:  *'Curutu^ly  encmgh,  it  itt  dtfi- 
ned  by  Somner  as'fHultitudo\  a  mtamnif  that  *croicd^  did  not  fuive 
untU  (he  if/tti  century^\  Also,  vom  lautlichen  zu  schweigen,  ein  Be- 
deutungsübergang  von  "Geige"  in  '^Menge"!  Und  das  nennt  man 
dann  ".sufficimü  emdence  that  ihe  Enylhh  uere  familiär  tvith  th$ 
croufh.  from  tht  occurence  of  iiiK  ttam^  in  Old  English^'l  Nein,  so 
dankenswert  und  anziehend  die  Untersuchung  der  von  Padelford 
berührten  Fragen  ist,   greifbare  Resultate  wird  dieser  spröde  Stciff 


I 
I 


1)  Sweet  versiebt  zwar  die  Bedeutung  plectrum  unter  scucol 
mit  Ausrufungszeichen,  d.  h.  er  rechnet  sie  zu  den  *'ivord»  contrary 
to  tke  genins  af  the  tanyuatje\  Doch  dürfte  obige  Erkbirung  als 
'Schlagring'  die  an  zwei  Stellen  überlieferte  Gln.sse  %'ötlig  rechtfer- 
tigen.    Ide  Corpus  Glosse  \W.\  plectra  :  auunden  [=  äwtinden]  be- 


..  iig  d?is  Verbum  ptectrre 

^Strafen'  mit  dem  kurz  vorher  glossrcrten  pfei  fruni  zusammengebracht 
und  dann  mit  vryppan  '(den  Finger  1  krünimen'  übersetzt  haben 
konnte.  Andernfalls  uiüsste  man  mit  Napier  {Kngl.  Stud,  11,  G4)  elijö 
sonst  im  Ae.  nicht  belegte  Bedeutung  V:^chneideD|  verwundeir  oder 
*atOBsen'  hier  annehmen,] 


m 


Bonner  Bekril^^e  zur  Anglistik,  Heft  IIJ  und  fV'. 
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rüt  diinii  liefern,    wetui 
ti^er  *^t*<j;rabi'ti  wird  als 


bedeutend   tiefer  und   breiter  und  varhicb- 

hwv  ^pseisehen  ist, 

Werl  volter   ist    dt^r   x.weite   Teil    der  Arbeit,    eine  Zusantnien» 

^eilun^  der  wicbti^^sten.  auf  Musik  beziiglieben  Wörter  des  Ae.  mit 

fcelejr^stellen-     Aber  jmeb    hier  tritt   uns  tiUzvt    oft  ^lan^el  an  Kritik 

■111(1  philolo^iselier  Sebiilun^  ent^ejren^     Scbon  dass  die  Anurdnun^ 

Mes  Worierbuehs  sii^-b  weder  dem  Lautstjinde  der  Beleji'e  nofli  einem 

BbcstimnUen  DinleUt«'    ;uKschtieis>t,    sondern   lediglieh    voni  Zuiall  ab- 

Bäii<>:t,    ist  aus  prfiktischen  wie   wissensehaftlicben  Gründen  /.ii  xnis- 

■Mlli^eti.     So  lindft  man  z.  B.  ae.  jnyrifp}efix  unter  di*r  späteu  Form 

m^iriffnefiü^  obschou  Verf,  nur  Bele^i^e  mit  mip\/niH  beibriiijj^t.     fbter 

■le.   fffitr    mit    seinen  Neljenforinen    und    Abie)tun;j^eu    ist    unter   die 

Köpfe  f/Uoir-,  f/tJett .   (jhtf,  ffiJn-  verteilt  und  zwar  wieder  g-HnzUcb 

-nniibbänjirig-  von  den  fnl;^en<i<'ii  Beispielen,     l/m  dit!  baudsi'briftljche 

Cberliefei-unfr  kümuR^rt  sieb  Verf.  nif*;  und  ho  erM'beinen  denn  r<»in 

^rsehloyt<eue,    sehr  zweifelhafte   WiJrter  wie  sceartt.  (Hü.  gfant),  tiio- 

tum   ohne  jeden  ZuBaf/.     Ein  Verbum  fitftiu  'lo  sin*;'  g-ibt  es  nicht; 

dem  anfreführten  Bele^'e  int  fitte  lihv^st  abs  D?*iiv  »'rkaiint.  Ebenso 

das  Verbum  (ifermn</an  'in  sin*^  ovrr  a  ]ier.sou/  IBedeutun^Ij  zu 

ilreichen,  da  an  der  betreffenden  Stelle  iht/  ftim  ofer  i^ingofi  d*  hhn 

fore    gehiihion)    ofer    zum     vorher^ebenden     Dativ     zu    ziehen     ist, 

Sine  Fnrni    geHwins   neben    geaum    ist    ebenfalls    niebt   bele^jt;    sie 

beruht  ledif^flich    auf   einer   dnreh    das  Verb  stthiHicui   veranbissteu 

Konjektur  Ettmüllers  zu  Phoenix  137^  die  jedoch  durch  das  zweimwl 

fe^ieberte  Htrtnn  hinfätfig-  wird.     VgL   üherdies  d?isselbe  VerldÜtnis 
ei  hlynn  —  hfgnsiatL   vnyll  —  cni^Lsan.     Das    einmal    überJielVrte 
\dj,  awege  'harnjnia>eh*    ist    höchst    wahrHcheinlicb    in    geswege    zti 
Indem.     Warnm    sehreibt  Verf.  dugye   statt  des  ühliebiMi,    auch  m 
einem  Beleg*e   vorkimiiiienden   ctiivge?  u,  dijL  m.     Hei   den  Bedeu- 
ItiinjjT^Hn Sätzen    ist   der  Versuch    technischer  Fonuulierunic  niehl   zu 
Jverkennen,  aber  nicht  iniTtjer  ^eglüekt.    iSicber  bedeutet  heahsattgere 
luieht  'precentor* ;  vielmehr  stellt  es  den  Versuch  dar,  das  lat.  archi- 
itnior  (vgh  heahbLscup^   heifhdlacon^   hiahengel,  Makffvder)  wieder- 
zugeben, wie  in  der  That   die  lat.  Vorlag-e  des  Beleges  (Beda  IV,  IH) 
Öest.     Sweglhorn  btllt  Verf.  für   ein  Saiteniiißtnunei.t,   wohl  weil  es 
It  sambucuit  *;lossiert,  das  allerdings  im  Altertum  ein  Saiteninslru- 
nent  bezeichnete;  auf  ein  Blasinstrument  weisen  indes  sowohl  die 
[Bestandteile  des  W'ortes,  ae,  körn  und  mregl-  (vgL  gt.  strigfon  'ptei- 
Ifeii',    abd.  suegalo   Tbite*}    als    auch    die    im    deutsehen    Mittelalter 
Ibekannte  flötenartige  SamVmke 

Ein  sonderbares  Missverstilndnis  (indet   sieh  S.  KL     Hier  wird 
die  bekannte  Beda-Stelle  Hfst,  IV,  21  auf  weit  liehe  Toten lieder  und 

Citänze    gedeutet.     'Tempore   Tnortalitatis'    bedeutet    aber   'zur 
siner  Pest',    also    handelt   es    sich   um  Zauberaprücbe  zur  Ab- 
von  Krankheit, 
Würzburg.  Max  Fiirster. 

Kauffmanu  Fr.  DeutBche  Metrik  nach  ihrer  geschichtlichen  Ent- 
wicklung, neue  Bearbeitung  iler  aus  dem  NachLiss  Dr.  A.  F.  C- 
Vilmars  von  Dr.  C  W.  M.  Grein  herausgegebenen  "Deutschen 
Verskunst."  Marburg  Elwertsche  Universitätsbuchbandlung.  1897. 
IX  n.  '235  S.    ^*K     :i.<iO  M. 

Die  Vilmarsche  Verskunst,  ein  für  seine  Zeit  recht  bedeuten- 
[Ties  Buch,    ist  im  allgemeinen  w^enig  hekannt   geworden.     Jetzt   Imt 


€0    Katiffmaun  Deutsche  Metrik  nacli  ihrer  g^eßchicbtl*  Entwicklung. 


Kauffmann  »einer  Bearbeitimg;  der  alten  Gramtriatik   aiivh  die  der 

Metrik  Tolfifen  lasseu.  Sie  ist  wie  jene  darauf  berechnet  den  Ferner- 
btebi^nden  kurz  zu  orientieren^  wird  ihren  Hauptleserkreife  wohl 
unter  den  iTvmnasiaileljrern  linden,  Wiihrend  in  der  Gratiiinaiik 
11  lies  alte  mit  Stumpf  und  Stil  ?4Us;rerr>ttet  werden  inusste,  koimu* 
K.  hier  einen  ;;iiten  Teil  der  vorstügiiehen  alten  Arbeit  überuehmen. 
Stellenwei-i  konnte  auch  der  alte  Text  beibehalten  werden,  doch  in 
vielen  P^ftllen  hat  der  Bearbeiter  den  neueren  Forschung-en  von  Sie- 
vert^,  Paul,  Wihnaniis»  Mfiller,  Minor  u,  a  Raum  gewahren  nm^^eo. 
Von  den  selb>itHndi;^en  Annahnien  des  Verraj^üers  ist  vor  allein  die 
ZfdFlk  1I\  17  austiihilieh  begründete  Vennutunj^:  eingerührte  das» 
unter  die  vierbebi^en  Verse  Ütfrids  auch  dreibebi^e  eiirg-einischr 
fcind.  Ivh  vermag"  diese  Annahnte  nidit  ah  teilen,  und  glaube  auch 
iiiehr,  dass  K.  nnt  ihr  viel  Beifall  bei  den  Faeh^enos^en  tindeu  wird 
Diese  Ansicht  iHi  aber  als  sichere  TliaLsaehe  eingeführt,  ohne  ehiei» 
Hinweis  darauf,  dass  auch  «ndere  vorhanden  i^ind.  Auch  sonöt  siud 
fremde  Ansichten  nicht  berücksiehtii^^t.  Wo  gro^wer  Zwiej^pait  der 
Meinun^ien  besteht,  erhalt  der  Lesier  das  Bild  grösster  Sicherheit 
Das  halte  ich  Ihr  ein  Buch,  wie  die^eH  ibt,  nicht  lür  riclili^.  "Kiuc 
neue  Behandlunir^weise  t;:raniioatiscber  Proldenie  liat  sich  nunmehr 
feieg-reicli  dureh^'-esetzt.  Zu  Gunsten  eine^  analoi^'eii  Umt*ebwung> 
in  der  deutschen  Metrik  ist  erst  Baiin  *i:ebrocben.  Die  Arbeit  wird 
und  nmss  rnhi;^'  fortgeführt  werden".  Dan  wird  man  aoi  heslm 
thun,  wenn  man  ndt  dem  Zweifel  an  den  meisten  Ansichten  noch 
nicht  aufhört.  Auf  dem  ^schillernden,  platten  Boden  der  Metrik  b«* 
titzen  wir  eben  noch  kein  so  isicheres  Fundament  wie  auf  dem  il<»r 
Gi*itnmiatik.  Wir  müssen  vorlauti^j:  noch  sagen;  travTn  pt\.  Katift- 
mann  liebt  es,  seine  Ansiehten  mbg'lich&t  bestimmt  nach  Art  vtat 
Thesen  vnritutragen.  Andere  werden  vieUeicht  gerade  da»  Gt^gcu- 
teil  des  Gesagten  behaupten. 

Was  icli  mir  angemerkt  habe,  ist  sehr  viel.  Wollte  ich  alle 
meine  Bedenken  begründen,  so  niiiäste  ich  ein  neue«  Buch  sclirri- 
ben,  und  das  würde  doch  nur  meine  subjektive  Meinung  wieder- 
geben, leh  beschranke  micli  daluT  auf  die  Fragen,  die  die  Leser 
ilieser  Zeilschrift  interessieren  können.  "Der  Versbau  üeigt  in  den 
ältesten  Dichtungen  I>eutschlMnds,  Enghuids  und  8kan di na vieu  so 
gleichmHsMgi*  Formen,  dass  von  ihnen  Miigenonnnen  werden  darf, 
sie  seien  gernianisrhes  Erhgut  gewesen'.  Kdi  möchte  ganz  ander» 
schliessen.  Die  Fortnen  siuil  so  gleichmässig,  dass  sie  iiielit  alle* 
Erbgut,  son<len>  nur  junge  Fntlehnung  sein  können.  Jedeiüalh 
kann  der  Allitterationsvers  hei  den  Nordgermanen  mit  den  Stoffeti 
3£U  ihnen  gekonnnen  sein. 

Es  ist  schade,  dass  Kauffniann  für  seinen  §  9  die  «chöne  Ar- 
beit von  Bücher  ""Arbeit  und  Rhytiimus"  niclit  melir  hat  benutzen 
kiüinen-  Ebenso  hsitte  er  aus  Grosses  "Anfange  der  Kunst"  lür  die 
allgejneinen  iVinzipien  der  Metrik  lernen  können.  Dass  die  Indo- 
g^ermanen  Tanz,  Gesang  und  ein  bestimmtes  Metrum  gekannt  haben, 
ist  ganz  unzweifelhaft  auf  tlruud  der  ethnologischeu  Thatsachen. 
Ob  der  älteste  Versbau  der  Germanen  daraus  zu  erkliiren  ist,  bt 
eine  Frage,  die  zwar  noch  nicht  erwiesen  ist,  die  aber  aufgeworfen 
werden  muss,  —  §  10.  Weshalb  die  Mei*scbuj*ger  Zaubersprüche 
die  altertündichsten  Denkmale  germanischer  roesie  sind,  weiat*  ich 
nicht.  —  ^  12.  Wenn  die  Allitteration  germanisclie  Eigenart  sein 
soll,  wie  stellt  sich  dwnn  K.  zu  der  keltischen  Allitteration?  Wenn 
sich  die  Allitteration  in  der  Reduplikation  zeigt,  so  war  sie  doch 
in  allen  idg.  Sprachen  vorhanden.  Auch  die  drei  Stammesuameu 
Mnnino7ies,  Int/vaeones,  Istt^aeones  alütterieren  doch  wohl  nur  äu- 


Hiiitner  Über  einige  Thaliuiiiien  I><*uti»clK)i*ols. 
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fällifT-  Oder  8olI  mnii  aimehTiieu,  dass  rlic  drei  Siämzne  sicli  vt^r- 
bn«df*n  haben,  weil  ihre  X«iTieii  aUitteriertenV  Und  rheiisn  -/eifTfn 
Sefftittea^  »Seghtt^f^ui,  Sef^hnufidus,  *Segifhanrus  doeh  nur  *i«s  alte 
PrinÄip,  in  den  Nfinien  der  Knulrr  einen  Teil  des  XsnnenH  cJer  VfUei% 
der  in  dii»*ieui  FiiJle  ikh  h  dazu  so  ^liiekverheissend  wnr,  ya\  wieder- 
holten. Kur  Naiupn  wie  fiunfher,  Gt^rnof ,  GUelher  sind  wirklich 
lieweiskrärtig:.  —  §14a.  l^vv  W^y^  ndbon  aquelUan  Hei.  15i  ist  idtdil 
M'hr  »elten,  ^lotidern  fal^cli,  wie  seJion  Riemer  Versk.  S,  30  l>enierkt 
hatj  vg-L  aiiLdi  Rievers  Hrliand  Amm.  S.  511. 
r»^  Dftss  ieh   unt    den  Ausführungen   über   den   AllitteratiouNvers 

"^^ftclit  einverslanden  bin^  braurbe  ich  wohl  niidit  noch  einmal  hervr^r- 
srahelien.  Doch  bat  es  keineti  Zweck.  Gesa*;;"tefl  zu  wiederholen.  Ich 
bin  te8t  überzeugt,  dai>s  mau  mit  der  Zeit  zu  anderen  An.srliauun* 
^eii  Uoinuien  wird»  als  Kauffuiann  hie  hier  autjf^csprürh<*n  hat.  fhiss 
der  Vi^rn  Ott'rids  g-esungen  Ikt,  wird  jetzt  von  Sa  ran  hestrittf  ii.  Auf 
die  Konseqneuzeii,  die  neb  daraus  er^^ebeu«  kann  ich  hier  tacht 
eingehen,  leb  seldieäse  mit  dem  Wunsch,  da»B  dieses  Buch  neue 
kritii^ebe  Mitart»eitor  für  die  Metrik  gewiniuMi  iiiij^e, 

Leipzig  Gohliü.  H.  Hirt. 
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Hlntner  Vab  Über  einige.  Tbaltiamen  Deutschtirols.  S.-A.  aus  der 
Ferdinandeuuis-Zeitücbrirt  14,8,57-84  ^UäU  3  Seiten  Nachtrabe), 
Innsbruck  1900.     8^ 

In  diesem  Aulsatsce  "soll  der  Naehwei»  versucht  werden,  das» 
eine  Reibe  von  Thalnamen  Deutschtindö,  die  rnan  bis  jetzt  teils  dem 
Konmnihchen  zuj;'ewiesen,  teib  unerklitrt  ^a^lasseii  hat,  aus  echt  deut- 
schem Spraebgute  gebildet  tsind,  »ider,  wie  im  Östüeben  l'uMterthale, 
eingedeutschte  slavische  Wörter  entbalteu"  (S,  51t  L).  Dieser  Nach- 
weis  i»t  nicht  erbracht  w o r d e n .  X  i  r g e  n  soll  auf  ^rti ?i// e  z u r ü c k - 
«^hen,  dai;  aus  einem  14n6  belegten  nicht  erk Hirten  Adjektiv  (/efurge 
^folgert  wird,  ^rurige  sidl  aus  vurtwerk  entstauden  >ein!  Der 
Älteste  Beleg  für  Vir  gen  ist  Virge  1166  —  70;  es  i8l  unmöglich, 
ein»*  Form  virge  aus  die«<»r  Zeit  auf  r«m/c  ztirückzurühren,  ebenso 
hallloü  ist  es,  in  so  fridier  Zeit  einen  Wandel  von  vuriruerk  zu 
vurige  anzusetzen,  Sexten  soll  aus  dem  deutschen  Zahlwort  der 
geeiste  tTeil)  abgeleitet  sein,  Gschtiitz  eine  Bildung  aus  schnifzen 
=  roden  oder  auch  aus  dem  schweizerisehen  *SchjLttz  ^Steuer  sein, 
denn  aUunannischer  Eintius^  scheint  H.  für  dieses  Thal,  das  beia 
Steiuiueh  am  Brenner  mündet,  wahrscheinlich;  Ilidnaun  soll  aus** 
Mied  und  Au  zusanmiengesetzt,  Liiseu  aus  luzzin  (ahd.  htttz,  An- 
teil) entstauden  sein.  Beweise  für  diese  Annahme  werden  nicht 
erbracht:  es  sind  Einfalle  ohne  jede  beweiskräftige  Grundlage,  z.B. 
Lu8en  entspricht  in  seiner  jet/Jgeu  Gestalt*  gesprochen  ü.s{j  dem 
fthd.  Beleg  Lusimr^  das  auf  abd»  filuz  bin  konstruierte  luzzin  kann 
in  kerner  Weise  zu  Lusina  not  Lenis  *■  werden.  Anihoh  wird  ZVL 
dem  nbd.  ettf holzen  gestellt,  etwa  wie  Antwort  zu  antworten.  Man 
sieht,  auf  die^e  Weise  muss  aucli  der  widerhaarigste  Name  gut 
deutsch  werden.  Bei  deu  für  das  Slavische  in  Anspruch  genomme- 
nen Namen  Vi II graten  und  Defereggen  müssten  die  Vokale  in 
Vül-  und  Def'  verwninderbche  Sprünge  gemacht  haben,  wenn  sich 
ihre  Entwicklung  bei  den  deutsch  Sprechenden  so  verhielte,  wie  H. 
meint.  Weitentbai  ist  ihm  nicht  das  weite  Thal  sondern  das  Thal 
der  Weite  =  Rodung.     An   der  sonst  ansprechenden   Anknüpfung- 


6:i    Zimnverli  Die  df^ii t seh* trän sicidÄche  Sprachgri'nsce  in  der  Schweiz. 

von  fr s  108  nii  ah'l  aiozza  {predia  ahd.  Glossen  2,  319.  6  alera)  ver- 
iiiiase  ich  die  BeweiKlulirnng.  dass  zu  diesem  .tiozza  ein  lvr»Uf!ktiv 
mit  ga  ;jrebildet  wi^rdmj  konnte.  Zu  diesen  veiieldten  und  uuingd- 
hatten  Austührim^^en  stinunt  der  InK'htraln'nde  Ton.  Aber  damit 
und  mit  an^ehiintteu  leiikHlischen  und  urkundlichen  Belegen  allein 
381  i/ö  nicht  gethan. 

Innsbruck,  J,  Schatz* 


Zimmerli  J,  Die  dmjfsch-fran'/nsist'he  Sprachgrensse  in  der  Schwm, 
III.  l'eih  Die  Spraehgreiize  im  Wallis.  Nebst  IT  LatiUabelleii 
und  :^  Karten.     B«se!   und  Gent  Genr«:  1899.     154  S.    S«.    4,80  M, 

Mit  dietieiii  dritten  und  letzten  TvW  ist  das  Werk  von  Ziminerti 
aböreMchtoösen.  Die  Sprachgrenze  wird  noch  im  Kanton  WaUiü  vtr- 
lolgt,  naclidem  die  beiden  ernten  Teile  sich  mit  dem  Berner  Jura, 
Xeucnbnr;^',  Freihurfr  und  Waadt  hefassten*  Besondere  Kapit«! 
sind  dt-'r  Sprachenmischuii^  in  der  Iranzösischen  Sidiweiz,  den  deut* 
i^ehen  iMnndarten  w  ie  dem  romanischen  Patois  gewidmet,  und  schliefig' 
lieh  l'asst  der  Vert  die  Gesamtergehnisse  seiner  in  allen  3  Bünden 
niedergetegteu  Forschung'cn  zusammen.  Selu'  danken** wen  sind 
ausser  den  tiir  die  Philologen  berechneten  Lautlabelien  die  knrio- 
graphiNchen  Beilagen,  zwei  ßlälter  des  DutVmratias  (irn  Ma^sßUb 
1  :  lOOOOCb  mit  diw  I arbig  eiagezeiehneten  heutigen  Sprachgrenzf 
im  Wallib,  endlich  eine  kolorierte  Schweizerkarte  aul'  einem  Blatt, 
die  auf  Grund  der  Zäh  Um  gs  ergeh  nisse  von  lf^88  die  V'erteilung 
der  Bevölkerung  eines  jeden  Bezirkes  der  Scijweiz  nach  der  Mutter* 
ti{>rache  durch  verschiedene  Farben  ideutsch,  IranÄÖHisch,  italieufsch 
und  rätoromanisch)  und  deren  Mischung  durch  Schratfierung  ve^ 
«nschauMcht, 

Das  V^erfahren,  welches  Verf*  einschlugt  ztir  Ermittelung  der 
Bprachgrenze,  ist  das  nHm liehe  wie  in  den  beiden  früheren  Bänden. 
Es  kommt  diirum  auch  diesem  letzten  Teil  wegen  der  zuverläsf^igea 
Methode  und  sorgsamster  Verwertung  des  schriltlieh  und  mündlich 
übcriielerten  geschriebenen  und  ungeschriebenen  Materials  die  gleiche 
grundlegende  Bedeutung  zu  (vgl!  IF,  Anz.  8,  HO  — 87)*  Die  Arbeil 
Zimmerhs  hat  auch  den  Anytos^  gegeben,  dash  andere  Hieb  der 
höchst  aktuellen  Frage  zuwandten,  teib  um  sie  nacfi  der  Instoriöcheu 
Seite  und  im  Hinblick  aut  die  Vergangenheit  zu  ergangen  und 
weiter  zu  verfolgen,  zum  Teil  um  sie  |)raktisch  zu  verwerten  im 
Sinne  der  Erhaltung  und  Kräftigung  des  Deutschtums  an  derSprajch- 
grenze  oder  sogar  der  zerstreuten  Deutschen  jenseits  der  Qrenic, 
inid  zwar  sowohl  in  den  direkt  interessierten  Geldeten  selbst,  ab 
auch  io  altdeuti^chem  Stamiulande.  Im  Anschluss  an  den  2.  Band 
von  Zimmeriis  W^erk  hat  Verl.  dieser  Besprechung  einen  Aufßat« 
geschrieben  über  ''Die  historische  Sprachgrenze  im  Kanton  Freiburg**, 
in  Frei  burger  Geschichtsblätter,  3.  Jahrgang,  Frei  bürg  i.  11  e.  18%. 
S.  :^-l— 5*^.  Mehr  praktische  Ziele  verfolgt  die  Broschüre,  welche 
i'r 0 f .  Dr.  H  u n z i  k e r  in  A a ra u  im  Au f tr a ge  des  Alldeutschen  Ver- 
eins herausgab:  "Der  Kampf  um  das  Deutschtum.  Kl  HefL  Schweiz. 
Mit  einer  Sprachenkarte*'.  München  181)8.  Eine  Nachlese  zn  deu 
H  Bänden  Zimmeriis  niit  teilweiser  Vertiefung  und  treflTlichen  histo- 
rischen Perspektiven,  aber  zugleich  auch  eine  besonnene  Abwehr 
vom  allgemein  schweizerischen  Standpunkt  gegenüber  gewissen  Zu* 
mutungen,  die  von  Spracheiferern  an  die  deutsche  Schweiz  geitleUt 
werden,  gibt  der  Prof.  der  rontanischen  Philologie  au  der  UnivemlÄl 
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Zürich.  Hein  rieh  Morf  in  fineni  kleinen  hübschen  Sehrittchen, 
Dfut>chf  und  Romanen  in  der  Sehwei/.  Zürich  liWl,  das  nun  einig-cn 
Artikeln  der  Neuen  Züricher  Zeitun»»'  erwachsen  und  vorzüglich 
Ijeei^nei  isit^  die  Frag-e  wieder  ins  richti;^e  Geleise  zu  bringen.  In 
einer  o-edränorteu  Üherftieht  verfid;^^t  Hans  Witte  (Schwerin)  die 
ireSÄinte  deutsehronianische  S|irftchg"renze  von  Tirol  bis  Beig-ieii 
und  reg^ißtriert  ^^^ewissenhafr  die  wiciiti/^-^ere  Litte  rat  ur  zu  dieser 
Frage  in  einem  kleinen  oru^ntierenden  Aufsafz:  ^^Stndien  znr  Ge- 
afhiehte  der  deutsch-rftmani.schen  Si>rach^"renze"  in  Deutsche  Ge- 
ßchiehtsblatter,  Mnnatsschrift  zur  Fiirricrun^  der  laiides^eüchifhtliehen 
For&rhung,  hi-rans^e^ehen  von  Armin  Tille  1,  lid.  Gotha  1900, 
S.  145 — 157»  Von  der  oniziellen  Sprachenstatistik  ausoreiiend  be- 
handett  dag^eg:en  J*  Zenrmrich  die  "Verbreitung*  nnd  Bewegun«? 
0er  Deutschen  In  der  tVanj«iö.si sehen  Schweiz**^  Stuttgart  1894,  in  ^org;- 
fcilti^er  Weise,  ol>wohl  er  die  Ausäirht»*n  d«s  Deutschtums  auf  wel- 
schem Boden  zu  optimistisch  beurteilt. 

Alle  diese  Aibeiten  fiissen  auf  dem  durch  Zinrmerli  «^etiam- 
Hielten  Material,  mö^en  sie  auch  teilweise  zu  anderen  Schlusst'ol«:e- 
rung-e«  icel^i^gßn  oder  einzelnes  Neue  beihrin»i;en.  Tu  d'u^ser  Ilin- 
wcht  und  wetzen  der  vorsichtigen  FoliJferung'eii  steht  e>  einzig  da 
und  wird  we^en  dieser  Vorzü«i,e  noch  auf  lan^trt*  fiiiKiiis  für  alle  ein- 
flchlägiören  Arbeiten  massgebend  sein.  *'Der  Sprachtbrscher,  der 
KuUurbistorikerj  der  Politiker  —  so  urteilt  darüher  j'^Iorf  —  wird 
in  grleieher  Welse  daraus  lernen  k''>niien.  und  in  einein  Lande,  wo 
Pin  ntehrsprachinres  sottver?tnes  Volk  seines  eiLrenen  (ilückes  Schmied 
IM,  uiit.ss  ein  solches  Buch  über  das  Ziisainnienwohnen  dtMitseher 
und  welscher  Kiemente  von  allgemeinem  Interesse  sein".  An  ge- 
druckten (Quellen  dürfte  dem  Verf»  nichts  wii^htiges  en!gaf)gen  sein 
und  ungedrucktes  auch  statistisches  Material  ist  in  einem  Umtango 
herangezogen,  welcher  für  die  wissenschaftÜche  ZuverlMssigkeit  der 
Folgerungen  die  nfkige  Gewähr  bietet.  Das  wird  selbst  von  jenen 
anerkannt,  die  im  Lande  lohnen,  dnrcb  ihre  Kenntnis  seiner  Ver- 
gangenheit wie  der  gegenwärtigen  \  erhaltnisse  Vjesonders  berufen 
sind  über  diese  Frage»  die  ihnen  praktisch  unfiemein  nahe  geht,  ein 
kotnpetentes  Urteil  abzugeben  ii.  Einige  kleinere  Versir>sse,  Le&e- 
oder  Druckfehler,  die  in  der  Wiedergabe  von  Personen  und  Orts* 
bezeichiiungen  mit  nnterlaiifen  f^ind,  mögen  hier  angemerkt  werden^ 
obwohl  sie  für  die  Gesamtergebnisse  ohne  Belan:r  sind  :  die  Namen 
"Venetus"  (S.  L^),  '^T^ambien''  (17),  "Nesster"  (1 7 ),  "Hubini**  (IS),  wer- 
den vom  Verf*  als  rumänisch  bezeichtiet^  wiewohl  sie  nachweisbar 
AUS  dem  Ober  Wallis  stammen.  Unrichtig  wiedergegeben  wurden 
folgende  Flurnamen:  "Bringen  (57)  Htatt  "ßrinjii";  *'(.)berhäu»erii" 
(TT)  statt  "Zenhäusern";  "Hachstulen"  (77)  statt  "ßachtolen";  "Wifis- 
tuen*'  (77)  statt  "Wissinen";  "Fieschacker"  (78)  statt  "Tieschacker*'; 
"Sprieehen'*  (80)  statt  "Springen'*;  "Kueneii"  iM)  statt  ^'Kumnu'ii'" ; 
"Sumnierfeih"  statt  ^'Summerseili'*;  ""HolzmÄtlen"  (86)  statt  "fioek- 
niatten". 

Das  Krgebnis  von  Zimmeriis  Untersuchungen  für  das  Wallis 
läHSt  sich  in  folgenden  Sützen  zusammenfassen  : 

1)  Die  Sprachgrenze  im  Wallis  folgt  vom  Oldenborn  bis  Wild- 
strtlbe]  dem  Kamm  der  Berner  Alpen,  wendet  sich  von  da  nach 
Süden  nach  Siders,  folgt  sodann  der  Wasserscheide  zwischen  Turt- 


1)  Ich  danke  an  dieser  Stelle  Herrn  Prof,  Dionys  rmefich  in 
iBrig  für  wertvolle  Aufschlüsse  sowie  für  Übeisendung  von  Material, 
Idaa  mir  bei  Abfassung  dieser  Besprechung  sehr  zu  statten  kam. 


64    Ziuimrrli  Die  deiitschirfiuzrisischp  Sprachgrenze  in  der  Sdiwei«, 


iiiaiin-  und  Eivischthril  bis  zum  Woisshorn  uml  Iftilft,  von  da  ^üd* 
westlieh  uiiihit^u;end^  dem  Gehir^jfHkfunm  fol'rend  zur  Dem  Hiatich« 
und  veililsst  liei  der  Dmü  d'Hereiis  dns  Seh weissergfo biet. 

2)  Die  tVan/üMisohen  iireuzbezirkt*  jiwtschen  Sitten  und  Sidi^rs 
weisen,  soxveit  sie  an  der  ^ronsen  VerkehrsNlraBse  liegeiK  nn^hr  ftdiT 
wenig'er  erhebliche  deutsrhe  Minderheiten  ^luf. 

3)  '*SiUeu  n>it  3fi  und  Briiüiih  mit  4fi%,  Deuts  eben  wnren  noch 
zu  Anfant,**  dieses*  Jahrhunderts  vorwiegrvnd  rIeniKch.  An  diesiea 
beiden  Orten  sowohl  wie  in  Siders  ist  da.n  deutÄehe  Bkaiient  in  voller 
llomanisierung'  be^riften,  und  zwar  j^eht  die  P>e()Uenz  der  deutKrhen 
Schulen  bedeutend  schneller  zurück  als  der  deutsche  Bevölkerung»- 
HDteil/' 

4)  "'In  den  deutschen  Bezirken  Lenk,  Rarou,  Visp  und  Brig 
beträgt  der  numerische  Aiitei!  der  Welschen  nur  in  der  Gemeinde 
Brig"  über  5%;  doch  int  der  fran^övsiijche  Sprach-  und  Kultureinthiss 
in  den  an  der  Eisenbahn  Ueirt^nden  Volkszentren  mi  Steigen  he- 
»griffen  und  wird  durch  den  Ausbau  der  Siniplonlinie  voraussichtlich 
eine  mächtige  F^irderui}^'  erfahren.'* 

5)  "Ais  Haupturtiaelien  der  romanisierendeu  Ströniuug'  im 
Wallis  mü.s8eu  angesehen  werden:  a)  das  durch  die  VeriassUDg"  von 
1840  herbeio^eführte  politisehe  Uber^ewicht  der  ri>manischen  Berirko 
über  das  deutsche  Oberwiülis;  b)  die  wirtschaftliche  Abhängigkeit 
des  ganzen  Thiiles  von  der  West.^chweiz:  e)die  welüehschweizenHchc 
Nationalität  ile,s  Beamteiip<M'sonats  der  Eisenbahn  im  deutsehen  so- 
wohl wie  »tn  roujanjsehen  Gebiet;  d)  die  Abgeschiedenheit  des  Ober- 
Wallis  vom  deutlichen  Stammlande." 

fj)  "Das  Uhnnethal  war  einst  bis  in  die  oberste  Thalßttife  hinauf 
rnmanisiert.  Die  deutsche  Einwanderung  hat  Irühestens  in  der  Atis- 
;^ehenden  Karohngerzeit,  in  keinem  Falle  in  der  grossen  Wandet- 
eiioclie  stattgefunden,  und  zwar  sehr  wahrscheinlich  vom  Beriii*r 
Oberland   aus/' 

7)  Im  Mittelalter  waren  die  Bezirke  Sitten,  Ering*^  Siders  und 
Lenk  romanisch,  und  erst  im  In.  und  16.  Jahrhundert  rückte  die 
Sprachgrenze  von  Ganif>el  nach  Siders  vor 

H)  "Die  Germanisiening  des  Bezirks  Lenk  und  i[*^r  weiter 
westwärts  gelegeneu  Volk>zeiitren  Siders,  Sitten  und  Bräuiis  war 
eine  Folge  der  im  15.  Jahrhundert  begründeten  iinbedingleu  Supre« 
matte  des  Oberwal lis  Im  kirchlichen  und  politischen  Reg^itnente  der 
^anxen  Thalschatt." 

9)  "Das  Patiiis  hat  seine  Stellung  als  Volkssprache  fast  durch- 
weg behauptet.  Abgesehen  von  Sitten,  wo  es  ntir  von  wenigen 
eingewanderten  Familien  gesprochen  wird,  hat  es  nur  in  einigen 
an  der  Heerstrasse  und  Eisenbahn  gelegenen  Gemeinden  nenneus* 
werte  Einbusse  erlitten." 

Diese  Sülze  sind  im  grossen  und  ganzen  richtig';  doch  eej  es 
mir  gestattet,  noch  eitiige  Bemerkungen  und  Ergänsuugen  &a- 
zufügen, 

Unleugbar  ist  das  Deutschtum  iu  Sitten,  der  Hauptstadt  des 
Kautons  und  uralter  ßischofsresidenz,  in  stetigem  und  unauthalt- 
samem  Rückgang  begriß'eu  seit  100  Jahren.  Die  Statistik  beweist 
es  7,ur  Genüge.  Doch  mögen  die  Verhältnisse  ganz  analog  sein 
wie  in  Freiburg  und  die  zunebinendeRoinanisierung  scheint  weniger 
bedenklicli,  wenn  man  etwas  mehr  berückstehtigt,  dass  seit  dem  15» 
Jahrb.  das  Französische  nur  von  der  Oberfläclie  versehwand  aber 
stets  einen  sehr  erheblichen  Bruchteil  «ler  Bevölkerung  au^^machte, 
der  wieder  die  Überhand  gewann,  sobald  die  künstlichen  Fesseln 
fielen,  die  es  daruiederhielteu,    Verlorenes  Sprachgebiet  ist  der  Rück- 
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leroberiui^r  am   leiihtesteii   zugiüi^^Hch;   neues  Si>ra(*lj^''*'biet    zu   er- 

I  fihem  kostet  uiifiidlii-h  viel  mehr  Miiho  iinil  y.rihe  Aiii^fiauer,  als  es 
ÄUi' den  er.steij  Blick  scheinen  möchte.  Dasw  die  GefHidettni  tri  Sitten 
seit  dem  15.  Jahrh.  jtweisprachl^  waren,  ist  selhstvi^stHndlich  und 
selbst  inj  DPt»nieinen  Volk  muss  die  Kenntnis  tieider  Spraehf^n  ;illf:'e- 
meinere  \  erbreitun«;*  ^ehfil't  haben  als  hentziita^ire.  AiiiH  Brieten 
des  IT./IH,  Jahrh,  er;4ibt  sich,  dassj  Aw  nieisu^n  Laien  nicht  nur  jd 
Sitten T  sondern  aurh  im  ^ranzen  Oherwulli>  für  ihre  KorrespondeiVAen 
die  französische  Sprache  hevorzii^ten  Das  erkhlrt  jsieh  aus  den 
lebhatten  Be/äehun>*'en  zu  Frankreich,  in  de^isen  Dienste  Wallis  iieine 
Söhne  stelUej  an  dcjjspn  Universitären  und  Instiinten  diesi'  hinwieder- 
um ihre  Bildur»^-  holen  dtirtti-n,  Itcsonders  seit  die  Kerormation  detn 
früher  gebräuchliehen  Besuch  deutscher  Hochschulen  ein  Ende 
machte.  Schon  itn  Jahre  iHiJ  schreibt  Louis  de  Rons  "Sinn  est 
uujourd'liui  une  viile  tonte  fiancaise''  (Alma nach  du  Valais  IT  25). 
Das  j^leiche  gilt  auch  von  Sid»^rs;  aueli  hier  biieli  stets  eine  i^r- 
hebliclie  französisch  spreclu^Dde  Mimlerheii,  oder  viehnehr  ist  ati- 
zunehmen^  dass  8tets  die  Mehrheit  der  Bevölkernntr  dijppels|irach!g 
gewesen  ist.    Auch  heule  noch  sprechen  alle  ein^reborenen  Btnvolmer 

[Von  Siders  deutschen  Dialekt  wir  Jranzi»sisches  l'atois, 

Die  fortschreitende  Hfpnninisierunrr  <>rhellt  auch  aus  folg'ender 

I  statistischen    Zusammenstelhin^r   anf  (rrnnd    der   Ihiblikationen    ileg 
eidgenössischen  statistischen  Amtes: 
Gesamt- 
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Da  für  die  Irühereti  Volkszählungen 
die  Ang-ahen  t'iir  diese  Tabelh'  mnniifeln,  so 
Nachweis  nur  lür  zwei  Jahrzehnte  erbringen.  Kr  bestätigt  die  Auf- 
sttdlung  Zinjiiu»rlis  in  %'ollem  Umfanire,  Die  Ahnaliine  ist  in  der 
letzten  Zählungsperiodt*  (12  Jnlire)  ungleich  starker  gewachsen  als 
in  der  ersten  fH  Jahre);  sie  scheint  progressiv  zu  erfolgen.  Ferner 
tiiuss  bi'merkt  werden,  dass  hei  dor  Zilhhin^  vrin  1^01  die  am  Sim- 
plon-Turrnel  beschättigten  Italiener  unter  den  andern  Sj^rachen  wt^it- 


TurM 


bare  Zahlung  aus  dem  Jahre  1843  —  im  Almatiach  du  Valais  pour 
lannee  1H43  publie  par  Ch,  Louis  de  Bons,  Tome  TL  Sion  lh43»  uiUer 
(lern  Titel  "Statistique  cantonale",  8.24  — ,  der  ich  hier  folge»  stützt 
hieb  auf  "les  renseignements  les  plus  recens"  und  enihrtU  folgende 
Ang^aben:  Gesamtbevülkerung  77620;  da^  on  Deutsche  22ü:J2»  Fran- 
zosen 54988,  d.h.  im  Jahre  1843  hätten  29%  der  Gesamtbevolkerung 
deutseh  und  7D^,j>  französisch  gesprochen,  l>en>gemäss  wHre  seitdem 
das  deutsche  Element  \^  ieder  vorübergehend  gewacbseti.  Doch  wird 
das  kaum  denThat^aehen  entsprechen  und  ein  ungenaues  ZiUdungs- 
oder  Schätzungsverfahren  die  Ziffern  für  L843  ziemlich  willkürlich  und 
für  unsere  Zwecke  kaum  verwertbar  aufge.Htelll  haben.  Ein  Dentsch- 
r  valliser,  wahrscheinlich  ein  alter  Geistiicher,  äussert  sich  darüber 
'  in  einer  Korrespondenz  des  Baster  Volksblatt  (188*^  No.  75  u.  78) 
wie  folgt:  "Das  Deutsche  ward  in  den  meisten  Herrenfamilien  die 
Familiensprache,  und  es  sind  noch  keine  dreissig  Jahre,  dass  dort 
in  allen  ö0entlichi*n  Zirkeln  deutsch  konvtn'siert  wurde.  Im  Regie- 
mngslokal,  im  Grossratssaal,  in  den  Geriehtslokalen,  im  bischöflichen 
Palais»  in  den  Wohnungen  der  Domherren,  überall  sprach  man  neben 
dem  Französischen  ebenso  gern  und  ebenso  leicht  auch  das  Deutsche. 
Ansfieiirer  XTIl  h  b 
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Die  ArbeiterbevölkeniUjLr  der  Hauptstadt  bediente  sich  so^ar  vor* 
herrschend  des  Deutschen,  freilich  im  Dialekte,  .  .  ,  An  eine  stief- 
nuHterliche  Behaiidlun;^  oder  ein  ^^ew^altsames  Zurückdräng:eii  de*»- 
ßelben  dachte  datnals  riieinand.  Jedernmiin  setzte  eine  Ehre  darein, 
beide  Laudessprachen  zu  sprechen,  weni*c^tens  UMdlitih  zu  versteiien. 
GeistUche  aus»  Oberwallis  (deutsch)  pastorierten  im  (französischen) 
UnterwalliM,  solcJte  auti  LInterwallis  im  OherwaUis,  und  mit  Ver- 
gnügen erinnere  ich  mich,  wie  damaU  die  Präsideuten  de»  Gross«*« 
Rates  mit  g*ieieher  Fertigkeit  nacli  rechts  und  hnks,  in  deutscher 
und  französischer  Sprache  Beseheid  und  Antwort  gaben»  und  hetile? 
Heute  ist  dieses  nuf  der  ^^anzen  Linie  dem  rranzösisehen  Element 
gef^enüher  im  Vertcirli^unjrskampt  be«:nffen  und  liat  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  schon  eiti  lautes  Stück  Terrain  verloren.  Und 
wenn  ;reji-eu  das  vnr.lrin^eude  Welsrhlum  nicht  t'uerg'ischer  reagiert 
wird,  so  k?uin  OherwaUis  noch  «du  Polen  oder  ein  Irland  im  Wallis 
werden" 

Ein  Artikel  der  Neuen  Züricher  Zeitung  signalisierte  im  Jahre 
1H92  (5,  Au^^)  unter  der  Aufsehrifr  "Ein  Sprachkainpf  die  dem 
DeutachtUTü  im  Walli.s  drohende  Getahr;  derselbe  ist  abgedruckt  in 
der  oben  erwähnten  Broschüre  Hun/ikers  S.  45—4**.  Die  dort  an- 
geführten Thatsachen  wurden  von  franzimischer  Seite  nicht  in  Ab- 
rede j^eßtellt»  nur  anders  zu  erklären  gesucht.  Ein  Walliser  G«'- 
währsmann  im  "Walliser  Bote^*  (181)2  No.  34)  ist  der  Meinung,  dass 
der  Artikel  der  N.  Z.  Zt^r.  in  Vielem  den  Naj;;'el  auf  den  Kopf  j^e- 
trotfen  habe,  wenn  er  auch  in  seinen  Ausführungen  da  und  dort 
über  das  Ziel  hinaiisschicNse  und  liei  stMuem  Feuereifer  für  Wah- 
rung der  deutschen  Volkssprache  im  f>lierwallii*  unwillkürlich  etwas 
zu  starke  Schattensiriche  auftrajr*^*:  "Rühmend  w^ollen  wir  auch  an- 
erkennen. dasH  die  jünfreren  Generationen  des  französisch  .spre- 
chenden Walli-s  sich  des  Studiums  der  deutschen  Sprache  ernstUch 
hefleissigen  und  ein/,elne  uni*erer  französischen  .Alitbürger  dieMidhe 
sogar  ge Wissermassen  heherri^chen"  —  Auch  wird  mir  von  gut 
unterrichteter  Seite  dies  bestätigt,  dass  seif  einigen  Jahren,  offenbar 
autgerüttelt  durch  die  Diskussion  der  Frage,  die  Deut^chwalliser 
eich  etwas  aufzuraffen  beginnen,  indem  sie  sich  grundefttjclich  wied*T 
mehr  der  deutschen  Sprache  im  Grossen  Kate  bedienen  und  Pahli- 
kation  der  GrossraTsv'crhandlungen  auch  in  deutscher  Sprache 
fordern.  Doch  sind  zur  Zeit  noch  nicht  viele  Erfolge  erzielt.  Eb 
bedürfte  nur  des  energisclieii  Kesthaltens  der  Deutschen  am  ver- 
fasHUngsmässigen  Reciite.  Auch  sind  nicht  alle  Franzosen  deutsch- 
feindlich; es  gibt  mehrere  welsche  Grossrate,  die  dafür  halten,  das 
Deutsehe  solle  rnit  niuhr  Achtung  behandelt  werden,  und  gerarle 
in  letzter  Zeit  bricht  sich  immer  mehr  der  Gedanke  Bahn,  diiss 
die  KenniniK  bt^ider  Landessprachen  dringend  nötig  sei. 

Die  Hauptursachen  üir  das  Vordringen  des  Französischen 
auf  Kosten  des  Deutschen  im  Mittel-  und  Oberwalüs  werden  vom 
Verf,  richtig,  aber  nicht  voliständig  angefülirt.  Die  Verfassung  von 
1840  ist  mehr  die  Folge  des  schon  eingeleiteten  Prozesses  als  deren 
Ursache,  indem  der  politische  Abfall  Sittens  vom  Obcrwallis  eben 
die  Durchführung  der  neuen  V^erfassung  ermöglichte.  Für  die  Folge 
allerdings  wurde  durch  die  neue  Verfassung  die  fleutsche  Mchrbwil 
in  die  Minderheitsstellung  zurückgeworfen.  Ein  wichtiger^  vielleicht 
der  wichtigste  Faktor  beim  Romanisierungsprozess  ist  übrigens  die 
Schule;  wie  für  die  politische  und  religiöse  Gesinnung  der  künf- 
tigen Generation  ist  sie  auch  bestimmend  für  die  Nationalitat.  Die 
Schule  bildet  den  Massstab,  an  dem  der  Rückgang  tler  NalionalitÄt 
gemesseu  und  Jür  die  Zukunft  sicher  vorausbestimmi  werden  kann* 
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Wie  in  Freibiiror,  so  mai^ht  man  auch  hier  die  Erfiüirung",  dass  beim 
Piomanisierun^'^üproitr.ss  die  Sciruie  vorangeht  clie  Kirche  ihr  auf 
dem  FuB&e  h»l^t:  Va-hI  werden  die  Kinder  ilen  deuthchen  Schulen 
«nlzo^en,  üacliher  hört  bald  auch  der  deutnche  (lOtlesdienst  auK 
oder  wird  reduziert.  Der  Kückgrang-  der  deutsehen  Sehiilen  iPt 
iibri^eug  —  ^anz  wie  in  Freibnrg'  —  teilweise  aueh  dem  Umstände 
zuzuschreiben,  dass  die  Deulsehi^n  meist  deri  niederen  Klfissen  an- 
j^ehören,  weshalb  die  besseren  Leute  sirb  sidn-uen,  ilirc  Kinder  mit 
den  Kindern  der  Armen  und  Bettler  auf  die  o^teiebe  Scbnibank  zu 
lassen.  In  Sitten  wird  übriuens  direkt  Klat!;'e  gei'übrt  über  W*r- 
riaehliisftlgung  der  deutschen  Schulen,  die  einem  tranzüfciiiäehen  In- 
spektor, der  des  Deutsehen  ntebt  eiuirial  mJlehti-tr  i^t,  unterstellt 
T%urden.  Das  kommt  iihrjg"ens  aueb  anderwiirts  vm'  und  findet  seine 
Erklärung  in  der  Abwenduno:  der  l>esser  hitnierten  Deutschen  von 
ihrer  eig-enen  Sebiile.  Daini  kann  man  bid  den  Behr^rden  aiu-b  nicht 
mehr  auf  besondere  Hütksiehten  reehneii,  wenn  mau  selber  die 
Schulen  preist>;ibt.  Allein  aueb  die  Mitt<*lschule  ist  von  Eintluss. 
Seit  Aufhebunjf  des  doppelspracbi^en  Jesuirenkidle^H  in  Sitten  (1848) 
und  Verlefrun;^'  des  deutschen  Gyiunasiums  nach  Bri«r  ins  Ober- 
wnllis  wurde  dem  Drutsebrum  in  Sitten  der  Lebensnerv  unterbunden. 
Die  deutsehen  Zbi^lin're  der  Stadt  waren  fortan  auf  das  franzr>sisehe 
Gymnasium  ang*ewiesen,  wo  das  Deutsche  nur  noeii  eine  unter- 
geordnete Steliunj^  als  Nebenfach  einntnrmt:  aus  dem  Lyzeum  wurde 
die  deutsehe  Sprache  ganz-  verbanai,  indem  mit  Ausnahme  der 
Philosophie  alle  Fächer  in  französischer  Sprache  jj^elehrt  wurden; 
die  inzwischen  eingegangene  kantonale  Recbtsschule  in  Sitten,  deren 
Besuch  auch  für  die  deutsehen  Walliser  Juristen  vorgeschrieben 
war,  hatte  ausschliesslich  französischen  Charakter.  So  kam  es  denn, 
wie  P>Hx  Regnaul E  schreibt:  "A  Sion  nie  dit^il  on  p reche  encore 
eil  fran<;ais  et  en  allemand,  mais  les  preches  allemands  sont  desertes. 
Les  ecoles  allemaiides  ne  sont  plus  fr^^ucntöes  au  [>rot1t  des  fran- 
Vaiaes**.     (Vgl.  Le  Valais  Romand,   l  mars  1898) 

Allein  auch  die  Kirche  leistet  den  französierenden  Tendenzen 
im   Walli»  Vorschub,   was    Zimmerli  gar   nicht    berücksichtigt.     Der 
schon   früher  erwjibnte  Walliser  Korrespontlent    des  streng  katholi- 
schen  Basier  Volksblatt,  der  sicherhch  nichr  in  den  Kreisen  der  L^ 
beraten  zu  suchen  ist,  äussert  sich  hierüber  (I88t3  Nn.  Hl^  in  folgender 
VVeiwe.     Nachdem  er  zunächst  das  gute  Einvernehmen^  das  zwischen 
den   jilteren  deutsclien  und  welschen  Geistlichen  im  Wallis  bis  jetzt 
herrschte,  hervorgehoben,  fjihrt  er  fort:  "Dem  gegenüber  nmss  aber 
liervorg-ehoben  werden  —  warnm  vi^rschweigen,  w^s  alle  Welt  weiss 
Und  missbiiligt*?  — ,  dass  es  xmter  ihnen  einige  Jüngere  Herren  (die 
Juiig'e  Schule  mbebie  ich  sie  nennen)  gibt,    welche  sich  einzubilden 
Kciieinen,    sie    seien    bereits    bei  Tenebm    und    Bossuet'    angelangt^ 
cieinzu folge  sie  zutu  Zwecke  eigener  Gloriükation    selbst    den    sehr 
stweifelbaften  Dienst  der  Zeitungsreklann*    nicht    verschmJihen    und 
tnil    einem    solch    antfailenden  Sctbstbewusstscin    und    solch    fieber* 
Ijafter  HüJirigkeit  auftreten,    dass  man  füglich  glauben  könnte,    sie 
träunr.en  auch  anf  bierarcbi&cbem  Gebiete  von  einer    französischen 
Hegemonie.    —    Nun,    der  Traum    ist   ja  bereits  in   Erfüllung  ge- 
gangen,   da    sie   ja    hente    im  siclRrren  Besitze  einer  langer  sehnten 
Krrnngenschalt    riicb    befinden,    die    ihnen    freilich    mühelos  in  den 
Schooss  gefallen,     Wozn  also  so  kühn  und  keck  die  KriegsrÖsölein 
^' eiler  tummeln,    wenn  von  dem  ganzen  Schlachtengebiet  auch  die 
letzte  Spur  des  'Feindes'  verschwunden  ist?"    Selbst  in  das  Priester- 
«euiinar  suchte  man  die  französierenden  Tendenzen  hineinzutragen, 
begegnete  indessen  einem  energischen  Widt^rstande  der  Deutschen. 
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Bei    der   letzten    Bis^choJ'swahl    iiuterkgeii    die    Deutsch wsIÜser   mit 
ihrem  Kandidaten. 

Die  eigenarti'T  ab^rf^schlossene  Lage  des  Walliserth*fcles>  vou 
dem  dentst'heii  Si»rneli^ebiet  tlnich  lijmmelbrdie  Berge  getrennt  und 
nur  durch  zwei  übii*j;ens  den  ^rössten  Teil  des  Jahres  für  den 
Warenverkehr  mcht  t:eoiTnete  Pii.ssi*  verbtinden,  einzig  nach  dem 
Inmzusiscdu^n  Westen  l;ings  der  Uhone  ge«j;'en  den  Genleröee  i»icb 
oö'nend.  bedingt  die  Tsolirnini^:  der  deut?feheu  Ober  walliser  und  he- 
im ebteltitrt  das  Dt-ntsehtiuii  ebenso vief,  als  es  dem  l'rHnzösiiJfhen 
Wesen  VorMdinb  krisrel.  Diei^e  j;'e«»frrn[>bische  Lage  macht  auch  die 
Abhilfe  schwieri;:',  weil  man  nielit  *^iit  anilers  kann^  als  den  Kanton 
im  Püst-  und  Eiseiibalinwe.srri  mit  der  französisehen  Westschwei» 
unter  eine  Leitung  zu  stellen.  Daran  wird  auch  der  Übergang:  der 
Jura-Sinitilon  Balm  an  die  Eidgennssensebait  nicht  viel  ändern,  «eil 
Wallis  dein  welsrhen  Kisenbahnkreis  Lausanne  zugeteilt  ist,  wie  e* 
a\ich  zu  dit'sem  Postkreis  irehürt.  Sollte  sich  aber  dii''  Kreisdirek* 
tion  der  Schweizer  Eisenbahuen  dazn  hergeben,  das  Deutschtum  im 
Oberwnllis  ebenso  zu  missatditen^  wie  es  von  Seiten  der  Jura-Snn- 
plonbuhn  geschi  heOt  "^o  gibt  es  noch  Oberbehörden  in  Bern,  die 
Orduung  schaflen  können.  Innnerhän  Ist  auch  da  aut  erfolgfe  Re- 
klarnatton  in  letzter  Zeit  manches  besser  geworden.  An  jeder  Rahn- 
Ntafion  des  Oberwalüs  muss  heute  der  Name  der  Station  deutsch 
und  französisch  angeschrieben  sein,  niuss  in  beiden  Sprachen  ab- 
gerufen werden.  Auch  die  Postämter  im  Oberwalh's  haben  deutsche 
Schilder  und  deutsch«^  Stempel  erhalteiL  Allein  trotzdem  bleibt  noch 
manches  zu  wünschen  und  fehlt  es  aucJi  heute  noch  nicht  an  ar^jen 
Hück>ichtslosigkeiten  der  Bahn  Verwaltung,  die  erst  jüngst  noch  an 
die  wichtig^ste  ileutsche  Station  einen  Bahnhofvorstand  setzte,  der 
kein  deutNches  Wort  versteht!  Die  beabsichtigte  Durchbohrung  des 
Lotschberges  könnte  allerdings  der  Isolierung*  der  deutschen  Über- 
waüjser  abhellen,  indem  sie  durch  fliesen  Tunnel  in  direkte  Ver- 
biinlung  nrit  dem  deutschen  Berner  Oberland  gesetzt  wurden.  Doch 
ist  zu  belürchten,  dass  dieser  KinHuss  pai^alistert  wird  durch  die 
Flut,  welclie  sich  nach  Lrötfnung'  des  Simplon  aus  dem  italienisclien 
Süden  über  das  Oberwallis  ergies^en  wird,  auch  nicht  zum  Vorteil 
des  Deutschtums,  abgesehen  davon,  dass  der  Bau  der  Lötschberg- 
Zutahrt  noch  in  weite  Ferne  gerückt  erscheint. 

Auch  die  Politik  hat  dabei  die  Hand  im  Spiele.  Von  Frank- 
reicli  her  kam  der  Uinschwuii^',  der  die  alte  Kidgeuossenschat't  %n 
Falle  brachte  (17118);  französische  Ideen  haben  die  Verfassungs- 
Änderung:  des  Jahres  1840  im  Wallis  herbeigeführt,  und  die  französi- 
»chen  Führer  der  radikalen  "Jeune  Suisst^"  Im  UüterwalÜs  erfreuten 
»ich  der  lieMunlern  Gunst  und  Unterstützung  ihrer  zahlreichen  Oe* 
sinnung'sgenussen  in  der  weKschen  Schweiz.  Dieser  SoÜdarit^it  der 
französischen  Elemente  wurde  keine  sofche  auf  deutscher  Seite 
gegenübergestellL  Das  radikale  Kegiment  dr's  Jahres  IH48  war  eiti 
Spezi  tisch  französische!*,  da^*  sich  zur  Aufgabe  machte,  das  deutsche 
fJber^vallis  es  heute  entgelten  zu  lassen,  dass  Jahrhunderte  lan^ 
seine  Hand  auf  dem  andern  Landesteil  g^elastet  hatte.  Der  welsche 
Kadikalismus  von  damals  hatte  bald  abgewirtschartet;  aber  die 
deutschfeindliche  Piichtung"  ist  bis  heute  geblieben.  Triuinphieread 
hegrüsst  das  welsche  Walliser  Blatt  iLe  Valais  Rom  and,  15.  Febr. 
1898)  den  Rückgang  des  Deutisclitums  mit  der  Prophezeiung:  "'A  la 
fin  du  si6cle  qui  va  commcncer,  au  seuil  de  Tan  äüDO,  nos  deacen* 
dants,  du  Letnan  i\  bt  Furka,  parb^roivt  la  Jangue  francaise  et  lA 
sera  notre  revanche  definitive,  en  d^pit  de  toutes  le8  refornics  de 
limbres  postaux  reclamees  pur  la  Gazette  de  Zürich".     El«;  steht  ghnz 
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bei  den  Deutselii'D,  ob  diese  Prophezeiung^  in  Erfüllung*  gelK-n  wird 
oder  nicht.  Bei  den  Unterwaihseni  ist  der  nationale  Zusammenhaut' 
^Jtllrki'r  ahs  die  iiariripolitischen  DHTVreny.en;  M'hw  Vertreter  im 
Grossen  Rate  sind  immer  einige,  wenn  (*.s  ge;ren  die  deutschen  Oher- 
walliKer  geht,  wiihrend  die  iet/teren,  in  dieser  Beziehung  eehte 
Rinder  des  deutsehen  Stananes,  nie  zusauimenhaiten,  sjclbst  nicht  in 
der  Biseltofswald,  wo  sie  den  Aussehhjg  gelten  kannten.  Fs  geschieht 
dies  weniger  aus  prinzipiellen  Gegensätzen,  als  ans  personliLdien 
nn«t  Kirehturnisinteressen.  Aueh  fehlt  lien  OberwaJlij^ern  gegen- 
wärtig ein  politischer  Führer,  der  uiilM'dingtes  Ansehen  iiHtle  und 
imsfande  wäre,  die  heterogenen  Elemente  unter  seiner  Leitung  zu 
einigen,  Unterordnung  der  persün liehen  und  örtUclu*n  unter  die 
aJIgeineineu  Interessen,  ziell>ewusstes  Aultreteu  und  konsequentes 
Festhalten  an  der  durch  die  Verfassnng  eängeritumten  Stellung 
könnten  vieles  ändern.  Vielleudit  hilft  auch  die  VereinheitlicIiUTig 
des  Civil-  und  Strafreehtes  in  der  Schweiz,  die  gegenwärtig  in  An- 
g^riÖ*  genommen  wird*  wofern  die  lu'ueu  Gesetztiüeher  nicht  all//u 
«ehr  in  den  welsciien  Anschauungen  erstellt  werden , 

Ganz  besonders  liegt  e^  an  der  Familie  und  atn  Emzelnen, 
dass  es  soweit  geknjimien,  und  von  da  niuss  auch  die  Umkehr  be- 
giiineih  Mangel  an  nationalem  Sen>stbewusstsein,  an  Verständnis 
für  die  Vorzüge  deuiscber  Sprache  und  deutscher  Art,  gedanken- 
lose Nachäftung  fremden  Wesim>,  Gleichgültigkeit,  geschäftliches 
Interesse  spielen  da  eine  Hauptrolle.  Man  schanit  sicli  seiner 
Jluttersprache,  weil  man  sie  nicht  tur  voriiehju  genug  hfüt,  und 
verleugnet  sie  infolge  dessen.  So  gibt  es  gute  alte  deutsche 
Familien,  welche  anfangen  tran/jjsisch  zu  reden,  nbschon  sie  ebenso 
gut  oder  besser  iliren  deutsehen  Dialekt  haudliahen,  aber  sich  ein- 
bilden, so  für  vnniehmer  oder  gebildeter  gehalten  zu  werden.  So 
wird  dem  Walliser  Bote  (ITOl  No.  19)  geschrieben t  "Deutsehe  Fa- 
milien an  Drten,  wo  der  Sprachenkampf  am  wlirmsten  i.st,  und 
deren  Muttersprache  die  deutsehe  ist,  blicken  stolz  und  mit  Ver- 
achtung auf  diese  herab.  ..  .  Sie  thun,  als  ver>tiinden  sie  ihr  Deutseti 
nur  spärlich  mehr,  und  doch  sind  in  ilkreni  französischen  Kauder- 
welsch  üt>er  die  Hälfte  deutscher  Wörter  mit  verwelschter  Aussprache, 
und  dieser  verwelsehte  oder  lH\sser  gesagt  verfJllsehte  Geist  i^l  sc  hon 
minder  oder  mehr  vurgedrungen  bis  in  das  kleine  internationale 
Brig,  wo  über  allen  Wirtschatts%  Hotel-  und  Handelspforteu  etc. 
franko -^isch- welsche  Schilder  h singen".  Im  selben  Blatte  klagt  ein 
anderer  FJnsender  (1892  No.  35):  ''Diese  Franzosenseuche  zeigt  sich 
au  eil  bei  Einladungen  zu  Beerdigungen,  Hochzeiten  und  sogar  bei 
Kirchenlotterieu.  Es  ist  zuweilen  recht  spassig,  von  gewissen  Per- 
sönlichkeiten zieinHcb  ernst  über  welsche  Anmassung  sehimpfen  KU 
hören  und  handkelirum  von  eben  denselben  allerlei  französische 
lledensarten,  P'loskeln  und  dergleichen  zu  vernehmen.  Ja,  der 
Sprach-Misch-Masch  gibt  sieh  an  einigen  *Jrten  so  stark  kund,  dass 
ihm  sogar  solche  huldigen,  die  vermöge  ihrer  Stellung  und  ihres 
Ansehens  in  erster  Stelle  berufen  wfiren,  entschieden  diesem  Unfug 
entgi'genzutreten.  So  muss  mau  leider  sagen:  "Das  Französisch 
spricht  das  Urteil  über  die  deutsche  Sprache  im  Oberwallis,  und 
ein  guter  Teü  Oberwalliser  (Geistliche  idcht  ausgenommen)  leisten 
gutwillig  den  Schergendiensi  zu  dessen  V oll^itreckung".  Auch  die 
Redaktion  des  Walliser  Bote  i:1892  No.  34)  teilt  diese  Auffassung, 
indem  sie  an  der  Spitze  der  Litssigkeitssünden  folgendes  antührt: 
"Dazu  rechnen  wir  in  erster  Linie  jene  teils  vornehm  iliuende,  teils 
versumtdeude  Gleiidigültigkeit  gegenüber  unsern  vielhundertjäh- 
rigen, ehrwürdigen,  die  Gedanken,  Emplinduugenuud  Anschauatigeu 
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dos  Volkt's  in  tler  walirsltni  und  warm  empfiiiidenon  Form  zum  Aus- 
druck bringenden  Volkssprache  —  jc^ne  Glcj«,hfrülti|?"keit,  der  est 
'Wurst"  iät.  ob  .sie  sh^h  in  wfthrschalteni  Obcrwiilliser  Dialekt  oder 
in  eiuciii  auf  der  Fremden-  und  Heerntrasse  aufg-elesenen  Kauder- 
welsch, einem  eigentlichen  Kunterbunt  von  deutschen  Redewen- 
duufiren  und  verstümmelten  tranzöf^ischen  Phrasen,  ausdrückt.  Ein 
Weiteres  trafen  jene  deutschen  Mütter  bei,  die  ihren  Kindern  mit 
der  Muttermilch  die  paar  halb  angeiern ten  welschen  Brocken  bei* 
bringeu,  Jene  deutsche«  Vltttir,  die  ihre  Zärtlichkeiten  und  ihre 
Mahnungen  mit  aujsländi8cheni  Sprachgewürze  satli^er  machen,  jene 
Eltern,  die  in  dem  sich  selbst  täuschenden  Glauben  der  «gleichzei- 
tigen Erlernung  zweier  Sprachen  richtig  dahin  g'clang'en,  dass  ihre 
Sühne  und  Tochter  weder  die  eine  noch  die  andere,  am  allerwenig*- 
sten  die  MiUter.sprache  von  Grund  aus  kennen  und  daher  zeitlebens 
mit  den  r>oppclk  rücken  zweier  Idiome  sieh  beb  eilen  müssen.  Neben 
einher  lUnft  ergänzend  die  'rbatsaebcj  dass  man  leider  im  Oberwalh^ 
aiit  die  deiitsche  Sprache  nicht  all  die  Pflege  verlegt,  die  8ie  aU 
Muttersprache  verdienen  würde".  Auch  auf  tranzösischer  Seite  wird 
diese  Erscheinung'  bestätigt;  Hegnault  schreibt  von  den  Deutsch- 
wallisern: 

''On  a  honte  de  son  vieux  dialecte  conime  d'nn  habit  pass^ 
de  mode  et  on  s'e  in  presse  de  s>n  detairet  düt-on  fort  mal  porter 
fhabit  nouveau.  On  se  fait  «"loire  de  parier  frangais,  parlAt-on  ua 
fraiiv^^s  execrable.  Les  bonr^'eois  et  ICvS  ^ens  eclaires  sont  d'ordi- 
naire  les  premiers  a  abandonner  ralleniand,  comuie  il  arrive  chez 
nons  pour  Tabandon  de  nos  patois  provinciaux.  11  est  plus  distingue 
de  parier  franvnis!''    (a.a.O.) 

Wie  ist  dem  abzuhelfen  V  Plin  Sprachverein  wäre  unnütz,  ein 
Sprachenkampf  i^eHihrlich.  Vor  allem  erscheint  es  vonnnten,  das^ 
nationale  Empfinden  der  Deutschen  zu  beleben  und  zu  heben  durch 
Pde^^e  des  Studiums  der  Verfi:an*renheit.  Seine  Geschichte,  Litte- 
ratnr  und  f  Iberlieferun^'-  soll  dem  Deutsch  walliser  die  Vorzüge  seiner 
Nationalität  zutri  Bewn.sstsein  bring:en  und  die  AnhMnglichkeit  daran 
vermehren.  Wohl  haben  die  Oberwalliser  einen  thati^en  und  tüch- 
tig'en  deutschen  historischen  Verein;  wohl  besitzen  sie  in  Leo  Lu- 
cian  von  Koten  einen  trefflichen  über  die  Schweizer  Gernarkimgeu 
rühmlichst  bekannten  Dichter;  ja  sie  hatten  Staatsmänner  und  Kir- 
chenfürsten, wii^  Kardinal  Schinuer,  der  mir  mächtiger  Hand  in  die 
enropäiKehe  Geschichte  cing-rifT.  Allein  der  EinJiuss  des  histonBchen 
Vereins  dringt  nicht  tief  genug  in  alle  Schiebten  der  Bevölkerung', 
und  die  Schule  leistet  zu  wenig  nach  dieser  Hichtung",  kann  es  in 
ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  auch  nicht,  da  die  Lehrer  im  Seminar 
von  ausländischen  Freres  de  Maria  herangebildet  werden.  Weil 
ihnen  dort  keine  Heimatsges*^lnchte  gelehrt  wird,  wie  sollten  sie 
diese  deti  Schülern  übermitteln  künnen!  Und  doch  fehlt  es  tletn 
Volke  nicht  an  EmptllnglicbUeit,  ja  an  Begeisterung  für  seine  Ge- 
schichte. Man  hat  es  sehen  können,  itu  Jahre  1891»^  als  eine  Jahr- 
hundertfeier veranstaltet  wurde  zum  Andenken  an  die  bhitigeu 
Kampfe  gegen  die  französische  Invasion  —  vgl.  die  treffliche  Fest* 
sehrih  von  D.  1  niese h.  Die  Kämpfe  der  Walliser  in  den  Jahren 
1798—1799»  dem  Andenken  der  Väter  gewidmet  vom  historischen 
Verein  von  OberwalÜs.  Sitten  1899  — .  Diese  patriotische  Feier,  um 
deren  Veranstaltung  sich  der  hislor.  Verein  des  Dberwallis  ein  beson- 
deres Verdienst  erworben,  hat  das  nationale  Empfinden  der  Obcr- 
walliser  derart  gehoben,  dass  sogar  tnanche  Stttener  Dame  sich 
wieder  mit  Stolz  erinnerte,  eigentlich  eine  Deutsche  zu  »r'in.  Die 
Feigheit,  mit  der  mancher  Deutsclie  seine  Muttersprache  verleugnet^ 
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ist  mit  Ernst  und  Entschiedenheit  zu  bek^inipfen,  den  Geschäfti^- 
I*'Uten  das  Vanineil  zn  benehmen,  dass  man  nur  dnrch  französifeche 
K(»rrespondenj'.  und  mir  rVanzööiHcheii  Auri^ehrirten  sich  seine  Kund- 
schaft erhalten  knnne.  Auch  die  Deurschschweixer  haben  sich  in 
dieser  Beziehung-  oft  versündigrt,  indem  sie  nus  UnkenntiUH  da.s  ganze 
Wallis  für  welsch  ansehen  und  im  Verkehre  demj4'em^sj«i  behandeln. 
Selbst  gelehrte  Herren  ans  der  deutschen  Schweiz  wenden  iiieh  oft 
in  mühsam  gedrecfiüeltem  Franz« J^isL-h  an  ihn-  deutsehen  Walliser 
Landsleute,  um  irgend  wi*!che  AutHchlüsKe  zu  bekonnnen.  Noch  ist 
nicht  alles  verloren;  nocli  ist  ^ennfr  iin  erhalten,  und  eh  ist  des 
tSch weisses  der  Edlen  wert,  dass  man  die  waekern  Obfinvalliser  in 
ihrem  nationalen  Kinnen  um  die  Selhsterhallnn^  nach  Knit'ten  unter- 
stützt! Auch  die  deutschen  Heisenden,  die  alljährlich  in  immer 
grösserer  Zahl  die  unverg-leichlich  ptro8,Harti^en  und  wilden  Alpen- 
thäler  des  Wallis  besuchen,  mögen  Bich  erinnern*  liass  sie  olH^rhalb 
Sitten  die  franzoi^ische  S[)rach|;renze  hinter  sieh  hahrn  und  vrm  Siders 
an  auf  g^it  deutschem  Briden  verweilen  !  Wenn  alles  zusammen  wirkt, 
dann  wird  der  Tranm  eines  franzhsi sehen  Wallis  bis  an  die  Furka 
noch  mehr  als  100  Jahre  nnt  seine  Verwirklichung  warten  lassen* 
Ein  kerntresundes  Volk,  das  Jahrhunderte  lang'  mit  krlilti^er  H«nd 
die  Geschick»-  seuK*>  Landes  führte  und  heute  noeh  von  der  alle« 
beleckenden  Kultur  kanm  an^rekniukfU  ist,  hat  eine  zähere  Lebens- 
kraft, als   kurzsichtige   IVopln'trn  ahnen ! 

Nach  dem  Zeii*rnis  bei  Aviciius  über  das  Vorkommen  der 
Tyluiigii  im  obern  RhonethAl  und  dessen  Bestilti^iin^  bei  Liviu» 
21,  3H  ist  mit  Oechsli  —  v^il  seine  l^rg-eschichte  des  Wallis  jn 
Älitteilnngen  der  Antk|uarischen  Gesellschaft  Zürich,  24.  4,  153  — 
anzunehmen,  "dass  die  Jil  testen  B(*  wohner  des  Wallis  wahr- 
scheinlich Germanen  waren".  Auch  schnn  vor  (»eehsli  neigte 
de  Bons  in  dem  oben  zitierten  Aufsatz,  gestützt  auf  IJvins,  zu  dieser 
Ännrihme,  und  seit  Oechsli  dieselbe  scliärter  ]>rJizisiert  titid  begründet 
hat,  fand  sie  auch  Znstimmnng  dnrch  Je^erlehner  in  einem  AufsHtz 
"Über  die  Herkuntt  der  Bewohner  des  Eivischthales"  im  Anzeiger 
für  Schweizer  Geschichte  IfiOl  S.  393,  ZinHnerli  verhält  sich  sehr 
reserviert  zu  dieser  Annahme  Oechslis.  die  er  in  einer  Anmerkung' 
als  "bestechende  Ausführungen'*  erwilhnt.  Livius  sagt  nämlich,  die 
Schweiz  sei  zu  Hannibals  Zeiten  noch  ein  g-ermanisches  oder  wenig- 
stens halbgermanisfhes  I^and  gewesen.  P>st  später  iiegann  die 
Einw^anderung  der  Kelten  ncirdlich  und  südlich  der  Alpen^  clenen 
im  Lauf  der  Zeit  die  eingesessenen  germanischen  Stilmme  vollendB 
erlagen.  Zu  Oasars  Zeiten  hatten  sich  bereits  die  keltischen  Stumme 
der  Nantuaten,  V'eragrer  und  Seduner  im  Rhom'thfil  niedergelassen, 
zu  denen  sieh  nach  58  die  Uberer  gesellten;  unter  Augusttis  mussten 
sie  sieh  dem  rüimischen  Joche  beugen,  das  4  Jahrhunderte  auf  ihnen 
lag.  Eine  neue  g  e r  m  n  ir  i  s  c  h  e  Fl utwe  1  Je  bra cf i te  nac li  d cm  Zn - 
Bammenbruche  der  roLnischen  Herrsfhalt  die  Einwanderung  der  Bn  r- 
gunder  im  5.  Jahrh.,  die  in  der  Form  der  Hc>.H|nta]itiit  vom  Rhone- 
thal  biÄ  tiach  Siders  hinauf  und  votn  Eiviscbthal  Besitz  ergriffen* 
Der  Mangel  deutscher  Ort^hezeichnungen  im  Mittel-  und  L^nterwallis 
beweist  uns,  dass  diese  germanischen  Ansiedler  sehr  bald  und  spurlos 
von  der  eingesessenen  r<'i manischen  Bevölkerung  aufgesogen  wurrlen. 
Auch  Morf  ist  der  Ansicht,  dass  um  fi(X)  das  gan.u*  Wallis  bis  zur 
Furka  ramantsch  war.  l>ie  G  erma  nisicrung  des  Wallis  erfolgte 
erst  erheblich  s  p  ;1 1  e  r  vom  B e  r  n  e r  O  b  e  r  1  a  n d  e  her  über  die 
Grnnsel,  wie  Zimmerli  beweist  gegenüber  Studer  und  Hidber.  von 
denen  der  ersiere  burgundische  AbstHunnung,  der  letztere  lang*>- 
bardische  F^mflüi^se    voraussetzt.      Übrigens  nimmt  auch  Hnnziker, 
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i^estützt  aiü  die  inn^reitihtimiimii^  hu  Haiishau,  deutsch*'  Einwände* 
ru«^  aus  «ieiii  Bninisehen  an.  In  dieser  Fra^e  siimnit  Jlorf  ihm 
dureliau.s  zu,  der  zwischen  Uris-  und  Flurnamen  g'enau  unter- 
t*ci»eidet  uud  *hm  hitzteru  als  historische  Zeu;^nisHe  den  Vor'/Ai^  iTiht! 
•"DerOrt  kann  nach  detn  freindcri  Herrn  benannr  M'crden;  die  Fhiren 
werden  von  der  einiieinüsclieti  Bevölkerung'  hciinnut.  Die  Fiur* 
nanien^ifehnni^  Ist  eine  Urlvunde  z\ir  rirthelien  8f>rachgeschichte** 
(S  15).  Bestimmter  als  Ziinmerli  ^lauht  Mori  rlie  jrermanisehe  Ein- 
wandern u;r  '*etwa  im  neunten  J  ah  rlni  n  d  ert"  anneinnen  zu 
müssen.  Die  EutvvickJunj;-  verlauft  iieither,  wie  Morl  rnit  Recht 
hervfjrheht,  lierienijren  im  FieibuiHriM'hen  und  in  Riilien  p;irallel, 
und  die  VorhtÖHse  entsprechen  den  Höhepunkten  politischer  Machl- 
entlaltun;:'  des  DeutsdUunis:  In  der  er.-^ten  Etappe  zur  Kuroljn'rcr 
zeit  wird  die  d(*utschronjanL**che  Grenze  mi  die  l.onza  vorjieschohen, 
zur  Zeit  der  Staufer  nach  Siders,  und  zuletzt,  als  die  deut*^che 
Eidg-encLsseusehalt  über  Bur^nud  und  Savovi-n  triumphierte,  hh  über 
dii^  Hauptstadt  8i  rten  hinunter.  Umgekehrt  erfolgte  der  Kuck* 
«chlat::,  als  von  Frankreich  aus  die  alte  Eidirenossenschaft  zertrüm- 
mert und  die  bisher  deutsche  Eidfj^eno.Hsen.schatt  in  ein  sprachlich 
;rendschtes  Staatswesen  um^^ewandelt  wurde.  In  Savnyen  lie>it  der 
Schwerpunkt  des  Iranzöbischen  Landewteili*,  In  der  denischen  Schweiz 
derjeni^'^»^  des  Oberwaihs.  Die  politischen  Siege  nnd  RückschlHge 
des  einen  und  underu  Faktor«  nmchteii  sich  jeweilen  in  einem  Fort- 
schritt  oder  Rückschritt  der  betrettenden  Nationalität  im  Wain»  be- 
merkbar. Sitten,  die  Landes  ha  uptMadt  \\m\  seit  Verlegung  der  Hi* 
fichofsrcf-idcnz  von  iMartigny  gegen  Ende  des  6.  Jahrh.  bis  heute 
Bischofssitz,  unterstau"!  wfUjreml  des  ganzen  Mittelalters  1>i&  zur 
Aufhebung  des  Metropolitanverbandes  (1513)  einer  französischen  Erz- 
bischofsgewalt, erst  Vienne  und  hernach  Tarantaise;  die  Bischote 
selber  waren  fast  ausnahinsios  Welsche,  entweder  Savoyer  oder 
Burgunder;  erst  seit  der  2.  Hälfte  15.  Jahrb.  trat  hier  eine  Wendung 
ein.  Kiti  deutsches  Dekanat  iin  Wallis  ist  erst  seit  der  Wende  des 
12/13.  .J.ihrh.  nachweisbar.  Noch  im  Jahre  142H  verlangten  die 
obern  Zehn  den  Carmeliter  aus  der  Provinz  Toulouse,  um  den  Zehn* 
denSiders  und  Lenk  trfuizr»sische  Beichtväter  zu  geben  Cde  Bons  im 
AI  man  ach  du  Valais). 

Zimmerli  dürfte  den  Rückgang  des  französischen  Patois  niclii 
genügend  l)erücksichtigen,  uud  Morf  folgt  ihm.  Im  Gegensatz  xu 
seinen  beruhigenden  Angaben  wird  inir  mitgeteilt,  dass  In  den 
letzten  Jahren  im  Utner Wallis  die  Verdrängung  des  frnnzösiachen 
Patois  durch  die  französische  Sprache  gewaltige  Fortschritte  ge- 
milcht habe  und  dass  in  immer  mehr  Familien  nur  mefir  tranzösisch 
gesprochen  werde:  das  würde  vtdfstjindig  passen  zu  den  Wahrneh- 
mungen, die  aueh  anderswo  i^eniacht  werden,  in  Neuenburg,  Waadt 
utirl  iTcnt  Demgegenüber  bringt  es  der  Oberwalliser  wie  der  Deutsch- 
schweizer ganz  allgemein  nicht  über  sich,  selbst  nicht  der  Gebildete, 
im  vertrauten  Verkehr  seinen  angestanunten  Dialekt  aufzugebejj. 
Das  bedingt  allerdings  praktisehe  Nachteile.  Iksst  sich  aber  nicht 
beseitigen,  ohne  dass  noch  wertvollere  Güter  gefährdet  wünbur 
Es  ist  ganz  richtig^  was  Regnault  schreibt,  und  verdient  auch  deut- 
scherseits beherzigt  zu  wenlen:  "La  zone  d'inliuence  d'une  nalion 
se  marque  le  inieux  par  sa  iangue,  et  celle-ci|  partout  oü  eile  prend 
contact  avec  une  elrangi*re,  gagne  ou  cede  lenteinent  devani  eile". 

Zum  Scblnss  noch  ein  Wort  über  die  Gesamtergebnisse 
von  Ziiomerlis  Untersuchungen  über  die  deutsch-romanische  Sprach- 
grenze in  der  Schweiz;  sie  lassen  sich  in  folgende  Sätxe  misatn- 
m  anfassen : 
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iL  Die  fleulf>ch-trnnÄ<KHi.-;i*h4?  Spracligrenze  in  der  Schweiz  ist 
seit  der  KonsoiidifU'un;;^  nai-h  d**r  N'fHkerwaiidermig*  rerhältnisnjasBig' 
ireriiigen  Sehwankuit^fn  urilerwoilVii  gewebeo»  und  dii^  zum  Ti^il 
nur  vorüberireliendi*!!  \''eri*ehirhun;;:en  des  Besitzstandes  j^ind  durch- 
weg' zu  ii linsten  des  Deutlichen  einfi:e treten.  An^*ätze  zu  einer 
ge^cnieiiigen  Bewe^^uii^-  sind  er^t  alh-rneueKten  Datums» 
'2.  Im  Jnra  füllt  die  Sprach^^reoze  nnt  dem  dveisiissi;4-en  kelto- 
romanisclien  Hanse  zuisjininn^n  und  ist  ohne  Zweite!  80  alt  wie  dieses, 
3l  Am  linken  ITt'er  des?  Bieteröee«  sowie  im  t'reiburpsehen 
Seebezirk  hiU  seit  di^ni  Hl  Jahrhundert  ein  Gernianisierunps^nozess 
stattgefunden,  der  teilweise  nouh  inelit  zum  Siilislatid  *;ekuuimeii 
ist.  Am  rechten  Saaneufer  oherhalh  Freihurg  ^'•e>^chali  ein  vorüber- 
gehender Germanisationspi^o/.ess,  Von  der  Berra  bis  an  die  her- 
niseli-wa)iis»ihche  (Frenze  ist  die  Sprach *;-renze  sich  gleich  *i:ebliehen. 
Seit  Ende  15.  Jahrh.  ht\l  das  I^enischlum  in»  Wallis  den  Bezirk  Lenk 
erobert:  die  noch  naehr  westlich  ^ele^enen  ^>ning'enschaften  sind 
im  Laule  dieses  Jalsrfinnderts  wledi^r  vrrlorrn  gegangen. 

4.  Die  Ortsnann-n  ^ermanischrn  Charakterij  in  der  tranzn.si- 
scheu  Schweiz,  d.h.  jene,  drren  erster  Bebtandtidl  ein  deutsches  Ele- 
imnt  enthält,  zerralliTi  in  drei  Hruppen:  a)  die  -weiier  Kamen 
iirz,  -villier,  velierl»  vermutlich  trankischen  Ursprun;:^,  sind  nnf 
den  Berner  und  den  an^irenzendm  Xenenhur;^er  Jura  besehriinkt 
und  machen  dort  init::efahr  ein  Virrtel  allt:r  iJrtsnamen  auH;  h)  di« 
-ing'en  Orte  (frz.  in[s|,  'en[s]  etc.),  besonders  verbreili^l  im  Irei- 
bur^ischen  Miltelland,  vereinztdt  aber  auch  in  Geiil  und  bis  zum 
Berner  Jura,  sin«!  als  bur«:uodibche  Sirdi  Inn^^en  anzusprechen; 
c)  in  den  neueiibur^isehen  waadlbtndi.srlien  umi  treibnririschen  Gi*- 
birg:biandschan.en  (Alpen  und  Jura)  fehlen  ilie  -  w  e  i  l  e  r  und  •  i  n ;;  e  n 
Kamen. 

Die    drei    ersten    Absiitze    sind    kaum    anfechtlnir      Dagegen 
kiinn  Ab,Hatz  4)  noch  niclu  auf  unbedinji^^ttj  UTid   allgemeine  Zusiim- 
ßiun^  rechnen,    weni^^slen«   insofern  nicht»    als   aus  den  Ortsnameu 
Äuch    auf   den  iJharuktcr   der  Aiisiedlun^-    tfeschlosseii    wird.     Morf 
Äussert  sich  darüber  sehr  zurückhaltend:    'In  alledem  liegt  ein  Sie- 
deln nörssvbtem ,    das    noch    durchaus    der  Lösung  harrt"  {15).     Will 
man  hier  eiiiiiJ;vrnjassen  zuverlässif^e  Aulschlüsse   erhalten,   so    darf 
lijan    sich    nicht    beschrünkeu    aul    die    Namen    ;4ermanisclien    Cliu- 
takters;    auch    die    romanischen  N;ajn*n    aul    »y    (=    hit.  iacus)    wie 
A^cy.    Bertigny,    Torny,    Vnll\,   Autii^ny    niüs.sen  auf  ihren  Verbrei- 
tungj»bezirk  untersucht  und  zur  Vergleicfiung  liej  angezogen  werden. 
Soeben  erschien  übrigens   eine  üntersucliung  von  Job.  Stadehaann 
Über  die  germanischen  Kanten  auf -ingen,  und  die  romanischen,  die 
Äuf  -iacus  zurückgehen,  in  den  Aicbives  de  la  SocieU'  d'Histnire  du 
Cutiton  de  Fnboerg  VIL2.  Fribonrg  ll^Oi*,  die  zur  Lösung  dieses  Pro- 
blems beitragen  dürlte«     Ferner  ist  der  Haushau  in  diesen  Gegenden 
^Muf  seinen  ältesten  Typus  zu  untersuchen  ;  endlicli  dürften  auch  elhno- 
g|H|lhi^che  Kennzeichen  wie  Schildelmessung,  statistische  Erhebungen 
«rar  Haar-    und  Augentarhe,    wetm    sie    mit    di^r   nötigen   Sorgfalt 
Unternommen    weiHien,    uns   der    endgültigen  Lösung   dieser  Frage 
iiahe  bringen.     Diesr  dürfte  nn.i  so  zwingender  sein,  je  mebr    dies© 
Verschiedenen  Kennzeichen    übereinalimno'u.     Sehr    zu    beherzigen 
Ut    aucb    die    teine    Unterscheidung  Morfs,    dass    ein    gernianischer 
Ortsname  zwar  Zeugnis   ablegt    von    einstiger    germanischer  Siede* 
Iting't  nicht  aber  von  wirklicher  Germanisiernng,  während  die  Flur- 
Uamen    von    der   e  i  n  h  e  i  m  i  s  c  h  e  n  ße viUkerung    gegeben    werden. 
Allein    auch    die  Flurnann^n    sind    nicht    unveränderhclij    wie    Morf 
Scharfsinnig    benu^rkt ,   'Mass    eine    nachlialtige    Verschiebung    der 
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Sprache  auch  eine  Veränderuiio^  der  Flurnanien^**ebii  ng  zur 
Folge  hftL  Die  alten  Flurnamen  werden  übersetzt,  voiksetynioIng^Bch 
Ttimgedeutri  und  umf^et'ornit  i>d<:r  ersetzt".  Kin  unbedingtes  Kriie- 
riimi  tür  den  ursprün^liehen  Hiarakter  einer  Ansiedelung  bilder^ 
M^mit  weder  Orts-  n^eh  FJurnfnuen  ebensowenig"  für  die  Zeit  der 
Besiedelun^',  du  sich  für  die  liauer  dieser  llmfortnung  keine  all- 
gemeinen Gesetze  aufstellen  lassen.  Nur  sovie!  lllsst  .sich  mit  Morf 
al8  sicher  annehmen:  "Heste  romanischer  Flurnamen  zea«i"en  von 
einstiijer  romanischer  SeB^hafti^keit",  So  müssen  denn  noch  andere 
Kriterien  hinzutreten,  um  über  den  Zeüpiinkt  und  die  Dauer  dietjer 
nunanischen  Riedelunf^a^n  uns  Auskunft  zu  g-eben.  Immerhin  darf 
der  Historiker  dem  Philolog-en  dankbar  sein  für  diese  nicht  zu  unter- 
schlitzenden  sprachliehen  Anhaltspunkte  zur  näheren  Bestimmung 
iler  BesiedelunfTSverliiiltnisj^e.  Die  lokale  Forschun;^  hat  hier  noch 
einzusetzen,  um  die  Fhirnanien  in  ihrer  ältesten  Form  und  in  grosso 
möglichem  Umtange  zur  wissensehartlichen  Ausbeutung"  heranzu- 
ziehen. 

hl  einem  letzten  Kapitel  Hiwsert  sieh  der  Verf.  über  die  Spra- 
chenmischung  in  der  französischen  Schweiz,  d.  h.  das  Vorkommen 
%'on  vereinzelten  Ueulschen  jenseits  der  Sprachgrenze,  Dieselbe 
tritt  »m  stö^rksten  auf  im  Bern  er  Jura,  dann  im  Östlichen  Teil  des 
Kantons  Neuenhurj^^  und  im  waadtUindisch-frei burgischen  Grenz- 
gebiet. Der  sprachlichen  ZukunTt  der  deutsehen  Einwanderer  wird 
im  Gegensatz  zu  Zemnrricb  kein  günstiges  Horoskop  gestellt  In 
der  Regel  geht  die  deutsche  Bevölkerung  in  der  zw^eiten  Generation 
unter,  und  seihst  in  iluer  jetzigen  Stitrke  wird  sich  die  deutsche 
Bevölkerung  nur  so  lange  halten,  als  der  starke  Strom  der  Einwan- 
derung anhält.  Die  Gründe  hierfür  liegen  einmal  in  der  grossen 
Zersplitteniüg  der  Deutschen,  sodann  in  der  relativen  Inferioritftl 
der  Scliweizer  Mundart  gegenüber  der  IranzÖsi scheu  Weltsprache, 
endlich  auch  in  der  Schule,  indem  der  Berner  Jura^  Neuenburg, 
Waadt  und  Genf  sozusagen  keine  deutschen  Staatsschulen  haben. 
Die  Schulen  felden,  weil  die  Beviilkerung  sie  nicht  reklamiert»  in- 
dem sie  ein  grosses  Interesse  daran  findet,  die  Kinder  in  der  Sprache 
ihrer  neuen  Umgebung  aufziehen  zu  las>en.  "Der  eingewanderte 
Deutschschweizer  tühlt  sich  in  der  Kegel  nicht  nur  wirtschaftlich, 
sondern  auch  moralisch  von  seiner  Umgehung  beherrscht  und  suctir 
sich  ihr  deshalb  zu  assimilieren".  Der  Komanisierung  der  deutschon 
Welsehschweizer  ist  hauptsächlich  das  Wachstum  der  französischen 
Bevölkerung  in  der  Schweiz  gegenüber  der  deutschen  zuzuschreibeiL 
Der  Zug  nach  dem  Westen  ist  auch  in  der  Schw^eiz  heute  so  he- 
achtenswert,  wie  vor  2000  Jahren;  nur  geschieht  er  In  anderer 
Form.  Der  Welschscliwt^izer  wandert  aus  nach  dem  entvölkerten 
Frankreich;  in  seinen  Platz  tritt  der  Deutschschweizer^  und  ihm 
folgt  der  Deutsche  auf  dem  Fusse.  der  sich  in  immer  grösserer  Zahl 
in  «1er  Schweiz  niederlässt.  Wie  die  Nationen^  so  durchsetzen  sich 
auch  die  Konfessionen  :  doch  haben  die  letzteren  viel  mehr  Lebens- 
kraft und  erhalten  sich  durch  Generationen  unter  schwierigen  Be- 
dingungen^ wo  die  nationah*  Uniwanditjng  schon  längst  widi»r- 
standslos  erf(»lgt  ist.  M^i  wird  auch  für  die  Deutschen  gut  sein,  den 
Satz  Reguaults  zu  beherzigen  "II  est  enlre  deux  peuples  d'atilres 
lüttes  4ue  Celles  de  la  guerre,  et  les  victoires  \es  plus  durables  ne 
sont  pas  toujours  celles  remportees  sur  le  champ  de  bataillea**.  Aber 
ist  t's  denn  so  sicher,  dass  Frankreich  im  Sprachenkampf  der  Sieger 
bleiben  wird? 

Frei  bürg  i.  Ue.^^^ 
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Leskien  A.     Hrtmibueh    d^v   akbulfrarisrhen    ifiltkirchenslavischeii) 
Sprat^he.    Gnuiimatik  —  Text»?  —  (ilnj^sar.   Dritte  Au Hagftv    Weimar 
Herninnii  Bablaus  Xat'hf,    18J18.    XIVu,3:J4S.    8'^    SM. 
Vondräk  \\\  Altkirchenslavische  Gniinnmtik.    BeWin  WeidmftnnsL-he 
Bufhhjiiidluii<i'  1901.    XI  u  :mä  S.   8*>.    9  M, 

('bt*r  Lt^skiens  Buch  bcheint  es  uns  überüÜHhi^-,  viele  Worte 
%n  verliereiu  Der  llnistatid,  dass  e,s  die  dritte  Aiiflat,'e  erlebt,  mag- 
als  diis  beredteste  Zeugnis  für  dessen  VorÄtig-e  ^reiten  (die  2.  Aud. 
int  ausserdem  1890  iu  rassiseher  Bearb^ituntf  in  Moskau  erscldeueii, 
wobei  die  Bearbeiter,  Sjiehumtov  und  Srepkin,  dm  Spraebe  des  O^iit- 
r<»mir>cheii  Kvan;,^eiiuiiis  hineiji^'-earbeitet  bähen;  v^l.  Leskien  im 
Vorw.  S.  Uli.  ""Die  dritte  AuH.  des  Handbuchs  bat  gejrenüber  der 
/,wi'iteii  18HG  cr.^cliienenen  zwar  viele  kleine  Änderungen  und  Ver- 
besserun^;en,  aber  keine  we^entliclie  Umgestaltung  erfabren.  Einer 
Aurc^gung;  sie  mehr  zu  einer  vergleichenden  Grammatik  umzii- 
arberten,  bin  ich  nicht  gefolgt,  weil  das  nur  möglich  wäre  mit  Her- 
anziehung der  andern  siavischen  Sprachen  und  des  Litauischen^ 
dadurch  aber  das  Buch  seiner  ur.sprüiigliehen  Bestimmung,  als  Lehr- 
buch und  Hilt'smittel  zur  Erlernung  einer  RinÄclspracbe,  des  Alt- 
bulgarischen,  zu  dienen,  entzogen  wUre".  —  dii'se  Worte  de>*  Ver- 
l'assers  mögen  eine  eingehenflert^  Charakteristik  des  Buches  ersetzen. 

Vondvak  hat  sich  entschloswen,  ein  neues  Handbuch  yai  ver- 
fassen, insbesondere  darum,  weil  "die  Anordnung  des  Stofl'es  [Ijei 
Leskieu]  —  allerdings  der  Theorie  zu  Liebe  —  nirbt  ganz  über- 
sichtlich (ist)  uird  namentlich  den  Anfängern  gewisse  Scliwierigt^eiten 
'bereitet)''.  Nun.  zu  einem  gewissen  Grade  mag  er  wohl  recht 
haben,  inshesondere  in  tler  Lautlehre  kennt  .sich  bei  Leskien  Ltner^ 
der  mit  dem  Biicho  nicht  ganz  vertraut  i»U  erst  mit  einiger  Mühe  aus. 

Vergleicht  n^an  rein  Husserlich  Vondräk s  Graninmtik  mit  Les- 
kienn  Handbuch,  findet  man  bei  jenem  ein  Pins  in  der  instruktiven 
F'iuleiiung  über  die  Heimat  des  Aksi.  und  seiner  Denkmäler,  in  der 
Hervorhebung  von  drei  charakteriatischen  IVferkmalen  deraksL  Laut- 
lehre  (die  leicht  auch  durch  andere  ebenso  charakteristische  erset:Ät 
werden  könnten)  und  in  einer  gc^lräugten  I>arstellung  der  Syntax, 
Sowohl  für  die  Kinleitung  als  für  die  8ynt*ax  kiinnen  wir  dem  Verf. 
nur  dankbar  jiein,  wiewohl  wir  in  der  letzteren  dem  Charakter  ile^ 
Buches  getnftss  lieber  etwas  der  sogeiuumten  Bedeutungslehre  nilher 
stehendes  hegrüsst  hHtten;  diese  scheint  jetssl  einigermassen  ans  der 
Mode  zu  kommen,  aber  sie  bat  den  grossen  Vorzug,  praktisch  zu 
hein.  Wer  wird  z.  B.  gleich  ^vissen,  dass  er  den  (ie brauch  der  Re- 
flexivpronomina hei  Vondräk  im  Katjitel  "Satzheslimmiingcn  durch 
Nomina"  zu  suchen  hat?  ITnd  im  librigen  ist  ja  auch  bei  V'undräk 
die  Syntax  grösstenteils  doch  eine  Bedeutungslehre,  treilich  eine 
vermummte,  gehliehen.  Bei  Leskien  findet  man  ein  IMiis  zuriilchst 
in  einer  Beschreibung  der  Aussprache.  Ich  habe  von  einem  Philologen 
erzählen  gebort,  welcher  das  Sanskrit  wie  Latein  ausspricht;  cri  z.B. 
.spricht  er  ka  aus,  cid  mit  dem.selben  Laute  wi<»  Cicero;  in  mätim/ati 
trachtet  er  im  Schweisse  seines  Angesichts  ein  veritables  Ypsilon  zu 
halten;  usw.  Ich  erziihle  dies,  um  zu  demonstrieren,  wie  wichtig  es 
ist,  einem  Buche,  weiches  vielleicht  auch  zum  Selbststudium  beslinmrC 
ist,  etwas  über  die  Aussprache  beizufügen.  Wer  soll  wissen^  wie 
z,  B.  slav.  <?  zu  sprechen  ist?  Abgesehen  davon,  dass  man  einem 
Xichtslaven  nicht  ott  und  eindrücklich  genug  einschHrfen  kann, 
z.  B.  slav.  H  sei  nie  wie  d.  .v  in  Rose,  sL  z  nie  wie  d.  z  zu  sprechen  u.  dgl. 
Es  scheint  allerdings,  das.s  V' ondräk  —  den  VerhäUnisseu  der  Wiener 
UniversitUt  entsprechend  —  bei  seinem  Buche  vorzugsweise  sla- 
vische  Leser  vor  Augen  hatr  darauf  würde  auch  der  llmstand  hin- 


76 


Voiidrak  Allkirclieusljin>ctj<*  Grainumtik. 


weisen,  dass  er  die  ^i';''ebenrn  Beispieie  sehr  uH  nhno  t'ber«ettUtig;' 
JHsst,  trotzdem  er  sciiiem  Buuli  kein  Glossar  bei^^e^'el»eD,  —  Da5 
Leskiensche  Hmidliueh  hat  lenier  einen  viel  reicheren  Lesesloff  al!$ 
Vondr/ik  und  ehi  Glossar:  ein  soJehes  wird,  *rUube  ich,  hclbst  ein 
slavischer  Antltiifrer  im  K«l.  l)ei  Voudrak  un;''eni  vermisäseii.  —  Iti 
diesem  Zusjunmenhan«T  sei  es  mir  gestattet,  eiueii  Man^i^el  hervor- 
zuheben, der  auch  i»ei  Leskieu  besteht.  Die  slavii^chen  SehulbiU'her 
p  Hegen  in  der  Formenlehre  ein  Kapitel  üb  fr  die  pofci^eshiveu  ÄA- 
jektivB  7Ai  bringe!».  Und  dies  niil  vollem  Reeht:  das  potiseBsive  Ad- 
jektivum  ist  im  Slavi^chen  im  wesentÜehen  eine  par»di^inntische 
Bildunj.'-  wie  z.  B.  der  Komparativ  oder  Superl'iliv,  v\i6  soUte  in 
einem  i-^lenieutarbuclj,  sellist  wenn  dieses  wi**  »re  wohn  beb  die  Statiitu- 
bdduii^  nicht  berücksichtigt,  ebenso  weni^  leiden,  als  z.  B,  dieGra* 
dation  IJest  ein  Slave  bei  Vundräk  die  vierzeilig'e  Noli«  279,  womit 
er  erführt,  dass  der  Gen,  de»  Behir/,ers  \n\  81av,  durch  poRsessive 
Atljektive  grosse  Einhussen  erlitten  habe,  so  wei^s  er  natürlich  >o. 
^  fort,  woran  er  ist,  ohfileich  auch  ihm  nicht  schaden  würde,  über  die>c 
BildunjT  im   Ksl,  Einiges  zu  erfahren;  aber  ein  NiebtsshiveV 

Vorx(iraU  hat  sein  Bach  in  einer  Weise  «reschrieben»  welche 
ich  von  ihm,  und  zwar  ^i^enide  von  ihtn  nicht  «erwartet  liitite.  DiT 
Scliwer|initki  seiner  Stuilien  lieirt  im  Kirchensjavischen  seilest»  und 
Huf  diesem  Gebiete  hat  er  unser  ^Vi^sen  in  einijjren  Arbeiten  »ehr 
wehentlieli  ^elnrdert.  DemgemHss  hatte  man  erwartet,  er  werde  m 
einer  ordenth'ehen  Altk»rchen**la vischen  Graniinatik  die  spracblicheu 
Fakta,  die  in  den  ksl.  Denknullern  anf*ie«eicluict  sind,  ssum  Nut5H*n 
und  Fronnnen  der  Sprachforscher  und  die  es  werden  \roilen,  vor- 
führen. Er  kann  >ich  nicht  denken,  wie  freudig  ein  solches  Buch 
be^rüsst  würde,  namentüch  wenn  es  ein  recht  reichbaltttr^'S  Material 
vorführe.  Vor  mehr  als  20  .lahren  hat  Whitney  eine  Grammatik 
der  Sanskritsprache  ediert,  welche  sehr  viel  orute  Dienste  geleistet 
hat  nn^l  noch  immer  leistet:  und  dieses  Buch  bringt  nur  dat*  sprach* 
iiche  Material,  keine  Spur  von  Spracliver*i:leichunjr:  Und  ic!j  sriHUbtif 
es  wird  Wenige  i^ehen,  welche  in  ihm  etwas  Sprachvergleichung 
entbehren.  Das  Vertärleichende  \viire  ja  ohnehin  schon  lilnpr^it  ver- 
altet und  würde  den  Wert  des  Buches  heute  mehr  oder  weniicfr 
beeinträchtigen.  Odcrr  wer  kümmert  sich  heute  um  die  au&serslavi- 
schcn  \'eri!hdchmjifen  in  Miklnsichs  V^l.  Grammatik?  aber  dasGoht 
das  spiHcidiche  Mateiial,  ist  i^e blieben.  Eine  womöglich  vollständige 
Grammatik  des  Ksh  halte  V.  schreiben  sollen,  mit  einem  Material^ 
welches  üher  den  ''altpannonischen  Kanon' hinausziehen  würde  idiis 
nicht  streu;:  Ak**l.  hätte  in  Ab.sehuitten  mit  kleinerem  Druck,  die  der 
Anfän^'-er  vorliinhüT  beiseite  zu  lassen  gehabt  hätte,  Unterkunft  linden 
können),  und  dann  wäre  sein  Ruch  für  jedermann  ein  unentbehr* 
liebes  Hiltsmiltel  ^^ew^orden.  Statt  dessen  hat  V.  viel,  sehr  vit?l 
Sprachver<rleichun}jr  gegeben,  insbesondere  in  der  Lautlehre  Sdiftde, 
dass  er  die  oben  ani>eführten  Worte  ans  Leskiens  Vorrede  titcht 
mehr  beheritig^t  hat!  Die  Sprachver<:leichun^'  hätte  er  wohl  eincio 
Wt^rke  wie  Stindtber^s  Uri^^ermantsche  firammatik  überlassen,  welche» 
alle  >lavischen  Sprachen  am  lterückMChti«>'eii  hilttr,  und  xwar  lic- 
>tkndiir  /AI  berücksichtigen.  Vondrak  bring't  hie  utid  da  Kinscelnes 
aus  dem  Altböhmischen.  Das  Rrdinirnche  ist  jedenfalls  vermute 
seiner  reichen  St»rach«;escliichte,  vermöge  seiner  alten  un»!  sprach- 
Hell  so  selbstäudigen  Sprachdenktnale  in  erster  Reihe  berufen,  nebeu 
oder  wenn  man  will  nach  dein  KsL,  natürlich  mit  den  übrigen  ölav. 
Sprachen,  das  Baumaterial  für  eine  Urslavische  Grammatik  zu  lie- 
fern; aJier  einzelne  Brocken  thuns  nicht.  Und  es  hilft  alles  nichts: 
Kirclienslavisch    iät    trotz    seiner  eujinenten  Bedeutuni^:   für  die  sia- 
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vist^he  SprAflj\vtsst'iisch.'U*[  noch  bni^f  ktiin  Urülavisch,  Und  ilatin: 
TOin  k»I.  Akzent  wipsm  wir  so  gut  wie  oiriitt«.  Man  würdt*  o-lauUi*«, 
Hne  verg"leiclii' inte  Lautlehn*«  ilie  die  AkzentverhälinisM*  bei  st'ite 
]ji»»t,  sei  hem/,utaL:e  »'twa^  [;nnio;iiickt'H  fvoriius^e^etzt.  ilasö  ihr 
iiberliniipr  irg-enclwo  eiiie  Quelle  zur  Erkeuntiiis  des  Akzents  zu 
Oehöte  steht] :  Vonilmk  hat  eioe  solche  p»i<eliriebi*n. 

Man  nius^s  aufriehti^"  unerkenuen,  dasa  Vondrak  8ein  Bueh 
mit  grosser  Sorg'fHlt  ^resch riehen  h/it,  und  hoft'eotlich  wird  es  reeht 
viel  Nutzen  briu^^eii.  Aber  ühersiehtlieher  und  nützlielier  wjlre  es 
gewesen,  wenn  die  Spraehver^i^leichunjk'*  torti»eldiebcn  wjire.  Was 
nützen  einem  AnOing^er  solche  Untersuclmti^en,  wie  z.  B.  Ihm  Von* 
dnik  S,  f>0  f.,  oder  S.  2S2?  Ibr/u  <;'ilt  in  lier  Sf^rachvergleiehunir 
mehr  als  sonst  der  Spruch  bleute  rot.  nior^i'U  tot":  wieviel  wird 
Hiit>  Vondräks  Lautlehre  in  2  —  ^1  Jahren  verjiltet  sein?  (Einifj-es  ist 
es  Hclion  heutte,  sn  namentlich  die  Sebilderunü-  des  Ablauts.)  Tnd 
dazu  koTnnit  noch,  d.'iss  Vondnik  bei  seineui  besten  und  ehrlichsten 
Willen  doch  kein  S[>rachver^leicher  ist.  Man  könnle  so  rnancties 
Anfuhren,  was  Iteweist,  dass  er  in  der  S|u  nchverg-leicbun^r  nicht  so 
ganz  aut^  festem  Boden  steht;  ich  be^"nn^e  nuch  damit,  beispielsweise 
aut  den  2.  Absatz  seines  Vokalisinus  ÜS.  32)  hinzuweisen.  "Mit  Kück- 
jsjcht  auf  ihre  Entstebun'r  iniiss  mau  annehmen,  dass  die  Vokale,  a,  i,  u, 
j/,  <?  urf^prüntrlicb  lau o- waren,  e,  r:>,  t,  b  dag:eg:en  kurz.  Die  llc'Hexe 
der  Nasale  a  und  c  spierhen  dafür,  dass  sie  lan^  und  kurz  sein 
konnten",  Soll  damit  gresa^t  sein,  dfiss  kchsl.  n  z.  B.  im  BÖIiul  ein- 
mal  als  «/,  das  andt*rem?tl  als  ü  iou)  wieder  erscheint  (und  um  .an- 
deres wird  es  sich  schwerlich  handeln),  hu  kann  aueti  a  usw,  im 
Böhm,  durch  die  Kür-^c  sowohl  als  durch  die  Liln^e  redekliert  werden. 
Also:  entweder  betrailitet  mau  jene  Vnkale  ihrem  Ursprung"  nach, 
und  dann  sind  sie  alk^  als  lan^  zu  hezeitduien  (auch  q  v,  und  natür- 
lich auch  die  nrsb  r-  und  MJiphthon^e);  oder  aher^  man  hat  ihre 
Gesehifke  in  den  verschiedeneu  sliiv.  Sprachen  im  AuireT  und  dann 
ist  nicht  nur  /7  und  f%  sondern  sind  auch  die  übrig^en  urslav.  Längen 
bald  kurz,  bald  bin^. 

Was  die  Form  des  Buches  finbebm^t,  so  wird  wohl  mancher 
fine  «Ttissere  Bündigkeit  des  Ausdrucks  vermissen:  es  handelt  sich 
f  jii  um  ein  Elementarbuch.  leb  meine  nicht  den  I^o«:aritlimentafeln- 
pftlyl  der  aitindischen  und  einiger  neueuropliisehen  Grammatiker» 
(«rindern  etwas  von  der  Art,  wie  Bru;rmann  seinen  Grundriss  ver- 
insst  bat:  klar,  kurz  und  bümlitr-  Alanches  lijltte  aueh  we^bfeib<*n 
flöiinen,  so  z.  B.  die  Belehrung»-  über  Artikubition  der  Ktmöonanten 
>ei  Vokalen  hat  Vondräk  kein  dergl.  Bedürfnis  verspürt),  tiarüber, 
ritt*  Attribut,  was  Apposition  ist,  warunv  lat.  payaiiuti  auch  "Heide** 
»«^deutet  und  sonst  Einiges,  was  man  vom  Verfasser  eine_s  ksl.  Ele- 
leiitarbuches  nicht  zu  veriangen  püegt.  Schon  um  der  Symmetrie 
"^Uleii:  Alles  der;^l.  kann  man  ohnehin  tticht  erklären, 

SmichoT  bei  Prag-.  Josef  Z n b  a  t y , 


Vorter  R.     IJtovskaja  chrestomatij«.   —   E.  Volteriy.     Lietuviska 
chrestomatija.     Sankt|ieterbur^.    1901.  Vy]msk  1.     248  Sp.    4^*. 

Eine  Publikation,  die  jedermann  freudifr  begrrüssen  wird,  wer 
Sich    mit    baltischen  Studien  beschitftijrt.     Wolters  Bezekbnung-  'li- 
tauisch" fasst  das  Wort  im  weiterti  Sinn  auf:    das  meiste  in  seiner 
l  Chrestomathie  ist  allerdlnic^^  ütanisch,  daneben  stehen  indessen  auch 
prt^Uf^mäche  tind    lettische  Stücke.     Die  Chreötomathie    beginnt    mit 
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kurzen  Prot»on  aus  dejj  (ireuss.  Katechismen  (zusammen  nur  2  Spal- 
ten). Dann  fnl^en  Stücke  aus  der  litauischen  (Sp.  3— li36,  a.  vi.  J. 
1547-1704!  iimi  lettischen  iSp.  106-15K  a.  d-  J.  Ift8l>-175aj  Litte 
ratui,  die  von  den  htslier  so  spärlichen  Neudrucken  abjjresehen  son^jt 
ilen  meisten  Foi-^cheni  uahekanni  seiti  dürJten  (nebenbei  bemerkt, 
die  lliütoria  Van  der  Zerstörung  der  Statt  Jerusalem  a.  d,  J.  Iti44* 
8p.  llf»  f^'.,  scheint  der  Sprarbe  uael»  zn  urteilen  von  Maneelius  her* 
zurühren::  sind  doch  die  betreffenden  Bücher  überhaupt  ineist 
bibljo^riaphisehe  Seltenheiten,  Den  Schluss  bildtm  Litteraturprohen 
nuti  Dunah'itis  bis  Dowkont  ^Sp,  ITil — :20f))  üiid  aus  der  Neu/Ht 
(2tJ5  — 248),  mit  eiaij^en  meist  hisher  uii^^-edrueklen  Volkstexten,  Allfts 
natürlich  treu  im  Dialekt  wiedevue^j^vhen.  Die  Auswahl  iist  »^ut. 
Man  wiirde  natürlich  imch  manches  andere  in  der  Chrest<.>malht« 
zu  tiiiden  wünschen,  abi-r  nichts  vun  dem  gebotenen  ist  überrtüsüijf. 
Hoelisteus  möchie  man  Kiniji'es,  was  sonst  ieicht  zu^^än*rtich,  a\x$ 
eti'oistischcii  Rücksichten  durch  Un/uphiglk'hes  ersetzt  heben,  Ihi» 
2.  Helt  soll  "einif^e  Kr*ranznn*ren"  und  ein  Glossar  bring"en. 

Was  die  Wieder;:abe  anhelan<;t,  scheint  Wolter  einer  wo- 
njh »Jülich  innipm  Treue  beflissen  gewesen  zu  sein»  was  natürlich  nur 
zu  loben  ist,  trotz  der  natürlichen  Folge,  dass  das  meiste  infolj^e 
der  unfertigen  OnhoMTaphie  in  einer  Gestalt  erscheint,  die  einen 
schon  etwas  lesteren  Leser  voraussetÄt.  Um  des  Leser«  willini 
würde  man  in  einem  i'unkte  so>iar  eine  weni»;er  äu'istliche  Treue 
g^theissen.  Wo  im  Orig-inal  ein  ofl'enbarer  Drucklehler  vorliegt, 
sollte  er  in  der  Wiederg'abe  weni^rBtens  in  der  Note  nder  feoustwte 
berichtig;'!  werden.  Wolter  hat  dies  z.  B.  im  Katechismus  v.  J,  1547,  in 
der  Forma  Clirikstima  v,  J,  1559  ^ethan,  w^o  er  die  l*roben  aus  BezÄen- 
her^ers  Neudruck  übernoramen  hat,  aber  nicht  in  Stücken,  die  er 
j«telber  reproduziert.  So  lesen  wir  19  iSchiwjeiitatamuitvi  i.  Schu^rn- 
imnuiem^  ^  krilJausßaua  L  krißauH,  21  kiellauien  \  tziems  t\  kk- 
Hauiencziems,  )i2  pra/chofukoie  t\  prafchokufoie,  54  pdutprttßa  t 
jo  pnpräßd  ijo,  ja  in  der  lett,  Weise  beim  Positiv),  f>5  zcgints  t 
viginen,  53  tette  i\  fant^  70  O  tu  nrit  folgendem  Punkt  und  dann 
a  Tinea  die  Fortsetz un;r  des  Salzes,  77  f>  iiagu  f.  Oita  yu,  90  ptr- 
mas  hntinis  f.  pirmayimtinis,  110  Ba  W  Ka,  1P2  paßeßanna  \.  pu' 
[ßeßtrma  usw,  usw.  Wir  setzen  j^erne  voraus,  dass  diese  und  ilhu- 
liehe  Druckfehler,  deren  Lösun^^  treilicfi  eine  gewisse  Firlriscbnng 
wiihrend  der  inhaltlicji  meist  trostlosen  Lektüre  bietet,  aut  Kech* 
nun^  der  Origrinale,  nicht  des  Herau.s^eber8  zu  stehen  kommen: 
aber  überflüssig  sind  sie  immerhin.  Ebenso  ülierliüssi*;'  erscheint 
uns  der  geschmacklose  vertikale  Strich,  welchen  Wolter  in  den 
älteren  Stücken  als  Korama  verwendet,-  hat  er  es  z.  ß*  übers  llvrz 
^ebraclit,  die  jrotische  Schritt  durch  die  lateinische  zu  erselicen,  so 
hiitte  er  g-etrosl  auch  die  (.^uerstan^e,  die  ja  in  alten  Büchern  obnc- 
hin  meist  schief,  nicht  vertikal  steht,  opfern  können.  Sonst  kHtteu 
wir  gewünscht,  dass  bei  allen  Stücken,  die,  von  den  0^i^^inMie^l 
ab^^eseben,  auch  anderswo  gedruckt  vorliegen,  diesbezütflicbe  No- 
tizen zu  finden  wären. 

Smiehov  bei  Pran^.  Josef  Zubatv. 


Aus  Arbeiten  litauischer  iTelehrter  über  ihre  Sprache.         79 


ftH  Arlieiteii  litauisctier  Oelelirfer   üier   ihre   Siiraclie. 

I. 

Barano^vski  A.     Zajiit"lki  o  Jüovskom  jazykt>  i  slovare. 

Itji  *J5.  Bande  (1899)  des  Sbornik  otdi*lenija  ruKska^o  jnzvka 
glove.miosti  der  Peiorsburgcr  Akademie  bat  Au  ton  Banuiowöki, 
r  hervorrag-ende  K eigner  seim^r  Jhiitertipracbe,  i'itie  längere  Ab- 
ndlunfT  veröffentlicht  "Bemerkung;; en  ül>er  die  litauisciie  Sprache 
id  ein  btaui^eJies  Wiinerbucii",  Pie  Schrift  enthält  zwei  AbsetiniHe 
<0  ^ros^er  Bedeutung  für  die  genauere  Erkeniitiiis  des  Litauisclien: 
►er  Betonung  und  Quantität  und  dlier  diw  Gruppierung  der  htani- 
ben  Dialekte  im  Gouveriieraent  Kowno.  Baranowskis  Betonungs- 
Stern  ist  iu  seinen  Huuptzügen  allerdings  bekannt  geworden  durrh 
^o  Weber^  der  in  der  Einleitung  zu  den  vojj  ihm  und  B.  heraus- 
Igebeiien  *'(>sl!itÄuischeu  Texten"  (Weimar  1HH2)  die  ihni  gemachten 
Igaben  verarbeitet  hat.  Diese  Darstellung  ist  die  Quelle  für  die 
(Ulecben  Spriuhforbeher,  ho  für  Hirt  1 1  >er  idg.  Akzent).  Da  jetzt 
r  Urheber  in  der  russi^ctien  Abhandlung  selbHt  da«  Wort  ergreift 
(d  sein  Sy.stem  noeh  einmal  ausführlicher  entwickelt,  thue  ich  viel- 
Cbt  den  Sprachforschern,  von  denen  ßchwerlirh  viele  das  Original 
iseheu  werden,  einen  Gefallen,  wenn  ich  es  hier  wiedergebe,  FJne 
C^ersetzung  wäre  aber  nicht  zweckmaseig,  denn  Baranowski  setzt 
jh  zuerst  auseinander  mit  der  allgemein  f>ekannten  Schleicher- 
ben  und  der  Rui'schatschen  Akz'-ntuieruug,  und  das  i^t  für  uns 
tzt  iiberäüsjiig.  Dazu  verflicht  er  seine  Darstellung  mit  allerlei 
(g'einein  sprachlichen  Betrachtungen  Mud  begibt  wirli  gelegentlich 
4f  das  ihuj  völlig  fremde  Ge>)iet  der  verglciclienden  Grammatik; 
lue  da  hin  fallen  den  Bomerkungen  sind  für  unw  wert  Ion.  Ich  gebe 
4her  n\ir\  was  äui  Sache  gehört,  von  Beis[>ielen  se  viel  als  /.um 
Srstandnis  nbtig  ist,  und  füge  hie  und  da  eigene  kritische  oder 
ißfiihreude  Bemerkungen  hinzu.  Dabei  kann  ich  Wiederhnlungen 
m  dem,  was  früher  von  Weber,  Hirt  oder  mir  auöges]jrochen  ist, 
cht  vermeiden,  Wolke  ich  sie  durch  Verweisungen  ersetz<"n, 
Eirdeu  die  Dinge,  die  ohneinn  schwer  anöchaulich  äu  niacheo  sind, 
IT  verdunkelt  werden. 

Baranowski  akzentuierthochbetcnte  Silben  in  vierfacher  Weise: 
jchbetonte  Kürze  mit  '  ;  dafür  ist  kein  besonderer  Terminus  ge- 
'Äucht,  mari  könnte  die  Art  dieser  Bi^tonung  im  Gegensalz  zu  den 
Igenden  etwa  als  indifferent  bezeichiien;  auf  nicht  kurzen  Silben 
ideutet  *  fallenden,  ~  *  steigenden  Ton;  die  Anwendung  dieser  drei 
^chen  im  einzelnen  kann  erst  in  Verbindung  mit  den  Quantitüten 
iKeigt  werden. 

Als  normale  i^ u an ti täten  bestimmt  B,: 

I-  Kürzen  iMore;  sie  kann  irur  vorkonnnen  in  betonten 
ler  unbetonten  Kndsilben  und  in  unhet unten  inneren  Silben.  Wenn 
e  den  Hochtmi  trägt,  ist  ihr  Akzentzeichen  \  z.  B.  käs  szU  tu  n^ 
irdis  burnä  irarpt;  unbetont  näktlm}s,  motertinl^. 
}  2.  Miitelzeiiigkeit  =  2  Moren  ^  ^^,  QuantitUtszeicheii  -. 
Fenn  mittelzeitige  Silben  de«  Hoehton  tragen,  sind  sie  stets  steigend 
Stont;  dafür  ist  das  Akzentzeichen  \  Sie  können  so  nur  vor- 
)ininen  als  Endsilben,  deren  Vokal  ursprünglich  lang  war,  z.  B, 
trÖ$,  zolÜs,  ijaidysy  oder  als  innere  Silben,  deren  Vokal  üielit  na- 
lliertes  und  nicht  vor  r,  l,  m,  n  -^  Konsonant  stehendes  a,  «,  i,  u 
t,  z,  B.  säko,  Hilkti,  nesza,  wUas^  rudas, 

I  3.    LÄnge  =  *d  Moren  ^ww,   d.  h.  entweder   _w   oder  ^ -. 

Heb  B.  ki>nnen  lange  Silben  normaler  Weihe  nur  als  innere,  nicht 
k  Endsilben  vorkommen.     Die  Kombination  *  +  w  ist  die  Gestalt 
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<!er  Siibe  bei  rallipiider,  ..  r  -  ^'fi  >tviirernier  L*in;u''e-  FÄlltMid»? 
L  ä  n  ^e  d  i'  r  «'  i  n  in  €  h  e  ti  o  ri  r  r  n  a  «  a  M  LMt  t-  n  Vokale*  u  n  «I  der 
DipiHboii^e  erliHlt  das  Zidulieo  '  (bei  dm  Üiphthon«rBn  auf  drin 
ersten  Bestandteil,  z.B.  hkia,  fewas,  g^wa.^,  krümas,  p^wn,  */ 
hl^ati^  iiüti^  skmti,  tjßültts:  htitinSf  htibas,  teisti,  Hzdrka,  b*  < 
pii'mas,  piUfL  S  t  e  i  ;^  e u  d  e  Ln  n  ü  e  e  t  n  fa  c  h  im*  oder  n  a  i*  a  l  i  e  r  i  «*  r 
Vokale  bekommt  den  Akzent  *,  z*  B.  pönas,  tUdf^,  dykait,  kümas^, 
khuftü,  sztfiys,  zqsys  (Plnrj;  k<\sti,  i^sfi^  sii4isti.  Stei^rnd  be* 
tonte  ni|iblbon  ffen  erhalten  "  auf  dem  zweKen  Bt*8latuitidL  ä.  B- 
atlseta,  traJkd^,  pe}kii,  itftrf/ftM,   trcrszi/s,  pif-szta.s^  f/itltt. 

!>ie  AkzentuiPrnncr  di|dithoii^isL-her  steinender  Silben  als  aä- 
-eh  UHW.  iüt  nach  dem  System  ^nnz.  konsequent,  denn  darnach  sirKl 
dfeso  Silben  riutzniasHon  al»  /J(7  er.  d.  Il  der  zweite  Bestandteil  iwl 
nvirtelzeiii|br  und  tnl|;t  den  Fon,  für  betonte  Mitt^lzeitigkeit  wird  aber 
das  Zeichen  "  vervveiideL 

Darnach  vim teilen  hicli  für  B.  die  Vokale,  auf  ihre  normalen 
*\Jy  an  t i tat en  Inn  HH^e^rhen,  in  zwei  Gruiipen: 

L    fi,  «,   /,  K,  stets  miltelÄeitiji*  =  zweiniorig. 

2,  o,  e,  y^  ^,  a,  a.,  f;,  f,  Innj^e«  u,  ai,  oh,  «/,  ui,  a  «  i  ti  ^-  Liquida 
oder  Nasal  vor  Konsonant  Utr^  al^  am,  em  usw,);  sie  ßind  an  sich 
stets  Jani,^  —  dreimorig',   ihr  Ton   kann    lallend   oder  Ktcig-end   sein. 

Da  nun  H,  diese  Quantitäten  »U  die  <rewdüserniaßsen  natür- 
lichen, den  Silben  an  .sieh  fin haftenden  ansieht,  foljrt  nolwu'ndijr: 
wo  einer  der  Vokale  unter  L  als  kurz  erscheint,  njus»  ihm  *•'!'•* 
^lore  entzn^i'en  sein;  wo  einer  der  Vokale  unter  2.  als  mittel/ 
Yorkoinujt.  iiiuss  er  eheiitallK  eine  More  verloren  haben,  z.  B.  .'1  ^  ,.^, 
Prfls,  sfikti  hat  normaler  Weise  zweimoriöres  «,  die  L  8in^^  «riÄvit 
hat  die  uatürliclie  Messung'  Hftkäü,  es  heisöt  aber  mkaü,  da»  bi 
demet,  a  ist  durch  die  llnbetoiilheit  um  eine.Mf»re  verkürzt;  3  Sin| 
Präs,  kiaftm  hat  lan^^es.  dreimiin;LreH  an,  die  L  Sin^.  ktausau  18 
ei^enllieh  =  kifiüsäfi,  das  nn  der  ersten  Silbe  wird  aber  durch 
Verlust  einer  More  zu  klt'n7sai}^  trarpai,  eifrentlieh  =  trärpäl.  auf 
dieselbe  Win'se  zu  iväfjmt.  Daraus  er^'eben  sich  denn  fllr  tlie  Quan- 
tität nieht  hctchbetonter  innerer  Silben  die  Regeln: 

unbetonte  innere  niitlelÄeitJ^e  Silben  verlieren  eine  More,  d.  h, 
sie  werden  kurz; 

Uli  betonte  innere  lange  Silben  verlieren  eine  More,    d.  b.  «ie 
werden n  mittelzeiti;^- 

Daraus  kf»iniint  nun  z.  B.  folg'ende  Konstruktion  äu  Stande; 
apwerkdamWvixl  R\i^  soznsag'en  ang'ebonie  Messung'  äpwerkdäfuli  il.  b* 
mittelzeitiof  -f  binj^r  -f  mittelzeitijc  +  kurz,  da  aber  die  drei  ersten 
Silben  unbetont  sindi  verlieren  sie  je  eine  More  und  es  entMehl 
äpwerkdämh  d.  h    kurz    ^    mittelzoiti^    f   kurz  -h   kurz. 

Hier  mochte  ich  eine  Bemerkung  einsehieben.  Das  Systrm 
ist  in  sich  ;^'anz  fol^eriebli^",  ^bvv  es  ist  küuBilicb.  Die  Annahme, 
Mittelzeitiii^keit  «ei  <lie  normale  Quantität  von  a,  «,  i,  ti,  dreimori^^e 
Lün^JTe  die  normale  Messung:  der  nhrigen  Vokale,  ist  willkürtieb  und 
wird  durch  die  historische  Cirammaiik  wlderleirt,  was  ich  hier  nicht 
weiter  auszatüliren  brauche,  Die  Sache  ist  einfacher  und  lä^ht  üicb 
cinfaeher  darstellen: 

1.  Die  normaler  Wei^e  zu  Grunde  liegenden  Quantitäten  sind 
einmorig-e  Kürze  w  und  zweimorlge  [.Hntfe  \u^{^}.  Die  Lunge  kann 
fallenden  oder  steij^^enden  Ton  hahen. 

2.  Stehen    die^e   *^uantitaten    in   Endsilben    oder    unbetonte 
inneren  Silben,  so  bleiben  sie,  wie  sie  waren,  die  Kürzen  einmorig'^^ 
die  LMng-en  zweimori^*-,  z.  B.  äkls  äktmi^  d^'r^,  geräs,  zoHm^  akis  U6n^* 
Die  betoute  lange  Endsilbe  hat  ötet«  steigenden  Ton* 


Aus  Arbeiten  litaui»>ftier  Gelehrter  über  ihre  Sprache. 


81 


3.  Stehen  Kürzen  oder  LäTrf»-en  in  helonton  inneren  Silhen, 
«0  werden  sie  um  1  Mon*  pnlehnt,  also: 

a  die  alten  Kürzen  werden  zwtnrrmri^  und  sind  stet«  steig^end 
betont,  z.  li.  säko,  n^sza,  fvJtias^  rfldtj,9\ 

h\  die  iilten  Längen  werden  dreimorig,  je  nachdem  fallend 
oder   steigend  betont,   z.  B.  t^ma,  pönas;  pirmas,  piPHztcis;  iäibas. 

Wenn  ich  liier  kurzer  Hand  diis  Verhiiltnii>  der  drei  Quan- 
titäten alii  1,  2,  3  ansiet^e,  so  tceüchieht  es  nur,  nni  ein  einfaches, 
ieieht  verütandliehes  Schema  zu  Unhvw.  Ich  will  damit  nicht  sagen, 
I  dftss  nicht  auch  iindere  VerhalhiiRzahien  vorknmmen  konnten;  e» 
triht  rnnglicher  und  wahrscheinlichtT  Weise  reduzierte  Kürzen,  die 
Mittelzeiti;rkeit  braucht  nichl  notwendig*  das  Dnpjielte  der  Kürze 
zu  sein  nsw, 
|!  Bisher  habe  ich  altsiclitlkh  aus   der  DarsteUung  Baranow^kis 

diis  heraujigeboben,  was  er  als  normal  hetracliret,  und  auch  meine 
Bemerkung  daran  angeschlossen.  Thatsilchlich  gibt  es  aber  viele 
^H  Fülle,  wo  die  Norm  in  Stich  lässt^  und  damit  beginnen  auch  die 
^H  Schwierigkeiten  Barnnowski  verzeiclinet  eitie  beträcJitliche  Anzahl 
^H  anomaler  i^Hiantitliteo  (viernmrige  [hängen),  oder  an  .sich  normaler 
^H  <^uantit?(ren  in  anom^iler  Strllnng;  z.  B  [hängen  Hlreimorige)  in  F^nd- 
^™  Silben,  oder  normale  ^.^uaivritäten  niH  anomaler  Betonung  u.  a. 
F  L    Anomale  mittel  zeitigt*  Silben  entstehen  in  den  durch 

^^  Tokalabfall  oder  -ausrall  verkürzten  Formen:    Instr.  Sing,  akhn  = 
^H  ükhn'ty    Infitr,   Phnr.  akims  =  akhniSt    Lok.   Sing.   Mask.    Pron.    ttivi 
^^tgerani  =  tomf^  geramt',   Lok.  Sing,   atil   -J  =  Jr  z.  B.  iciditj  ==  tri- 
^H^f/^V   »B,  schreibt  die  Lokative  aut  -e,  Je    stets    nasal,    so    auch    das 
^fpJnralisehe  -^r;),  .sog.  Cisus    inijiositivu?;   (Bildung    mit    Postp(tsitian 
-na)   akin  =  akinä^   geran  —   geramt.     Kr  stellt   sich    den  Hergang 
^o   vor:  in  akimi.  dessen  ursprüngliche  ^^?uantitiUsverhliltnisse  äkini] 
Waren,  sind  tt  und  /  wegen  Unbetontheit   verkürzt,    git>t  äkhv^i   in 
ctkim  wird  aher  die  zweite  Silbe  durch  das  nun  zu  ihr  gehörige  in 
Wieder  zweimorig  -Ith,  was  bezeichnet  wird  akhn,  (tkims,  tarn  gernfU^ 
Widtij.   akifi,  gerah.     Der  Ton    ist    steigend;    als    akith  akiths    usw. 
kann   er  die  Silben  nicht  schreiben,  da  das  nach  seiner  Sclireibung 
rlreiinorige  Länge  bedeuten  würde. 
I  Dazu  bemerke  iclii  solche  Silljen  halben  gar  nichts   anomales 

'  ^n  sieh,  denn  sie  lallen  unter  das  allgemeine  Oesetz,  dass  in  End- 
silben, Abgesehen  vnn  Kürzen,  nur  zweimorige  niitlelzcitige  Silben 
Btehen  können;  >ie  erscheinen  erst  als  Annmalkn,  wenn  man  wie 
Baranowski  von  der  Dreimorigkeit  der  Verbindung  von  Vokal  H- 
^asa!  in  inneren  Silben  ausgeht,  also  akims  an  krijusfas,  geran  au 
r'aftkq  uiisst.  Es  sind  mit  anderen  Worten  mittelzeitige  diphthon- 
sarische  Silben  steigenden  Tons,  da  aber  B,  solche  in  inneren  Silben 
nicht  kennt,  müssen  sie  ihm  anomal  vorkommei;. 

2.  A  n  o m  a  1  e  L  ä  11  g  e  n  ( d  r  e  i  m  o  r  i  g e )  en tst eben  im  Dat .  Sing. 
^&8k.  Fron,  und  im  Dat,  Plur.  Mask,  der  nominalen  -o-  (;/o-)Stämme 
fibenfalls  durch  Abfall  oder  Austali.  luden  vollen  Formen  geiilmui^ 
öaiktdinus  hat  das  betonte  a  normaler  Weise  Zweimorigkeit  nnd 
steigenden  Ton  {kjI}.  Iu  den  kürzeren  Formen  geram,  daikiams 
behält  das  a  seine»  steigenden  Ton,  die  Silbe  bekommt  aber  durch 
das  m  eine  More  hinzu:  das  wird  bezeichnet  mit  gerüfn  daikiäi^ 8. 
Die  Anomalie  liegt  hier  in  der  Betonungsweise:  die  Silben  -am  ama 
sind  hier  flreimorig,  dreimorige  Lange  kann  aber  sonst ^  in  inneren 
Silben,  nur  betont  werden  entweder  I^k^  {anders  bezeichnet  ±Ji 
oder  ^ww  i^-i),  d.  h.  die  Hohe  des  Tones  liegt  entweder  aut"  der 
ereten  oder  der  letzten  More,  aber  nicht  wie   in  daiktärhs  aut   der 
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mittleren  ^  l  ^.  Der  Fall  kommt  geleg'entlich  unter  grieicher  Bi? 
diTi^^uiit^  auL'h  in  innt^reii  Silben  vor,  so  erofibt  z,  B  kepürinikaM 
nach  We^'^hill  des  /  kepärn{kaü, 

*1  IHt.'  verkiiv'/tcn  T^okativ^e  SiiijLr,  nnf  -u,  -y^  -e  (aus  »ojij  u^^w.), 
Lok,  Pliir.  auf  'OS'f  -eSy  -ifn,  -äti  iftii.s  -os?  iisiWJj  Imben  in  der  End- 
silbe —  darin  lie^t  die  Anomalie  —  dreiinori^e  und  zwar  ütei^iende 
Lange:  galtv6,  aky,  dnik^ihs,  akfi,s,  Barauowski  drückt  ^ich  ilÄriiher 
HO  atis;  "^dii^  vorletzte  Un^^e  Silbe,  <bi  sU^  den  ReHex  des  Akzent^** 
(njiinlich  des  in  der  voIIimi  Fnrni  auf  di-r  Endsilbe  ruhenden  Hoch 
tons]  "erhält,  bekonmit  narli  Abfall  der  kurzen  Endung-  damit  zu 
^''ieich  slei«renden  Akzent  und  bleibt  lang'*.  BaranowsUi  operiert 
hrtßr  mit  dem  "ReHex  des*  Akzents**,  aber  wa.s  er  eigentlich  darunter 
versteht,  ist  mir  nicht  kbir  p^worden.  Aui  die  hier  vorliegende 
Erschein utiMp  komme  ich  bt*,sser  unten  bei  ft,  sturück,  da  sie  dort  in 
den  richtigeren  ZiL^siammenhang:  g-estellt  werden  kann. 

4,    Anomale,  viermorig-e,  L an ^re  entsteht: 

1)  im  Dat.  Plur.  auf  -ÖJtiuH,  -emu.s,  -^mw^,  wenn  er  zu  -otm^ 
-ems,  -e/n,K  verkürzt  wird.  In  i^znkömus,  toUmuH,  t/erifmuif  i^l  die 
Quantität  des  o  e  v  normal  dreimori*^',  der  Ton  Htrigend;  in  szttkonis 
usw.  kommt  durch  m  eine  More  hinzu,  Litno-e  (dreiDion;tre)  und 
»tei^'eiider  Ton  des  o  bleiben^  dua  wird  bezeichnet  durch  tfzakdthit^ 
Anomal  iät  hier  die  Betonunj?"  insofern,  als  die  vier  Moren  aiifg-elöni 
ero:ebeu  v^w  1  w.  also  >te!*renden  und  fallenden  Ton  in  eiuei  Silbe 
{Vgl.  den  ähnlichen  Fall  unter  2.,  daikMfns  =  s^l^^); 

b)  wenn  verkürzt  werden:  die  Lok.  Sing,  auf  ojr^  -fj^.  -j^yV 
55 u  'Oj\  -ej,  -t/j,  z.  B.  szakoj^  zu  tfzakoj: 

die  LiNtr.  Sing.  Masik.  Pron.  auf   üml  zu  -am,   z.  B.  kuriüm'i 

die  lustr.  Plur.  auf  -oniUn^  -imU  zu  -ovis^  -hns,  «.  B.  8zakom\n 
TLXi  szakoms: 

die  Adverbia  auf  'i/nä  zu  -yn^  z.  B.    auknüynä  zu   auk»ziyii\ 

die»  3.  Sin*r    tih'd,  i/rä  (ans  ne-jfrä^  tc-yra)  zu  ner,  tcr. 

Wie  man  sieht,  «ind  es  lauter  Fälle,  wo  in  der  vollen  F»irm  eine 
kurze  Endsilbe  den  llochton  bat.  und  wo  nacli  Ab-  oder  Ausfai/ 
den  Vokal«  der  Endsilhe  die  W^rbindniit^  Vokal  f  Nasal  oder  jf  ent- 
tsteht,  Baranowski  he/eichnet  die  so  entstandenen  Formen  als  ku- 
riüfh^  szakf'rj .  szttko7h.'ij  ouksztflh.  fieK  d.  b.  die  Länge  ala  dreimoriif 
(an  sieh  steij^end  betont  i  mit  dem  Plus  einer  Morc  durch  Hinzu» 
kommen  de8  y,  vi^  i\  die  den  Ton  trätet  <J^^\JL.  Auch  dies^e  F/ille 
sind  besser  im  Zusannuenhantr*  unter  5»  zu  erledigen, 

n.  Dreimorige  Länge  behält  vor  einer  kurzen  hochbetonlen 
Endsilbe  trotz  ihrer  eigenen  Unhetontbeit  ihre  t^uantität,  Ibt  der 
8 i I b e n t o u  steigend,  so  bleibt  er  so,  z  B,  Nom  tvarpan  Inetr. 
wnrpü^  Akk.  l^lnr.  wärpm.  Akk.  Sing.  imöf/i{^  Nom,  Sing,  zmä'gwt^ 
8.  Sing.  Präs,  jat7cza^  1.  Sing.  Jäüczü;  itit  der  Sill>enton  an  ^jch 
fallend,  8  0  wird  er  steigend,  z.  B,  znm  Akk.  Sing,  biirftn  szirdi 
sunif  der  Nom.  bürnä  azirdis  si'rnui«.  Die  Richtigkeit  dieser  letzten 
Auöelzung  erkennt  mau  daraus,  dastt«  bei  dialektischer  HiickziehUDg 
de*  Hochtons  die  Xoiinnativo  nicht  *büma  ^azirdU  "^snnuSf  sondern 
btifiia  szifditt  sünu,<  lauten.  Die  Anomalie  «regenüber  dem  Sv  Stern 
liegt  alüo  darin,  dasH  in  unbetonter  Silbe  dreimorige  Lange  steht. 
Wenn  dagegen  die  hoch  betonte  B^ndsilbe  nicht  kurz  ist,  »o  tritt  in 
den  vorangehenden  unbetonten  die  normale  Zweimorigkeit  ein, 
z.  B.  zu  Nom.  warpas  Nom.  Plur.  tvärpai  Gen.  wörpi\  zu  .3  Sing. 
ktail^fj  l.  Sing,  kfäüstail,  zu  Akk.  Sing,  zmöcfu  Gen.  zmögaäs, 

Dazu  betuerke  ich:  wenn  man  den  Standpunkt  einnimmt,  üäää 
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<lie  Dreiinorif,''keit  nicht  ilie  nrsj'riinjrhch  ^'•eg-eVienc  Uu,*intit!lt  der 
Lün^e  iKt,  simKiern  diene  vor  alter.s  zwinmnri;^^  waren,  wiirdf  man 
die  Rt'gel  t*o  änfstelkii:  Lilnjjfen  (zweiniorifife  werden  nieht  bloss 
unter  dem  Hochton  dreimori«r,  soiidt'rn  auch  vor  kurzer  h«*ch- 
>>etonter  Endüilhc  und  haben  dann  stets  stei^'^enden  Silhenton.  Du» 
wurde  auf  einfache  Weise  die  nirter  'S.  und  4  b.  bcsjnocliciieii  Falle 
erkbireu;  ein  szah'ojt],  szakomU,  aiskazhjnä  ninss  nacli  Jener  E{e;^el 
^pniessen  werden:  szaknje^  szak<ymi.s,  attksztffutt.  Werden  dir*  For- 
jnmi  »ibgekürzt  und  tritt  daniil  zu*!:leich  der  Huehtnu  auf  die  voran- 
gehende Silbe,  80  lu'htik  diese  die  einmal  erworbene  (Quantität,  also 
4nak6  (o  dreimoritf),  weon  auch  das  j  ver>cliwindet;  wenn  da^  j 
IileibL  »zakoj ,  wie  ifZ*Jkoms,  auki^zfyh;  die  Silben  -oj\  -orh^s,  ^^w  «ind 
vierniorig^  durch  das  hinzu »rekinnmene  j\  m,  n. 

Die  oben  ^ejtrebcne  Ke^ol  i.st  nun  eine  ^ranz  iinsserliehe,  und 
es  fragt  sieh^  welcher  Herj^ati^  hier  ei^jentlich  anzniu-hmen  ist.    Die 
Beispiele  Baranowskis  sind  zwietacher  Art.     Die  einen  sind  Formen 
AUS    Flexionsreilien,    die    einen    in    l>estimmter    Weise    wia^iselndeu 
Hocbton  tragen,  z.  B.  iraP]mit,  Gen,  trarpo^  Dat.  war  put.  Akk.  tvarpti, 
Instr.  tcäfpü,  Lok.  aäfpi\  Akk.  l*hn\  ivarptitt;  S.  >^Uig.  jatteza  1.  und 
2.  Sing",  Jäüczu  jdut\  u.  a.  d.  A.     Die   betonten   Endungen  hind  hier 
historisch  betrachtet  alte  lange  Silben  n»it  rallendem  (gestossenem) 
^on,    die    nach    dem    liekantiten  Geselz,    dass    alle    allt-n    fallenden 
Landen  in  F]nd.sil)>en  verkürzt  werden  müssen,  behandelt  sind.    End- 
lT$ilb**n  mit  fallemieuj  Sitbenton  haben  aber  ans.serdem  die  Kraft,   in 
onst  Wurzel  betonten  Wörtern  den  Hoch  ton  auf  sich  zu  ziehen,  vgl, 
tiinim  raäka-  Gen.  rankos  usw..  im  Noin.  Sing,  rattkä,  In^tr.  Sing. 
ankn,  Akk,  Plur.  ran  käs.    Man  konnte  also  auf  die  Er  kl  ilrung  ver- 
fall Pti;  die  ursprünglichste  Betonung  war  ^irarpit,  ""warite,  *warpii^, 
aüc^u  usw,;  dann  wäre  die  Dehnung  zu  dreinmriger  Länge   ganz 
ormal;  ^ijjHter  sei  die  Verschiebnog  des  Hochtons  eingetreten,  die 
nn  unbetonten  Silben  hätten    aber    ihre    einmal   erworbene  Quan- 
itiit    festgehalten;    »o    sei   auch  der  Vok,  Sing,  tn'irpi^  zu   erklHren, 
^er  einmal  ^warpe  gelautet  haben  miiss.     leidlich  in  den  unbetonten 
I^nrrnen  mit  langer  Endsilbe  sei  diese  Hochtonstelle  alt  (Non*.  irai^al, 
Gen.  warpä,  Inijtr.  ivarpaltf),   daher  die  erste    stets  unbetonte  Silbe 
^ebliehen^    was  sie  war,    zweimorig;    irarpat  usw.     Die  Erkljirung, 
obwohl  sie  in  vielen  Füllen  nahe  liegt»  kann  al^T  nirht  rietitig  sein, 
«ieon  die  Regel  trifft  aucli  da  zu,  wo  wir  keinen  Grund  haben,   die 
indbetonuug   rür  jünger   zu   halteUj   z.  B,  iiei  zmö'güs.     Die  Sache 
ird  sich  vielleicht  so  verhallen  r    die  Silbe    vor    der    lioehbetonten 
üdsilbe    hat    einen  Nebt'nton    (ich    will    ihn  im  folgenden  mit      he- 
eichnen,  da  ja  '   bei  Harauowski  andere  Verwendnng  hat),  ein  Wort 
ie  szaka  mit  zwei  Kürzen  lautet  darnaeh   aztikd,     Ist   die    betonte 
L.hdsilbe    kurz,    die    vorhergehende    lang    (in   altem  Sinne  =l  zwei- 
orig),    so    liegt   d<'r  Nebeutou    notwendig    auf   der    zweiten  More. 
Hst  dabei  der  Silbenton  an  sieh  steigend,    so    braucht    er  sich  nicht 
^!u  ilndero,  denn  es  fillll  der  Nebenton  auf  die  ohnehin  vorhandene 
"Tonhöhe  der  Silbe,  z.  B.  zmöffüs  =^  wwjC^;  ist  dagegen  der  Silbenton 
n  sich  fallend  {sünu,  bürntf),   so   muss  er  steigend   werden,   damit 
berhaupt  die  zweite  More  einen  Ton,  deo  Nehenton,    erhalten  kann, 
aber  xünüs^  burnä  =   ^  ^  w.     Dabei  sind  an  sich  die  betreffenden 
üben    zweimorig.     Der  Nehenton    ist    aher   anf    langen  Silben    so 
tArk,  das«  er  wie  der  Hoehton  Dehnung  zu  Dreimorigkeil  hervor- 
Itringt,  also  zmö'gtts,  stTnfi.s,  bfirnä.     Ist  die  betonte  Endsilbe  lang, 
o  tritt  kein  Nehenton  auf  der  vorhergehenden  ein,   weil   die   drei- 
inorige  betonte  Länge  den  Nehenton  in  sich  selbst  hat  warpäl^  die 
^ilbe    vorher    bleibt    demnach    als    taulos    in    ihrer   Quantität    uu- 
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veräitid^irt,  zwehnori^^-:  ?*v/?^<>r  =  <us^\^i.  Mati  kann  den  Herg 
auch  .so  ausdrücken  1  bei  Eudhctoiiunir  sürniti,  warpal  ßndet  eine 
Aufvvärtsbeweiruiig"  im  Sübeiiton  aller  vorhergehtMvrlen  Silben  Matt, 
diese  erreicht  nalurgeniits»  ihre  Höhe  auf  der  letzteTi  More  vordem 
Hochtori:  sunüs^  warpiU.  Die  Fra^ie,  wfirunt  der  Nt^benton  unt 
kurzer  Silbe,  Hzakd,  nicht  dehnend  wirkt,  wird  inau  dahin  he- 
ant  wort  eil  müiitien,  dass  auf  langen  Silben  Nebenlüne  überhaupt 
ötürker  sind,  d^j^etren  auf  kurzen  so  schwach,  dass  sie  die  <^uan- 
litäl  nicht  beeinHiissen. 

fl  Die  bisher  betrachteten  anoniah-n  Er*scheinun<j:en  fainbMi 
faKt  alle  f^tatt  in  b]ndsilheii,  die  zu  die.ser  Stellung  erst  durch  Ab* 
oder  Ausfall,  durch  Verlust  einer  allen  Endsilbe,  gekommen  waren. 
Aber  es  konnnen  nach  Baranow-^ki  Anomalien  auch  in  ursiirünn;' 
liehen  Endsilben  vor  und  zwar: 

a)  Die  nasalierten  Endungen  des  Instr.  Sing:.  Fem.  auf  •».  -r^ 
%.  B.  szaktf,  iolt;^  der  Lok.  auf  -Wi^,  -e,  -jr  (wie  sie  B.  ansetzt),  tajnt;^ 
äaihU;,  galtvojp^,  sollten  nach  dem  System  normaler  Weise  Äwei* 
morig  sein  (der  Nasalvokal  im  Akk.  Sing,  wird  aucli  als  Äweimori^ 
an g'e setzt:  gdficq,  ifräkf:,  gald'n,  sie  sind  aber  kurz:  szaka,  UA^^ 
ttimr,  ifühtoji;.  Das  fällt  allerdings  aus  dem  iSysteni  ganz  heraus 
und  kann  in  ihm  nicht  erklärt  werden.  In  der  That  sind  aber  die 
Verhältnisse  granz  normal:  die  betreffenden  Endsilben  enthielten 
alte  fallende  (L^estoBsene)  Lfinge  und  sind  in  alter  Zeit  nach  dem 
allgemeinen  Gesetze  verkürzt. 

h)  Betonte  Endsilben  mit  den  Diphthong'en  flt,  ei,  au  sind 
nach  B.  dreimorig:  sakati,  sakal^  7jiatel,  waikal'i^  irnogaüs.  Man 
hollt*'  hier  so  gut  wie  die  Endsilhen  in  Azaköji,  toits  usw.  auch  die 
Diplithonge  als  zweimorig  erwarten,  wobei  nach  Baranowskis  Akzen* 
tuierung  ein  sakaü  herauskäme.  Dass  solche  Diphthonge  In  End- 
Silben  möglich  sind,  zeigen  die  oi)en  unter  1.  besprochenen  Fülle 
wie  akim,  akims  Ich  möchte  mir  auch  einen  bescheidenen  Zweifel 
erlauben,  daäs  wirklieh  die  Diphthonge  in  atlszia  und  sakafi,  in 
raJto  und  sakal  gleich  lang  sind.  In  ostlitauischen  Dialekten  sind 
sie  thatsäehlich  zweiujorig:  nakoü  usw.  (s.  u,). 

Endlich  sind  die  nasalierten  Endungen  des  Nom.  Sing, 
Masko  Nom.  Sing,  Neulr.  und  Nom,  IMur.  Mask,  der  Partizipieü 
akt,  anomaler  Weise  dreimorig:  neszqs  nefiz*\^  Iuris  tur\,  neszf^tt 
/jc*24-  Auch  hier  versagt  Bnranowskis  System,  normaleV  Weiwe 
miissten  die  Silben  zweimorig  sein.  Vielleicht  lUsst  sieh  aber  eine 
Erklärung  ünd<'n,  wenn  mau  auf  die  ältere  lautliche  Gestalt  der 
Endung  zurückgeht.  Sie  ist  nicht  ohne  weiteres  mit  sonstigen  na- 
salierten Silben  aus  Vokal  +  Nasal  h  f^  zu  vergleichen.  Der  Akk, 
Plur,  Mask,  der  alten  oStämnie  hatte,  einmal  die  Endung  un,s  und 
zwar  mit  fallender  Betonung:  "^(carpurlSj  daraus  entstand  *u'arpitnft 
(durch  Dehnung  des  Vokals  vor  ns),  ^wurpits,  aus  diesem  nach  i\vr 
regelrechten  Verkürzung  der  Endsilbe  ivarpus.  Das  Partizip  ruttzatf 
geht  aber  auf  *nesz(infs  zurück,  bei  steigend  betonter  Kndsithe, 
^neszäntUf  mit  normaler  Zweimorigkeit,  Denkt  man  sich  diese  Ge- 
stalt des  Wortes  als  fortbestehend,  nachdem  alle  anderen  den  Wort- 
auslaut regelndeia  Gesetze  ihre  Wirkung  bereits  geübt  hatten,  so 
fällt  die  Veränderung^ zu  der  bestehenden  Form  lu^  spätere  Zeil:  in 
dieser  wurde  ^neszählH  zu  neszänSj  iMes  zu  neszähsy  die  letzte  Silbe 
alao  dreimorig.  endlich  zu  neffzäa,  das  seine  ^^uantität  nun  nicht 
mehr  ändert. 

Zur  Beurteilung  des  Baranowskischen  Systems  ist  e&  nötige 
noch  eins  ausdrücklich  liervorznheben:  es  berühr  auf  einer  Zusammen- 
fassung  dcT  Baranowski   bekannten  litauischen  Dialekte  zu  eincnL. 
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pSrmierten,  sozusagen  idealen  LitauiHcb,  das  über  den  Dialekten 
kBteheii  und  die  Scliriftspraehe  bilden  aoil  it^.  darüber  "(Kstlit*  Texte'' 
^.  XII Ii,  ab«*r  genau  so  niri;*eiids  ge.s|)rotlien  Mird,  Baranowski 
liat  seine  g^uteii  <i runde,  ein  Kolches  Litauisch  zu  wünsrben  und 
[äutznstellen  und  biaux-lit  es  nicht  zu  berücknicfiti^en,  dass  tür  die 
iSprachwiKsenschaft  aiLsfiihriiehe  und  genaue  I>arstellanjL!^en  der  ein- 
zelnen Dialekte  zweck  massiger  witren.  Der  ('beistand  wird  da- 
durch geringer,  dass  dorb  ein  hesriniuiter  Dialekt,  dJe  i>8lliuiuisfhe 
»lieiuiaüiche  >fundart  lianinowskis,  für  seine  AufJ'a^sung  die  Grund- 
lage bildet,  von  dieser  Mundart  aber  der  in  den  "OstliL  Texten" 
'Ve rn (Ten l lichte  und  von  B,  akzentuierte  Text  eine  vf)rtreffÜehe  Probe 
^ibt.  Ausserdem  hat  B.  selbst  in  Al>st'liuiti  VII  der  Zametki  eine 
Ü^eilich  sehr  summarische  d)ersidit  der  liiauiscbeu  Dialekte  des 
.Gouvernements  Kowno  gegeben,  und  i^rh  vvilJ  versuchen,  auch  diese 
hier  zugäugbcher  zu  machen. 

,  Baranowski  über  litauische  Dialektologie, 

Der  Verfasser  zablt  zuerst  die  11  litiiuischen  Mundarten  auf, 
die  er  im  Gouvernement  Kowno  unterscheidet,  und  gibt  die  (Grenz- 
linien mittels  der  Ortscharten,  die  sie  ungtd'äbr  durehlaiileu.  Von 
der  g^eographischen  Luge  der  Mnnd-irten  1—8  habe  ich  mir  mit 
Hüte  einer  russischen  Gouvernenieutskarte.  die  mit  ganz  geringen 
^^l'^nahmen  die  von  ß.  genannten  (>rte  enthält,  eine  genauere  Vor- 
^ellung  machen  können;  bei  9—11  ist  es  mir  nicfit  gekmgeu,  aus 
der  Beschreibung  Linien  zu  gewinnen,  die  eine  deutliche  Abgrenzung 
ergeben.  Unter  diesen  Uinst,'inden  habe  ich  den  (iiHJankeni  eine 
Karte  mit  meinen  Linien  ei  ntragun  gen  beizulegen,  aufgegeben  und 
balte  es  für  l>esser,  die  Aufzählung  Baranowskis  zu  überr^etzen. 
[Dabei  gebe  ich  die  Ortsnamen,  wie  attcli  B.  tiiut,  in  der  russischen 
;ßchreibungy  <bi  unsere  Karten  keine  feste  Orthographie  haben,  uum 
laber  doch  an  der  rnssisehen  Form  die  Namen  auf  deutschen  Karten 
leicht  wiedeixTkennen  wird.  Man  findet  dw  Orte  in  ziemlicli  ge- 
3iü;;ender  Anzahl  im  Andreeöchen  Atla»  No.  117,  118  "Westrussland, 
Jjördliche  Hälfte". 

'  L  Die  z e m ai  t i  s e h  e  M u n d  a r t  i m  K  r ei s e  Tel s  und  im 
nordwestlichen  Teile  iles  Kreises  Sawli;  von  der  Grenze  Kurlands 
l*is  zu  einer  Linie  durch  die  Ortschaften:  Vegcr\%  Krupi,  Popeljany, 
Upina,  Lukniki,  weiter  durch  V'orni  im  Kreise  Tels  und  dnrcli  Ve- 
%'ir2any  im  Kreise  Hossieny, 

2.  Die  ÄC mal  tische  Mundart^  im  Kreise  Rossieny 
Tlinl  im  >üd westbeben  Teile  des  Kreise»  Savii;  von  der  Grenze  der 
Mundart  !  bi^  zu  einer  Linie  tlurch  Kursany^  Kurtovjany.  Poki^pi, 
-Savkjany,  Ror-hieny,   [^>zvilki^  Gavra. 

I  3.     N  0  r d  vv  e  s  1 1  i  e  b  e    I  i  ta  u  i  s e li  e  M  u  n  ci  a  r  t  r m  Süd i ist ra nde 

des  Kreise»  Rossieny,  im  Nord westraude  des  Kreises  Kowim.  in  der 
Uitte  dcö  Kreises  Savli;  ^von  den  Grenzen^  der  Mundarten  1  und  2 
^is  2U  einer  Linie  durcii  Zagory,  Giuzdzi,  Savli,  Savljany^  Posusvi, 
Betygola.  Girlakol',  ÄiuikajeL 

4.  Südwestliche  litauische  Jl^undart,  im  Südraude  des 
ELreises  Kossieny  tJurlnirg,  Skirstymoü,  Simkajci),  im  südwestltehea 
Feile  des  Kreiiies  Kovno  bis  zu  den  Flüssen  Susva  und  Nevja>.a; 
reicht  hinein  in  das?  Gouvernement  Suvalki  und  nach  Preusseu 
ünk?»  vom  Niemen, 

5.  Erste  o  s  1 1  i  t  a  u  i  s  e  h  e  ^  M  u  n  d  a  r  t ,  nordöstlicher 
Sweigr  im  Ostrande  de»  Kreises  Savb  ;  von  der  Grenzender  Mund- 
Ärt  3  an  [bis  zu  einer  Linie  durch]  Janiski,  Kadzivüjski,  Sadovo;  im 

[iüdweBtlichen  Teile  des  Kreises  Poneveät  von  Smilgi,    PoneveÄ    au, 
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des  Kreises  Vilkoioir  lUiigs    der  Lioie  P<v- 


und  im  wetitiit-hen  Teilt 
giry,  »^aty. 

().  Erste  üü  t  li  t  a  u  i  s  c  h  e  Mundart^  südöstlicher 
Zweig,  im  südöhtliebfii  Teile  des  Kreises  Kovno  von  den  FJüs^en 
Suisva  und  Nevja>%a  an,  und  im  .^üdöütlieben  Hnnde  des  Krebt'ö  Vil- 
koniir  (VeprÄip  UpnikiK  IHepeibe  Mundart  reicht  hinein  in  den 
Kreis  Troki  und  deji  westlichen  Ted  des  Krei^eB  Wilna,  sowie  in 
den  öötlichen  Tt-il  des  Gouverneinerits  Siivafki. 

7,  Zweite  ostlit  auischß  Mundart,  im  nordwestlichen 
Teile  des  Kreises  l'onevez   bis  xu   den  Flüssen  Mufsa  und  Lavena* 

8.  Dritte  o s  l  U  t  a  u i  s  eh  e  M  u  n  d  a  r  t ,  im  *>s1  hellen  Teile  des 
Kreises  Poneve^,  von  den  Flüssen  Musa  nud  Lavena  bis  »um  Städtchen 
Po|:iel'  im  Kreise  Novo-Aleksandrovsk^  und  im  westMehen  Streili»n 
des  Krejüei!!  Vilkoüitr  bis  /.ur  Litne:  Suboev  Triiskwny,  Kovnrbk, 
Vojtknski, 

9-  Vierte  u  h 1 1  i  t  a  n  i  s  e  h  e  M  u  n  d  a r  t ,  ostlit^h  von  Mundsirt  8» 
[(irenzej  j;eht  durch  Solomesc  im  Kreise  Ponevei,  Zabiski  im  Kreisle 
Novn-AleksurMlroYsk,  Viiuny,  Dobejki,  Onikfity,  Kurkli^  Ovanta, 
Bolniki  im  Kreise  Vilkomir;  reicht  hinefo  in  den  Kreis  Wilna. 

10.  F  ü  n  1 1  e  ti  s  1 1  i  t  a  u  i  s  c  h  e  M  u  n  d  a  r  t ,  im  nordö^tl ichen 
Teile  des  Kreises  Viikomir:  Polaven,  Kupiski,  Vesinty,  nnd  im  Krei*e 
Novo-Aleksandrovsk:   Skopiski^  Ponemun,   Oadosy, 

11,  Sechste  i>ötli  taxiische  Mundart/ nach  Osten  und 
Süden  von  den  Mundarten  8,  9,  10,  [Grenze]  geht  durch  Svjadosce, 
Unpor,  Ucjana,  Sndejki  im  Kreise  Vilkoinir,  dureb  den  Kreis  Novo- 
Alek.Han(Jrovsk  und  reicht  hinein  in  den  Kreis  Svencjany  des  Gou- 
vernements Wilnii." 

Diese  eir  .Mundarten  werden  dann  gruppiert  einerseltö  in  i$ui& 
westliche  und  östliche,  andererseits  in  eine  nrifdliche  und  südliche  Ab- 
teilung; die  Durclikreuznn^  erg'ibt  selbstverstftndlick  vier  ('iruppen; 
L  Nordwestliche  Grup|)e:  die  Mundarten  1,  2,  3. 
I  5.  Südwestliche  Gruppe:  4, 

3.  Nordüötliehe  Gruppe:  b,  7,  8. 

4.  Südöstliche  Gruppe:  G,  T*,  10,  H, 

Die  beulen  westlichen  Gruppen  haben  gemein>^ame  Eijren* 
tümlichkeiteu  din  beiden  örtlichen,  die  beiden  ncirdÜehen  den  beideu 
südlichen  gejj;^enüber. 

W  e  s  e  n  1 1  i  c  h  e  Unterschiede  der  w  e  s  1 1  i  c  h  e  «  nnd  *»  s  t* 
liehen  Abte  i  lung: 

L  Die  westliche  behUlt  vor  den  palatalen  Vokalen  e  t^  ^  ei 
stehendes  /  piilaial  (weich),  die  östliche  wniidelt  es  in  /;  myl^ti^ 
iMax,  /m-fij  PjU*:^^^  miHzU  (doch  bleiben  in  Lokaldialekten  manche  T 
in   Wurzebilbrn  piiUtab. 

±  Die  EiidHilbe  der  'J.  Sing,  Fut.  beblllt  in  den  wesllichen 
Mundarten  die  gleiche  Betonung  unrl  (Juautitäl  wie  die  entsprechende 
Silbe  des  Infinitivs:  dutfti  —  dugs^  szatlkti  —  »zatlkn^  sctkpti  — 
»nkys^  turUi  —  tur'^s^  t/M6ti  —  gedt'fs.  In  dcTi  Östlichen  dagegen 
werden : 

die  Diphthonge  und  Nasallaute,  sowie  o  und  *?  immer  xwei* 
niorig,  daher  itügs^  »zaitkn^  tur*\t^  t/ydös,  Niil^s  (Inf.  Hitl^Mi): 

die  einfachen  Lungen  t/,  u  zweimorig^  wenn  der  Verhal- 
Btainin  konsonantisch  schlienst  (also  ein  Konsonant  voi'  dem  fiiluri» 
fichen  'S  steht):  pyk^,  zhlfiin;  kurz,  wenn  er  vokalisch  au^lftutet: 
sakijf,  püs^  dzi'is  {zw  sttkfiti,  pnü,  dzüti). 

Wesentliche  Unterschiede  der  nördlichen  und  süd- 
lichen Abteilung; 

L    In  der  HÜdlicben  findet  (indes  mit  Ausnahme  einiger  Lokal- 
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VRlekte)  keiije  Zurückziehnug'  fies  Hoohtons  vorn  Wortiiiirle  siait, 
wohl  aber  in  der  nördlichen :  zmöguHj  tvelkiu,  a^klu  {für  imogm, 
weikiUf  arklü). 

2.  o  (mitrel'zeitirj'eö)  iu  EndsiMM*n  wird  iti  der  nordliehen  Ab- 
te ilnng  zu  a :  gt^ra  dinkfa  (=  gero  daikfo),  bdttai^  nnlkas  {^^  ha  Höh 
rankos). 

3.  Mitteizeitiges  c*  und  e  hefmiten  in  der  südliehtMi  Abteilung' 
ihren  «-Klang»  in  der  nördlichen  ijedocli  mit  Ausschluss  des  zenmiti- 
scheu  Zweig-es)  werde«  sie  zu  a  (wofür  B.  an  schreibt):  Zeämea 
(^=  z^mt'),  redfas  {=  rMas). 

Baranowski  berat^rkt  selbsl,  dass  mit  diesen  umt"«t«s*enden 
Gruppieruujsren  eigentlich  nicht  viel  *;ewonnen  wird,  er  verlltsst  sie 
denn  auch  und  ^ibt  i>iiie  andere  und  zweck  massigere  Kinteilung" 
atif  Grundla^'e  des  Verhaltens  der  iJialekte  zu  den  Verbiininn^eu 
von  Vokftl  und  Nasal  (an,  tnUy  q.  tisw/i  mit  Heninziehunji'  mancher 
anderer  hmtlicher  Erticheinungeii  und  der  Bettmungsverhaltniöse. 
Darnach  gewinnt  er  folgende  Gruppen: 

1*    Zemaitisch:  1.  2. 

2.  Westlitauiseh:  3,  4,  5,  6. 

3.  Oätlitauischt  H,  9,  10,  11.  Zum  Ostlit.  gehört  auch  der 
Dialekt  der  sog',  Dzuken  im  <  Grenzstreifen  g:egen  dieAVeisfi- 
rUBsen^  vom  Kreise  Svencjany  im  Gouv,  WiEna  bis  Merec 
im  Gouv,  (irodht»  niid  Sejuv   im  Gouv.  Suvalki. 

4.  Nordlitanisch  (^^die  nordliche  Untermiiedart,  dir  sich  aus 
der  we8tlirauijichen  anst^ebildet  hat"):  7. 

Der  Einteihing  folgt  die  Beschreibung:  der  Eigentümlichkeiten 
der  einzelnen  Gruppen,  aus  der  ich  wieder^el>e,  wa.s  mir  wichtig 
und  charakteristisch  erscheint.  Besonders,  anselmnlicii  gemacht  bat 
Baranowski  die  Ding:*"  nicht;  er  verfährt  hü,  dass  er  erst  z.  B.  die 
dem  gesamten  Osthtauisch  gemeinsamcii  Eigentnndichkciteu  hervor- 
hebt, dann  uachtriigdich  die  Be.Honderheiten  der  einzelnen  Mnnd- 
arlen  beschreibt,  das  aber  wieder  ho,  das^  für  gemeinsame  Züge 
mehrere  zusammengetassi  werden.  Dies  Neben-  und  Durcheinander 
erschwert  die  Auffassung"  Jiusserordenilich  ■  icli  mn>i*  mich  aber 
doch  im  ganzen  an  den  Gang  der  Baranow^ki^ichen  Darstellnng 
halten,  weil  ein  ZuHammensuchen  der  für  einen  einxelnen  Dialekt 
vorhandenen  Angaben,  um  von  diesem  ein  zusammen  hängendes 
Bild  zu  gewinnen,  bei  der  Ungleichmässigkeit  der  Darstellung  ond 
dem  geringen  Material  leicht  stu  Irrtümern  tiihren  kann.  Ich  habe 
indes  die  Angaben  d^r  besseren  Übersicht  wegen  z.  T  anders  ge- 
ordnet. 

I.  Zeiuaitisch  (Mundarten  1,  2).  ■ 

Ä.    Lautliche    l'>  i  g  e  n  l  ü  iii  I  i  c  h  k  e  i  t  e  n, 

1.  Die  Betonung  fallender  langer  Silben  ist  wie  im  Litani- 
«chen:  drti,  keifi^  fflP'-^'t  ziiti,  die  Betonung  steigender  langer  Silben 
mit  nicht  diphthongischer  Länge  elienlalls:  dywä  i^=  dywaiu  rßktL 
Die  steigend  betonten  hiphthoiige  (t.^^)  dagegen  drehen  ihr  Qunn- 
tiUitsverhältnis  um  zu  ^  i,  daher  klncys  (statt  kit^irys\^  dt'nig 
(statt  ditüy) 

2.  Die  Erweichung  der  KoiKsonatiten  ist  weniger  ^^terk,  z.  T. 
aufgehoben:  die  1,  Sing,  der  Verba  auf  '»  hat  u,  ü.  ß-  szäiikii^ 
tvirku,  aiftntu  (tiir  szaukiit,  tcerkiü,  <shi}iczä),  turu  Uür  turiü)^  so 
auch  in  «len  anderen  Personen  tcerkavi,  tvfrkat  (für  u*eM**tiwe, 
werkiate). 

3.  Die  nasalen  Silben: 
a)    Wenn  der  Nasal  gemcinütauisch  erhalten  ist    (d*  h.  wenn 
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dem  Vokal  iiiolit  s,  z,  sz  folgen),  wird  vor  dem  Nasal  der  Vokal 
luisaliert;  azwi^tiiti  {=  szwefff<m,  fin*ju  {^^tingiu),  sif^ntu  {=  siunczü). 

bj  Wo  }^tMiieiiilitimiscb  (vor  *,  i,  sz)  Nasalvokai  ent^taudeu 
18t,  knuii  der  kon^onanti^idit;  Nasal  rrlialten  bleiben:  sii^hsti  siifitiU 
pazinstii  ipazistu). 

c)  an,  am,  q  vor  Kousouauteii  werden  zu  on,  am,  o  öt€\i  langn 
\=  lanqaat).    btjhda    {=  hta}dfi  ,    omzius    (=  dmziu^)^   zf/h^niit  zt^trsh 

d  Der  auslautende  Nasal  kann  erbalten  bleiben  im  Akk. 
Sin^\  iler  Pronnniina:  kon  (Avf ,  ist  ire^f bwuiuleh  und  wirkt  daber 
iiieht  auf  den  Vokal  im  nominalen  Akk,  Sing. :  thrrba,  gäfwa,  ktlU. 
nrkii. 

L  Mit  y  und  e  verbält  es  sieb,  wenn  ich  die  nicht  recht  klare 
Auseinandersetzung-  riehtig"  *^ef«8st  babe,  so: 

lan^pÄ  (dn^imnriji'eh)  o  wird  uo,  ^  zu  iei  iüödys  (=  i&djfM\ 
tiews  oder  Heuu  {^^ttfvns)^ 

zvveininrijLre  o  und  rj  bleiben^  wenn  sie  nudit  selbst  auslanti^nd 
sind:   dldioji  [^=dTdzos),  vzdttdHi; 

zw<»tniorig:e  o,  e  im  Anstaut  werden  a,  y  Tein  Mlllellaut  i«wi^ 
si'beu  e  und  V)i   ilaiktii  {=^  dtukio\  znäky  {^^  ivdke). 

5.  üy  ei  dit'  beiden  Mundarten  1  und  2  hind  zu  trennen:  in 
1  iTelseber  zemaitiheb>  sieht  oti  statt  ü.  ei  stall  ^:  döuna  {^=dttrui) 
senou  {^^  neMti);  pehiü  \—  piiHfis\  keiniif  [^  kemas),  tei  (=  <^).  lb»cb 
hebalten  r  {if  die  Worter  tl/^t:as,  n^kaa  und  die  Fremdwörter,  z.B* 
grikas. 

In  2  (ttosüieniüeb  Äeraaitisch;  wird  ü  dureb  ianj^es  w,  t  dureb 
y  w vi  re iv n :  (/  t'f u a ,  [npi x,  kij  w a',  ty . 

(1  Die  r>i|>bihoiijü:(*n  ai,  ei.  Es  unteröcbeiden  sich  die  beiden 
Mundarten:  in  2  bleiben  die  Laute  erhalten:  Idibs,  uäiku,  keiktt^ 
pedcii:  in  1  wird  ai  nach  harten  Konbonauten  zu  a:  läbs  (=  hiiban)^ 
wdks  (=  fvaikns  ,  wdkä{=  tcaikat\  tä  —  tal\  'ai  und  ei  äu  e:  jäuti 
=  jduczai),  graz^.sejt  {^ graUalsiaia)',  kekti  {=^ki^iki^i),  p^ti  \^^peh 
kti)^  mtdA  (=  inaiel), 

7.  au  nach  harten  Konj*ouauten  bleibt  überall  bestehen: 
gäuti,  ddügt  itakäu\  'au  in  nicht  suffixalen  Silben  ebeufailö:  piauH^ 
dzäuti;  in  >urbxabni  Silben  da;;e^eti  nur  in  *2,  während  in  1  eu 
eintritt,  mateii  ualdeit    ^=^  maczän  waldzäif  in  lä). 

8.  iii  bleibt  in  inneren  Silben,  daf;;eg'en,  wo  es  genieinlitÄUisch 
im  Aurtlant  er*icheiut*  htehr  in  1  oiti  zninügou  [^  zmögui)^  m>  atich 
im  I.ok;üiv,  wo  er  ^^-cmeinülauisch  ui  ujf;  hat,  df/hguu  i^=dan^M^* 
dangujr  ;  in  2  daiüi^e^^en  u:  zmiiugü^  dfpigfi. 

9.  In  1  (Telseher  >semaitjseli)  wird  kumes  u  zu  h  Mitleüaut 
zwischen  o  und  n\^  kurze»  i  zu  ^:  bütcosi  [=^  biltcusi)^  gerd  detkto 
{=  gerii  ddiktu),  ketft  ^^^  kds  liir  kUa:f). 

10.  a  wird  in  Endsilben  nach  weichen  Konsonanlen  und  j 
SEU  e;  davon  wird  auch  d<iü  nach  oben  4  aus  o  entstandene  a  be- 
troflTen:  gire  {^^  giria),  ki'foje  {^  köja),  rüge  Gen.  Sing,  =^rügio)\ 
ein  -je  in  der  3,  Sing;.  Verbi  t">Ultab:  keliäu,  jüo,  dainiöu  i=k€litki^at 
jöja,  daimtija), 

11.  Die  Endung  ■if^'i  der  Nom.  Sin^,  Mask.  verliert  a  (e): 
»tili«,  kraus,  wiex,  geradies,  ariuos,  .szldps  (—  naäjas,  kraOja», 
wi^aSf  gtradijas^  artoja»,  szläpian). 

B.  Flexi  o  n.  Mehrere  Punkte»  die  B.  hier  anführt,  dind 
nicht  be.Honders  eharakierii^tijich,  da  sie  auch  in  anderen  Dialekten 
vorkonniien;  ich  erwithne  daher  nur:  im  bestimmten  Adjektiv  lautet 
der  I»ai.  Sin^.  Ma^k,  in  1  geroujou^  in  2  gf}rüjü\  der  Lok.  Sing^* 
Mask.  geram^Ji;  der  Nom.  Flur.  xMask,  geryjei;  der  Akk.  Plur.  Ma&k, 
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gerunshi,s  (als  gemeinlitauische  Formen  gelten  bei  B.  Dat.  Sing. 
geramjäm,  Lok.  Sing,  geramjame,  Nom.  Plur.  ger^i,  Akk.  Plur. 
gerüsius  . 

C.     Z  u  r  S  t  a  m  in  b  i  I  d  u  n  g  und  S  y  n  t  a  x^: 

1.  Die  Demiiiutivendungen  gemeinlitauisch  elys.  -ele  haben 
kurzes«:  pehnenHys  i=  pämenelys),  nalQndtly  {^=  walandtle). 

2.  'inas,  daraus  ena-s,  bildet  primäre  V^erbaladjektive(we.s2C/i«, 
Fem.  jitfszena;  icndens  wedena),  die  mit  dem  Instrumental  kon- 
struiert werden,  z.  B.  ff  rnüatrenzka  küdykiu  (Instr.i  neszena  (die 
Frau  geht  das  Kind  tragend).  Doch  ist  da/.u  zu  bemerken,  dass 
«lie  gleichen  A<ijcktive  mit  derselben  Konstruktion  auch  in  anderen 
Dialekten  gebraucht  werden. 

3.  ant'  kann  auch  in  Verbalkomposition  gebraucht  werden 
iwo  son>r  lit.  uz-),  z.B.  QntivaiiÖHti  ==  iizwaziitti)  ont  kdina  (auf 
dfu  Berg  fahren). 

4.  mit  ont  kann  mit  dem  Instrumental  verbunden  werden: 
<jiit  kdlna.s  (=  ant  kalnais)  auf  den  Bergen. 

r>.  Das  Impertekt  auf  davau  wird  nicht  gebraucht,  sondern 
es  dient  dafür  die  Umschreibung  mi»:  löubu^  loubiejaUf  lonbieti 
:  pflegen). 

IL  Westlitauisch  (die  Mundarten  3,  4,  5,  6). 
Die  kurze  Be^chreibung  Barono wskis  zeigt  eigentlich  nur, 
c:i  ass  es  ^ich  um  eine  Reihe  von  Lokaldialekten  handelt,  die  in 
^^  inigen  Punkten  ziemlich  stark  von  einander  abweichen,  z.  T. 
Ä^  ich  dem  Zemaitischen  nähern.  Aus  den  wenigen  Angaben  lässt 
2=*. ich  kein  deutliches  Bild  gewinnen,  ich  übergehe  daher  diese 
CZ^ruppe. 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die  Lokaldialekte  im 
i^üden  des  Gebietes  sich  im  ganzen  nicht  stark  von  dem  als  normal 
^j^plTpnHpn  Litauisch  unterschiiiden. 

III.  Ostlitanisch  (die  Mundarten  8,  9, 10, 11)  als  G  esamtgruppe. 
A.    Lautliche    Eigentümlichkeiten. 

1.  vor  c,  e,  ei,  e  sind  die  l  hart  (s.  o.  S.  86),  ebenso  ist  l 
l-m  an,  wenn  es  vor  Kons,  -i-  palatalem  Vokal  steht,  ausgenommen, 
"^i^^enn  dieser  Konsonant  g  k  z  sz  ist,  z.  B.  kalbeti,  szaltPsnySy  pU- 
^M.'^^snys,  aber  pük^snys,  jüg^nis,  pdlsze,  ine.lze. 

2.  Die  nasalen  Silben: 

a)    a  -f  Nasal,  q  werden  un.  nm,  u :  tüngas,  dungns,  unizius, 

^'^•'ö.v,  ddrbti,  akii{  Instr.  Sing.  (=  idngas,  dangüs,  es(\s,  ddrbq^  akiq). 

^        b;    e  -f-  Nasal,  e  werden  tn,  im,  y,  i:  pinte^  linkiü^  pimpe,  blyst, 

^^^^1  büicya,  zwakt  Instr.  Sing.  (=7>en^e,  lenkiü,  j^empe,  bl^sti,  kesti, 

^*^trps,  ziiake. 

c)  w  {  bleiben  als  unnasaliertes  u  i:  zyst,  sküst,  siüst,  gräzu 
'^^^lu  (=i(.v^?,  skusti^  siasti,  grätig  sünifK 

3.  Langes,  dreimoriges  o  e  ü  e  bleiben^  erhalten  (w,  e  werden 
^?*^ prochen  uo  ie):  löwa^  mönai,  t'eivas,  redas\  dtiöna  szüölySy 
^^^^\as  ki^mas. 

4.  Zweimoriges  ü  wird  zu  o,  zweimoriges  t  zu  e:  don^le 
'^^^  dünete)f  rudö  {=rudu)\  p^nHys  {=penHys)y  azlrd^s  {^=szirdis)\ 
^^■fiimoriges  o,  e  bleiben:    tövile,  tetvö;  sdke,  tew^lys.    Also  fallen 

^^Mmorige  ü  und  o  in  o,  zweimorige  e  und  e  in  e  zusammen. 
^  5.    Die  Diphthonge  ei,  ai,  au:   ei  bleibt  als  solcher   erhalten, 

^^^hti,  sake\', 

'ai  wird  ei:  grazelseis  (=  grazialsiais); 

au,  ai,  ei  sind  in  Endsilben  zweimorig  (mittelzeitig):  aakou 
^^^ei,  sakioä  sakei  (=sakau  sakaT,  sakiaü  saket). 


KÜB  Arbeiten 


Falkmd  betonte  lange  dTUHnorij2:e)  (it1  äi  bleiben  unveränd»'rt» 
aiifjii  iiiibatt:  steigrenil  betontes  du  und  mittelzeitig'es  äu  werdou  xu 
oh;  anders  au^^ired rückte  kurzes  a  mnerlialb  dieses  Diphthoog^»?n 
wird   u,  mittelzeitigres  bleibt  a:   doOy^  dougimi^  sakou* 

6.  MittelzeitijjTeft  und  kurzes  t*  wird  im  Anlaut  zu  einem  n^ 
artigen,  von  B.  mit  ae  Iiezrieiineten  Laut:  n^.terau,  aeziä  {^  izerat, 
ezid\  Kurzes  e  in  nnderer  Sr eilung  wird  a,  von  B.  mit  ta  be- 
zeichnet :   zuakäa  ztvakf^Ks   ^^^  zirakd^),  w'aHt  we'^Nt  (=tt'eWit 

7.  Ans  der  Endung  -as  fällt  (ausser  in  der  Mundart  Sl  das 
a  nieht  aus:  ff^ras. 

B.  Z  u  r  W  ö  r  t  b  i  1  d  u  n  g. 

1.  Zur  Form  der  rrUpasitionen : 

In  einem  Teil  der  Bedeutungen  des  gemeinlitauischen  uz 
*itebt  ofii,  vor  Vokalen  äi:  aiu  nidlo,  dz  i>pts\  in  Konjpotfilion  mit 
Verben  steht  betont  azü-,  unbetont  aiu-i  tdümuszu,  azuHakoü ,  mit 
Nomina  aiü-  und  atö-i  aziifftaie,  azö'niarMza.  Wenn  ui-  die  Bedeu- 
tung^ einer  Äufwilrtsbewegung  hat»  steht  auch  hier  t*£%  uztl*^  tdü-i 
uzkeltif  uzneHzti  iiztlneszu.  uzifpOfys. 

(Tetueinlrt.  af-  hat  die  Form  afa-:  attln^szu,  aiadtUi\  in  Kom- 
position mit  Nonjina  ata-  und  ato-'^  atäzala.  atoittUgys, 

tieiiu'iniit,  ap-\  in  KompoBttion  mit  V^erhen  betont  apt-,  un* 
betont  fl/':  apT7ieszttf  apni^szH ;  mit  Xomintt  apt-  utul  apy-t  apUaisait 
ap  In  flu  riH ,  apy  waka  rif» ,  apysen  t/s , 

Gemeinlit,  per:  als  selbslJindige  iViiposition  pär:  par  mUzku, 
ebenso  wenn  zur  Verstärkung  Adjektiven  vorgestellt;  pargfra^. 
Als  Verbal prätix  unbetont  und  siteipiid  betont  par-t  parn^itzti 
pQ^neHzu\  fallend  betont  ph'-i  p^rtilL  p^rjoti. 

Statt  gemeinlit.  f  als  Verbalpriifix  steht  unt- 
undU  (^=ineUi  ie'di  nsw  )  Da7U  heisst  es  aberi 
«tuntiven  wird  auch  die  Form  (-  gebraucht*: 
(a.  übrigen.s  S.  91). 

2.  Der  sog,  Kompobitioiisvokal  bleibt  erhalten:  d^nädaryä^ 
pirmagalys^  p\ktazof{%  mgiapititys. 

3.  Die  Steigerung^grade,  oder  hier  besser  gesagt  Verglei- 
ehung^grade,  sind  beHonders  ausgebildet:  Positiv  g^ra»:  un- 
genügender (tvinl  jtpygert/ft.  geringer  üeberachuss  gerdkatf,  »larker 
oder  zu  starker  Über^1chuss  pargPras;  Komparativ  gerisny»: 
unbedeutende  Steigerung  gerei^snys^  bedeutendere  Steigerung  ^</r 
rok^snys;  Superlativ  geritiuMS:  sehr  hoher  Grad  kugeriäusia 
{ku-  =  ka-j^  nai-geriäusis,  kunai-geridums,  wisii-yeriduais, 

C.  Syntaktisches. 

l.  Der  Nom.  Sing.  Mask.  der  bestimmten  Adjektive  lautet 
giras'üi,  dldys-aL 

2      Die  Nominative  dnas^   Fem.  and,  treten  an  die  Stelle  v 
ß9  ß  (die  obliquen  Khsuh  sind  die  von  JtH^  alho  Gen,  jö  li^w.), 
iKt    eine   NacfiabuiiiDg   des    russi^ctien    Gebrauehi« :    on    ana^    Qe\ 
jego  usf. 

vi    Das  Sujn'nuro   hat   sein  Ot^jekt  im  Genitiv:   a^zPno  piäufi 
arkiil  ganytu.     Die  Konstruktion  ist  att^  ebenso  im  Slavisehen, 

4      Da!^    Pashivuni    kann    au^gedrürkt    werden    durch  Verb 
düng    tler    Neutral  form    tmi^stver  Partizipien    mit   dem   Genitiv 
Urheber^    und   dem   Nominativ    des    von    der  Handlun^r   betrotlV 
Gegenijtande.s :     imo/tiil    Jan    piditnama    rugial    der    HogjLren     \ 
^chon  von  den  Leuten  geschnitten  ;  juHU  tipdrta  wJitas  failka.s 
euch  ist  das  ganze  Feld   unigeptlügt,   tv^Jo  nudniskyta  .sftujas 
Dach    iNt  vom  Winde   abgerissen.     Es    ist    wolil    eine    Xarhril) 


untett^  unhcazitit, 
vor  einigen  Sob- 
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des  bekannten  pohiiseheii  Idiotismus,  doch  steht  im  Polnischen  der 
betroffene  (n-^-ensKHn<l  im  Akkusativ, 

5.  E>er  Inlinitiv  kmn\  nhaohn  gt^nnucUl  werden  zum  Aus- 
druck eines  Ertonh^rnitsse.s,  dabei  steht  das  loirische  SuV>jekt  im 
D«tiv.  dtiÄ  lo<j:isi-hp  Objekt  im  Nominativ:  ri/toj  wyrams  rugim  ir^t^ 
möteriitts  Rzfnas  grt^ht  (morgen  den  Männern  Hog'g'en  zu  fahren,, 
tien   Weibern  Heu  zu  hnrkenL 

Die  bisher  an;yrctiibrten  Verbattnisse  beziehen  sieh  ftul  die 
gesamte  ostlitauisehe  GrupjH'.  nitbere  Bestimmungen  und  EinschrHn- 
kuugen  |?:ibt  dann  der  folgende  Abschnitt, 

ni.  Besoiiderh eilen  der  einzelnen  Mundarten  des  Ostlitttiiisclieiu 

1.  In  den  ]Mnnd arten  ^\  nnd  10  wird  beton! es  inütt*Izeiri;:es  a 
in  nicht  diphlbongisidtev  Verbindung  zu  oi  ntMcaran  {=  tnlkaras); 
in  dipbibon^riHcber  Verhindun;;"  wird  e^  verschieden  behand<dt:  als 
Bestandteil  eines  zweimf>rigen  <j/%  at,  ni  bleibt  e*  unverMudert, 
tntktira\,  däfbäi^  haiiah  eines  lann-en  stei«;'end  betonten  oder  eines 
mittetzeititren  au  wird  es  o,  doilg  sakou  (s.  oben  unter  den  all- 
gemeinen  Bestini munjiren  5);  in  lan^^ein  (dreinmrigem)  ar,  al,  ni  [l  kj) 
wird  e«  zn  o,  durbaH  i^^  tidrbas),  hottas  {^^bdlfaH}^  döikiaa  {^=^  ddik- 
tas),  in  du  bleibt  es  erballenr  dttgii. 

2.  Die  Mundarten  ^  nnd  11  haben  ^emeinBam: 

a)  Der  konsiinaniische  Nasal  wird»  aueh  vor  Sibilanten,  g'e- 
sprocben  in  den  mit  infig'iertem  Nasal  ^ebibleten  Priisentfa,  dufisii 
duifoü  düat,  jedoch  niebt  vor  Z  nnd  r:  sziUa  (^^  fizqla)  Hzdlo  )iznUi^ 
buiü  (=  bqlü)  baioü  balfi,  bi/rn  [birü), 

b  Der  Dat.  Sin^.  Mask.  Adj.  lautet  auf  oni  aus:  f/et'üni, 
büicusiom  1=  ge7uh}},  btttcusiam). 

c)  Statt  des  Friilixes  {-  wird  unt-  i^^ebraucht:  iintnf\szf,  unt- 
sakift  (in  10  da^e^^en  {-,  in^azt). 

3.  In  der  Mundart  10  werden  e  und  e  in  Endsilben  und  vor 
harten  Konsonanten  ausser  in  der  8lellun*r  naeh  r/  k  z  hz  stu  a.  das 
die  Quantität  und  Betonung  des  äu  Grujide  Iie*,'^tuiden  e,  f^  behält: 
katä  bdaa  i=^  katt''  hi'ga),  üu-s-itrimä  {=  su-si  uPmr)y  ^ttivas  (^^  t'eva^)^ 
katftiä  {=^katele),  dagegen /r'«vV,i/.v,  tPmäi^^zeme),  szeTHaii,  gwvCi  (== 
g^ice).  Durch  die  ver&rhiedene  Laife  des  Vokals  kommen  in 
Flexionsreihen  Wechsel  von  a  mit  e,  e  zu  Stantle,  z.  B.  Prlls,  hdgu 
h^gi  biiga    :=  bi^gu  brgi  b^ga^,  Fut.  begsiu  bvgsi  bdgs  (^  h*^gs:. 

4*  In  der  Mundart  11  steht  a  für  o:  pänaa^  tward^  rddou 
\  =  pönnuj  hvorä,  n^dau). 

5.  In  der  Mundart  S  liat  die  Endsilbe  des  Gen,  Sing*,  der  ä- 
stümme    as  statt  des  gern  ein  lil,  -osi  mergtls  ntfikas. 

Für  die  kurÄrn  Vokale  der  Endungen  a  q  as  -u  -tt  *uft  -ui 
tritt  ein  schwacher  Vokallaut  /  ein  (nach  Süden  und  ^Ve^teti  zu 
Itling-t  der  dumpfe  Vokal  mehr  nach  ft  hin);  ist  der  ItetreftVmde 
Vokal  weich,  so  erweicht  auch  das  verbliebene  /  den  vorliergehetiden 
Konsonanten ;  daikfis  =  tiniktas  und  dniktuH^  dnfkli  ^  dttikfu 
nnd  däiktui,  szakl  =^  azakä  und  szaka  ijnstr.:,  Hukl  =  sukii,  aüki  = 
Htika^  düszi  ^=  düHzid  und  düszia  Instr.),  kflpczis  =  käpczuSy 
kiipczi  ^  Dat.  kupazui^  Akk.  kftpczff,  Instr,  kitpczü.  ai^  ati,  ei  iit 
Endsilben  werden  behandelt  wie  int  Nordtitauischeu  {i<,  d.i. 

I  IV<  Xfirdlitauiseh  iT  . 

1.    Die  Endung-en  -a  -q  -i  i  -u  -q  -^  ß;  *ui  werden  ®:anz  unter- 
drückt:  ddikt  ^=  ddiktui,  ihiiktq,  daiktu\,  rag  =  rdgui,  rag  =  ragü; 
isün  =  sünui,  m'mn;    äk'  —  äki,  äk'  ==  f?A:*V>  Jnstr.);   drkl  —  drklui^ 
^-ärkli^    drklu;    szird  —  azirdu    szehdz  =  azirdzq  (Instr.);    gahr  = 
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gaivä^  ffdfw  =^  //"^''f,  szak  —  azftku.  Auch  rtasl»iiletide8  «  iällt  ah, 
so  it\  piam  —  pi*rnu.  rauTh  =  raumii,  teszm^=-  teszmü,  lam  ^  l^mtl; 
in  änderten  Fällen  wir*!  es  schi^inbar  oa%  w:  azön-,  si'tfw  (=*««,  »tMUi^ 
eit!  stehen  aber  zunächst  für  szuwa,  setfuwd- 

2.  lYw  Eiiduiigeu  -as  -yn  {-ia)  -lat  verJiereu  ihreu  Vokal: 
ilnikts  =^  ätiikias  unU  ddikttis^  rägs  =  räffo»,  räys  =^  ragü»^  aPkis^ 
tjfkiys, 

3.  an,  am  vor  Kon-stmante»  M'erden  zu  on,  otni  lontf».  rondn^ 
kiompH  {=^  idn*faSj  rändas,  klampüiii;  tj  zu  '^:  ö«  =  «*«,  darbot 
därbq. 

4.  ü,  ^:  in  betoitten  iiiricivii  Silben  (iilsu  (lreiinori*iM  erilstehi 
ua^  ia^  %.  B.  nzlüäi  =.  ttzlüta,  pidw  ^^pi^wa-^  in  iniUelzeiti»r(*«<55wci- 
mori^en)  Silben  wird  ü  zu  a,  e  zu  a:  özalj*  =  nza/as^  padäU^. 
pud*^iys\  lazüws  ^=  I**zi1wy8>  p'awUlia  =t  pe.wH^. 

h.  au,  rt/,  e/  in  Endsilben  werden  >5U  kurzem  dumpfen  o,  e: 
jsfriA'/i  =  sakan,  suke  =  .sakaK  »ttke  =  sakeT.  Daher  lauien  auch  dir 
YoUalive  der  Jo-StHmme,  die  hier  nach  Aru»lo;rJe  der  «*StMiRine  auf 
*aH  gebildet  werdeti,  auf  -0  au>.:  jdiirzu^  sici^czo, 

6»    Behandlung  von  i  urid  u  iii  innrr^Mi  Silben: 

a)  Mlrtel/.eitiiifes  ^  in  niLlitdiphthon^ischer  Verbindung  o4er 
in  den  Jatleud  betonten  r-,  /-Diphi bongen  bleibt  unverändert:  p7n 
i^^plna),  !tkt^  kUs,  szJfs  (= /fÄr^/,  kUas,  szlhts^^  pili   {^^pillil. 

b  I  Kurzes  i  als  Bestandteil  steigend  betonter  diphthongischer 
Verbinduji^en  wird  vor  weichen  Silben  d.  h.  vor  Silben  mit 
prtlataleni  Vid^al)  in  allen  riilleu  ei  i8Zgerdt\s  »eryt  (=^  lÄ«y*fdf;¥, 
^iryfi  l  vor  harten  Silben  zu  eineiii  verduiiiplteu  'o:  pictHiäü, 
tnolkSy  sosiorga  (    pirszfas,  trilkti^',  .^nifif^gusi), 

c)  Kurzes  /  in  nirhr  diphtlMingis>cber  Verbindung.  Da  solche«. 
i  in  inneren  Silben  uiiti-r  dem  Hoebton  an  sieb  njittelz<iuig  is*t,  folgt, 
<ln^'^  alle  tlir  die^en  Dialekt  in  Betracht  kommenden  Frllle  mit 
kurscenj  betonten  i  innerer  Silben  ihren  jetzigen  Hochton  eri»t  durch 
Zurückziehung  einer  Endbetonung  in  hallen  haben» 

Aus  dein  i  entsteht  nun  vor  weicher  Silbe  e:  pen*  ^ pini 
2.  Präö.,  ket  =  kitl  Non».  Plur.,  urs  =  winl  Xom.  Flur.,  vor  hÄrter 
Silbe  o:  pioh  =  pinü  L  PrHs.  vgl.  2.  p*m\  3,  pJn);  kiut  :=  kitt^ 
NouL  Fe»ii.  (Vgl.  klh  Noni.  Sing.  Mask.,  A'^^^.Nouj,  Flur.),  tcios  = 
whäs  Akk.  Flur  i vgh  trM  Nom,  Flur.),  Hztol  =  hzUü  \nn\\\  Siüg. 
(zu  Noni.  HzHs),  gioi  =  giMt  winds  =  widH^f.  Aus  dieHeni  Vorgang 
erklärt  sieh  die  3.  Sing»' Fut  auf  -os  der  Verbu  -gfit  t^akgs  i&i  ver- 
kürzt zu  sakis,  d^traüs  üakios.  Die  Durchgangsstufe  für  ^o  ist 
übrigens  e.  gewesen. 

dl  Mittelzi'iligei^  a  für  tiich  wie  in  fallend  betonten  ?*-,  /*Di- 
phlhongen  bleibt  erhalten:  böwa.  tiäkt,  pülti,  kturti;  kurzes  w  wirft 
in  jeder  Verbindung  zu  dimipteni  ö:  ifd  ^^  sä,  öi  =  iis,  kor  ^k*ui\ 
jioiikif  =-  KU/diUs,  bond  =  bufidüj  tofgs  =^  turgua,  golt  =ä  gulti, 

7.  Die  Betonung  der  durch  Vokalabfall  oder  -auHfali  ver- 
kürzten P'ormen.  Ist  eine  betonte  Silbe  am  Eu<le  weggefallen,  so 
rnUsö  säelbötver»t.*indlicb  der  Hochton  anf  die  nilchstvorangehende 
Sdbe  versetzt  sein.  Dleüe  behält  aber  die  Quautititt  und  Tau- 
fjualitlU,  die  sie  erworbeJi  hatte,  aU  j^ic  noch  nicht  Endsill»e  war; 
Mar  öie  kurz,  tio  behalt  sie  die  Kürze,  es  heisst  also  räg=^rägu  vgk 
dagegen  rag  =  rdgui)^  dk  =  dki({  dagegen  nk'  =  dk^),  ttökcz^^ 
stikczu  (dagegen  sükcz  —  sdkczui  War  die  Silbe  lang,  so  behält 
Bie  dit*  Liingi^:  wafgH  ^==^  waf'gujü  mit  dreinioriger  Litnge  in  der 
ersten  Silbe  wegen  der  lolgenden  betonlen  kurz«»u  F^udi^itbe«  dif 
Form  wird  daher  gleichlautend  mit  dem  ursju'üuglich  so  beconien 
wa?gs  —  iva^giis\    nmrt'  =  7nartU   »zer^ds  ^  azirdis*^    gahr^=^'Som. 
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tJrt),  dessen  erste  Sill»e  imch  S.  h2  5)  steig^eud  betont  sein  imiKs 
lagep-eij  t/cihr  ^Akk,  f/afwq)^  silfm  =  sfr^iüif  (dag'e;;:en  stin  ^=  annul 
hd  sünti). 

Nur  in  einem  hesonderu  Falle  selieint  die  Heg:el  uielit  zu 
)?lteii,  bei  der  Verkürzun;:  der  Maskuline  auf  f/s:  gem*'inlitHUisebe» 
tkt^ff  greblf/s  inuss  die  erste  Silbe  ruiHelzeiti«-  liaben,  man  sollte 
aber  in  der  kurzen  Form  t'rwHrten  ^arkin  '^gr^bls  i  =  ärhit}s,  i/re- 
iyift  naeb  Baranowski  beinst  es  aber  ärkls^  grebis  mit  dninmri^^'er 
Jän^^e.  Die  Ausiiabme  Ist  aber  wobi  nur  tiebeinbar:  dii^  ViMsibie- 
lin^  des  Hocfitons  ist  älter  als  der  Vokabiuntalb  mit  der  \%^rsehie' 
UU^  ist  /las  -ga  zu  -ift  gekürzt,  arklisi  i/reblLs  nrnss  aber  regelrecht 
fkliii  ffreblls  ergeben;  uacb  Wegfall  des  i  behält  die  Silbe  ihre 
4ln*:'i%   g:enau  wie  in  tvaft/s  =  uurgitjt. 


I  II. 

j.  Jaunis  K.    Ponevr^iskie  govory  Htovskago  jazyka. 

Pt  In  einer  Besehreibung*  de«  Kreises  Poneve^^  (Gukovskij,  Po- 
ft^iskij  uözd,  Ko>vno  181:^8)  steht  eine  län^'-ere  Abbandhing  von 
I*  Jaunis  über  die  dorti|ir*?n  Htauiscbcn  Mundarten  (Ponevt'/skie 
jovory  litovska^o  ja/.yka).  Sie  läs^t  «ich  iti  zwei  Teile  zerle*i'eu, 
i  dem  einen  entwickelt  der  VertasM^r  seine  Ansiebten  iilier  litanisclio 
tetonung'  und  t^nantitMt  überhaupt^  ohne  dialektische  Besann der- 
Biten  ^anz  auszuscblieHsen ;  in  anderen  behandelt  er  Mundarten 
^  Kndses.  Jaunis  bat,  durch  die  Verhältnisse  der  Druckerei  j^e- 
Irung-en,  zu  allerlei  sonderbaren,  das  Le.<en  sehr  erschwerenden 
limkunttsnjittebi  ;rrejfen  miUsen,  Sie  werden  hier  durch  uns  ^e- 
hiH^ere  Zeichen  ersetzt,  doch  niüstien  einige  neue  oder  verbundene 
tnjfeführt  werden,  da  man  mit  den  |i*e  brauch  lieben  nii  ht  ganz  aus- 
bmmt. 

I  Ich   gebe   zuniicbf^t  aurf  dem  allgemeinen  Abschnitt^    wa8  mir 

nchtigr  scheint.  Vciraus  zu  bemerken  ist,  da.ss  der  Verfasser  für 
ftine  Darstellung  alles  in  allem  fol^fende  Vokale  unterscheidett  ab- 
lisehen  zunächst  von  den  Quautitatsuuterscbieili^n;  volle  Vokale, 
Iren  a  o  €  i  u^  geschlot^sen  o  e  i  tj ;  terner  ö  <ung:ellibr  *ileicii 
nrzem  deutseliem  ö)\  M  u  r  n>  e  1  v  o  k  a  1  e  ibalbstumm):  iiestinim- 
trer  FUrbuu^  a  e  if  ^;  unbestimmter,  wotür  ich  das  slavische 
Jeiehen  h  nnwende. 

I  Als   T  o  n  rj  u  a  1  i  t  ä  t  en   werden  aul*i'estellt  (ich  selxe  meine 

ier  g-ebrauchlen  Zeichen  dazu):  auf  laugen  ^Silben!  fallend 
(Tiei  Diphthongen  auf  dem  ersten  Elenjent),  steigend  ~  (hv\  Diph- 
^ongen  auf  dem  zweiten  Element)^  r^tingeiidfallend  *;  auf  mitte  1- 
^iti^em  a  ei  u  in  nicin  di|>!ithong3S€bi'r  Verldudung,  nur  stei- 
nend, "  Dazu  kommt  '  als  Bezeichnimg  des  Hochtous  auf  kurzen 
üben.     Da    e^    notwendig    ist,    den    Silbenton    nicht    hoch  betonter 

tlben  bezeichnen  zu  können,  möge  neben  dem  Silbenakzent  ste- 
iuder  Gravis  den  Hocbton  des  Wortes  angeben.  Bei  a  usw.  ist 
^  überflüssig,  da  sie  überhaupt  nur  in  den  Hoehtonsilben  stehen. 
I  Bei  den  folgenden   einzelnen  Punkten   halte  ich  mich  an  das 

fhatsUchliche  und  gehe  auf  des  Verfassers  Ansetzuugen  nrlitaui- 
fcher  Formeti  und  Lautverh^iltnisse  eo  wenig  ein,  wie  auf  seine 
^ergieicbungeo  mit  dem  Griechischen  u.  a.  Wo  nötig,  stehen  in 
Dämmern  die  Wörter  in  der  uns  gewöhnlichen  Schreibung,  Der 
Ausdruck  "langer  Vokaf*  oder  "lange  Silbe''  bedeutet  hier  nicht 
He  bei  Baranowski  dreimorige  Liinge,  sondern  ist  in  dem  üblichen 
^nne  gebraucht* 
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1.  Alle  langen  Silben,  monophthongische  oder  di- 
phthongische, haben,  vor  dem  Hochton  stehend,  steigenden 
Silbenton  z.  B  vSg^W  {vegeU).  Solche  Silben  sind  in  der  Mehrzahl 
der  litauischen  Dialekte  ebenso  lang  wie  entsprechende  hochbetonte 
Länjren.  Die  Richtigkeit  des. ersten  Satzes  zeigt  folgendes  Beispiel: 
die  Deminutive  von  värpa  (Ähre)  und  varpas  (Glocke)  lauten  ra?- 
pe'le  «über  (f  s.  unter  2)  und  varpc'lis^  beide  mit  steigendem  Ton 
der  ersten  Silbe. 

2.  Alle  1  a  n  g  e  n  S  i  1  b  e  n  nach  d  e  m  H  o  c  h  t  o  n  haben 
fallenden  Ton,  z.  B.  Dat.  ve'gelei  {v'egelei),  und  in  der  Mehrzahl  der 
Dialekte  gleiche  Liinge  wie  die  entsprechenden  hochbetonten.  Zum 
Beweise  für  den  ersten  Satz:  wenn  plaüki  (er  schwamm)  und  plä'uke 
(es  schosste)  mit  pär-  (p4r-)  verbunden  werden,  lauten  sie  gleich, 
pärplduke,  beide  in  der  betreffenden  Silbe  lallend. 

3.  Wenn  dialektisch  ältere  Betonung  auf  eine  lange 
Silbe  zurük gezogen  wird,  so  erhält  die  Silbe,  auf  die  der 
Hochton  versetzt  ist,  stets  steigenden  Ton.  Beispiele  aus  dem  ze- 
maitischen  Dialekt  von  Dorbjany :  zviuöna  (=  zmönä)^  f/y^^  i=9yv<i). 
Das  erklärt  sich  nach  1  aus  dem  Verbleiben  des  steigenden 
Ton,  den  die  Silbe  bereits  hatte,  als  sie  noch  vor  der  Hochtoii' 
Silbe  stand. 

4.  Wenn  durch  irgend  welchen  Vorgang  der  Hoch  ton 
eines  Wortes  auf  eine  folgende  lange  Silbe  rückt, 
so  wird  diese  fallend  betont,  z.  B.  saufe:  saüJh'tekis,  weil  sie  nach 
2  als  ursprünglich  nach  der  Hochtonsilbe  stehend  an  sich  fallend 
betont  war. 

5.,  Lange  betonte  Endsilben  haben  im  Niederlitaui- 
schen (Zcmaitischen)  steigend-fallenden,  in  den  .anderen  Mundarten 
einfach  steigenden  Ton.  Daher  bekommt  eine  an  sich  fallend  be- 
tonte Silbe,  wenn  sie,  zur  Endsilbe  wird,  steigenden  Ton,  z.  B.  fdrpas 
(Zwischenraum):  tarp  (zwischen),  pirmas  (erster):  pirm  (ehe).  Nur 
wo  ein  später  Wegfall  von  auslautendem  ja  (je)  stattgefunden  hat, 
verbleibt  fallende  Länge,  z.  B.  niederlit.  khio  (=  klöja). 

Mundarten  des  Kreises  Ponevez. 

Der  Verfasser  behandelt  nicht  den  ganzen  Kreis,  sondern  den 
Teil,  der  eingeschlossen  wird  durch  die  Orte  Linkovo,  Joaniskeli, 
Posvol,  Krinicin,  Vobolniki,  Pompjany,  Pusolaty,  iiozalin,  etwa  die 
Mitte  des  Kreises. 

Das  Dialektgebiet  gehört  zum  Ostlitauischen,  demgemäss  die 
Behandlung  der  nasalen  Silben:  an  am  en  ein  werden  in  einigen 
Lokalmundarten  zu  qn  qtti  en  em,  in  anderen  zu  un  um  in  im^  in 
wieder  anderen  zu  un  um  in  im,  z.  H.  sömtis  pempe,  svmtis  pimpe, 
svmtis  pimpe  (=  scimtiSf  pdmpe).  Eine  besondere  Stellung  nimmt 
die  Lokalmundart  von  Linkovo  ein:  nur  bei  steigendem  Tone 
gehen  die  Silben  in  qn  qm  en  em  über,  romtjs  (=  ramtis)^  dqntia 
{z=  dantis)y  bleiben  unverändert  bei  fallendem,  sdmtfs  Idngis 
(==  Idngas). 

Ich  gebe  im  folgenden  zwei  Abschnitte  dieses  Teiles,  den 
letzten,  der  die  Hochtonstelle  behandelt,  und  den  ersten,  der  Quan- 
tität und  Tonqualität  darstellt,  in  seinen  Hauptzügen  wieder,  stelle 
aber  den  letzten  voran.  Gern  hätte  ich  auch  den  mittleren  Ab- 
schnitt, der  ziemlich  ausführlich  den  Vokalismus  behandelt  und 
manches  Interessante  bietet,  bearbeitet,  allein  es  ist  nicht  möglich 
oder  —  ich  will  dem  Verfasser  nicht  zu  nahe  treten  -^  mir  nicht 
möglich  gewesen,  aus  seiner  Darstellungsweise  eine  klare  Vor- 
stellung zu  gewinnen. 
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I.  Behandlung    alter   Endbetonung. 

Die  Mehrzahl  der  Lokaldialekte  zieht  den  Hochton  vom 
Wortende  zurück.  Die  Zurückziehung  herrscht  vou  der  kur- 
ändischen  Grenze  bis  zum  Orte  Krinicin,  z.  B.  szäkq  szdkb  {szakä)^ 
itqs  {akls)j  aPkllif  (arklys\  räszo  (raszaü).  Südlicli  davon,  z.  B.  im 
K-irchspiel  Vobolniki,  bleibt  Endbetonung  bei  jambischem,  spon- 
ieischem  und  pyrrhichischem  Wortausgang,  z.  B.  szakä^  akis,  arklis. 
raszö  {=  szakä]  akis,  arklys,  raszaü);  Zurückziehung  findet  statt 
bei  trochäischem  Ausgang,  z.  B.  merg^  {mergä),  sziMis  {szirdis), 
iüms  {sünüs). 

II.  Q  u  a  n  t  i  t  ä  t  e  n  u  n  d  T  o  n  q  u  a  1  i  t  il  t  e  n.  In  der  Dialekt- 
Gruppe  werden  unterschieden:  1.  äusserste,  reduzierte  Kürzen 
[halbstumme  Vokale};  2.  Kürzen  (im  gewöhnlichen  Sinne);  3.  Mittel- 
zeitige: 4.  Langen:  5.  Überlängen. 

1.  Die  reduzierten  Kürzen  treten  ein  in  unbetonten 
karzen  Endsilben.  In  den  Mundarten,  die  alten  Hochton  vom  Ende 
zurückziehen,  trifft  das  auch  solche  Kürzen,  die  erst  dadurch  un- 
betont geworden  sind. 

Im  Lokaldialekt  von  P  o  m  p  j  a  n  y  bestehen  vier  solcher 
M  u  r  m  e  1  V  o  k  a  1  e,  mit  dfr  Klangfarbe  der  entsprechenden  vollen: 
^  f^  j  u,  z.  B.  ddrhqs  (därbas),  sUniis  (sünüs),  sökii  süki  sükq  sü- 
kat^ir^  sukü  suki  süka  sükate).  Die  Mehrzahl  der  Mundarten  unter- 
scheidet nur  zwei:  ^  für  a  und  u,  /  Iure  und  ?,  z.B.  in  Posvol 
iärbhs,  sökh  süki  sük^  siikat'j,. 

Diese  schwachen  Vokale  sind  nahe  am  Verhallen,  man  erkennt 
aber  ihr  Vorhandensein  daran,  dass  tönende  Konsonanten,  die  durch 
Vokalausfall  z.  B.  vor  s  zu  stehen  kämen  und  dann  tonlos  werden 
mÜBSten,  tönend  bleiben,  z.  B.  ddi'bqs  darb's^  nicht  ddrps. 

2.  Die  Kürzen,  d.h.  a  e  e  i  i  o  o  u  ti  ö,  kommen  vor: 

I.  Als  Entsprechungen   alter  Kürzen,  und  zwar : 

a)  in  Endsilben,  d  h.  in  einsilbigen  Wörtern  und  in  be- 
tonten kurzen  Endsilben  der  Lokaldialekte,  die  alte  Endbetonung 
bewahren:  käs  täs  n^\  (Vobolniki)  ak'is,  platiis,  katräs; 

b )  überall  in  unbetonten  i  n  n  e  r  e  n  S  i  1  b  e  n,  z.  B.  rdszyt 
{raszyti),  gäröm  [geröms),  vtsöm  (visöms),  sztitbiem  i^sziub^ms). 

II.  Als  Vertreter  alter  Längen: 

a)  in  E  n  d  s  i  1  b  e  n,  und  zwar  : 

aa)  gleichmässig  in  allen  Lokaldialekten  in  unbetonten  End- 
silben: se'nis  ^smys,  s^nis)^  se'ne  is^neA^  kärve  [kdrve)^  sä'ka  (sdko)y 
ündÖ  (Vobolniki;  vandu),  IdisczÖ,  Idiste  (Idisczau  Idistai); 

bb)  in  V  o  b  o  1  n  i  k  i  in  betonten  Endsilben:  vezis 
{vezynjf  gesme  (gesm^),  l'emd  {lümü),  sakö  sak^.  [sakaü  sakat).  Jaunis 
Ist  der  Meinung,  dass  solche  Kürzungen  wie  z.  B.  l'emö  anomal 
seien  für  zu  erU-artendes  Vemuö,  und  ihre  Quantität  auf  Aus- 
gleichung mit  barytonierten  Wörtern  wie  ündo  beruhe; 

b)  in   i  n  n  e  r  e  n  S  i  1  b  e  n : 

aa)  in  Pompjany  und  Vobolniki  vor  der  Hochtonstelle,  z.  B. 
stbgilis  (stögHis)j  pod'ii'lis  (püdPMs)\ 

bb)  in  allen  Lokaldialekten  nach  der  Hochtonstelle,  z.B.  läistit' 
{läistyti)j  dirbam  {dirbome). 

Ergänzt  werden  diese  Angaben  durch  die  Bemerkung,  dass 
in  den  Dialekten,  die  alte  Endbetonung  aufgeben,  wenn  der  neue 
Hochton  auf  eine  früher  unbetonte  Kürze  a,  e,  i,  u  fällt,  diese 
kurz  bleibt  akjs  plät^s  (-  akls.  platüs). 

3.  Mittelzeitige  Vokale  entstehen  aus  hochbetontem 
a,  e,  i,  u  in  inneren  Silben.  Stehen  die  Vokale  in  nicht  diphthon- 
gischer Verbindung,    so  werden    sie    immer    steigend  (")  betont: 
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(Bei.spiel«^  ans  Ponipjanyl  üzd'ku  {»zäkqX  ri'szh  rXsza\  ftitkh  Mfilka  ; 
bei  f\  i  p  ht  b  o  n  «:is f  b  p  r  Vrrbin<iuD«r  sind  sie  «Ul  y.u;4:leich  die  ;L''anze, 
ako  lange  Silbe)  rallend  betont:  kdiäqs  (kmdaif),  kdtfuis^  pHnpf, 
Höfnlh  (ffmntis). 

4.  Die  1  ii  n  is  e  n  V  o  k  ii  1  ♦%  d.h.  für  Ponovi^i  d  f  i  ö  q,  w,  ic 
tio bleiben  In  inneren  hoebheronten  Silben  erhalten:  //r/5/p,  fW  dHi\ 
rojizpf  {raszffti\  sunHy  szola  sziih  azqlay  iqsls  zütth  zajtiif),  Iki* 
{Wi\  duof  idüti).  In  best i nun ten  Ffillen  —  es  seheirir  Rieh  nur  um 
Einsilbler  zu  handeln  —  bleibt  Litn^-e  in  Endsilben;  tu  fü  <^  ttfi 

5.  **Ü  b  e  r  ]  11  n  ff  f*  Vokale  sind  in  den  Mundarten  vm 
P  o  n  e  V  e  z  entBt?indeti  durch  si-kundHre  ProzesKe.  z.  P>.  (in  der  Eud- 
Hilbe  von)  zmojiom  (Dat.  Dual,  in  der  Bedeutung  de8  Dal.  Pltir,= 
tnatronh)  .  ,  .  und  habt^n  keine  Bedeiituii**'  lür  die  litaiiieehe  Gnim- 
niatik*". 

Jaunis  vergleicht  dann  das  QtianiitKtssystem  der  Ponev^i^r 
Mundarten  mit  ihren  fünf  Untersrhieden  mit  vier  anderen  Systemen: 
Ouikszty,  ostlitauisch;  Dorbjnny  im  Kreise  Telsst,  niederlilAUisch; 
Chveidany  im  Kieise  Rossieny,  niederlit.;  Vel'ony  [Velund]  im  Kreide 
Kowno,  w(^stlitauisch.  In  diesen  sollen  die  reduzierten  Kiirxen  gftnE 
fehlen.     Im  ein/.elnen  maeheu  sich  die  VerhUllnisse  n/ieh  .Tnunih  so: 

1.  Dnikszty  unterscheidet:  kurze»  ndttelzeiticfe,  buig-tj, 
überlange  Silben.  Du  das  oben  nnler  I  ausführheh  Ijehandelt  iist, 
überg-ehe  ich  es  hier. 

2,  Dorb jf*  ny  unler>ebeidei  kurze,  mittelzeitige,  lange  Sillicn. 
Die  alten  Kürzen  a,  e,  i,  tt  in  nicht  diphtlion.iri^cberStellunjr  werden, 
wenn  sie  sekundären  Hoi-hton  haben  (durch  Rückziehung'  alter  End- 
betonung*)» mittelzeitip'  steigend:  ktt^u  (Ä'rt^-iVi,  viiu  ivezü)^  rinm 
{riszü)y  .silku  (aukti).  Wenn  sie  alten  Hfjcbtnn  tragen,  sind  sie  stei- 
^^end  lallend  betont  (ob  nh  Mitielzeitige  oder  als  Längen,  wird  mir 
aus  der  l)ar.stelhing  nirht  klai  i:  käsam  \käsa7ne\  vHani  {vHanitV 
riMzam  {rJszame),  silkarn  h^dkame)  In  einsilbigen  Fürmen  fdnd  sk 
kurz:  käs  (ktSsü),  ret  {r?za\  risz  irlsza),  aiik  (stika).  In  diphthongi* 
ücher  Verbindung  verhalten  sie  sich  wie  in  Chveidany  (&.  u.  3;t. 

S.  Chveidany:  o,  e  in  nicht  di|diThong!scher  Verbinduiijf 
unter  Hochton  nnitelzeitig  steigend,  wenn  das  betreffende  Won 
noch  einen  Neben  ton  hat,  z.B.  rnäMsis^  sendms'  (Hochton  auf 
der  ersten  Silbe);  hat  es  kirnen  N  eben  ton  ^  so  werden  sie  stei- 
gend-fallend betont  (nuttelzeitig  oder  lang?):  mdzas,  st'^nis;  t'tilU 
der  Nt  heu  ton  auf  sie,  so  werden  sie  zu  steigend-fallend  be- 
tonten Lungen^  mdztiais^  üzpelfinis  (Hoch ton  auf  der  ersten  Silbe), 
Die  Vokale  /,  u  bleiben  auch  unter  dem  Hoch  ton  kurz:  rtHzrnn, 
sükam  {rfszmtte,  säkame),  wie  rütz,  suk  (rJsza,  stika). 

In  d i p  h t  h o  n gi s c h e r  V  e r  b i II d u n  g  unterscheiden  sieb  eben- 
falls fl,  e  von  (,  tc  a,  e  werden  unttr  dem  Hochton  /,u  je  nachdem 
fallend  oder  steigend-fallend  lietonten  Längen,  z.  B,  duMzti  fkall 
w  erden),  aüszti  (anbrechen,  vom  Tage),  balns  (weiss),  hälns  (Sattel), 
nierkti  (Augen  zumachen),  mrrkti  <einwM^ichen)  Dagegen  werden 
if  u  zu  fallend  oder  steigend  betonten  Mittelzeitigenj  die  vor  n,  m 
geschlossen  gesprochen  werden  die  Silbe  als  ganzes  ist  natürlich 
lang;  den  fallendeu  Ton  des  Vokals  bezeichne  ich  mit  ").  ä.  B. 
vlrsma  (wir  werden  kochen),  t^rsma  (wir  werden  umfallen),  kür» 
(er  wird  heizen),  kiifrs  kjui),  gtnti  (wehren),  ff^nfi  (.jagen).  Die  Be- 
tonungsart macht  bei  sonst  gleichartigen  Silben  keinen  Quantjtütu- 
uuterschied. 

Alte  Längen  bleiben  erhalten,  auch  wenn  aie  nicht  unter 
dem  Hochtnn  stehen  (zum  Unterschied  von  Oniksztvl,  ^.B,  vilgi€lä€ 
(vegel^)  hat  drei  unter  einander  gleiche  Liingen,  genau  so  lang  wie 
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2.  B.  in  liikti  (HkH);  Chveid.  rudü,  Dorbj.  rudoü  hat  die  Endsilbe 
von  gleicher  Quantität  wie  die  innere  von  dilbi  dqübi  (=  düb^^), 

4.  Velüna  (und  die  benachbarten  Mundarten  im  Kreise  Tilsit) 
unterscheidet  nur  Länge  und  Kürze;  wo  in  anderen  Dialekten 
mittelzeitiges  a^  e  steht,  ist  es  hier  lang,  steigend  betont;  i  und  u 
bleiben  auch  unter  dem  Hochton  kurz;  alte  Längen  bleiben  auch 
in  Endsilben  und  in  unbetonter  Stellung  lang. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kommt  Jaunis  zu  sprechen  auf  die 
Ausnahmen  von  der  Regel,  dass  a,  e  in  nicht  diphthongischer  Stellung 
unter  dem  Hochton  ungedehnt  bleiben,  also  nicht  zu  d,  e  werden 
(s.  Hirt  Idg.  Akzent  S.  58).  Er  zählt  die  Fälle  für  die  Mundart  von 
Velüna  auf:  l.  Fut.  kepsiuj  pldksiu  durch  alle  Personen  (vgl.  Präs. 
Itäpa,  kSpa,  pläka)-^  2.  Optativ  k^pczau^  keptum  usw.;  3.  Imperativ 
kepk  u.  s.  f.;  4.  Imperfekt  k^bdavau;  5.  Infin.  kepti;  6.  Part.  Präs. 
act.  II  kebdamas  (und  Ttäbdainas)-^  7.  Punktivverba  auf  -teUli  {-te- 
reti)j  stapteleti'^  8.  Präpositionen  als  Verbalprälixe  ätimu,  äpriszu; 
9.  der  Nom.  Sing.  Mask.  best.  Dekl.  gerdsis;  10.  Präposition  päs; 
11  Komparativ  geHsnis.  Damit  stimmt  wesentlich  die  Kurschatsche 
Betonung,  weicht  aber  darin  ab,  dass  sie  auch  Part.  Präs.  pass. 
keptas  und  Kaus.  kebdinu  kurz  gibt,  während  in  Veluna  käptas 
Jcabdimi,  und  dass  sie  e  in  ger^snis  dehnt.  Jaunis  will  das  Ver- 
bleiben der  Kürze  aus  einem  Prinzip  erklären:  der  jetzt  bestehende 
Hochton  der  Formen  soll  sekundär  sein,  auf  Zurückziehung  be- 
ruhen, und  dann  also,  wie  auch  in  den  Dialekten,  in  denen  die 
Zurückziehung  regelmässig  erfolgt,  nicht  dt^hnend  wirken.  That- 
sächlich  findet  sich  in  ostlitauischen  Dialekten  Endbetonung  des 
Futurums :  kepsiü,  kepsi,  kepsmd,  kepstä  (Komaj  im  Kreise  Novo- 
Aleksandrovsk),  des  Optativs:  keptä.  Für  die  anderen  Fälle  ist  sie 
hypothetisch;  beim  Infinitiv  könnte  man  anführen,  dass  entsprechende 
slavische  Formen  z.  T.  alte  Endbetonung  haben,  z.  B.  nesti  (serb. 
nesti,  russ.  nestf).  Ich  kann  mich  hier  aber  auf  weitere  Untersuchung 
nicht  einlassen  und  bemerke  nur  noch,  dass  man  die  Fälle  8  und 
10  aus  der  Liste  streichen  kann,  weil  es  sich  dabei  um  Endsilben 
handelt  (die  festere  Verbindung  der  Präpositionen  mit  dem  Verbum 
ist  als  relativ  jung  anzusehen),  in  Endsilben  aber  überhaupt  der 
Hoehton  nicht  dehnend  wirkt.  Vielleicht  muss  man  so  auch  geräsis 
beurteilen. 

Leipzig.  A.  Leskien. 
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Mitteilungen. 

Bri**fe  van  W.  Jimes,  C1ii\  Lassen,  U,  F,  (xrüt<Tf*ml, 
E.  ti.  ihnt\\  X.  i\  Pott,  H.  i\  von  dtr  (iidHlrniz^). 


[Empläii^er  iinlH^kaniit.] 


CalcuUa 


Mv  dtiar  Sir. 


2  March  H^f». 


I  shoiild  reproRch  inyscll'  fnr  tlie  lonnr«  fju/?j>tMi8ii»n  of  n  cor- 
respoiulencc  so  iiistnit'tive  and  ibiitfiiti^-  in  uu\  \t  the  4 enl  taui^v  nf 
niy  silenec  }md  not  heen  a  st^rics  of  disorders,  wluoh  twicp  Hrun^lit 
nie  nearly  to  the  point  of  d^ath.  Yoiir  k  tter  encln.sin^  ihi*  very 
inf^euious,  but  too  ar  til'i  ci  ul,  Poem  of  the  Asiatik  Liiurear,  l 
n»eeh  im!  nt  rhe  lioiist*  of  My  Si>td;(\  oiir  cointnoii  friond*  whoge  c*i>n- 
versation  üu  i-veiy  suHject.  political  as  woll  as  Hu»rary.  niade  mc 
regret  i*xtrcinely  die  uei't'ssiu^  of  Icavint;  .hni^ipori*  alter  h  \mi  of 
Iwo  days.  TTe  favoiirs  me  today  with  hi.v  lomitauy  at  dimier*  aud 
we  shall  dniik  your  health,  in    uoiiformity   to  the  ruie   ol'  Hdafis 


J     *v       ••     ■     L>     -v       v*  ■ 

.'dthoii^ii  tliis  would  lia^e  beeil  luore  appHcaf^le  to  your  expe»littöii 
dirough  Bezoara.  After  a  eonfinemtiiit  for  two  moiiths  at  BoprHpon*, 
wliere  botaiiy  was  my  ouly  ainusemeiit,  1  fouiid  it  iiopossibk«  lu 
disebarge  iny  dtity  on  th*^  bench,  and,  baving  spent  a  week  at 
Palna,  went  by  laud  to  Gya  aud  thenee  to  Beiiares:  on  niy  reiuru 
1  liad  the  plcasure  ot  visitinor  Oour  aud  Pendula,  and  of  *;ceing^  tlie 
SiuiderbundH  in  all  iheir  beauty.  The  business  of  tbe  term,  wbich 
began  yesterday^  and  tbe  hurry  of  sending"  lettert»  to  Europc  by 
tbe  t'ew  shipK  that  reiuaiii,  oeeupy  all  my  tirne^  and  will  interrtipt 
both  my  eorrespMndeiiL'e  and  niy  bterary  ptirnuits  tili  the  middlc 
of  April;  eMpetially  as  my  recovery  is  by  iio  means  complete,  and 
I  am  appreheiisive  of  a  relapse^  if  I  suffer  my  spirits  to  be  mach 
agitated.  Von  will  pardoii*  therefore,  the  brevity  aud  dryness  cif 
thi»  lettrr,  and,  if  von  reci3ive  .soon  a  Discourse  to  tb«^  Asiatik 
Society,  and  a  littte  Jeu  d'Ei>prir|  call<^d  Tbe  Encbanted 
Fruit,  an  Aniediluvian  Tale,  you  will  kuow  from  wboui  thi*y 
come,  eviMi  if  1  should  not  be  able  Lo  ejidoso  letters  in  tbe  ^ame 
coA'ers«  Many  tbanks  Ibr  your  ideas  on  the  advancement  of  the 
Society:  it  is  iu  a  thriving  way,  and  its  arcbives  begin  to  be  fuU- 
I  will  take  steps  to  secure  the  assistance  of  CoL  Pearse*  Halbcd 
bas  left  üb:  he  in,  indeed,  one  of  thuse  geidus's.  who,  üke  the  BrAh 
OutjVr,  peiietrate  all  tta  they  pass  and  tear  iip  by  ibe  roots  wbatevur 
they  touch;  biit  my  brotber  Chamb(M>>,  like  Ihe  Coorm  Outar, 
moves  very  slowly,  and  l  wish  bis  tardy  niotions  were  not  as  un- 
pleasant  in  tbe  udoiinistraiion  of  jUi>tice,  as  they  are  in  the  pro- 
motion  of  learning:  he  >its  in  court  a  little  betöre  twelve,  and  rise» 
a  Httle  after  otie;  ao  tbat  you  will  agree  with  ni4%  tbat  bis  «rnii^ 
Khould  be  äupported  by  two  tortoise*«.  You  and  I  Uike  a  nnddle 
course,  and  I  have  only  to  lanient,  that  we  are  destined  to  labour 
at  Äuch  a  distauce,  Burrow  lias  ju!?t  kd't  me:  he  bas  nearly  ßniHbed 
the  survey  of  your  grounds;  and  proniises  two  or  tbree  papers  for 


1)  Die  nachfolgenden  Briefe  suid  nn'r  von  Herrn  Dr.  phiL 
Darniötaedter  in  Berlin  zur  Veröffentlichung  freundüebst  til»er- 
lassen  worden.  K.  Brugmafiiu 
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[ihe  Society.  What  a  dreadfu!  picture  you  g'ive  of  HyderahAd! 
A  puusler  wauld  say  tliat  von  nre  a  bad  hider  of  its  defects  aiid 
mistfries;  but  lord  Verulam,  wlni  was  no  wit,  Hut  a  ;Li'reat  PhiJosopber, 

f pronouiK'es,  that  Trath  is  nia jestik  and  must  prevall.  As  I 
do  not,  t!jercrorc,  sTij^pect  you  of  coloorinj^  too  hi^rhlv,  1  most 
heartily  deplore  yonr  residcnce  in  a  city,  whtne  yoiir  talent»  have 
not  robm  fm-  their  fidl  expansioii;  thouj^h  I  arn  Jiyformed  by 
many  that  you  have  accjuiivd  f^reet  hcmour  already  by  your  ne- 
gotiatioiis.  Rest  asBUred,  tluit  I  will  mi^tj  iio  opportuujty  of  ex- 
pressiii^  my  npiiiiou  of  thc  ^n^at  service  that  yoii  iiiay  do  U8  at 
Poona,  wbenever  T  coiiverst*  in  privare  with  our  ruiers;  but  I  have 
not  otien  that  pleasure,  since  they  arc  niiich  e^ug'ag'ed,  and  the  Sun, 
whom  I  adore   only   that  he   iiiay   not  injure  me,  thou^h  I   should 

I  otherwise  teil  li  i m  h  o  w    I    h a  r  v   h i s   b e a  m s ,  confinos  nie  to  niy 

I  house  as  \ong  as  he  app^Mir^  in  the  heaveuj^.  M""  (Yoftesand  I  re^rtjt 
[*he  departure  of  M^^  Hiistiiifi^s,  Short%  and  Anderson:  indeed,  I  am 
Ijgrieved  to  find  in  hidia,  what  I  found  a  gveni  evil  at  Oxford,  that 
[my  friendships,  which  are  fonnnd  on  the  surest  foundation,  a  Kimi- 
tlarity  of  piirsuits  and  «».mi  timeiits,  are  constantly  liablo  to 
[.Intermption,  at  the  very  i\nw  wtien  Lhey  are  ad va nein»:  to  nmturity. 

~^ad\'  Jones  dewires  me  to  present  you  her  best  compliments:  pray 

five  Tniue  to  ynur  Philosopht-r  and  Poet;  I  may  add,  to  yonr  Pündit, 

1  have    learned    the  Deo  NagTy    charactern    and    will    set  about 

Shanscrit  in  üarneyt,    if  1  live  six  nuinths  longer.     Your  books   are, 

II  believe»    perfectl)     safer    that    you   niay    enjoy   their    quiet   and 
ability  as  well  rs  their  f-itne,  is  the  hearty  wish  of.  my  dcar  Sir, 

your  faithful  friend 

Iand  obedt  serv* 
f  W.  Jones. 

H 
n 


ItAn  L^ldw^  Tieck,] 


Boon  dt*n  29ten  October 

28, 

Die    freundliche    Theilnahine,    die  Sie,    mein    verehrter    Herr 

fHofrath!    mir    bei  Ihrem  Hierseyn    bewiesen  haben,    giebt  mir   die 

Dreistigkeit,    bei  Ihnen    anziifra^^eUj    ob   Sie   schon    Zeit   gefunden 

haben,   au   mich    und   meine  Tudischen  Schauspiele  zu  denken?   — 

Es  beuaruhigt   mich    die    Furcht,    dans   unn  jeumnd    zuvorkommen 

möchte    umi    ich   auf  diese  Weise»    um    die   Ehre  gebracht  werden, 

unter   Ihren    und    unseres   SchlegeFs    Auspicien    ein    Buch    heraus- 

zugehen;  dieses  letztere  liegt  mir  ganz  besonders  am  Herzen.    Wenn 

Ißie  schon  einen  Verleger  gefunden  haben,   wäre  es  wohl  gilt,  dass 

fer  das  Unternehmen  sogleieli  ankündigte  und   dabei    angiibe,    dass 

Ißie  und  Schi.  d;*s  Werk  einleiten  würden    und  dnss  Ein  Stück   un- 

Imittelbar  ans  der  Ori^inalsprsu  he  übertrai^en  werd^^n  würde;  andre 

JueTiigstenh  theilweise  daraits  berichtigt;   vielleicht   könnte   er  auch 

darauf   aufinerkwain    machen,    dass   es    vortheilliaft    scy,    wenn   der 

tdeuf«c!ie  Übersi^fzer  zu|^leich  nvit  dein  Indischen  vertraut  sey.     Mit 

['dem  ersten  Bande  hin   ich   bi^inalie    ferttj;^;    soll   ich  Ihnen    die   ein- 

lelnen  Bände    mit    den   injerNetzun^^en    zusenden,   oder   wollen   Sie 

lieber  alle  ärcl  Bünde  auf  tnrimahl    haben?    —    Erfreuen  Sie    mich 

doch,    wenij  die  Zeit  es  Ihnen   erlaubt,    intt    einig'en  Zeilen  und  er- 

iheflen  Sii*  mir  Ihre  Befehle.  — 

Die  erste  Lieferun;^  Ihrer  ftJinnntUehen  Werke,   die    wir  eben 

^fcekommen  haben,  führt  uns  zu  den  alten  Freunden,  Oclavian,  For* 

tnnat  n.  h.  w.  zurück^    Schleo^fl    lie^t   seit   mehreren  Ta^^en    nichts 

fmln  den  Fortun  at  und  ist  unersefiöpflicli  in  seinem  Lobe  deö  heitern 

"Terkes;  ich  vertiefe  mich  ganit  in  den  Octavian.    der  mich  immer 
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vor  allen  anrlerii  durch  f^iiieii  iinwHl<THtrhli('lii'ii  Keitx  der  reich*l4*ii 
Ffiosir  ^'pfesHelt  hat,  Bckomrnr'n  wir  nk'ht  bald  eine  zweife  Li<" 
lernntr  und  darin  einen  zweiten  Theil   von  Stt^rnbald? 

Ich  halie  llinen  von  Ihren  alten  nnd  neut»n  Freunden,  denen 
die  weni*;^en  Tage,  die  Sie  uns  sehenken  konnten,  unverg-esslich 
bleiben  werden,  recht  viele  und  schime  Gribse  zu  sag^en^  vor  alleu 
aber  von  Ihrem 

autViohtigen  Verehrer 
Ohr.  Lassen. 

Dem  Herrn  Hofrath  Dr.  Dorow 
Berlin  Kaiinnierstr:  No.  43* 

^^'%am\m*z«?tmi^''"""''  Hannover  den  13  März  1835. 

BesBter  Freund  I 
Indem  ich  hiermit  ein  Zeichen  nnnnes  Lebens  jrebe,  hoffe  ich 
auch  von  Ihnen  zu  hören,  das»  es  der  Tod  mit  fhnen  noch  nicht  so 
schlimm  meine.  Ifh  habe  nach  dem  i>lötzlicheu  Verluste  meiner 
prnten  Frau,  und  nach  der  Verlieuralhun^r  nndner  einzigen  Tochter 
in  Einbeek,  meinen  ältesten  Sohn  heurathen  lassen,  daroit^  desnen 
junge  Frau  meinen  Haus! mit  führe.  Dadurch  habe  ieh  dann  die 
Kühe  g:ewonnen,  welche  nöthifr  war,  um  die  umbrischen  Sprachn^sie 
XU  entziefern:  und  nun  habe  ich  an^pfan;^^en»  vermittelsi  der  neu* 
irewonnenen  Spraehkunde  in  der  Alterthnmswissenschaft  Italtenb 
aufzuräumen.  Für  das  archäolo^isehe  Institut  in  Hom  habe  ich 
einige  mytholofrische  Correcturen  bestinnnt;  für  die  hiesige  numis- 
mutische  Zeitung:  die  Correcturen  in  der  Numii^matik.  Eine  vor- 
läufi^*-e  Probe  enthält  heikoniniendeß  Blatt,  des.sen  ftc*flrieteur  von 
Ihnen  zu  erfahren  wünscht,  ob  Sie  ilmi  den  Catalog*  der  falschen 
Becker*Behen  Mün/.en.  besonders  in  Hinsieht  auf  das  Mittelalter^  zur 
Anmcht  zu  ver.^chaü'en  wissen.  Ich  stiidire  mich  jetzt  g^anz  in  die 
Münzkunde  ein,  Koweit  sie  das  italische  Alterthum  betrifft:  mein 
Sohn  umfasßt  schon  das  Ganze,  wozu  es  mir  jedoch  an  Zeit  fehlt. 
Gern  kehrte  ich  auch  wieder  zur  Keilschrift  zurück,  da  ich  auf 
Veranlassung:  einer  Inschrift  eines  babylonischen  Backsteins  dessen 
Inhalt  enrziefert  habe?  aber  hei  inir  dränget  immer  eine8  das  andere, 
so  dasH  ich  zu  nichts  kommen  kanii^  was  nich  nicht  in  kurzen  Auf- 
sätzen abmachen  läHst.  Bei  meinem  Forsehen  nach  Jujjiters  ur 
sprünglichem  Namen  habe  ich  g"efnnden,  dass  er  hei  allen  griechi- 
schen und  italischen  Völkern  Dis  lautete,  woraus  jedes  Volk  nach 
dem  Geiste  seiner  Sprache  mehre  neue  Formen  bildete,  bis  «uletat 
auch  Jupiter  heraufkam.  Bei  den  Tuskern  niusste  er  diesetnnÄcli 
Tis  geheissen  hühcn,  obwohl  man  auch  Ttn.s  dafür  sagten  konnte: 
nur  den  Namen  Tina  beziehe  ieh  auf  Athene,  und  TiniA  nuf 
Dionysos,  so  dass  hiedurch  nicht  Jupiter,  sondern  seine  Kinder 
bezeichnet  werden,  während  bei  Ihrer  Geburt  der  Minerva  der  Name 
Tisi  unter  dem  Stuhle,  worauf  Jupiter  sitzt,  den  Jupiter  selbst 
bezeichnen  nniss.  Jedoch  weiss  ich  nicht  recht,  was  ich  mit  dem 
Schluss-i  anfangen  soll,  und  es  wäre  mir  zur  RestUtig'ung-  meiner 
Ansicht  lieber,  wenn  statt  \^\^  daselbst  MIT"  geschrieben  stände, 
was  auch  vielleicht  der  Fall  sein  könnte,  sofern  Sie  selbst  die  Zei- 
chen sehr  unkenntlich  nennen.  Einen  jugendlichen  Jupiter  in  voller 
W^i rkun^^skraft  I eugne  ich,  wie  V e j o v  i s  und  Jupiter  A n  x  n r u s 
sein  sollten:  den  letzteren  habe  ich  in  Jovis  Axur  auf  de« 
Münzen  des  Vibiu^  Pansa  als  Jupiters  Augur  Apollo  nach  volski- 
schem  Lebrbegriffe  nachgewiesen,  und  ersterer  ist  ein  latinischer 
Pluto,   nach  Geliius  ebenfalls  von  vielen  Apollo  genannt,  vielleicht 
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i#r  Pesterreg'er  und  Wür^;roU,   <la  er  FU'iiv  in  #^tlncr  Hand  trli^t, 

urie  Jr»vi8  Äxur  rif*ii  Aug'iirstal*  und  die  OplVrM-lialr.     Meine  linu*r- 

lfiuchuiig'*»ij  hierübor  sin»!  notli  rncht   ^eschloHM  n :    ,sie    werden    mir 

l'liber  immer  vorschwid»eu,    waiirend    ich    mich    la    die  Münzen    ein- 

i,  die  das  Bild  einen  VejovisH  zum  Ty|i«s  haVien  snlleiL 

Mö^en  Sie  sieh  der  bessfcn  Gesundheit  jrkncli   mir    erfreuen, 

uud  lieb  behfiketi 

Ihren 

treuen  Freund 
G  F  Grotefeud. 

TAn 


V.  d.  Hagren  in  Berlin.l  Frei  bürg-,  20,  Julius  1H26. 

Das  erste  Heft  meiner  IHutiska  ist  Ihnen,  mein  verehrteh^ler 
Freund  —  zu  dieser  Anrede  halte  ich  mich  durch  Ihre  freund  liehe 
(Atifnahine  in  Berlin  berechti<^l  —  wnhrscheinKch  bereits^  nieinem 
Luftra^e  jremäss  von  Anursbur^*  zutfesandt  worden.  Ich  habe  nur 
Idartn  aie  Freiheit  genommen.  Hinin  einen  Abseiinitt  zu  widnu*n, 
.über  den  Weinjivintier  Miimc-sanger-Codex'*,  Müg-en  Sie  diese 
?'e!he  als  einen  Beweis  meiner  Verehrunj^  freundlich  anlneiimen  ! 
'' —  Die  Diuiisl^a  ist  zur  Sanindunji'  altdeutscher  Spraehdenktiirtirr 
bestimmt;  die  Vorrede  wini  Ihnen  das  Niihere  darüber  «a^eii ;  dtteJi 
halfce  ich  darin  noch  iiiclät  de>  Wunsrheö  erwähnt,  den  niehrere  mir 
mitgctheilt  haben,  einen  Sanmielplatz  für  einzelne  Denkmäler,  «lir 
sie  im  Besilz  haben  und  nicht  zum  Druek  zu  befiirdern  wis^-n,  zu 
finden.  Im  2ten  Bande  will  ich  zur  Miitheihinfir  für  diese  BiHtter  aut- 
fordern, falln  ieh  durch  den  Absialz  Forrsetzung'  des  Werkes  hofl'en 
darf.  Thun  Sie  aueh  das  Jhri|^e,  dureh  irj^fend  eine  Anzeige  oder 
Becenslon  diese  Schrift  zii  verbreiten  und  zu  empfehlen.     Ich  biMe 

ISO  iinumwunderi,  w^dl  ich  Sie  aufrichtig  hochschätze.  — 
Ihrem  Exemplar  habe  ich  ein  2tes  für  die  Deutsehe  Gesell- 
»chaft  zu  Berlin,  mit  deren  Mit*^liedsehaft  Sie  mich  heehrl  haben, 
beileg-en  lassen.  Haben  Sie  die  Güte,  bei  der  Überreichung  de«- 
selben  meinen  gohorsamsten  und  aciilungsvoJIsteu  Datik  der  Ge- 
sellscliaft  für  die  Ehre,  die  ^ie  mir  durch  die  Aufnahme  luiter  sich 
erwiesen  hat,  gefälligst  ahzuatatten.  — 

Dem  Colmarer  Codex  habe  ich  auf  alle  Weise  in  Colmar  und 

■  der  Umgegend  nachzuspüren  gesucht  und  endlich  soviel  mit  Be- 
»limmtheit  erfahren,  dass  er  nicht  verhören,  sondern  in  den  Hunden 
eines  Mannes  ist,  der  ihn,  wahrscheinlich  wegen  der  Art  und  Weise 
wie  er  in  seinen  Besitz  gekommen  ist,  vcrheinvlicht,  al>er  zu  seiner 

»Zeit  herausgeben  will.     Einige  wollten  behau pten^    dieser  Mann  sei 
ein  Buchhändler  —  Dies  ist  unter  uns  gesagt,  — 
Ich    empfehle    mieh   Ihrem    freundlichen    Andenken    mit    der 
Bitte,  mir,  bei  meiner  Rückkehr  nach  Berlin,   gerne  ein  Stündchen 
belehrender  Unterhaltung  mit  Ihnen  zu  gönnen  und  verharre 

•  Ihr 

ergebenster  Graff. 

Sr.  Hoch  wohlgeboren  Herrn  Hegierungs-Rath 
V.  d.  Gahelentz  zu  Altenburg, 

Halle  den  Seiten  j-ui.  1841. 

Sehr  verc»hrter  Freund! 

Gewiss  habe  ich  mich  durch  mein  langes  Schweigen  bei  Ihnen 

j  In  ein  sehr  übles  Licht  gesetzt:    und  zwar  in    doppelter  Weise,    so 

[ijastj    ich   Sie    jetzl    um    doppelte    Nachsieht    ansprechen    muss. 

[Fürs  Erste  bin  ich  Ihnen    noch   immer    meinen  Dank    schuldig    für 

d«ö  mir  so  werthe  Geschenk,    das  Sie  mir  mit  Ihrer  so  höchst  ver- 

[dieusUichen  Syrjäni&eheu  Grammatik  gemacht  haben  und  zum  Au- 
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dfru  iMiia8nTi  Sie  •^laiilieu,  als  halte  ich  iiiith  um  d^ 
(li>iu'ii  Auftrn;^^  hii-ht  *^^elvüiiinieit.  Zu  Ihrer  Beruhigung'  iiixwißchen 
will  ich  soj^^knch  beiiierJxen^  dass  ich  weg:i'u  des  Sskrit  Msc/«*  sogleich 
bei  LIppert  Naclilra^^e  \ne\u  flasselhc  aber  noch  ioiincr  «ichl  zur 
Ansicht  bekommen  konnte.  [Folg-t  noch  mchreres  über  diesen  Aaf* 
tra^.]  Was  den  ersten  Punkt,  Ihr  so  frenndhches  (Teschenk,  an* 
betrifl't,  so  habe  ieh  nur  mit  dem  ^rot^sten  Vergnügten  den  neuen 
treulichen  Zuwachs  betrachten  kennen,  den  Sie  der  Finuii*clien 
Sprachclasöo  haben  aii<redeihen  lassen,  und  weiss  ich  vollkommeQ 
die  Schwierigkeiten  zu  würdigen,  die  zu  überwinden,  um  aus  einem 
Texte  ohne  weitere  Vorarbeit  selbst  erst  eine  Grammatik  abzu- 
ziehen. Möchte  es  Urnen  nur  bald  möglich  sein,  un.'^  auch  mit  etwas 
Allgemeinerem  über  den  Finticnhtanun  zu  beücheuken,  dessen  wir 
so  dringend  bcdüiitig  sind.  Wie  war'  es,  wenn  Sie  uns,  etwa  in 
der  Ztsehr.  L  Kunde  des  Morg*enL,  eine  wenn  auch  vielleicht  nur 
erst  kürzere  ethno  und  glossog-raphiscbe  Übersicht  über  gedachten 
StHinm  geben  wollten?  Bei  Ausnrbeitung  eines  Art.  Indogerin. 
Sprnchsta  mm.  den  ich  voriges  Jahr  hi  der  grossen  Halb  EncycL 
gidietert  habe,  «tiess  ich  zum  Öfteren  auf  den  jedenfalls  überaus 
wichtigen  Fiimensianun  und  liMtte  mich  gerne  desshalb  bei  Ihnen 
Kaths  erholt,  wetni  leb  überhaupt  auf  den  Gegenstand  näher  ein* 
zugehen  Zeit  genug  gehalU  hätte,  Namentbch  würde  mich  f^ehr 
interessieren  zu  wissen,  welche  Völker  im  Mittelalter  oder  gar  in 
alter  Zeit  in  den  Kreis  gedacbten  Stammes  gehörten,  was  meine? 
Bedünkens  von  grossem  Belang  wfire* 

Was  macht  denn  der  Uifilas?  Sie  werden  schon  getesea 
fiabeii,  wie  sich  .L  Grhnin  in  dem  Isten  Th.  neue  Aufl.  seiner  Gramtn. 
darüber  ~  wie  mir  scheint,  nobel  und  anständig  —  äussert.  In 
Bezug  auf  die  indogerra,  Sprachstudien  bednnkt  mich  Grimm  manch- 
mal <*lwas  zu  steif  bei  seinen  Grenzen  geblieben  zu  sein;  weil  «r 
das  Germanische  in  seiner  engeren  TndividuaHtät  fasst,  was  in 
jedem  Betr.icht  sein  Gutes  hat,  wird  er  zuweilen  einseitig  und  fasÄt 
\'ieles  in  einer  W^eise,  die  —  von  allgemeineren  Gesichtspunkten 
ans  —  schwerlich  Billigung  (wird)  tinden  können.  Lassen  Sie  und 
Dr.  Loebe  doch  nun  nicht  mehr  zu  lange  auf  den  Abschluas  Ihrer 
Arbeit  warten! 

Mich  gelbst  beschäftigt  jetzt  ausser  dem  Kurdischen,  dem  ich 
mich  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  zuwende,  das  Idiom  der  Zigeuner, 
worüber  ich  mancherlei  Material^  aucli  Ungedrucktes  vom  Prediger 
Zijipel  in  Lithanen,  bei  einander  habe,  Haben  Sie  vielleicht  eiwiis 
dahin  Einschlägiges?  Naunnitlich  fehlen  nur  Grammatiken  und 
Wörterb,  von  den  Nordindisrhen  Dialekten,  Dürfte  ich  wohl,  im 
Falle  Sil'  rtwas  besessen,  es  mir  von  Ihnen  erbitten?  Fa^i  wage 
ich  diese  Bitte  nicht,  da  wir,  Rödiger,  der  herzlich  grnsst,  und  ich 
Tioch  immer  von  Ihnen  den  (iarzoni  und  die  i*uschtu-Bibel  haben, 
freilich  unter  dw  kübnt-n  Voraussetzung,  dass  Sie  dienoHie  jetzt 
nicht  vermissen  möchten.  Sollten  Sic  uns  dii'gclbe  norb  IHnger 
lassen  köuTni'n  und  wollen,  so  wären  wir  Ihnen  dafüi'  sehr  dankbai-. 
—  Ans  Arbeiten  ist  nnnnerseit.s  jetzt  freilich  nftd\i  »ehr  viel  zti 
denken»  denn  ich  lebe  seit  Sept.  vorigen  Jahres  noch  mit  meiner 
Frau,  einer  geborenen  Hannoveranerin  aus  Oldcudort  einem  Dorfr 
unweit  Elze,  in  den  FlitbTU,  was  denn  zum  Theil  auch  mit  Schuld 
ist  an  dem  langen  Schweigen. 

Meine  schönsten  und  herzlichsten  Grüsse  an  Sie  und  Tb.  Loebe 
mit  der  Bitte  um  die  Fortdauer  Ihrer  mir  so  wertben  F reu rnl schalt 

Ihr 

A.  F.  Poll. 
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in  den  Prinzen  Maximilian  von  Ncuwif^d.] 
D  iir  t  ■  h  I  a  n  c  h  t  i  ;,^st  i '  r  P  i-  i  n  z , 
Gnädi^^tt■^  Herr! 
Ew.  Durcltlaurht  Italien   zu    unzweideutig'    da.s    lebimtte    und 
jÖefeiii|rehende  InteresM'  bekundet,  \vrlcbe8  Sie  tür  alle  Zweii^e  der 
Hssiensehatt  beseelt»   als  dasü  k-h    nieht   hoffen    dürfte,   Verzeilmn^' 
iu  Hnden,  ^venn  ieli,  als  ein  iKTHinilitli  Inliel^annter,  es  \va*i*e,   Sie^ 
•nädl«:sler  Herr^  nnt  (iiesrn  Zivilen  zu  belielli^en. 

Seit  i^^eruuiuer  Zeit  habe  ich  meine  Mussestunden  dem  Studiui» 

der  Sprachen  *4:euidtnet,  und  dabei  niebt   blos  das  Interense  an  di*in 

Bau  und  (leniu^  der  venstdiu'deiieti  Idiume*  sondern  auch  die  Wii'h- 

M^keit,    welche    ihre  Kenntntss  In    ethnoiifraphiseber  Rezlelmnj^    be- 

itzt,    im  Au^i'e  gehabt,     leb  habe  niieb  daher   aneh    ineln    auf    die 

fturopHischen  und  asiatisclien  Sprachen  Itescbränkt,   vielnielir  denen 

äer  übrij^i.'n  Weitlheile    eine    ^Hidrhe  Aurmerksamkeit    zugewendet, 

oweit  es  die  Mangvlbafri^keit  der  v^trhandenen  Hülfsjuittel  zuliess» 

janz  beironders  hat  niicdi  der  elg:enlhundiebe  Eau  der  nordnnierika- 

lisehen  Sprach en  angezog-en,    von  weichen  ich  naiBentbeh   die  der 

foliawk^  Üeinvaren  und  Dakota  ntlher  zu  erforschen  beniülit   war. 

Ew,  Ourchlaucht  können  daher  ermessen,  wie.  wichtig  mir  die 

reicbbaltigen  Notizen  waren ^  welche  Sie  in  Ihrer  ReisebescJireibuug 

IÜber    eine    bo  grosse  Anzahl   jener  Sjj rächen    niilth eilen.     Allein  in 
blner  andern   Ueziehung    bat    mir    dieses  Ihr  Werk  Zwciftd    erregt, 
\lu    deren  Beseitigung    ich    mir  erlaube,    mit    gegen wiirtiger  unter- 
Ibänigster  Zuschrift  an  Ew,  Diirclibiucht  unnntti^lbar  nnch  zu  weiidt-n. 
Beim  Studium  der  Dakota.sprache  glaubte  leb  nehndieb,    ge- 
?wisse  au  IIa  h  ende  Analogien  mit  Sprachen  des  nonllichen  Asienö  zu 
entdecken j   und    da   ich   mieh  erinnerk",   da«»  Reisende,    wie  Pike, 
auch   in    den  Gesichtszügen   der    Dakota   den   niongolisehen   Typus 
2U  entdecken  geglaubt,  so  steigerte  sich  hei  mir  die  Hoffnung,  einen 
tZuöanimenhaiig  derselben  mit  der  Bevidkenuig  des  alten  ContinentH 
Haebwoisenj    und    so  einen  Beitrag    zu  der  noch  immer  ungelösten 
Trage  über  die  Art  der  Bevölkerung  Amerikas  liefern  zu    können. 
Ins  Ew.  Durchlaucht  ReiseV)  (I,  'JJS,  :rSl,)  erselie  icli  aber,  dass  Sie 
[die  Ilussere  Ähnlichkeit    der  Dakotas   mit    der    mongnliscben    Race 
[In  Abrede  stellen ;  ich  möchte  mir  daher  die  Anfrage  erlauben,  ob  Sie 
I  die  Verj^chiedeiibeil  .so  bedeutend  gefunden  haben,    dass    an    einen 
[gleichen  ITrsi-rung  beider  Vidkerschaften  niebt  wohl  zu  denken  ist, 
fOder  ob  vieUeichl  nur  solche  Verschieden lieiten   sich    ergebe n^    wie 
durch  Veräuderiiiig  der  Wohnsitze  und  des  Klimas,   durch  Ver- 
aischung   mit    anderen    SLimmen    u.  a.  Einlliisse    wohl    stattfinden 
[können,    vielleicht   in   ähnlicher  Weise,  wie   der  Hindu  und  Perser 
lijcb  von  dem  Deutsehen   unterscheidet,    oliwohl    die    vergleichende 
[Sprachkunde    die    \'erwandtschaft    der.st'lben    ausser    Zweifel    setzt, 
Ew-  Durchlaucht  erlaube  ich  mir  dabei  noch  auf  einen  Punkt  auf- 
luerksatn  zu   machen.     Zu  den  charakteristischen  Zügen  der  Dakotas 
rechnen  Sie  ihre  Art,  die  Todten  zu  bestatten  il,  33*i.  M5.).    Geradt- 
dieser  Umstaufi  scheint  für  mcitie  V^ennuthung  zu  sprechen,  da  sich 
dieselbe  Art  d^r  Bestattung  bei  melireren    tiordasiatischen  Völkern 
der    älteren    und    neueren  Zeit   findet    (vgl,  l'Iatb:   Die  Völker    der 
Mandschurei  I,  H2.     Voyages  de  Pallas  IV,  509.). 

Obiger  Anträge  erlaube  ich  mir  noch  eine  z\veite  anzureihen, 
folgt  die  Bitte  um  Nachweis  und  ev.  Ieihwei«e  Überlassung  von 
Suchern  über  Indianersprachen.] 

1}  [Heise  in  das  innere  Nord-Amerika  in  den  Jahren  1832—1834, 
Bände,  Coblenz  1839- 4bJ 
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Mitteilungen, 


Nochmals  Ew.  iviirelilaweht  griiädi^ste  Verzeihung'  für  alK^ 
diese  iiieitie  luiheüfheidenen  Wünsche  erbittoiid,  verharre  ich  in 
tiefster  Verehrung 

Ew.  Durchlaucht 

unterthaniufster  Diener 
Poschwitz  bei  Altenburir  H  C  v  ri  Gabelentz 

d.  14  März  184t;.       '  CfCb,  lie<^iei  ungsrnth 

XIII.  luteriiatioimler  Orietitalisteii-Koui^resK. 

Der  13.  IntiTinitioiKih'  Orii^ntanHien-Knritj^ress  wird  vorn  4, 
bis  zum  10.  September  1H02  in  Hamburg  taufen.  Er  «fliefkTl 
sich  in  folgende  Sektionen:  1)  Linguistik.  Allg'tMneine  indogernui' 
nisi'he  Sektion,  2)  Indien.  Iran,  H)  Hiiifenndien  und  Uzeanieu, 
4)  Zentral-  und  OsUiöien,  5)  Allgemeine  sendtisehe  Sektie>n,  6i  h^ 
lamiscbe  Sektion^  7)  Ägyptische  und  ;irnkttni-sche  Sprachen,  8)  Wechücl 
wirkunp'u  zwiflchen  Orient  uml  Oeeident,  9)  Sektion  Tür  Kolonial- 
weseii.  —  Obmann  der  ersten  Sektion  i;*!  Prof.  K.  Brujrmauii, 
Leipzif^,   Schilleret rasse  T. 

Die  Mitg^lied karte  ka un  ^^eg-en  Bezahlung  des  Beitrags  von 
2<J  M.  (und  It)  M.  lür  jede  von  einem  Mltg^lied  eingeführte  Dame} 
bei  den»  Schatyjueisier  Herrn  AI  brecht  O'Swuld,  Humburg, 
Orosise  Bieichen  22,  in  Knipfaßg  genommen  werden. 


ü.  (urtiii8-Stiftuiiä:. 

Das  Kur.itoriuni  der  G.  Curtius-Stirtung-  bat  den  für  diese* 
Jahr  zur  Vertügnng  8t  e  blanden  Zinsen  ertrag  zu  gieiehen  Teilen  an 
IUI*  vier  dienstältesten  Assistenten  am  Bureau  des  Thesauru« 
1  i  n  g  u  a  e  L a  t  i  n  a  e ,  die  Herren  Dr,  Dr.  G.  D 1 1 1  m  a  ti  n »  W.  B a  n  n  ier» 
W.  Otto  und  A.  Klotz,  ver^eheti  in  Anerkennung  der  lu  diesem 
Werke  niedergelegten  wisseni.chttrilichen  Arbeit. 

Leipzig,  im  Februar  1902. 

K.  Brugmann.     K.  Meister.    H;  Tjpsius. 


Die  durch  den  Tod  Jobanmrs  Schmidts?  erledigte  Professur 
für  vgl.  .SpraehwrssenMebart  in  Berlin  ist  Wilhelm  .Schulze  in 
Giittingm  übt-riragen  worden;  sein  Nachfolger  i^^t  der  ord.  Professor 
der  UbLs.siHehen  Philologie  und  vgl.  Sprachwissenschaft  an  der 
Universität  Basel,  Jakob  Waekernagel.  An  dessen  Stelle  ist 
der  Privatdozent  an  der  Umversität  Leipzig.  Dr.  Ferdinand 
Sommer,  berufen  worden. 

Der  Privatdozent  an  der  Universität  Berlin,  Dr.  Ernst  Zu- 
pitza  ist  zum  ao,  Professor  der  vgl.  Sprachwissenschaft  und  des 
Sanskrit  an  der  Universität  Greifswald  ernannt  worden,  —  Dem 
Privat  dezenten  für  slavisehe  Philologie  au  derselben  Hochscliuie, 
Itr.  Erieh  Berneker  ist  das  nach  Alfred  Ludwigs  Pensionierung 
neuerrichtete  Extraordinariat  tür  idg,  Sprachwissenschaft  an  der 
Universität  Prag  übertragen  worden, 

Dr,  W  a  1 1  Ii  e r  Prell  w i  t  z  hat  sieh  an  der  Universität  Königs- 
berg  für  idg.  Sivrachwi.*isenschaft  habilitiert,  desgleichen  Dr.  Eduard 
S  c  li  w  y  z  e  r  an  d  e  r  U  n  i  v  e  rsi  t  Ji  t  Zu  rieh . 

Am  2b.  April  beging  Prof.  Ernsl  Windisch  die  Feier  seiner 
fünfundzwanzigjährigen  Wirkt^amkeit  ab  Profesf*or  an  der  Üniversitftt 
Leipzig.  —  Professor  Eduard  Sievers  in  Leipzig  isfit  xum  Ge- 
heimen Hofrat  ernannt  worden. 


ANZEIGER 

FLR  INDOGERMANISCHE  SPRACH-  UNÜ  ALTERTUMSKUNDE. 

BEIBLATT  ZU  DEN  INDOGERMANISCHEN  FORSCHUNGEN 
HERAUSGEGEBKN 

VON 

WILHELM  STREITBER«. 


DREIZEHNTER  BAND.  ZWEITES  UND  DRITTES  HEFT. 


Bibliographie  des  Jahres  1900. 

Yorbemerknng.  Bei  der  Bearbeitung»:  der  Bibliographie  haben 
mich  die  folgenden  Herren  in  gewohnter  Liebenswürdigkeit  unter- 
stützt: Dr.  D.  Andersen  in  Kopenhagen  (Skandinavische  Erschei- 
nungen), Prof.  Dr.  A.  V.  W.  Jackson  in  New- York  (Amerikanische 
Erscheinungen),  Prof.  Dr.  J.  Zubaty  in  Prag  (Slavische  Erschei- 
nungen). 

Auch  im  vorliegenden  Jahrgang  der  Bibliographie  ist  wie 
im  vorausgehenden  die  romanische  Abteilung  ganz  weggefallen, 
die  westgermanische  auf  die  itltern  Perioden  beschränkt 
worden.  Der  stetig  wachsende  Stoff  der  Bibliographie  fordert  diese 
Reduktion  gebieterisch,  soll  der  kritische  Teil  des  Anzeigers  nicht 
allzusehr  hinter  dem  bibliographischen  an  Umfang  zurückbleiben. 
Da  die  beiden  Abteilungen  Sprachgebieten  gewidmet  waren,  die 
ausserhalb  der  eigentlichen  Interessensphäre  der  Indogermanischen 
Forschungen  liegen,  werden  sie  leichter  als  andere  entbehrlich. 
Es  steht  daher  kaum  zu  befürchten,  dass  die  Lücke  besonders 
schmerzlich  empfunden  werde. 

Wie  bisher  benutze  ich  auch  heute  die  Gelegenheit, 
meine  Bitte  um  Unterstützung  zu  wiederholen.  Nur  wenn 
sich  die  Herren  Autoren  durch  Sendung  von  Disser- 
tationen, Programmen,  Gelcgenheitsschriften,  Sonder- 
abztigen  aus  schwerer  zugänglichen  Zeitschriften  auch 
fernerhin  am  Ausbau  der  Bibliographie  beteiligen,  kann 
die  erstrebte  Vollständigkeit,  Genauigkeit  und  Schnellig- 
keit der  Berichterstattung  erreicht  werden. 

Münster  (Westfalen),  Juli  1902. 

Wilhelm  Streitberg. 
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I.    Allgemeine  indogermanische  Spraehwissensehaft  and 
Altertumskunde. 

Sprachpsychologie.    Ursprung  und  Entwicklung  der 
Sprache.    Kindersprache. 

1.  Wandt  W.  Völkerpsychologie.  Eine  Untersuchung  der  Ent- 
wicklungsgesetze von  Sprache,  Mythus  u.  Sitte.  1.  Band:  Die 
Sprache.  I.Teil.  XV  ii.  627  S.  —  2.  Teil.  X  u.  644  S.  Leipzig 
Engelmann.     14  u.  15.  M. 

2.  Mauthner  Fr.  Beiträge  zu  einer  Kritik  der  Sprache.  1.  Band. 
Sprache  u.  Psychologie.    Stuttgart  Cotta.     12  M. 

3.  Oltuszewski  W.  Psychologie  u.  Philosophie  der  Sprache.  Berlin 
Fischer.    70  S.     1,50  M. 

Vgl.  Anz.  12,  155  Nr.  1. 

4.  Qarlanda  F.  La  filosofia  della  parole.  Seconda  edizione  italiana 
riveduta  e  corredata  da  un  indice  analitico.  (=  Bibliotheca  della 
rivista  'Minerva*  No.  1.)   Rom  Laziale.   XVI  u.  368  S.   16^.  3,50  L. 

5.  Manch  W.  Sprache  u.  Ethik.  Zeitschr.  f.  d.  deutschen  Unter- 
richt.   Bd.  14  Heftl. 

6.  Hrub^  H.  Metaphysische  und  grammatische  Kategorien,  ihre 
historische  Entwickelung  und  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  (öech.). 
Progr.     Realsch.  Neu-Stadt  (Mähren). 

7.  Qöbel  K.  Die  grammatischen  Kategorien.  Neue  Jahrbücher  f. 
d.  klass.  Altertum.    Jahrg.  3  Abt.  1  Band  5  Heft  3. 

8.  Magaud  d'Aubusson  Le  langage  des  oiseaux.  Rev.  de  Rev.  33, 
410-423. 

9.  Brtol  M.  A  propos  du  langage  des  oiseaux.  Rev.  de  Rev.  33, 
629—632.    Bull.  Soc.  Lingu.    11  pg.    CX— CXV. 

Grosse  Bedeutung  von  Wiederholung.. und  Variierung  (durch 
Vokalwandel)  gleicher  Klangbildungen.  Ältere  'Wurzeln*  als  die 
menschlichen  Sprach  wurzeln  sind  Klangbildungen  mit  Bedeutung 
•rechts,  links,  Achtung'  u.  a.;  noch  älter  sind  Äusserungen  seelischer 
Zustände. 

10.  V.  Velics  A.  Über  die  Urquelle  aller  Sprachen.  Leipzig  Har- 
rassowitz.    185  8.    3  M. 

11.  Sweet  H.  History  of  lauguage  (Temple  Encyclopaedic  Primers). 
London  Dent.     XI  u.  154  S.     1  Sh.  6  d. 

Belongs  to  the  Temple  Series  of  special  encyclopaedia  articles 
in  book  form  and  comprises  the  following  chapters:  1.  Language 
and  its  study.  —  2.  Sounds  of  language.  —  3.  Sound  changes.  — 
4.  Morphological  devclopment.  —  5.  Changes  in  language.  —  6  The 
Aryan  languages.  —  7.  Affinities  of  Aryan.  —  8.  The  individaality 
of  languages. 

12.  Mach  Ernst.  Language.  Its  Origin,  Development  and  Significance 
for  Scientific  Thought.    The  Opcn  Court  14,  171—178. 
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The  question  ag  to  tho  origln  of  language  is  laid  aside  in 
preference  to  propounding  the  question  of  how  animal  language 
has  been  developed  into  the  greater  wealth  and  greater  precision 
of  human  language.  There  is  also  some  discussion  to  show  that 
the  oit-recurring  view  that  language  is  indispensable  to  every 
«pecies  of  thought  is  an  exaggeratiou. 

13.  Gust  R.  N.    Language.    Its  birth,  development  and  life;   decay 
and  death.    Calcutta  Revue  110,  23—40. 
Vgl.  OB.  13,  451.  14,  549. 


14.  Roussay  Ch.  Notes  sur  l'apprentisage  de  la  parole  chez  un 
enfant.    (Suite  et  Fin.)    Parole  1900  S.  23-40.    86-98. 

Vgl.  IF.  Anz.  12,  157  Nr.  19. 

15.  Schunck  P.  Der  Wortschatz  eines  dreiein  vierteljährigen  Kindes. 
Zeitschr.  d.  deutschen  Sprachvereins  15,  167  f. 

Das  Kind  besass  620  Wörter,  darunter  130  Verba  und  39  Sub- 
stanti  vk  omposita. 

16.  Wölflflin  E.  Reduplikation  in  der  Kindersprache.  Zeitschr.  f. 
deutsche  Wortforschung  1,  263—64. 

Physiologie  und  Pathologie  der  Sprache. 

17.  Roudet  L.  Abaque  pour  Tanalyse  des  courbes  periodiques. 
Parole  1900  S.  17-22. 

Beschreibung  eines  kleinen  Apparates,  der  die  Analyse  der 
Phonograph.  Kurven  ungemein  erleichtert. 

18.  Qallöe  J.  H.  Studie  van  Spraak-Klanken.  I.  Taal  en  Letteren 
Band  9  Heft  12. 

Zu  Jesperseus  Fonetik. 

19.  Vietor  and  Rippmann.  Elements  ofPhonetics,  English,  French 
and  German.  Translated  and  adapted  by  Walter  Rippmann  from 
Prof.  Vietor^s  Kleine  Phonetik.  London  Dent  &  Co.  1899. 
143  S.    120. 

The  Chapter  on  the  'Organs  of  Speech'  (pp.  1—15)  by  Ripp- 
mann  is  new.  The  rest  is  largely  a  translation  of  the  Kleine 
Phonetik. 

20.  Lang  K.  Elemente  der  Phonetik  zur  Selbstbelehrung  mit  Rück- 
sicht auf  die  besondern  Bedürfnisse  des  Seminars.  Mit  3  Tafeln. 
Berlin  Reuther  u.  Reichard.    0,80  M. 


21.  Thomas   A.     La    surdite  verbale.     Parole   1900.     S.   231-54. 
257—300.  350-65. 

Allgemeine  Sprachwissenschaft.    Idg.  Grammatik. 

22.  Neuhaus  J.     Sproget.    .1.  Neuhaus   &  C.   G.   Casse:   Vor 
Tids  Viden  om  Naturen  og  Mennesket.  Kopenhagen  1900.  S.  134— 62. 

SB.  Qrassmann  Rob.   Die  Sprachlehre.   T.-A.  Stettin  R.  Grassmann 
[1890].    Xn  u.  216  S.    2  M. 
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24.  Freudenberger  M.    Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Sprache. 
Leipzig  Avenarius.    VI  u.  147  S.    8^. 

25.  M&hly  J.    Sprache  und  Sprachlaune.    Zeitschr.  f.  d.  deutschea 
Unterricht.    Bd.  14  Heft  3. 

26.  Wechssler  E.    Giebt  es  Lautgesetze?    S.-A.  aus  der  Festgabe 
f.  Suchier.    Halle  Niemeyer.     190  S.    5  M. 

27.  de   Reul    P.    Les  lois   phon^tiques.    Rev.   de   Tüniversite  de 
Bruxelles  5,  177-210. 


28.  Baudouin  de  Gourtenay  J.  Linguistische  Bemerkungen.  I.  Der 
Zusammenhang  des  grammat.  Geschlechts  mit  Weltanschauung 
und  Charakter  der  betreffenden  Völker  (russ.).  2ur.  Min.  331  Okt. 
367—70. 

Die  Richtung,  alles  dem  grammat.  Geschlecht  nach  in  sexua- 
lischem  Licht  zu  sehen,  hängt  mit  vielen  kulturellen  Erscheinungen 
der  idg.  Völker  zusammen:  das  sexuelle,  erotische  Element  in  der 
Mytheubildung,  Litteratur  und  den  bildenden  Künsten,  erotische 
Schwärmerei,  Ausschweifungen,  die  ideale  Liebe  der  groben  Erotik 
anderer  Völker  gegenüber  u.  a. 

29.  Edkins  J.  Identity  of  Eastern  and  Western  roots.  China  Revue 
24,  174-76. 

30.  Edkins  J.  Origin  of  connective  conjunctions.  China  Revue  24,. 
271-74. 

31    Edkins  J.    Roots  are  indestructible.    China  Revue  24,  291  f. 

32.  Edkins  J.  The  connection  of  voice  and  gesture.  China  Revue 
24,  292. 

OB.  14,  551-54. 

33.  de  la  Grasserie  R.  6tudes  de  grammaire  compar6e.  De  l'an- 
t^riorit^  du  g(3nitif.  Des  mots  auxiliaires  suppl^tifs  et  expl/*tifs. 
96  S.     Paris  Maisonneuve  1901. 

34.  de  la  Grasserie  R.  Etudes  de  grammaire  compar^e.  De  la 
conjugaison  pronominale  notamment  du  predicatif  et  du  possessif. 
Paris  Maisonneuve.     175  S. 

35.  De  la  Grasserie  R.  Du  verbe  prepositionnel.  Museon  N.  S.  1,. 
37-67.  

36.  Meillet  A.  Note  sur  une  difficulte  generale  de  la  grammaire 
compar^e.     Chartres  Impr.  Durand.     16  S. 

Die  Ähnlichkeiten  zwischen  den  einzelnen  idg.  Sprachen,  von 
denen  jede  gramm.  Theorie  ausgehen  muss,  sind  häufig  doppel- 
deutig: sie  können  aus  der  Urzeit  ererbt  sein,  sie  können  aber  auch 
durch  identische  Dialektentwicklung  erst  im  Leben  der  Einzel- 
sprachen entstanden  sein. 

37.  V.  Arnim  H.  Die  Verwertbarkeit  der  sprachstatislischen  Methode 
zu  chronologischen  Schlüssen.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien  51^ 
Helt  6. 
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'  38.  Schucbardt  H.  Über  die  Klüssifikation  de 
arten.  Probevorlesung^,  n^ehalten  zu  Leipzig 
Grast,  Juli  1900.     31  S. 

Nicht  im  Bucbhandel  erschienen.  Der  Verf.  wünscht  ein 
2euornis  dafür  jsu  *2:ebt^n,  dass  er  neine  Ansicht  über  die  Nieht- 
kJ  Atisi  fiz  it-^rl)  a  r  liei  t  der  M  nnda  r  t  en ,  insbei^ondeje  dtir  romani- 
schen» nicht  von  andern  übernonunen,  sondern  iin  Ik^irinne  heiner 
rniimii.  Studien  selbständi;^  erworben  habe;  er  wünsclit  dan  um  so 
tnehr»  als  seine  weiteren  s|iracb;4:esc!ncbtlichen  Ansichten  in  nadir 
oder  weni^rer  inni^^em  Zusammenlian^^  mit  ihr  .steben.  Der  Verf. 
verspricht,  sich  von  neuem  über  den  GegvnslJind  zn  äussern  mit 
Benntzunii'  der  ^achli€hen  nnd  gedanklichen  Bereichernniren,  die 
ihm  in  den  letzten  Jahrzehnten  znfreflossen  sind.  Ans  dem  Vortrag 
«eien  die  charakteristischen  Gedanken|z:än^'e  licr  vorgeh  oben. 

"Das  Bild  de.H  Stammbaums,  unter  welchem  wir  nus  die  ver- 
gangene Entwicklung  zusammengehöriger  Sprachen  vorzustellen 
pflegen,  ist  ein  so  anschauliches  und  scheint  ein  so  treffendes  zu 
sein,  dass  wir  ein  gewisses  P>edauern  empfinden,  wenn  wir»  zunächst 
Dur  in  einigen  F^illen,  entdecken,  ctass  es  nicht  sowohl  wie  omne 
jitniile  Claudicat,  sondi»rn  sich  durchans  nicht  auf  den  Füssen  halten 
kann.  Einer  dieser  F;ille  ist  meiner  Ansicht  nach  der  der  roman. 
Sprachen.'*  Die  Berechtigung  der  geneal.  Anordnung  wird  geprüft 
1)  a  posterifM'i,  indem  der  Verf.  von  den»  Jetzigen  Bestand,  der 
Vielheit  aus  rürkwärts  nach  der  EinlHMt  und  2}  a  priori,  indem  er 
Ton  der  ebenfalls  uns  bekannten  Einheit  aus  vorwiirts  nach  der 
Vielheit  schreitet.  Jede  echte  Klassifiivation  ist  nach  Darwin  eine 
genealogische.  Die  Klassifikation  des  Romanischen  ist  jedoch 
nur  äusserlich;  denn  wir  Blossen  hei  ihrer  Begründung  in  ungemein 
vielen  Ponklen  auf  Unsicherheit  nnd  Ungewissheit  (ähnlich  wie 
auch  E,  Forste  mann  in  KZ.  auf  eine  Erscheinung  hindeutet^  die 
€r  Aneipität  der  S|irarhe  nennt  nnd  die  eine  geneal.  Anordnung 
der  germ.  Dialekte  erschwere;  er  findet  sie  auch  Im  Griech.,  das 
sich  an  Arisch  und  Italiseh,  im  Keltischen,  das  sich  an  Italisch  und 
Deutsch,  im  Slav,^  das  sich  an  Iranisch  und  Deutsch  an.schliesse). 
Biese  aber  ist  die  unvermeidliche  Folge  der  Tbatsache  der  geo* 
graphischen  Abänderung,  der  Thalsache,  dass  über  das 
ganze  romanische  Gebiet  hin  die  dialektischen  Diffe- 
renzen sich  im  Verhältnis  ihrer  räumlichen  Verteilung 
abstufen.  Wir  können  deshalb  nicht  bestimmen,  wo  z.  B.  das 
Itahenische  aufhört,  das  Französische  beginnt.  Es  lassen  sieh 
4  M«iglirhkeiten  der  geographischen  Abäiidentng  rkmken:  1.  sie 
erscheint  innerhalb  eines  gewissen  Kreises  als  durchaus  gleich- 
massige.  2.  Es  sind  zwei  durch  einen  allmählichen  [jbergang  ver- 
bundene Gruppen  erkennbar.  3.  Zwischen  beiden  steht  ein  deutlich 
«ich  abhebendes  Mittelglied.  4.  Sie  werden  durch  eine  be.slimmte 
<jrenzlinie  geschieden,  nach  welcher  zu  von  beiden  Seiten  .\n- 
lillhern ng  oder  Anähnlich ung  stattfindet.  Nur  im  letzten,  seltensten 
Palle  kann  wirklich  von  Klassifikation  die  Hede  Sfin, 

Die  Theorie  d^r  Sprachkreuzung  bildet  keinen  Einwand.  Denn 
^'iue  Wechselwirkung  muss  mit  der  lUvergenz  selbst  ihren  Anfang 
genommen  haben.  Wenn  wir  die  Äste  und  Zweige  des  Stammbaums 
durch  zahllose  horizontale  Linien  verbinden,  hört  er  auf  ein  Stamn- 
baum  zu  sein. 

Die  auf  einer  Einheit  beruhende  Mannigfaltigkeit  der  Sprachen 
ist  das  Produkt  zweier  Faktoren:  der  Zentrifugal-  und  -petal kraft. 
Jene,  ursprüngliche  und  immer  gleiche,  sucht  die  Sprache  in  lauter 
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Individuftlöpracben  äu  spalten,  die  andere  bethJiti^rt  ßicli  im  sozialen 
Leben.  DprWnvd  der  DifrerenzierUDg"  hün^t  davon  nb,  iu  welcher 
Woise  und  mit  wt-lcher  SUkke  ilieser  zweite  Faktor  eingreift.  Ein 
Idea Ist aiinn bäum  würde  sicfi  nur  erji'eben.  wenn  zwischen  Mntter- 
und  Töcbtcrsprarhe.,  zwisdu-n  Tncbter'  und  KnkeUpracbe  stets  die 
Verbindung'  al^o^ebroebeu  würde,  so  *bi^s  jede  iisoliert  weiterlebte. 
Das  ist  bistoriseb  kaum  je  der  l'alb  Auidi  kann  von  einem  Ursprung 
lieh  einheillieben  FranzusiKehen.  ItalietiiKeben  eie.  urcht  die  Rede 
sein:  es  lianrielt  sirb  nur  um  «:eo^r,  KnlleUiivaxi^drncke. 

Ein  Umstand  mehr,  weleber  das  Bild  des  Stammbaums  auf 
die  Eiitwickliing"  d^^^  Komanischen  nnanweiidbar  Bebeinen  lUbsl,  ist 
die  breitf  liasis  demselben.  Das  Spraebi^ebiet  erweitert  lüieb  nicht 
alhiiälih'cb*  sondern  sprung'ueise.  Gerade  so  wie  das  EnjcrÜ-^ehe  nicht 
etwa  in  einer  eirdu'itlieben  Ge.stalt  naeh  den  Vereini|iten  Staaten 
kam;  da  d\('  Verl  reter  der  versebieilenHrm  Dialekte  buüt  durch- 
einander ne  würfelt  waren,  kam  eine  koiv^i  zu  stände.  Wollte  inan 
nun  einen  StammbauTti  des  Fn<rli>ifben  entwerfen,  der  sich  in  2  Aste, 
das  Amerika nisL'be  mid  da^  Grosf^brttatmische,  li'ilte^  die  wiederum 
sich  in  viele  Mundarten  spalteten*  so  würde  dieser  den  doppelten 
Fehler  enthalten,  das  Amerikanische  dem  eigentlieben  Eng-liseb  zu 
koordinieren  lunl  es  mit  ihrn  zugleich  entstehen  zn  lassen,  während 
es  doch  jünfTCr  ist  ah  dessen  jüngste  Dialekte;  und  dann  das  Amerika- 
nische als  Akuter  von  zahlreichen  Dialekten  aufzufassen,  während 
es  doch  als  Einlieit  nie  1h standen  hat  nnd  die  Äussere  Divergenz 
tnit  der  inneren  ^^ leitdien  Schritt  hä)t. 

<ianz  ebenso  ist  das  Romanische  eines  beslitninten  Gebiets 
iiieht  unmittelbar  aus  der  alten  Spraelie  Roms  erwachsen,  sondern 
aus  der  koiv»^,  die  sich  uttter  Soldaten  und  Kolonkslen  in  diesem 
Gebiet  entwickelt*».  Nach  Spanien  kanien  Leute  aus  allen  Gegenden 
Italiens,  nach  Gallien  nicht  nur  von  Italien,  sondern  auch  aus  detn 
schon  romnnisirrten  Spanien  und  Afrika,  so  dass  das  Konianische 
zeitlich  auf  verschiedi'nen  Absätzen  wurzeln  wünJe.  Doch  war  vor 
der  völlitren  I'Jnverleibung'  der  Tenitoricn  (\w  Zentralisation  de$ 
römischen  Reiches  so  stark,  die  Bevölkerung  in  einein  t^olchen  Anf- 
und  Ab^'-eben,  ilass  die  diabdiiischen  Keime  erst  bei  eintretender 
Stati'nation  krystallisieren  konnten.  An  dieser  hatte  die  Kirche 
starken  Anteil,  die  anfangs  dem  kiassisehen  und  einheitlichen  Lateiu 
abhold  war. 

Ist  nun  auch  der  Beginn  der  diulekt  Entwicklung:  an  den 
verschiedenen  ]*iiukten  verschieden,  so  kann  man  doch  nach  Ver- 
lauf einer  ;iewissf  n  Zeit  der  einzelnen  ihr  Alter  nicht  mehr  ansehen. 
Eft  tritt  parallele  Entwicklung  eiti,  ja  unter  tJem  Druck  der  Schrift- 
sprache sogar  wieder  Konver'ienz.  Wir  können  aber  ohne  Schaden 
die  dialekt.  Färbungen  in  den  einzelnen  Gegenden  als  gleichzeilij^ 
ansetzen.  Das  Bild  des  Stammbaums  kann  man  nun  durch  ein 
anderes  ersetzen:  "Es  sei  der  «i^anze  L?inderkomplex  rouian,  Zunge 
mit  einer  und  derselben  Farbe,  mit  Weiss,  bedeckt,  welches  die 
allgemeine  Vulg-ärsprache  reprHsenticre.  Dieses  Weiss  verdunkle 
sich,  nehme  verschiedene  matte  Töne  an,  welche  stürker  und  immer 
stärker  hervortreten,  bis  endlich  die  Farben  des  Reg-enbo^ens  un- 
merklich in  einander  überfliessend  vor  unsem  An^en  stehen,** 

Die  bisher  alsThatsache  behandelte  ^geographische  Abändemtii^ 
ist  durch  ein  Gesetz  zu  begründen  und  zu  definieren.  Im  wesent* 
liehen  ist  sie  eine  Folge  der  Zentripetalkraft,  welche  anzugloicheü 
strebt,  aber  nur  annähern  kann.  Es  lässt  sich  aber  noch  eine 
tiefere  Ur.saehe  ausfindig  machen:  das  ist  die  nervöse  Organisatioti 
des  Menschen ,    seine   Stimmung.     Sie   findet   ihren    anmittelbarcti 
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Ausdruck  im  musikalischen  Rhythmus,  dem  einzigen,  was 
jeder  Sprache  und  jeder  Mundart  durchaus  eigontiim- 
lich  ist.  Aus  dem  Rhythmus  sind  zunächst  die  lautlichen 
Erscheinungen  eines  Dialekts  hervorgegangen  oder  sie  sind  doch 
in  Einklang  mit  ihm  getreten. 

Wie  messen  wir  nun  2  Dialekte  an  einander?  Können  wir 
einen  rom.  Dialekt  durch  eine  einzige  Formel  darstellen?  Nein, 
sondern  nur  durch  eine  Reihe  von  Formeln,  welche  die  verschiedenen 
Veränderungen  der  Laute,  Wortformen,  Bedeutungen  usw.  aus- 
drücken. Und  zwar  stehen  diese  in  keinem  notwendigen  Zusammen- 
hang; denn  sonst  müsste  ihr  gemeinschaftlicher  Ausgangspunkt, 
müsste  eine  Formel  für  die  Gesamtveränderung  gefunden  werden. 
"W ir  können  daher  nicht  sowohl  das  Gebiet  eines  ein- 
zelnen Dialekts  als  die  Gebiete  aller  seiner  einzelnen 
Lautbehandlungen  beschreiben."  Von  diesen  allein  lassen 
sich  Stammbäume  aufstellen. 

"Das  steht  im  allgemeinen  fest,  dass  eine  Lauteigentümlichkeit, 
die  ein  grösseres  Terrain  beherrscht,  nicht  überall  gleichzeitig, 
durch  die  gleichen  oder  ähnlichen  natürlichen  Bedingungen,  ins 
Leben  gerufen  wurde,  sondern  nur   an    einem   Punkte,    und 

dass  sie  von  da  allmählich  um   sich   griff Sie  wird 

sich  nach  allen  Seiten  ziemlich  gleichmässig  aus- 
gebreitet haben,  ihr  Ursprung  nlso  gewöhnlich  nicht  an  den 
Grenzen  ihres  Gebietes  liegen."  Entwerfen  wir  eine  Karte  mit  den 
Umfassungslinien  der  einzelnen  Laut-  und  Formerscheinungen,  so 
werden  wir  dichtere  oder  dunklere  Stellen,  wo  sich  mehrere  kreuzen, 
wahrnehmen,  d.  h.  wir  werden  Übergänge  statuieren.  Hierdurch 
werden  wir  zwar  gewisse  Hauptpunkte  der  Ausstrahlung  erkennen, 
jedoch  keine  Klassifikation  gewinnen.  Denn  die  Umrisse  verschieben 
sich  bei  jedem  Schritt. 

Das  einzige  Mittel  Unklassifizierbares  zu  klassifizieren,  ist  die 
Feststellung  willkürlicher  Punkte,  nach  denen  andere  bestimmt 
werden  und  das  Gebiet  vermessen  wird.  Am  passendsten  sind  als 
solche  die  Schriftsprachen.  Doch  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass 
diese  Bestimmungen  nur  relativ  sind. 

39.  Atlas  Ungruistique  de  la  France,  [publie  par  J.  Gi liieren 
et  E.  Edmont  (sous  les  auspices  du  ministere  de  l'instruction 
publique). 

Für  die  Sprachwissenschaft  und  ihre  Methode  von  grosser 
Bedeutung.  Der  Atlas  wird  17—  1900  Blätter  umfassen.  Er  berück- 
sichtigt ausser  Frankreich  Belgien,  die  Schweiz,  Elsass-Lothringen, 
die  normannischen  Inseln  und  einige  Bezirke  Piemonts.  Es  werden 
nicht  nur  einzelne  Worte,  sondern  auch  kleine  Sätze  wiedergegeben. 
Dem  Atlas  wird  ein  Band  Erläuterungen  beigegeben,  der  über 
die  Sammlung  und  Bedeutung  des  Materials  Aufschluss  gibt.  Der 
Atlas  erscheint  in  Lieferungen  von  50  Blatt  zum  Subskriptionspreis 
von  20  Frs.  Man  subskribiert  in  der  Buchhandlung  von  Cham- 
pion 9  Quai  Voltaire. 


40u.  41.  Bogorodickij  V.  A.  Zur  Chronologie  und  Dialektologie 
der  phonetischen  Prozesse  in  der  ario-europäischen  Sprachen- 
familie mit  physiologischen  Erklärungen  (Iz  ctenij  po  sravnitel'noj 
grammatikö  H.  3,  vgl.  Anz.  12,  Abt.  I  Nr.  51).  (Russ )  Beii. 
zu  Zap.  Univ.  Kazan  67,  4,  1—40. 
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I.  Die  Ursprache.  L  Die  Ar-  und  g-Laute.  2.  Die  tmienden 
Aspiraten.  3.  Dk*  Vokniv  ^  6  ä  inni  deren  Gestihicke  in  der  diaK 
Spaltung*  dcK  id^.  StaniitH\**.  4.  P^iriflu.ss  d«*r  Brtomnjg  auf  den 
Vokal wandri  (Ahlaiii).  Analo-^ren  in  den  rus^i.,  durch  Ak/ent  be- 
wirkten liauterseheinungen,  a)  Das  Wesen  des  Akstents  \n*r  wies 
im  Hu.ss.  bereits  in  der  Urspraebe  in  der  Intensität.  Int  Hu88. 
werden  ?iueb  nntietonle  Sillieii  mit  unj^ileicher  Intensitilt  g^esprocben; 
die  Laulintensitäl  der  einzelnen  SiH>en  von  rodvvnzami  ispr.  i^dä- 
vöztiml)^  /JfferuiiiHsi^  dar;^^esfelit^  würde  etwa  1,  2,  3,  1,  1  sein. 
Doeu  stinunen  versehiedenu  russ.  Dialekte  in  dici>er  Beziebun^c  nicht 
üherein.  Die  Dauer-  und  Intensität  Verhältnisse  der  einzelnen  Süben 
eines  vierstlbig^eu  Paroxylnnons  sind  ziffernlässig'  annähernd:  im 
Stidgrossruss.  l,  i?,  'd^  1»  im  Nordp-ossruss.  2,  S'/j.  3,  S,  ioi  Weissrui»s, 
1,  U/ä,  3,  1,  im  Kirnst*.  l^L^,  l^V  3,  2.  Auch  in  der  id«:.  Ursprache 
bat  e^s  iihnliche  dial  UnterseJnede  gegeben.  A»n  konservativsten 
war  die  balt.-sl.  (Trup].R%  die  in  der  Keg-el  wolil  Iteduklion  (sl.  p4kq 
jthri,  lit.  hredü  bridail)  aber  keine  Schwundstufe  kennt,  ö)  Die 
X'erflüehti^^uri^  von  unbeli*nten  Vokalen  im  Siid^rr.  trii^t  keinen 
»^leifhmlissig'eii  Charakter  und  ist  von  lautphysiokigineheo  und 
psycliisehen  Bedinj^^ungeu  al*luiu^Mg'.  Allzu',^rosse  eventuelle  Kon- 
sonantenhäiifnng  verhindert  riie  V<'rflüchtiK"iJg'  (^^'i*''  a»-  ndmnat^  : 
axmanah,  krtah  :  hhiikhih}^  ebc-nso  f'iirmena^sozialion.  c)  Auch  im 
Kuss.  werden  infol;^e  Akzc^iUlrisi^keit  Konsonanten  silbisch.  GörodUi 
wird  im  Süd^i'rr,  gdr-iia  gesprochen  (nordj^ir  jedocti  ijorodiJ  oder 
goraduu  Doch  braucht  man  deshalb  niehr  unbedingt  für  die  Ur- 
sprache wirklich  Xas,  und  Lii|U*  sonaiis  anznnelimeii.  Für  ktrr- 
moroj  wird  süd^rr.  krmtivöj  g^esproehen ;  doch  ist  iu  solchen  Fallen 
r  niejtt  so  lan^  wie  in  f^örda,  und  man  bort  oft  einen  Uleitvoknl 
lk**nmituij].  Der  Urspruni^-  jener  LHn^i»  lie^'t  etwa  im  Silben* 
rhythmus  :  dem  /  iu  ehölda  'i  H.  enlsjjricht  bei  anderer  Wortbetonung 
die  Gruppe  Kons,  -f  Vok,  [ch^lit-dof  =  cholodöv),  daher^  /  (durch 
FormenassozijHion)  dieselbe  Dauer  bekommt  wie  hi.  Ännhchen 
Ursprung-s  maj<  die  Län^^e  in  ab  fr  ür  sein.  d\  Tonlofli^keit  ruft 
im  Ruöö.  auch  svarabh aktische  Vokale  hervor:  z.  B.  g^^edtUnhj 
(=  grecüänyj).  Vj*:L  ^riech.  Bavfjv  neben  cxeiv  \\.  dfjl  —  e)  E» 
pbt  im  Sl.  auch  eine  nicht  recht  klare  Assimüierun^  %"on  unbet. 
Vokalen  :  v^L  aebe  :  sohojq,  jtlenh,  veselh,  vei'er^  :  lit,  idkaras  u.  d^k 
U.  D'w  arische  Ursprache:  1.  Kpoclie  der  Palatiilisierun^  der  Hiruer- 
gaumenbiute,  2.  Epoche  des  Znsammenfalles  der  langen  MittelvokaJe 
(e  ö  ä)  in  ä,  3,  der  Krsatzdehnun^^,  4.  der  Verltndernn^  der  kurzen 
Mittelvokale  in  a,  b.  der  Entstehung"  von  i  ö  aus  Diphthongen. 

(Zubaty,) 

42,  FederBen  H,  De  sidste  H  Ars  indoevropaiiske  Accentstudicr* 
Udöigl  over  philob-hist.  Samfunds  Virksomhed.  1894— H8  (4L— 15. 
Aarg.)  S.  45-45. 

Vortrag  (23. /3.  181)9)  enthaltend  ein  popuUlreH  kritische«  Re- 
ferat der  in  der  nenesten  Zeit  erschienenen  Untersuehung^en  über 
das  gerne inindogerm.  Acceiitövstem. 

43,  MeÜlet  A.     A    propos    de    Tarticle    de  M.  Fi  Ganthior    sur  le« 

intonations  lituaniennes.     Parole  1900.  S,  193—200, 

I .  L  e  s  i  n  1  o  n  a  t  i  o  n  s  g  r  e  e  q  u  e  s.  Die  von  G auth tot  fcat- 
gestellte  Thalsaehe,  dass  eine  Kürze  besouder.s  kurz  erscheint,  wenn 
die  nicht  geschleift  ist,  und  daässie  schliesslich  wirklich  kürzere  Dauer 
erhält  als  die  geschleifte  Kürsse,    das»    also    in  den    westliehcn  DU- 
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■l^kteti  i  t)  kürzer  sind  hIh  /!  A   (Parole  U+OO.    S.  52  ff .,   v^l.  Abt.  IX), 
erklärt  einige  g^rieeh.  Akzonterscheiinirij^eo. 

Man  weiss,  diis*<  ;;*riech.  Liing-en  2  Moren  in  Eßdsilhcn  haben, 

aiir  eini-  aber  in  den  Bhinensilbcn  (wobei  iiiiter  'More'  die  Einheit 

ri*rsiand('n  wird,  die  uns  die  Akisent.steÜe  zu  bestimmen  errnüfi: licht): 

In  dvöpunriu  hat  2,  das  -w-    von   dvBpiiiTroi    nur    1  More.     ''Or    lee 

&alei$  lon^ues  *;:reeques  qui  aient  iine  intnnatiun  j>rof>re  sont  eelles 

IUI   fi^urent  duns  Ja  syliabe  finale  du  mot :  Vr]  est  intone  de  umni^re 

iifferenie  dans  Tiuri  et  daus  Tifirjc^    niuia  aueune  raison    exterieure*, 

Tintonation  de  Vt\  de  <if\ua  cii^juaToc  ne  depend   au   contraire  que  de 

ia  Position  qu'il  oceupe  par  rai^quirt  :\   la  flu  du  rnnt.  ...     Le    fait 

<l'C^ire  ou  nnri  intoiiee  par   elle-nieme    ne    ehang^e    rien    ä    Ia    durÜ^e 

de  ift  vovfdle  g"reL'f|UP,  ni  par  suite  ä  sa  valeur  rhytbniique,  laquelle 

-dopend  seulenunit  dn  in  dur»''e.  ...     Jlais  le  iiK'ine  fait  change  du 

^^ut  au  tout  b^  sentinient  que  les  Grees  avaient  de  la  valeur  du  la 

^'nyellc  au  poiut  iU\  viie  tle  Ja  plaee  du  ton.  .  .  .  La  formuJe  exaete 

pour  la  place  flu  ton:  Je  ton  ne  peut  avoir  aprrs  Jiii   plus  de   Iroia 

Tnores  dans  le  ni^me  inot  plioiietitpK*  (niore  =  unite  toujque,  nicht 

^mite  de  duree).  .  .  .     La  Jon^iue  intrrieure  n'est    pa.»?    pJns  iritont^e 

^ju'nne  breve,  mais  eJle  porte  le  ton  suivant  le  ras  sur  sa  prerniere 

ou  sur  sa  heeonde  partie,    paree  qu'elle    dure    sensiblenient    autant 

^  <iue  di'Ux  breves/'    Abubch  stellt  es  bei  den  Dtpblboii^^en.     Ergfebnis 

Ul^er  Tute  rsuci  in  ng:  '*Si  Ja  qnaniile*  le  ton  ei   J'inte  imtion  sont 

Ml  ja;:rec  bistorique  Jieg  par  (]v  relations  definies*  il  teste  parfaiteiaent 

irisihle    que    ce^    trois    eJernents    ont    6t €   a  l^ori^inr  tnut  a 

fait   ind6pendants  les  uns  et  les  autres'*, 

II.  L*intonar.  ion  des  Nomina  tifs  Flu  ri  eis  d'Adjektifs 
liluaniens  du  type  gerl  ffer^Ji. 

Die  Substantiva  haben  den  Ausf^aiig*  al,  die  Dewonstratira  -t^,, 

iie  Adjj.  -<?,     Warum   kttr^   aber  "^gerP?    Nur   eines  und   zwjir  der 

Bcbleifton  ist    alt;    denn    1.  der  SehJeifton  ist  dop[>elt,   durt-Ji  Siibst, 

lund  Fron,  bezeng^t^  2.  Saussures  liegeJ  von   dem  ScJileifion  der  in* 

llautenden  Kurzdiplithon^e  muss    aueJi  anf  die    ausJautenden   über- 

[tra^ren  werden.     I>nmit  stiniinen  rilkal  kur^;  g-rieeb.  -oi  ist  nach  'a{ 

f-akzentuierl;  denn  die  Diphthonge  mit  ä  seJreiiien  stets  Slnsstou  ira 

^Griecb.  au  haben    (ebenso  6&oüc    juit  Akut    nach  icrdci;    man    kann 

1  den  SlOHston  aus  dem  Schleiflon  dnrcJi  die  Annahme,  inn  OipfeJ  sei 

I unterdrückt  worden»  leicht  berleiteiu     Diese  Untr'rdrückun^  erklärt 

«ich  Jeicht  Jieim  bestimmten  Adj. :  Der  Tbergan^  von  ai  zu  /e  führt 

[liher  i>j,  dieser  TripJifJionf;-  isf  siu    ie    vereinfacht    worden.     In  *</e- 

riet'jiei  ist  der  2.  Kompnnent  des  DiphtJj.  unterdrückt  worden,  weil 

Doppelkonsonanten    im  Lit.    nlebt    bestehen    können.     Mit    ihm  fiel 

Eugleieh  iler  zweite  SiJbf*ngipfel  wej[?. 

1  4k  Olilenbeck  C,  C.  Eene  opmerking-  naar  aanleiding  van  Hirt's 
vocaaJsystem.  liandelin^en  vjin  hei  Tweede  Nederlandscbe  Phi- 
lologen-Con^res,  ^ehouden  te  Leiden.     S.  15*^ — 1>4. 

Handelt  üJ>er  die  DuVdetteti  ei  :  en  in  derselJien  Wurzel. 


^ 


45,  Chadwick  H,  M.     Ablaut  Problems    in    the  Idg.  Verb.     IF.   M, 

L  Verbal  e  stems    in   tbe  Id^,  Conjunctive.    (e-    ist  der  dehn- 

igpe  TbemavokaJ,  es  ist  nicht  aus  <^i  entstanden.)  —  2.  Tdg*.  a-stems 

VerbaJtnis  torftre  :  ßopa  usw.  ist  urid^.)  —  3.  Tbe  history  »if  Idg^. 

Ji^nis    in    Germaiiic.     (Dptativformen    sind    in    den  Indikativ    eiu- 

gedn]ng:en.)    —    4,  Gof>  nemunf  gebtm.    (Die  g-F'omien    haben    mit 
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der  Reduplikation  nichts  zu  thun,   sie  sind  dehnstufige  Aoriste.)  — 
Postscriptum. 

46.  Thomas  F.  W.  The  d-suffix.  Transact.  of  the  Cambridge  Phil. 
Sog.  5,  2,  79—149.    London  Clav.    3  sh. 

Reg.  V.  V.  HCenry)  Rev.  Cr!  35,  205. 

47.  Eudrjavskij  D.  Das  Suffix  des  Ablativus  Sing,  im  Indoeuropäi- 
schen.    ^MNP.    Otdöl  klass.  filoJ.  1—12. 

48.  Gatta  M.  Studio  morfologico  comparato  del  verbo  greco, 
latino,  sanscrito.    Trani  Vecchi.     41  S. 

49.  Delbrück  B.  Vergleichende  Syntax  der  idg.  Sprachen.  3.  Teil 
(Schluss).  (=  Grundriss  der  vergl.  Grammatik  der  idg.  Sprachen 
von  K.  Brugmann  u.  B.  Delbrück.  5.  Band.)  Strassburg 
Trübner.    XX  u.  608  S.     15  M. 

Inhalt;  Kap.  35.  Disposition  der  Syntax. —  Kap.  36.  Subjekt, 
u.  Prädikat.  —  Kap.  37.  Subjektlose  Sätze.  —    Kap.  38.  Stellung  u^ 
Satzbetonung  der  Wörter.  —  Kap.  89.  Kllipse.  —  Kap.  40.  Gruppen 
im  Satze.  —  Kap.  41.  Kongruenz.   —    Kap.  42.  Vermischung  zweier 
Konstruktionen.   —    Kap.   43.   Fragesätze.    —    Kap.  44.    Abhängige 
Sätze  u.  Prohibitivnegation.  --  Kap.  45.  Die  Relativsätze  im  Ar.  u. 
Griech.  —  Kap.  46.  Die  germ.  Relativsätze.  —  Kap.  47.  Relativ  aus 
Interrogativ  in  Slav.,  Lit.,  Ital.    —    Kap.  48.  Satzgefüge.    —    Nach- 
träge u.  Berichtigungen.  —  Indices. 

50.  Meyer -Lübke  W.  Grammatik  der  romanischen  »Sprachen. 
3.  Band.     Syntax.     Leipzig  Reisland.     24  M. 

Für  die  idg.  Syntax  von  Bedeutung. 

51.  Dittmar  A.  Grammatische  Zukunftsgedanken.  Neue  Jahr- 
bücher f.  d.  klass.  Altertum.    Abt.  IL    Bd.  6.    S.  154—67.  282-95. 

Wird  fortgesetzt.  Sucht  zu  zeigen,  "wie  wenig  unsere  latein. 
Schulsyutax  geeignet  ist  Klarheit  und  Folgerichtigkeit  des  Denkens 
im  Schüler  zu  fördern".  Zugleich  werden  Besserungsvorschläge 
gemacht.  Behandelt  werden  1.  Moduslehre,  2.  Tempus-,  3.  Kasus- 
lehre. Bei  der  Moduslehre  kommen  znr  Sprache  A.  die  depressiven 
Wunschsätze,  B.  die  depressiven  Aufforderungssätze,  C.  die  de- 
pressiven Frage-  und  Ausruf ungssätze,  D.  die  depressiven  Aussage- 
sätze (Urteils-  und  Mitteilungssätze). 

52.  Gray  L.  H.     Zur  idg.  Syntax  von  *näman.    IF.  11,  307—13. 

näman  ist  ursprünglich  nur  ein  Wort  in  Apposition  mit  dem 
Nomen  proprium,  es  ist  aber  keineswegs  nötig,  es  als  Akku.satiy 
der  Beziehung  aufzufassen. 

53.  Glodd  Ed.  The  Story  of  the  Alphabet.  New  York  Appleton. 
208  S.     160.    40  Cents. 

A  concise  little  book  presenting  a  resum6  of  the  best  know- 
ledge  of  the  subject,  with  numerous  illustrations. 

Wortkunde. 

54.  Schuchardt  H.  Zur  Methodik  der  Wortgeschichte.  Zeiischr. 
f.  roman.  Philologie  24,  Heft  4. 

55.  Dittrich  0.  Über  Wortzusammensetzung  auf  Grund  der  neu- 
französischen  Schriftsprache.     Zeitschr.    f.  rom.   Phil.  24,   465—88^ 

Fortsetzung.     Vgl.  IF.  Auz.  11,  148  Nr.  47. 
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56.  Brugmann  K.  Über  das  Wesen  der  sogenannten  Wortzusammen- 
setzung. Eine  sprachpsychologische  Studie.  Sitzungsberichte  der 
kgl.  sHchs.  Ges.  d.  Wissenschaften,  philo).- bist.  Klasse.  1900. 
S.  359-401. 

1.  Das  Problem  spitzt  sich  zur  Frage  zu:  Gehört  Laut- 
kontinuität des  syntaktischen  Wortverbands  zu  den  wesentlichen 
Eigenschaften  der  Komposition? 

2.  Alle  Kompositionsbildung  beruht  auf  irgend  einem  engeren 
Zusammenschluss  von  zwei  oder  mehr  Wörtern,  die  ein  syntaktisches 
Gefüge  ausmachen.  Der  wirkliche  Anfang  des  Vorgangs,  den  wir 
Kompositionsbildung  nennen,  ist  vielmehr  immer  eine  Modifikation 
der  Bedeutung  des  syntaktischen  Wortverbands.  Dieser 
wird  Uonventi  oneller  Ausdruck  für  die  i  rgendwie  ein- 
heitliche Gesamtvorstellung.  Bei  der  Bedeutung  setzt  die 
Entwicklung  zum  Kompositum  ein,  und  die  Nuancierungen,  welche 
die  Bedeutung  erfährt,  sind  jedesmal  Veränderungen,  wie  sie  auch 
bei  Simplizien  vorkommen  können.  Der  Unterschied  ist  eben  nur 
der,  dass  in  unserm  Fall  die  Begriffs  Vorstellung  an  einen  melir- 
wortigen  Bestandteil  des  Satzganzen  gebunden  ist. 

3.  Vorgänge,  die  zwar  nicht  den  Kompositionsprozoss  ein- 
leiten, aber  oft  nach  seinem  Eintritt,  nicht  selten  vielleicht  un- 
mittelbar nachher,  als  die  Vereinheitlichung  fördernde  und  ver- 
stärkende Momente  hinzukommen.  Teils  betreffen  sie  die  Bedeutung, 
teils  die  Lautung  der  Gebilde. 

1.  Isolierung  und  Verschmelzung  gefördert,  wenn  einer  der 
Bestandteile  des  konventionell  gewordenen  Ausdrucks  seine  Wort- 
bedeutung ausserhalb  der  Verbindung  ändert:  z.  B.  ersf</ehore?i : 
erst  =  vorher. 

2.  Die  Vereinheitlichung  fördert,  wenn  der  eine  der  in  <lie 
Verbindung  eingegangenen  Bestandteile  ausserhalb  Lautverände- 
rungen durchmacht:  z.  B.  där-an  :  da. 

3.  Im  Kompositum  tritt  eine  Lautveränderung  ein,  die  einen 
Gegensatz  zur  Lautung  des  einen  oder  andern  der  Simplizien  her- 
beiführt: z.B.  Ilof fahrt '.  hoch, 

4.  Häufig  wird  ein  Bestandteil  des  Wortkomplexes  im  Ver- 
hältnis zum  andern  pro- oder  enklitisch:  z.  B.  2ti/Wed€7i.  Die  Akzent- 
veränderung in  Bildungen  wie  tages-Mrro  mag  nach  den  idg. 
.Mustern  wie  tägo-sterro  erfolgt  sein. 

5.  Die  Isolierung  nimmt  dadurch  zu,  dass  das  syntaktische 
Verhältnis  der  Glieder  des  Wortkomplexes  ausserhalb  der  Verbindung 
durch  andere  Sprachmittel  ausgedrückt  wird:  z.  B.  köniys-treu 
gegenüber  dem  Dat.  bei  treu. 

6.  Die  Befestigung  der  Kompositionseinheit  wird  durch  das 
Aussterben  eines  ihrer  Glieder  als  Simplex  gefördert:  z.  B.  <jomo 
in  brätUigam. 

7.  Die  Einheit  wird  verstärkt,  wenn  der  Wortverband  als 
ganzes  syntaktisch  und  der  Wortbildung  nach  eine  Veränderung 
erfährt,  die  ihn  mit  ursprünglich  einfachen  Wörtern  auf  eine  Stufe 
bringt:  a)  Erstarrung  zu  Adv.  z.  B.  glücklicherweise.  —  b)  Das 
Kompositum  wird  wie  ein  Simplex  konstruiert:  z.  B.  einen  wahr- 
nehmen (wie  einen  sehen).  —  c)  Ein  Glied  gibt  seine  Flexion  auf: 
z.  B.  meines  thun-  und  treibens.  d)  Suffixale  nominale  Ableitung: 
z.  B.  die  Zugrundelegung.  —  e)  Ein  Wortverband  bekommt  durch 
analoge  Einwirkung  andere  Form :  z.  B.  quotannls  (nach  hls  annis).  — 
f)  Ein  Wortkomplex    wird    in    einen   andern  Satz  als  Subjekt  oder 
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Objekt  ein^'efü^t:  z.  B,  das  V^rgins-mein-nicht.  —  ir)  Eiti  prÄ- 
dikativi^r  Ausiinick  wird  attributiv:  z.B.  f/t*r  zufriedfue  Mensch. 

8.  Zur  Befostig'iVB;^  dt^s  KonipusitioiischarnkleTs  Inigt  bei, 
das«  dit'  Sttillun;?  der  Worte  zu  i*iii,uidt'r  fest  wird:  z.  B.  ffotUn- 
^trieÜ  {nW-h\  urteil  gottes). 

4.  Wt-nu  der  Anfaug  zur  Kotupusitiousbiblun^''  immer  im 
SeniasioIngiiHcbon  lieg-t,  so  iüt  vs  klar»  das8  es  sich  bei  Fäll«n  wa* 
€r  kauft  mir  ab  ebeuso^ul  um  Komposition  handelt  -wie  bei  wenn 
er  mir  abkauft.  Man  kann  jen<?s  Distanzkomposition  nennen, 
diefee^  K  o  n  t  a  k  t  k  o  m  p  o s i  t i o n. 

5  Distnnzkoniposition  ist  ebensog'ut  idg.  wie  Kontaktkontpo- 
fiition.     Viel  facti  ist  Jena  eine  Vorntufe  itu  dieser. 

1.  l^artikel  -f-Verbum:  Distanz  und  Ivontakfkomposilion  laufen 
f?i'iinn  iti  ur^t-rm.  Zeit  nebeiH'in;inder  her.  V^l.  auch  die  Trenn- 
barkeit vor»  IVriipnsition  und  Verbum  in  *;ot.  ga-uha-sehi.  Auch 
im  Idg,  sind  Verbindungen,  deren  Glieder  eine  öeinaMologische 
Einheit  bildeten  (wie  '^apo  didhemi)^  teib  Distanz-,  teils  Kontakt* 
kom Positionen  gewesen. 

2*  Verbale  Zusnmnuensetzungen  mit  dem  Objekt^^akkusativ 
eines  Substantivs:  nbd.  Mandhatttu  uhm*. 

3.  (»hwohl  lüs  iürandiini  längst  einbeilliclier  Begriff  ist,  trennt 
Cieero  beide  Teile  des  IvomposiiuniH  noch> 

4.  anstatt  i  anmeineratatt. 

5.  otj-gle/chj  ofjscho?i  Ufvvv.  erhebeinen  nh  Kontakt-  und  Distnuz- 
kemposita.     Immer  getrennt  sind  z.  B.  ne-quidem  u.  ä. 

Wnndi  Vblkerpsryi'bologie  1,  1,  <>!:»  liat  zuerst  ira  Gegensatz 
zn  Paul,  Wilmanns  u.  a.  betont,  dass  iU*t\  Distanzkompositis  der 
Charakter  »'ehler  Komposita  nicht  abgesprochen  werden  darf. 

ß.  llber  das  Verhältnis  «ier  im  Satz  stehenden  und  semasio- 
logisch  enger  zusammenhängenden  Worte  zum  Satzganzeu,  Man 
bat  vom  Satz  auszugehen.  Das  Wort  ist  kein  fest  abgegrenzte» 
Gebilde;  die  Ziu'legung  des  Satzes  in  'Wörter'  gelingt  hiiufig  ntir 
unvollkoniTnen,  vgl.  z.  B.  air.  fer  naile,  al>g.  sh  njhm,  alt.  dtrof 
ÖTTa  u.  ä.  Vielfaeh  herrseht  auch  Schwanken  in  der  Sehreibuug. 
z.  B.  da»  Zntagei reten  neben  das  zu  Tage  treten, 

7.  Der  Satz  ebenso  wie  seine  Ei  n/*el  bestand  tei  Ici 
^\Q  Wörter,  die  selbst  w i e d i^ r  zusammengesetzte  G e* 
bilde  ä i n  d ,  b e r u  ti t  nicht  auf  ei n er  s  u  c c e s ü i  v e u  A  p p '^ r- 
xeption  der  Teile,  sondern  er  wird  vom  Red t;n den  vor 
i^einer  Aussprache  unmittelbar  als  einheitliches  Oanxe» 
s  i  m u  1 1 a n  a  p  p e  r z i  p i  e  r  t,  vgl.  Wundt  a.  O.  S.  fVtlO  ff.  (534  ft).  Es 
begreift  sich, dasK  innerhalb  dcsSatzes  auch  .solche  Einzel vorsleihlugen 
eine  ßedeuliingHentwieklung  in  Beziehung  auf  einander  durch* 
machen  können,  die  bei  der  zeithchen  Abfolge  der  Bewegungen 
der  8i>rachorgane  nicht  UTimittelbar  auf  einander  folgen.  Eine 
besondere  fürmal-granmiatikalische  oder  eine  besonderes  semasio- 
logische  Affinität  oder  beides  zugleich  kann  die  Einzelteile  ver- 
kitüpfeti.  Man  vergleiche  mit  den  Distanzkompositis  die  assi- 
milatorischen und  dissimilatorisL'hen  Distauzwirkungen. 

8.  Wie  bei  den  Kontaktkompnsitis  begegnen  auch  bei  den 
I>istanzk<unpositis  Vorgange,  dif  geeignet  sind,  dii*  Vereinheit- 
lichung zu  fürdern,  '^*^\,  z.  ß*  den  Untergang  det*  Simplex  bd 
durckbläuen. 

W  Die  innere  wesentbehe  Gleichartigkeit  von  KontAkt-  und 
Distanzverei(dieiilichungen  zeigen  au<h  die  bei  heiden  auftretenden 
Ellipsen,  vgl.  z.  B,  tagtr  =  lagerbicr  und  ebenso  wegen  =  von 
iregen  u.  a/ 


I.  Allgemeine  indog.  Sprachwissenschaft  u.  Altertumskunde.    117 

10.  Öfters  wird  im  Laufe  der  Zeit  die  Distanzstellung  zu 
Gunsten  der  Kontaktstellung  aufgegeben;  Motiv  ist  wohl  die  Be- 
seitigung einer  von  zwei  lautlich  verschiedenen  Doppelformen 
gleichen  Sinnes. 

11.  In  seiner  UnzulJinglichkeit  wird  man  jedoch  den  Ter- 
minus 'Zusammensetzung*  beibehalten  dürfen,  wie  man  ja  auch  von 
nachgestellten  Präpositionen  spricht. 

57.  Bröal  M.  Semantics:  Studies  in  the  science  of  meaning.  Traus- 
lated  by  Mrs.  Henry  Cust,  with  a  pret'ace  by  J.  P.  P  o  s  t  g  a  t  e. 
London  Heinemann.     LXVI  u.  341  S. 

58.  Erdmann  K.  0.  Die  Bedeutung  des  Wortes.  Leipzig  Avena- 
rius.    X  u.  218  S.    2,40  M. 

59.  Waag  A.  Bedeutungsentwicklung  unseres  Wortschatzes.  Auf 
Grund  von  H.  Pauls  Deutschem  Wörterbuch  in  den  Haupterschei- 
nungen dargestellt.    Lahr  Schauenburg.    XVI  u.  200  S.    3  M. 

Einteilung  des  Stoffes  nach  den  verschiedenen  Kategorien  d(;s 
Bedeutungswandels.  Unterschieden  werden  Verengung  und  Erwei- 
terung des  Bedeutungsumfangs,  metaphorische  und  metonymische 
Verwendung,  Hyperbel  und  Litotes,  Phiphemismus,  die  Entwicklung 
einer  Nebenvorstellung  zur  Hauptvorstellung,  Anpassung  an  neue 
Kulturverhältnisse;  Bedeutungswandel  fester  Wortfügungen. 

59a.  Salverda  de  Qrave  J.  J.    Het  individuelle   dement   bij   het 
outleenen  van  vreemde  worden.    Museum.  Bd.  8,  Heft  3. 
Vgl.  Jahresbericht  germ.  Phil.  22,  10,  Nr.  117. 

60.  Brandstetter  Kenw.  Drei  Abhandhingen  über  das  Lehnwort. 
I.  Das  Lehnwort  in  der  Luzerner  Mundart.  —  II.  Das  Lehnwort 
in  der  bugischen  Sprache,  —  III.  Die  Lehnwörter,  welche  der 
Luzerner  Mundart  und  der  bugischen  Sprache  gemeinsam  an- 
gehören. Wissenschaftliche  Beilage  zum  Jahresbericht  über  die 
Höhere  Lehranstalt  in  Luzern  für  das  Schuljahr  1899/1900.  Luzern 
Buchdruckerei  Räber.    70  S.    4» 

"Ich  habe  mir  die  Aufgabe  gestellt,  den  nämlichen  Gegen- 
stand, das  Lehnwort,  in  zwei  Idiomen  zu  behandeln,  die  in  keinerlei 
verwandtschaftlicher  Beziehung  stehn.**  Es  werden  die  Fragen  be- 
antwortet: 1.  was  für  Lehnwörter  sind  aufgenommen  worden  und 
woher  stammen  sie,  welche  Kulturströmungen  haben  sie  herbei- 
getragen? 2.  wie  sind  sie  assimiliert,  dem  Laut-  und  Akzentsystem 
eingegliedert  worden? 

61.  Geschichte  der  Namen  der  Wochentaere.  Zeitschr.  f.  deutsche 
Wortforschung  1,  150—193. 

1.  Jensen  P.  Die  siebentägige  Woche  in  Babylon  und  Ni- 
niveh.     S.  150-60. 

Die  assyr.-babyl.  Urkunden  geben  keine  Lösung  der  Frage 
nach  der  Herkunft  der  siebentägigen  Woche.  Wir  wissen  nur  fol- 
gendes: 1.  Im  3.  Jahrtausend  v.  Chr.  rechnete  man  irgendwo  im 
assyr.  Kultur-  u.  Machtbereich  nach  Tagfünften.  2.  Aus  älterer  u. 
jüngerer  Zeit  ist  als  eine  sehr  beliebte  Zeitgrösse  eine  Einheit  von 
7  Tagen  bekannt;  doch  ist  nicht  bewiesen,  dass  man  fortlaufend  von 
7  zu  7  Tagen  zählte.  Erst  aus  späterer  Zeit  ist  ähnhches  bekannt. 
Der  7.  14.  21.  28.  Tag  jedes  Monats  von  30  Tagen,  dazu  der  19. 
(weil  30  +  19  =  49  =  7x7  ist)    stehn   abseits    von    den  übrigen  Mo- 
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agen.    Diese  Woche  scheint  auf  dem  MondlAur  %u  beruheji. 

>fr  7,   14.  21.  28.  19.  T.tf;' sind  'böHcTage^  Btishlng-e.  nii  rJoiK'ii  man 


Dil 


:i    K; 


ihl 


rha!Dt'i 
hnlt  «n'vviünil^Mj  1  .!»•'  svhftbfUfti^  eiinjiul  "^dt^r  Tajj;"  rtor  Beruhij^uui:  der 
HiTztiT  ;::(*iiaritit;  im  SunnT,  inisp rieht  «U^ni  Njuiiini  iJhs  Jdrogrnmin 
für  'iH^tey'  lind  'l>f*i'uhi<ri'Vi*  r>Auijr  stimmt  di*'  F,tyrnolo;rie;  ilenu 
ein  Verlnuii  tichahfihi  i&i  SyufMiyiii  \-  f/amärn  'be8Jli)fti«r<*n*;  ein  X^^' 
ni<"U  Mck.  Syn,  vuu  ÄW^^mmr^i 'ViTäühiuaif^'.  Vielleicht  ist  <iit*vsei  Thj; 
itjil  dt'in  7,  Wochentag-  idmtiNrh,  Ahor  chenf^owcni^z'  wio  die  hebr. 
Wdche,  Aw  in  AsRvrii'n  u.  Baby  h)«jit'ii  nirlit  nuchwetshar  x^l,  hrnuchl 
dl  r  heltr,  Name  de>s  7,  Woch(*iitri^cs  riilh*hnt  zu  5ii«ii»;  denn  «Ijm 
in'htMi  dem  Nomen  scltabhät  stehende  Verh  svliäbat  'ieiern*  »chdut 
echthehrüiüche  Bihlun^  zu  erweisen.  4.  Vf*n  einer  «lei»ontä^i^eu 
AVocii*",  die  ülter  Monats-  und  Jjilnes^renzeti  hinausgeht,  wiijsen  wir 
in  Assyrien  und  Buiiylouhui  nicht>^;  die  Kxistenz  einer  jllniliiheii 
Monalswoche  m*icht  sie  mnvahrscheiidich.  Von  einer  Benenunn^jj 
der  assyr.  Wochentage  nach  den  7  PJaneteii  wissen  wir  ebenso- 
weni;4".  Dagegen  hal  jeder  Tii<^''  im  Mnuat  seine  Gottheit  oder  hcin 
Giitterpaar;  dies  vergleicht  bith  alho  unsern  WoehentHgrsnameii. 
ö.  Wenn  der  Keihenfoiue  der  VVochentag-seponyme  eine  bestimmte, 
davon  nnahhäng'i^e  der  IMaiieteii  zu  ^n'unde  hi*rK^.,  dann  wäre  sie 
nkdiL'hfil»yl<nMSch ;  denn  (tie  aUassyr.  Kei^ienfolg^e  ist:  !\Iond»  Sraiin*. 
Jupiter,  Venus,  .Salurn,  Merkur.  Mars.  Die  l*eJhenfol;::e,  die  Pytha< 
g'oras  ;.rekai]Ut  haben  solL  Prrdentaus  hefol^l  hat,  stimmt  im  Grunde 
mit  der  nvandiiisehen,  naeli  Nohleke  auch  einer  syrischeu,  und  der 
jüdischen  iibereio,  man  dürtte  also  den  rrsprun*?  d[^\*  Woehenta^rg. 
uamen  nicht  hei  den  Asf*yrern  und  Baby lorifern  >uchen.  Aber  die 
Aldeitun*^''  wiisrer  Reihe  cler  Woi'hrnla;j;:.s<*pynome  ans  der  ftlolc- 
müischen  Pliinetenreihe,  wie  sie  Dio  Caj^siuH  vornimmt,  ist  keines- 
wegs erwiesen,  ihr  habylou,  Ursprung  bleiht  alsr»  inunerhin  tiiöglich. 
Da  nun  aher  den  7  Planeten  verschiedene  MctatJe  un<J  Fnrbeo  xu- 
♦^eteilt  sind,  so  liegt  es  nahe,  das^  die  Reihenfolge  der  Wocheittay:!*- 
eponyme  auf  eine  Ordnung  der  ihnen  entsprechenden  Metalle  und 
Farben  nach  ihrer  Wertschät/,nrig  zurüekgelii  und  somit  im  letzten 
(irunde  auf  das  Aussehen  der  Planeten  bezug  uiiamL  Sic  könnte 
demnach  vor  der  Woche  dagewesen  sein.  Die  Versuche  drese 
Farhenordnung  in  Medien  an  den  Mauern  von  Kghatana  und  an 
den  Trümmern  des  Nabu-NebÖ-Temptds  von  BorMpjia  nnehzuweisen, 
ißt  fndlich  rnissluugen.  Auch  die  7  Göttergestalten  von  MnllhftV(a) 
sind  fiir  die  Frage  belanglos.  Auch  die  AnstUhrungen  Wineklerü 
Aor.  Forsch.  2, 354  ff.  beweisen  nicht  die  Existenz  einer  MebentÄgigen 
planetarisehen  Woche. 

Wenn  es  nun  festatehtj  d&ss  L  eine  Woche  wie  die  unsere 
für  Assyrien  u,  Babylonien  nicht  narh weisbar  ist,  2.  aber  auch  fiir 
die  assyr.-habyl.  nicht  die  Art  unsrer  Benennung  der  Wochentage 
und  überhaupt  keine  Wocheutagsnamen,  3.  nur  vielleicht  ausserhalb 
der  Woche  die  eharakterist.  Folge  der  Eponynie  und  4*  dass  diese 
keine  Woche  mit  unsern  Tagesnamen  erweist,  so  folgt  darnnt*, 
dass  man  die  assjrbabyl.  Herkunft  der  Woche  und  ihrer  Tages- 
namen bezweifeln  muss.  Vielleicht  ist  unsere  Woche  wesentlich 
jüdischen  oder  westsemitischen  Ursprungs. 

2.  Nöldek©  Tlu    Die  Namen  der  Wochentage  bei  den  Semiten. 

161—63. 

Die  siebentägige  Woche  bei  den  Israeliteu  uralt*  Sie  hangt 
mit  der  Heiligkeit  der  Zahl  7  zusammen*  Diese  Heiligkeit  Usst  Hch 
nur  erklären,   wenn  man   von   einem  Kreise   von   soviel  göttlichen 
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Wesen  ausging'.  Soviel  bpUaiiiit,  luiben  ab(*r  nur  di*^  Bnhylonier 
die  7  Planeten  hIs  Götter  verehrt.  Troizrlem  iiuu  die  Asüvrioln^i^eii 
ans  einhciiidschen  Dokumenten  die  siidieiitä^i^i'  Woidie  tuid  den 
Sabbat  noch  nicht  konstatiert  hiibciu,  tnus«  die  Kinriclitimg:  uralt- 
babyloniijch  sein.  Die  *;eniale  Erfindung:^  dfiR.H  die  Wofhe  ohne 
Rücksicht  auf  Monat  und  Sonnenjahr  tuinntt  rbroclieii  weiterrollt, 
kann  nicht  von  dem  alten  israeli tischen  Banern\olk  ^^em ficht  wor- 
den sein.  Auch  die  Art  der  Benennun^ii:  dt?r  WoLdicji^age  ist  echt 
babylonisch.  Bei  den  Juden  verbot  sieb  die  Beneniiui»^'  der  Wochen- 
tao^e  nach  heidnisichen  Göttern  ^nti/.  von  selbst:  sie  xülilten  sie 
daher  bloss,     AufzähluUjLC  der  Namen. 

3.  Thumb  A.     Die  Namen  der  Wochentage  im  Grieclnschen, 
163-73. 

Auch  bei  den  Griechen  wie  bei  den  Semiten  hl  die  Sieben- 
2Ähl  von  alters  her  heilig.  Berfird  (Rcv.  Hist.  Relii^.  39,  42fi  ft\) 
glaubt  ?chon  bei  Homer  Spuren  der  daraul  bernlienden  semitischen 
Zeiteinteilung  d.  h.  der  Woche  zu  linden.  Od.  Xli  31^7  f.  XJV  249. 
X  80  t  B.  jiieht  durin  phonikischen  Einttuss,  hat  es  jedoch  unter- 
lassen, die  Siebenzahl  in  der  Zeileiiiteilnng  der  Grieelieii  weiter  zu 
verfolgen.  Trotz  aller  Spuren  septenaler  Zeitteilung  hat  jsich  frei- 
lich in  klasB.  Zeit  keine  Wocheneinieilung  erhalten.  Mao  teilte  De- 
kaden ab  oder  ;sähUe  die  Monatstag**  durch.  Deutliche  Ansittzf^  zu 
einer  Ic&ten  Benennung  einzelner  Tage  finden  sich  m  hon  vor  dem 
Aufkommen  der  Wochentagöuaiiien  in  F'sipyri.  Die  Woche  tritt 
deutlich  erst  bei  den  griechisch  redenden  Juden  hervor,  Tm  christ- 
litlien  Helleni.smus  setzt  sicli  die  lUie  mit  der  Kepinagintn  begin- 
nende Übung  lest  und  btdiauptet  sieh.  Ganz  episodenhaft  dagegen 
161  auf  grieeb.  Rorlen  dit-  Bezeichnung  der  Trtgc  mit  dem  Namen 
der  Sonne  und  der  Plant-ten,  vgl  Ca^sin.s  Dio  XXXV 11  18,  Clemens 
V.  Ale.xandria  Stronnit,  VII  f)A  l.  und  den  Leidener  Z:uiber|vapyruti 
(Krit,  Ausgabe  der  Stelle  bei  Dieterieh  Abraxas  169  ff.).  Den  Kreken, 
au!»  denen  das  Christenfum  seine  Aiihiinger  fand,  war  die  Benen- 
nung der  Tage  nach  den  Planeten  von  Anfang  an  vertraut;  die 
'orthodoxe' Terminologie  hat  sich  über  eine  volkstümliche  gelagert; 
vgl.  Juatinas  Miirtyr  Äpologit*  I  *;7,  Diese  Planetenname.n  sind  auf 
bestimmte  Volkskreise  beschränkt,  mit  diesen  nach  dem  WeMen  ge- 
kommen. Im  (i,  7.  Jh.  sind  sie  wieder  untergegangen,  die  neugr, 
Dialekte  haben  heine  Reste  dieser  Namen. 

4.  Thumb  A.    Die  albauesischen  Wochentage.     17H-75. 

Die  Bildung  ist  nicht  einheitlich,  javt:  'Woche*  von  G.  Meyer 
zuletzt  aus  latein.  hebdomaii  hergeleitet.  marlF  mtrkür  verraten 
am  deutlichsten  roman.  Ursprung.  Wegen  des  fehlenden  //  muss 
jiterkur  der  Jüngern  Lehnwortsein  cht  angehören,  Sonntag  u.  Montag 
sind  auf  ähnliche  Weise  entstanden,  nur  ganz  ins  Alb.  übersetzt. 
Die  3  übrigen  Namen  bleiben  rätselhaft. 

5.  Gundermann  G,  Die  Namen  der  Wochentage  bei  den 
Römern.     175— 8ß. 

Die  anim.  Woche  ist  Htagig,  Name  'nundimtm':  die  Ttägige 
ist  erst  unter  Augustus  bezeugt.  Sie  muss  in  republik.  Zeit  durch 
die  Astrologen  aufgekommen  nein:  Beweis  die  Slundenangaben  der 
Inschrn,  die  Darstellung  der  Wochengötter^  der  Anfang  der  Woche 
mit  Saturn,  die  Namen  der  W'ocbentage.  Name  hebdoifias,  seit  Varro 
und  Cicero  häufig  für  ein<*  lleihe  von  7  Ta^en  gebraucht^  ebenso 
iteptimnna  %,  B.  bei  Conimodian  (c.  '254)),  \  ielfaeh  zweifelhaft  ob 
I  *Woche*  oder  'SiebenzahT  gemeint  ist.     Der  kaiserliche  Erlass  vom 
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J.  4*2f»  (Cod.  The  od.  15,  5,  5;  hat  septimana,  doch  lebt  htbdovia^ 
»laiieben  rort.  Bt'i  Kirchen8chrift«tLillt*rTi  erBcheiiit  auch  stihbatum 
dafür. 

K M I e  11  d er  der  b i e  h t* nt il ^  i ^^ c n  Wo c h li.  Mehrere  Kalender* 
fragmentt*  aus  Honi  iitid  rnt^'i?l>un;4'  viirhatiden^  iiiiler  Au^riiMtia  oder 
kiuü  uaehliev  eiitslaiuiiMi.  Darmiter  die  Fanti  Sahini  da»  wkdili^ste 
Zeuj^iiis  der  Tliigi^^-eii  Woche,  (19  v\  Chr.  —  4  o.  Chr.)  Älteste  Dnr- 
«tcliuiig"  der  Wotheng-örter  aof  einem  jioinpeiau.  Wandgetniiida 
GallifiD  tind  tias  röii^  Oermaiiien  reich  an  Darsteil uii«>:  der  Wochen- 
;cötter.  Der  Anfang*  mit  Saturn  auf  den  meisten  Darstellun^fn 
hicher  AU  erkeuneJK  vereinxeh   beginnt  SoL 

Anfang-  der  Wo  ehe,  Tin  2,—  S,  Jh.  Anfan^i'  mit  Snturn  noch 
unbestritten.  Im  4.  ,1h.  ist  ebenso  sieher  der  Anfanjtr  mit  Soi  Die 
Andfiun*^  wird  auf  ehrinlL  Einfluss  yuter  Konstantin  zurück^ellihrt, 
Gleieherweise  h^t  aber  aueh  der  orienL  Sonnendiensi  n>itgewirkt 
Beide  Bestrebungen  treffen  zusammen. 

Die  Wochen tago  auf  Inschriften  und  bei  den  Schrift- 
steliern. 

^>.  Thurneysen  l^  Die  Namen  der  Wochentage  in  den  kel- 
tischen  Diah^ktni.     186-9K 

Die  Namen  ^^eheii  \n  allen  britannisehen  Dialekten  auf  die 
laL  Namen  der  Planeten  zurüek.  Die  F.ntlehmmg'  erfolgte  g^lrich- 
z  iti|r  mit  der  Hauptmasse  des  Int,  Sprach.uuts  vor  410  n»  Chn  Si© 
zeigen,  mit  Ausnahme  des  Simnabends,  Genetivformen. 

Die  iri  sc  h'g*Jtl  iöch  e  n  Xnmen  steigen  deutlich  ehri5»Üiche.n 
Einfluss,  Sountn^'  \üt\  <lia  dom/inaigfi;  Monla;j:  dia  tu  (tin  mit  air. 
Luan  *Monfr.  dia  mtHrt  direkt  aus  dem  Latein.,  ebenno  diii  ia* 
thttirn.  iMittwoeli,  Freitag  {dta  i-eadtwine  und  dia  dardaoiti\  haheii 
neue  Namen,  sind  als  wuehentl- Fastta«;©  bezeichnet:  'erstes  Fa*iteü\ 
'letztes  F.'  Sabbat  nur  für  den  jibl  Festtag',  Ob  die  Ttllgige  Woche 
andere  kelt   Zeitabschnitre  verdrJtrtgt  habe,  ist  unsicher. 

7.  Meyer-Ltibke  W.  Die  Namen  der  Wochentage  im  Roma- 
nischen»     192  f. 

Formal  sind  die  rom.  Wochenta^snamen  als  Bei^pieJe  von 
Forman^ileichiingen  innerhalb  fester  Heihen  mreressant,  sachlich 
aber  weiii^  bedeurend,  da  rüe  Romanen  hierin  auffilüig  konservativ 
sind.  Auffallend  ist  neben  der  östL  (rumaii.)  nibVoviw  von  mbbal 
ffA.  tfainedi.  Dies  ist  wohl  mit  der  gvrman.-griech,  »«ft-Form  »n 
verbinden.  Abweichend  benannt  der  Mittwoch  im  ToskanischtMi, 
der  Freitag  im  Sardini^ehen,  der  Montag  im  Frinulischen-  Das  Por* 
tugiesische  vercbristlicht  die  Benennung  und  zäldt  die  Tage. 

6'2,  Bezzenberger  A.    Etymologien.    BB.  *26,  106—68, 

1.  got.  ufifidii  *GraV)':  Orc«A*?  —  ^.  lett  ffdf\  nordlit. /1//7 'bis  : 
\\Llygu*s  'ghdch,  rhetr  =  lit.  ifä  Ik  'h\i^' :  aequoa  ai»  eka-  >iner'.  Zö 
aequoH  vielleicht  auch  lit.  tiilcsztuH.  —  3.  gr  fetaivuu  *beni'tze* :  ^€Ouj 
"benetze*,  ahd.  zmia  'tinctura\  —  4.  lit.  dimsits  'Hof,  Gut*  aus 
*d^ni-sfn'  ^Hausstelle*  vgl.  fttiM-ap  'des  Hatises  waltend',  aisb  nau-st. 
Über  namal,  Tuich  J,  Schnddt  Schsvundslufenbildung  tax  h6\ktK  vgl, 
BB.  21,  30.1  Anm.  —  5.  (pmp6c,  cptcpöc  "^leuchtend'  ^fett*  aus  V'^^^W- 
q)'ii(c)6c  'dämmerig*  le.  gt'iisvha  ^heJI,  klar*.  Abi.  (0:1;  ip-  aus  cpaiAc 
übernommen.  —  tJ.  ae.  beorcian  'bellen' :/em.  bu7^f/*'ti  'unfreundl. 
sein,  brummen*  \i\  bärt/s  *.streng,  harl\  W%.  bhereff^  daxu  ahd.  praÄf 
'Lärm'.  —  7.  Die  l*edeutuni^sentwicklung  von  nhd.  schenken.  6«- 
scheren^  beachitden  erlaubt  lit.  Idinti  'gewahren,  bestimmen*  zu  nb^. 
Ictniti  *breclien'  apT,limttrei  \Q.limt  *zu8amn»enbrechen*,  gT*vuiX€Mi<f 
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'unablässig*  zu  stellen;  urspr.  Bedeutung  mag  '(einem  ein  Stück 
Brot)  brechen'  gewesen  sein.  Vgl.  auch  ai  hhäjati  'teilt  aus' :  hha- 
nakti  'bricht'.  —  8.  abg.  ob-resti  'invenire,  acquirerc'  usw.  :  lit.  su^ 
risti  (Prftt.  sitreczau)  'erwischen,  abfassen'.  —  9.  gr.  öi2uc  'Weh, 
Jammer,  Unglück*  aus  *ö-Fi6juc  lautet  mit  le.  xvaidH  'wehklagen, 
iammern'  ab  und  gehört  zu  got.  wai  lat.  vae  usw. 

63.  Pay  E.W.    Etymology  and  slang.     Am.  Journ.  Phil.  21,  197-99. 

1.  studet :  tundit,  got.  stautan.  "A  close  Student  is  called  in 
the  vernacular  of  to-day  a  'grind'  or  'dig' ".  —  2.  pudet^  vgl.  'I  could 
kick  myself.  —  3.  repudium:  an  underbred  young  woman  of  to-day 
kicks  her  suitors.  In  Latin  repudium  is  the  (parental)  rejection  of  a 
proposal  of  marriage.  pud-  in  2.  3  gehört  zu  ped-  in  pes.  —  4.  ttö- 
bapilci  'hops,  dances',  vgl.  tripodat  'dauces  the  three-step' :  'Fuss'  Wz. 
pöud-  pÖd-  pM-  püd  wie  seid-  sM-  sÖd-  sld-?  —  5.  piget :  pingit 
'pains*,  vgl.  "he  is  all  cut  up**.  —  6.  tardus^  meaniug  'slow'  but  in 
our  vernacular  'pokey';  vgl.  ai.  trnddnti  'pierce,  poke'.  —  7.  pae- 
nitetj  &\i8*pegnitet,  zupangit :  'it  pricks  my  conscience*.  —  8.  taedety 
Wz.  tegsd-  oder  tegd-^  vgl.  ai.  tdk^ati  'cuts*;  mit  d-Erweitening  tä- 
ddyati  'beats'  (d  =  gd), 

64.  Pay  E.  W.    The  primitive  Aryan  nanie  of  the  tongue.    Journ. 
Germ.  Phil.  3,  92-99. 

Vgl.  des  Verfassers  Untersuchung  Mod.  Lang.  Notes  9,  261  ff. 
(Mai  1894)  und  Collitz  Proceedings  of  the  Oriental  Club  of  Phila- 
delphia (1894),  Johansson  IF.  2,  1  ff.  "My  base  §ligh'  :  li§h-  *lick' 
givcs  to  the  tongue  its  most  likely  signification".  Der  Nasal  in 
lingua  tuggo  usw.  erklärt  sich  durch  *forcrhyme'  mit  dens  tun- 
pus  usw. 

65.  Pay  E.  W.    Prometheus  in  India.     KZ.  37,  154  f. 

Vergleicht  S'athapatha  Brähmana  I,  4,  1,  10  ff.  "Agni  Vais'vä- 
nara,  is  said  to  have  been  carried  along  in  the  mouth  of  one  Mä- 
thava^  king  of  Videgha'\  Mäthavas  = -^y\Q^\)c.  Im  Griech.  ward  das 
Wort  mit  ^fnaöc  verknüpft  und  als  *the  Knower'  gedeutet;  infolge 
davon  konnten  dann  TTpo-  und  'ETr\^r]0€uc  entspringen. 

66.  Sch"wyzer  E.  Etymologisches  u.  Grammatisches.  KZ.  37,  146— 50. 

1.  gr.  XaYiiiC :  XaYUJÖc  f.  *(s)lagöusos  'flaccis  auribus  instructus'- 
—  2.  tvansenna  macht  die  Herleitung  von  aiitenna  aus  anteienna 
zu  gunsten  einer  Verbindung  mit  Wz.  ap  unmöglich.  —  3.  cönäriy 
Bedeutung  ursprünglich  enger,  vgl.  Augustins  contra  flitminis  trac- 
tum  conari  'gegen  den  Strom  schwimmen',  Herleitung  aus  cÖ- 
snari  :  {s)näre  liegt  auf  der  Hand.  —  4.  adultery  stuprum.  Wie 
stupruni :  stupere  'Überraschung,  Betäubung'  ein  Euphemismus  ist, 
so  wohl  auch  aduUero  aus  *ädalfero  (vgl.  facultas  aus  *fäceltäts) 
'etwas  ein  w^enig  verändern';  daraus  adulter  nach  Breal  MSL.  4,  182 
Rückbildung.  —  5.  tabula  gr.  cavic.  Grundform  des  lat.  Worts 
Hwa-dhläj  des  gr.  twanis.  Vgl.  das  Nebeneinander  von  -dhlo-  und 
•ni'  in  pabulum  und  panis.  —  6.  bacchanal,  lupanar.  baccha : 
hacchanal  =  lupa  :  lupanar.  W^o  das  Femin.  im  abgeleiteten  Wort 
zur  Geltung  kommen  soll,  wird  n-Ableitung  der  Weiterbildung  zu 
gründe  gelegt.  —  7.  gr.  cxuSpöc :  cKu2^o.uai.  Grdf.  *cKuc6poc  Wz.  cKub-. 
Das  2.  c  schwand  durch  Ferndissimilation. 

67.  Suda  J.    Einige  durch   vergl(*ichende  Semasiologie  begründete 
Etymologien  (öech.).    Progr.  Realsch.  Pisek  1900. 

Etymologische  Vergleiche  von  Wörtern  mit  den  Bedeutungen 
Anzeiger  XIII  2  u.  S.  9 
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•breit :  abgetrennt,  verwunden,  betrüben*  und  'eng,  ungeteilt,  ganz, 
gesund'  u.  ä. 

68.  Wood  Fr.  A.  Etymological  miscellany.  Am.  Journ.  Phil.  21, 
178-82. 

1.  lat.  crnpula  :  ahg,  kropiti  'sprinkle,  drip'.  —  2.  forma '.Wt.. 
hher-y  v^l.  got.  hamis.  —  o.  jühilum  St.  ioudhelo- :  Wtjüdinv  *niove, 
ßtir,  shake',  ai.  yudhyati.  —  4.  /wror 'yellowish  colour'  St.  loiro- : 
Xcipöc  'thin,  pale,  saliow'.  ai.  läyate  'disappear'  lit.  leilas  'thin,  slen- 
der*,  Usas  usw.  -  5.  oblwioy  obliviuni,  ursprüngl.  'a  slipping  away, 
disappearance':  Zfreo'be  bluish'.  —  6.  mm&WÄ' :  ae.  ^cwip'raist,  cloud, 
darkness'  got.  ganipnan^  Basis  neibo,  vgl.  nei-g^o-  in  viZu)  usw.  — 
7.  2ö(poc  'glooni,  darkness'  aus  '^giobhos  :  lit.  zibü  'gleam,  glimmer', 
vgl.  ae.  glöwan  'glow' :  glöm  'glooni,  twilight'.  —  8.  kXoiöc  'collar* : 
idg.  goloso-  'neck'  vgl.  an.  hels  'necklace'.  —  9.  kukvoc  'swaii*  :  ai. 
s'ocati  'gleam',  vgl.  albus  :  ahd.  elbiz  'swan*.  —  10  ^dpToc  'raging, 
mad'  :  ai.  mrgäs  'wild  aniraal'.  —  11.  civo^ai  'hurt,  damage' :  ae. 
pic^nan  usw.  —  12.  Ähnliehe  Bedeutungsentwicklung  bei  Wz.  /!- 
'raelt,  waste  away' ;  ae.  plnan.  tl  mag  zu  einer  Basis  tä-io-  tat- 
gehören  und  mit  abg.  tajati  usw.  zu  verbinden  sein.  —  13.  CMiXr)  : 
lit.  smailüs  'sharp'.  —  14.  cTreuöuu  :  lit.  spaudä  'press'  (=  ciroubn).  — 
15.  öiLivoc  vielleicht  zu  ai.  sumnd-  'well-disposed*.  —  16.  liXr]  :  ahd. 
s^l  'pillar'  ahd.  .sivelli  usw.  —  17.  öXi^iu  'cleanse*  aus  swel-  's  well, 
flow' :  ai.  sürä  lit.  sulä  usw.  —  18.  ai.  klidyati  'become  moist'  :  lit. 
sklXdinas  'overflowing'.  —  19.  ai.  klibäs  'cowardly,  weak' :  lit.  klibü 
'totter,  wiggle',  Wz.  qll-  'sway,  turn  aside';  dazu  lit.  klairu  usw.  — 
20.  ai.  bhre^as  'a  swaying,  stumbling,  fall' :  Wz.  bhrl-  'niove  vio- 
lently'  gr.  q[)pi|nduj  an.  briine  'fire'.  —  21.  ai.  s'arät-  'autumn'  :  lit. 
szilus  'August'  szilti  'become  warm'  lat.  caleo. 

Zur  Ethnographie  und  Altertumskunde. 

69.  Schultze  Fr.  Psvchologie  der  Naturvölker.  Leipzig  Veit  u.  Ko. 
10  M. 

70.  Schurtz  H.  Urgeschichte  der  Kultur.  Leipzig  Bibliogr.  Institut 
1901.     XIV  u.  6.o8  S.  m.  23  Tafeln  u.  1  Karte.     17  M. 

71.  Bahnson  K.  Etnografien  fremstillet  i  dens  Hovedtrajk.  Fortsat 
af  C.  Fredstrup.  26—28.  Levering.  (Schluss.)  Kopenhagen  Nord. 
Forlag.     fi  48  S.  8«.     A  1  Kr. 

72.  Ratzel  Fr.  Anthropogeographie.  1.  Teil:  Grundzüge  der  An- 
wendung der  Erdkunde  auf  die  Geschichte.  2.  Aufl.  Stuttgart 
Engelhorn  1899.     XVIII  u.  600  S.     14  M. 

73.  Ratzel  Fr.  Der  Ursprung  und  die  Wanderungen  der  Völker 
geographisch  betrachtet.  II.  Geographische  Prüfung  der  That- 
sachen  über  den  Ursprung  der  Völker  Europas.  Sitzungsberichte 
der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissenschaften,  hist.-phil.  Klasse.  1900. 
S.  23—147  (mit  einer  Karte). 

Vgl.  Sitzungsberichte  1898  S.  1-75,  u.  Anzeiger  12,175  Nr.  131. 

1.  Die  Raumfrage  als  Vorfrage.  Die  urgeschichtl.  For- 
schung ist  immer  geographischer  geworden.  An  Stelle  vorausgesetzter 
Kulturträger  und  kulturtragender  Völk«'rwanderungen  ist  die  Be- 
stimmung der  Ausgange,  Woge  und  Ziele  ursprünglichen  Verkehrs 
getreten.    In   der   Bevölkerung   Europas   treten   die   Eigenschaften 
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|>eniu»ularpr  Bpschrilnklheit  eritgfgen.  Seit  dem  ersten  Auftreten 
^••sohliffeiier  Steinwaffe«  Imt  es  keiue  viilljof  frenulen  Zofü^run^en 
in  ;;rosseretn  Masse  in  -.eine  Völkerwe^lt  auf^^enoniniejK  Wir  können 
«Iso  nur  ftasselhe  beobachten  wie  auf  eiiH'r  Insel,  wo  zwei  oder 
mehrere  Vülker^rujipen  /usnmuH^nt reffen:  Ans;j:leiehunjr  arspriing'- 
liehi^r  Unterschiede  bis  zai"  vniliu'i'n  Kinlieitlichkeit.  Tm  deren  Nach- 
weis alli'iii  kann  e^  sicli  handeln^  wenn  wir  vnni  TTrsprnn^'  (ler  heu> 
tigon  V(dkerla!=rernn^'  Kuropas  r*'den. 

IniH^riialb  Knropas  lai^sen  sich  rirei  alte  (Trn|4ani  unterst  lieiilen: 
im  Norden  eine  dolic}io-inesoUe|dmle.  Gruppe  L''roüaer  blonder  Men- 
seben; eine  dnlicho-kephale,  kknne,  dnnkle  ßevötkertni^r  im  Süden; 
Äwisehen  beiden  fülEl  eine  sehr  brachy -kephalo,  dunkle  klein- 
gewachsene  Rasse  (\n\  icentralen  Kuiini  icuisrlien  Thiirin;^"eij  und 
dt'tn  Apennin  Die  Mitte  ist  <las  (it^hit-t  der  Vermiülnni?  nnd  zu- 
^leicii  des  breiten  Znsaunneidianj^^s  mit  Asien,  Im  Dslen.  in  Fdiss- 
laiiii,  die  ^cit'i^he  Zweitvpischkeit  wie  in  Mitteteurop». 

Für  die  Entsiehnn^  einer  Ra<se  mit  den  schrirf  aiis;respro- 
chpiien  MerkmahMi  der  weissen,  bJondhaari^^en,  hnch*rewaobsenen 
und  lan^rköpfijrt^n  Menschen  ji'iiit  es  nur  ^  Mör^iichkeiren :  l.  Ent- 
wicklunjr  in  der  absoluten  Ah^'(^^ebh)ssenheit  eines  Inselhindes. 
2,  Sie  haben  iirsjn^ijn^rlich  eimnal  c^in  weites  lieblet  *»■!  eich  förmig 
bedeckt  und  ihrt'  heutit;e  Verbreitung^  ist  nur  ein  Rest  der  alten, 
«rrrisjseren  Verhrt  itang:.  In  der  Notweiidi;2:keit,  std>r  lantjo  Zeitrfiunn^ 
der  Kntwicklun^r  anzunehmen,  lie;*:t  rler  y.wjn;:;:ende  Anlnss,  den 
zweiten  \Ve^  '/.u  beschreiten:  der  Fülle  der  Zeit  mnss  die  \\  idle  ile« 
Raumes  entsprechen.  Ans  Uriindeu  des  Raunn^s  sind  daher  Fenkas 
TÄie  Scliraders  ITrheiinjUstlieorien  abzuweisen.  Wo  finrlen  wir 
diesen  weiten  Rautn  für  die  Entwicklung:  einer  so  %  ölkerreielieii 
Kasse y  Ziehen  wir  alle  tTcbicte  al>,  die  von  andern  Rassen  be- 
wohnt oder  üherhaupt  imhewolinbar  waren,  sn  bleibt  Vorderasien, 
Nordafrika  und  ein  kleiner  l^est  von  Enroj^a  südlieh  %'om  50**  n.  B, 
iibii;j;-  für  die  KnlwicklnnfJ:  der  weissen  Rasse.  Sie  ist  auf  dem 
Boden  des  hentineu  Europas  allein  nicht  zu  versteh n  —  wir  müssen 
die  erdg'cschichtliche  Verf;-an^enheit  Europas  und  seiner  (trenz- 
f^ebiete  bis  zu  dem  Ptiirkte  zurück  verfolgen,  w*»  der  Mensch  in 
ihnen  auftritt  nnd  \yis  dabei  der  iVtctbodti  bedienen,  die  die  Pa*- 
libmtulngie  auf  das  Frublem  des  Ursprungs  einer  Fauna  anwendet. 

2.  Kur  o  p  a  von  N  o  r  d  a  s  i  e  n  ^"  e  t  r  e  n  n  t.  Fii  r  die  Fn  t  wick  • 
lung*  der  heuti;i:en  Kassen  ist  Kuropa  nicht  eine  Halbinsel  von 
Nordasien,  sondern  von  8ü  d  w  es  t  a  s  i  e  n.  Vom  Nt*rden  war  es 
dnrch  Meeresarnie  und  Inlandeisströnie  abgesondert.  Es  lag  Klein- 
7isien  und  dem  nordwestlichen  Afrika  f^ecjenüber,  Bcitdcm  das 
Schwarze  Meer  und  das  Mittehneer  in  ihrer  heuti^'en  Gestalt  ge- 
bildet waren,  uiul  es  las:  Nordasien  ;;'e;ienüber,  als  Eis,  Meer  und 
Seen  eine  Kette  vom  F^isineer  bis  zum  Ka8]nschen  See  bildeten. 
Diese  Isolierung'  ist  für  das  Verständnis  der  Verbreituntf  der  heu- 
tiiren  Rassen  Europas  von  irri'sster  Bedf'^ltun;i:,^  Heute  spricht  sich 
der  ji'renzenlosp  Uberpi'an;^'  Europas  in  Asien  in  <iem  entsprechend 
grenzenlosen  Uber;^ang"  der  europäischen  Nordslaven  in  die  ural- 
altaischen  Völker  aiiR,  (ieren  ^»rosses  Verbreitungsgebiet  Nordasien  ist, 
Eurasien  ist  in  der  (di^okänen  Periode  entstanden,  (iegen  Ende 
<ier  Tertiürzeit  ertol;ite  wahrscheinlich  tMue  neue  Trennung-;  eine 
nbermalig'e,  nahezu  vollst  iindig-e  sicher  in  der  Diluvial  zeit,  als  das 
Inlandeis  zwischen  Don  und  Wol^a  bis  in  die  Nilhe  des  50.  Breite* 
^rads  südwärtH  dran^  und  der  Kaspisee  um  150  ui  ^eslieg'en  war. 
Auch  nachdem  er  Irocken  und  eisfrei  geworden  war»  blieb  der 
Ural  schwer  wegsauL 
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'  3,    Europa  mit  Afrika  und  Südwestasien  verbunden. 

Geolog:ischtj  Ver!iudcn'iiii;;'en  in  einer  Zeit  sieh  vollziehend,  da  der 
>IensL"h  in  Ost-  und  Weste  uro  pri  his  an  den  Fnlaudeisrand  wohnl^ 
bedeuten  eine  mehr  nU  r>00  km  hreite  Verbinduntf  Südo,sleun>pÄft 
mit  Südweyta^ien  in  einem  gemit-ssigten  Klima,  fern  von  der  Ver- 
ei^sung:,  die  danmls  7  Breit€?«rade  ahln^L^'-.  Für  den  unbewahulen 
Norden,  wo  ilie  Oekiimene  mehr  nl^  200  Breitei^rade  südlicher  la^ 
ah  iieute»  bot  also  Kuroi^i  Ijreilere  Wohngebiete  und  Verbindungen 
im  Süden.  Das  afri klinische  Zeitalter  Europns  Ul  aLso  alter  als»  das^ 
asifttisehe  (in  dem  wir  noch  iiettte  (ebenu 

4.  Klei  nere  Aniierun^Ti'ii  in  der  Gestalt  undGriidse 
Europas:  In  Nol(l\ve^tt■u^opa,  wo  heute  die  ?>ritischen  Inseln  lie^ii, 
Kanal  und  Nordsee  waren  Luml;  aus  dieser  Zeit  stHmnien  die  ältesten 
nieiifichliehen  Spuren  in  (Trusi^brtljnmien.  Aueh  die  skandinavische 
HalhinsrI  und  die  diiiiimhen  Ihsehi  hahen  mannigfache  Verände» 
rungen  erlilten.  Küjien,  Bnriiholm,  Gdthiaud^  die  Alandinseln  zeigen 
eine  reiche,  scheiiihnr  ununterbrochene  Entwicklung  der  mensch- 
liehen  Bevölkerung^  seit  der  jün;rern  Steinzeit. 

5.  Der  bewohnbare  Boden  Europas  durch  Vereisung 
und  Transgrression  ein ^^eschr linkt.  Die  Südgrenze  der  Ver- 
gletscherun;!  in  Husslaiid  .steifet  vom  Flusse  Styr  in  Wolhynien  biü 
zum  nördlichen  Teil  des  tiouvernemenl  Cherson  und  Jekaterino*»la>v 
an,  schneidet  durch  den  Südosten  des  (louvernement  Foltii^va  und 
den  Nordwesten  des  Ciöuvernenieni  Charkow,  Im  Ural  findet  rnau 
Glazi/ilsjruren  südlich  von  <il  ^  n,  B.  Im  Westen  war  die  gaiiite 
skandinaviselie  Halbinsei,  nrossliritanien  bis  auf  einen  sehnialen 
südlichen  Streifen,  IriHud,  der  Kaum  der  Nord-  nnd  ÜBteee  und  dio 
eimbrische  Halbinsel  mit  Kis  bedeckt.  Von  E^ussland  her  stO)?  8ich 
das  inlandeis  süd lieh  bis  zur  l{heinniündnn;r,  sodas«  Nnrddeut**ch- 
land  mit  Eis  bedecke  war.  In  Mitteleuropa  waren  die  Alpen  bis^ 
über  den  Fuss  verj^letsehert.  Zwischen  den  Zeiten  der  Vereisungen 
kam  wieder  ein  f^eniässigtLH  Klima  zur  lieltun;^,  mit  ihm  kehrten 
Pflan/,en,  Tiere,  wohl  aueh  der  Mensch  zurück. 

6.  Die  Neuhildnn^^  des  post gla/Jalen  Kuropa.  Da* 
Gebiet  des  p^iJäolilhischi'n  Menschen  engie  sich  dureli  die  \^*reisun^eu 
in  Europa  auf  den  Südwesten  und  Süden  ein.  Dahinter  war  sswar 
der  ^Tiissle  Teil  Nord-  und  Mittebisiens  eisfrei,  aber  vnu  Europa 
getrennt.  Der  liürktrang  des  Eitles  nnd  mancher  Mecresteile  muha 
allmähliche  aber  folgenschwere  Bewe*i'aiii;"en  ir^  der  ßinsphare  Eur»»pa» 
veranlrtsjjt  habetK  Da  der  kontinentale  Osten  früher  eisfrei  ward 
als  der  ozeanische  Weslen,  mussten  sich  die  V*dkerV»ewe^nn;Lri'n 
dorthin  richten.  Mitttdenroj>a  hörte  hei  51^  n,  ß.  sowohl  als  Wohn- 
wie  als  Wandergehiet  auf.  Als  das  Eis  nach  Norden  zurückwan- 
derte, wantlei^te  mit  ihm  eine  Tierwelt,  an  die  der  MeuKch  sein 
Dasein  gekettet  hatte.     Es  ist  an/uneinnen,  ilass  er  ihnen  folgte. 

1,  Die  Spuren  d«*r  Eiszeit  und  des  diluvialen  Men- 
schen. Der  Siidwest**n  Ktiropa»  war  den  Finflüssen  der  Eiazeit  am 
weitOhlen  er»trückt,  und  hier  sind  denn  auch  die  Spuren  des  Men- 
schen am  weitesten  rüekwjirts  zu  verfol<ren.  In  Mitteleuropa,  wo 
xwischtm  clein  nordischen  und  affdiien  Eis  nur  ein  schmaler  brwnhn* 
barer  Streifen  gehir^ngen  Lainles  mit  rauhem  Klima  übrig  bhehr 
sind  sie  äpftriicher.  Ihre  Jjagernng.sweise  leint,  das»  der  diluviak? 
Mensch  hier  in  der  Interglazial/eit  und  in  der  Zeit  der  Jet^ten  Vrr- 
g-letselierung  lebte.  Auf  der  skand.  Halbinsel  waren  in  palilolith. 
Zeil  keine  Menschen.  Sehwedens  Hebung  nach  dem  Rückgang  de« 
Kl*ies,  durch  die  die  Ostt*ee  zunt  Süsswasserbce  ward«  die  daraof- 
folgenden Senkungen,  wodurch  Sehoncti  sich  von  den  dfta,  Id»<31ii  IöiK«u 
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hat  er  nicht  mit  erlebt;  er  erschien  erst  nach  dieser  St'nknng'  an 
der  damals  wiinneii  ÜJitsee  und  hfiulte  die  Kjnkkenm<kldiii*jftn  airf. 
Oh  die  neniith.  Kultur,  in  deren  üefolg-e  der  Ackerbau  erstviieinl, 
von  Süden  odt^r  Siido-sten  über  Diluenmrk  nach  Schweden,  oder  von 
Westen  her  iiher  Norwegen  kam,  ist  nicht  festzustellen.  —  l\einen 
Beweis  giht  e.s  dass  das  südvuss  Steppengebiet  vor  der  Bildung 
der  Schwarzerde  von  Menschen  hewofnu  war.  Auch  im  Ural  und 
in  Wesisibirien   erscheinen    nur  Reste  des  Menschen   aus  jün^^^erer 
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den  in  Gemeinsehaft  njit  d**nen  desMauiumth,  Khinoceros  und  iien 
an  der  Grenze  der  eis/eii liehen  Abla^^erungen  vor*  Ühereinstiiiiniung 
nenjitiiisehcr  Funde  vnn  der  Bernsteinküste  zum  schwarzen  Meer, 
Da/u  kommt  die  Verbreitung  der  tir/iber  mit  unterirdischer  Stein- 
üetzung  auf  diesem  Gebiet.  Die  Skelettfunde  zeigen  eine  dohcho- 
ki'pbale«  grosse  i^as?ie.  Wir  kdnnen  sie  ethufigraphiseti  nicht  näher 
hestimnn*n.  dürfen  ain'r  sagru,  dass  diese  |nahistorisrlieu  Zeugnisse 
keine  Waudernngen  zwischen  Europa  und  Asien  bt'legen,  sandi'rn 
ein  Wundern  in  nnrdwt'slL  Kiivhtuug,  dem  zurückgehenden  Eise  fnl- 
gemlj  vviihrHfhfinlicli  Tuaehni*  und  spiiter,  als  Südnstk'uropa  über 
da«  Meer  hervortrat,  in  unigt'kehrter  Kichtnng.  —  Auch  in  l'ngarn 
beginnt  die  Oesdnehte  mit  der  Jüngern  Steinzeit. 

8.  N o  r  d a  f  r  i  k  a  in  der  i^  u a  r  t  M  r z e i  t.  Nordafrika  hing 
nicht  bloss  so  mit  P^^uropa  zusammen,  dass  dit-  Ströme  des  Lehens 
herüber  und  ldnül>er  sich  frei  ergossen,  sondern  hatte  in  seiner 
Kordhälfte  LebenshetJingnngen,  die  unverj^leichlieh  giinstij^er  waren 
als  heule.  Man  kann  sa^en:  Vm  soviel  die  bewohnhareu  Teile 
Kurasiens  durch  Ein-  und  Wasserbedeckung  eingeengt  waren,  nm 
$0  viel  breileien  sie  sich  südwärts  Uher  die  lu'Uligen  Troi-ken* 
gebiete  aus, 

9.  Die  mittelmeerisi'h  e  Rasse.  Die  gleichmrtssige  Ver- 
breitung einer  kleinen  oder  mittelgrossen  dunk*'ln  Hasse  in  alten 
Mitteimeerlänflern  und  darhher  hinaus  im  südl.  Ost-,  Mittel-  und 
Westeuropa  macht  den  Kiudrnck  einer  alten  Verbreitung.  Nord- 
jifrika  loste  sich  dann  von  Südeuropa  los,  und  das  bewohnbarer 
werdende  nürdh  f*Juropa  begann  Vt>lkerstroine  südwilrts  zu  senden, 
wahrend  von  Asien  andere  westwärts  flo.ssen.  Das  Ergebnis  aller 
dieser  Bewegungen  hat  aber  dann  doch  keine  "mitteljuefrische 
Ranse"  sein  künnen,  sondern  nur  ein  mehr  oder  wt^tiiger  ahgegli* 
tdienes  Gemisch,  in  dem  nordafrikanische  Elemente  vorwiegen. 

1 0.  V\''  a  I  d  u  u  d  S  l  e  p  | >  e  d  e  r  \'  o  r  g  e  s  c  1 1  i  e  h  t  e .  De r  \ V a I d 
ist  niolit  seit  Urzeiten  die  Heimat  des  Mensrhen.  Zuerst  niusste  die 
Kultur  ein«*  lange  Schule  in  waldlosen  L^indfrn  durchmachen  (wie 
in  Mesopotamien,  Aegypten),  sich  langsam  über  waldarme  Gebiete 
im  südlichen  Mittelmeer  ausbreiten,  tdie  sie  den  Kampf  mit  dem 
Urwald  aufnehmen  komitc.  Aui-h  in  Altenroi>a  finden  sich  die  Reste 
des  pahiolithischeii  Menschen  nicht  im  WaWgeblet,  sondern  auf 
Tundren-  und  Steppenhoden.  Tu  Ost-  wie  in  Mitteleuropa  finden 
wir  im  Steppenland  mehr  und  Hltere  Daten,  im  Waldhmd  weniger 
tmd  viel  jüngere.  Besonders  wichtig  für  die  Entwicklung-  der 
Kultur  sind  die  Ühergangsgebiete  zwischen  Wald  und  Steppe,  Das 
Völkerlehen  der  Steppe  befreundet  sich  hier  mit  dem  Wald,  die 
Waldinseln  vermitteln  den  Übergang  vom  Hirteutum  zum  Ackerliau. 

11.  V  o  r  g  e  s  e  h  i  c  h  1 1  i  c  h  e  Ä  n  d  e  r  u  n  ir  e  n  ^l  e  j*  Pflanze  n- 
decke.  Die  paläolithischen  Völker  Europas  lebten  unter  dem  Ein- 
fluss  grosser  Eiömassen  in  einem  subalpinen  Klima;  mit  den  i^rosseu 
Eichen  Wäldern  eines  milden  Klimas  drangen  dann  die  ueolithischen 
Völker  nordwärts  vor.     I>ie  Bedeutung  der  Tundren.     Der  Mensch 
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fol^t  aber  dem  Rückgang  des  Ei*es  nicht  gleicbniÄssig":  in  vi<ploti 
Teilen  We«l-  timl  Mituleurof^Hs  \ erschwindet  er  Bodetifete  dietier 
'HiatUü'  nur  eitie  niiuiilieiie  Lücke  zwinchen  den  nordwArt^  den 
Poiariiercn  n/ichgezo^renen  Vfilkei'u  und  den  von  Süden  noeli  ntchs 
nachj»*eritL'klen,  f<n  niü.K.ste  sich  di^r  p.'i!ä*dithi8e]te  Mentich  im  X»>rd«Mi 
ebenso  finden  wie  IJeiitier  niid  Mosclnusneiise.  Dies  ist  aber  nicht 
der  Ffill.  Nur  WaftVu  und  Geriite  nuieheu  mitunter  den  Eiudruek» 
als  nb  SU*  in  ^rrnder  Linie  von  denen  der  paläolithischen  Europfti-r 
abstamnden. 

1*2,  Da8  Alter  der  südof^l  e  um  jiili  teben  Steppe*  Dhä 
Dasein  der  Steppe  am  Nordufer  des  Scliw.ir/en  IVfreres  rciebt  tief  iu 
die  vorgesuliichllielie  Zeit  htneiu-  Wo  Wald  nivd  Steppe  xtisammere 
ötos.Hen,  treffen  htets  in  der  alten  Welt  Nouiaden  mit  JHgern  und 
Aekerl^anern  zot^nrnmeu.  l)er  Xomadismus  aber  lint  in  der  Vor- 
gesehielite  Furop?is  eine  ausMMordeutliehe  Rolle  ^respielt;  das  HirU-n- 
leben  wtw  eine  iler  wirksamsten  Krjifte  in  der  Entwicklung*  Europa*. 

13.  Riltimlielie  tllp  e  r  I  e  g  e  n  li  e  i  t  des  8  teppen*rebiets. 
Hinter  dem  vielg:e^liederten,  ge^euHat/reiclien  Europa  (iei^t  H» 
doppelt  ^roNMeres  Steppengebiet.  Wir  iiabi-u  keiJi  Heelit,  die  weiten 
Gebiete  zwischen  llinduknseli  und  Karpathen  als  leeren  Raum  aie 
zusehir,  in  denen  ^ronse  Vulkerwanderun|.'"en  h\vU  fdüderntt*los  voll- 
ziehen  kr^nnlen;  es  waren  viehnehi-  Gehiele,  deren  ;irn8se,  beweg- 
liche Volksmnhsen  denen  der  Wald  Binder  weit  über  legen  waren. 

14.  Die  Step]ii'n  in  der  Vorgeschichte  Europns* 
Steppe  nnd  Sieiipenv^dker,  Wahl  und  VVfitdvfdker,  Tundra  und 
Kentierhirten:  ein  gut  Stütd^  europäischer  Völkerkunde  und  V'or- 
gesell ichie  liegt  in  diesen  3  Verhindnngen.  Für  die  Steppen  steht 
der  raumliche  Zu,sainmenhang  über  weile  Getdete  hin  fest  A\^ 
klimatiscli  bedingt  nehmen  sie  klimatihche  Zonen  au,  entspreebend« 
Zonen  nehmen  «lann  ihre  Bewohner  an.  Schon  die  Vorgeschichu* 
zeigt  den  ZuHanunenhaug  von  Steppe  und  \'Ölkerverbreitung,  Die 
3  Steppengehieie  Sibirien,  Südrutssland,  L'ngarn  t<iad  durch  eine 
grosse  Menge  von  Gegenständen  ans  der  Bronzezeit  verbunden; 
Nainreiidieit  und  Kntuireiiiheit  decken  .sieh  hier  auf  grossem  Raum. 
Diese  Ausbreitung  bedeutet  zugleich  Verbindung  zwischen  Europa 
und  A.sien.  Allmahlichkeit.  des  Übergangs  von  nomadischen  äu  halb- 
nomadischen  inul  seh.'ihaften  Zustnudeu.  Die  Rolle  des  vom  Steppen- 
nomaden  nn/erlreimlicheii  Pferdes  in  der  Vorgeschichte  Eurupii«. 
Erst  iu  der  Broiizevjeit  treten  ausgedehnte  Belege  für  seine  Dofne» 
stikation  auf:  bIc  stammt  aus  Südosten. 

15.  Das  heutige  Europa  in  der  Vorgeschichte.  Die 
V^orgeschichte  hat  t,s  mit  o  geographisch  verschiedenen  Europas  zu 
ihun:  l.  das  quartüre  Eurojui,  vom  heutigen  nach  Gestalt,  Grösse, 
Lage  sehr  verschieden;  'J.  das  dem  heutigen  Europa  verw^nndtere 
aber  gnissten teils  unter  dem  Einfltii-s  eines  trocknen  Küma  steppen- 
hafte, von  Norden  her  lief  In  nein  mit  Tundra  bedeckte  Europa; 
3.  das  durchaus  noch  im  Natinvaisiancl  befincHtche  ^tUfUe-  und  wt'g- 
lose  Eur<»pa  der  neohthischen  Zeit,  ein  Wald-  und  Steppenlaud. 
Seitdem  Europa  seine  heutige  Gestalt  hat,  macht  sich  auch  die  Wir- 
kung seiner  Vielgliedrigkeit  geltend.  Auch  in  der  Urgeschichte: 
die  Halbinsehi  unrl  Inseln  im  Süden,  Westen,  Norden,  die  reiche 
Strumgliederung  der  Mitte  sind  schon  längst  Entwicklungsgebiete, 
als  der  Osten  noch  schwer  iimi  trilg  daliegt.  Der  Gegensatz  eines 
gebirgigen  schmalen  West-  und  .Mittcdeuropas  zu  einetn  fbichen  weiten 
Osteuropa  ist  historisch  wichtig:  L  zuerst  besteht  der  (legensatÄ 
zwischen  dem  Mittelmeergebiet  im  Süden  und  einem  für  die  Kultur 
seurückliegendeo  Iriuereuropa;    2.    dann  uin  näher  mit  di*in  Mittel- 
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iiiftT  vt'rbiinileije^  Westeuropa  ^p^einilu*r  dem  naher  mit  dem 
Srljwarzt^n  Meer  verhiindi^ueii  innereuropHiseht"»  iiebiet.  FAu  ^rronser 
Teil  desisen.  was  wir  Vorgeschichte  lunuien,  besteht  in  der  Weehsel- 
"wirkung-  dieser  Gebiete  zu  einuiider. 

Iß.  Das  M i  tt p  I  tn  e e  r  ii  n  d  d  (^ r  O i; i e n  L  Die  Bronze  flot*« 
nach  Europa  über,  al8  Vorderas^reii  und  Ägypten  danut  gesätlifrt 
waren;  auch  der  Gaiiß:  des  Eisens  ist  von  Osten  nach  Westen. 
Grieehenland  hx^if  dem  fisten  am  nUehsten,  e«  ward  dalier  Belhnt  ein 
Stück  Onent;  liahen  int  die  eiiro])iiise]ie  Hcilldnsel;  Spanien  bewahrt 
den  letzten  Urni  vorid«j:,  Bevolkeriing.  Im  alpinen  Gehiei  hat  vs  in 
netdilhiseher  Zeit  einen  Verkehr  über  die  Alpenpilsse  und  eine  Be- 
völkerung in  den  nffenen  Al|tenthJilern  ;jeti'ehen.  In  den  Gebir^>i- 
völkern  E^^^opa^  treten  dunkh^  Sehnttienin^fen  auf:  hier  befft*|rneii 
sich  die  grossen  hellen  utkI  dunkfhi  Wrlhii  von  Norden  und 
Süden. 

17.  Das  Donauland,  Die  Don;iu  trennt  das  nüttolnieeri. seh- 
alpine Gebiet  Europas  von  Mittel  und  Xordeuropa.  An  ihrer  Mün- 
dun«^  bildet  sie  das  fj^rosse  Einfranp.sfirnr  vnni  Miltidmeer^ebiet  in 
das  Innere  Europas.  Idese  südöstliche  Verbinilun*»'  zwischen  Europa 
und  Asien  ist  der  räundieh  besehr^inkten  südlieheuT  miltellllndisehen, 
^»•e^'enüber  zu  betonen-  Bi*i  den  ginssen  Donauwe^en  sind  Aus- 
^arrjjr^i^unkte  wielitifrer  Watidenincren  vonGrieehen,  Italikern.  Kellen, 
lllyriern  zu  suelu'U.  Vorn  eisten  Auftreten  (ter  Bronzt^  an  maeht 
sieh  di*»  Bedeutung"  der  südüstl  Verhindun;^  t^elteiifl.  lmm«'r  sind 
es  2 Ströme  prilhistoriseber  Kultur,  die  auf  enropMiseifom  Boden  ihte 
Wellen  vermischt  haben  r  der  tl  a  n  n  h  i  s  e  h  - 1»  o  n  t  i  s  c  h  e.  der  sich 
hauptsächlich  über  Mittel-  und  Norde  tiropa  erfriesst.  und  der  ruittel- 
njeerische.  der  nur  Auslauler  nach  drm  Norden  sendet.  Dadurch 
gewinnt  Ungarn  eine  grosse  Bedinitiui;^  Tür  die  vorgeschichtliche 
Kuhur  Europas:  es  ist  eine  All  sekiindJiren  Ausstralduntrso-ehietes 
auf  dem  We«j:e  von  Südost   n^tih  Nor«lwesL 

18.  Innereiiropa,  stohf  für  Vidkerheweguii»'  und  Kultiir- 
verbrfitung*  hinler  Südost  und  Süd  zurück  In  der  ältesten  Zeit 
der  Vorgeschichte  ist  iim|i:ekehrt  in  Westeuropa,  sf^eziell  Frankreich, 
Kulturüberle^enheit  zu  konstatieren.  Es  wjir  die  Überletienheit  auf 
einem  Gebiet  von  etwa  5  Millionen  <jkm.  dnrch  mihlcres  Klima  und 
Reichtnm  an  FeuiTstein  venu.sae|]t.  Tni  n^'olätiitschen  unrl  Bronze- 
alter  f?eht  der  Fortschritt  ciapre^en  %'on  tasten  aus.  In  Mitteh/tii opa 
wiederholt  »ich  die  Sonderuni;  von  Wi^sten  und  l>sten  in  kleinem 
Massgtab. 

19.  Die  Entwicklung»:  di^r  vor;;'esc h  ich  tli  eben  Bi-vi*!- 
kerung  Europas.  Die  Beurteilung  der  vorge^chicliilicben  Bev<d- 
kerung.  Mau  miuss  von  2  Gesetzen  ausgehen:  1.  Zuuabuje  der  Zahl 
mit  der  Kultur.  2.  Zu  nah  tue  der  Lehens-,  besonders  dfr  ErtiHh- 
rnngsweiÄe  an  Mannigfaltigkeit  mit  dt-r  Kultur.  Vit-hzucht  und 
Ackerbau,  die  mit  der  ut^olilhischen  Zeit  einwandert eti,  können  nur 
durch  Völker  gebracht  worden  sein,  die  aus  dicht  bevölkerten  Ge* 
bieten  südL  oder  sudöstL  von  Europa  kamen.  Auf  europiliseheiu 
Boden  sind  orientalische  Keime  zur  Keife  gebnicht  worden,  liefe 
Einschnitte  in  der  Entwicklung  sind  nicht  anzunehuien.  l}er  Zu- 
samtuenhang  in  der  Entwicklung  an  einer  und  derselben  Örtlicb- 
keit  ist  Regel  Man  darf  freilich  nicht  mit  den  Prädustorikern  von 
einer  "Persistenz  der  Bevölkerung''  sprechen,  sondern  nur  von  einer 
zusammen  hängenden  Kulturentwicklinig.  deren  Trage'  zwar  ge* 
wechselt  haben»  einander  aber  nahe  standen.  Darin  liegt  d«s  Ge- 
heininis  dieser  KontinuitJU,  dass  Europa  überall  aus  r  a  s  s  e  v  e  r- 
wandten   Völkern   Nachscbnli    erhalten    konnte»     Je   weiter    sich 
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nun  die  Menschen  ausbreiten  und  je  dichter  si«*  wohDen,  um  *o 
mehr  t*ntwjci;elij  sie  die  viatürliehou  L'nTprstliiedp  ihren  Bodfus. 
Die  Arlieitsteilun^»:  zwIscIiimi  Aciic  rlvau,  Ja-^-d,  Haiulei,  Hirti'nU'lieii 
miiss  einst  nunh  ;rt^o^r.i[ihisch  auö^'esprochen  g'eweseii  sein^  aw 
JHöht  uns  manche  Ersrheinan^eii  iils  •^li-ichzeittg-e  verntehent  die 
inan  einst  al-*  itnfeinanderfol^rende  fjjs^'ite.  JediM'  Fortschritt  \  erlan;rt 
jlus^ere  Anregung.  Die  Anslnxdtnn^'-  der  neolithischen  Kulmr  h/ilH*n 
wir  uns  jedoch  nicht  so  zn  denken,  wie  den  Kinbrnch  der  ühcr* 
Ico:enen  europäischen  Kultur  unter  die  Amerikaner  des  16.  Jhd*», 
Wahrscheinlich  ist  etwas  ühntiches  nur  für  das  Eindriüg4^n  der 
^'•riech.'ital.  Erzeugnisse  in  Mitteleuropa  in  der  ersten  Eiisenzeit. 

20.  Vor>reschjclil liehe  Siedein n«:en.  Siedelun^eu,  wenn 
auch  nur  vorüherc,"*eliende.  sind  die  wichti«'srea  Fundjitellen  prä 
historischer  Reste.  Dannt  ist  der  Geotrraphie  ein  Faden  ^'e;;i'beü, 
in  die  Verbreitnnj;'  vorlnstorischer  Vfdker  i^iiiziidruj'ren.  Jede  Karle 
s&eiut  die  diiniu^  Verteilung'  der  pal^iolithi^chen  Ge^i-enstJiude.  Auch 
die  Zaid  der  Menseheti,  denen  wir  die  Kjrikkeninöddinger  verdanken, 
kann  nur  jL;erin^^  gewesen  sein.  Die  neolillii>che  Zeil  jsei^t  schon 
ArlieitHteiluiig»  die  hiihere  Kidtur  verkündet.  Das  massenhafte  Ein- 
strömen von  Kulturelementen  ans  Süden  und  Südosten  deutet  atif 
starke  Verbindungen  nach  dieser  Seite.  Am  deutlichsten  tritt  osll. 
Beo'ünsti'Tun^  in  der  Mctallzeit  hervor.  Es  fragt  sich  nun,  wie  tief 
die  Wnrzehi  .scdcher  Völker  tri  den  Boden  reichen,  wie  fest  t»ie  wiir- 
icein.  Mnchs  Anschauun;!,  dass  die  rirunilla*i^e  der  Ansiissifj^Ueit  mnl 
Kultur  in  Europa  der  Ackerl*an  san>t  der  Viehzucht  sei  und  dat»n 
die  \'iilker,  die  diesen  sich  in  der  neolithischen  Zeit  antfeeijrnet 
hatten,  im  allu^eineinen  an  ihrer  Stelle  •^eblitdieii  stden  und  spätere 
Kulturfortsehritte  in  ruhi;^'er  Entwicklung  anf^'euomnien  hätten,  hat 
sehr  viel  für  sieh,  w e n n  m an  s i  e  auf  tr  r ö s s e r e  G  e b i  e  t  c  a n- 
weniiet.  Die  Ffahlljauten  erlauben  uuh  die  Frage  in  dem  Sinne 
zu  bejahen,  dass  die  Kultur  an  der  Stelle  haften  Ideibt,  dassi  wir 
aber  nicht  wissen,  ob  die  Tränier  dieser  Kultur  immer  demj*elbeii 
Vtdke  ant^ehörr  haben.  Nicht  die  ethnische  Kontinnilat  in  engereui 
Sinne,    wohl  aber  die  KontinnitiU  der  Hasse  und  Kultur  steht   fegt, 

21.  D  i  n  fi:  e,  M  e  n  s  c  h  e  n  und  Volk  e  r  der  \"o  r  g^  e  s  c  h  i  c  h  l  e 
im  Verki'hr,  Wir  dürfen  uns  keine  zu  kleine  Vorstellung  von 
dem  prähistorischen  Handel  und  Verkehr  machen.  Je  weiter  die 
Kulturg'etiiete  von  den  Absat/,v''cbieten  entfernt  wareUj  ntn  so  not- 
wendiger der  Verkehr,  Wenn  der  V^erkehr  verschiedene  We^^e  be- 
nutzte^ warum  sollen  die  Völkerwanderungen  auf  Einen  Weg  oder 
in  Eine  lÜchtnng  gezwungen  werden?  Es  ist  für  die  rntersuchungen 
über  die  Herkunft  und  die  Wanderungen  der  Indogermanen  jeden- 
falls von  Bedeutung,  dass  verschiedene  Wege  des  Eindringens  der 
ßronzekultnr  in  Europa  sicher  anzunehmen  sind.  —  Die  Talente. 
di(i  in  den  aken  Europäern  lugen,  mussten  erst  geweckt  werden. 
Das  hat  der  Verkehr  besorgt.  Wer  waren  nun  die  Triiger  des 
Handels  vor  den  Etruskern,  Veneternt  Griechen»  Rümern,  die  mao 
geschichtlich  nach  Ort  und  Zelt  bestimmen  kann?  Die  Nennung 
eines  V4*rrauieten  Uandelsvolkes  liat  gar  keinen  Wert.  Zwei  Grund 
anschauungen  stehen  einander  gegenüber:  die  eine  macht  den  Ver- 
kehr zum  Triel*rad  der  ganzen  vorhistorischen  Kulturentwicklung, 
die  andere  setzt  vor  jeden  Knlturabschnitt  eine  Völkerwanderung, 
Beide  sind  nicht  ganz  unvereinbar,  denn  auch  der  Verkehr  braucht 
Tr,'iger.  Und  wir  sehen  immer  wieder  in  alter  und  neuer  Zeit  die 
Reihenfolge:  Vorkelir^ Kulturfortschritt, Niederlasstmg  und  Eroberung* 
Jedenfalls  ist  die  Beweglichkeit  eine  notwendige  Vidkereigenschaii 
Nicht  übersehen  werden  darf  in  Völkerwanderungsfragen  das  Meer; 
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■oeh  so  gross  sriiip  BefieiUun^  ist,  für  <\ie  Resiodelung'  ExiropAS 
■ij>l  für  ruf*  Völkcrverj^ehii*lmii^*'ii»  die  die  iH-ntige  Bevölkerung  ^re- 
KciiHffoii  hal>en,  kfnnim*n  dit^  J^andwt^^e  mehr  in  Betr^pht. 

22.  Die  E  |t  o  i!  h  e.  11  d^r  V  o  r  ^  «  ö  c  li  i  e  h  t  e.  JJie  jüngere 
Sunnzeit  hat  dicselhe  Lebensi'friuidlaj^e  in  Aekerbau  und  Viehziicht 

tshabt  ww  dir  Rupferzeit.  Auv'h  dk*  Bronze  macht  nur  de.slialh 
nt?n  tiefern  Einschnitt,  weil  mit  ihr  uns  historische  Namen  ge<^^eiien 
werden,  Kin  seiuirfer  Abschnitt  bestell it  üwiwelien  (»aläolithi^cher 
und  neolitbisclier  Zeit;  die  Kntwickhmj^^  seihst  ßclicint  hier  eine 
Lücke  5SU  haben.  Enrnpa  selhint  ist  in  pallinlithischer  Zeit  ein  nn- 
dert^si  tr^wesen.  Die  EiitwiclvIunL^  der  nerdithisi  Iien  Zeit  uud  der 
Metallzeit. 

23.  Ein  WHU  d  ern  n  ;^  in  uji  iir  w  n  im  te  Oeinete^  Dies  von 
vielen  >^tiliüt!hw"ei<jfend  *jemaehte  Aunahim^  tier  Ein  Wanderung'  in  ein 
unbewohnte*!  Knrri|ia  oder  einen  unlaewohnteii  Teil  von  Europa  i.st 
a  priori  Hu.^sei>ii  unwjihr^cheiulich»  wird  tiurch  die  prithistoriüclien 
Funde  vnlH;tr  widerlegt.  i'*uropa  war  liewoitnt  und  in  mancin^n 
|Ttdleii  verliälüiismJlssi;:;  dicht  hewoimt,  aiö  die  Völker  einw:indcrlen, 

Be  die  erste  ^'eschichiliche  I>iimnienin,Lr  anstrahh.  Für  Südeuro(m 
^fM  man  es  schon  friiher  erkannt,  für  das  transalpiiu^  Europa  ist 
tlM*nso  au/ n nehmen»  (Lmss  id;;.  Kinwanderer  sicli  /.wjsclien  ansansig'e 
Völker  einschoben.  Wenn  uns  auch  nicht  die  Prähistorie  die  Hrdileu* 
fienscbe!»  und  andere  Spuren  der  iSewohnun^'  in  die  diluviale  Pe- 
lfid<^  verfolgen  lit\sse  und  wenn  uuh  auch  nicht  die  Sprachforschung 
Be  voridjir.  Iberer  untl  Li^urer  in  ein<nn  j^-rossen  Teile  West-  und 
Kideuropair  -^ei^^te,  so  wiin^  doch  die  Mensclieiileere  eine»  so  <2:rosseu 
rebiet.^  erst  zu  beweisen,  nicht  die  Bewohntheit, 

24.  Das  Wohn-  und  Wander ;re biet  der  Arier  (Indo* 
permanen).  Jede  F<9rschuiii4'  über  den  Ursprun^r  eines  Volkes  hat 
ron  seinem  heuti^^en  Wobn^ebiet  auszu^jehn.  in  der  Gestalt  und 
!#»;ie  desselben  ist  oft  nocli  dje  Tjeschicbte  8eim*r  Entwicklung,^  /.u 
srkennen.     Das  Verbreitung-s^ebif^l  der  id^,^,  Völker  in  Europa  und 

Ahien  zej^t  die  grösste  und  geschlossenste  Ausbreitung:  in  Europa. 
Ein  zweiti^s  »"rosses  Verbr*"itun|iS|rtdnet  zieht  vom  Himalaya  bis  zur 
yaniresmündiinji:.  Das  Wohn^^ehict  der  Indo^i^-eruianen  Iseg-t  *ifri^>ssten* 
eils  in  dir  nördh  g-emässi^ten  Zone.  Eh  füllt  ^ieseldosseu  fast  «"anz 
£üro|»a,  aber  dabintfr  lie^t  ;»'an/  Asien  und  südlich  davon  Nord- 
ifrika.  Es  füllt  also  das  mö^^licbe  Wandergebiet  dieser  Vrdk erfand lie 
nU  der  jsrrossren  Erslreckun^^  der  ;4'enuiKHij4'ten  Zone  in  der  Liln'^'-e 
lud  Breite  zusammen.  Nirgends  In  der  Welt  ^ibt  es  in  dieser  Zone 
md  in  den  an;;renzenden  Teilen  der  kalten  Zone  so  viel  bewohn- 
bare« Land  wie  hier  I>er  Keil  uralallaiscljer  Volker  zwischen  bei- 
Ben  idg.  Gebieten  ist  dir  Ursache  vieler  Mi^sverstälndnisse  über  das 
Ursprun<^"s^el)iet  g'e worden.  Man  !iat  den  Indern  und  Iraniern  zu 
liehe  den  Urspruti*»'  in  den  Hindukuscb  oder  auf  den  Pamir  verle^rt: 
ihne  diesen  Keil  wiire  die  zentral*  und  westasiatische.  Herkunft 
lieberer  gewesen.  Es  ist  für  die  Llrsprungsfra^e  wichu«:,  die  Natur 
md  Gesclnchte  dieser  [Jicke  zu  kennen.  Sie  falb  gros.sen teils  in 
pen  Stepfiengürleh  der  heute  die  g-anze  alte  Welt  vom  allantischen 
)zean  bis  Ostasien  durcbziefu  und  der.  sow«dt  wir  es  vcrfolf^en 
lönuen,  stets  von  Hirtnivblki^rn  bewobnl  war.  Es  ist  nun  sicher, 
tass  Auch  das  Geldet  dieser  Lücke  einst  von  Indo^ermanen  be- 
Ifohnt  war*  Grade  ams  den  Stcptjenl ändern  um  Kaukasus  und 
[aspisehes  Meer  hind  die  ersten  Indog-ermanen  auf  den  geschichl- 
ichen  Sehaujdatz  ;;etceren.  Vielleicht  han*rt  daunt  das  Nachrücken 
ler  türkischen  und  nion*rolisehen  Nomaden  aus  dem  itussersien 
)8ten  zusammen      Jedenfalls  spriclit  dieses  Nachrücken  g-eg'en  das 
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Vorhandenseiii  von  IiiUogeinifinen  in  den  Ö8tlichen  TeÜcn  Zentral- 
asicus.  Der  Kei!  (nirimiseher  Völker  zwisehen  Nord-  tmrl  Südindo- 
«fernuiuen  gehurt  yai  den  Zeujrinssen  für  ein  späteres  Eindrinj-eii 
tiiranischer  Klernt'iite  in  die  Vidker  KuropaH.  Nun  reicht  die  Kette 
unilaltaisidier  8j>rJtuhverwandu*r  imr  iiaeli  Nordeuropa  tiefer  hineiih 
Europa  \at  .ilso  «ehon  vorher  so  dicht  von  der  weissen  Rustje  bc»t**til 
^ewrst'n,  dass  Tür  die  Fändrinjsrlinge  kein  hreiterer  Ruutn  mehr  war. 
Dtther  ist  das  we-tliche  Europa  als  das  Gt-hiet  alttfrefi  Wohinaus 
und  »tärkMten  Widerstands  der  blonden  Rasse  anzusehen.  In  Nord- 
eurofia  finden  wir  eine  spätere  Ausbreitung  finn.  Volker  im  VViild- 
und  Tnndrajjrebiet;  aljcr  dic^e  traf  west-  und  südwärts  fo^t^cllre^- 
Tend  ebenfalls  indog-ermanische  Völker. 

Eine  der  frrbssten  Fragen  in  der  Vorf^eschiehte  der  europÄi* 
sehen  Völker  ist  die  des  Nomadismns:  wohl  finden  sich  zahl- 
reiidie  Spuren,  alu'r  Uohte  Nomadi'n  id;^'.  Stainntes  g'ehören  der  Ge- 
schichte 11  i eilt  an.  Man  muss  jedoch  beachten,  dass  die  Art  de» 
Wohnsitzes  d  i  e  1  ^  c  1)  e  n  s  a  r  \  h  e  s  t  i  in  in  r  und  sie h  vor  Ver* 
wechslung  der  Kasse  und  des  KuUurisuslaiides  hüten.  E&  i»t  de«- 
halb  niehr  rnötriich  die  allen  Bewohner  Turans  usw,  kurzer  Hand 
als  Uralallaii^r  usw.  anzusprechen 

25.  Der  vorariscbe  Süden  und  Westen  und  der  n i elit- 
är i  s  c  h  e  O  8 1  e  n .  Pe I  a  sg^ e ]%  Li  ^  u r e r ,  Iberer  i  m  Sü  d  e n  un  d  West on» 
Uralahaier  im  Norden,  /wischen  ihnen  die  Indo^^ermanen  als  eiu 
Keil  nafh  Westen  hin  versebinälevt,  so  ist  die  VölkerJagerung^  hei 
der  iHünniei  unj^  der  Gcschiehte,  In  der  ethnooraplusehen  Sprache 
der  Alten  hiess  dies:  Zwischen  dem  Westen,  der  iberisch-li^nrisch 
ist,  und  dem  Osten,  den  man  indisch  heilst,  liegt  das  "sk v thische" 
Gebiet,  aus  ilem  Kelten  und  Germanen  hervorgeg-angren  sind^  es 
war  das  eigentliche  indogermanische  I^and.  Die  Indntrermanen 
treten  von  den  iMedern  bis  zu  den  Kelten  als  Landvölker  in  die 
Geschichte.  Wenn  nun  der  Werten  und  Süden  Europas  von  mittel* 
nieerischen  Völkern,  der  Nordost  und  Ost  von  uralaltaischen  ein- 
geheg"t  ist,  so  bleibt  für  di*^  liidogeraianen  nur  der  Nordwesten 
und  der  Sü<bistcn  zur  Ausbreitung  offen.  I>ie  Kultur  dei*  Nordens 
stammt  aber  aus  dem  Südosten.  Man  kann  <laher  vielleicht  den 
Ursprung"  eines  Jung-en  Zweigrcs  der  Jndogernianen,  etwa  der  Cier- 
maneii,  in  Nordeuropa  suchen,  nie  aber  den  einer  gaTizen  Völkej- 
fauüiie  von  soKher  Mannigfaltigkeit.  Nur  entfernt  von  afrikani- 
scheu  und  asiatischen,  negroiden  und  mongoloiden  Einflüssen  haben 
sich  die  In  doger  ina  neu  entfaltft. 

26.  Vö  l  k  e  r  v  e  r  b  r  i '  i  t  u  n  g  s  r  e  i  h  e  n .  Die  Ve  r  br  ei  tun  gsrei  h  en 
verwandter  Arten,  deren  Wohng-ebiete  wie  die  Glieder  einer  Kette 
nebeneinanderhegeii,  haben  die  lliographcn  schon  längst  als  Be- 
weise einer  langsamen  mit  Abänderungen  vei*bnndenen  Ausbreitung 
von  einem  Siannngebiet  aus  angesehen.  So  leben  auch  die  idg. 
Völker  in  Reihen  oder  Ketteu,  die  aus  aneinander  grenzenden  Ge- 
bieten der  ein/elncn  \"ölker  entstanden  sind.  Und  nördlich  von 
ihnen  ziehl  sich  durch  Nordasien  und  N^rdosteuropa  die  Kette  der 
uraialiaischen  VölUergruppe.  Kellen  und  Germanen  treteu  uns  nach 
Hasse  und  Kultur  als  Brudervölker  entgegen.  Die  Slaven  dag^egen 
zeigen  unter  allen  idg.  Völkern  Kuropas  die  stilrkste  Beimischung^ 
m o  ng 0 1  i  sc h  e  n  Blutes, 

27.  Die  Arier  als  K  u  1 1 u  r  t r  Ü  g e  r.  Eiu  ParallelisoiUs  »wi- 
schen rler  V'erbreitung  der  Indog'ermanen  über  Europa  und  der 
Verbreitung  der  Bronze  und  des  Eisens  iässt  sich  nicht  leugnen. 
hl  beiden  Fällen  ist  Grundzug  die  Herkunft  aus  dem  Osten  und 
Südosten.    Die  Ausbreitung^  dm  ?^!etalle  ist  aber  eine  mittelmeerischti 
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und  europäische,  die  der  Indogemianen  zunächst  nur  eine  inner- 
europäische Bewegung.  Der  paläolithische  Mensch  war  ein  Glied 
kleincM-,  isolierter  Gruppen,  der  neolithische  steht  im  Bereich,  wenn 
auch  am  Rande  einer  reichen  Kulturgenieinschaft.  Diese  Kultur 
aber  kam  von  Osten  her  nach  Europa.  Aber  diese  Kulturfrage  ist 
keine  Hassenfrage.  Nichts  hat  das  Problem  mehr  verwirrt  als  die 
Vermischung  beider  Fragen.  Wie  erscheinen  nun  die  Indogermanen 
in  den  der  alten  Kultur  nächsten  und  bekanntesten  europäischen 
Gebieten,  in  Griechenland  und  Italien?  Als  nordische  Barbaren, 
die  vorher  in  der  Gegend  der  mittleren  Donau  gesessen  haben 
müssen,  wo  nach  beiden  Halbinseln  die  Wege  anseinanderführen. 
In  beiden  sind  die  Indogermanen  in  einem  viel  tieferen  Kultur- 
zustand eingetroffen,  als  vorher  dort  herrschte.  Die  idg.  Kultur 
ist  nur  unter  dem  Einfluss  der  hamitischen  und  semitischen  ge- 
wachsen. Sie  haben  diese  Kultur  nicht  aus  erster  Hand  enififangen, 
müssen  also  in  einem  der  äusseren  Kreise  gewohnt  haben.  Die 
politische  Unentwickeltheit,  die  Zersplitterung  in  kleinere  Stämme 
bedeutet  in  letzter  Instanz  ethnische  Veränderlichkeit  und  Kurz- 
lebigkeit. 

28.  Zusammenfassung.  Alle  P> wägungen  weisen  auf  einen 
zusammenhängenden  Raum  hin,  der  vom  35^  n.  B.  an  südost-nord- 
westlich  bis  gegen  den  Polarkreis  zieht,  von  der  Abdachung  zum 
Persischen  Meerbusen  bis  zur  Ostsee. 

74.  Eraitschek  G.  Europäische  Menschenrassen.  Zeitschr.  f.  Schul- 
geographie 11  (1899),  65-81. 

Referat  über  die  neueren  Forschungen.  Ablehnung  der  asiat. 
Urheimat  des  europ.  Menschen. 

75.  Wilser  L.  Die  'Kruger-Penkasche  Hypothese'.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  arischen  Frage.     Globus  78,  144—47. 

76.  Vacher  de  Lapouge  G.  L'Aryen.  Son  role  social.  Paris 
Fontemoing  1899.    XX  u.  569  S.     10  Frs. 

Vgl.  Ratzel  DLZ.  1900  Sp.  1079-80  u.  S.  Reinach  RCr. 
1900  S.  121-25. 

77.  Schrader  0.  Reallexikon  der  idg,  Altertumskunde.  Grund- 
züge einer  Kultur-  und  Völkergeschichte  Alteuropas.  Erster 
Hfllbband.    Strassburg  Trübner  [1901].    S.  1-560.     14  M. 

78.  Speck  E.  Handelsgeschichte  des  Altertums.  1.  Band.  Leipzig 
Brandstetter.    7  M. 

79.  Montelius  0.  Der,  Orient  und  Europa.  Einfluss  der  orientali- 
schen Kultur  auf  Europa  bis  zur  Mitte  des  letzten  Jahrtausends 
v.Chr.,  übersetzt  von  J.  Mestorf.  Herausgeg.  von  der  Akademie 
der  Wissensch.  in  Stockholm.  Heft  1.  Stockholm  1899.  Mit 
247  Abbildungen. 

80.  Montelius  0.  Die  Chronologie  der  ältesten  Bronzezeit  in  Nord- 
deutschland und  Skandinavien.  S.-A.  aus  dem  Archiv  f.  Anthro- 
pologie 25,  443—83.  26,  1—40;  459—530.  V  u.  239  S.  mit  541  Ab- 
bildungen.   Braunschweig  Vieweg.    20  M. 

Wichtig  vor  allem  für  die  relative  Chronologie.  Von  den 
zeitlich  bestimmbaren  Bronzefunden  anderer  Länder  ausgehend, 
stellt  Montelius  für  Norddeutschland  und  Skandinavien  die  absolute 
Chronologie  der  Bronzefunde  fest. 
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31.  Meitzen  A.    Die  verschiedene  Weise  des  Übergangs   aus  dem 
Nomadenleben  zur   festen  Siedelung    bei    den  Kelten,   Gernianeu 
und  Slaven.    Centralbl.  f.  Anthropologie  5,  40. 
Referat  über  einen  Vortrag  Ms. 

82.  Choniel  C.     Histoire  du  chcval  dans  Tantiquite  et  son  röle  dans 
Ja  civilisation.     179  p.  avec  grav.    Paris  Locaplain  et  Vidal.  lOFrs. 


83.  Pogodin  A.  K  voprosu  o  thrakijcach  (Zur  Thrakierfrage.  Aus 
Vorlesungen  über  das  slavische  Altertum).  S.-Petersburg  1900. 
29  S.    S.-A.  aus  Vestn.  Arch.  i  Istor.,  H.  13. 

Berichte  über  die  Thrakier,  ihre  Zusammengehörigkeit  mit 
den  Phrygiern  und  Armeniern.  Zwischen  dem  getischen  Glauben 
au  die  Unsterblichkeit  der  Seele,  ihrem  Salmoksiskultus  und  dem 
griech.  dionysisch-orphischen  Kult  besteht  uralte  Verwandtschaft. 
Dem  Aussehen  nach  gehörten  die  Thrakier  zu  den  nordeurop.  Indo- 
gerir.anen:  ihre  Urheimat  lag  im  Karpathengebiet.  Ihre  Sprache 
stand  einesteils  dem  Bsl.-Germ.  {-str-,  ce^ou  u.  a.),  andernteils  dem 
Grieeh.  nahe  (die  Vokale  a  e  o,  das  Augment).  Von  thrak.  Ein- 
fluss  auf  die  Slaven  zeugt  vielleicht  sl.  vino  (Wein)  :  arm.  gini,  pr. 
kumetis,  sl.  kmefh  :  thrak.  Ko^if^Tai  (kleiner  Adel),  der  Pflanzenname 
di{v)esema  :  dalmat.  divizma,  thrak.  2:öMßpoc  :  sl.  zqbrb.  Thrakische 
geogr.  Namen  in  späteren  sl.  Gebieten.  Vielleicht  auch  in  sl.  Per- 
sonennamen Thuakisches:  z.  B.  bulg.  Visa  :  thrak.  B(ca,  bulg.  Dapko  : 
ActTTriH  u.  a.;  thrak.  (geogr.)  M6öpa,  Mobpnvo( :  sl.  modr^  'blau'  {Modrza^ 
ein  Sumpf  inGalizien);  fövbpai  vielleicht  zu  lit.  gandras 'Storch*  u.  si. 
Ähnlichkeit  der  thrak.  und  altslav.  Bestattungsgebräuche;  wie  bei 
den  Thrakiern,  nehmen  z.  T.  auch  bei  den  Slaven  Frauen  thMtigen 
Anteil  an  Kultusgebräuchen.  (Zubaty.) 

84.  Ökorpil  H.  und  K.  Thrakische  Denkmäler  (cech.).  Ö.  Mus.  fil. 
G,  1—9.  Archäologische  Spuren  thrakischer  Ansiedelungen  in 
Bulgarien. 

85.  Latyöev  B.  Scythica  et  Caucasica  e  veteribus  scriptoribus 
graecis  et  latinis  coli,  et  cum  versione  rossica  ed.  I.  Scriptores 
graeci  (auch  mit  rnss.  Titel).  S.  Petersburg  1893— 1900.  946  S. 
5  Rbl. 

Exzerpte  aus  300  Autoren  bis  zum  5.  Jahrb.  n.  Chr.  mit 
Kommentar  und  Karte  des  ptolemäischen  Sarmatien.  Rez.  v.  Niederle 
Listy  fil.  28,  52-54. 

86.  Miä(5enko  K.  G.  Widersprüche  in  Hei'odots  Nachrichten  über 
das  erste  Auftreten  der  Sarmaten  und  Skythen  in  Europa  (russ.). 
Filol.  Obozr.  17,  1. 

87.  Gleye  A.  Die  ethnologische  Stellung  der  Lykier.  Helsingfors 
Finn.  Lit.  Ges.    30  S. 

"Verf.  führt  im  Armen,  befindliche  Lehnwörter,  'die  einer- 
seits ugrofinn.  Ursprungs  sind,  andererseits  beiden  Sprachgebieten 
möglicherweise  aus  dritter  Quelle  zugeflossen  sind',  an,  sieht  *ugro- 
finn.  Spuren*  auch  auf  den  Inseln  des  -«.gälschen  Meeres,  an  den 
Küsten  Makedoniens  und  wohl  auch  Thessaliens;  auch  für  das 
Grieeh.  lassen  sich  Beziehungen  zu  ugrofinn.  Sprachen  nachweisen; 
im  Lykischen  lässt  sich  ein  grieeh.  (achäisches)  und  ein  ugrofinn. 
(lelegisches)  Element  nachweisen."    Anz.  d.  finn.-ugr.  Forsch.  1,  S'2. 
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88.  Torp  A.    Lykische  Beiträge  III.    (Videnskabsselskabets  Skrifter. 

II.  Hist.-filos.  Kl.  1900,  No.  3.     Udgivet  for  H.  A.  Beiineckcs  Fond.) 
Kristiania  Dybwad.    34  S.   8».    0,80  Kr. 

89.  Fraczkieivicz  A.  Die  etruskische  Frage  im  Lichte  der  neuesten 
Forschung  (poln.,  referierend).     Eos  6. 

90.  Pedersen  H.  Det  etruskiske  sprogs  stilling.  Nord.  Tidskrift 
1899.    S.  531— 40. 

Zu  W.  Thomsens  Hypothese  Anz.  12  Abt.  I  Nr.  95. 

91.  Pauli  C.  Die  etruskischen  Familiennamen  auf  -Um.  BB.  26, 
48—63. 

92.  Lattes  E.  Bemerkungen  zu  etruskischen  Inschriften.  BB.  26, 
63-65. 

93.  Lattes  E.  Le  prime  parole  della  grande  epigrafe  campano- 
etrusca.    BB.  26,  154—61. 

94.  Fraczkiewicz  A.  De  sex  primis  numeralibus  Etruscis.  Ahnae 
Matri*  Jagell.  63-70. 

Die  Zahlwörter  lauteten:  1.  MAX,  2.  ZAA,  3.  GY,  4.  HYG, 
5.  Cl,  6.  lA. 

95.  Pauli  K.  Sind  die  Ligurer  Indogermanen?  Allgem.  Zeitung 
1900  Beilage  Nr.  157. 

96.  Setälä  E.  N.  I.  N.  Smirnow's  Untersuchungen  über  die  Ost- 
finnen. Ein  Gutachten  an  die  kais.  Akad.  d.  W.  zu  Petersburg. 
Journ.  de  la  Soc.  Finno-ougr.  17,  4.    Helsingfors.    52  S. 

Aus  Anlass  von  Snoirnows  Schrift  Vostocnyje  finny  I— II, 
Kazan  1889—1895.  Nebst  allgemein  methodologischen  Bemerkungen 
eine  Nachprüfung  von  S.s  Folgerungen  aus  sprachlichen  Thatsachen 
über  prÄhistor.  Kulturzustände  der  Finno-Ugrier  und  deren  Zweige; 
insbesondere  spricht  sich  Setälä  gegen  Annahme  eines  urfinn. 
fletärismus  aus  (überhaupt  ist  "die  Ehe  ebenso  alt,  wie  die  Mensch- 
heit selbst").  Was  Entlehnungen  als  Zeugnisse  kultureller  Be- 
einflussungen anbelangt,  ist  die  älteste  Schicht  derselben  im  Ostfinn. 
(von  unaufgeklärten  Beziehungen  zum  Idg.  wie  finn.  vesi  [vete] 
'Wasser',  mesi  [me^e-] 'Honig' abgesehen)  arischen  Ursprungs:  deren 
Anfang  reicht  in  die  Zeit  der  finn.-ugr.  Spracheinheit  oder  wenigstens 
geographischen  Kontinuität.  Es  gibt  uralte  Entlehnungen  mit  er- 
haltenem voriran.  auslautenden  -s.  Es  ist  nicht  zu  entscheiden, 
ob  die  betreffende  Sprache  eine  iran.  war,  oder  eine  andere  arische, 
deren  Fortsetzung  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Es  gibt  Entlehnungen, 
die  auf  eine  Sprache  mit  o,  e  für  ar.  a  hinweisen  (finn.  orj^o  usw. 
'Waise',  mehiläinen  'Biene'  usw.),  wohl  auf  eine  des  arm.  oder 
thrak.-phryg.  Sprachzweiges.  Spätere  Entlehnungen  weisen  auf 
Sprachen  hin,  die  im  Osset.,  teilweise  in  den  Pamirdialekten  fort- 
leben. Diese  Entlehnungen  erweisen  bedeutend  südlichere  Wohn- 
sitze der  Finno-Ugrier,  sowie  eine  alte  Kultur.  Späteren  Datums 
sind  die  baltischen  Einflüsse  im  Mordwinischen,  die  sich  jedoch  viel 
intensiver  im  West-Finn.  äussern.  Germanischer  Einfluss  ist  mit 
Sicherheit  nur  im  West-Finn.  und  Läpp,  nachweisbar.  Der  slav. 
Einfluss  ist  im  Ost-Finn.  sehr  neuen  Datums.  Ausserhalb  des  Idg. 
lässt  sich  alter  tschuwassischer  Einfluss  nachweisen,  für  eine  Zeit, 
wo  die  jetzigen  permischen  Stämme  näher  bei  einander  wohnten. 
Später   ist   die   talarische   Beeinflussung.    Setälä   fügt  abweisende 
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Bemerkungen  über  Smirnows  Ausbeutung  der  geogr.  Nomenklatur 
bei.  U.  a. :  als  cudh  (zu  ksl.  Mud^,  stuzdhy  russ.  cuzoj  cudyj)  be- 
zeichneten die  russischen  Einwanderer  nicht  bloss  die  permischen 
StiUnnie,  sondern,  ganz  wie  heute,  mit  inorodcy,  fremde  Stämme 
ül)erhaupt,  so  die  Esten,  Woten,  Wepsen  u.  a.,  wahrscheinlicher- 
weise auch  einen  Teil  der  iran.  Stämme. —  Anz.  v.  Y.  Wichmann, 
Anz.  der  finn.-ugr.  Forscli.  1,  35—40.  (Zubaty.) 

97.  Bienkowski  P.  De  simulacris  barbararum  gentium  apud  Ro- 
manos. Corporis  Barbarorum  Pro(iromus  (in  deutsch,  u.  poln. 
Spr.).    Cracoviae  (Wien  Gerold  u.  Ko.).     101  S.  m.  Abb.    4«.    10 M. 

Religionswissenschaft.    Mythologie. 

98.  Starbuck  E.  D.  Psychology  of  religion:  empirical  study  of 
growth  of  religious  consciousness.  Prf.  by  W.  James.  London 
Scott.    464  S.    6  Sh. 

99.  Tiele  C.  P.  Einleitung  in  die  Religionswissenschaft.  Gifford- 
Vorlesungen.  Deutsch  von  G.  Gehrich.  Zweiter  Teil:  Ontologie. 
Gotha  Perthes.    IX  u.  236  S.    4  M. 

100.  Kral  J.  Der  jetzige  Stand  der  mythologischen  Forschung; 
(cech.).    Listy  fil.  27.  7-17;  87-101:  165-215;  323-334;  401-437. 

Im  Anschluss  an  einen  ähnlichen  kritisch  referierenden  Ar- 
tikel ebd.  15.  I.  Theorien  über  den  orientalischen  Ursprung  europäi- 
scher Mythen.  IL  Die  vergl.  Mythologie  der  Kuhn-  und  Müllerschen 
Richtung-.  III.  Die  vergl.  Mythologie  Schwartz'  und  Mannhardts. 
IV.  Die  anthropologische  Richtung.  V.  Die  philologisch-kritische 
Richtung.    VI.  Der  Animismus.  —  Vgl.  F.  Krejci  Ö.  Mysl  2,  152-54. 

101.  Siecke  E.  Mythologische  Briefe.  I.  Grundsätze  der  Sagen- 
forschung. —  II.  Uhlands  Behandlung  der  Thorsagen.  Berlin 
Dumm  1er.    4  M. 

102.  Hartland  E.  S.  Mythology  and  Folktales.  Their  relation  and 
Interpretation.  Populär  studies  in  mythology,  romance  and  folk- 
lore.     Nr.  7.    53  S.    London  Nutt.    6  d. 

103.  Pogodin  A.  L.  Verbreitung  der  Kultur  in  der  vorgeschicht- 
lichen Zeit  (russ.).     luv.  Min.  329  Juni  259-280. 

104.  Regnaud  P.  Le  Rig-Veda  et  la  religion  indoeuropeenne.  Rev. 
de  l'Ec.  d'Anthropol.  10,  181-189. 

105.  Pogodin  A.  Die  Priesterorganisation  der  Indogermanen. 
Übersicht  neuerer  Arbeiten  über  die  idg.  Kultur  (russ.).  2iv.  Star. 
10,  251-264. 

Zur  Geschichte  der  Sprachwissenschaft.     Varia. 

106.  Wheeler  B.  I.  Tlie  Place  of  Philology.  Chronicle  of  the 
University  of  California,  U.  S.  A.  (=  Am.  Philolog.  Assoc.  Proc. 
31,  Ll-Vll).     1900.     3.  Band,  5.  Heft.     S.  297—310. 

Philology  has  a  well  defined  place  and  task  among  the  learned 
disciplines  Language  is  its  chief  material.  The  life-thought  of  a 
people  is  its  chief  object  of  study.  The  scope  of  philology  is  do- 
termined  not  by  theoretical  definitions  so  much   as   by    the   actual 


I.  Allgemeine  indog*.  Sprachwissenschaft  u.  Altertumskunde.    135 

tastes  and  the  oceiipations  of  the  men  actually  eiigaged  in  its 
pursuit.  The  literary  side  uiust  not  be  neglected,  and  in  inter- 
pretin«: a  people  the  philologist  nmst  use  their  histor.v,  gcography. 
Art,  antiquities,  manners  and  beliefs,  institutions  and  goverumeni, 
as  well  as  a  study  of  their  language. 

107.  Porzezinskij  V.  K.  Einige  Kapitel  aus  der  Geschichte  der 
vergleich.  Sprachforschung  (russ.).    Vestn.   v  cest'  Millera  30—44. 

Entwicklungsgeschichte  des  Begriffs  'Ursprache'.  Bopp, 
Schleicher  (Stanimbaumtheorie),  Joh.  Scinnidt,  Leskien,  Brugmanu, 
Paul,  Delbrück,  Krerschmer.  Anthropologische  Studien:  die  'finnische' 
Theorie,  Virchow,  Penka,  Taylor,  Hirt.  Die  Urheimat  (es  ist  der- 
zeit unmöglich,  dieses  Problem  zu  lösen). 

108.  Brugmann  K.  Zu  dem  'Vorwort'  zu  Band  I  der  Morph.  Unter- 
suchungen von  Osthoff  u.  Brugmann.     IF.  Anz.  11,  131. 

109.  Sautebin  H.  Un  linguiste  fran<^ais  du  18«  siecle.  le  president 
de  Brosses.  Etüde  historique  et  analytique  du  traite  de  la  for- 
mation  mechanique  des  langues.  Berner  Dissertation.  110  S. 
nebst  7  Tafeln. 

110.  Murko  M.  Dr.  Vatroslav  Oblak.  Izdala  'Slovenska  Matica'. 
(Ponatisk  iz  VI.  zvezka  "Knezove  Knjiänice'  str.  142—313.)  173  S. 
V.  Ljubijani. 

111.  Thumb  A.    Nekrolog  Gustav  Meyers.     IF.  Anz.  12,  141  ff. 

112.  Müller  F.  M.  Alte  Zeiten  —  alte  Freunde.  Lel)enserinnerungen. 
Autoris.  Übersetzung  von  H.  Groschke.  Mit  dem  letzten  für 
die  deutsche  Ausgabe  besonders  aufgenommenen  Bildnis  Müllers. 
Gotha  Perthes.    9  M. 

113.  Nekrologe  Max  Müllers  von  Th.  Achelis.  Nordd.  Allg. 
Zeitung  Beilage  1900  Nr.  257  und  Beilage  des  Hamburger 
Korrespondenten  1900  Nr.  22.  —  Ders.  M.  Müller  u.  die  vgl. 
Religionswissenschaft  (mit  Bild).  Westermanns  Monatshefte  44.  Bd. 
Januarheft.  —  Brunnhofer  Nation  Bd.  18  Nr.  5.  —  Lady 
Blennerhassett  Deutsche  Rundschau  Jahrg.  27,  4,  S.  80— 98.  — 
V.  Th  omasi  n  K.  Wiener  Rundschau  Jahrg.  4  Nr.  23.  —  Steiner  R. 
Mag.  f.  Litt.  Bd.  69  Nr.  47.  —  Mähly  J.  Internation.  Litteraturber. 
Bd.  7  Nr.  23.  —  Breal  M.  Compte  rendu  de  l'academie  des  in- 
scriptions.     1900.     S.  558—64. 

114.  Kort  Udsigt  over  det  philologisk-historiske  Samfunds  Virk- 
somhed.  Oktbr.  1894  -  Oktbr.  1899  (41.-45.  Jahr).  (Als  Ms. 
gedruckt.)    Kebenhavn  1900.    48  S. 

Darin  im  Auszug  mitgeteilt  u.  a.  S.  11  A.  Christen sen  Naar 
levede  Zoroaster?  (13.  12.  94).—  S.  17  D.Andersen  Lidt  Sefarts- 
folklore  fra  den  buddhistiske  Litteratur  (28.  11.  95).  —  S.  39  S.  P. 
Cortsen  De  doriske  Stykker  i  Aristophanes  Lysistrate  (23.  2.  99).  — 
S.  42  H.  Pedersen  De'sidste  8  Ars  indoevropaßiske  Accentstudier 
(23.  3.  99). 

115.  Spräkvetenskapliga  Sällskapets  i  Upsala  Förhandlingar. 
Sept.  1897  — Maj  1900.  Upsala  Uni versitetets  Ärsskrift.  1900.  Upsala 
1901.     V  u.  135  S.    80. 
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Inhalt:  S.  I— V:  Bericht  über  die  Wirksamkeit  der  Gesell- 
schaft. —  S.  1— 28:  E.  Björkman  Zur  dialektischen  Provenienz 
der  nordischen  Lehnwörter  im  Englischen.  —  S.  29 — 40:  V.  Lu n ei- 
st röm  Granskning  af  en  ny  s.  k.  accentlag  i  byzantiusk  trimeter.  — 
S.  41  —  64:  J.  Reinius  Gm  kyrkliga  länord  i  ä.  fornsvenskan.  — 
S.  65— H2:  P.  Leander  I)ät  förhistoriska  kulturfolket  i  Babylonien 
ock  dän  sunieriska  frftgan.  —  S.  83—85:  A.  Noreen  En  nvsveiisk 
metates.  —  S.  86-108:  P.  W.  Gdelberg  Roms  äldsta  mynt,  - 
S.  109—35:  K.  F.  J  ohanssen  Gm  den  indiska  konstpoo^iens  älder. 

116.  Verhandlungen  der  45.  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  in  Bremen  vom  26.-29.  September  1899.  Im 
Auftrage  des  Präsidiums  zusammengestellt  von  H.  Soltmann. 
Leipzig  Teubner.     VII  u.  189  S.     6  M. 

117.  Almae  Matri  Jagellonicae  qui  ab  ipsa  multa  olim  in  litteris 
perceperant  quinque  saecula  feliciter  peracta  hoc  munusculo 
oblato  gratulantur.  Leopoli.  Propras  sumptibus.  Impressum  in 
I.  Typographia  Sociorum.     1900.     128  S. 

Philol.  Festschrift  zum  Jubiläum  der  Krakauer  Universität. 
Sprachwissenschaftliches  a.  s.  St.  angeführt. 

118.  Festskrift  til  J.  L.  Ussing  i  Anledning  af  hans  80-aarige 
Födsolsdag  10.  April  1900.  Kopenhagen  Gyldendal  1900.  284  S. 
u.  8  Taf.    8».     6  Kr. 

Aus  dom  Inhalt  hervorzuheben:  Chr.  Blinkenberg  Relitf 
fumJct  ved  Via  Appia  1S74.  (Deutung:  Hauptfigur:  Hippolytos, 
hinten:  Themis,  an  den  Seiten:  Asklepios  u.  Aphrodite.)  —  Ä.  B. 
Drachniann  Browning  og  Euripides,  (Die  Auffassung  Euripides' 
von  den  Göttern,  wie  sie  von  Browning  in  'The  Ring  and  the  Book' 
dargestellt  ist.)  —  J.  L.  Heiberg  Bidrag  til  helysning  af  HerodoU 
religiöse  Standpunkt.  (Beitrüge  zur  Beleuchtung  des  religiösen 
Standpunktes  Herodots.)  —  Thor  L a n  g e  ffo.«  Venderfolket.  (Proben 
wendischer  Folklore.)  —  H.  Pedersen:  Mandjcevning  hos  Kelterne. 
(Wergeid  findet  sieh  bei  den  Kelten  wie  bei  den  Germanen  und 
ist  vielleicht  bei  den  erstgenannten  entstanden.)  —  G.  Siesbye 
Sprogbrug.siagttogel.ser.  (Über  den  Gebrauch  von  lat.  quid  si  und 
dän.  sä  =^  alligevel)  —  S.  Sörensen:  De  homeriske  SjcRle.  (Gegen 
Rohdes  Psyche:  Seelenkult  in  Griechenland  existierend  schon  zu 
den  Zeiten  der  homerischen  Gedichte.)  —  S.  L.  Tüxen  Skahne- 
troen  hos  Homer.  (Über  den  Schicksalsglauben  bei  Homer:  die 
Götter  sind  allmächtig,  ein  fester  Glaube  an  die  Vorsehung  hat 
sich  entwickelt  doch  mit  einem  gewissen  Spielraum  für  die  Menschen. 
Unter  'Schicksar  verstand  man  im  wesentlichen  nur  das  Lebenslos 
der  einzelnen  Mensehen.) 

119.  Transactions  and  Proceedings  of  the  American  Philological 
Association.     1900.     Volume  XXXI.    Boston  Ginn. 

Inhalt:  I.  Transactions.  1.  Rolfe  J.  C.  The  formation  of 
substantives  froni  Latin  geographical  adjectives  bv  PHlipsis  (5— 26).  — 
2.  Bonner  C.  The  Danaid-myth  (27—36).  —  3.  Fowler  H.  N. 
Pliny,  Pausanias,  and  tlie  Hennes  of  Praxiteles  (37—45).  —  4.  Shower- 
man  G.     Was    Attis    at    Rome    under    the    Republik?    (46—59).   — 

5.  Carter  J.B.    The  eognoinina  of  the  goddess  Fortuna  (60— 68). — 

6.  Smith  Gh.  F.    Traces  of  F.pic  usage  in  Thucydides    (69-8D.  — 

7.  Seymour  Th.  D.    Notes  on  Homeric  war  (82—92).  —  8.  Gude- 
man    A.    The    sources    of   the    Germania   of   Tacitus  (93 — 111).  — 


IT.  Arisch.    A.  lud o-Irriuitich. 
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pps  K*  Studies  in  Greek  ngontstte  inscriptioiis  (112—137)*  — 
10,  Haie  W,  G.  Is  thero  still  a  Latin  Potential?  (138-162).  — 
ILHeidelW,  A.  Oi\  PlniQ'a  Euthi/phro  [im- IHl).  -  12.  Heuipl  G. 
The  Salinn  hynm  U*  Janiis  (182-88),  —  VA,  Chase  G.  D.  Sun 
myths  in  Lithimnian  Folksou|,^K  (189—201).  —  14.  Wilson  H.  L. 
The  upe  of  the  «imple  for  the  ctanponnri  Verb  in  Juvennl  (202—22).  — 
15.  Bennrtt  Ch.  K.  The  8tipulative  «uhjunctive  in  Latin  (223-50). 
IL  Proceedinga.  LBatesW.  N.  P^mcindations  to  the  tenth 
Book  of  Priusanias  (VI  f,).  —  2.  Leach  A.  The  Athonian  democracy 
in  the  light  of  Greok  Literature  (VIII  f.).  —  3.  Owen  K.  T.  Ä  re- 
\ision  of  Pronouns  with  espeeial  attention  to  rehitives  and  relative 
clauses  (IX — XII).  —  4.  Merrill  W>  A.  Sonie  Lneretian  einen- 
dfttrons  (Xil  t).  —  5.  Sihler  E*  G.  On  a  certain  »latter  in  ihe 
eady  Hterary  hiiitnry  of  Aiistophanes  (Xlll  L),  —  B.  Hi  e  h  ard  son  L.  J* 
On  the  form  of  syllables  in  flassioal  Greek  and  Latin  Poetry 
(XIV— XVI).  —  7.  Steele  IL  B.  On  the  Greek  in  Cicero's  Epistles 
(XVI  f.).  —  8.  Tolnian  H.  C.  Historical  notes  on  Herodotus  I.  106 
(XVII  f.).  —  9.  Bück  C,  D.  Tlie  .source  of  the  so-ealled  Achaean- 
Doric  Koivfi  (XIX).  —  10.  Tarbell  F.  B.  An  inscribed  PrtitoCo- 
rinthian  Lecythn-s  (XIX).  ~  IL  iMerrill  E,  T.Note  on  a  eertain 
perirnlicity  in  vital  stattstic8  (XX  fj.  —  12.  St!hr  einer  E.  F.  Some 
affinities  f)f  tlie  Maya  hinguao:e  (XXI— XXIV).  —  13.  Shannon 
Ch.  H,  Etvrnologie^  of  sotne  Latin  words  of  will  aijd  de^ii^' 
{KXJX—Yll  -  14:B«r^,-essTh.  C.  Tlie  ßaciXiKÖc  Aötoc  (XXVII  f.).  — 
15.  Hempl  G.  The  ori^iii  of  Latin  -isKhfiwi  (XXX)*  —  1*>.  Henipl  G. 
The  psycholD;j:it!ai  ba.sis  of  word  order  XXX).  —  17.  Haie  \V*  G. 
The  ^e'nitive  and  ahiative  of  description  (XXX— III'.  —  18.  Eolfe 
J.  C.  Some  uses  of  tlie  prepo.sitions  in  Ilorace  (XXXIV). —  19.  Har- 
rin^^ton  K,  P.  Tibullus  as  a  poet  of  nature  (XXXIV—IX).  — 
20.  Ileidel  Interpretation  of  Catulluw  VIII  (XXXIX— XLIII).  — 
2L  Harry  J.E.  Repetition  in  Shakspere  XLtll  — \^).— 22.  Bradley 
a  B.  The  pronominal  group  of  words  (XLVIII  f.).  —  23.  Dünn  F.  S. 
Juvenal  as  a  Humoriai  (XLIX).  —  24.  Fairclongb  H.  R.  The 
connet'tion  between  mneic  and  poetry  in  Grrek  literature  (XLIX  f.).  — 
95.  Hopkins  H.  M.  Dramatie  öalura  in  relation  to  book  satiira 
and  the  fahula  tog^ata  (L  f.).  —  26.  Whoeler  B.  I.  Tlie  place  of 
phllolog-y  (LI— Vir.  — ,  27.  Margolis  M  L.  Pleonantic  formative 
eiements  in  the  Semilic  lan^^'-na^^es  (LIX).  —  28.  Nuttin*»^  H,  C. 
^cero*ö  nse  of  the  im]>erfect  and  phiperfect  subjunetive(LIX  f.). — 
B.  Price  Cl.  ConiniandH  and  prohibitions  in  Horace  (LX  f.).  — 
flio.  Richardson  L.  J.  Shortcomings  m  the  rules  of  prosody 
LXI-IlI).  —  31.  Pease  E.  M.  The  potential  suhjunctive  in  Latin 
iLXni--V). 

Sprach^BBenschaftliche  Abhandlungen,  herausg-g'.  von 
L.  V.  Patrubsiny.  ßd.  2  Heft  1  —  3.  Budapest  Franklinverein. 
48  S.    Bd.  12  fb  '  W.  Str. 


II.   Ariscil, 
X,  ludD-Iratiiseli« 
Scherman  L.    Orientaiibche  Bildiograpliie,    bearbeitet   nnd  her- 
auisj^e^^eben   von    Ur.  Lucian  Scherman,   XIV,  Jahrg*.    (für  1901). 
Berlin  Reuter  und  Reichard  1901.    VI  u.  381  S.     10  M. 

Allgemeines:  S.  84—86.  266—67.     Indien:  S.  8G— 110.  2G7=«3. 
ran.:  S.  112—18.  285— a8. 
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2.  Grundrias  der  Iiido-Ansclien  Phllniogie  und  AllertuiuskiiDde 
begrün  det  von  Gcvorg:  Bühl  er;  fortgesetzt  von  F.  Kiethoru, 
Strassbnr^  Trübner.    J^, 

I  8:  Pischel,  H,,  Gnixjimatik  der  Prakriisprachcii.  —  Indiens 
zu  UH;  111  1  A;  III  8.  —  I  10:  Geiger,  W.,  Littcratur  und  Sprache 
der  Singhak*seu. 

3.  Gray  L.  H.  The  Indo-Iranifio  Dt^ity  Ap^m  Napat.  Archiv  i, 
Keligionswisscnscbaft  3,  18—51. 

Gray  betrachtet  diese  fnmier  noch  nirht  g-enügend  fixierte 
indo-iran/Gottbeit  speziell  vom  ir/in.  Standpunkte  aus  und  komnit 
hier  zu  der  Seblussfol^erun^,  dns.s  sie  ursprünglich  eine  Walser* 
und  keine  Feuctrgottbeit  war.  Die  Identifikation  mit  A|?tii,  d.  h.  die 
Kombination  zweier  so  verschiedener  Elemente  wie  Wasser  und  Feuer 
in  ein  und  derselben  Person  findet  vom  ved.  Standpunkte  ihre 
ErklHrim*?  dadurch,  dast*  der  Blitz,  dem  Schosse  der  Wolken,  der 
biijimlischeii  Gewässer,  eutfahrend,  nh  ein  Sohn  dieser  aufgefasst 
worden  ist.  Gray  stützt  seine  Behauptiin^^  1.  durch  Belege  aus  der 
iran.  Schrift  und  Tradition,  2.  durch  Vergleich ung  der  Epitheta  des 
Ap.  Nap.  mit  deuini  des  Neptuuus,  3.  durch  eine  Betrachtung  der 
mytholog.  Bedeutung  des  Ap.  Nap.  im  besonderen  und  der  zeugendeü 
Kraft  des  Wassers  im  allgemeinen,  indem  er  aus  dem  Beinamen 
XsaOrya  (Herr  der  Frauen)  auf  das  durch  ihn  verkörperte  befruch- 
tende Prinzip  hinweist^  das  ihm  als  Gottheit  des  die  Erde  allein  be- 
fruchtenden Wassers  von  selbst  zukonnno.  ~  Angehängt  sind  zwei 
Exkurse.  1.  über  Nairyö-sanha  {ein  Feuergott,  der  viele  Züge  luit 
Ap.  Nap.  gemeinsam  bat)  und  2.  über  N^itrac,  das  Gray  etymologisch 
mit  riied.  vöcpSa,  av,  napta,  neupers.  neft,  lat.  Neptunus  zusammt»ti- 
bringt.  Er  siebt  in  Napas  eine  Bezeichnung  der  Napbtha-Quelleu 
Irans. 


( 


ß.  Indisch. 

4.  Klemm  K.     Inder  (bis  Äur  Gegenwart).    Jahresberichte  der  Ge- 
schichtswissensebaft.     Jg.  22  (f/l899)  E    S.  S3-38, 

Eine  sehr  reichhaltige  und  wertvolle  Übersicht  der  im  Jahre 
1899  erschienenen  Aufsätze  und  separat  hefauhgegebenen  Arbeiten 
über  samt  bebe  Gebiete  des  iudiscben  Volkstums,  teilweise  mit  knapp 
gehaltenen  Inhaltsangaben  und  sonstigen  Hinwei»ien. 

5,  Fleet  J.  F.    Notes  on  Indian  history  and  gcography.    Ind.  Antiq, 
29,  273—80. 

Im  7,  Bde.  des  Ind.  Antiq,  ist  von  dem  nämlichen  Autor  ein 
"Jaina**-Berichl  herausgegeben  worden,  der  gewisse  Scbenknngeii 
registriert,  die  von  dem  WeHt-Chalukya  König  Pulakesin  E  gemacht 
worden  sein  sollen.  Dieser  Bericht,  von  Fleet  ''thc  spurious  Alf^rö 
graut"  (die  unechte  AlteTn-Sebenkung)  genannt,  ist  nun  zwar,  wie 
eben  gesagt,  unecht,  was  sich  aus  der  falschen  Datierung  und  atut 
den  mit  der  angegebenen  Zeit  in  Widerspruch  stehenden  Schrift- 
Charakteren  ergibt,  nicht.'*destoweniger  enthält  er  eine  Mas.se  wich- 
tiger  Angaben  in  geogr.  und  btstor.  Beziebnng,  die  Gegenstand  des 
vorliegenden  Aufsatzes  sind.  Den  Zu-.;ttz  Ai\i*tU  hat  Fleet  deshalb 
dem  Titel  beigefügt,  weil  der  fragliche  Bericht  in  jenem  Orte,  wenn 
auch  nicht  wirklich  aufgefunden,  so  döcb  längere  Zeit  von  der 
Priesterscbaft  eines  Jaina- Tempels  aut bewahrt  worden  i«t.  Im 
1.  Teile   werden   alle   in  dem  Jaina-Bericbte  erwähnten  Orte  auf- 
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geführt,  im  2.  Teile  wird  die  Lage  des  Lundei;  Kuiidi  geographisch 
bestimiiiL 

€.  LefmannS,  Storin  deir  antic-i  Indift  (Schluss).  Disp.  XIX— XXTU. 

:\Iihuiu,  So€.  ed.  libraria,    189J>/]900.    S.  849-1078.     ST.  h  1  L. 
7.  Nanda  Läl  De.     The  ^eojLrrajihical    dictioiiary    of   aneient    and 

niediaeval  Jndia.     Cak-uita  Nfwmanu  a.  C,     195  S.     3  Rs. 

Beigegeben  ein  Verzeichnis  der  mndernen  Namen  der  in  alten 
Büchern  erwnhnten  thtlichkeiten. 

Iij,  Macdonell  A.  Ä.  A  history  of  Sanskrit  literatnre.  (=:  Short 
histories  oi  the  literatures  of  the  World  IX.)  London  Heinemann 
(NeW'York  Appleton).  IX  u.  472  S.  fi  s;  1,50  Doli. 
^.  Oldenberg  H.  Die  Literatur  des  alten  Indien.  IL  Die  Upani- 
shatlen  und  die  Litteratur  des  Buddhismus.  Deutsch,  liund&eh. 
105,  S,  264-89,  398-414. 

Fori^etznn-r  zu  Bd.  101  (1H99),  S,  138-52,  318-42.  Gegenüber 
en  Vuden  schärfere  Ausprägnng  des  weltfliieh tigern  Aftketentum 
«ich  hinneigenden  indie.chen  Geistes:  in  den  Upan.  die  Lehre  von 
dfni  Eiiisein  des  Aüwesens  mit  dem  mensehliehen  Sein,  im  Büd- 
4hi^Tnn8  die  Doktrin  vom  Weltleiden  und  von  der  Eiiohun^'  dnrch 
«eigene  Meditation  nnd  Kontemplation*  Neben  die  Poej^ie  tritt  jetzt 
aueli  die  Prosa  als  beachtenswerter  Faktor  in  die  Jitterar.  Produktion, 
Zeitlich  erstreckt  sich  diese  Periode  von  c.  800-300  a,  C,  von  der 
ungefähren  AbfasHungszeit  der  ältesten  l^pan.  bis  zum  Seh  hisse  des 
iüTiepunktes  der  buddhist.  litterar,  ThMtigkeit.  Kaum  heb  hat  .sicli 
•der  Schwerpunkt  der  ind.  Macht  vom  Fünfstrotniande  in  die  Ebenen 
des  Gang**s  und  bis  tief  in  das  Innere  der  Halbinsel  liintdn  verlegt. 
Übei'gang  der  Bevölkerung  von  der  Viehzucht  zum  Ackerbau, 
Herbeifiihruug  einer  Kassenmischung  duich  mongolische  und  dra- 
vidische  Elemente,  die  aus  dem  nationalen  Gegensatze  einen  Kasten- 
und  Siandesunterschied  gemacht  haben.  Das  Bild  des  Inders  dieser 
Epoche  ist.  das  eines  glatten,  beweglichen  Korpers  mit  eben  solcher 

».Seele,  der  Sinnlichkeit  zugcthan.  geistigen  Interessen  nicht  ab- 
geneigt, im  hohen  Gra<ie  der  Redegabe  mächtig,  zu  welchen  Eigen- 
schaften natürlich  die  lorisch  reitende  Kultur,  speziell  die  kompli- 
scierteren  und  verfeinerteren  Lebensformen  der  Städte  gegenüber 
dem  früheren  einfachen  Dorf  leben  das  ihrige  Imigetragen  haben. 
Die  Hauptrolle  spielt  in  den  Upan.  noch  da^  aUe  Opferwesen,  aber 
Bicht  als  reiner  Akt  göttlicher  Verehrung,  sondern  in  Gestalt  eines 
Terwickelten  Apparates  geheimnisvoller  Ztiuberhandlnngen  zu  Gun- 
sten des  Opfevers.  Sonst  ist  der  Inhalt  der  durch  lehrhaften  Ton 
und  dialogisches  Gewand  charakterisierten  Upan.  t'in  wirres  Durch- 
«linander  von  allerhand  Empfindungen  und  Gefühlen  mit  zahlreichen 
K  Wiederholungen,  Widersprüchen  und  Ungleichmässigkeiten.  Einen 
H  Wendepunkt  in  der  Weiterbildung  des  geistigen  Denkens  der  Inder 
bildet  die  bald  das  ganze  indische  Leben  unterjochende  Seelen- 
wandenmgstheorie  und  die  Entstehung  der  Sekte  der  Sramana*s, 
der  Geistlichen  ans  innerem  Berufe,  aus  innerer  Überzeugting 
gegenüber  den  durch  Geburt  für  den  geistlichen  Stand  priLdesti- 
nierten  Brahmanen.  Stellt  steh  uns  der  ßrahmane  noch  als  der  im 
Besitze  angeborener,  magischer  Kräfte  befindliche  Wundermann  dar, 
«o  ist  der  Sratnana  bereits  der  Psycholog  und  Ethiker,  der  nur 
durch  geistige  Mittel  die  Vereinigung  mit  der  Gottheit  anstrebt. 
Aus  den  Anhängern  dieser  Sraniana's  haben  sich  nun  die  Sekten 
■der  Jaina's  und  der  Buddhisten  entwickelt^  wird  doch  Buddha  %*on 
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seinen  Zeitgenossen  als  Sraniana  Gotama  bezeichnet.  Den  K«*ni 
der  hndrihbt.  Litteratnr  bil<len  tlie  verhälmismiissig  kurzen  Reden 
nnd  Aussprüche  Buddha' s?,  deren  Quintessenz  die  berühiDlen  **A 
Srttze"  von  der  Art,  der  Wurzel,  der  Aidhebung"  des  Leidens,  sowie 
von  dem  We^e  zur  letzteren  sind.  Dank  der  übereifrigen  TliÄti^- 
keit  vieler  Mitarbeitet*  und  Nachfolger  Buddba's  sind  seine  Worte 
allerdings  zu  einer  schier  endlosen  buddhinl.  religiösen  Lilterarar 
angewachsen,  Ist  diese  auch  in  der  Haufüsache  Prosa,  so  gehl 
doch  Hand  in  Hand  mit  ihr  eine  geistliche  Poesie,  die  »ich  vielfach 
der  Form  von  Selbst bekonnttiihisr'u  (so  Thera-  und  Therl-gAthä's} 
nühert  und  die  zwar  meist  nur  eine  in  höchst  unbeholfenes  rnetri» 
sches  Cewand  gekleidete  Dogniatik  und  Moral  reprJisentiert,  troU* 
dem  aber  manche  Perle  wirklich  dichterischer  Empfindung  und 
Gesiahungskraft  gezeitigt  hat.  Ausser  der  religiösen  Litteraltir 
haben  die  Buddhisten  noch  eine  zweite  HelbstMndige  Gattung  hinter- 
lassen, die  Jätakas:  FabelD,  Märehen  und  Krzlihlungen,  auf  wel- 
chem Gebiete  die  Inder  vor  allen  an(b?ren  Vrtlkern  des  Orients  her- 
vorragendes geleistet  haben.  Gleichfalls  lehrhaften  Tones,  stehen 
diese  Jjltaka's  mit  dem  eigentlichen  Gedankenkreise  der  Buddhisten 
in  recht  losern  Zusammenhange,  indem  sie  weniger  mit  den  Fragen 
nach  der  Erlösung,  als  mit  den  Regeln  der  Lebensklugheit  nach 
allen  Kichtungen  hin  bekannt  machen,  wobei  sie  ihren  Stoff  aiis- 
schliessiich  der  Tierfahel  entlehnen.  Stets  aber  bieten  sie  eine  tin- 
vergleichlich  reiche  und  getreue  Schilderung  des  indischen  Lehens, 
sowie  eine  scharfe  und  delikate  Beobachtung  der  Wirklichkeit*  auf 
diese  Weise  die  religiösen  Texte  wertvoll  ergänzend.  Aber  auch 
ßie»  namentlich  die  umfangreicheren,  laborieren  an  den  Mängeln  den 
indischen  Geistes,  nämlich  an  dem  Hangt*  zur  Masj^enbaftigkeit,  an 
*St4irungen  des  Ebenmaftses,  an  unzureichendem  Gefühl  für  ForiD 
und  Prijportion,  wie  denn  iiherhau[>t  der  Inder  zwar  eine  Ftille 
schöner  utid  lehensvoller  Einzelheiten^  aber  kein  sehöues  und  leben- 
diges Ganze  zu  schaffen  verstanden  hat. 

10.  Ludwig  A.     Über  den  Grundgedanken  des  Mahabharata,    Sitz- 
her.  d.  K.  Böhm.  Ges.  d.  W.,  philoL-histor.  KI.,  Nr,  XV7I. 

Weder  mit  der  histniischon  Erklliriing,  die  die  Fabel  de«  Mh» 
Bh.  aLs  geschichtUehes  Ereignis  ansieht,  nneh  mit  der  Annahme  einer 
Erdichtung  zur  Tllustrierung  des  Dharma  (d.  1l  der  V'erkettung  von 
Schicksal  und  Schuld)  ist  L,  einverstanden:  denn  jene  Auffassung 
verbiete  sich  bei  der  Art  und  Weise  der  Darstellung  im  Mb,  Bh, 
von  selbst,  diese  lasse  sich  keineswegs  durch  eine  der  zahlreichen 
Episoden,  wenigstens  nicht  durch  solche  vitaler  Art,  bezeugen.  Im 
Gegenteil  zieht  L.  aus  verscbiedenen  Beispielen  vielmehr  die  Moral, 
dass  auch  die  gerechte  Sache  oft  nur  durch  verwerfliche  Mittel 
zum  Siege  gelangen  könne,  indem  sehr  oft  gegen  den  dharma  ge- 
redet und  gehandelt,  ja  der  Erfolg  oft  nur  adharmena  erreicht 
werde.  Übrigens  bnlt  I^,  die  blosse,  dichterisch  zugespitzte  Schil- 
derung df^r  Zeit  der  Vorfahren  als  der  stets  besseren  und  bevor- 
zugteren im  Verhältnis  zur  Gegenwart  für  einen  genügend  hin- 
reichenden epischen  Grundgedanken,  um  auf  die  Geniiiter  zu  wirken» 
Eher  könne  mau  das  Mb.  BJi.  ein  niti(,*Astra,  resp.  einen  dar«;anA- 
samgraha  (einen  Ttimmelplafz  für  die  verschiedenen  Religionen) 
nennen.  Am  nächsten  der  Wahrheit  komme  man,  wenn  man  es  als 
eine  in  verschiedenen  Epochen  zusammengetragene  Encyklopadie 
des  gesamten  soziabpolit.,  religiös-philos.  Lebens  der  Inder  betrachte, 
wobei  man  sich  freilich  vor  der  Annahme  einer  ursprunglichen  Ab« 
gicht  dieses  Planes  hüten  müsse.    Auf  diese  Weise  sei  es  eine  zu* 
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letÄt  in  ganz  formloser  Weise  durch  Hinemschreihen  entstandene 
Kompilation  geworden.  Wie  in  der  Iliat»,  so  habe  sit'h  auch  im 
Mh.  Bh.  die  Peripetie  g?inz  allniilhiich  aus|^ebildet,  und  zwar  sei  das 
Mh.  ßb.  das  Produkt  einur  wehr  liingvvierigeu  Eutwii-kluug,  weil  es 
die  Lösung  auf  dem  Boden  der  traoscendentalsten  i^cUgiös-philoa. 
Ansehauungen  finde,  die  in  den  GeHiditskrei»  den  Epos  dnrehauB 
nicht  passen  und  für  diesen  viel  zu  hoch  Heien. 

IL  Leclerq  J     Anurildhapura  sous  les  rois  cinghalais.    Bullet,  de 
TAc.  royale  de  Bel^;.     CL  des  lettres. 

Kurzer  Äbriss  der  j^e^chiLlitücheü  Entwicklung"  Ceylons  auf 
Grund  der  einheiniischeu  «t>uellen  iMahavanso.  DipavauBO^  Rajawali, 
Kajaratnaeariit  eieren  Wahrheit  durch  die  neuerdings  begonnenen 
Ausgrabungi^n  vollsttindin'  erhärtet  wird.  Von  den  ä!teöten  fraj^los 
KU**  ludieTi  gekommenen  Einwohnern  sind  (ohne  Hinterlassung  irgend 
weither  Denkmäler)  nur  sp^irhehe  Ive.ste  in  den  Veddah's  zu  er- 
kennen. Die  eigentliche  Geschichte  reylon's  hegiim!  mit  der  Be- 
grün<huig  der  Sinhalcsischen  Dynastie  L  J-  543  a.  C.  (so  genannt 
nach  der  angebliehen  Ab^tannnung  von  einem  Ijiiwen  tsiinhaX  woher 
auch  der  Name  Ceylon l  Den  Höhepunkt  der  kulturellen  und  gei- 
stigen Entwicklung  erreichte  Ceylon  (naeh  Einführung  deK  Buddlus- 
mus  i.  J.  307  n.  C.)  ums  .1.  t(X)  (Übersetzung  der  heihgen  buddh. 
Bücher  ins  Fall).  Hervorzuheben  sind  die  gewaltigen  Tempelbauten 
(Dapdirt's,  bis  zu  120  m  hoch)  und  Teichanlagen  von  oft  geradezu 
riesigi^in  Umfange.  Ein  Chürakteristikum  der  sinbalei).  Herrschaft 
sind  z;ilil reiche  Bürgerkriege,  bestdudige  Thronötreitigkrilen  und 
ivrederhoUe  EinfiÜlo  der  Malabaren  (indischer  Söldnertruppen)  welch* 
letztere  auch  inj  i:i  Jahrli.  p.  C,  der  faktischen  Herrschaft  der  Sin- 
hala's  ein  Ende  niae fiten. 

12,  Karsten  F.     Indische  Zigeuner.     Deutsch,  Rundsch.  f.  Geogr.  u. 

I     Statist.     L>2,  U— H>. 

D.1S  Heimatland  der  Zigeuner  ist  unstreitig  Indien,  speziell 
Zentralindien,  wo  ihre  \'orfahren  ein  bedeutendes  Reich  mit  der 
Hauptstadt  Käd^chpiitana  innehatten.  Ihr  erstes  Auftreten  in  Europa 
(und  zwar  auf  der  Insel  Kreta)  fällt  in  das  J.  1322.  Ethnologisch 
gehören  sie  meist  den  Bandscharas  und  Mahratten  an.  Das  er.stere 
Wort  wird  entweder  von  de;m  Sanskrit  Bahij  ^=  Kaufinatin  oder 
Banji  ==  Packet  hergeleitet,  wodurch  zugleich  ihre  Zugehörigkeit 
zur  Kaste  der  Fuhrleute  und  Händler  gekennzeichnet  wird.  Ira 
Handel  erfreut  sieh  der  Bandschura  eines  guten  Rufes,  Berühmt 
fitnd  die  Kunststickeroien  ihrer  Frauen,  die  Sllüiner  aber  sind  be- 
kannt durch  ihre  fabelhafte  Geschicklichkeit  als  Gaukler,  Jongleure, 

.Seiltänzer,  Bambus- u.  Pyraniiden-Akrobaten  etc.,  von  deren  Kunst- 

[fitückcJien  die  Verfasserin  mehrere  beschreibt, 

[13.  BöhtUngk  t».     Kritische  Beiträge.    WZKM.  14,  46-50. 

I.  öAKdc  nicht  ==  äkäsa  und  auch  nicht  der  Name  des  5.  Ele- 
Lnientes  bei  Fythagoras.  —  Vgl.  hierzu  Garbe,  WZKM.  13,  303—7. 
[Wie  schon  aus  der  Überschrift  ersichtlich^  wendet  sich  B,  gegen 
idie  Gleichsetzuug  von  öXkoc  uud  äkHäa,  da  ökKäc  feminin  ist,  wah- 
rteud  es  an  der  fraglichen  Stelle  bei  Stobaeus  niasculiu  gebraucht 
I  M'ird,    und    attcb    keinen    gehörigen   Sinn   ergibt,     B.  hält  die  auch 

fichon   von   anderen    vorgeschiagene  Änderung   in   öAköc,   "das    die 
Weltkugel  in  Bewegung  setzende''  für  das  alleiii  richtige. 

II.  RAjataranigiiii  [,  176.  Beibehaltung  der  von  Bdhtl.  bereits 
früher  vorgenommenen  Konjektur  und  Übersetasung   dieses   sloka. 
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sowie  kritische  Betrachtuno:,    resp.  teilweise  WiderlegtiDg'  der  von 
anderen  initeriionimenen  Lesung^  und  Deutung*. 

14,  Böbtlingk  Ö.  Die  fünf  Elemente  der  Inder  und  Griechen.  Ber, 
üh,  d.  Verh.  d.  KgL  Sllchs.  Ges.  d.W.  52,  14i>-5L 

Wendet  sich  g'e^en  eine  neit  Colehrooke  übliche  Vergrleichung 
oder  gHT  Identifikatioo  der  5  ElenK^nte  der  Inder  (äkäsa,  väyu, 
tecas  (agTii),  äpa«  (jala)  n.  jjrtiiivi)  mit  denen  der  Griechen  (aiBrip» 
dV|p,  iröp,  i(&tup  und  *ff^),  besonders  aber  von  äl^ftsa  mit  aiOnp.  Viel* 
mehr  hätten  die  Inder  und  Griechen  nur  H  Eleinenle  mit  einander 
gemein:  Feuer,  Wasser,  Erde.  Im  f4if]p  der  Griechen  sei  sowohl  vÄyu 
als  auch  fikäsa  der  Inder  zn^rleich  enthalten,  da  letztere  zwar  deü 
Wind  nnd  den  Luftnium  gekannt  hätten,  sich  jedoch  von  der  Luft 
(als  einer  wirklich  vorhandeoeu  Substanz)  schwerlich  eine  Vorstel- 
lung:  gemacht  haben  dürften.  Dem  übersinnlichen  aiBi\p  könne  im 
Indischen  nichts  geg-enüberge.stellt  werden.  Als  analogen  Irrtum 
führt  er  die  Wiedergabe  des  Wortes  hamsa  (Gans,  Schwan)  durch 
Flani  in^^o  an. 

15.  Gandhi  D.  N,  Dhätnrüpakoäa.  A  dictionary  of  verbal  fornis» 
Ratnägiri  Bakul  Presto.     324  S,     S  Ks, 

11^.  Jibananda  Vidyasagara.  Shabda-Sagara  or  a  compreheiisiTe 
Sanskrit-Enfilitih  lexicon  chieflv  liaÄcd  on  H.  H.  Wilson  s  Sanskrit* 
English  dictionary.     .     .     Caleutta.     839  S.  4"'.     20  M. 

17.  Moni  er- Williams  Sir  Monier.  A  Sanskrit- Englisb  dictionary 
etymolo^ically  and  philologically  arranged  with  special  reference 
to  cognate  Indo- European  languages.  New  editlon,  gre«lly  eu- 
larged  and  improved  with  the  colloboration  of  E,  Leuniann,  C* 
Cappeller  and  other  sclodars.  Oxford  Clarendon  Press.  181)9.  XXXV% 
1334  S.     4*».     73  .K.  ()d.   (Leipzig  Harrass.  Gö  M) 

1^5.  KauBda  Bhatta.  (Brihat-)Vaiyilkarana  Bhüshana,  a  treatise 
on  Sanskrit  grammar.  Ed,  by  KArna  Krishna  SAstri,  aliaf  TAtyä 
Sastri  Patavardhana.  4  Fase«  {=  Benares  Sanskrit  Seriös  No.  51 
-54).     Benares  Braj  B.  Das  ä.  Co.    1899/1900.    325,  51  S.     4  B. 

19.  Böbtlingk  O.  Über  einige  Verbalformen  mit  verdäcbtigom  *'Ai'* 
im  Sanskrit.     ZDMG.  54,  510-12. 

1.  asctparyait:  A.  V.  14,  2,20.  Von  BÖhtüngk  in  paryait  kon- 
jiziert  und  durch  Kontamination  von  paryait  mit  einer  dieses  er- 
klärenden Glosse  asaparyat  entstanden  gedacht.  —  2.  ainanani/ait: 
T.  Br.  2,  3,  8,  3.  für  blossen  Druckfehler  erklärt,  verursacht  durch 
Unzuverlässigkeit  im  Drucke  der  BibL  Ind.  —  Auch  die  weiteren 
Formen:  3.  a^arait,  paräsarait  und  viiarait;  4.  agrahai.syat;  5,  par- 
yagrahaisam  und  6.  ajagrabhaisam  sieht  Böhtl.  als  vidlig  unbercch- 
tigt  fin.  Da  das  hier  vorbegende  ni  meist  mit  i  atterniert,  äo  hält 
B.  dafür,  dass  diese  Erischinnung  auf  einer  Ähnlichkeit  der  beiden 
Vokalzeichen  in  irgend  einem  indisi'hen  Alphabete  beruhe.  Einige 
dieser  ai-Formen  für  die  Sprachvergleichung  zu  verwerten,  wii-  das 
Joh.  Schmidt  ts.  FestgruFs  an  Rudolf  von  Roth,  p.  179  und  KZ. 
XXXVII,  p.  41)  will,  wird  von  B.  keineswegs  gebilligt^  da  diese 
Formen  im  günstigsten  Falle  als  Neubildungen  zu  betrachten  ^eien. 

20.  Ludwig  A.  Das  perfectum  periphrasticum  des  Sanskrit,  Sitzber. 
d.  Kgl.  Bohn».  Ges.  d.  W.,  phil.-hist.  Kl.,  Nr.  XIIL 

Die  bei  der  Bildung  des  Perf.  Periphr.  des  Sanskrit  verwött- 
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dete  Verbalform  auf  "dm"  ist  kein  femininer  Akkusativ,  sondern 
ein  Infinitiv.  Für  die  Lösung^  dieser  Frage  kann  die  Verbindung 
mit  kar  (der  einzige  Fall,  wo  es  als  Akkusativ  aufgefasst  werden 
könnte)  nicht  massgebend  sein,  dagegen  spreche  schon  die  ebenso 
berechtigte  Verwendung  mit  ö«a,  hahhüva.  Der  teils  transitive, 
teils  intransitive  Charakter  dieser  Verba  lasse  vielmehr  erkennen, 
dass  sie  selber  gar  nicht  in  Frage  kamen.  Sie  dienten  bloss  dazu, 
um  das  unbewegliche  verbale  Moment  des  Infinitivs  akkomodations- 
fähig zu  machen,  es  dem  Subjekte  anzupassen.  Das  erhelle  auch 
aus  dem  2.  zu  diesem  Zwecke  eingeschlagenen  Wege,  nämlich  aus 
der  direkten  Flexion  dieser  öm-Form,  wobei  durch  Anfügung  von 
Personenendungen  das  m  in  ä  (i.y«ft),  resp.  in  t  {iyät)  verwandelt 
wurde. 

21.  Le  Rig-Veda.  (Texte  et  traduction.)  Neuvi^me  mandala:  le 
culte  vedique  du  Soma;  par  Paul  Regnaud.  T.  ler.  Paris  Mai- 
sonneuve.    XXVII,  468. 

22.  S&mavedasainhit&  svarasahitä  chanda  ärcikam.  Benares  Chan- 
draprabha  Press  Co.  Limited.  1898.   264  S.  [Leipzig  Harrass.  5M.] 

23.  EAtha^am.  Die  Samhita  der  Katha-Qäkha  hrsg.  von  Leopold 
von  Schroeder.  Erstes  Buch.  Gedruckt  auf  Kosten  der  Deut- 
schen Morgenländischen  Gesellschaft.  Leipzig  Brockhaus  in  Komm. 
XIV.  284.    12  M. 

24.  The  Qatapatha  Br&hmana  of  the  White  Yajurveda,  with  the 
commentary  of  Säyana  Äcärya.  Ed.  by  Pandit  Satyavrata  Sa- 
ma<jraml.  Vol.  I.  Fase.  I.  (Bibl.  Ind.  No.  961.)  *  Caicutta  As.  Soc. 
96  S.    [Leipzig  Harrass.  1  M.] 

25.  Der  mah&vrata -  AbschDÜt  des  ^^''^^h^y^^^'^r^^y  ^^^t 
hrsg.,  übers,  und  mit  Anmerk.  versehen  von  Walt.  Fried- 
1  an  der.    Berlin  Mayer  u.  Müller.    81  S.    2,40  M. 

26.  Das  Mänava-9i*auta-Sutra  .  .  .  hrsg.  von  Friedr.  Knauer. 
Buch  I.    Petersburg  Ricker  (Leipzig  Haessel).    72  S.   4^     2  xM. 

27.  Apastamba.  The  Srauta  Sütra  of  Apastamba  belongin«:  to 
the  Black  Yajur  Veda,  ed.  by  Rieh.  Garbe.  Vol.  IIL  Fase.  XV. 
(Bibl.  Ind.  No.  963.)  Caicutta  As.  Soc.  S.  193—288.  6  a.  [Leipz. 
Harrass.  1  M.] 

28.  The  Upanishads  ed.  with  annotations  and  an  English  trans- 
lation  by  Sita  Nätha  Tattvabhüsana.  Vol.  I.  Caicutta  Sern 
Brothers.    163  S.     1  K.  12  a. 

29.  The  Upanishads.  An  attempt  to  interpret  the  (11)  Upanishads. 
With  preface,  translation  and  notes  in  Marüthi  and  English.  II: 
The  Shvctftshvatara  Upanishad.  By  RäjArftm  RAmkrishna 
BhAgavata.  Bombay  TukArAm  JAvji.  124  S.  [Leipzig  Harrass. 
2S  M] 

30.  Agni  Puränam  .  .  .  (Änandftsrama  Samskrtagranthävalih  41). 
Poona  Hari  Naräyana  Äpate.  2  Bl.,  19,  484  S.  5  R.  4  a.  [London 
Luzac  9  s.  6  d.] 

31.  Padma  Purana  ed.  by  Kedär  Näth  Datta  Bhaktivinod. 
Caicutta  Rädhika  Prasäd  Datta.     1922  S.     12  Rs. 
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32.  The   Vrihat   Svayambiia   Purananci.     Ed.   hy   MahAmabo^ 

p  a  d  h  y  ä  y  a  H  a  r  a  p  r  n  s  a  d  C  ä  s  t  r  l.     Prise.  V L  ( Bi  bL  In d.  No.  9681) 
Calcutta  As.  Soc.     6  a*  [Leipz.  Harnisg.  1  M.] 

33.  Hemacandra.    .  .  .  AbhidlianadntämanL     Bombay  Nirnava  Sä- 
g-ara  I'ji'ss.     COO  S.     2  Rö. 

34.  Oldenberg  H.    Vt-disclre    Unterstich  untren.    ZDMG.   54,  49-78, 
167—94,  5J)9-(>n, 

7*  Narä^amsfi.  0hl.  wendest  sich  hier  ^^egeii  die  voii  Hille- 
brandt  (ved.  Mytl).  II,  98  ff.)  vertretene  Aiisicht,  dass  unter  Nnrä* 
Äaipsa  das  mit  dem  ManenkuUe  in  Bt'ziohun*r  «tehende  südliche  der 
3  Oprcrfeuer  au  verstehen  sei.  3  Punkte  falleu  Cid.  in  der  Hillebt. 
Arj^umentation  uls  besonders  schwaeh  auf:  l.  dio  uiitnotivierte  Er 
kUlrim;^  von  N*  nla  Manenfeuer,  2.  die  unvollständiire  Kondlormi^ 
der  hier  in  Fra^e  kommenden  R^veda*  St  eilen»  3.  die  nicht  genü- 
jrendc  Prüfun;z:  von  ,sams  u.  sam.fa  in  ihrem  konkreleu  vedi^cheu 
Gehrauclie.  Ohh  bringt  .seinertieits  eine  Menge  heweiskräftiK*^**  Stelleu 
herbei,  auf  ünmd  deren  er  z.iinäctiftt  Hillebr/s  Auffasi*uiig  de.s  Na- 
Diens  N.  als  "hominum  cen>or**  verwirft  und  in  N\  kein  poraen 
agentia,  auch  keinen  genitivu*!  objectivus,  s  im  dem  täubjeclivus  »iehl, 
dass  somit  N.  "den  von  den  Priestern  vorgetragfenen  Lobpreis,  die 
von  ihnen  re/Jtierte^  mit  heiii;4'en  Zauborkräfteii  gesättigte  Litanei» 
sowie  den  Genius,  der  diesen  Preis  verkörpert"  repräsentiere.  — 
8.  Soma  und  der  Mond*  Ablehnung  der  HilJebrandtseheu  Gleich- 
setzung von  Somri  und  Mond,  wenn  auch  nicht  strikte  für  die  Zeit 
der  Brähmaua  s,  so  doch  entschieden  für  den  Veda  infolge  der 
"Abwesenheit  afler  niehi  gaiiü  unsicheren  Anspiehmgeu  auf  den 
Mond",  >nwie  uifolge  des  auffälligen  Fehlens  von  irgend  welchen 
vratas  (religiösen  Gebräuchen)  für  den  Fall,  dass  die  Somafeier 
zugleich  eine  Mondfeier  bilde.  Die  V'ergleiehung  des  Soma  mit 
einem  Stier  führt  OkL  nicht  auf  eine  Personifikation  einer  Natur- 
luucht»  sondern  auf  die  Vermischung  des  Soma  mit  der  Milch  (  = 
Kuh,  dann  pars  pro  toto)  zurück  Eine  2,  Gruppe  von  Bildern,  die 
den  Soma  als  'Ordner  der  Tage"  hinstellt,  erklart  Old,  durch  die 
drei  den  Tag  in  feste  Ahsehnitte  einteilenden  SomapressuhgeiL  Die 
Redewendung  von  dem  ''au  der  Spitze  der  Tage  sehreiteuden  Soma** 
be/Jelit  er  auf  die  morgendliche  Pressung,  die  das  Tagewerk  und 
damit  gleichsam  den  Tag  eröffnet.  —  Neben  dieser  Hauptfrage  be- 
spricht Old.  von  weitereu,  der  Modifizierung  bedürftigen  Kinael- 
heiten  ÄUitllchst  nur  die  Bedeutung  des  Wortes  aipMi  (iu  Verbin- 
dung mit  pi/d]^  das  nicht  als  Strahl  (wie  roÄ^ni,  keiu\  sondern  als 
(Soma- )Schös9Hng  aufzufassen  sei.  —  0  üpanüsad.  Replik  auf  die 
von  Deussen  (Allg.  Gesch.  d,  rbüos.  I,  Abth.  2,  S.  14  ff.)  vorgebrachten 
Einwjiiide  gegen  die  von  Oldenbexg  aufgestellte  (Srundbedeuimi^ 
von  npani^ad  als"\^erehruug  des  Aunan,  des  Brahinan  oder  ver- 
wandter Wesenheiten"  W^as  zunächst  die  sprachliche  Seite  anlangt, 
so  findet  sich  zwar  upq-  tu-)saä  m  den  Upan.  selber  nichts  wohl 
aber  ein  von  Old.  als  Atjuivaleui  aufgefasstes  upaäs  (verehren), 
während  D.  beide  Worte  scharf  scheidet  und  upa-{ni-)sad  nur  "um 
Belehrung  angehen"  bedeuten  hisst.  Dem  2.  von  D.  mit  Bezugnahme 
auf  den  Gedankeninhalt  von  Upanisad  vorgebrachten  Einwurfe, 
dass  der  Atman  (als  etwas  von  der  eigc^nen  Wesenheit  nicht  ver- 
schieden aufzufassendes)  nicht  verehrt»  sondern  nur  erkannt 
werden  ki^nne,  begegnet  Old.  mit  dem  Hinweis  auf  das  "Chaos  fer- 
tiger und  unfertiger,  klarer  und  unklarer,  einander  widersprechen- 
der Einfälle   und   Gedanken"   uatuentllch    in    der  Anfangszeit   der 
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Philosoph.  Spekulation  der  üp,,  wo  die  Vorstellung:« weise  vom  aiteu 
Götterglauben  noch    bestimmend   gewesen   sein  dürfte*     An  3,  und 
letzter  Stelle  beschfiftigt  siuh  Uld,  unt  den»  VorwHirfe  Deussens,  dass 
die  Argumentation    üeiner  Hypothese    an    dem  vorhandenen,    nach 
D.'s   Ansicht    ungenügeinlen   Material    nicht    durelifiihrbfir    t»ei.    — 
10.    Ari.  aryäh.     Bildet  einen  Njiehlrag  zu  der  von  Bergai-^ne  in 
.^eineu  Etwdes  sur  le  lexi^|ue  du  Hig-Veda    (Jnurn.  A.s„  Aug.— Okt. 
1884,  ie9ff,j    vgl  auch  de?*selben  Autors  Etel  ved.  2,    iMK.  Anm.  3) 
VOM  Graud  aus  unteniommenen  Umarbeitung   der  Artikel  ^'ari  und 
arya"  des  Grassmanrischen  W^irterbiiches.     (Kdenbei'g   geht    davon 
au8,     dass   es  sowohl   einen   mit  'V(7/"   zusammeugehörigen    Stamm 
"aW  (und  zwar  im  fetndi.  utid  oichtffindL  Sinne),    als    auch   einen 
Stamm  ""arya\  synou.  nnt  ärya,  gibt,  die  beide  in  der  Form  "aryiUf* 
zusammentreffen.    Old.  präzisiert  das  von  Berg,  gesagte  an  mehreren 
Stellen  oder  begründet  seine  divergierende  Ansichtj  aurb  glaubt  er 
üun  eine  ziiwei[  gehende  Animosität  gegen  die  niehtfeindl  Bedeu- 
tung von  aH  nachweisen  zu  können.    l*em  von  Pischel  aogesetzten 
Stamme  ""ari,  der  Arter'*  misst  Ol*!,  keine  a!lzu  grosse  Wahrschein- 
lichkeit  hei»  was  er  an  einigen  Beispielen  erüiutert,  —  IL  Zur  Ge- 
schichte  der  V  e  d  i  s  c  h  e  n   A  n  u  s  t  u  l>  li,    n  e  h  a  t  verwandten 
Fragen.      OUx,    zeigt    sieh    liier    als    Gegner    der    Bloomtichlstben 
Theorie  (s.  Ihe  Atharvavedti,  p.  41  —  42)   über  die  Entwicklung  und 
Weiterbildung  der  Anustubh,    resp.   über   das  Verhältnis  der  stren- 
geren (bierMtisrben,  aneh  Soma-)  Anustubh  üu  der  freieren  Anustutib 
IQ  gewigsen  Teilen  des  R.  \ .  und  in  steigejider  Häufigkeit  des  A,  V. 
und    der  Grbyasütra's,    welvb    letzterer  Typus   sich   durch   grossere 
Mannigfaltigkeit  in    Bezug    auf    d^n  Ausgang    des   2-   und  :i  Päda 
auszeichnet,     Old.  glaubt   in    diesem   den  iniirgang   von    <ler   alten 
ved.   Form     zum    späteren    Sloka  erkennen   zu   soÜen,  während   Bl, 
die    freiere   Form    der  Struktur   und   Zeit    nach    für    früber    als    die 
fester   gestaltete  An,  bält.     Eine   absolute  Freibeit.   der  Quantitäten 
im  2.  Päda  ist  von  Old.  übrigens  von  jeber  geleugnet  wordevL    Die 
Bl/sehe  Theorie   von   der  Verwendung  der   streJigeren  An.  bei  der 
hierHti^cben  Poesie  des  Somaotifers,  der  freieren  bei  den  nnt  volks- 
ttiinlieben  Bräuchen    \^.  B.  Hochzeit)    verknüpften    Hymnen    ist    für 
OUJ.   eine   unmögliche  "Capriee  der  Poeten".     Naeb    seiner  Ansicht 
ist   der  Fnterschied   nicht    popuUlren   luid   hieratischen   Charakters, 
sondern  rein  "chronologisch".     Schon  das  Vorkommen  der  freieren 
An.  im  IV.  Buche  dea  R.  V.  und  an  allen    son.vtigen  als  Anfiängsel 
erkannten  Stellen  lasse  auf  einen^'jüugeren  metrischen  Slirschliessen, 
lÄTomit  auch  eine  Änderung  der  Sprache  in  Ge^tah  eines  '  jÜDgeren 
Sprach  Charakters''  Hand  in  Hand   gebe.     Werden    die   sprac  blichen 
Unterschiede   von   ßl.  durch  Annahme  "verschiedener  Dialekte''  zu 
^rkl.lren  versucht,    so  erkennt  sie  Old.  nur  als   altertümlichere  und 
modernere  Formen   ein   und   desselben   Dialektes   an.     Bl.  wird  bei  • 
«einer  Hypothese  von  der  Vorstellung  geleitet,  dass  das  Ritual  sehr 
alt*   demzufolge  der  A.  V.  mindestens  ebenso  alt  wie  der  R.  V.,  Ja 
wahrscheinlicii  noch  iilter  als  dieser,  sei.     Demgegenüber  betont  Old. 
die  nicht  ausser  Acht  zu   bissende  Scheiduu!^  zwischen  Ritual  und 
<iazu  geborigen  poetischen  Texten.     Ein  Anhang   über  die  Häufig- 
keit der  Metrtm  in  den  einzelnen  Päda's   (berechnet  an  Teilen  von 
Maou,  Mahabbärata  und  Rämüyana)    beaehliesst  diesen   Exkurs.   ^ 
12.  Päthas.     Old.  tadelt  bierin  die  von  verschiedenen  neueren  For- 
6cherii  eingeschlagene  Methode,  den  ind.  Exegeten  in  der  Erklärung 
des  Veda  auf  gut  Treu  und  Glauben  hin  zu  folgen,  während  doch 
der  beste  und  richtigste  Weg  in   der  Konfrontation  des  Veda  mit 
ihm  selber  liege.    An  dem  Beispiele  päthaa  zeigt  Old,  die  Richtig- 


14$ 


IL  B.  liiiHsch. 


keit  seiner  Annk-ht,  irKlem  vr  die  Inkorrektheit  der  Wiedergrabe 
dieses  Wortes  von  Seiten  Yäska's  und  Säyana*s  durch  nnnam^  ttda- 
kam  beweijät.  Cber  dlejie  Auffasstiog'  liiimuszug^ehen,  hat  Sieg 
(GuruiJÜja-Kaimmdi.  97  ff.)  für  unmöglich  ^rt'halten.  Wie  jedoch  be- 
reits Ftoth  diir^erlian  l^abe,  sei  päfhas  ein  blosses  Synonym  von 
dhäna^  yoni^  pada,  ktiat/a,  xadanct  ii,  dgK,  wenn  fiueh  an  dieser  und 
jener  Stelle  ein  konkreteres  Bedeiitun^seleTiient  vielleiclit  hinzu- 
;refüg"t  werden  mÜHse.  —  13,  V  i  d  a  t  h  a.  Bi8  jetzt  auf  vierfache 
Weise  herzuleiten  versucht:  1.  von  vkl,  wissen,  2  vid,  finden.  3.  vidk^ 
den  nöttern  dienen,  4.  vi-dhä  (so  von  Old,  selbst).  Mit  der  Zeit  ist 
jedoeh  Old.  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass  allein  Nr,  3  \i^dh) 
der  Vorzug  der  Wahrscheinlichkeit  gebiihrPi  was  er  durch  ein  ^t- 
wisses  piirallelefi  Wrliältniö  Äwisclieii  i'idh,  vedha  zu  vi  da  t  ha,  sowie 
durch  öfteres  Auftreten  von  pajuü  und  havis  neben  Hddthn  und 
durch  die  ver,'ich!edensteD,  vidathesu  vor  sich  gehenden  Opfer- 
vori^an^e  betrriindet. 

35.  Brunnbofer  H.  Das  Alter  des  Rigveda,  nach  Massgabe  der 
Avviuau-Hymnen.  Verh.  d,  BerL  Ges.  f.  Anthr,,  Ethnok  n.  UrgeÄch, 
(zus.  mit  Zeitschr.  f.  Ethnok).    32,  80-fia 

Br.  hält  seine  Ansicht  von  dem  Zurückgehen  verschiedener 
Ai^vinau-Hymnen  bis  ins  Jahr  <]000  a.  C  und  noch  weiter  aufrecht, 
sich  stützend  auf  astronomische  Bereelinung-en  Weber-Försters,  die 
bei  Fixierung"  der  Zeit,  wo  die  Zwillinge  w^iHirend  des  Frühlings- 
Aquinnktiuins  vor  der  Sonne  am  Morgenhitnmel  hätten  aufgehen 
kfinneUj  für  eine  Poihnhe  von  40—42^  (also  für  Arinenien,  die  Ur» 
sitze  <ler  Indo-Germanen)  eben  zu  dem  erwähnten  Resultate  ge- 
laugten. Zugleich  wird  der  bis  jetzt  fehlende  Beweis  einer  Ideu- 
tifizierung  der  Ai;vinaii-Ai6cKOüpoi  mit  dem  Oe,stirne  der  Zwillinge 
geliefert,  indem  er  sich  auf  Stellen  aus  ind.  und  griecb.  Scbrifl- 
ßtellern,  sowie  auf  verwandte  Züge  des  hellen,  und  ved.  Mythus 
beruft.  I^ür  seine  Hypothese  der  Entstehung  der  A^-vinau-Hymnen 
nicht  im  Panjab,  sondern  in  Armenien^  Uisst  er  1*  die  Farbe  der 
Mäntel  der  A<;*vinau,  wie  die  der  Morgenröte  sprechen,  die  als 
purpurn,  resp.  als  dunkelrot  auf  höhere  Breiten  sehbessen  lasse,  da 
z.  B.  in  allen  südeurnf>iiischen  Sju-achen  der  Name  der  Morgenröte 
diese  als  die  weisr^e  (alba^  aube)^  höchstens  als  die  rosafarbene,  gold- 
farbige bezeichne,  2.  den  Umstand,  dass  die  Morgenröte  al*-  rot* 
bewölkter  Morgen hinnnel  in  Indien  schon  gar  keine  Rolle  mehr 
spiele.  Auch  die  Zugtiere  der  A^*vjnau  (die  Eseihengste)  weisen 
atif  die  Stepjien  am  unteren  Oxus  hin,  wo  sie  noch  heute  in  gr^»s9eren 
Rudeln  wild  anzutreffen  sind.  Die  von  anderer  Seite  gleichfalls  auf 
Gnnid  astronom.  Berechnungen  aufgestellte  Möglichkeit  einer  Ent- 
stehung  der  Anfänge  brahraan.  Kultur  im  22.  Jahrtausend  a.  C. 
hJllt  Br.  nicht  für  gänzlich  uiiwahrscheinhch.  —  Fin  Nachtrag  über 
den  Fluss  Araxes»  d.  h.  KasA,  beschliesst  den  Aufsatz. 

36.  Bloomneld  M.  lielative  chrouologv  of  the  Vedic  hymns.  JAOS. 
Bd,  21,  2.  Heft,  S.  42-49. 

Eine  endgiltige,  chronologische  Fixierung  der  ved,  Ilytnnen 
ist  sowohl  wegen  der  Verscbiedenlieif  nach  Styl,  Grammatik,  Wort- 
schatz, nach  Inhalt  und  Versmass,  wie  auch  wegen  der  sich  sicher- 
lich über  eine  Inivge  Perlode  hin  erstreckenden  Abfassungszeit  so 
gut  wie  ausgeschlossen.  Kann  man  auch  sagen,  dass  die  R,  V.- 
Hymnen»  als  den  besseren  Text  bietend,  im  Vergleich  xu  den  an* 
deren  Vedas  im  grossen  und  ganzen  als  die  filteren  ausutielien  ^ind, 
so   ist   doch  zwischen  Autorschaft   und  Redaktion  wohl  «u   unter 
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|0cheide.ti.  Wie  verwickelt  iin<i  oft  za  Ge^*'ensätzen  ftiliren*!  ilii*8e 
frag"e  ist.  wird  ao  (^inig^eii  Bt*is|ii«L-len  au8  inetriscbt^m  und  lin^iiiüti- 
licheTii  Gebiete  gezei;,^t.  So  finden  sich,  iiui  liii^r  mir  das  eine  e\em|di 
eausa  zu  erwJilinen,  im  A.  V,  AVoite  und  Fornieii^  die.  im  R,  W  ^^tir 
Öicht  oder  höch-sl;  selten  aultreteu,  und  die  dureli  Spraehvergleitdiung 
und  Etymologie  dennoch  als  priihistorisch  anzUHetzeTi  sind.  Alä. 
Torbedinfrung  zu  einem  glücklicheren  Weiferkonnuen  in  der  Fra^e 
empfiehlt  Bl.  eine  Einteilung  der  Vedn-Hymnen  in  2  Gruppen;  in 
hieratische  (ritiialistieiche)  und  in  demotisclie  (volkstümliche», 
^  erstere  so  genannt,  weil  sie  sieli  nur  mit  dem  KitUfil  des  Soma- 
^pressens  heschäfti^en,  letztere,  da  sie  mehr  die  hausliehen  Gehrauehe 
und  Zeremonien  zum  Ge^enstaiuie  haben.  Aul  dieser  Grundlajire  ist 
dann  sowohl  das  relative  Alter  der  Vcden  m  Hinsicht  auf  Disdokt, 
Styl  und  Inhalt  zu  bestimmen,  als  auch  die  8prachver«:leichun;u''  der 
hierat.  und  demot.  Hymnen  vorzunehmen. 

37,  Brunnhofer  H.     Emendationen  ?Aim  Rigveda.     BB.  26,  76-101. 
145-147.  16R 

Diese  Emendatfonen  beziehen  sich  auf  Stellen  des  R^rveda 
(Rig-  I»  53,  5;  116,  24;  11,  7,  1;  31,  3;  IV.  33,  7;  V,  43,  13;  Vh  75,  1; 
VIT,  .^5,  2-4;  69,  6;  m,  2;  VIH,  17;  IX,  10,  8;  X,  40.  1;  61,  IG;  i>8,  t^ 

P72,  S.  9, 80,  13;  105,  7),  wo  Brunnhofer  rein  iranisclie  ii.  alt-arnienische 
Wörter  nachweisen  zu  können  glaub!,  aus  einer  Zeit  stammend,  in 
der  Sanskrit-Arier,  Zend- tränier  und  Ario- Hellenen  nn  den  von  ihm 
in  die  Kaspillinder  verlegten  l^rsitzen  naehharlich  zutsammen  Wühnten. 
Da  diese  Wörter  von  den  späteren  bralim/nu  Schrift^^elehrten  nieht 
mehr  verstanden  wurden^,  g-aben  sie  natürlich  bei  der  Umdeutung^ 
in!>  Sanskrit  Atda^s  zu  mannigfachen  Text  Verderbnissen.  ~  In  den» 
Nachwort  verteidig-t  ßr.  noch  einmal  kurz  aber  entschieden  steine 
schon  früher  dargelegte  Hvpothese  von  dem  hohen  Alter  de«  Itg- 
^Yeda  (12000—14000  a.  C.  für  die  Hkesten  Teüe). 

[S6,  Blooznfield  M.    On  rclsama,  an  epithel  of  Indra.   JAOS.  Bd.  21, 
2.  Heft,  S.  50-53. 

Nicht  mit  Yäska  durch  fcä  samoh,  "wie  ein  /r",  zu  inter- 
pretieren, auch  nicht  duich  "glünzend*' (Gras.smann)  od(!r"sti\'ihlend, 
I  tönend,  laut  singend"  (Ludwig)  wiederzugeben,  .sondern  wegen  der 
bekannten  Vorliebe  der  Inder  für  ganz  bestimmte  Quantitilts-Folgen 
(nara entlieh  kommt  hier  der  jambische  Versausgang  in  Betracht) 
metrisch  verändert  aus  fclsäma,  was  bedeuten  würde:  "einen,  für 
den  das  Säman  anf  Grundlage  d^r  rc  gesungen  w  ird'\  Als  auf  ein 
genau  denselben  metriechen  Gesetzen  entsprechend  gebildete^  ßei- 
Bpiel  verweist  ßl.  auf  tutnravänj  kontrahiert  nicht  aus  tnvi  \-irdvatt 
sondern  aus  tuvi-^-rfttani  einer^  der  reichlich  gibt. 

39.  Bloomfleld  M.    On   the  weddhig   stanza,    Rig-Veda,   X.  40.  10. 
Americ.  Journ.  of  Philol  21,  411  —  19. 

Eine  vielumstrittene  Stelle,  dw  ein  Jeder  der  bisherigen  Über* 
Setzer  und  Erklärer  (Ludwig,  ti rassmann.  I-iannian,  Foy)  von  dem 
andern  verschieden  aulgefasst  hat.  Die  Schwierigkeit  liegt  in  den 
an  der  Spitze  dta  Verses  befindlichen  Worten:  jiram  ruäanfi  und 
zwar  in  der  etwas  eigeiitündiehen  Verbindung  von  Ji  und  rftd. 
Durch  Beobaclitung  des  Zusammenhanges,  in  dem  dieser  Vers  mit 
teilweisen  Änderungen  sich  auch  sonst  vielfach  findet  (A.  V.  und  in 
zahlreichen  Grhyasütra*s)  und  durch  Heranziehung  der  einheimischen 
Kommeetat orini  ist  Bl.  zu  der  zweifellosen  ITherzeugung  gekommen^ 
dass  der  betreffende  Vers  aus  einem  Hoehzeitsliede  stammt  und  zu 
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irgend  einem  t»ieh*^rlich  tebr  alten  Hochzeilögebraucb  gctöprochlil 
wurde,  iiidftii  er  in  dichterischer  Weise  hochzeitliche  Vorgrätigc  und 
<jeftlhlsbcweguiig:en  zur  Darsstellung:  bring-t. 

40.  Brunnhofer  W.   Worterklärungen  KUni  Uigveda,    BB.  26,101—9, 

1.  vepas,  lla^ol  (Rigv.  1,80,  12);  2.  jdtü'hhannan,  Donnerkeil- 
träger  (Rigv.  I,  lO'J,  'S)\  3-  vasarhä'  =  altperH.  vazrakn,  ^*088  (Ri^rv, 
1,122,3);  4.  A^?ia,  Wiiffe,  Donnerkeil  ( Riß: v.  11,30,  2);  5,  reku  jmdäm, 
Sa  11  d  w  ü s  te  ( R  i  «r  v .  1  \\  5,  1 2 ) ;  6 ,  r  /<;  n ä ,  Erbse  ( Ri g-v ,  X»  33, 3) ;  7,  ah^ä 
=  lat,  acti\  Ahorn  (Rigv,  X,  77,  2). 

41.  Weber  A.   Vedische  Beiträge.  8.  Zu  Mandala  11  der  Bik-Samhit^. 
Sitzber.  d.  K,  Preu-^.  Ak.  d.  W.  zu  Berlin.    1,  GOl— 18. 

Handelt  von  der  ZusaHinieiisetzung  dieses  Maiidala,  an  dem 
zuerst  das  Einleilungsprinzip  des  Rg-Vedfi  (nach  der  Bedeutung  der 
in  den  Liedern  angerufeneD  Götter)  ersehen  werden  kann.  Für 
die  einheuliehe  Znsaninu*nfft8sung  des  Materials  spreche  «owohl  dag 
friedliche  Zusammenstehen  der  beiden  Siingerfamilien  Grtsamada 
tind  ruimhuira,  als  auch  manches  melrische,  z.  B,  der  gleiche  Aus- 
l^'ang  in  mehreren  Liedern,  anfiercrseits  deuten  aber  auch  verschie- 
dene Indizien  auf  das  Vorhandensein  älterer  und  neuerer  Partien 
im  Mandal.i.  Die  moderneren  Teile  können  entweder  durch  direkte 
Angaben  im  IJede  selbst  oder  durch  metrische  Eigentündichkeiten, 
wie  Refrain liil du ijg,  erkainil  werden,  als  Beweise  für  die  ältt^rea 
wären  anzuführen  Erwähnung  der  Sarasvati,  offenbare  Beziehungen 
zu  den  iranischen  Volkern  (Narä(^*ainsa),  sprach  liehe  Coincidenzen 
mit  dem  Avesta,  Wid<Tsprüchc  zu  den  späteren  Saindhi-Gefietzen. 
Die  clironologiscb  disparale  Zusammensetzung  ergibt  sich  aber  schon 
aus  den  vorkommenden  Gottlieiteu,  von  denen  Indra  den  äUereo, 
Brabmanaspati  (als  Gegner  des  Indra  auserseheo)  usw,  den  jüngeren 
Hymnen  zugerechnet  werden  müssen. 

42.  Hmebrandt  A.    Vi  vo  niAde.     WZKM.  14,  347  f. 

HiUehrandt,  durch  die  anderweitigen  Erklärungsvernucbe 
durchaus  nicht  befriedigt,  sieht  in  obigen  Worten  weiter  nichts  ab 
einen  durch  Triller  (bi4m  Rezitieren)  verunstalteten  Eigennamen 
**Vimada"  Das  Lied  IL  V.  X,  21,  in  dem  sich  diese  Worte  finden« 
ist  nändieh  ein  sogenanntes '"XyünU haniva-Lied",  d,  h.  gehört  unter 
jene  Lieder,  die  sich  durcli  eigentümliche  Rezitationsweisen  aus- 
aseichnen.  Durch  Missverstitndnisse  von  Seiten  der  Diaskeuasten  sei 
dann  vi  vo  nmde  (nach  Hillebr.  gleich  dem  iirBprünglieheren  vi  o  made) 
in  vi  vah  tiiade  aufgelöst  worden. 

43.  Böbtlingk  0.    Ober  zwei  verwandte  vedische  Sprüche,    ZDMG. 

54,  <n3  -15. 

Betrifft  die  zien^lich  verderbte  und  deshalb  bis  jeUt  imgenii- 

fend  gedeutete  Stelle  Hir.  Grhyas,  L  11,  1  und  einen  ähnlichen 
pruch  in  «ler  Siimavedasya  Aranyasainhitä  (auf  p.  41  der  Pretna- 
kamranandini),  der  in  genau  derselbeii  l'^assung  im  S,  V.  der  Bibl. 
Ind.  Bd,  II,  p.  325  vorkommt. 

44.  Böhtlingk  O.     Eine  Absurdität     2DMG.  54,  514. 

Erklärung  von  TBr,  2, 1, 1,3  durch  die  Konjektur  drhäii,  reap. 
di'iitfianff  lür  dokän,  resp.  dukanti. 

4.^.  Böhtlingk  0,    H.  V.  o,  L  L    ZDMG.  54,  513—14, 

Losung  der  in  dem  Worte  yahvä  liegenden  Schwierigkeil, 
indem  B.  dieses  nicht  auf  Vogel  {.wie  Grassinann  u.  Schröder)  ö<h*r 
auf  junge  PftanzeuischöBälinge  (wie  Ludwig),  sondern  auf  die  Uo^i^cr 


II.  B.  Indisch.  U» 

thätigen)  Ameisen  bezieht,  infolge  dessen  er  übersetzt:  "Gleich  den 
stets  Thätigen,  wenn  sie  zu  einem  Aste  emporsteigen,  eilen  die 
Strahlen  (des  eben  erwachten  Agni)  dem  Himmel  zu".  Vgl.  hier- 
über noch  desselben  Verfassers  "Nachtrag  . . ."  auf  p.  612  des  näm- 
lichen Bandes  der  ZDMG. 

46.  Schröder  L.  von.    R.  V.  5,  1,  1.    WZKM.  14,  165. 

Unter  Verwerfung  der  Ludwigschen  Bezugnahme  des  2.  Ava- 
sÄna  dieses  Verses  (yahvä'  iva  prä  vayä'rn)  auf  "junge  Pflanzen- 
triebe" billigt  er  mehr  die  Grassmannsche  Ü])ersetzung  "wie  Vögel". 
Da  er  jedoch  einerseits  in  yahvd  die  Bedeutung  ''Vogel"  nicht  finden 
kann,  andererseits  ihm  an  dieser  Stelle  vayd'm  (zum  Aste  empor) 
geradezu  widersinnig  ist,  so  konjiziert  er  vayd'm  in  vdyadi)  und 
übersetzt  dementsprechend:  ''gleich  den  raschen  Vögeln*'. 

47.  Böhtlingk  0.  Grammatische  Absonderlichkeiten  im  Aitareya- 
brähmana.    Ber.  über  d.  Verh.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  52,  413-21. 

Bezieht  sich  auf  grammatische  Abnormitäten  in  Aufrechts  Aus- 
gabe dieses  Brähmana,  die  nicht  überall  Böhtlingks  Beifall  findet 
und  an  der  er  besonders  die  Nichtheranziehung  des  Sävana  für  die 
Textkritik  tadelt. 

48.  CaJand  W.  Zur  Exegese  und  Kritik  der  rituellen  Sütras.  ZDMG. 
54,  97-99. 

Berichtigung  verschiedener  Stellen  der  von  Bloomfield  be- 
sorgten Ausgabe  des  Kauöika-Sütra  auf  Grund  der  von  jenem  leider 
nicht  benutzten  Münchener  Handschrift  dieses  Sütra,  wie  C.  dem 
Herausgeber  überhaupt  eine  Vernachlässigung  der  philolog.  Akribie 
vorwirft,  die  bei  der  Veröffentlichung  eines  derartigen  Textes  an- 
zuwenden sei.  Angehängt  ist  ein  Verzeichnis  der  behandelten 
Stellen. 

49.  Little  Ch.  E.  Grammatical  index  to  the  Chändogya-Upanisad. 
New  York.    190  S.    [Leipzig  Harrass.  5  M.j 

50.  Charaka-Samhita.  Translated  into  English  by  Abinash  Chandra 
Kaviratna.    Part.  XXI— XXII.    Calcutta  Saniel  a.  Sons. 

51.  Badär&yana.  The  Vedänta  Sütras  with  the  Sri-Bhäshya  of 
Raraänujächärya  translated  into  English  by  M.  Kangächärya  and 
M.  B.  Varadaräja  Aiyangär.  Vol.  I.  Madras  M.  C.  Alasingaperumäl. 
LXXV,  440.    5  Rs.  [Leipzig  Harrass.  12  M.] 

52.  Altindisches  Zauberritual.  Probe  einer  Übersetzung  der  wich- 
tigsten Teile  des  Kauäika  Sütra  von  W.  Caland  (=  Verh.  Ak.  Amst., 
Afd.  Letterk.,  N.  R.,  D.  3,  No.  2).  Amsterdam  J.  Müller.  XII,  190. 
4,80  M. 

53.  Qlokavärtika.  Translated  from  the  original  Sanskrit  with  ex- 
iracts  from  the  commentaries  of  Sueärita  MiQra  (the  KäQika)  and 
Pärthasärathi  Mi<;ra  (the  Nyfiyaratnäkara)  by  Gangänätha  Iha. 
Fase.  L  (Bibl.  Ind.  Nr.  965.)  Calcutta  As.  Soc.  96  S.  40.  6  a. 
[Leipzig  Harrass.  1  M.] 

54.  Hemachandra.  KumilrapAlacharita  (PrAkrita  Dvftäraya  KÄvya) 
by  Hemachandra,  being  a  PrAkrita  poem  intended  to  illustrate 
the  eigth  adhyftya  (chapter)  of  his  own  Siddha-Hemachandra  or 
grammar,   with   a   commentary   by   Pürnakalasagani.    Edited   by 
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Shaukar  PAiidurang  Pandit  (=  Bombay  Sanskrit  Series  No.  LX). 
Bomlmy  GovJContrnl  Book  Depot     XXW,  15,  298,  U,  9,  124,  211  S. 

8  K.s    H  a.  [Leipzig-  Harraes.  18  M] 

55.  Präkrita  Faihgalam.  Ed.  by  Cliaudra  Mohana  Gbosba.  Fa^c.  IL 
(BibL  Ind.  No.  972.)  Cakutta  As,  Soc.  S.  97— 102.  6  a.  [Leipzig 
Ilnrrji}j.s.  1  IVL] 

56.  Dvipavan  sa.  Ed.  by  James  Gray.  Cbapters  1— IV.  Rangoou 
Myles  StniidisL'h  a.  Co,     II  S. 

&7<  Die  Beden  Gotamo  Buddbo'fi  aus  der  mittleren  Sammlung 
MoJjbium-NikByo  des  Pali  Kanons.  Zum  1.  Mule  übersetzt  vou 
Karl  Eugen  Neumaun,     2.  Bd.     Leipzig  Friedrieh,     30  M. 

58*  Dialogues  of  the  Buddha,  translated  from  the  Pali  by  P.  W. 
Rhya  Davids  (==  Sacred  books  of  the  Buddhist«,  vol.  IIJ. 

59.  The  Dhammapada  hcing"  a  eoUectinii  of  moral  verses  in  P^li 
edited  a  seeond  time  wilh  a  litoral  Latin  traoBlation  and  ootes 
for  the  use  of  Päli  students.  By  W  FaiisbolL  London  Luzac. 
XVI,  94.    7  B.  6  d, 

ßÖ.  Takakiisu  J.  Pali  chrostoniathy  with  notes  and  glossary  g'iving 
SansUrii  and  ChineKe  equivalunts*    Tokyo.  XCIV,  VI,  272  S. 

61.  Tha  Do  Aung.  A  ^^rannnar  of  the  PAli  lauguag'e  {alter  Kacca- 
yana  iii  4  volumcs,  VoL  II  eontainiug;  Taddhita,  Kita,  Unftdi, 
AkhyAta,  Upasagg-a  and  Nipäta  particle«.  Vol.  llf  being  a  die- 
lionary  of  Pali  word-roots.  Akyah  Pyig-yi  Mandine  Press.  1699/1900. 
4  BL,  p.  121—220;  2  BL,  p.  221-339.  5  Rs.  8  a.;  B  Rs.  [London 
Luzae  1  £  6  rL] 

62.  Burkhard  K.  Fr.  Essays  on  Easmiri  grammar,  By  the  late 
K.  Fr.  Burkhard.  TransL  and  ed.,  with  notes  and  additions.  hy 
G.  A.  Grierson.     Ind,  Auiiq.  29,1—4. 

Zusatzuote  des  Übersetzers  zu  den  Grundregeln  der  für  die 
KäbDilri-Grammatik  so  wichtig-en  und  zugrleieh  Ächwierig^en  Ver« 
3indi*rung:(  II,  detieu  Konsonanten  und  Vokale  unterließen,  durch 
welchen  Xa  eh  trag  die  in  Bd.  24  dieser  Zeit.schr.  (für  d.  J.  Ib95)  auf 
S.  ^i42f,  i^egehenen  Reg-eln  i^r Hetzt  werden  sollen. 

63.  Qrierson  G.  A.  On  primnry  suffixes  in  KävtnlrL  JAS.  of  Bengal. 
1898.     Bd.  67,  P.  1,  S.  193--220, 

Anführung  von  37,  durch  Beispiele  erläuterten  Regeln,  über 
die  Bildtju^'  mit  PriinJlr  Suffixen  in  Anlehnung  an  die  Krdanta-pra- 
kriya  in  Irvara-kaula's  Kavtiiira't*abd[imrta.  IHese  Suffixe,  von  denen 
vielt'  el^MMitlich  als  Verbniformen  anzu.sehen  sind,  bilden  Nomiua 
(inkl.  Adjektiva  und  Partizipia). 

64.  Qrierson  J.  A.  On  secondary  suffixes  in  Kä<jmIrL  JAS.  of 
Ben^-nl  1898.     Bd.  t}7,  P.  L  S.  221—55. 

Zählt  89  so  leb  er  (mit  Beispielen  versehener)  Suffixe  auf,  von 
denen  viele  allerdings  jiIs  reine  Kon>positions:Glieder  zn  gelten 
baben.  Auch  diese  Abhandlung  lehnt  sich  an  Ivvara-kauta's  Kav 
unra-i;abdätiirta  an, 

€5.  The  students'  practical  dictionary  of  the  Hindustani  language. 
Allahabad  National  Pre^s.    8G4  S     2  Rs.  8  a. 
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66.  Tweedie  J.  HindustAni  as  it  ought  to  be  spoken.  A  revised 
edition.  Calcutta  Thacker,  Spink  a.  Co.  350  S.  4  Rs.  8  a.  [Lon- 
don Luzac  8  s.] 

67.  SavÄilÄl  V.  Chhotäläl  Vora.  A  Sanskrit-GujaijVti  dictionary. 
Baroda  Dulaträm  Maganlül  Shdh.     1408  S.     12  Rs. 

68.  Grierson  G.  A.  Note  on  a  dialect  of  Gujaräti  discovered  in 
the  district  of  Midnapur.    JAS.  of  Bengal.  Bd.  67,  P.  I,  S.  185—92. 

Ein  zum  Gujarftti  gehöriger  Dialekt,  genauer  eine  Abart  der 
Sprache  der  Bhlls,  gesprochen  in  dem  Bengal-Distrikt  von  Midnapur 
von  dem  nicht  sehr  zahlreichen,  diebischen  und  deshalb  bei  den 
Nachbarvölkern  wenig  geachteten,  nomadisierenden  Stamme  der 
**Siyälgiri's*\  Da  sie  keine  geschichtliche  Tradition,  auch  keine 
Gesänge  und  Dichtungen  haben,  lässt  sich  über  ihre  Herkunft  und 
die  Zeit  ihrer  Einwanderung  in  ihr  jetziges  Gebiet,  wo  sie  das  erste 
Mal  vor  ca.  150  Jahren  erscheinen,  wenig  sagen.  Ihre  Sitten  und 
Gebräuche  sind  völlig  hinduisiert  worden.  Illustriert  wird  ihre 
Sprache  durch  eine  mit  engl.  Interlinearversion  versehene  Siyälgiri- 
Übersetzung  der  Parabel  vom  verlorenen  Sohne. 

69.  Gajanan  Chintäman  Deo.  The  pronouncing  English-Mardthi 
pocket  dictionary.    Poona,  publ.  by  the  author.   680  S.    1  Rs. 

70.  GanpatrÄo  R.  Navalkar.  The  student's  Mardthi  grammar. 
Bombay  Educ.  Soc.'s  Press.    377  S.    8  Rs. 

71.  Ramchandra  Bhikäja  Joshi.  A  comprehensive  Maräthi  Gram- 
mar.    Poona,  publ.  by  the  author.    568  S.     1  Rs.  12  a. 

72.  Ckakravarti  M.  M.  Notes  on  the  language  and  literature  of 
Orissa.  P.  I— IV.  JAS.  of  Bengal.  1897.  Bd.  66,  P.  I,  S.  317—48. 
1898.  Bd.  67,  P.  I,  S.  332—86. 

I.  Sprache  und  Alphabet:  Herkunft  und  Entwicklung  des 
modernen  Oriya,  der  Sprache  von  Orissa,  aus  dem  MagadhI  Präkrt 
unter  Beeinflussung  durch  nachved.  Sanskrit,  Telugü,  ürdü  und 
Hindi.  Bemerkungen  über  die  Oriya-Schriftzeichen,  über  die  Schreib- 
weise und  die  Schreibmittel,  sowie  über  die  geschriebenen  Bücher. 

II.  Sanskrit-Litteratur  von  Orissa:  Die  ersten  litterari- 
schen Erzeugnisse  sind  in  Sanskrit  geschrieben  und  religiöser  Natur, 
in  Pauränika's  und  Smrtika's  zerfallend.  Die  ersteren  enthalten 
meist  mytholog.  Erzählungen  und  Berichte  über  die  verschiedenen 
Wallfahrtsorte,  die  letzteren  sind  Ritual-Handbücher,  Kommentare 
zu  Gesetzbüchern  u.  dgl.,  von  denen  die  wichtigsten  Repräsentanten 
beschrieben  werden. 

III.  Oriya-Gesänge  und  religiöse  Dichtungen:  Die 
eigentliche  einheimische  Litteratur,  zeitlich  mit  dem  Erlöschen  der 
Hinduherrschaft  zusammenfallend  und  vorbereitet  durch  das  immer 
stärkere  Zurücktreten  und  schliesslich  gänzliche  Verschwinden  des 
Sanskrits,  ist  zunächst  wiederum  überwiegend  religiös  und  besteht 
hauptsächlich  aus  Übersetzungen  von  Sanskrit-Werken  (z.  B.  Mahä- 
bhärata,  Rämäyana,  vielen  Puräna's  und  Schriften  über  die  Ver- 
ehrung des  Jagannätha). 

IV.  Die  späteren  Oriya-Dichter:  Einige  allgemeine  Be- 
merkungen über  Tendenz  und  Gegenstände  dieser  Litteratur-Periode 
und  ausführlichere  Besprechung  von  8  der  wichtigsten  Oriya-Dichter 
{Lebensbeschreibung  und  Charakteristik  ihrer  schriftstellerischen 
Thätigkcit  nebst  ihren  Werken). 
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73.  Veni   Madhav    Gänguli  Hn*\    Visvesvar   GhakravarÜ.     A 

nianual  of  (Translation  froni  Bengali   into  Kn^clisb,    Calcuita  S.  C. 
Ailliya  a.  Co.     321  S.     1  Rs.  4  n. 

74.  Veni  Mädhav  Qänguli.  A  nianual  of  LranalatioD  from  Urdu 
intn  Eii;;lish.     CalcuttA  S.  C.  Adhya.     375  S.     1  ILs.  6  a. 

75.  Jukes  A,  A  dictionary  of  tlie  Jaiki  or  Western  Panjabi  Uu- 
g-yatfe.  Madras,  publ.  by  thp  author.  354  S.  [London  Regan 
Paul  21  8.] 

lf>,  03rien  D.  .L  T.  Grammar  aud  voeabulary  of  the  Khowjlr  dia- 
lect  (Chitrali).  With  iiitroducl.  sketch  of  eoiintry  and  peopJe. 
2.  ed.     Calcuita  1899.     [Lt-ipxijj:  Harrass.  5  M/| 

77.  Davidson  J.  Some  noles  on  the  ian^nage  of  Chiträl,  and  idio- 
matie  seuteuees  aud  translations  of  ten  Oriental  storifs.  Ind.  Antiq. 
29,  214—20;  24f>-50, 

DiPi^er  iu  Chiträl  gesprocheiio  Dialekt,  von  dt^n  Eintr^borencn 
Khnwär  ofler  Kashktlri  ^^-euamit,  ist  nach  Grierson  zwar  Indo- Arisch, 
aber  doch  kciti  ursprüu«:!,  ei^tvntliches  Sauskrit.  So  arm  or  an  Wörtern 
und  ;rrauiniatii<rhen  Beziehungen,  so  reich  ist  er  hinwiederum  an 
Idfouien.  Infolge  seines  nu^lndiKchen  Wohlklanges  eignet  er  sich 
sehr  für  üirbtuu^  und  Musik.  110  in  Text  und  Iberseizung"  bd- 
«irefüg-te  Sprüchwcirter.  t>o^\ie  10  kurze  volk.^tüinliche  ErEählung'eii 
{darunter  auch  bei  uu«  im  Volke  hekanole)  geben  einen  EinbBck 
in  den  WovtKchatz  und  den  grammatikalischen  Bau, 

78.  Heinchandra  Barua.  Bema  Kosha  or  an  etymological  dictio- 
nary of  fhe  Auamese  language.  Edited  by  F.  R.  Gurdon  and 
Sriyut  Hemchaudra  Gosain.  Publ.  under  the  authority  of  the 
Assam  adniinistration.  [Calcutia  Baptist  Mission  Press. j  11  BL, 
972  S.,  1  Portr,    5  Rs.;  7  s.  t>  d. 

79.  Ranesinghe  W,  P.  The  Sinhalese  language;  its  origin  and 
strukture.  Bein;^^  an  analysis  of  the  relation  iu  which  Sinhalese 
Stands  to  Sanskrit,  Päli^  Prakrit  and  to  the  Ai*yan  dlalpcts  of  India. 
Part.  L  Colombo,  printed  by  G.  J.  A.  Skeen.  VIII.  53.  [Leipaig 
Harrasfi.  2  M.] 

80.  Dalgado  S.  R.  Dialeeto  Indo-Portugu^s  de  CeylÄo.  Lishoa. 
XXTX,  25ä     [Leipzig  Harrass.  7,50  M.] 

81.  Irvine  W.  Etymology  of  the  word  Pindhari.  Ind.  Antfquary. 
29,  140-44. 

Die  bisberigen  Etymologien  dieses  Wortes,  von  denen  5  an* 
gefübrt  werden,  sind  dem  Verf  viel  zu  phantastisch  und  unwissen- 
schaftlich. Nach  Irv.  hängt  Piud(h)an  oder  genauer  Paudhari  tnit 
einem  Ort  oder  einer  Gegend  Pä(a)ndbar  zusammen  und  bezeichnet 
unter  Anfügung  des  persischen  "/  der  Izafet"  einen  Mann  aus  Paii- 
dhär.  Zu  diesem  Behufc  weist  er  nach  1.,  dass  es  wirklich  einer» 
solchen  Ort  gegeben  liat  und  2.,  dass  in  der  That  die  Pindhari  dn- 
selbst  Land  besessen  haben.  Eine  allerdings  nicht  erschöpfende 
Besprechung  des  nachweisbar  frühesteu  Gebrauches  dieses  Worten 
in  einheimischen  und  anglo-indischen  Werken  beschliesst  den  Auf.satz. 

82*  Tineo  Rebolledo  J*  "A  Chipicalli*.  (La  lengua  gitaua.)  Coa- 
ceptos  sobre  ella  en  el  mundo  profano  y  eu  el  erudiio,  diccionario 
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gitano-espaflol  y  espaüoJ-gitano  (9000  voces),  oiodelos  de  conjii- 
gacidn  de  verbos  auxiHares  y  reguläres  6n  calö;  historia  de  los 
j^m  gitanos  desde  su  aparlcicSn  en  Europa,  y  nipiuos  y  cliascarillos 
^H  de  procc^dencia  geiiuinamt^nte  gitana.  Granada.  247  S.  [Leipz. 
^^  Hana«».  H  M.] 

I     SS.  Istomin  I\    Cyganökij  jazyk.     St.  Petersburg.    2  RbU 
I  Die  Zigeuiierspraehe  (Graninintik  und  Leitfaden  zur  Erlernung 

'      der  Sprache  der  heutigen  Zigeuner), 

I     84.  BartJi  A,     Bulletin   dos   religions   de  tlnde.    IIJ.  Bouddhiame. 
Rev.  de  VhmL  des  relig.  Bd.  41  8.  1««-200.  Bd.  42  S.  50-9L 

Zwei  mit  zahlreickeii,  die  cin.schlilgigen  Zitate  und  Honstige 
)  Belegstellen  enthaltenden.  Aiinii*rkungeii  versehene  Aufsätze  über 
1  das  Wesen  und  die  Bedeutung  des  Buddhismus  für  dan  indische 
[      Gei8Te!!ileben.     Zncrst  kommt  Barth  auBführheher  awf   die   archäolo- 

fisehen  Arbeiten  und  I^^nldeekungea  (Lage  von  Kapihivastu,  wichtige 
tein-  und  Miinzinsehriften  u.sw.)  zn  spreclven,  die  für  die  Chronologie 
I  verwertet  werden,  wie  denn  überljiiui>t  die  ind.  Archäologie  immer 
L  mehr  die  auwsehliesslielu'  Domäne  des  Buddliismus  zu  werden  be- 
k^pntit.  In  einem  2.  Teile  wendet  er  sich  den  litterarigchen  Erzeug- 
P  Hissen  des  Buddhismus  zu,  wnhei  er  der  ljl>erfiiehtJiehkeit  wrgeo, 
entsprechend  den  b(dden  Ijutldh.  Keligiortszweigen,  (Umi  Hinäyäna 
und  dem  MahftvA.na,  zwischen  Nord-  und  Süd-Buddhismus  unter 
I  scheidet.  Da  der  Arbeit  ausserdem  die  erfordeilieheu  bibliograph. 
I  Angaben  beigefugt  sind^  liefert  sie  xugletch  einen  höchst  wertvollen 
Beitrag  zur  buddhist*  Bibliographie. 

b5,  Deussen  P,    Outlines    of  Indian   philosophy.     Ind.   Antiq,   29, 
:j65-70;  398-99. 

Nach  einigen  **inleiteiiden  Bemerkungen  über  die  Wichtigkeit 
der  ind.  Philns(*phie  für  die  europäischen  (lllteren  und  moderneren) 
Philosoph.    Syslenje    werden    die    einzelnen    Perioden,    von    denen 
Deussen  3  unterscheidet  (die  alt-,  ni*u-  und   nach- vedische)^  in 
höchst    illustrativer   Weise    eharakterisit^rt,      Die    altvedische,    noch         ■ 
ohne  Kastenwesen    und    bis    ins  klein^ite  hinein  geordnete   brahma-        B 
nische  Lebensweise,   die  Zeit   dei^    Naturreligion,    hat    sich   speziell         ™ 
mit  dein  Higveda    zu  beschäftigen.     Die    ersten    (in    einer  Art   Mo- 
1       nismus    bestehenden)    philosoph.    gefassten    Vorstellungen    führten 
nacheinander  zur  Aufstellung  dreier  Wesen,  des  noch  mythologisch 
I      gedachten  Prajaprui,  <les  die  rituelle  Seite  mehr  betom^nden  Brahman 
I       (urs]»rüngl.  Gebet)  und  tbs  nur  |jhilosophischen  t.  t.  Ätman.     Infolge 
I      Überwiegi'ns    der    rein    mythologiseht*n  Seite  und    Hinteniinsetzens 
der  moraHschen  in  dieser  I^criod«^  tritt  ein  allmlihlicher  Verfall   ein, 
der    sich    in  den  späteren  Vedaliyiiinen   in  mehr  oder  weniger  sar- 
!       kastischen    Verhöhnungen    und    Bespöttelungen    der    alten    Götter, 
I       henonders  des  Indra,  bemerkbar   niaelit.     Die    zweite  Periode   wird 
durch    die    Philosophie    der    Upanishads    ausgefüllt,    die,   gewis>er- 
massen  das  Scldusskapilel  der  Veden  (Vedänta)  bilde ud,  die  dogma- 
tische   Erklärung    der    in    den    Brähmana's    iiiedergek^gten    Dpfer- 
gebrauche  enthalten.     Ihr  Giimdgedaiike  ist  die  Gh  ichsetzung  des 
Brahman    und  Atman    (des    eigenen    ieli).     Die    zeilliche  Fixierung 
der  Upanishads    wird    nur  kurz    ti^estreift,    dann    aber    werden    des 
Jüngeren    die    verschii'denen    Entwicklungsstadien    der    Philosophie 
der  Upatiishnd's  erörtert,  die  die  ganze  Stufenleiter  philosophischer 
Theorien  [Idealismus,   Pessimisaius^    Pantheismus,    Kosmogonismus, 
Theismus»  Atheismus)  durchlaufen.     Besondere  Kapitel  werden  der 

^^1      Anxel«rer  Xlll  2  u.  3,  11 
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Eschatöloirio  vor  den  UpaTiiöhacrs  und  der  WeilerführUDg  diesor 
Doklriü  iii  den  Upanisliad's  ;>rwidnu't,  die  in  der  *'Lehre  von  dpu 
5  Feuern*  ihren  Absdiluss  erreiflit.  In  der  3.  Periode  findet  nun 
eine  Trennung  der  bis  dahin  eiulieitlichen  ind.  IJelig-ionftphilosophi»» 
statt,  indem  aus  den  Upanishad*ö  auf  der  einen  Seite  <iie  vom  brah- 
itinniselieii  Standiuinkte  heterodoxen  Reh*;yrionsksy«ienie  dos  Buddhi*- 
musj  Jainiüirus  und  der  Cärväka  s,  auf  der  anderen  die  orthodoxt*u 
Leliren  des  Sänkhya,  Yoga,  Nyäya,  Vaiijehhika  und  Vedflnta,  aU 
des  w'iehtiiTi^len,  sich  entwickeln.  Der  Buddhismus,  8eine  Erfolge 
mehr  der  Person liehkeit  des  Gründers  und  dem  Zusammen t>rud)e 
der  Kastentheone,  weniger  der  Originalitüt  seiner  in  den  12  Ki- 
da.na\s  niederjreiegten  Ideen  verdankend,  g'eht  direkt  auf  die  Phi- 
Josojdn'e  der  Upanihhad's  zurück,  indem  er  die  Unwi.HHenheit  nh  che 
Quelle  aller  Qunli-n  hin.stHllt  tmd  die  Erlösung"  in  der  Unterdrückung 
alh  r  irdischen  Wünselie  und  Beij;ierden  sieht.  Da>  einzig-e  Ori«rinsiU% 
die  Verneinung*  der  Seek%  i.st  noeh  dazu  inkonsequent,  weil  die 
diireh  Karnmn  verursachte  Seelenwanderung  heihehalten  wird,  ab 
deren  TrUger  lo«:ischer  Weise  dneh  etwas  zu  grellen  hat.  V^on  den 
2  am  Sehlusse  behandelten  orthodoxen  SvBtemen,  dem  Sahkhya 
und  V^edänta,  zei|rt  sich  uns  das  erstere  als  eine  durch  EiDdrin^en 
niaterialistiseher  Tendenzen  hervoro;erufene  Deji^eneration  der  Upa* 
ninhad-Philosophie  (völlig-  unverständliche  Gegenüberstellung'  rtner 
lirmaterie  und  tdner  Mehrheit  von  Pniusha's  ais  Subjekte  der  Er- 
kenturns),  wahrend  das  letztere  einen  reformatorisehen  Versucb^ 
auf  die  reine  Lehre  der  heiligen  Up.  zurik-kzuirehen,  tlarstellt.  In 
dem  Bemühen,  den  durchaus  nicht  kontorn^ien  Inhalt  der  einzelnen 
Up.  niit  einander  zu  vereinen,  verwickelt  sich  jedoch  dieses  S\  st  er« 
in  unlösbare  Widersprüche,  die  zu  zw(d  entgegengesetzten  Lehreu 
führten,  zur  esoterischen  tparavidya}»  «lie  ini  I?rahtnan  den  Schöpfer 
der  WvU  sieht,  zu  dem  auch  alles  zurückkehrt»  und  zur  exoteri- 
gehen  (aparavidyä),  die  weder  Schöpfung  noch  Well  aiierkeniii', 
Kondern  vollkommene  Erlösung;  in  der  Erkenntnis:  "Ich  bin  Brah- 
tnan'*  fincJel, 

86.  Franke  O-     Zur    indi sehen  Religionswissenschaft.      Zeitscbr  f. 
Missionsk.  n.  Kelig-ionsw,   In,  224— 23G. 

Bemerkungen  zu  Paul  Deussens  i.  J.  lH9ft  erschienenen  Werket 
Allgem.  Gesch.  der  Philosophie  L  Bd.,  2.  Abl^  Die  Philosophie  der 
U[>anisliads,  so  z.  H.  üher  die  Entstehung*  der  Metempsyrhose,  die 
man  vielfach  auf  Eiulliisse  der  indischen  Urlievtdkerung'  zurück* 
zuführen  ireneigt  ist,  die  aber  der  Verfasser  tih  ungestwung^enti 
Konsequenz  dt^v  Ainian  Lehre  in  An.spruch  nimmt»  ferner  über  diii 
Be/äehungen  der  Universalgotiheit  zum  Urwasser.  über  die  Iderdi* 
fikaiinfv  jener  rrdt  der  VAe  (dem  Wtirtel  und  anderem  mehr. 

87.  Macdonell  A.  A.    The  ancieiit  Indian   conccption   of   tl»e  *oiil 
and  its  future  »täte.    Journ,  of  Theolog,  stud.  1,  41>2— 5CKi, 

Eine  kursorische  Zusammenfassung'  der  Vorgtellung^en  der 
Inder  von  der  Seele  und  ilirem  Zustande  nacli  dem  Tode  von  den 
älte.4teu  Zeiten  bis  ungefähr  *2Ö0  a.  Chr.^  zu  welchem  Zeitpunkte 
etwa  die  Entwicklung  der  religiösen  und  philosophischen  Ideen 
Indiens  zu  eiiu^m  gewissen  Stillstande  gidiommm  ist:  eine  Entwick- 
lung-, die  in  ihren  vielfachen  Wand  hingen  schliesslich  zu  gn,ni 
heterogenen  ^Vuschauungen  g'elang^en  liess.  Währetid  im  Rigveda 
die  Seele  das  belebende  Prinzip  ist,  welcher  Standpunkt  in  den 
Brahma na's  im  grossen  und  stanzen  beibehalten  wird^  raaeht  sich 
in  den  Üpanlähad's  bereits  ein  pessimistiscKer  PanthetBrniis  g'eitend, 
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<ier  nur  die  Wcitseele  als  einzige  Realität  und  als  Emanation  davon 
4ie  individuelle  Seele  gelten  Ijlsst.  Die  Erlösung  bringt  hier  kein 
Opfer,  auch  kein  Glauben  (im  christlichen  Sinne),  sondern  nur  das 
korrekte  Wissen  von  der  Identität  der  Einzel-Seele  mit  der  Welt- 
Seele.  Darüber  hinaus  geht  der  Vedänta,  der  überhaupt  bloss  eine 
Weltseele  lehrt,  und  die  Sänkhya-Philosophie,  die  als  die  Quelle 
aller  geistigen  und  körperlichen  Thätigkeit  die  Materie  hinstellt. 
Gewissermassen  die  letzte  Konsequenz  zieht  der  Buddhismus  mit 
der  völligen  Leugnung  einer  Seele  und  der  endlichen  Auflösung 
ins  Nichts  (Nirväna).  Die  bei  dem  letzteren  sich  findende  Wieder- 
^eburtslehre  wird  deshalb  auch  nur  durch  das  Karman,  d.  i.  die 
Vergeltung  der  in  einem  früheren  Leben  begangenen  Thaten,  be- 
gründet. Eine  Berücksichtigung  der  Dharma-sästra's  schliesslich 
hat  nur  insofern  stattzufinden,  als  in  ihnen  die  Theorie  der  ver- 
schiedenen Höllen  mit  ihren  tausenderlei  Strafen  weiter  ausgebaut 
worden  ist. 

88.  Wilkins  W.  J.  Hindu  mythology,  vedic  and  puranic.  2.  ed. 
London  Thacker  a.  Co.    518  S.  (ilK).    7  s.  6  d. 

89.  Arnold  E.  V.  The  Rigveda.  (=  Populär  studies  in  Mythology, 
Roman ce  and  Folklore.   No.  9.)     London. 

'90.  Gu6rinot  A.  Recherches  sur  l'origine  de  l'id^e  de  Dieu  d'apres 
le  Rig-V6da.  (Thöse  de  Lyon.)  Paris  Leroux.  4  Bl.,  357  S. 
7,50  Frs. 

91.  Swami  Shivgancband.  The  divine  wisdom  of  Indian  Rishis 
or  an  essence  of  the  hidden  Vedic  truths  and  Yoga  philosophy. 
Agra,  publ.  by  the  author.     1899.    82  S.     12  a. 

92.  Lyall  Sir  A.  C.    Brahmanism.    North  Am.  Rev.  171,  920—34. 

Bespricht  die  Widerstandskraft  des  Brahmanismus,  der  dem 
weiteren  Vordringen  des  Islams  nach  Osten  hin  einen  nicht  zu  über- 
schreitenden Damm  entgegensetzte,  während  die  christliche  Kirche 
vor  dem  Anstürme  jenes  bis  auf  geringe  Reste  aus  Asien  und 
Afrika  nach  Westen  hin  zurückgedrängt  worden  ist.  L.  findet 
diese  Zähigkeit  1.  in  dem  gewissermassen  einen  festen  Rahmen 
bildenden  Kastenwesen  begründet,  dann  aber  namentlich  in  der 
ausserordentlichen  Toleranz  gegenüber  anderweitigen  Anschauungen 
und  der  darauf  zurückzuführenden  Trennung  in  die  für  einige  wenige 
Gebildete  vorbehaltene  höhere  Erkenntnis  und  in  die  rohere  und 
tiefer  stehende  Anbetung  äusserer  Naturgewalten,  welche  Methode 
bekanntlich  auch  in  der  römisch-katholischen  Kirche,  allerdings  bei 
weitem  nicht  so  scharf  ausgeprägt,  kultiviert  wird.  Irgend  welche 
differierenden  Vorstellungen  des  Volkes  werden  von  den  Brah- 
manen  durchaus  nicht  (wie  z.  B.  von  den  griech.-röm.  Philosophen 
des  Altertums)  ignoriert,  sondern  geschickt  den  ihrigen  angepasst 
und  mit  irgend  einer  Gottheit  in  Verbindung  gesetzt.  Diesen  Ein- 
fluss  und  diese  Macht  dürfte  der  Brahm.  auch  in  Zukunft  bei- 
behalten, und  eine  mehr  nach  der  ethischen  Seite  hin  drängende 
Tendenz  könnte  nur  auf  alter  philosophischer  Grundlage  erfolgen 
und  in  der  Vereinigung  der  ved.  Theologie  mit  einem  als  Erziehungs- 
und Moralsystem  gedachten  Religionsbegriff  bestehen. 

93.  Caland.  Über  das  Vaitänasütra  und  die  Stellung  des  Brahman 
im  Vedischen  Opfer.    WZKM.  14,  115-25. 

Klarstellung  des  Verhältnisses  des  Atharva-V.,  spez.  des  Vai- 
t&na-Sütra,  das  die  Vorschriften  über  die  dem  Atharvanpriester,  sc. 
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dem  Brahman,  zufallondeii  Opferoblie^enheiten  enthalt,  %X\  den 
ändert*!!  Vedeiu  sowie  der  Stellung  deß  Brahtnan  im  ved,  Opfer 
{\gl  ZüMG.  53,  227  fL)>  Darnach  befinden  sich  die  Vorsciiriften 
des  V.  S.  mit  denen  dt-r  anderen  hier  in  Belraeht  kommenden  Teile 
im  vblli;i:en  Kinl^lang-e,  nur  dass  das  V.  S.  selber  in  Bezug*  auf  den 
Brafimnn  natürlich  viel  ausführlieher  ist,  (die  z.  B.  aus  der  Garbe* 
gehen  (iberwetzung'  reHultierenden  Widersprüche  weist  C.  als  blosse 
Mi  öS  Verständnisse  nach).  Ursprünglich  den  anderen  drei  vedißchea 
Priestern  nicht  gleiehberechiig-t,  hat  der  Brahman  anfang^s  b^im 
ved,  Opfer  "relehlt.  Er  war  zunächst  nur  ein  Laienpriester,  sein 
Gebiet  der  Zauber  und  die  Snirti,  in  meiner  Hand  lag^  die  Leituo^ 
der  häuslichen  Kulte.  Erst  spätev,  als  die  letzteren  auch  von  den 
Vedapriestern  anerkannt  werden  mussten^  konnte  man  ihm  ein, 
wenn  iiuch  be«cheidene.s  l*bttzchen  beim  S'rauta-Opfer  nicht  re^ 
weigern.  Dem^emäss  ist  auch  das  V.  8.  jünger  als  die  Sütra's  der 
Übii^ren  Priester  und  aus  diesen  erst  nachträglich  von  den  Atharvan- 
priestern  zusammengestellt  worden. 

94.  Handt  W.  Die  atomistische  Grundlage  der  Vaii^esikaphilnsophie 
nach  den  Quellen  dargestellt.     Tübinger  Doktordissert*    Rostock. 

95.  Ohandik  B,  N.  The  second  elements  of  Yoga,  Madras*,  ptihL 
by  the  autlior.     1898.  P29  S.,  l  IVirtr.    2  lis.  [Leipz.  Harmes.  5  M,) 

96.  G.  Thamo  Tharam  Pillay.  The  comparison  of  animal  mag^ietism 
or  hypnotism  with  tlie  Yoga  system  of  the  Hindus.  Colombo 
Ceylon  Independent  Press.     1897.    5  BL,  XIX  u.  201  S.     3,50  R», 

97.  Fay  E.  W.  Pvometiieus  in  Indien,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachl. 
37.  154  f.    (Vgl.  Abt   I  Nr.  ^^5.  i 

Der  von  Kuhn  vorgeschlagenen  Gleichsetzung  Promethetis- 
Pramantha  (Reibe -Holz  zur  Erzeugung  des  Feuers)  niöcbre  Fay 
deshalb  nicht  beistimnieu,  weil  die  Wurzel  manth  mit  pra  im  Saii- 
skrit  nicht  im  Sinne  von  'Feuer  durch  Bohren  hervorbringen'  sich 
nachweisen  lässt.  Dafür  bringt  es  Fay  zusanmien  mit  dem  sehr 
gut  korrespondierenden  Name^n  Mäthava  im  Catapatha  Brähmaiia, 
eines  Königs,  der  in  seinem  Munde  das  Feuer  lange  Zeit  auf* 
bewahrt  haben  soll  Eine  ganz  begreifliche  Ideenassoziation  hat 
dann  dazu  geführt,  den  Eigennamen  Mi]0€Üc  mit  der  Hhulich  lau- 
tenden Wurzel  fiüO  (wissen)  in  Beziehung  zu  setzen,  und  so  zu  der 
späteren  Erklärung  von  Prometheus  als  des  'Wissenden'  geführt. 

98.  Lillie  A.  Buddha  and  Buddhism.  (World 's  epochniakers.) 
London  Clark  (New  York  Scribner).    VII  u.  223  S.    3».,  1,25  Doli. 

99.  Sjögren  H.  Budda  ocli  biran  om  forlossning  frftn  Hdandet, 
ReUgionshistorisk  skildriug.  Stockholm  Nordin  u.  Josephson»  132  S. 
l,r>0  Kr. 

100.  Koch  W.  Die  Hauptlehren  des  älteren  Buddhismus.  Die  Um- 
schau,   4,  520-26;  544-48. 

Eine  populHr  gehaltene  Einführung  in  das  System  der  buddh. 
Religions|ibilosophie,  luiuptsächlich  eine  Beschreibung  der  "4  edlen 
Wahrheiten*',  nämlich:  1.  Von*  Dasein  des  Leidens,  worin  die 
rein  pessimistisrlie  Anseh-iunng  zu  Tage  tritt,  dass  das  Dasein  vom 
Übel  und  die  Welt  ein  .Ininnierthfil  ist.  2.  Von  der  Ursache 
des  Leidens^  die  in  der  Begierde  zum  Leben^  im  Begehren  nach 
Sinuenlust,  Wohlsein  und  Glück  beruht,  was  zu  immor  neuen 
Wiedergeburten  (bis  zur  endlichen  Erlösung)    führt.    3.    Von    der 
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Aufhebung-  des  Leidens,  die  auf  der  Bezwing^ung*  des  Durstes 
nach  dem  Dasein  fusst.  4.  Vom  Wege  (zur  Aufhebung  des  Lei- 
den8),  der  bekannte  "achtfache  Pfad",  der  mit  dem  "rechten  Sich- 
versenken"  endet.  —  Zu  betonen  ist  der  atheistische  Charakter  des 
Buddhismus,  der  nur  durch  eigene  Kraft,  durch  persönliche  Energie 
das  Nirväna  erreicht:  jeder  ist  sich  selbst  Erlöser. 

101.  Davids  T.  W.  R.  Buddhism.  North-Ani.  Rev.  171  (1900,  II), 
517-27. 

Entwicklung  der  Gründe  des  Wachstums  und  der  späteren 
Abnahme  des  Buddhismus,  sowie  des  gegenwärtigen  Standes  der 
huddhist.  Frage  und  ihrer  Aussichten  für  die  Zukunft.  Wie  auf 
der  einen  Seite  die  rapide  Ausbreitung  des  Buddh  (über  Süd-, 
Central-  und  Ost-Asien  hin)  unter  geschickter  Ausnutzung  der  da- 
maligen sozialen  Lage  der  unteren  Kasten  lediglich  auf  den  ver- 
nünftigen und  humanitären  Grundlagen  seiner  Lehre  beruhte,  so 
war  andererseits  in  der  Verneinung  jedes  höheren  Wesens  und  in 
der  nur  auf  sich  selbst  beruhenden  Erlösung  des  Menschen  doch 
gleich  von  vornherein  der  Keim  eines  späteren  Verfalls  gegeben, 
insofern  als  bei  schwindender  Autorität  des  Stifters  und  seiner 
direkten  Nachfolger,  sowie  bei  nachlassendem  Glaubenseifer  und 
sich  lockernder  religiöser  Zucht  ein  Rückgang  erfolgen  musste. 
Trotzdem  macht  sich  neuerdings  ein  regeres  Leben  unter  seinen 
Anhängern  geltend,  von  dem  sich  Dav.  bei  erfolgender  Rückkehr 
aur  ursprünglichen  Reinheit  der  Lehre  nicht  wenig  verspricht.  Der 
erste  Schritt  dazu  zeigt  sich  bereits  in  der  auch  für  weitere  Kreise 
berechneten  (von  den  christlichen  Propagandisten  und  den  europäi- 
schen und  amerikanischen  Gelehrten  übernommenen)  intensiven 
Ausbreitung  religiöser  Schriften  und  einer  höheren  Vorbildung 
beider  Geschlechter. 

102.  Eklund  J.  A.  Nirväna.  En  religionshistorisk  undersökning. 
(Mit  einem  R6sum6  in  deutscher  Sprache.)  (=  Skrifter  utgifna 
af  K.  Humanistiska  Vetenskaps-Samfundet  1  Upsala  VI,  6.)  Upsala 
Akad.  Bokhandeln.     1899.  XV  u.  196  S.     [Leipz.  Harrass.   3,60  M.] 

103.  Stix  U.  S.  Christus  oder  Buddha?  In  Parallelstellen  aus  dem 
Neuen  Testament  und  den  heiligen  Schriften  Indiens  dargelegt. 
Deutsch  von  Ludw.  Kreichauf.    Leipzig  Kreichauf.    26  S.    0,80  M. 

lO-i.  Koch  C.  Kristendom  og  Buddhisme.  Dansk  Tidsskrift. 
S.  619-61. 

105.  Aiken  Ch.  F.  The  Dhamma  of  Gotama  the  Buddha  and  the 
Gospel  of  the  Jesus  Christ.  A  critical  inquiry  into  the  alleged 
relations  of  Buddhism  with  primitive  Christianitv.  Boston  Mar- 
lier  a.  Co.    XVII  u.  348  S. 

106.  Bourchany  J.  M.  Le  Bouddha  d'apr^s  sa  legende  et  le  Jesus 
des  ''Ävangiles".    Uni  versitz  cathol.  N.  S.  30,  335-58. 

107.  Arnold  E.  Light  of  Asia;  or,  the  great  renunciation:  life  and 
teaching  of  Gautama^  prince  of  India  and  founder  of  Buddhism. 
New  ed.    London  Paul.     170  S.     1  s.  6  d. 

108.  Kohl  C.  Buddhismens  Karma.  Dansk  Tidsskrift.  1900. 
S.  723-25. 


158 


IL  B    Indisch. 


lOM,  Spinner.  Zur  hiiddhistUehen  Ksohatologie,  Zeitschn  t  iMisisio!i«jk. 
u.  Religionsw.  1899.     14.  192-204. 

Kiiie  Schildcruns"  des  Jenseitf*  narh  buddhist.  Vorstellunp^ea 
mit  seinen  8  Hnlleii  und  seinen  8  naradiesiscben  Auft^nthaiUcnteu 
nebst  den  Strafen  und  Aiineliuiiiebkeiten,  die  den  Bösen,  re^p.  den 
Guten  erwarten.  Entiionniieu  ist  dietie  Besebreibun«^  dein  in  japani- 
selter  Sjuaelie  erscbieneticri,  fronst  aber  von  aUg-eniein  buddbist. 
Gesicljtspnnkten  ans  verfaRsten,  bis  jetzt  noch  in  keine  eiiropiu(*che 
Sprficbe  iibi^rsetKten  Buche:  Ojoynahiu  (d.  h.  "Verlassen  der  Erde, 
um  in  eint-ni  andern  ^t'in  neu  ^leboren  zu  werden").  Sehr  sctjarf 
zu  Tat::e  tritt  gerade  auf  dies  ein  f^ehlele  der  jg-relle  Gegensatz 
zwischen  den  Ansebauungen  Buddha  s  selber  und  seiner  jet/.igf»a 
Bekenner,  welch'  letztere  sogar  den  Kernpunkt  dei*  ganzen  buddh. 
Li^lire,  die  eigentliche  Vollendung  des  System »^  ii?imiieh  das  Ntr- 
vfiini,  gar  bald  gegen  die  ihnen  mehr  zusagenden  grob-materiellen, 
sinnlichen  Genüsse    ewiger    Faradiesesfrf^udeu    leicht   vertausch leu. 

110.  Tilba  H.  H.     Pali  Bmldhism,     Rangoon.    55  S.     1,50  M. 

111.  Bickhah  Dass  Jaini.  The  doctrlne^  of  Jainism*  Caleutta 
Review  111,  151 -5-s, 

11*2,  Virchand  R,  Gandhi.  Coniribution  nf  Jafnism  lo  Philosophy^ 
History  and  Progress.     As.  Quart.  Rev.  10»  140—53. 

Läuft  im  Grunde  genommen  auf  eine  Verherrlichung  der 
Jainistischen  Philosophie  hinaus,  die^  obwohl  dem  Buddhismus  ähn- 
lich, dennoch  kein  Zweig  dienes  sein  und  auf  eine  viel  Ältere  Zelt 
zurückgehen  soll.  Der  Anteil  an  der  Forderung  der  Philosophie 
wird  in  der  Ausbildung  der  ''Entwicklungstheorie'*  gefunden,  d*  h, 
in  der  Erreichung  physischer,  mentaler,  moralischer  und  Fpiintueller 
Vollkommenheit.  An  einigen  erläuternden  Beispielen  erkennt  man^ 
dass  der  Jainisn^us  kein  Iheistisches,  sondern  ein  individualistischem 
System  reprfisentiert.  Eine  seiner  Hauptlehren  ist  die  Sub>utT>mieruog 
des  Universums  unter  die  beiden  Kategorien  des  Lebenden  uud 
Leblosen.  Zum  Leblosen  gehört  der  Stoff,  der  Äther  und  der 
Raum.  Alles  andere  ist  belebt,  auch  nach  unseren  Begriffen  leb- 
lose LJinge,  wie  Wasser,  Feuere  PflsinÄen.  Mineralien  usw.  Jeder 
Teil  des  Universums  ist  mit  unzähligen  Lebewesen  angefüllt,  von 
dimen  jedes  wiederum  der  Mittelpunkt  wahlloser  potentieller  und 
aktueller  Kräfte  ist.  Das  vornehmste  Gebot,  resp.  Verbot  der  Jaina's 
ist:  ahntisä  parmno  dhannitfi,  woher  auch  ihre  Scheu  vor  der  Tötung 
von  Tieren  und  ihre  Verwerfung  des  brahman.  Tieropfers.  Zuletzt 
wird  hingewiesen  auf  die  wissenschtiftliclie  Bedeutung  der  Jaina^s, 
auf  iliren  Sinn  für  Geschichtsehreihung,  aut  ihren  hohen  Anteil  au 
der  sozialen  und  industriellen  Weiterbildung  Indiens  in  Gestalt 
reger  kaufmännischer  ThHiigkeit  uurl  ernster  Fürsorge  für  Jugend- 
ereiehung.  Alles  in  allem:  Die  Jsiina's  sind  ein  wiehtiger,  wenn 
nicht  der  wichtigste  P^aktor  im  indischen  Volkstum* 

113.  P.  IvÄlÄpraeäd  Misbra.     The  genesis  of  east.    Kalyan  Gaugil* 

vishnu  Shrikri.shiiad/is.     %  S.     10  a. 
In  Hindi  gegchrieben» 

114.  Hansen  0.     Gm  KastevaeseneL     Tilskuereu,     8.  Ci03— 10. 

115.  Nagendra  Nath  Basu.  The  history  of  the  cnstfi  and  8eet»  of 
Bengal.  Vo!.  L  P.  L  Calcutta,  publ.  bv  the  autbor.  356  S* 
2  Rs,  H  a. 

In  Bengali-Sprache  abgefasst. 
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116.  Rattigan  Sir  W.  H.  The  aucient  jus  gentium  of  the  Arv-ans. 
Law  Quart.    Rev.  1899.    15,  303-15. 

117.  Hopkins  W.  On  the  Hindus  custom  of  Dying  to  redress  a 
^^rievance.    JAS.  of  Bengal.    21,  II,  S.  146-59.*^ 

lui  mittleren  und  modernen  Indien  findet  sich  ein  Rechts- 
gebrauch, der  einen  rückständigen  und  zahlungsunfähigen  Schuldner 
zwingt,  sich  vor  seiner  Thür  selbst  zu  töten.  Der  t.  t.  hierfür  ist 
"präyöpaveganaT^  und  geht  diese  Sitte  auf  Vorschriften  der  Gesetz- 
bücher des  Manu,  Brhaspati  und  Äpastamba  zurück.  Hopk.  führt 
nun  zur  Illustrierung  des  Selbstmordes  im  alten  Indien  mehrere  Bei- 
spiele an,  die  zwar,  weil  epischen  Dichtungen  entnommen,  keinen 
Anspruch  auf  völlig  historische  Wirklichkeit  haben,  die  aber  doch 
die  rechtlichen  und  religiösen  Anschauungen  einer  sehr  frühen  Zeit 
genügend  charakterisieren.  Zunächst  spricht  er  vom  Selbstmord 
im  allgemeinen,  der  nach  den  indischen  Moralbegriffen  eigentlich 
in  jeder  Art  verboten  ist,  aber  trotzdem  in  gewissen  Fällen  zum 
Gesetz  erhoben  wird,  Widersprüche,  die  sich  infolge  des  öfteren 
Gegensatzes  von  Recht  und  Sitte  auch  anderwärts  zuweilen  finden. 
Zum  Schluss  behandelt  Hopk.  das  eigentliche  Thema,  den  präya^ 
den  Selbstmord  durch  Verhungern,  bei  dem  er  7  Fälle  unterscheidet, 
densn  die  verschiedensten,  zum  Teil  psychologischen  Voraus- 
setzungen (übertriebenes  Ehrgefühl,  Schuldbewusstsein,  Rachsucht 
usw.),  zu  Grunde  liegen, 

128.  Böhtlingk  O.  Pflegten  die  Inder  Töchter  auszusetzen?  Ber. 
über  die  Verh.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  W.  52,  423-25. 

Mit  Verweisung  auf  den  dasselbe  Thema  behandelnden  Auf- 
satz in  ZDMG.  44,  494—96,  dessen  Resultat  auch  jetzt  noch  von 
B.  festgehalten  wird,  dass  nämlich  an  ein  Aussetzen  neugeborener 
Mädchen  (ebenso  an  ein  Verstössen  alter,  arbeitsunfähiger  Lt'Ute) 
in  Indien  nicht  zu  denken,  der  betreffende  Ausdruck  vielmehr 
wohl  nur  symbolisch  als  Anzeichen  der  geringeren  Freude  gegen- 
über der  viel  grösseren  bei  der  für  einen  Inder  weit  bedeutsameren 
und  wichtigeren  Geburt  eines  Knaben  aufzufassen  sei.  Woher  auch 
sonst  die  Überzahl  des  weiblichen  Geschlechts  (desgl.  der  oft  zu 
lesende  Wunsch  nach  einem  100jährigen  Lebensalter)? 

119.  Bloch  J.  Die  Wertschätzung  der  Krankenpflege  bei  den  alten 
Indern.    Zeitschr.  f.  Krankenpflege  Bd.  21,  Nr.  3. 

120.  Hörendes  J.  Die  chemischen  Heilmittel  der  alten  Inder  und 
das  mutmassliche  Alter  des  Ayur-Veda  Susruta's.  Apotheker- 
Zeitung  Bd.  14,  Nr.  93. 

121.  Dahlmann  J.  Das  altindische  Volkstum  und  seine  Bedeutung 
für  die  Gesellschaftskunde.  (=  Schriften  der  Görres-Gesellschaft. 
1899  III.)    Köln  Bachem  in  Komm.    III  u.  135  S.    2,25  M. 

122.  Datta  R.  C.  A  history  of  civilization  in  Ancient  India.  Re- 
vised  edition.     Calcutta  Elm  Press.     1899.    3G3  S. 

123.  Johansson  K.  F.  Ur  Indiens  kulturhistoria :  Grundlinier  tili 
föreläsningar  vid  sommarkurserna  i  Upsala.     1899. 

124.  Rai  Bahashur  Lala  Baij  Nath.  Hinduism,  aucient  and 
modern.    Meerut  Vaishya  HitkAri  Office.     139  S.     1  Rs. 

125.  Oppert  G.    Note  sur  les  Salagrämas,  pierres  sacr^es  des  abo- 
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rigtiies  de  Tlnde»  l'embleme  actuel  dti  dieu  Vwntt.  Compt  reud, 
de^  seance»  de  TAc,  d«»  iiiöcr.  et  beil.  lett.  1900*  S,  472-H5, 
SälagrÄma'H  (aucJi  SAra^r^)  sind  Steine  von  höchst  merk* 
würdigen,  eharaktedstischen  Formen,  von  verschiedener  Farbe  und 
im  Besitze  einiger  magnetischer  Eijt;'en8chaften,  die  sie  in  den  Augen 
einer  aher^lilubi sehen  Men^^e  als  Offenbarung  der  Gottheit  er- 
ac'heinon  hissen  musüten.  Bereits  von  den  indischen  Ureinirt^boreneö 
als  Symbol  der  weiblichen  Ener^'^ie  (eier  sogenannten  Prükrti)  ver- 
ehrt, wurden  sie  sjvJiter  für  die  arischen  Inder  ein  Emblem  des 
Gottes  Vihhini.  Wie  diese  Übertra^rung  zustamie  gekommen  isft, 
IHttst  sii:h  liei  den  vielfachen  Wanillunt^en  dienet»  Gotte«  in  der  Vor- 
Htelhm":  der  Arier  schwerlich  sa^^en,  wie  denn  auch  die  etymolo^, 
Erklänintr  *U*^  Wortes  schwankend  und  unsicher  i^t.  Mfiglieh»  dasft 
sie  auf  dem  erhaJtouiien  Prinzip  des  Visinju  (in  der  iudi*4chpu 
Göttertrias)  beruht,  welche  Eigenschaft  doch  wohl  als  ein  Spexifikuni 
des  weiblichen  PrinÄipesi  anzusehen  i.st»  wird  doch  Vishnu  zu- 
wt^ileu  mit  der  Yoni  selbst  i(ientifiziert*  ITber  die  Entstehun;r  dieser 
Sriln^^räma's  sind  verschierJenß  mvtholoar.  Lehrenden  gang  und  ^äbe, 
von  denen  einige  mitgeteilt  werden.  Mineralogisch  8ind  ?*ie  eine 
vom  Wasser  vielfach  abgesehÜffenü.  Ammonilen  und  andere  Muscfieln 
in  sich  bergende  Gesteinsmassi\  denen  je  nacli  den  eingesehlo^sieaen 
Muscliehi  und  den  dadurch  hervorgehobeneu  Löch**m  lalt*  Re* 
präsenianien  der  Vulva!,  sowii*  nach  Farbe,  Form  und  Ort  der  Her» 
kunft  (Wasser  oder  festes  Land)  die  mannigfabigst  wirkenden  gott- 
lichen Kräfte  '/ugcsclu'iel»en  werden.  Auf  jeden  Fall  stehen  sie  in 
Indien  in  hohem  Ansehen  und  ist  ihre  Aufbewahrung  mit  einem 
umständlichen  Zeremoniell  verknüpft,  -vvHhrend  ihre  rit«  erfolgende 
Verehrung  dem  Betreffenden  wertvolle  Vorteile  in  dieser  utid  in 
jener  Well  gewahren  soIL 

12^.  Webster  J*  E.      Santak    or   sign-signatures    in   India.    JRAS, 
1900.     S.  MH  f. 

Vielfach  werden  von  scbrif tunkundigen  Indern  an  Stelle  de« 
Namens  verscliicdene  Zeiclienunterscfiriften  gebraucht,  die,  seit  langer 
Zeit  traditionell  geworden,  meist  konventionelle  Xachahtnungcn 
irgend  eines  von  dem  Betreffenden  benutzten  Instrumentes  dar- 
stellen, z.  B.  ein  Sehwert  als  Abzeichen  der  KriegerUaste,  einen  eia- 
fachcn  Kreis  {einen  Prohierstein  bedeutend)  als  Chanikteristikutii 
der  Güklm  udier.  einen  Ring  aus  KuAa-Grass  als  Symbol  fies  Brah- 
ma nen.  Am  verbreiteisten  und  beliebtesten  ist  die  Fi|fur  des  Ja* 
gannätha, 

121.  RapsoD  E.  J.    Notes  on  ludian  eoins  aiid  seab,    JHAS.   1900. 

Dieser  Aufsatz»  sowie  eine  Serie  weiterer,  die  sich  anschliessen 
sollen,  beabsichtigt  durch  Veroffentlichting  bis  jetzt  noch  nicht 
bekannti^r,  «her  wichtiger  Münzen  und  Siegel  des  alten  und  mittel- 
alterlichen Indiens  das  Interesse  der  Sammler,  die  ihre  Aufmerksam- 
keit his  jetzt  nur  den  griechisch  indischen  Stücken  zugewendet 
haben,  mehr  auf  die  rein  indischen  hinzulenken,  was  bei  der  Wich- 
tigkeit dieser  für  die  Rekonstruktion  der  indischen  Chronologie  um 
so  notwendiger  ist.  Im  ganzen  werden  20,  nach  Dynastien  geordnete 
Exemplare  beschrieben.  Der  Erklärung  der  betreffenden  Zeicheu 
Bind  ziemlich  umfangreiche  grammatische  und  historische  Aus* 
führungen  und  Notizen  sonstiger  Art  beigefügt.  VorangOÄlellt  ist 
eine  sowohl  Obverse  wie  Reverse  bietende  photographische  Wieder- 
gabe  der   besprochenen  Münzeu  und  Siegel. 
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128.  Berg^y  A.  V.  Notes  on  soine  BrahiiiI-Kharos(bi  inscriptions 
on  Indian  coins.    JRAS.  1900.    S.  409-21. 

Bezieht  sich  auf  die  von  Sir  A.  Cnnningham  in  seinen  ""Coins 
of  Auciont  India*'  (London,  1891)  veröffentlichten  Münzen,  unter 
ausschliesslicher  Auswahl  der  mit  zweisprachigem  Text  versehenen 
Stücke,  und  zwar  wird  an  dieser  Stelle  lediglich  die  phonetische 
Seite  der  betreffenden  Aufschriften  (Länge  und  Kürze  der  Vokale, 
Verdoppelung  der  Konsonanten  usw.)  berücksichtigt. 

129.  Grierson  G.  A.  A  handbook  of  the  Kaithi  character.  See. 
rev.  ed.  Calcutta  Thacker,  Spink  a.  Co.  1899.  2  Bl.  VI,  4; 
28  Bl.  (T.).    6  Rs.  [Leipz.  Harrass.  12  M.] 

130.  Grünwedel  A.  Buddhistische  Kunst  in  Indien.  [2.  Aufl.]  Mit 
102  Abbildungen.  (=  Handbücher  der  Königl.  Museen  zu  Berlin. 
Nr.  4.)    Berlin  Spemann.    XV  u,  213  S.  (ill.).     1,50  M. 

131.  Poucher  A.  Etüde  sur  l'iconographie  bouddhique  de  l'Inde, 
d'aprfes  des  documents  nouvoaux.  (=  Bibl.  de  Tecole  des  hautes 
6t.  des  sciences  relig.  13e  vol.)  Paris  Leroux.  III  u.  272  S. 
10  T.  (ill.). 

132.  Bloch  Th.  An  ancicnt  inscribed  Buddhistic  statue  from  9rävastl 
JAS.  of  Bengal.    «7,  I,  274-90. 

Es  handelt  sich  um  die  bekannte,  von  Cunningham  1862/63 
aufgefundene  Statue,  die  durch  eine  an  ihrem  Fusse  befindliche, 
leider  beschädigte  und  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  edierte  In- 
schrift besonders  wichtig  ist.  Die  Resultate  dieser  Abhandlung 
lassen  sich  in  folgende  Sätze  zusammenfassen:  1.  "Die  Statue  ist 
eines  der  ältesten  buddhist.  Bildwerke,  die  in  Indien  gefunden  sind." 
Aus  den  Schriftcharakteren  schliesst  Bl.  auf  das  letzte  Jahrh.  a., 
resp.  das  erste  Jahrh.  p.  C.  als  Zeit  der  Verfertigung.  2.  "Sie  stellt 
nicht  sowohl  einen  Buddha,  als  vielmehr  einen  Boddhisattva 
dar",  was  aus  der  Inschrift  selbst  geschlossen  werden  kann,  die 
von  Buddha  als  dem  Bhagavän  spricht.  Hierbei  stützt  er  sich  auf 
die  aus  dem  Vergleich  mit  anderen  buddh.  Bildwerken  erschlossene 
Eigentümlichkeit  der  buddh.  Kunst,  wonach  alle  Statuen,  deren 
rechte  Schulter  —  wie  im  vorliegenden  Falle  —  entblösst  ist,  nur 
einen  Boddhisattva  darstellen.  3.  "Die  Statue  ist  von  Anfang  an 
in  QrÄvasti  aufgestellt  gewesen,  und  der  Ort  ihrer  Auffindung  hat 
als  die  Lage  des  alten  ^rävastl  zu  gelten."  Der  Gedanke  an  eine 
spätere  Entfernung  der  Statue  vom  ursprünglichen  Standorte  fällt 
für  B.  gar  nicht  in  den  Bereich  der  Wahrscheinlichkeit.  Auch  die 
aus  der  Lage  des  Fundortes  und  den  Angaben  der  chinesischen 
Pilger  über  die  Stätte  von  ^rävastl  sich  ergebenden  Diskrepanzen 
und  ihm  von  untergeordneter  Bedeutung. 

133.  Smith  V.  A.    Srävastl.    JRAS.  1900.    S.  1-24. 

Vgl.  hierzu  desselben  Verfa.ssers  Abhandlung:  Kausämbi  and 
Örävastl  in  Jg.  1898,  S.  503-31  derselben  Zeitschrift.  Sm.  richtet 
sich  gegen  die  von  Bloch  (siehe  vorhergehenden  Artikel)  vor- 
genommene Identifizierung  der  Fundstelle  jener  buddh.  Kolossal- 
fitatue  mit  dem  alten  Srävjisti,  da  er  den  hiermit  in  Widerspruch 
stehenden  Angaben  der  chinesischen  Pilger  volle  Glaubwürdigkeit 
beimisst,  denen  zufolge  Örävasti  ca.  90  Meilen  nördlich  von  (dem 
nunmehr  endgiltig  bestimmten)  Kapilavastu  lag,  während  die  Bild- 
säule selber  an  einem  in  Wirklichkeit  nur  56  Meilen  südwestlich 
von  Kapilavastu  entfernten  Platze  ausgegraben  worden   ist.    Aus 
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diesem  Grunde  sucht  er  eine  spätere  Dislozierung  des  Standbildes 
unter  den  Päla-Königen  im  11.  oder  12.  Jahrh.  wahrscheinlich  zu 
machen. 

134.  V.  0.    Buddhas  heiliger  Zahn  in  Kandy.    Globus  78,  20. 

Bringt  ein  Bild  dieses  bis  jetzt  nur  wenigen  Europäern  ge- 
zeigten Zahnes  nebst  Beschreibung  seines  Aufbewahrungsortes, 
sowie  kurzem  Abriss  seiner  bis  543  a.  C.  zurückreichenden  Ge- 
schichte, die  eine  sehr  wechselvolle  gewesen  ist.  Interessant  ist  die 
Angabe,  dass  der  betreffende  Zahn  nicht  einmal  der  echte  sei, 
dieser  vielmehr  vom  Erzbischof  von  Goa  seiner  Zeit  verbrannt 
worden  sein  soll:  ein  lehrreiches  Analogon  zu  mancher  Reliquie 
anderer  Religionsgemeinschaften. 

135.  Senart  E.    A  new  fragment  of  the  thirteenth  edict  of  Piyadasi. 
JRAS.  1900.     S.  335-42. 

Transkription  und  Erklärung  zweier  neuerdings  von  Rhy» 
Davids  in  Junagadh  gefundener,  vom  Girnaer  Felsen  losgelöster 
Fragmente  oben  genannten  Ediktes.  Beide  sollen  zu  dem  ab- 
gebrochenen Anfange  der  Inschrift  gehören.  Begleitet  ist  der  Ar- 
tikel von  der  Nachbildung  einer  photographischen  Reproduktion 
des  grösseren  der  beiden  Bruchstücke. 

136.  The  Antiquities  of  some  of  the  famous   temples  in  Malabar. 
No.  I:  Thiruvilvamalai.    Calcutta  Rev.  110,  169—77. 

137.  Gu6rinot  A.    De  rhetorica  vedica.    Paris  Leroux.    XI  u.  120  S. 

Leipzig.  Erich  Schröter. 


C.  Iranisch« 

1.    Allgemeines. 

1.  Anklesaria  B.  T.  Asterisms  in  Iranian  literature.  See  Cama 
Memorial  Volume.    S.  216—24. 

This  study  of  the  twelve  asterisms  contains  several  new  points. 

2.  Blochet  E.  Catalogue  des  Manuscrits  Mazd^ens  (Zends,  Pehlvis, 
Parsis  et  Persans)  de  la  Bibliothfeque  Nationale.  Besannen  Jacquin. 
132  S. 

A  detailed  description  of  about  one  hundred  manuscripts  re- 
lating  to  the  literature  and  religion  of  ancient  Iran.  A  good  Index 
is  added. 

3.  Blochet  E.  Etudes  sur  Thistoire  religieuse  de  Tlran  II.  L'ascen- 
sion  au  ciel  du  prophete  Mohammed.  Rev.  de  Thist.  des  rel.  11, 
1-25;  203-36.  1900. 

4.  Böttiger  B.  Persische  Helden-Sagen.  —  I.  Feredun  und  seine 
Söhne.  II.  Rustems  Heldenthaten.  III.  Rustem  und  Sohrab.  Für 
die  reifere  deutsche  Jugend  erzählt.  Eppendorf.  XIV  u.  146  S. 
8ö.     1,50  M. 

5.  Brunnhofer  H.  Iranische  Namen.  Beiträge  zur  Kunde  der  indo- 
germanischen Sprachen  26,  1.    1900.    S.  74—76. 

1.  Karmpaluk,  the  Scythian  name  of  Maeotis  is  to  be  explained 
as  connected  with  Av.  Ä-ar«  ''fish'  in  gen.  plur.  and  Av.  pouru,  after 
Tzetzes  in  his  Chiliades  iroXic  Ixövjuüv.  —  2.  The  name  of  the  Bosporus 
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king  Satyros  is  to  be  connected  with  Av.  Khshathra  Vairya,  and 
bis  son  Metrodorus  with  the  name  Mithradäta.  —  3.  Kappadokia 
{Katpatuka\  according  to  the  etymology  suggested,  signifies  'hmd 
und  leute  der  maulthierzucht'.  —  4.  The  biblical  name  Kaphthör 
of  Kappadokia  is  a  Semitic  adaptation  of  Iranian  Haftörany.  — 
6.  Poniaxathres,  the  murderer  of  Crassus,  is  to  be  explained  as  Av. 
*upamakshafhra  *der  höchste  Fürst*. 

6.  Cama  Memorial  Volume.  Essays  on  Iranian  subjects  .  .  .  by 
various  scholars,  in  honour  of  Mr.  Kharshedji  Kustamji  Cama. 
Edited  by  Jivanji  Jamshedji  Modi.  Bombay  Fort  Printing  Press. 
1900.  LXXX  u.  323  S. 

Contents.  —  Jivanji  Jamshedji  Modi:  Preface.  —  Bahmanji 
Behramji  Fatel:  A  sketch  of  important  events  in  the  life  of  Mr. 
Kharshedji  Rustamji  Cama  (XV— XXVII).  —  Sheriarji  Dadabhai 
Bharucha:  A  chapter  on  Mr.  K.  K.  Cama's  public  Services  and  pri- 
vate character  (XXVIII — XLIV).  —  Jivanji  Jamshedji  Modi-,  Intro- 
duction  (XLV— LXXVI).  -  Sheriarji  Dadabhai  Bharvcha:  The  Date 
of  Zoroaster  (1—11).  —  Sheriarji  Dadabhai  Bharucha:  PAzend  and 
English  versions  of  a  chapter  of  ihe  Pahlavi  Dlukard,  relating  to 
the  .Solar  and  Luni-Solar  years  in  the  Zoroastrian  Religion  (12—28), 
—  Palanji  Barjorji  Desai:  The  Ostracism  of  the  Achaemenides 
from  the  Pahlavi  Works  and  the  Shfih  NAmeh  (29—39).  —  Faigene 
Wilhelm:  Contributions  te  the  Critic  of  the  Avesta  Text  (40— 4J)).  — 
N.  D,  Khandalavala :  The  Holy  Sraosha  (47-53).  —  Meherjibhai 
Nosherivanji  Kuka:  An  Enquiry  into  the  order  of  the  Parsi  months 
and  the  basis  of  their  nomenclature  (54—73).  —  L.  C.  Casarfelli: 
Outre-Jombe:  A  Zoroastrian  Idyll  (74—78).  —  Bahmanji  Nassar- 
uanji  Dhabar:  The  Modern  Avesta  of  Milton  (79— 97).  —  E.W.West: 
Qn  the  transliteration  of  Pahlavi  (98—121).  —  Jdmäspji  Jdmdsp 
Asänä:  The  day  Khordftd  of  the  month  Farvardin  commonly  called 
KhordAdsÄl:  transiated  from  the  original  Pahlavi  Text  (122— 29).  — 
A.  V.  Williams  Jackson:  Some  Avestan  lexical  and  grammatical  notes 
(130—33).  —  Lawrence  II.  Mills:  The  existence  of  the  moral  idea 
in  the  Gftthas:  Yasna  XXVIII- XXXI  (134-38).  —  A'.  Geldner: 
Avesta  as  (139—40).  —  Kavasji  Edalji  Kanga-.  King  Faridün  and 
a  few  of  his  amulets  and  charms  (141—45).  —  R.  P.  Karkaria:  The 
Parsi  and  the  French  Revolntlonary  Calendars:  A  study  in  the 
history  of  chronology  (146—53).  —  Edalji  Keresapji  Antia:  A  few 
Statements  of  the  Avesta  as  understood  by  the  writers  of  the  Re- 
vÄyet  (154—69).  —  Bahmanji  Behramji  Fatel:  A  brief  outline  of 
some  controversial  questions  that  led  to  the  advancement  of  the 
study  of  reli^ious  literature  among  the  Parsis  (170—82;.  —  Festanji 
Kuvarji  Motiwala:  The  Criminal  Law  of  Ancient  Iran  (183—99). — 
Nourojee  Dorabjee  Khandalawala :  Frashokard  and  Re-birth  {'200— 
215).  —  Behramgore  Tehmuras  Anklesaria:  Asterisms  in  Iranian 
literature  (216 — 24).  —  Jivanji  Jamshedji  Modi:  A  new  medal  of 
King  Behrftm  Gour  (225—30).  —  Jivanji  Jamshedji  Modi:  Trans- 
lation of  a  paseage  in  the  JAmäspi  or  JAmAspnAmeh  relating  ta 
plague  and  famine  (231—34).  —  Manekji  Fustamji  Unwala:  Two 
rersian  passages  about  the  Kabiseh  (Inj^ercalation)  (235—38).  — 
Kharshedji  Minocherji  Kateli:  Adar  and  Atash  in  the  Pftzand  wri- 
tings  (239—40).  —  Naushirwan  Barjoji  Desai:  The  Persian  Year 
(241—43).  —  Jamshedji  Dadabhai  Nader shah :  The  Zoroastrian  months 
and  years  with  their  divisions  in  the  Avestaic  age  (244—73).  —  Kai- 
kobad  Adarbad  Nosherwan:  On  the  derivation  of  "Avesta"  (274—79). 
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—  Dastur  Darah  Peshotan  Sanjana:  The  virtues  of  a  Zoroastrian 
household  —  The  Avesta  Interpretation  of  Sraosha,  Asraosha  and 
Asrushti,  Yasna,  LX,  5  (280—83).  —  Jivanji  Jamshedji  Modi:  The 
years  of  the  reipis  of  the  later  Iränian  Kingrs  according*  to  JAmäspi 
<284— 86).  —  Tehmuras  Dinshawji  Anklesaria:  DifficuUies  of  deci- 
phering  Pahlavi  (287—322). 

7.  Geiger  W.  und  Kuhn  E.  Grundriss  der  iranischen  Philologie. 
Bd.  1,  Abt.  1,  4.  Lfg.  und  Abt.  2,  4.  Lfg.  S«  Strassburg  Trübner. 
10  M. 

1, 1, 4.  Vorgeschichte  der  iranischen  Sprachen.  Awestasprache 
und  Altpersisch.    Mittelpersisch.    Lfg.  3.  ( VI  11  u.  S.  249— 332.)  4,50  M. 

—  1,2,4  Neupersische  Schriftsprache.  Die  Sprachen  der  Afghanen, 
ßalütschen  und  Kurden.  Kleinere  Dialekte  und  Dialektgruppen. 
Register  zum  Bd.  1,  4.  Lfg.  (X  u.  S.  429—535.)    5,50  M. 

8.  Hörn  P.  Was  verdanken  wir  Persien  ?  Nord  und  Süd.  Heft  282. 
Sept.  1900.  S.  377—95. 

A  Sketch  of  Western  indebtedness  to  Persia;  the  political  and 
religious  contributions  of  Iran  from  the  time  of  the  Medes  and  Per- 
sians;  the  influence  of  Persia's  civilization  in  past  ages;  its  accom- 
plishinents  in  early  science;  its  productions  in  architecture,  art  and 
the  industries  during  all  times;  and  the  influence  of  Persian  litera- 
ture  on  the  literatures  of  Europe  and  of  its  speech  on  the  vocabu- 
laries  of  modern  languages. 

^.  Hüsing  G.  Anmerkungen  zur  iranischen  Namenkunde.  ZDMG. 
Bd.  54,  Heft  1,  S.  125-30. 

10.  Earkaria  K.  P.  The  Parsi  and  the  French  Revolutionär}'  Ca- 
lendars:  a  study  in  the  history  of  chronology.  See  Cama  Memo- 
rial Volume,  pp.  146—53. 

Parallels  are  drawn  between  the  two  calendars. 

11.  Fatal  B.  B.  A  brief  outline  of  some  controversial  questions 
that  led  to  the  advaucement  of  the  study  of  religious  literature 
aniong  the  Parsis.    See  Cama  Memorial  Volume,  pp.  170—82. 

Contains  some  interesting  later  historical  matter. 

12.  Unwala  M.  R.  Two  Persian  passages  about  the  Kabiseh  (Inter- 
calation).    See  Cama  Memorial  Volume,  pp.  235—38. 

Relates  to  the  Parsi  calendar. 

13.  Wilhelm  E.  Perser.  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft. 
Berlin  Heyfelder.    1898.    I,  68-82. 

A  earefully  classified  report  of  works  and  contributions  in 
the  Iranian  field  published  during  the  year  1898. 

14.  Wilhelm  E.  Perser.  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft 
Bd.  1.    1899.    S.  39-54. 

A  continuation  of  the  same  record  for  the  year  1899. 

2.    Avesta  und  Verwandtes. 

15   Aiken  C.  F.    The  Avesta   and   the  Bible.    Catholic  University 
Bulletin,  Washington,  D.  C.    Bd.  3,  Nr.  3.    Juli  1897.    S.  243-91. 
Does  not  regard  the  attempts  to  show  influences  of  the  Avesta 
on  the  Bible  as  successful. 
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IG.  Antia  E.  K.  A  few  Statements  of  theAvesta  as  iinderstood  by 
the  writers  of  the  Rev>lyet.  See  Cama  Memorial  Volume,  pp.  154 
-169. 

A  rcndering  of  some  passages   in  the  Persian  Raväyats   as 

interpreting  the  Avesta. 

17.  Bartholomae  Chr.    Arica  XIII.    IF.  11,  112-44. 

Important  for  the  disciission  of  a  number  of  Avestan  frag- 
ments. 

18.  Bharucha  S.  D.  The  date  of  Zoroaster.  See  Cama  Memorial 
Volume,  pp.  1—11. 

From  certain  Vedic  parallels  the  author  concludes  that  "Zo- 
roaster flourished  at  a  time  far  earlier  than  the  date  assigned  to 
him  by  the  later  Pahlavi  writers*'. 

19.  Bilixnoria  N.  F.  Reincarnation  and  Zoroastrianism.  Theosophic 
Gleaner,  Bombay,  9,  296—301. 

Attempts  to  snpport  the  doctrine  of  reincarnation  for  Zoro- 
astrianism at  least  in  some  later  writings  like  the  'Thaldean  Ora- 
cles", the  Desatir  and  the  Jäm-i-Kaikhosru. 

20.  BilUmoria  B.  F.  A  warning  word  to  parsees.  No  rights  re- 
served  but  free  unto  all  who  would  preach  the  word  of  Ahurmazd 
in  its  purity  and  sublime  Holiness.  Parts  1  and  2.  Bombay 
Ardeshir  &  Co.    22,  134.    9  Annas  for  the  two  parts. 

A  special  plea  for  returning  to  the  purity  of  the  Gäthä  reli- 
gion  in  contrast  to  certain  rites  prescribed  by  the  later  Avesta. 

21.  [Carus  P.]  Zarathushtra.  Illustrated.  The  Open  Court,  Chicago. 
14,  366-370. 

Contains  the  pictures  supposed  to  represent  Zarathushtra  in 
Jackson's  Zoroaster  and  reproduces  a  portion  of  the  Iatter*s  ac- 
count  of  Zoroaster  given  in  The  Cosmopolifan. 

22.  Casartelli  L.  C.  Outre-Tombe:  A  Zoroastrian  Idyll.  See  Cama 
Memorial  Volume,    pp.  74—78. 

A  metrical  adaptation,  in  English  blank  verse  of  some  Avestan 
passages  relating  to  the  fate  of  the  soul  after  death. 

23.  Casartelli  L.  C.  The  Zoroastrian  Theology  of  the  Present  Day. 
The  Babylonian  &  Oriental  Record.  Bd.  8,  Nr.  10.  May  1900.  S.  222 
-229. 

Has  special  reference  to  the  doctrine  of  dualism  in  the  Avesta^ 
and  cites  a  letter  from  a  Parsi  which  shows  the  tendency  of  the 
modern  Zoroastrians  to  differentiate  Spenta  Mainyu  from  Ahura 
Mazda  and  to  regard  both  Anra  Mainyu,  the  evil  spirit,  and  Spenta 
Mainyu,  the  good  spirit,  as  two  co-existing  qualities  and  coun- 
teracting  functions  of  Ahura  Mazda.  This  seems  to  be  the  theory 
more  generally  held  by  the  Parsi  dasturs  of  the  present  day. 

24.  [Casartelli  L.  C]  In  Memoriam:  Charles  de  Harlez.  The  Ba- 
bylonian &  Oriental  Record.    Bd.  8,  Nr.  10.  May  1900.   S.  236-40. 

This  obituary  notice  gives  an  interesting  sketch  of  the  life 
and  works  of  the  late  Eranist  and  Sinologist,  Mgr.  C.  de  Harlez. 

25.  Desai  Pelanji  Barjoji  (translator).  A  New  Zaratosht  Nameh :  or 
an  Account  of  the  Life  of  Zoroaster  the  Prophet;  being  a  Trans 
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laiin n  of  Prof.  A.  V.  Williams  Jackson's  "Zoroastor  the  Prophet  of 
Ir;iir'.  Bombay,  The  Jamsetjee  Nesserwanjee  Printing  works. 
XIV  11.  228  S.   >. 

A  Gujarati  translation   of  Jackson's  Zoroaster.     This  version 

is  publi.shed  by  Sorabji  Edalji  Warden  for  free  distributiou  among 

the  Parsis. 

26.  Dhabar  B.  N.  The  Modern  Ave.sta  of  Milton.  See  Cama  Me- 
morial  Volume,     pp.  79—97. 

Parallels  between  ideas  in  Milton  and  in  the  Avesta. 

27.  Geldiier  K.    Avesta  as.    See  Cama  Memorial  Volume. 

The  Word  as  in  Ys.  9.  15  is  from  ast-  'bone,  body*  and  means 
*member'  in  this  passage. 

28.  Gray  L.  H.  The  Indo-Iranian  Deity  Apäm  Napät.  Archiv  für 
Religionswissenschaft.    3,  18—51. 

The  second  division  of  this  monograph  discusses  Apqm  Napät 
in  Iranian  scripture  and  tradition  and  it  contaius  several  trans- 
lations  from  the  Avesta;  the  third  division  compares  the  Iraniau 
epithe^s  of  Apqm  Napät  with  those  of  Poseidon-Neptune.  Excursus  1 
shows  that  Avestan  Nairyö-saraha  is  a  di\inity  of  fire  as  Apqm 
Napät  was  a  deity  of  waters.  Excursus  2  deals  with  Ndirac  in  a 
gloss  of  Hesychius. 

29.  Gray  L.  H.  Indo-Iranian  Studies  I.  a)  Ancient  Persian  Sibi- 
lants,  b)  [nflection,  c)  Translation  of  Behistän  1.  Am.  Journ.  Phil. 
21,  1-22 

This  fii'st  contribution  deals  with  Ancient  Persian.  ünder 
phonology,  there  is  a  füll  discussion  of  the  Ancient  Persian  repre- 
sentation  of  Sy  z,  and  sp.  Under  inflection,  the  nominative  Singular 
of  as-  Sterns  is  treated,  the  Suggestion  is  considered  of  explaining 
raucabis  as  an  inst.  pl.  used  as  a  general  plural  case.  The  first 
column  of  the  Behistän  inscription  is  translated  and  comraented 
upon ;  especial  attention  is  given  to  the  much  disussed  §  14,  lines 
61-71,  cf.  II  A3. 

30.  Gray  L.  H.  Contributions  to  Avestan  Syntax,  the  Conditional 
Sentonce.  Annais  of  the  New  York  Academy  of  Sciences.  Bd.  12, 
Nr.  13,  S.  549-88. 

The  conditional  sentences  in  the  Avesta  are  carefully  classi- 
fied  and  their  types  are  shown  to  bc  as  clearly  defined  as  are  those 
of  th<^  conditional  sentences  of  Sanskrit  or  of  Greek. 

31.  Harlez  C.  de.  Les  infinitifs  avestiques  et  les  dissidences  des 
Zandscholars.  Beiträge  zur  Kunde  d.  idg.  Sprachen.  Bd.  25.  1899. 
S.  181-93. 

Many  forins  that  some  scholars  take  to  be  infinitives  or  verbal 
nouns  can  be  otherwise,  and  quitc  as  simply  explained.  Special 
reference  is  made  to  Gregoire's  Les  infinitifs  dans  VAvtsta, 

32.  Jackson  A.  \.  W.  Notes  on  Ancient  Persian  Cosmology.  Proc. 
Amer.  Philolog.  Assoc.  for  1899.    SO,  9. 

33.  Jackson  A.  V.  W.  Some  Avestan  lexical  and  grammatical  notes. 
See  Cama  Memorial  Volume,   pp.  130—33. 

1.  Two  Av.  cfüawt/t-a-duals.  —  2.  Fragm.  Farhang  17  (cf.  Bund. 
1,  17).    —    3.  Farhang  24.   —    4.  Fragm.  Tahm.  65  madhi  ma8-t9ma 
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(cf .  'nmst').  —  5.  Tahm.  1 1  varaharaMa  (i.  e.  vaidha  +  harasta,  hence 
naked).  —  6.  Notes  on  Ys.  11,  1—3. 

34.  Jackson  A.  V.  W.  Zoroaster:  the  Magian  Priest.  lUustrated. 
The  Cosmopolitan,  New  York.    28,  343 -4Ö. 

35.  Justi  F.  Über  Lehmann,  Zarathustra,  en  bog  oni  Persernes 
gamle  tro.    Archiv  für  Relig.   3,  194—207. 

Not  only  a  review  of  Lehmann's  work  but  also  itself  a  con- 
tribution  on  several  points  of  the  Zoroastrian  religion. 

36.  Eanga  Kavasji  Edalji.  A  coniplete  dictiouary  of  the  Avesta 
language,  in  Guzerati  and  English,  comprising  in  addition  to  the 
meauings,  a  comparison,  wherever  practica blo,  of  Avesta  words 
with  those  of  Pahlavi,  Sanskrit,  Pcrsian  and  Latin,  and  all  the 
inflected  forms  of  vf.rbs,  nouns  Substantive  and  adjective,  pro- 
nouns  and  participles,  and  references  to  where  they  occur. 
Bombay,  Education  Society's  Press.    XXXI  u.  611  S.   8^* 

This  dictionar}'  was  awarded  the  prize  in  the  competition  for 
the  Ardeshir  Sorabjee  Dustoor  Kamdin  Price  Es8a>.  It  was  pre- 
pared  in  the  Guzerati  language  with  especial  reference  to  the  Parsis, 
but  the  author  has  added  also  the  English  renderings  of  the  Avesta 
words  for  the  use  of  European  students.  See  also  uotice  of  the 
book  in  Le  Mus^on,  Nouvelle  S6rie.    1,  95—96. 

37.  Ehandalavala  N.  D.  The  Holy  Sraosha.  See  Cama  Memorial 
Volume,  pp.  47—53. 

Tho  main  characteristics  of  this  Avestan  Yazata  are  given. 

38.  Ehandala^T^rala  N.  D.  Frashokard  and  Re-birth.  See  Cama 
Memorial  Volume,  pp.  200—13. 

"The  idea  of  re-birth  has  not  been  opposed  nor  contradicted 
in  any  place  in  the  Avesta". 

39.  Euka  M.  N.  An  Enquiry  into  the  order  of  the  Pars!  months 
and  the  basis  of  their  nomenclature.  See  Cama  Memorial  Volume, 
pp.  54—73. 

Though  the  time  of  beginning  of  the  Zoroastrian  year  may 
have  varied,  the  order  of  the  months  may  be  determined. 

40.  Ludwig  A.  Zwei  klassische  Texte  üher  den  Mazdaeismus. 
Sitzungsberichte  der  Königl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wisseu- 
schaften.    S.  1-6. 

The  two  passages  are  from  Strabo  733,  15  and  Pausanias  5, 
27,  3  The  latter  says  that  the  Magi  "read  from  a  book"  which 
postulates  a  redaction  of  the  Zoroastrian  texts  for  the  Ist.  Century 
A.  D ,  in  contradistinction  to  Darmesteter's  theory. 

41.  Mehta  B.  F.  and  J.  D.  Grammatical  and  critical  uotes  on  Prof. 
A.  V.  W.  Jackson's  Avesta  Reader,  first  series.  Bombay,  publ.  by 
the  aulhors.    S.  1—60. 

42.  Mills  L.  R.  The  Sanskrit  equivalents  of  Yasna  XLIV.  Actes 
du  XL  Congres  International  des  Orient.   l.Section.   1899.  317—26. 

An  exercise  in  turning  one  of  the  Gäthäs  into  Sanskrit  so  as 
to  bring  out  more  clearly  the  linguistic  rclations  between  the  lan- 
guage of  the  Avesta  and  that  of  India. 
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43.  Mills  L.  H.  A  new  Edition  of  the  verbatim  and  metrical  ver- 
sions  in  the  Five  Zarathushtrian  Gäthas  (1892—94).  Leipzig  ßrock- 
haus.    XIX  u.  196  S.    7  M.  geb.,  6  M.  br. 

A  reprint  of  a  portion  of  the  authcr's  larger  work;  the  ver- 
batim transiations  which  were  formeriy  in  Latin  are  now  put  into 
English;  synopses  are  given  of  the  several  GA,thas. 

44.  Mills  L.  H.  The  existence  of  the  moral  idea  in  the  Gäthas: 
Yasna  XXVIII— XXXI.    See  Cama  Memorial  Volume,  pp.  134— 38. 

In  the  Gäthäs  am  implies  the  moral  idea  and  is  not  ritual 

45.  Mills  L.  H.  Was  Vohu  Manah  Philo's  Logos?  As.  Quart.  Rev. 
9,  351. 

In  Opposition  to  Darmesteter's  hypothesis  that  the  Zoroastrian 
doctrine  of  Vohu  Manah  showed  Philonic  influence. 

46.  Mills  L.  H.  The  First  Preparers  of  the  Haoma  (Indian  Soma). 
The  Pahlavi  translation  and  commentary  on  Yasna  XI,  1—48  in- 
clusive, for  the  first  time  edited  with  the  collation  of  all  the  MSS., 
also  deeiphered.    JRAS.  Gt.  Br.  and  Ir.    July  1900.    511—28. 

47.  Mills  L.  H.  The  Amshaspands  and  the  "üncertainties".  Cri- 
tical  Review.    10,  411—25. 

Remarks  chiefly  on  the  ways  of  translating  the  names  of  the 
Amshaspands  in  the  Gäthas. 

48.  Modi  J.  J.  Marriage  customs  among  the  Parsees,  their  com- 
parison  with  similar  customs  of  other  nations.  A  paper  read  be- 
fore  the  Anthropological  Society  of  Bombay.    Bombay.    S.  47. 

The  Zoroastrian  customs  and  ceremonies  connected  with  ma- 
nage in  ancient  as  well  as  in  modern  times  are  given  in  füll;  and 
abundant  parallels  from  the  mariage  rites  and  observances  of  other 
nations  are  presented  in  the  footnotes. 

49.  Modi  J.  J.  Iränian  Essays.  Part  II.  Published  in  Gujarätl. 
Bombay.    S.  122.    8«. 

50.  Modi  J.  J.  The  Cock  as  a  Sacred  Bird  in  Ancient  Iran.  (An- 
thropolog.  Soc.  Bombay.)    Bombay.    [Sep.-Abdruck.] 

The  cock  as  a  sacred  bird  in  Iranian  literature  and  in  po- 
pulär Irauian  superstition  and  custom;  also  as  a  sacred  bird  among 
other  nations. 

51.  Motiwala  P.  K.  The  Criminal  Law  of  Ancient  Iran.  See  Cama 
Memorial  Volume,  pp.  183—99. 

Draws  upon  the  Pahlavi  literature  as  well  as  upon  the  Avesta. 

52.  Moulton  J.  H.  The  Iranian  Background  of  Tobit.  The  Expo- 
sitory  Times.    11,  257—59. 

The  book  of  Tobit  gives  a  story  of  Median  folk-lore.  Among 
the  Zoroastrian  Magian  elements  may  he  mentioned  the  dog  in  6, 2; 
also  the  idea  of  consanguineous  marriages;  and  especially  the  demon 
Asmodeus  which  is  to  be  identified,  as  has  been  done  previously, 
with  Aeshma  the  daeva  in  the  Avesta.  The  points  of  resemblance 
in  this  matter  are  discussed  more  in  detail,  with.  reference  to  Fir- 
dausi.  The  "seven  angels"  (12,  15)  show  Zoroastrian  influence;  a 
note  is  added  also  on  the  ideas  of  eschatology  in  Media. 
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53.  Moulton  J.  H.  Reviews  of  Jackson's  Zoroaster  the  Prophet  of 
Ancient  Iran,,  and  of  Tiele's  Geschichte  der  Religion  im  Altertum  ; 
also  of  Stave's  Einflnss  des  Parsismus  auf  das  Judentum.  The 
Critical  Review,  London.     10,  99—106;  323—30. 

These  contributions  are  not  mere  reviews;  they  have  also  the 
character  of  independent  articles. 

54.  Nadershah  J.  D.  The  Zoroastrian  months  and  years  with  their 
divisions  in  the  Avestaic  age.  See  Cama  Memorial  Volume,  pp.  244 
-273. 

An  extensive  study  of  the  Avestan  calendar. 

55.  Nosherwän  Eaikobad  Ädarbad  Dastlr.  The  Text  of  the 
Pahlvi  Zand-i-Vöhüman  Yasht,  with  transliteration  and  translation 
into  Gujräti,  and  Gujräti  translation  of  the  P.ihlvi  Mlnö-i  Khirad 
with  notes.  Poona,  Gov't  Photozincograpic  Office.  XXVIII  und 
152  S.    80. 

This  book  is  published  under  Parsi  patronage  and  with  the 
support  of  the  Sir  Jamshedji  Jijibhoy  Translation  Tund.  It  pre- 
sents  a  fac-simile  of  an  old  Iranian  manuscript  of  the  Zand-i-Vöhüman 
Yasht  from  the  library  of  Dastur  Hoshang  Jamasp,  accompanied 
by  the  transliterations  and  translations  referred  to  in  tho  title 
above. 

56.  Nosherwän  K.  A.  On  the  derivation  of  "Avesta".  See  Cama 
Memorial  Volume. 

Seeks  the  etymology  of  Avesta  in  Av.  an-aiicyästa  (cf.  Skt. 
äbhyasta)  as  meaning  "not  learned  or  versed  in*  the  law**. 

57.  Pizzi  J.  La  religione  di  Zoroastre.  Bessarione.  7,230—47;  449 
-470. 

58.  Reichelt  H.  Der  Frahang  i  olm.  I.Teil:  Einleitung  und  Text; 
2.  Teil:  Index  der  Awestawörter.  WZKM.  Bd.  14-15.  1900—01. 
S.  1-37;  117-86. 

Two  manuscripts,  the  Munich  and  the  Copenhagen  copies,  of 
the  Frahang  have  been  employed  in  this  edition.  The  Index  gives 
the  meanings  of  most  of  the  words  and  their  Pahlavi  renderings. 
In  the  Appendix  reasons  are  given  for  placing  this  old  lexical 
work  in  the  Arsacid  period. 

59.  Sanjana  D.  D.  P.  The  virtues  of  a  Zoroastrian  household.  — 
The  Avesta  Interpretation  of  Sraosha,  Asraosha,  and  Asrushti, 
Yasna,  LX,  5.    See  Cama  Memorial  Volume,  pp.  280—83. 

The  term  srnom  is  obedience  in  the  highest  sense  of  the  word. 

60.  Spiro  J.  Les  Yezidi  ou  l<*s  Adorateurs  du  Diable.  Extrait  du 
"Bulletin  de  la  Soc.  Neuchateloise  de  Geographie".  Neuchatel 
Attinger.    12,  1-29. 

A  more  favorable  \iew  than  usual  of  this  intercsting  sect, 
with  notes  ou  their  origin,  iheir  customs,  and  their  religion,  espe- 
cially  on  its  relation  to  Manichaeism  and  indirectiy  to  Zoroastrianism. 

61.  Wilhelm  E.  Contributions  to  the  Critic  of  the  Avesta  Text. 
See  Cama  Memorial  Volume. 

Textual  criticism  of  several  passages  in  Vendidäd  III,  IV 
VI,  VIL  Visp.  IX,  3 

AnzeijTor  XIII  2  u.  .•).  12 


170 


II.  C,  Iranisch. 


62,  Wilhelm  K,  Erftnica-  AL'ti'ü  du  XI.  Congr^s  IntemationÄl  d«s 
Orient.     Band  K     1H99.     S.  261-274, 

L  TwQ  iiiBtanf  es  of  Aventan  verbs  wirli  possible  causal  rngnl- 
ficaiu'e  bui  witliout  tlie  actual  taui^al  forination,  —  2.  Afr,  Gäbäubftr 
3—6  translated  with  Lomments.   —    3.  CoiiiiiieDts  on  Vtp.  Yt,  24.  — 

4.  Scrosli  in  theShäh  Xäinah  coiitraj^tfd  with  Sraosha  in  the  Avesia, — 

5.  Some  allusiops  to  Pahlavi  in  tbe  Sliäh  Nämah. 

3.    A 1 1  p  e  r  6  i  s  c  h, 

63*  Britieh  Museum  Guide  to  the  Babylonian  and  Assyrian  Anii- 
quitii^.s.     With  tliirty-foiir  Platt!«-     1  nh. 

Pages  95 — 98  eontaiu  a  dencriptifin  of  the  Kawlinsoa  colJection 
and  ntber  materiai  eonnet-ted  with  the  Old  Persian  Inscriptions  as 
found  in  the  British  Miiseiini.  Twü  |4atos  are  added  by  way  nf 
illu^tratlon. 

64.  Deaai  P.  B.  The  Ostracisra  of  the  Achaemenides  froin  the  Pah- 
lavi Works  and  the  ShÄh  NAnieh,  See  Cama  Memorial  VoJume, 
S.  29-39. 

The  Pahlavi  writers  were  ig:nnTant  of  the  Achaemeniau   em* 

pire  and  its  carlier  kings.    VisbtAspa  (Giistäsp)  18  not  Hy&taspes  the 

father  of  Darins. 

«j5.  Foy  W,  Altpersisehes  und  Neuelnniisches.  ZDMG.  54,  341—78- 
].  Die  ttp.  Stelle  Bh.  1.  63  ff.  (a  re-consideration  of  this  diffi- 
cult  passag^e),  —  2.  Ap.  Oäigar^is  und  die  sonsti|^en  Behage  für 
ap.  dj\  —  3.  Gaubruni'ii.  —  4.  Über  das  Alter  der  ap.  Kt^ilinsühnfl 
(rei^ardB  the  Cyrti?*  InsL-ripaon  as  belnnginj^^  to  Cynis  the  Youn^er; 
doubts  the  existence  of  Pi-rsian  inseräptions  belong-in^  to  Cyrns  the 
Greatl*  —  6.  Neuelamisehes  Zeichen  für  den  Stamm  einet»  Verbmns 
von  der  Bedeutung'  'gehen'.  —  7—8.  Neuelamisehes, 

66.  Foy  W.  Zur  Xerxes-Inschrift  von  Vau.  ZDMG,  34.54,  Heft  3. 
S.  406-7. 

Notes  on  a  recent  photo^^raphie  reproduction  of  this  inscnpdoii 
taken  hy  Beiek  and  Lehmann  (1898— 99)^  as  substantiating  orcorrectiog 
certain  readiugs  of  the  Old  F*erüian  and  New  Elamitic  texts. 

67.  Foy  W.  Die  neuelamische  Inschrift  Art.  Sus,  a.  WZKM.  li 
277-300. 

Gives  a  transcriptfon  and  translation  of  this  inscription  and 
ehows  that  it  a;»rees  whh  the  other  Achtemenian  insciriptions  and 
is  not  eorrupt  nor  peculiar  in  dialeet. 

68.  Goodspeed  G.  S.  Tlie  Persian  Empire  frora  Darius  lo  Arta- 
xerxes.     Bibl.  World.  Gel.   1899. 

69.  Kretschmer  Paul.  Xerxes  und  Artttxerxeö.  Zeitschr.  für  ver- 
gleichende  Sprachforschung  {KZ.)  37,  140—46. 

A  coItecTton  of  the  speliing  <>f  these  namcs  in  Greek  ami 
Latin  works,  The  spelhng  with  -rn-  instead  of  rx-  preponderatf* 
in  the  Latin  writiiig  of  tbese  nantes. 

70.  Oppert  J.  Le  calendrier  perse.  Actes  du  XL  Congrfes  Intc^r 
national  de«  Orient.     1.  Scetion.    1899,     S.  327—48, 

Ohronolog-ical  tables  of  the  montlis  and  of  the  year»  of  Oam* 
byses  and  Darius  are  arranged  and  discussed  and  the  dffference 
between  the  Persian  and  the  Babylonian  calendar  is  discu^cd. 
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71.  Scheftelowitz  J.  Zur  altpersischen  Lexicographie.  Beiträge 
zur  Kunde  d.  idg.  Sprachen.    Bd.  25.    1899.    S.  279-80. 

Employs  the  root  Av.  ddvdz  and  ptcpl.  pass.  *d9r9zda  to  ex- 
plain  a  difficult  Hebrewword  which  the  vulgate  renders  by  'diligenter'. 

72.  T(iele)  C.  P.  —  W.  H.  K.  Articles  'Ahasuerus*,  *Artaxerxes', 
'Cyrus*,  'Darius*  etc.  Encyclopaedia  Biblica,  ed.  Cheyne  and 
Black.    Bd.  1. 

These  articles  are  of  value  not  only  to  the  biblical  scholar 
but  also  to  the  Iranian  specialist. 

4.    Mittelpersisch,  Pahlavi,  Pazend. 

73.  Anklesaria  T.  D.  Difficulties  of  deciphering  Pahlavi.  See 
Cama  Memorial  Volume,  pp.  287—322. 

A  detailed  study  on  this  subject. 

74.  A8&n&  Dastur  Kaikhusru.  The  day  KhordAd  of  the  month 
Farvardin  commonly  called  RordAdsal:  translated  from  the  original 
Pahlavi  Text.    See  Cama  Memorial  Volume,  pp.  122—29. 

This  translation,  with  notes,  renders  some  new  material 
accessible. 

75.  Bharucha  S.  D.  Päzend  and  English  Versions  of  a  chapter 
of  the  Pahlavi  Dinkard,  relating  to  the  Solar  and  Luni-Solar 
years  in  the  Zoroastrian  Religion.  See  Cama  Memorial  Volume, 
pp.  12-28. 

The  passages  are  given  in  parallel  columns  as  a  contribution 
to  the  study  of  the  Zoroastrian  Calendar. 

76.  Gasartelli  L.  C.  Note  on  a  pehlevi  inscription  in  the  Dublin 
Museum.  Actes  du  XL  Congrfes  International  des  Orient.  1.  Section. 
1899.    S.  253-56. 

A  brief  note  is  made  drawing  attention  to  this  Pahlavi  in- 
scription and  comments  of  M.  Ed.  Drouin  and  Dr.  West  are  added. 

77.  Desai  N.  B.  The  Persian  Year.  See  Cama  Memorial  Volume, 
pp.  241—43. 

Throws  possible  light  on  the  date  of  the  Pahlavi  work  Denkart. 

78.  Drouin  E.  Le  type  monetaire  Sassanide  et  le  monna^^age 
Indien.  Congr^s  International  de  Numismatique  —  memoires.  — 
Extrait.    S.  1-10. 

A  Sketch  of  Iranian  influence  on  the  coinage  of  Central  Asia 
and  Northwestern  India  during  the  first  seven  centuries  of  the 
Christian  era. 

79.  Drouin  E.  Une  monnaie  bilingue  indo-sassanide.  Bulletin  de 
Numismatique.    Bd.  7,  Heft  2,  S.  17—33. 

The  device  Vija  Varahrän  belongs  probably  to  some  Turanian 
prince  of  the  sixth  Century  A.  D. 

80.  de  Harlez  C.  L'inscription  pehlevie  de  la  croix  de  Saint-Tome. 
Actes  du  XL  Congr^s  des  Orient.     L  Section.    1899.    S.  249— 252. 

A  new  translation  from  an  Impression  of  the  Pahlavi  in- 
scription of  the  cross  of  St.  Thomas  near  Madras.  The  view  of  the 
Nestorian  origin  of  the  inscription  is  favored. 
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81.  Eanga  K.  E.  King  Faridün  and  a  few  of  his  amulets  and 
charras.    See  Cama  Memorial  Volume. 

Aliusions  in  Pahlavi  and  Pazend  Nirangs  to  Faridün  as  a 
warder  off  of  physical  and  mental  evils. 

82.  Earnamak-i  Artakhshlr  Papakan.  Original  Pahlavi  text  with 
transl.  in  Avesta  characters,  transl.  into  English  and  Gujarätl  and 
seiections  from  the  Shähnämeh  by  Edalji  Kersasppji  Antia.  Bombay 
Fort  Printing  Press.     301  S. 

83.  Eateli  K.  M.  Adar  and  Ätash  in  the  Päzand  writings.  See 
Canja  Memorial  Volume,  pp.  239—240. 

Gives  grounds  for  believing  that  ädar  historically  was  con- 
fined  to  the  name  of  the  three  great  fire  temples  of  ancient  Iran, 
and  that  ätas  designated  or  the  other  or  minor  fires. 

84.  Modi  J.  J.  A  new  medal  of  king  Behräm  Gour.  See  Cama 
Memorial  Volume,  pp.  224—230. 

A  bronze  coin  found  in  Persia  and  representing  Behräm- 
Gour  in  his  youth  as  a  boy-prince. 

85.  Modi  J.  J.  Translation  of  a  passage  in  the  Jämäspi  or  Jämäsp- 
nämeh  relating  to  plague  and  famine.  See  Cama  Memorial  Volume, 
pp.  231—34. 

The  translator  also  announces  his  purpose  of  rendering  from 
the  Pazend  into  English  Ihe  whole  of  this  interesting  treatise,  the 
Jämäspnämeh. 

86.  Modi  J.  J.  The  years  of  the  reigns  of  the  later  Iränian  Kings 
according  to  JA-mAspi.    See  Cama  Memorial  Volume,  pp.  284—86. 

Gives  the  Pazend  text  and  the  genealogy  of  the  Sarsanian 
Kings  deduced  from  it. 

87.  Sanjana  Darab  Dastur  Peshotan.  Pahlavi  words,  derivation 
and  significance.    JRAS.  Gr.  Br.  and  Ireland.    July.    S.  546—48. 

1.  In  Yädgär-i  Zaririan  §  65,  instead  of  axtä  va  nxsä  'who  is 
my  sister  and  wife\  read  xajld  mün  nUä  'chosen  by  myself  (as 
spouse)  and  wife'.  —  2.  In  Ardä-I-Viräf  2.  1 — 2,  instead  of  nUä 
'wife',  read  either  nlsmö  or  nxsvian  'soul'. 

88.  Salemann  C.  Zum  Mittelpersischen  Passiv.  Bull.  Ac.  Imp.  des 
Sc.  de  St.  Petersbourg.    Bd.  13,  Nr.  3,  S.  269—276. 

A  contribution  to  the  Päzand  traditional  reading  of  the  Pah- 
lavi 3  sg.  pass.  as  -ihdd,  -ihdnd^  from  the  side  of  the  Judaeo-Persian 
Commentary  to  the  Book  of  Ezechiel. 

89.  West  E.  W.  On  the  transliteration  of  Pahlavi.  See  Cama 
Memorial  Volume,  pp.  98  —  121. 

This  elaborate  artide  contains  much  infonnation  for  students 
of  Pahlavi  texts. 

0.     Ncupersisch. 

90.  Bacher  Wilhelm.  Ein  Hebräisch-Persisches  Wörterbuch  aus 
dem  vierzehnten  Jahrhundert.  (Sonderausgabe  aus  dem  Jahres- 
bericfite  der  Landes-Rabbinerschule  zu  Budapest  für  1899 — 1900.) 
Strassburff  i.  E.     Trübner.     S.  1—186  u.  1—76.     8». 
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This  interesting  glossary  is  of  iinportance  alike  for  Hebrew 
aud  Persiaii  lexicography  and  it  is  the  work  of  one  Salomo  ben 
Samuel  of  Gurgänq  in  Russian  Turkestan.  There  is  an  elaborate 
treatment  of  the  subject  in  the  editor's  introduction. 

91.  BirdwoodG.  The  Etymology  of 'ribbon*.  Athenaeum,  June  23. 
S.  785  f. 

Connects  the  English  word  with  Persian  ruband  'veiV,  lit. 
'face- band'. 

92.  BroiT^ne  E.  G.  Some  Account  of  the  Arabic  Work  entitled 
'^Nihäyatu'l-irab  fl  akhbäri'l-Furs  wa'l-'Arab"  particularly  of  that 
part  which  treats  of  the  Persian  Kings.  JRAS.,  April  1900. 
S.  195-259. 

After  giving  a  sketch  of  the  contents  of  the  Nihäyat  and 
sonie  selections  an  estimate  of  its  worth,  which  is  not  set  very  high, 
is  added    and  the  relation  of  the  work  to  Dinawarl  is  pointed  out. 

93.  Haiq  T.  Wolseley.  Muntakhabu-t-Tawärikh,  by  Abdu-1  Qädir 
ibn-i  Mulük  Shäh  known  as  AI.  Badäonl.  Translated  from  the 
original  Persian  and  edited.  Vol.  III.  Fasel.  Galcutta  Bibliotheca 
Indica.    1899.    S.  1-96.    8».     1  sh.  6  d. 

94.  Hajibeschahi  N.  A.  Readings  from  Persian  Prose  and  Poetry. 
Surat.     1899.  XVI  u.  111  u.  187  S.     3  sh.  6  d. 

95.  Hörn  P  Persische  Handschriften  in  Konstantinopel.  ZDMG. 
Bd.  54,  Heft  2,  S.  275-333. 

96.  Hörn  P.  Der  persische  Kleiderdichter  Machmüd  Karl.  Beilage 
zur  Allgemeinen  Zeitung  Nr.  238.     1900.    S.  3—7. 

An  essay  with  translations  of  numerous  specimens  from  this 
sixteenth  Century  Persian  niinstrel  who  choose  clothing  and  dress 
as  the  Iheme  of  his  poetic  Inspiration. 

97.  Hörn  P.  Persische  Handschriften  in  Konstantinopel.  ZDMG. 
Bd.  54,  Heft  3,  S.  475-509. 

98.  Huart  Gl.  Grammaire  616raentaire  de  la  Langue  Persane,  suivie 
d'un  petit  Traite  de  Prosodie,  de  Dialogues,  de  Modules  de  Lettre«, 
et  d*un    choix    de  Proverbes.     Paris  Leroux.    1899.     150  S.     12^ 

This  is  regarded  as  a  usefui  volume,  to  be  recommeuded  to 
Persian  students. 

99.  Meillet  M.  A.  La  D^clinaison  et  l'Accent  d'Intensite  en  Perse. 
Journal  Asiatique  1900,    Nr.  5,  S.  1—28. 

Examples  tend  to  prove  that  the  Modern  Persian  accent  shows 
the  results  actually  of  the  old  accent  attested  by  the  metrical  Gäthäs 
of  the  Avesta,  and  this  accent  itself  corresponds  to  the  ictus  of  the 
Sanskrit,  whose  place  is  regulated  by  the  quantity. 

100.  Nordhoff  Amy  Davis.  Short  tales  from  the  Persian.  Century. 
61,  317  f. 

101.  Omar  Khayyam.  Rubä'yftt.  Translated  by  Mrs.  H.  M.  Cadell. 
Introducod  by  R.  Garnett.    London  1899.    83  S.    80.    5  sh. 

102.  Omar  Khayyam.  The  Ruba'iyat  of  Omar  Khayyam,  trans- 
lated by  Edward  Fitz  Gerald  with  a  Commentary  by  H.  M.  Batson 
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and  a  Biog^iaphical  lutroduction  by  E.  D»  Ross.     New  York  and 
London  G.  P.  Putnam's  Sons.    XIV  u.  288  S.    8«», 

The  nitro dxH'tory  Memoir  by  E.  D.  Ross  presents^  tirst,  a  study 
of  Persia  duriw^^  the  lifclime  of  tlic  poet,  and,  secondly,  alJ  the  data 
wbich  have  thiis  far  bepii  collocted  from  Oriental  sonrces  concerninf 
Omar  Khinyam  himBelf,  To  this  is  added  a  Hst  of  writiiigsH  o!  the 
poef.  Tbese  i^  alöO  a  short  SUt^tch  of  Fitst  Gerald'ö  career.  Theo 
follows  a  rimnin^'  coinmentary  of  his  Version  of  Omar.  Tbis  is  by 
H,  M.  Batson. 

103.  R0B8  E.  Denison*  Modern  Persian  Litt^rature*  North  American 
Review.    Bd.  107.  Nr.  6,  S.  827-36. 

This  articie  not  only  nolice«  the  golden  age  of  Persian  lUerature 
froin  Firdausi  to  Jami  but  it  drawö  attention  to  the  literary  move- 
menis  in  Persia  to-day. 

104.  Stackeiberg  R.  v.    Persiea.   ZDMG.    Bd.  54,  Heft  l,  S.103-1L 

L  Tlie  na  ine  K&nbadftn  Diz  in  tbc  Shäh  Namah  designates 
Tranengefängnis\  —  9.  Hemarks  on  the  Rustam  Saga*  —  3.  Lexico- 
graphical  notet». 

6.    Afghanisch,  Balüci,  Kurdisch,  moderne  Dialekte. 

105.  Boxer  E,  H.  S.  One  thoiisand  Pashto  idloms  and  sentences. 
Nowöhera  S.B.  A.  Bbakhary  Military  Press.     S,  l^Gl. 

106.  Makas  H.  Kurdische  Studien.  1.  Eine  Probe  des  Dialektes 
von  Diarbekir.  2.  Ein  Gedicht  aus  Gäwar.  3.  Gebete  der  Jeziden. 
Materialien  zu  einer  Gesch.  der  Sprachen  u.  Litteraturen  des 
vorderen  Orients.     11100.     Heft  1,  S.  1—54. 

107.  Yate  C.  E.  Khurasan  and  Sistan.  With  Map  and  Illustrations. 
London  Wni.  Blaekwood  Ji  Sons.    XI  u.  429  S. 

A  detiüled  descriptinn  of  this  distriet  wbich  has  an  interest 
to  the  Student  of  the  Avcsta  and  Zoroastrianism. 
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New  York. 


A.  V.  W.  Jackson. 


III,    Armenisch. 

1,  Karst  J.  Historische  Grammatik  des  KilikiscH- Armenischen. 
Strassburg  Trübner.     [IDOL]     XXIII  u.  444  S.     15  M, 

2,  Gazancean  Y,  Der  Dialt^kt  der  Armenier  von  Eudokia  (ann.) 
(=  Azgayin  Matendnran  Bd.  34),  Wien  Mechitharistendruckerei 
18»9.    VII  u,  124  S. 

3,  Qauthiot  R.  Note  sur  faccent  secondaire  en  Armenien.  Ba* 
nascr  1,  Nr.  4. 

4,  MeiOet  A.  Notes  sur  la  conjugaison  arm^nienne.  Note  8Ur  la 
tiexion  des  noms  en  4.  —  Noto  sur  le  mot  terouthiun,     16  S. 

S.-A.  aus  der  Zeitschrift  Banas6r  2,  2. 

5,  V.  Patrubani  L.  Kleine  Mitteilungen.  Spraebwissetisch,  Ah- 
bandlungen  2,  12-14;  ^0— 3^. 

Darunter  armen.  Etymolog^Jen. 
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6.  V.  Patrubäny.    Armenische  Wortdeutungen.    Ebd.  33—35. 

7.  Marr  N.    Armjano-sirijskija  slovarnvja  zamStki.     Zap.  13,  033  f. 

8.  Marr  N.    K  voprosu  o  perevodach  s   armjanskago   na   arabskij 
jazyk.    Ebd.  035-038. 

9.  Marr  N.    K  voprosu   o  zadaöach   armenovödßnija.    2urn.   Min. 
Narod.    Prosvösß  1899.    S.  241-50. 

10.  Eremean  S.    Die  Mineralien  und   ihre  Etymologie  (arm.).    Ba- 
zmawep  57  u.  58  an  zahlreichen  Stellen. 

11.  deLusignanG.  Nouveau  dictionnaire  illustre  fran(;ais-arra^nien. 
Tome  I.    Paris  Morris.     1071  S. 

12.  Ghalatjanc  B.    Iranskie  bogatyri  v  sredö  armjanskago  naroda. 
Etnogr.  Obozrönie.     1900.    S.  115-60. 

13.  Paronean  S.    Bemerkungen  über   die  Entstehung   des  armen. 
Alphabets  (armen.).    Handys  10,  72—76. 


IV.    Oriechisch. 

1.  Müller  R.  De  Lesbonacte  grammatico.  AccßoüvaKToc  irepl  cxn* 
MdTuuv.    Leipzig  Fock.    1899.    116  S.    1,50  M. 

2.  PoUucis  Onomasticon  e  codicibus  ab  ipso  collatis  denuo  ed.  et 
adnot.  E.  Bethe.  Fascic.  prior.  (Lexicographi  Graeci  IX.)  Leipzig 
Teubner.    XX  u.  805  S. 

3.  Heiberg  J.  L.  Die  griechische  Grammatik  Roger  Bacons. 
Byz.  Zeitschr.    9,  479—91. 

Mitteilungen  und  Auszüge  aus  einer  Oxforder  Handschrift; 
die  Grammatik  Bacons  beruht  auf  Regeln  Priscians  und  auf  der 
byzantinischen  Schultradition,  wie  die  Übereinstimmungen  mit  Las- 
karis  und  Chrysoloras  zeigen. 

4.  Lundström  V.  En  ung  vetenskap.  [Das  Studium  der  byzan- 
tinischen Sprache.]  (Svenska  humanistiska  förbundets  Skrifter.  2.) 
Stockholm  Norstedt.    36  S.    80.    0,75  Kr 

5.  Meltzer  H.  Griechische  Grammatik.  I.  Formenlehre.  (Samm- 
lung Göschen  Nr.  117.)    Leipzig  Göschen.     167  S.    0,80  M. 

6.  Gildersleeve  B.  L.  (with  Cooperation  of  Ch.  W.  E.  Miller).  Syntax 
of  classical  Greek  from  Homer  to  Demosthenes.  L  The  Syntax 
of  the  simple  sentence  embracing  the  doctrine  of  the  Moods  and 
Tenses.    New  York  American  Book  Company.    X  u.  190  S.    6  M. 

7.  V.  Arnim  H.  Die  Verwertbarkeit  der  sprachstatistischen  Methode 
zu  chronologischen  Schlüssen.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  51, 
481-92.  (Vgl.  Abt.  I  Nr.  37.) 

Verf.  erörtert  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  die  Chronologie 
der  platonischen  Werke  die  Grundsätze,  nach  welchen  die  sprach- 
liche Statistik  für  relative  chronologische  Bestimmungen  der 
Werke  eines  Autors  verwendet  werden  darf. 

8.  Heikel  J.  A.  Bemerkungen  zur  Sprachstatistik  und  zur  sogen. 
Stylometrie.    Eranos.    Acta  philologica  Suecana.    IV,  11— 19. 
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Bedenken  gegen  W.  Lutoslawski:  The  Origin  and  Growth 
of  Plato's  Logic  with  an  account  of  Plato's  Style  and  of  the  Chro- 
nologie of  hiö  Writings,  London  1897. 

9.  Prestel  F.  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  griechischen  Sprache, 
Gymn.-Progr.  Münuerstadt  1899. 

10.  Thumb  A.  Die  griechische  Sprache  im  Zeitalter  des  Hellenismus. 
Beiträge  zur  Geschichte  und  Beurteilung  der  Koivi^.  Strassburg 
Trübner.     VIII  u.  275  S.    7  M. 

11.  Eretschmer  P.  Die  Entstehung  der  Koine.  Sitzungsber.  d. 
Wiener  Akad.     Bd.  143,  Nr.  10.    40  S. 


12.  Brugmann  K.  Griechische  und  italische  Miszellen.  IF.  11, 
99-112. 

Darin:  1.  Heraklisch  elHav.     2.  k&ac.     3.   iT€iC|Lia,  irdciiia,  -nic^a. 

4.    TTIVJCIOC. 

13.  Brugmann  K.  Zur  griechischen  und  lateinischen  Etymologie 
und  Stammbildungslehre.    IF.  11,  266—93. 

1.  Homerisch  oöXoc  =  ÖXeepoc.    2.  Lat.  abdömen,  griech.  vribOc 

3.  Homerisch  vi^6u)noc.     4.  bdtKTuXoc.     5.   Homer.   21axpTi€ic.     6.   Tirep- 

Kubäc,  (SvaE,  i)Lidc,    dvöpidc  und  der  Wechsel  der  Suffixe  -tö-  und  -t-. 

13a.  Paolillo  M.    Frammenti  linguistici    (a  proposito    di  Hermes; 

TToUiu).     Napoli  Giov.  Pisanzio.     15  S. 

14.  Radermacher  L.  Griechischer  rfprachbrauch.  Philologus  59, 
592-97. 

Einige  seltsame  Konstruktionen,  so  xbc  |ud  AC  oöbdv  olb'  if{b 
(s.  Aristoph.  Frösche  748  ff.),  irdXiv  in  adversativer  Bedeutung, 
tbtüv  =  'Mensch',  werden  als  volkstümliche  Redeweisen  erklärt,  die 
zufällig  in  der  Litteratur  zum  Vorschein  kommen. 

15.  Schip^ryzer  E.  Etymologisches  und  Grammatisches.  KZ.  37, 
146-50. 

1.  XaYtüc  aus  *{s)lagöusos  zur  Wz.  XäT  +  ouc  (die).  7.  cxuOpöc 
zu  CKOta,  cKuZdiu. 

16.  Stürmer  Fr.  Bemerkungen  zur  griechischen  Grammatik.  Gym- 
nasium. 1900.    S.  41  ff. 

1.  Zur  Aussprache  des  Griechischen.  2.  Zur  Worttrennung 
im  Griechischen  und  Lateinischen.    3.  öirujc  c.  ind.  fut. 

17.  Weemaes  A.  P.  La  prononciation  du  grec.  Valeurs  des  argu- 
ments  ^pigraphiques.    Le  Mus6e  beige.    4,  38—54. 

18.  Hatzidakis  G.  N.  Zur  Chronologie  der  griechischen  Laut- 
gesetze und  zur  Sprachfrage  der  alten  Macedonier.  KZ.  37, 
150-54. 

Die  griech.  Lautgesetze  der  Umwandlung  von  tönender  in 
tonlose  Aspirata,  von  Guttural  -f  i  in  cc  (tt)  bezw.  l  (66),  der  La- 
bialisierung  und  Dentalisierung  der  Velare  sowie  der  Hauchdissimi- 
lation —  dies  ihre  chronologische  Folge  —  finden  sich  auch  in  echt 
makedonischen  Wörtern  und  beweisen  die  griechische  Abstammung 
der  Makedonier. 

19.  Lagercrantz  0.  Zur  griechischen  Lautgeschichte.  (Upsala 
Universitets  Arsskrift.)    Upsala.    98,  156  S.    8^     2,50  Kr. 
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20.  Levi  A.    •Otc,  ttötc  ktX.     Riv.  di  tilol.    28,  588—92. 

Die  Formen  mit  -ra  sind  ursprünglich;  -t€  ist  dafür  nach 
Analogie  von  irpöcGc,  ivQ&bi,  dpale,  ^k€ic€  und  ähnlichen  Adverbien 
auf  -€  eingetreten.  Auch  auT€  ist  nach  gleicher  Analogie  aus  *aÖTa 
entstanden.    ^:t€  hat  mit  öt€  nichts  zu  schaffen. 

21.  Prelli^Titz  W.  Zur  Assimilation  benachbarter  einander  nicht 
berührender  Vokale.    BB.  25,  286. 

Zu  den  Fällen  von  Vokalassimilation  im  Griechischen  wird 
MafapiKol  K^paiLioi  'megarische  Töpferwaren'  aus  Herodian  hinzu- 
gefügt. 

22.  Devantier  F.  Die  Spuren  des  anlautenden  Digamma  bei  Hesiod. 
Prog.  Eutin.    1897. 

23.  May  J.  Über  das  sog.  v  ^qpeXKucriKÖv.  N.  phil.  Rundschau.  1900. 
S.  505—8. 

Die  bekannte  (byzantinische)  Schulreorel  ist  in  den  guten 
Handschriften  des  Demosthenes  (so  in  D)  nicht  befolgt. 

24.  Gascio  (Lo)  S.  Nozioni  sullo  spirito  aspro  nella  lingua  greca. 
Caltanisetta  B.  Punturo.     1898.    26  S. 

25.  Belli  Deir  accento  greco.    Livorno  Giusti.     1898.    47  S. 

26.  XaxriödKic  f.  N.    Tovikci  lr]jr]piaTa.     'Aenvä.     12,  206  f. 

Die  Abstrakta  auf  -ä  oder  -r]  sind  in  der  Regel  Oxytoua; 
Ausnahmen  wie  I6r],  cößri,  qpGön  u.  a.  scheinen  erst  durch  Analogie- 
bildung hervorgerufen  zu  sein. 

27.  Hatzidakis  G.  N.  Zur  Betonung  der  griechischen  Komposita, 
deren  zweiter  Teil  ein  Verbaladjektiv  trochäischer  Messung  ist. 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.     1900.     S.  418—23. 

1.  Wenn  der  erste  Teil  des  Kompositums  eine  Präposition  oder 
«ine  Partikel  ist,  so  wird  regelmässig  die  drittletzte  Silbe  betont. 
2.  Wenn  der  zweite  Bestandteil  in  anderen  Kompositis  vorkommt, 
die  endbetont  sind,  so  wird  diese  Betonung  auch  auf  den  1.  Fall 
übertragen.  3  Bei  trochäisch  ausgehenden  Kompositis  aktiven  Sinnes 
ist  Oxytonesis  die  Regel;  die  Betonung  der  drittletzten  Silbe  ist 
durch  die  Vermischung  mit  Bahuvrihibildungen  veranlasst. 

28.  Xar^ibdKic  f.  N.  TTepi  toö  tovichoö  tuiv  cuv6^tiuv  cic  -oc  övö- 
jLiaTuuv.     'AOnvä  12,  344—359. 

Eine  Übersicht  über  die  verschiedenen  Betonungsformen  und 
ihre  Gesetze,  besonders  bei  den  trochäisch  endigenden  Komposita 
(8.  darüber  auch  Nr.  27). 

29.  Eindlman  Th.  Über  die  Betonung  des  griechischen  Nomens 
der  konsonantischen  Deklination  im  Nominativ  Singularis.  Gym- 
nasial-Progr.    Neustadt  (Mähren).    1899/00.    28  S. 

30.  Lundström  V.  Gm  accentueringen  af  grekiska  egennamn  vid 
deras  försvenskning.    Pedagogisk  Tidskrift.     36.  ftrg.     S.  420—27. 

30a.  2danov  S.  Prosodische  und  kritische  Bemerkungen  (russ.). 
Filoi.  Obozr.  17,  1.  18,  1. 

1.  Verzeichnis  von  Wörtern,  in  welchen  Muta  cum  Liqu.  (mit 
Ausschluss  von  Med.  -f  X,  m,  v  und  von  II.  V,  Q)  nicht  position- 
bildend ist.  2.  Einfluss  der  Länge  der  letzten  Silbe  auf  den  Wort- 
akzent. 
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3L  Harding  B*  F.    The   strong  and  the  weak  inflectlon  in  Greek. 

Gin  II  &  Co.     18%.    65  S. 
32*  XarZibdKic  f.  N,     ITepl  toö  cxiMfi'^ic^oö   tö/v  övom^^tuiv   ck  -k  mv 

dvri  -IOC  -lov  ^v  xij  ^exayevccT^pqt  'EXX^ivmri.  *A9r|vä  12,  285—303, 
Gegenüber  oeueren  Erkiäningsversuehen  hält  H,  darnn  fest, 
dass  die  Bildung^  -ic  statt  -toc  (AnMnTp'<^.  KDi^ifixi^piv  uswO  nuf  analogi- 
»chem  We^e  entstanden  sei;  seine  friiliere  Erklärung  modiliziert 
der  Verf.  dahin,  dass  sowohl  die  zahlreit-hen  ülieren  KurÄnanieu 
aui'  -IC  (^A^ic  usw.)  wie  der  lateiinsihe  EinHuss  das  Wachstum  der 
spätgriechischen  Bildung  heftirdert  haben. 

33»  Warncke  P.  Der  Gebraueh  de.s  Dativ  Pluralis  auf  -ecct  bei 
Homer.     Gyran.-Progr.     Schrimm. 

34.  HofTmann  O,  Studien  zur  grieelii sehen  Stamm bil düng.  L  (pU- 
xepoc.  tpiAxaToc  und  Verwandtes.     Pliilologus.    60,  17—24 

<p(Xxepoc  ß^Xxepoc  und  qpepTepoc  sind  Komparative  von  •<|)iXt6c, 
*ß€Xxöc»  *(pepT6c,  d.h.  von  ^«^-Partizipien;  cpiXxcpoc  usw.  ist  aus  *cpiXTÖ- 
x€poc  usw.  durch  'ayüabische  Hyphaeresiy'  entstanden;  von  solchen 
Superlativen,  wie  9iXTaToc,  das  nach  Untergang  von  "tpiXxöc  auf 
qjiXoc  besEogen  wurde,  ging  die  Bildung  auf  -xaxoc  (st.  -axoc)  aus, 

35.  XarZifedKic    f.  N.     OiXoXoTtKai  culf^xnccic.     'Aönva.     12,  93—124. 

Behandelt  die  Bedeutung  des  Nominali^uftixe«  -löcOc  ('junges 
Tier',  z.B.  deribtüc  usw.)    mit  Bezug    auf  die   lautähnliehen  Suffixe. 

36.  Vmtschg'er  J ,  Die  auTo-Koinposita  spraehwisöenschaltlich  klassi- 
fiziert.    Gymn.-Progr.     Gmundcn,     1899.     16.  S. 

37.  Schmidt  J.    Die  grieeirisehen  Fraesentia  auf 'ICkiu.   KZ,  37. 26—51, 

Die  Verba  auf  -ickuj  haben  ausserprüsenrisehe  Formen  mit 
n  (ef'pkKUJ  :  cüpricuj)  oder  ein  zweites  Präsens  mit  -^uj  (iculCKO^al: 
Ku^uj),  seltener  ausser präsentisehes  uu  (äXicKouai)  zur  Seite.  Die  Quaü- 
tititt  des  i  ist  nieht  überliefert:  es  ist  lang  anzusetzen^  da  e«  Tief* 
stufe  eines  Stanniiaushiutes  ejf  oder  ö|  ist  (vgl.  ttivui  :  Tr^TruJKU,  ai. 
pdt/fiyafi).  Doch  sind  nur  die  ältesten  Verba  auf  -ickuj  von  solchen 
Verbalstämmen  ausgegangen,  ivilhvend  bis  in  die  späteste  Zeit  nach 
den  älteren  Muhtern  iCKiij  :  -nca  neue  Präsentia  auf  ^ickuj  gebildet 
M'orden  sind,  —  In  pijuvi^cKio  liegt  eine  Umbildung  von  *|ii^vklcu) 
nach  Analogie  von  *^pvnca  (Wz.  wndj)  vor;  äbnlicb  ist  wohl  xp^l" 
cKOfjai  zu  erklären,  övifjCKai  ist  dagegen  erst  in  Anlehnung  an 
pvfjcKuj  (vgL  *pvö-xöc,  9va-Tiic)  entstanden,  während  in  (Ki)KXi!icKiu, 
GptjjCKuj  und  T'fvd'CKiü  die  Überlieferung  des  Jota  subscriptum  ver- 
dächtig ist. 

38.  HoSmauD  0.  Zur  Bildung  des  sigmatiächen  Aoristes.  BB,  36^ 
30-44, 

H.  sucht  ßezzenbergerö  und  Ficks  Erklärung  der  sigmatischea 
Aoriste  Xucai,  öpöcai  [aus  älterem  cc-)  zu  stützeu,  indem  er  aus- 
führt, dass  sich  dor.  thess,  6.uöcai  n.  ä  aus  älterem  6^6ccai  laut- 
gesetzlich  ableiten  lässt. 

39.  D  Arboia  de  Jubainville  H.  Lliifixation  du  substantif  et  du 
pronoin  entre  le  preli.\e  et  le  verbe  en  Gree  archal'quc  et  en 
vieil  islandais.     M6m.  Soc.  Ling.  10^  283—89« 

Beispiele  für  die  Inligierungen  zwischen  Präfix  und  Verb  aus 
dem  Griechischen^  die  sich  dem  Keltischen  vergleichen  lassen, 


I 


IV.  G  riech iscli. 


179 


I 


I 


40.  Lawton  W,  C.     Syntfix    and  Style.    The  Class.   Kev.  14,  383  l\ 

Verf.  weist  mit  Bezutr  auf  das  Griichisihe  darauf  hin,  daus 
da,  wo  wir  eine  bestioirate  syntal%  tische  Gebrauchsweise  vorm  Uten, 
es  sich  Qlt  nur  um  Stilist ische.  Frn|;en  handelt. 

41.  Henrich  E.  Die  sogenannte  polare  Auadrnelxöweise  im  Griechi- 
schen.    Gymn.'Progr.  Neustadt  a.  d.  II.     ISW. 

42.  Liljeblad  J.  De  HjssimiJrttione  syntactiea  apud  Thucydidem 
quaesttones*  L  Ad  genera  numero«  casus  pertinentes.  Com* 
mentatio  academica.     üpsaliae.     IWO.    XII  u.  114  S.    8*^. 

43.  Zucker  A.  Beohachtungen  üher  den  Gebrauch  des  Artilcel» 
bei  Perssonennamen  in  Xenophons  Anabasis.  Gymn.-Frog-r.  Nürn- 
berir.     1839. 

44.  Helbing  R,  Der  iDßtrumentalis  bei  Herodot.  Gymn.-Progr. 
Karlsruhe.    24  S.    4» 

45.  Radermacher  L.    tocoutoc.    Rh,  Mus.   N.  F.    55,  482  f. 

ßeleg-e  für  den  Gebrauch  von  tocoOtoc  iti  emphatischem  Sinn 
(ohne  darauf fol^^ende  consecutive  Ergänzung). 

46.  Dörrwald  F.  Zur  griechtachen  Tempuslehre.  Gymnasium. 
ISm.     S.  145^52. 

47.  Meltzer  H.  Zur  Lehre  von  der  Bedeutung  des  Prclsensstamtiies 
im  Griechischen.  Neues  Korresp-Bl.  1'  d.  Gelelirten-  und  Real- 
schulen Württembergs.    7,  445—51. 

4*^,  Roth  K.  Die  erzählenden  Zeitformen  des  Di^nysios  von  Hali- 
karnass.     Diss,     Erlangen.    52  S. 

49.  Frenzel.  Zur  Behandlung  der  griechischen  Modalsyntax.  Gymn,- 
Progr.     Wongrowitz. 

60.  Milden  A,  W.  The  limitatiou  ol"  the  predicative  position  in 
Greek.    Diss.    Baltimore.    43  S. 

'  &1.  Earle  M.  L.  A  Suggestion  on  the  development  of  the  greek 
Optative.     The  Class.  Rev.     14,  122  f. 

Der  Optativ  der  höflichen  Bitte,  z.  B.  ki^oic  äv,  ist  das  Er- 
gebnis einer  syntaktischen  Verschiebung  von  ßouXo(Mr|v  dv  c€  X^T^tv; 
die  desiderative  Bedeutung  von  Xdßoijii  äv  desgleichen  von  ßou- 
XoIpTjV  öv  Xaß€iv. 

62.  Naylor  H.  Darnley.  Qu  the  opfative  and  the  graphic  con- 
struction  in  greek  subordinate  clauses.  The  Cfass.  Rev.  14,  247  —  49. 
Statt  des  Optativs  wird  bei  klassischen  Schriftstellern  in 
Sätzen  mit  öti  und  tJüc  sowie  in  abhängigen  Fragen  der  Indikativ 
des  Imperfekt  oder  Plusquamperfekt  gebraucht,  a)  wenn  der  Satz 
von  einem  unpersönlichen,  b)  wenn  er  von  einem  negativen  Haupt- 
satz abhängt, 

53.  Naylor  H.  D.  On  tlie  optative  and  the  graphic  construction 
in  Greek  subordinate  clauses  (Forts.).  The  Clftss.  Rev,  14,  345—52* 
Für  das  Attische  gelten  folgende  Regeln:  In  einem  indirekten 
Fragesatz  oder  in  abhängiger  Rede  kann  Indikativ  oder  Optativ 
des  Fntuiuinis  in  gleicher  Weise  stehen.  Der  Indikativ  des  Ini- 
perfektums  oder  Plusquamperfektums  findet  sich,  1.  wenn  der  Haupt 
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8atz  unpersönlich  ist  oder  negativen  Sinn  hat,  2.  etwa  in  60%  der 
Fälle  nach  einem  Vcrbum  sentiendi. 

54.  Ludwig  A.  Über  die  griechische  Redeweise  €iir€tv  fioi.  Sitzungs- 
berichte d.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.     1899. 

55.  Eeelhoff  J.  Du  participe  et  du  stj-le  grecs.  Rev.  des  humanit^s 
en  Belg.    1899,  Jan. 

56.  Bishop  C.  E.  The  greek  verbal  in  -t€o.  Amer.  Journ.  of 
Philol.  1899.    20,  1-21;  121-38;  241-53. 

Über  Vorkommen  und  syntaktische  Verwendung  des  Verbal- 
adjektivs auf  Teo  (auf  Grund  statistischer  Untersuchungen). 

57.  DieBsl  A.  Die  Impersonalien  bei  Herodot.  Gymn.-Progr.  Wien. 
1899.    33  S. 

58.  Ohitil  C.  Zur  Construction  der  Finalsätze  im  Griechischen. 
Gymn.-Progr.  Waidhof  (Österreich).    1899.     17  S. 

59.  Ellwell  L.  H.  Note  on  certain  Gxeek  form  of  contrasted 
clauses  in  protasis.    Proceed.   of  Amer.  philol.  Assoc.    29,   S.  XI. 

«0.  Zubat^  J.  El  hi,  ei  b'  dyc,  eia  (öech.).  Listy  fil.  XXVII  (1899). 
S.  81-87. 

Das  hom.  auffordernde  cl  ist  ein  erstarrter  Impv.  et  (wie  lOi, 
ÖT^).    Att.  ela  aus  *€T  Äye  infolge  unrichtiger  Zerlegung  in  *€ld  ye. 

(Vgl.  auch  Wschr.  f.  klass.  Philol.  1901,  882.) 

61.  Fairclough  H.  R.  lüc— tbc  in  Theocritus  and  Homer.  The  Class. 
Rev.    14,  394-96. 

Über  die  "exclamative  force"  des  zweiten  ibc  bei  Theokrit 
2,  82;  der  Gebrauch  ist  "a  survival  from  earliest  times*'. 


62.  The  Iliad  ed.  with  Apparatus  criticus,  Prolegomena,  Notes  and 
Appendices  by  Walter  Leaf.  I,  Books  I— XII.  Second  edition. 
London  Macmillan  &  Co.    XXXVI  u.  601. 

Vgl.  dazu  die  Besprechung  von  Lud  wich  Berl.  phil.  Wschr. 
1901,  289-99;  321-26. 

63.  Ludi^ich  A.  Beiträge  zur  homerischen  Handschriftenkunde. 
Fleckeisens  Jahrb.  f.  klass.  Phil.    Suppl.     127,  31—81. 

1.  Aufzählung  und  chronologische  Bestimmung  von  109H8chr. 
bezw.  Papyrustragmenten.  —  2.  Gruppierung;  Gruppe  der  Papyrus- 
fragmente (TT*).  —  3.  Familie  h  (nach  Allen,  bezw.  Leipziger  oder 
Pariser  Gruppe  nach  HofFmann  und  Leaf).  —  4.  Familie  g  (8  Hschr.).  — 
5.  Familie  i  (der  Gruppe  h  nahe  verwandt).  —  6.  Familie  o  (dar- 
unter Laurent.  XXXII  15).  —  7.  Familie  d  (darunter  Laurent.  XXXII 
11).  —  8.  Familie  l  (spät  und  ohne  erhebliches  Interesse).  —  9.  Fa- 
milie B  (darunter  Marcianus  453  und  Laurent.  XXXII  3,  der  Gruppe  o 
nahestehend).  —  10.  Familienverwandtschaft.  Beziehungen  zwischen 
den  einzelnen  Gruppen.  —  11.  Editio  princeps.  Eklektisches  Ver- 
fahren des  Demetrius  Chalkondyles.  —  12.  Gebrauchswert.  Die 
Gruppe  h  und  ihre  nächsten  Verwandten  müssen  mit  Zurückhaltung 
benützt  werden. 

64.  Allen  T.W.    New  Homeric  Papyri.    The  Class.  Rev.     14,  14-18. 

Bespricht  einen  wichtigen  Kommentar  des  Ammonius  zu  11. 
<t>  1—363,  der  in  einem  Oxyrrhynchuspapyrus  des  2.  Jahrb.  n.  Chr. 
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vorlieg-t,   und   gibt   Beiträge  zur   Lesung    und   Ergänzung    dieses 
Papyrus. 

65.  Reitzenstein    R.     Aus    der    Strassburger    Papyrussanimlung. 
IV.  Zu  den  Iliasscholien.    Hermes.    35,  611—26. 

Bruchstücke  einer  Glossensammlung  (aus  dem  3.  Jahrb.). 

66.  Allen  T.  W.    Zenodotus,  Aristophanes  and  the  modern  Homeric 
text.    The  Class.  Rev.     14,  242—44. 

Von  385  Lesarten  des  Zenodot  bezw.  _,81  des  Aristophanes 
finden  sich  in  allen  Handschriften  4  bezw.  2 

in  der  Mehrzahl  derselben        29       „        9 
in  der  kleineren  Hälfte  29      „      16 

in  vereinzelten  Handschriften  64      „       8 
in  keiner  Handschrift  259      „     46. 

67.  Allen  T.  W.    The  Text  of  the  Iliad.  II.    The  Class.  Rev.  14,  290  f. 

Verf.  beschreibt  die  homer.  Handschriften klasse  h  (Minuskel) 
als  einen  durchaus  selbständigen,  von  der  Vulgata  abweichenden 
Zweig  der  Überlieferung:  es  lässt  sich  vermuten,  dass  das  Ein- 
dringen ursprünglicher  Randbemerkungen  die  bunte  Mischung  der 
verschiedensten  antiken  Lesarten  hervorgerufen  hat. 

68.  Allen  T.  W.     The   text    of  the  Iliad.  III.    The  Class.  Rev.  14, 
384—88. 

Im  Anschluss  an  seine  statistischen  Untersuchungen  stellt 
Verf.  die  Hypothese  auf,  dass  unsere  Homervulgata  auf  die  alte 
'koivi^'  und  nicht  auf  den  Text  der  Alexandriner  zurückgeht:  die 
alexandrinischen  Lesarten  in  unsern  Handschriften  sind  eine  mehr 
zufällige  Erscheinung;  kritische  Randnoten,  welche  seit  dem  Altertum 
dem  Texte  beigesetzt  wurden,  sind  im  Laufe  der  Überlieferung  in 
den  Text  selbst  hineingeraten. 

69.  Pick  A.     1.  Die  Erbreiterung  der  Menis.    2.  Die  Einlegung  des 
'Oitos*  in  die  Menis.    BB.  26,  1-29. 

F.  sucht  auszuscheiden,  was  dem  'Erbreiterer'  der  Menis  und 
dem  Verfasser  des  'Oitos'  angehört. 

70.  Holwerda  J.  H.    Homer  Ilias  Z  168,  H  175.    Rhein.  Mus.  N.  F. 
55.  476-79. 

Die  beiden  angeführten  Stellen  werden  im  Hinblick  auf  die 
von  Evans  entdeckte  mykenische  Schrift  als  Zeugnisse  für  eine 
griechische  Bilderschrift  der  homerischen  Zeit  gedeutet. 

71.  Godley  A.  D.    Homerica  quaedam.    The  Class.  Rev.  15,  193—95. 

Über  die  Bedeutung  von  Upöc,  Iiuiveeuc  und  XaßpeOoiiiai. 

72.  Agar  T.  L.    Homerica.    On  the  Termination  -et  (from  Verbs  in 
■i\i})  before  Vowels  in  Homeric  Verse.     The  Class.  Rev.  14,  2—4. 

Formen  wie  rapßei,  Tp€i  sind  unkontrahiert  zu  lesen  (rupß^ei 
usw.),  wo  -€i  in  einsilbiger  Thesis  vor  Vokal  steht  (z.  B.  A  554) ;  in 
Fällen  wie  5  140  fnöet  ^vl  crnOecci  n.  dgl.  stellt  A.  ebenfalls  un- 
kontrahierte  Formen  her,  indem  er  die  Überlieferung  ändert  (Tn^^ei 
^v  CTTiOecci). 

73.  Agar  T.  L.    Homerica.    Od.  VIII  352  f.  and  the  lengthening  of 
Short  vowels  before  xp-    The  Class.  Rev    15,  145—48. 

74.  Meylan-Paure  H.    Les  epithetes  dans  Homere.    Diss.  Lausanne. 
Leipzig  Fock.     1899.     132  S.    2  M. 
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75.  Brunnhofer  H.  Homerische  Rätsel.  Die  homerischen  Epitheta 
ornaiitia  etymologisch  und  historisch -geographisch  gedeutet. 
Leipzig  Friedrich,    o.  J.    XVI  n.  136  S. 

76.  Engel  F.  J.  Zum  Begriff  k^xric  bei  Homer.  Bl.  f.  d.  bayer. 
Gyran.-Schulw.    36,  513-24. 

77.  Engel  F.  J.  Zum  Rechte  der  Schutzflehenden  bei  Homer.  Dias. 
Passau  Ablassmayer  u.  Penninger.    1899.    76  S. 

78.  Myres  J.  L.  On  the  Plan  of  the  Homeric  House.  Journ.  of 
Hell.  Stud.    20,  128-50. 

79.  Heibig  W.  Zu  den  homerischen  Bestattungsgebräuchen.  Sitzungs- 
berichte d.  Münch.  Akad.     1900.     S.  199—279. 


80.  V.  WilamoiT^itz  U.  Neue  Bruchstücke  der  hesiodischen  Kataloge. 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.     1900.     S.  839-851. 

Veröffentlichung  neugefundener  Papyrusfragmente. 
S\.  La  Roche  J.    Zur  Prosodie   und  Metrik    der   späteren  Epiker. 
Wiener  Stud.    22,  35—55. 

1.  Quintus  Smyrnaeus,  Koluthos,  Tryphiodor,  Musaios,  Ni- 
k ander,  Oppian  und  Manethon  schliessen  sich  in  ihrer  Verstechnik 
eng  an  Homer  an. 

82.  La  Roche  J.  Der  Hexameter  bei  Apollonios,  Aratos  und  Kalli- 
machos.     1899.    21,  161-97. 

Eine  statistische  Beschreibung  der  Metrik  der  genannten 
Dichter. 

83.  Merk  J.  Satz  und  Vers  im  elegischen  Distichon  der  Griechen. 
Gymn.-Progr.    Brunn. 

M.  V.  Wilamo^tz-Moellendorff  U.  Die  Textgeschichte  der  grie- 
chischen Lyriker.  Abh.  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  N.  F. 
Bd.  4,  Nr.  3.    121  S. 

Der  Verf.  formuliert  als  Aufgabe  eines  Herausgebers  der 
griechi.^chen  Lyriker  die  Herstellung  des  Textes,  den  die  Alexan- 
driner besassen.  Dieser  Text  ist  allerdings  vom  Originaltext  weit 
entfernt,  besonders  in  der  sprachlichen  Form;  aber  über  jenen 
vermögen  wir  nur  in  Einzelheiten  hinauszukommen.  Exkurse: 
1.  Der  alexandrinische  Kanon.  2.  Die  Bucheinteilung  der  Sappho- 
ausgabe.  3.  Kallias  von  Mitylene.  4.  Telesilla.  5.  Diagoras  von 
Melos.  6.  Der  Hymnus  des  Lamprokles.  7.  Das  Deipnon  des  Phi- 
loxenos.  8.  Die  lakonischen  Lieder  der  Lysistrate.  9.  Die  lakoni- 
schen Embateria.     10.  Tyrtaios. 

85.  Hauvette  A.  Les  nouveaux  fragments  d'Archiloque  publikes 
par  MM.  Reitzenstein  et  Hiller  von  Gärtringen.  Rev.  des  Et.  gr. 
14  (1901)  71-91. 

Zur  Herstellung  des  Textes  der  in  den  Sitzungsber.  d.  Berl. 
Akad.  18&9,  857  ff.  und  Mitt.  d.  d.  arch.  Inst.  25,  1  ff.  veröffent- 
lichten Fragmente  (aus  2  Papyri  und  einer  parischen  Inschrift). 

86.  Hiller  von  Qärtringen  F.  Archilochosinschrift  aus  Faros. 
Mitteil.  d.  arch.  Inst.    25,  1  ff. 
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Stark  verstümmelte  Inschrift,  welche  biographische  Angaben 
über  den  Dichter  Archilochos  samt  Citaten  aus  dessen  Werken 
enthält.  

87.  Prellv^dtz  W.  Bericht  über  die  griechische  Dialektforschung 
von  1882-1899.    Bursians  Jahresber.     106,  70-112. 

88.  Wiedemann  F.  Anfänge  der  griech.  Litteratur  (russ).  2ur. 
Min.  317  Juni  149-56. 

1.  Die  griech.  vorgeschichtliche  Schrift  (Petries  und  Bliss' 
Funde). 

89.  Nestle  E.  Zu  den  griechischen  Namen  der  Buchstaben.  Philo- 
logus.    59,  476  f. 

Dass  die  semitischen  Namen  der  Buchstaben  durch  aramäische 
Vermittlung  nach  Griechenland  kamen,  hat  schon  der  Orientalist 
Wilhelm  Postel  i.  J.  1538  vermutet, 

90.  Dieterich  A.  ABC-Denkmäler.  Rhein.  Mus.  N.  F.  56  (1901) 
77-105. 

Erörterung  der  Inschriften  und  sonstigen  antiken  Denkmäler, 
welche  die  Reihenfolge  der  Buchstaben  im  griech.  und  lat.  Alphabet 
ganz  oder  teilweise  wiedergeben ;  über  Verwendung  der  Buchstaben 
als  Zauberzeichen. 

91.  KarAXoTOC  toO  ^v  'AG^ivaic  ^TriTpacpiKoO  Mouceiou  iKbxb.  ött6  rf^c 
'ApxaioX.  'Exaipciac.  To|bi.  A' : 'ETrixpcqpai  ^k  rf^c  'AKpoiröXeiwc.  1.  Heft: 
'Apxaixal  xal  dvaGimariKai  ^iriTpacpai.    Athen  1899. 

92.  Recueil  dlnscriptions  grecques  par  Ch.  Michel.  Pans  Leroux. 
XXVI  u.  1000  S. 

93.  Sammlung  der  griechischen  Dialektinschriften.  III,  2.  Hälfte. 
2.  Heft:  Die  Inschriften  von  Thera  und  Melos,  bearb.  von  F.  Blass. 
Göttingen  Vandenhoeck  &  Ruprecht.    1900.    S.  145—226.    2,80  M. 

94.  Sylloge  inscriptionum  graecarum  iterum  ed.  Guil.  Ditten- 
berger.    II.    Leipzig  S.  Hirzel.     V  u.  825  S.     18  M. 

95.  Die  Inschriften  von  Magnesia  am  Maeander  herausg.  von 
O.  Kern.    Berlin  Spemann.    XXXVII  u.  296  S.    4»     20  M. 

S.  dazu  auch  v.  Wilamowitz  Gott.  gel.  Anz.  1900,  558—80. 

Unter  diesen  Inschriften,  welche  für  die  Kenntnis  der  Koivi^ 
wichtig  sind,  befinden  sich  auch  eine  Reihe  von  Psephismen  fremder 
Städte,  die  in  dem  jeweils  dort  üblichen  Dialekt  abgefasst  sind. 
Es  .sind  vertreten:  Dorisch  (Peloponnes  und  Inseln),  Nordwest- 
griechisch, Boeotisch,  Lesbisch  und  Thessalisch;  vgl.  darüber  das 
Register  S.  237.  Ebendaselbst  sind  die  Dialektformen  dieser  In- 
schriften zusammengestellt.  Besonders  hervorzuheben  sind  die  beiden 
grös.seren  Texte  aus  Kephallenia  und  Ithaka;  sie  zeigen  ^v  (statt 
€lc)  mit  dem  Accusativ. 

%.  Bursy  B.  Quaestiunculae  epigraphicae  duae.  Fil.  obozr.  XIII, 
113-18. 

1.  Zu  \Jiicr]c  in  einigen  kyzik.  Inschriften  (es  ist  weder  Eigen- 
name, noch  bedeutet  es  'ex  media  trittye*)  ist  dKxXriciac  zu  ergänzen. 
2.  Im  Schluss  der  Inschr.  Dittenberger  Syll.  369  ist  die  Preisangabe 
zu  ergänzen  :  bpaxMol  ircvxoKicxfXiai  [xal  Tpi<iKOv]Ta  öxrib,  T^ropcc  ößoXoi. 
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1)7,  Damelsson  O.  A.    Zu  griechischeo  Inschriften,    Eranos,     Acta 

philrdo-icH  Suecaoa.    III,     18i»B-l>a     8.  49-105. 

Inhalt:  IlL  Zum  Kokniie^csctz  vod  Niiujtakto»  (S.  49 — ^). 
IV.  Iiischr.  V.  Olympia  No.  2  (S.  >*0— 10f>). 

97 u.  Groh  F,     Epigraphische  Beiträgre  (ßech.).     L.  tiL  27,    216—19; 
321-23. 

L  IGÄ.  482  stammt  aus  dem  letzten  Drittel  des  7.  Jahrh.  v.  Chr. 
2.  Zu  CIA.  IV  1  373'^^i  S.  199.  a  Zu  CIA.  IV  1  27  b.  4.  Zur  La- 
byÄdei)inj^t!hr.  JüA,  319, 

9H.  Cortsen  S.  P,     De  doriske  Stykker  i  Aristophanes*  LysistrÄfc. 

Udsigt  over   philol.-hist  SamfuDd.s  Virksomhed  1894 — 98  (41—45. 

AargO  S.  39—42, 

Vortrag  (23./2.  1^99)  über  den  clnrisehen  Dialekt  in  Aristo- 
phaues^  Lysistraie,  besonders  mit  Kiick*iicht  auf  die  LautverhMltniase 
6— c,  c— p  und  l—bb. 

99.  KoupouvitÜTric  K.      Tpia   via  ^\>r\rpicßaxa   ik  toö  vctoO  toO  'Yitcp- 
TcXcdTou  *AttMXujvoc.     *Eq),  dpxaioX,     1900.     S.  1^3—59, 

Jufi^e  Intsuhrifteti  aus  Lakonien. 

100.  Jurenka  IL     Zum    neuen    Alkman-Fragment.     Wiener    Sind. 
22,  25-28. 

Versuch  einer  Ergänzung'  der  zwei  verstümmelten  Verac  (in 
den  Oxyryiichus-Papyri  I   S,  13  f.), 

101.  Wilhelm  A.    *Enitra<pi^  Gouptac    'Eq?.   dpxaioX.    1900,     S>    151  L 

Mei^iienische  Inschrift  des  2.  Jahrh,  v,  Chr.:  NamenÜHie, 

102.  Legrand  Ph.     Inscriptioiis   de   Trdz^ne.     Bull,   de   corr.    hell, 
24,  179-215. 

Im  Dialekt;  Nr,  1  ist  eine  archaische  Inschnlt, 

103.  Hiller  v,  Gärtrlngen  F.    Eine  Karneenfeier  in  Thera.   Hersnea. 
36,  134—39. 

Mit  einer  Inachritt  aus  der  Zeit  um  die  Wende  de«  Ö.  und  5. 
Jahrh,  v.  Chr. 

104.  Herzog  R.     Das  Heiligtum  de»  Apollo  in  Halasarna  |auf  Koit], 
Sitzungsber,  d,  BerL  Akad.     1901,     S.  470—94. 

EnthHU  7  Inschrilten  im  Dialekt. 

105.  Hiller  v,  G&rtringen  F,    Ins(!hr»ften    au»  Khodos.    Mitt.   des 
arcli.  Inst.     25,  im  ff. 

.funiie   In*ichriften  ohne  besonderen  sprachlichen  Wert. 
10<5>  Damargne  *I-     lnscri[>rii>nti   de  Crete,     BulL  de  corr.  bell.    24» 
223-4tj. 

Im  Dialekt. 

107.  KeilB,    Über  zwei  elische  InHchriften.  Gott  Nachr.  J899.  8.  IW 
-164. 

Sprachliche  und  sachliche  Interpretation  der  eliüchen  fodchr. 
in  den  Jahreshetlen  des  österr,  arch.  Inst.  I  197  ff,  (welche  in  die 
Mitte  des  4.  Jahrh.  gesetzt  wird),  sowie  der  archaischen  Inschrirt  in 
Collit//  Sammlung  Nr.  1152. 

108,  Bourgruet  E.     Inscriptions  de  Delphea:  sur  irois  archonte«  du 
rV^*^  si^cle.    Bull,  de  corr.  Iiell.    23,  353— fi9. 
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109.  HomoUe  Th.     Inscriptions   de   Delphes.     Bull,    de   corr.    hell. 
23,  374-88. 

110.  Nikitskij  A.V.    Die  delphischen  Labyaden  (russ.).    2Min.  319. 
1—48;  320,  49—72.    (Forts,  s.  Anz.  10,  124.) 

110a.  Zubaty  J.    Ein  vermeintlicher  griech.  Abi.  sg.  (cech.).    Listv 
fil.  27,  1-7. 

Gegen  Solmsen  Anz.  8  S.194  Nr.  92.  ß  in  FOlKß  (Labyaden- 
inschrift)  steht  für  0  (hier  =  unechtes  ou,  Fo(kou)  wie  in  ETTPÄIIßN 
=  ^irpaccov  Collitz'  Samml.  Nr.  2501 ;  auch  altatt.  ß  als  Endung  des 
Gen.  Sg. 

111.  Hofiinann  0.    Zum  äolischen  Dialekt.    Philologus.  59,  42—45. 

1.  Alkaios  5  und  die  Dative  auf  -aic.  Die  Überlieferung  ist 
nicht  zu  ändern.  —  2.  t^pphtov  'die  Triere'  bei  Hesych  ist  äolisch: 
aus  *Tpi-r)p€TOv  (oder  *Tpi-TipTiTov)  entstand  *T€ppi^peTov  und  mit 
'Haplologie*  x^ppriTov. 

112.  Papageorgiu  P.  N.  Unedierte  Inschriften  von  Mitylene.  Leipzig 
Teubner.   1900.   XIV  u.  31  S. 

113.  Solmsen  F.    Zu  Alkaios.    Rhein.  Mus.   55,  310  f. 

1.  In  fr.  3  (Bergk-Hiller  Anthol.  lyr.)  v.  2  ist  ä  irou  (nicht  &  iroi) 
zu  lesen.    2.  fr.  42  dxöXiu  zu  *xöXa  x^Xai^i  (=  xa^öv)  bedeutet  'ruhelos*. 

114.  lurenka  H.    Die  neugefundene  Ode  der  Sappho.  Wiener  Stud. 

Bd.  21.    1899.    S.  1—16. 

Versuch  einer  Wiederherstellung  und  Interpretation  des  Frag- 
mentes in  den  Oxyrynchus  Papyri  I,  Tafel  II. 

115.  Kern  0.   Inscriptiones  Thessalicae.   Univ.-Progr.  Rostock  1899. 
13  S.    40. 

Enthält  7  neue  Inschriften,  die  z.  T.  sprachlich  interessant  sind. 

116.  Zr\K\br]c  f.  A.    'EiriYpaqpal  ^k  GeccaXiac  dv^KboToi.   ^EqpnM-  dpxaioX. 
S.  53—74. 

Sprachliches  Interesse  haben  Nr.  1—3;  Nr.  1  eine  stark  ver- 
stümmelte archaische  Inschrift. 

117.  KoupouviuÜTTic  K.     BoiiwTiKci  cOiuMiKTa.     *E(pTi|bi.  dpxaioX.    S.  102—10. 

Enthält  3  Vasenaufschriften  in  sehr  alter  Schritt:  1.  MvacdXxcc 
iTOi€C€.  2.  A€^o0^p€C  hittpöv  'ATröXovoc  KapuKeFio.  3.  a)  hiapöv  to  TTueio 
FicFöbiKOC  dvdeexe.     b)  ^irl  'Ekttpöttoi.     c)  t6v  ctt. 

118.  Perdrizet  P.    Inscriptions  d'Acraephiae:  Catalogues  militaires. 
Bull.   23,  193-205. 

Inschriften  des  3.  Jahrhunderts. 

119.  Schöne  J.    De  dialecto  Bacchylidea.     Leipz.  Stud.     1899.     19, 
181-309. 

120.  Hofiinann  0.    Zwei  neue  arkadische  Inschriften.    Philologus. 
59,  201-5. 

Unter  den  von  Ziebarth  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1899, 
105 AT.  herausgegebenen  'atti.schen  Fluchtafeln'  befinden  sich  zwei 
(Nr.  21.  22)  im  arkadischen  Dialekt;  bemerkenswert  sind  die  For- 
men aüTUj  =  homer.  aüriwc  'ebenso*  und  k€ioi  =  K€icai  mit  oi  st.  ai 
wie  ark.  yivtjtoi  u.  dgl. 

121.  Pick  A.    Zwei  amorginische  Inschriften.    BB.   25,  227—34. 

Anzeiger  XIII  2  n.  3.  13 
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F.  gibt  eine  neue  Lesung  und  Interpretation  der  Inschriften 
bei  Hoffmann  Griech.  Dial.  III  27  Nr.  45  und  47. 

122.  Mendel  G.     Inscriptions   de   Thasos.     Bull,   de   corr.  hell.  24 
(1899)    263-84. 

Darunter  einige  archaische  Inschriften. 

123.  Beehtel  F.    Das  Wort  ittttoc  in  den  eretrischen  Personennamen. 
Hermes.    35,  326—31. 

Namen  mit  Yttttoc  sind  in  Eretria  auffallend  häufig. 

124.  01sehe"wsky  S.    La  langue  et  la  m6trique  dHörodas.   Leiden 
Brill.    1898. 

Identisch  mit  Anz.  10, 126  Nr.  196? 


125.  Meisterhans  K.  Grammatik  der  attischen  Inschriften.  3.  verrn. 
u.  verb.  Aufl.  besorgt  von  E.  Schwyzer.  Berlin  Weidmann.  XIV 
u.  288  S.    9  M. 

126.  Sch^vyzer  E.  Die  Vulgärsprache  der  attischen  Fluchtafeln. 
Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum.     5,  244—62. 

Stellt  die  sprachlichen  Thatsachen  zusammen,  welche  sich  aus 
den  Defixionum  tabellae  Atticae  ed.  Wünsch  (CIA.,  Appendix)  und 
Ziebarth,  Neue  att.  Fluchtafeln,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1899, 
gewinnen  lassen.  (Diese  Fluchtafeln  gehören  in  ihrer  Hauptmasse 
ins  3.  Jahrb.  v.  Chr.) 

127.  Immisch  0.  Die  Apologie  des  Xenophon.  N.  Jahrb.  f.  d.  klass. 
Alt.    5,  405-15. 

Behandelt  die  Sprache  der  xenophontischen  Schrift  mit  Bezug 
auf  die  Wortwahl  und  die  Herkunft  der  einzelnen  W^örter  und  Wen- 
dungen. 

128.  Kayser  S.  Etüde  sur  la  langue  d'Hvp6ride.  Le  Mus6e  beige. 
4,  85—104;  201—22. 

129.  Tröger  G.  Der  Sprachgebrauch  in  der  pseudo-longinianischen 
Schrift  TTepl  \i\\to\)c  und  deren  Stellung  zum  Atticismus.  Gymn.- 
Progr.    Burghausen  1899. 

130.  Dürr  K.  Sprachliche  Untersuchungen  zu  den  Dialexeis  des 
Maximus  von  Tyrus.    Philol.  Suppl.  8,  1—156. 

Behandelt  Grammatik,  Wortwahl  und  Stil  des  dem  2.  Jahrh. 
n.  Chr.  angehörenden  Philosophen,  der  durchaus  zu  den  Atticisten 
gehört  und  Formen  der  KoivV)  nur  in  ganz  beschränktem  Umfang 
gebraucht. 

131.  The  Amherst  Papyri  being  an  Account  of  the  Greek  Papyri 
in  the  Collection  of  Lord  Amherst  of  Hackney.  By  B.  P.  Greufell 
&  A.  S.  Hunt.  I.    Frowde,  Quaritch.     15  sh. 

132.  Fayiun  towns  and  their  Papyri  by  B.  Grenfell,  A.  Hunt, 
D.  Hogarth.    London,  Egypt  Exploration  Fund.    373  S. 

Vgl.  dazu  Wilamowitz  Gott.  gel.  Anz.  1901,  30—43  (besonders 
40  ff). 

133.  Nicole  J.  Les  papyrus  de  Genöve.  I.  Papyrus  grecs.  1.  und 
2.  Heft.    Genf  Kündig.    1896—1900.    VIII  u.  122  S.   Fol. 
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134.  Roder  H.  Papyrusfun dene  i  Oxyrhynchos.  II.  Nord.  Tidskr. 
f.  Fiiol.  Bd.  9.  S.  28-41. 

135.  Mayser  E.  Grammatik  der  griechischen  Papyri  aus  der  Ptole- 
maeerzeit.  II.  Konsonantismus.  Gymn.-Progr.  Stuttgart.  VII  u. 
54  S.    40. 

136.  Moulton  J.  H.  Grammatical  Notes  from  the  Papyri.  The  Class. 
Rev.  15  (1901)  31—8. 

Zusammenstellung  sprachlicher  Thatsachen  aus  den  Papyri, 
durch  die  Rücksicht  auf  die  Sprache  des  Neuen  Testaments  ver- 
anlasst. 

137.  Völcker  F.  Papyrorum  graecarum  syntaxis  specimen  (de  ac- 
cnsativo;  acced.  II  tract.  de  -v  et  -c  finali).    Diss.    Bonn.    39  S. 

138.  Gradenwitz  0.  Papyrus  und  Lexikon.  Arch.  f.  Papyrusf. 
1,  92-103. 

Vorschläge  zur  Herstellung  von  Indizes  für  die  Papyrus- 
Editionen. 

139.  Wessely  C.  Epikrisis.  Eine  Untersuchung  zur  hellenistischen 
Amtssprache.    Wien  Gerold's  Sohn.    40  S.    1  M. 

140.  La  Roche  J.  Sprachliehe«  aus  und  zu  Diodor.  Wiener  Stud. 
21,  17—37. 

Macht  auf  mehrere  formale  und  syntaktische  Bildungen  auf- 
merksam^ die  Diodor  mit  Polybios  gemein  hat. 

141.  Radermacher  L.  BaciXcOc  'Avt(oxoc  <t>avicf„  Rhein.  Mus.  NF. 
56  (1901)  202-14. 

Der  hellenistische  (vulgäre)  Charakter  des  Briefes  bei  Athe- 
naeus  XII  547»  wird  festgestellt. 

142.  Korsunskij  I.  Perevod  LXX.  (Die  Übersetzung  der  LXX. 
Deren  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  griechischen  Sprache 
und  Litteratur.)    S.  Petersburg.     1898. 


143.  Bethe  E.    Das  Alter  der  griechischen  Sternbilder.  Rhein.  Mus. 
NF.  55,  414-34. 

Darin  p.  429  ff.  über  die  Sternnamen  (in  mythologischer  Be- 
ziehung). 

144.  Schmid  J.    De  conviciis  a  decem  oratoribus  Atticis  usurpatis. 
Gymn.-Progr.    Amberg  1899. 

145.  Wendel  C,    De  nominibus  bucolicis.  Fleckeisens  Jahrb.  SuppL 
26,  1-90. 

Behandelt  die  bei  Theokrit  und  seinen  Nachahmern  vorkom- 
menden Personennamen  nach  geschichtlichen  und  litterarischen 
Gesichtspunkten.  Ein  Anhang  (69 ff.)  handelt  "De  nominum  patro- 
nymicorum  usu". 

146.  Nazari  0.    Spizsfico  di  etimologie  latine  e  greche.   Riv.  di  Filol. 
28,  76—81. 

3.  Kaivuu.    4.  ktOttoc  ktutt^iw,  y^oöttoc  t^outt^uj  (zu  ai.  k^ubh), 

147.  Nazari  0.,   Spizzico  di  etimologie  latine  e  greche.  (Forts.)   Riv. 
di  filol.  28,  250-62. 
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5.  lat,  craSj  ai.  .4vaf^y  aüpiov.  6.  Maöduj  luacdo^at  zu  Ut.  mndire 
ll*  Verw.    7.  IäI.  uteriis,  gi\  icr^pa.    8.  «paT^lv  etc.  zu  ai.  bhunj,  VV. 

148.  L6vy  J.    Sur  qut>lqueö  iiomi>  semitiqucs  de  plaates  en  Grfcce 
et  en  figypte.     Rev.  archeol.  3^^  st^ne.  36»  334 — 44. 

1.  dXqjiov  (^  asöyr.  sallapanu).  2.  ^apjöapic  (syrischen  Ur- 
Sprungs).     3.  jLidcirtTov  (semit.,  zu  hebr.  nut).    4,  cküiv  (ftram.  »iaana), 

149.  Börard  V.    Topologie    et   toponymie  antiques.    La  Pjlos  ho- 
intTique.     Röv.  archt-ol.  S^^  s6rie.  36,  345 — 91. 

Dor  Aufsatz  findet  hivr  Erwähnung,  weil  er  zahlreiche  (aemi- 
tischte)  Etyinölotcien  v(m  Ortönameti  Triphyliens  enthält, 

150.  B6rarcl  V.    Topolog-ii^  t^t  toponymie  antiques.    Les  Ph^Diciem 
et  l'Odyss^e.    Rev.  areheoL  3me  serie.  37,  15—124;  422—53. 

Anl^sslich  dei*  Schilderung  und  Besrininiung  homerischer  Ort- 
lirhlveiten  werden  eine  Reihe  von  Ortgnanien  als  semitisch  (phöai* 
cisch)  gedeutet;  der  Verf.  richtet  seine  Aufmerksamkeit  auf  Doppel- 
namen für  Ka^os,  Rheueia,  Samo8,  AntiparoSj  Faros,  Thuria  ^i^^W 
senienX  wobei  der  eine  Name  semitisch,  der  andere  griechisch  ist 
Ortsnamen  wie  Syra  und  Naxos  werden  als  semiti:ieh  gedeutet, 

151.  Allen  F.  D.     Kußicräv.     Harvard  Studies.   9  (1899)  47—50. 

152.  Brogmanu  K.     Griechiscli  dveptuiToc,     FF.  1901.  12,  25—52* 

153.  Brugmann  K.     Homerisch  uevoivdai  und  gotisch  bHggan^  zwei 
Fäll*^  von  Wurzelangleichung.     IF.  1901.    12,  150-58. 

154.  Burnet  J.    revoucxric.    The  Class.  Rev.   14,  393  f. 

Diese  hei  Plato  Fhilebus  30E  vorkommende  Wortform  igt  in 
Y^vouc  Ti^c  aufuuiöeen, 

155.  Pairon  E.    xp^JcnXt4«uToc,     Rev.  de  Tlnstr.  pubh  en  Belg.  1899. 
42,  153-58. 

156.  Hübachmann,    Grieeh.  ^oik6c  und  (jikvöc    IF.  11,  200—02. 
167.  Kloet ermann  E.    Koniaxov,  commeatiis.   Hermes.  1901.  36, 156  f. 

Beleg  dej^  Wt>rtcs  aus  Origines. 

158.  Kräl  J.     [lakon.j  'ATTcXXd.    Listy  tilologickc.    1899.   26,  1—16. 

Ein  junges  Wort  etwa  aus  dem  4,  Jahrh.  v.  Chr.:  W,  nel  (ctXiu, 
der.  ?r\kim  u,  s.  w,), 

159.  iLretschmer  P.    Iipf^v.    Wiener  Stud.  22,  179-80, 

Dil?  hsehr.  Schreibung  mit  ei  wird  durch  eine  archaische  VascD- 
inschrift  als  falsch  erwiesen. 

160.  MehliöB  E.    Über   die    Bedeutung   von   ^i^pov-     Gymn.-Progr. 
Eisleben.     15  S.    4<>. 

161.  Nestle  E.    Ein   moabitischer  Stadtnatne   in    den   ffriechischpu 
Wörterbüchern.    Philologus  59,  312. 

Keipdc,  -d&oc  in  der  Septuaginta  (Jeremias  48,  31)  'geschoriMi 
ist  als  Appeilativum  zu  streichen,  denn  Keipdbuc  an  genannter  Stelle 
(oder  besser  Keip-'Aöac)  ist  einlach  Transskription  des  moabitischen 
Ortsnamens  hlr  (ittdäs. 

162.  Reichelt  H.    Griecli.  cöpüc  und  hom.  cöXiipa.     BB.  26,  44  f 
Ans^ewr-tzji  (enpOc),  fem.^Mr«^  (al.wrri,  gnech.  /jtla)  enVwickeUeo 

sich  die  grieeh.  und  aind.  Formen  durch  Ausgleichung  in  verschie- 


( 


rfi 


IV.  Griechisch.  189 

dener  Richtung  (vgl.  ai.  uru  und  griech.  eupeia).  —  cöXripa  ist  ein 
Kompositum,  dessen  erster  Bestandteil  €u-  mit  *ew  in  irapi^iov,  *e^ 
in  Trap€iai  und  *9u  in  auXripov  verwandt  ist. 

163.  Riohards  H.  On  the  use  of  the  words  TpaTipööc  and  KWfuiujööc. 
Class.  Rev.  14,  201-14. 

Resultate  der  Untersuchung:  "1.  that  there  is  no  evidence 
for  the  sense  of  either  actor  or  poet  in  good  Attic  of  the  5*^  and 
4*h  ceuturies;  2.  that  outside  Attica  towards  the  end  of  that  time 
and  onwards  there  is  evidence  for  actor,  but  not  of  a  quite  clear 
and  conclusive  kind  ....  3.  that  the  sense  of  poet  is  not  found 
tili  at  any  rate  the  second  Century  of  our  era". 

164.  Richards  H.    On  the  word  öpäiiia.    The  Class.  Rev.  14, 388—93. 

Bedeutungsgeschichte  des  Wortes. 
165   Seaton  R.  C.     On   the   word    dtpcibeiv.    The  Class.  Rev.    1901. 
15,  29-31. 

Über  die  Bedeutung  des  Wortes  (mit  besonderer  Beziehung 
auf  ApoUonius  Rhodius  II  98). 

166.  Verrall  A.  W.  The  name  Anthesteria.  Journ.  of  Hell.  Stud. 
20,  115-17. 

Der  Name  des  Festes  hat  nichts  mit  äv6oc  zu  thun,  sondern 
gehört  zu  dem  Verbum  dv(a)9^ccac6ai :  dvOccxfipia  ist  also  'feast  of 
revocation'. 

167.  Wilhelm  A.  ^toc  und  ^viauxöc.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad. 
1900.    14  S. 

168.  Wyse  W.  On  the  meaning  of  c(p€vöövr]  in  Aeschyl.  Ag.  997. 
The  Class.  Rev.  14,  5. 

c(p.  ist  derjenige  Teil  au  einem  Aufzug  (clevator),  welcher  die 
Last  trägt,  vgl.  die  Inschrift  aus  Delphi  bei  CoUitz  2,  2502. 

169.  Fischer  F.  Über  technische  Metaphern  im  Griechischen,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Seewesens  und  der  Baukunst. 
Diss.  Erlangen.    64  S. 

170.  Recent  Discoveries  in  early  Grecian  histories  and  race  rela- 
tionships.    Science  of  man.  1898.    1,  239  f. 


171.  Reichel  W.  Über  vorhellenische  Götterkulte.  Wien  Holder. 
1898.    V  u.  98  S.    4  M. 

172.  Fritze  H.  von.  Zu  W.  Reicheis  Vorhellenischen  Götterkulten. 
Rh.  Mus.  NF.  55,  588-603. 

173.  Visser  W.  De  Graecorum  Diis  non  referentibus  speciem  hu- 
manam.    Diss.    Leiden  Los. 

174.  Johansen  P.  Dionysos  og  hans  Folge.  (Studier  fra  Sprog-  og 
Oldtidsforskning,  udgivne  af  det  filologisk  -  historiske  Samfund. 
Nr.  44.)    Kopenhagen  Klein.    46  S.  8».    0,75  Kr. 

175.  Stengel  P.    Der  Kult  der  Winde.    Hermes.  35,  627—35. 

176.  Rinonapoli  L.  V.  Lamia  e  Lilith  nelle  leggende  greche  e 
semitiche.    Vesta.  Bd.  2,  Heft  1,  7  S. 
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Behandelt  (nach  Berl  phiL  Wschr.  1^1,  308)  die  ObereiuBttm- 
miing'  der  griech.  Spukges^talt  Aapi«  mit  dar  gemitischen  LiUth, 

177.  Hatzidaki8  G.  N.     Zur  FAhuologie  der  alten  Makedonien    IF. 
11,  313-20. 

Marburg,  Albert  Thumb. 

T.     AllifliiiHch. 


Tl.    Italisch, 
aj  Altgeiueiii  BibHographlsches*    Tarla. 

1.  Bibliotheca    PliÜolog-iea   Classica.      Index   librorum,    periodic^ 
nmir   dis8i  itationum,    commeirtatioimm  vel  seorsiim  vel  in  perio- 
dk'is  expressariiiii,    ret-eiisioiuini.     Appendix   ad    Aniialej?i  de  stu- 
diornm  quae  ad  scieiitiani  antiquaruin  rerum  pertiaetit  progressi- 
btis.     Vol  27,    Lipeiae  apud  0.  K.  Keisland, 

Y^l.  IF,  Anz.  12,  229:  ^"Stellt  beti.  in  den  Abschnitten:  11  2 
Scriptores  Latini.  III  Ars  grammatica,  1.  Grammati ca  generalis  et 
comparativa.  2.  Froaodia,  metrica.  4.  Grammatica  et  lexicogTA)thica 
Latina.     X  Epi^raphica.    hierher  gehorig^e  Litteratiir  zusatnmerr. 

2.  Feetschrift  C.  F.  W.  Müller  zum  70.  Geburtstag  ^ewidmcL 
2.  Febr.  1900. 

3.  Festschrift  Johanues  Vablen  zum  70.  Geburtstag  gewidmet  von 
seinen  Schülern.    Berlin  liKK). 

Enthält  vorwiegend  Arbeiten  zu  römischen  Dichtern. 

h)  Oe8chichte  der  (irrauiniatik.    c)  Qraiuuiatikeiu 

4.  Herbig  G.  Bericht  ül^er  die  pj'forschuiig'  der  altitalischeu  SpracTi 
denkmrtler  für  die  Jahre  1894—97.     Burs.  Jahresb.   106,  1—m. 

5.  Stolz  Fr,  Lateinische  Grammatik.  Laut-  und  Formenlehre.  3,  ÄufL 
1900  (im  Handbuch  d.  klass.  Altertumsw.  hrsg,  v.  J.  v.  Müller  ß.  TI 
Abt.  2). 

d)  Schrift.  Aussprache.  Akzent,    e)  Lautlehre. 

G.  Gh&telain  E.  Paleographie  de»  chissiqiie^  latiub.  Collect! on  de 
facöimileH.     14 me  livr.^  fj«  de  la  2ine  partie.     Paris  1900. 

7.  W ei nb erger  W.     Bericht  über  Paläog-raphie  und  Handüchrifteu*  { 
künde  für  die  Jahre  1897—1900.     Burs.  Jabresb.  10t>,  168—233.       ' 

8.  Hempl  G.  The  origio  of  the  latin  lettres  G  and  Z  and  the 
Coceulod  orieso  of  the  Salian  Hymn.  [Extracted  from  the  Trnns- 
act.  of  the  Amer.  Philol  Am,    Vol.  30  (1899),  24— 4 L] 

Vgl,  Rez.  I>LZ.  l^m  S.  2Sd2  (v,  Planta):  G  ist  aus  dem  altön 
einst  auch  im  Lat.  vorhandenen  z  iti  der  Form  I  entwickelt,  da» 
spiltere  Z  italische  Umgestaltung  und  Differenzierung  aus  eckigem  f. 

9.  Valmaggi  L.  Per  la  pronunÄia  del  nesso  V/n*  in  Latinn.  RolL 
di  Phil  Cbi8s,  6,  255  f. 

"Si  scorge  che  tanto  Varrone  quanto  Priaciano  non  s»  occii- 
pano  qui  [Frlsc.  I  30  K,]  se  non  deila  lettera  o,   anzi   ineglio,  del 
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suoiio  n  nel  tjiial  siiono  c|iiHiido  si  trovaBse  d'avanti  n  c  q  (/  scor- 
gentlo  Priscifino  mui  coloritura  piü  di  g-uttiirale  (triUtiirale  ua^sile) 
che  fli  dentale  'plenior'  od  *exiltor\  an  che  ^''li  pareva  'eiiphomae 
causa*  iion  inopporttinamento  rappreö€»ntato  dal  set;no  della  guttu- 
rale sonora". 

10.  Ceci.     contributo  alla  fotiistoria  d*'l  Latitio.  | 

Ver--!.  Rez,  IF.  XI  Aüz.  lüö  Ü\  " 

IL  HofiTmaiiB  O.    Beitrage   zur   lateinischen    Grammatik.    BB.  26j 
129-45. 

I.  -t/h-  im  Inlaute  zwischen  Vokalen;  ''In  veho  mihi  Uen  trüho 
etc.  i^'eht  dem  -h-  aus  -gh'  ein  kurzer  Vokal  v^^rlier;  hinter  einem 
langen  Vokaie  ist  idg",  -gh-  nie  durch  -A-,  Hfindern  rej^elmäHöi^  citirch 
-g-  vertreten,  r>a8  beweisen  filgo  ftügo  resügium  trügiitn  trftgula  \ 
vägor  i-ägitua  rüga  itx:  legi,s  pägus  pägina,  -ä-go,  -i-go  ü]h  BUdxnigS' \ 
Suffixe  von  Verbalahstrakta  wie  imögo^  origo  ii.  a.".  *^T>ie  /, weite 
Klasse  der  Belege  für  -/;-  aus  gh-  besteht  ans  solchen  Worten,  in 
denen  dem  ursprünglichen  -gh-  ein  kurzer  Vokal  vorhergeht.  .  .  ♦ 
Während  in  vpho  etc.  der  Akzent  dem  h-  unniiflelbar  vorher- 
geht, folgt  er  in  historischer  Zeit  nach  denj  Dreisübengesetz 
in  fignra  mgötimn  tiegäre  l^gönein  egSre  egfmus  r  ig  Are  rfgere  rt- 
gdreni  IXgdre^  oder  liegt  wie  bei  indigns  auf  dem  zweitvorhergehen- 
den Vokale" 

12.  Sommer  F.    Lateinischer  Vokalumlaut  in  haupttonigen  Silben» 
IF.  11,  3-25  ff. 

13.  Solmsen  F.     Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache. 
KZ.  37,  1  ff. 

S.  4:  der  W^andel  von  ov  in  avi  "die  Dinge  würden  sicli  also 
80  gestalten,  dass  in  Silben,  die  nach  dem  lateinischen  Akzentgi^setz 
vor  dem  Ton  standen,  dasjenige  ov-^  das  idg.  o  enthielt,  zn  aw, 
dagegen  dasjenige  or-,  dessen  o  auf  idg.  e  zurückging,  zu  u{c)  ö 
geschwächt  wurde*'.  Zum  Schlnss  Ablehnung  von  Tläurneysens  An- 
flicht, der  eine  Einwirkung  eines  r  auf  vorhergehendes  ursprüng- 
liche?, ü  über  einen  trennenden  Konsonanten  hinweg  hat  erkennen 
wollen  I  vgl.  ralra  ftaltnis,  ebenso  raJuna  "inalrax  vielmehr  liege  hier 
lidl)  vor.  7ncduH  ist  wohl  nicht  auf  *inolros  zuriickzulühren,  sondt-rn 
mit  lit.  ni^laSf  air*  lueUaim  zu  verbinden,  also  hier  al-  ans  /  {^l)\ 
mallom  der  tabula  Baidina  au^  *mfiliom  oder  *7nalnöm. 

14.  Zimmermann  A.    Wandel  von  /  zu  i  im  Italischen.    Rh.  Mus* 
5n,  4H7  f. 

Dieser  Wandel  läisst  sich  nach  Zimmermann  aus  rein  italischen 
Insichrifren,  die  nicht  unter  etritsk.  oder  gall.  FJniluss  stehen,  be- 
legen; es  wenlen  dazu  für  den  Stamm  Vol.i-  und  aidautendcs  e^ 
Beispiele  (Namen)  gegeben. 

15.  Ciardi'Dupre  G.    Zur  Geschichte  der  lateinischen  Vokal§ynkope. 

§  1:  'Ich  beabsichtige  das  hetrelfende  Material  so  vollständig 
ats  niöglicli  zn  sammeln  und  noch  einmal  zu  sichten,  um  die  Ge- 
setze der  Erscheinungen,  wovon  die  Kede  ist»  ins  rechte  Licht  zu 
setzen**.  I>  Synkope  in  Mittelsilben.  1.  nach  Liquida.  2.  nach  Na- 
salis. 3.  nach  Liquida  «bezw.  nasalis)  -f-  Konsonant.  4.  nach  dem 
Halbvokal  w.  5.  nach  Konsonant  -^  s  oder  s  -h  Konsonanl.  II. 
Synkope  in  Endsilben.    "Die  Verteilung  des  Stoffes  geschieht  liier 
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am  beKtüu  »ach  der  Qualität  des  synkopierlen  Vokals:  a  bleibt 
ausser  Betracht,  ebenso  kaini  man  von  e  absehen;  bingeiifen  it»t  die 
Behandluu;^:  eines  i  einji'eliender  zu  untersuchen.  Die  in  Hetracht 
zu  '/ieheuden  SL-hlussHÜben  aiwl  'rL\\  -tia^  -tis\  -dt«,  *pis,  -bin'*.  Es 
(rd^i  die  ZusjuntneuHtellun^^  de«  Materials  nach  MfKSS^abti  dor  Qunu- 
titlit  und  Di-ronuii^'  des  vorauf^ehendt?n  Vokals,  bezw,  QuaUUI  de» 
voran  sg'ch  eil  den  Konsonanten.  §  15  Synkope  des  ö  in  den  Silben 
-rofff  'los,  'tos.     ?!  lt>  Synkope  des  u, 

IG,  Matzke  J.  E.  The  question  of  free  and  checked  vowels  i« 
gallie  po[}uiiLr  Latin.  Publieation  of  the  Modern  Languagt»- Asso- 
ciation of  Amerika  voL  XIII  tir*  1. 

Vgl.  Ansteige  in  Z.  f.  rom.  Phil.  24  (19C)0),  159. 
[0.  Hofrmano  über  den  Waiidel    von  ghl-^  hl-  in  ^,  und   de» 
von  ghr-^  hr-  in  r-  «ieh©  S,  193,] 


f)  £tjmoloi4:ieii.     Worlbilduii^slebre. 

17.  Schmidt  J.    ejcperf^iticor.     KZ.  37,  155—156. 

expergiscnr  i.st  aus  "^eX'per'fjriiicor  dtirt'h  Dissimilation  em* 
ötanden  untl  mit  altbnktr.  -ffrisa  (in  fra'firis9fniio),  scr.  ja  garti^ 
griech*  ^T^ip^»*  verwandt;  da«  alte  i*artizipiuni  ist  in  exj>€rgltu$ 
erhalten,  ptrgere  =  expergefacere  bei  Festuö  p,  265  Th,  beruht 
auf  diesem  Partizipium  oder  einer  alten  transitiven  Nebenform 
^pergro  oder  ^perg?'eo,  Das  Parti z.  perrectus  verdankt  öeine  Eöt- 
etehun;^"  einer  Analo-iie  nach  der  Gleieliun*^  p^^go  (fahre  fort): 
perrecttts  und  exporgo  :  exporrectuH  ^  pergo  (erwecke):  experreclus, 

IH,  Sch'wyzer  E.     Et\niolopKches  und  Grammatisches,    KZ.  ST*  W* 
—150.    (Vgl  S.  121, y 

transemia  lasst  sieh  nur  mit  der  AVurzeJ  ap  verbinden;  daher 
aneh  die  Herleitun^  von  anfe77tita,  antenna  aus  ^anfetermci  unniög- 
lieh.  ccmarii  wegen  der  bei  Augustiii  belegten  Wendung*  contra 
fumhiis  tractum  ctmari  vermutet  Seliwy/er,  dass  das  Wort  aUb 
^cos7iari  entRtanden  sei  und  urs])rün^lteh  bedeutet  habe:  'mit  An- 
strengung weil  wimin  en\  Die  mediale  Form  sei  durch  die  Analogie 
von  Jiitiy  moUri  veranlasst.  Breals  Herleitunjr  von  adultero  aus 
ädaltero  wird  gestützt  durch  den  Hhnliehen  Euphemismus  in  »fy- 
prum  von  tttupere,  urspriinglieh  'Überraschung  Betäubung',  lat. 
tabula^  griech.  cavic  ans  *fwa-fihla,  ^rFavk,  Ahnlieh  entsprechen 
sich  die  Suffixe  -dhlo-  und  -ni'  innerhalb  des  Lat.  in:  pabtdum  neben 
panh.  faherna  wurde  in  verbal tnissmässig  junger  Zeit  von  tabula 
aus  gebildet,  wobei  das  Sprachgefühl  das  ur.sprünglich  suffixale  6 
zur  Wurzel  zog.  baccha  ;  bacchanal  —  lupa  :  lupanar.  ''Die  Ver- 
wendung eines  /i^suffixes  als  vStütxe  der  Femininbildung  kehrt  in 
anderen  idg»  Sprachen  wieder*';  vgl.  ai.  äni^  griech.  AuKaiva^  got. 
Saürini,  aiöl.  asgnja^  ab.  bogynji. 

19.  Solmsen  F.    Beitnl^ie  /.ur  Geschichte  der  latemiöcben  Sprache. 
KZ,  37,  1-^26.    (Vgl  S.  UH.) 

p.  18:  testis  ist  nicht  mit  Skutüch  aus  *iris4o  asu  erklären, 
sondern  aus  "^tri-sto^  dessen  zweites  Glied  die  Wurzel  stä  *steheti' 
enthält:  vgL  ^iii\  eka-siha^  dvl-^tha,  tri-Mha.  p.  22  bäiulusi  mögiicb 
ißt  die  Ableitung  Osthofls  aus  "^bad-io-los,  besser  aber  die  au^ 
*6a^^?*fl-^o,!f  von  der  Wurzel  fea^- des  atr'/,,  bagua  Bündel^  nordil,  5<i^ä 
Sehlaueh,  it.  bagaglto.  p.  24:  böia  vielleicht  lern,  des  Vulkernameuti 
Böiuit  "die  Bojerin^  mit  einer  durch  synonyme  Begriffe  wie  cattna 
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numeltci  pedica  compes  veranlatssteii  Gcsehlechtsbestunmung:"  zur 
ßezeiclinuii|r  finer  besonrtivren  Art  von  Fes.seluii»^,  die  die  Riimer 
in  den  Boierkriepreii  kenntu  lenjlt*ii^  wnliischeiiiiicli  zuerst  im  Jargon 
der  Sklav**n  aiiforekominini. 

20,  Brugniaiin  K,  Lat,  procirus  und  ttincei^us.  Naebr,  d*  k.  Sil e hu. 
aes.  d.  Wi8s,  Phil-hiöt.  KL  52  (19CK)).  40a 

"Die  Verbindung-  mit  prö-crtsco  halte  ji'h  aufrecht;  denn  es 
eteht  nichts  im  We>re  proveruff  durch  dissimilatovisrlien  Scijwund 
von  r  nus  *prö  crero-s  hervnrge^anf^en  sein  /u  iassen^*.  In  siticems 
findet  B.  als  erstes  Glied  sem-  ("diente  der  Verstfirkunfr  des  Beg^riffs 
der  Unöremischtheit**).  Bezüj^-lieh  des  zweiten  bemerkt  er:  "so  mag 
es  unentschieden  bleiben,  ob  sincerus  von  urit.  *krero  (v.  derselben 
Wurzel  wie  cerno)  oder  von  urit.  krrtiro  aus^^ejärang-en  ist",  ste^.m^ 
und  galerus  sind  "et\  molo;,^isch  noch  vrUlig'  dunkel".  (Bei  aev^rtis 
erinnert  B.  an  die  Mön^iichkeit  einer  EntstebunfT  ans  ^segverus  oder 
*sedv€ruff,  und  bei  galerux  vermutet  er  Wirkung  einer  l^iquida- 
Dijssimilation.  ''Ein  Suffix  enin  in  der  Reihe  der  lat.  Nominalsnffixe 
aufzuführen  [mit  Stol'Ä  Hist.  Gr.  d.  lat.  Spr.  I  502],  lie<^t  also  bis 
jetzt  kein  berechtigter  Anlass  vor"  In  Anm.  S.  40Tff.  hJllt  B.  an 
der  Herleitun*::  von  aUenus  aus  *ali-eino-8  gegen  Skutsch  jVoll- 
niöllers  Jahres  her,  V  59]  fest.) 

21.  Brugmann.  stlitibita  cossim:  v^^l  IF.  !  1,  \0ß—^ getuinuh^  ibid.  108, 
auHcultare  ibid.  108/i*.  Lat.  abdornen^  g^riech.  vr^bvc  ibid.  271 — 277* 
Ohc.  deketasiüi  {=  decentnrius  iru  Sinne  von  orclinarius)  ibid. 
109-^11. 

a^ain.     V^l.  IF.  11,  320-23. 
zur    hileinischen    Grammatik,    BB.  26, 


22.  Pay  E.  W.    Latin  tnilifi 

23.  Hoffmann  0.    Beitrage 
137  If.    {Vgl  S.  U>L) 

11,  iiido  htdus  :  loidoif. 
jur  Vorstufe  haben.    Denn  L 
de»  Perf.   ist   nach   den   für 


ludo  (luduK)  kann  Tiieht  *l(jido  iloidu^) 
'Vin  Praes.  *föidu  mit  der  Ablautsstufe 
die  BildurjjLT  des  Praesen^stammes  jr^l- 
tenden  Regeln  nicht  zu  rechtfertirren ;  wir  erwarten  *leido  oder  *lido 
dafür,  ühcrliefei  t  ist  .  ,  .  nur  ludo*\  2.  ''Der  ursprüngliche  Anlaut 
loi  war  im  lat.  bereits  in  li-  überfreg'anii:en,  ehe  der  Wandel  von  oi 
über  oe  zu  it  begann'*.  H,  betrachtet  daher  das  inschriftlich  aus 
dem  2.  und  L  Jahrb.  v,  Chr.  überlieferte  toiduü^  loedun  (auch  v^\. 
Cic.  de  leg.  2.  i-f,  22)  als  pseudoarchaisch  und  hrin<j:t  das  Wort  mit 
griech.  x\vff\  zusammen.  r>araus  <^r;j:ibt  sich  ihm  ein  neuer  Bele,:;^ 
für  den  Über^an^  von  ghl-,  hl-  in  l-  im  Lat.  Für  dieinen  wie  für 
den  von  ghr-  in  hr-,  r-  j^^ibt  er  eine  Beispielsammlung.  111.  int/uami 
H.  stellt  es  mit  griech.  i^näv  (Pindar).  -äc.  -^c^  -ä  zusammen  (l-uTrdc 
vielleicht  bei  Kallio.  frg,  1,  16). 

24.  Prellwit2:  W,     Lat.  primöres.     BB.  26,  46-^48. 

Wflbrend  F.  Sommer  (Kom|mrationsuffixe  TF.  11,  04  ff,)  pii- 
mores  als  Analog*iebildun*i:  zu  priores  auffasst  nach  der  Gleichung' 
pno r um  z  primorunt  ^  prior €4f  i  primoreji^  ist  P.  der  Ansicht,  dass 
da»  Wort,  da  es  besonders  zur  Bezeichnung  des  Lippenrandes  und 
der  Nasenspitze,  Teile  des  Gesichts,  diene,  sich  als  Kompositum  aus 
primum  und  on  erktilren  htsse,  j^^<3ichwie  primaeims  aus  primum 
und  aerum. 

26.  Zimmermaün  A.   Die  Etymologie  von  Poplicoia.  BB,  26, 228—230. 

Entgegen  der  Deutung  von  Skutsch,  der  in  Poplicoia  das  De- 

tuinitivum  von  pöpulus  TaiipeP  erkennt  (vgl.  Burs,  Jahresb.  supp. 
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27,101  u.  unten  p.  H>*i),  leitet  es  Z,  nacli  Analogie  von  affritola  i  ^^ 
populus  und  lolera  ab,  "der  .sein  Volk  um  wandelnde  scliütxeiiili57 ' 
Volk.sfreund" 

2ß.  Zimmermann  A.     Noch    einmnl    die   Etymologie    von   augur, 
U»u  Mus.  5'»,  4SB  f, 

augus^  -ur^  VerbalsulistaiUiv  mit  augttstus  augere  zusammeu- 
baticrend,  bedeutete  ursprünglk-h  (g-öttlieher)  'Sej^en*,  dann  auch 
das  Zeicben  dafür  (dieses  nueh  bei  Acc.  tm^.  624  Rj,  schliebßlich 
den  Vermittler  dieses  Seof-fiijj,  ^thnüch  wU*.  venths  'LiebeswoDue*  und 
die  diose  hriniafendc  Göttin.  Beiej^'e  für  die  Form  auguft  (vgl,  noch 
ALL.  7,  435  f.,  Burs,  Jahresb.  1863  S.  im). 

27.  Br6al  M.    foymologies.     M^m.    de    la    soc.    de    ling.    de   Paris. 
12,  5;  n-^2. 

'Morbuff  sontirns'  *e*est  la  maladie,  qu'all^guent  les  sontes» 
c'est-A-dire  les  accu.*^e*i^  pour  obtenir  ajournement  du  jtig'etnent.  Par 
un  raccouTcissenieut  tout  tienibbüde  la  cause  invc*c|uee  s'appeUe 
causa  sontica".  —  S.  74  interest:  Verglichen  wird  die  analo^re  Be- 
deutuntf  von  tA  hiotcp^povra  =:  'interftH  au!  einer  kürzlich  t;efuii- 
denen  g^riech.  Insehrifr  und  daran  der  Versuch  geknüpft,  die  Ent- 
wicklung diener  Bedeutung  zu  erklälren.  S.  75  f.  parrtcidfii  B.  ver- 
teidigt die  alte  Etymologie:  ^>rtwc/t/ö  aus  *pa(ri-ci(la.  Der  Wandel 
von  -fr-  in  -rr-  sei  erklärlich.  Denn  "  L  le  groupe  -tr*  fait  partie 
d'un  mot  de  cjualre  syllabes  et.  de  plus,  il  est  knn  de  la  syllabe 
accentuee".  Er  vergleicht  homieidiujn  au8  *homntckliinn.  '^'i.  2**i^^i- 
i'kfa  est  un  mot  tr^s  usite.  II  est  employc''  comme  terme  injurieujc^ 
comme  invective.  Ces  ßortes  de  mots  s*attcrent  plus  vtte  que  le» 
autres"  S.  78  f.  luturna  ^=  Diuturna  (mit  Döderlein).  Porta  Tiatu- 
mena:  **Vou  pourrait  eire  tente  de  voir  dan.s  la  Porfa  Rafumena  une 
ancienne  Porta  Uotunda  ce  qiii  nou8  fournirait  xiu  bei  exemple  h. 
mettiT  u  edle  de  crdumna  (de  volus  'quenoui lle').  S*  81  latin 
popubure:  Hinweis  auf  die  in  Verfluchwugslafeln  Notizie  degli  ftcavi 
März  1901  S.  207  enlhaltenen  vulgiJren  Formen  braciaSt  fttnuit, 
timlicuii,  labias,  nervia^,  ynerilas  (-'pour  medullas?'*). 

28.  Vendryös.    Latin  cervBx  {vervtx\   irlandaifl  ferb.    Mem*  de  tu 
80C.  de  ling.  de  Parib  13,  40—42. 

verv-^-s  ist  mit  irl.  ßrb  'vaccbe'  üu  verbinden,  der  Bedeu- 
tiingsunterschied  irrelevant,  r  er  rix  war  ursprüngücb  fem  in,  zu  dem 
mape.  *rervec'S;  die  Lange  des  e  in  vemex  entstand  durch  quan- 
titative Angleichung  au  verri:c. 

29.  Beck  J.  \V.    Quisquiliae.     Mnem.  27  (1899),  338  ff . 

actutum  soll  Kontraktionsprodukt  aus  age  tu  dum  sein. 

30.  Klotz  A.    angtdus.    ALL.  12,  94. 

Die  Geschichte  des  Wortes  ergibt  die  Bedeuuing:  iiuxöc  Dar- 
aus folgt  für  die  Etymologie,  dass  die  Erkliiniiig  Varros,  der  es 
ling.  6,41  mit  ungujiiuji  zusammenstellt,  das  Richtige  getroffen  hat* 

31.  Cseröp  J.    elementum.    ALL.  IL  5H3— 584. 

Ist  ein  vielleicht  durch  die  Architektensprache  nach  Kom  ge- 
kommenes semitisches  Wort:  hebr,  elam  ulam,  Sept.  aiXdp  ^Xdp  2\a- 
|ioc  =n'hüroberbalken  Schwelle  ^'Etng'ang'.  Der  Bedeutung  halber 
zieht  C.  heran:  Cic,  ac.  1,  26  illa  mitia  et  ut  e  Graeco  vertam,  tle- 
vunta  diciintur.  *-  In  einer  Anm.  erhebt  die  Hedaktion  Bedenken 
gegen  diese  AbleUung. 
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32.  Reiter  S.     Zur  Etymologie  von  elementum.    Jahresber.  d.  k.  k, 
deutschen  Staatsgymn.  in  d.  Stadt  Prag  1899—1900. 

Gegen  Diels  hält  der  Verfasser  an  der  Herleitung  von  den 
Buchstabennamen  ely  em,  en  fest. 

33.  Maurenbrecher  B.    em  bei  Plautus  und  Terenz.    ALL.  11,  n79 
-581. 

M.  stellt  die  beiden  von  Skutsch  zur  Unterstützung  der  Ety- 
mologie Stowassers  {em  Imperativ  eme)  vorgebrachten  Gründe  (vgl. 
S.  210)  in  Abrede:  nämlich  1.  "dass  em  im  alten  Latein  nie  elidiert 
werde,  was  sich  nur  durch  Vokalverlust  erklären  lasse*'.  2.  dass 
em  nur  mit  dem  Singular  im  älteren  Latein  verbunden  werde. 

34.  Zimmermann  A.    Zur  Etymologie  von  donec  und  secus.    ALL. 
11,  584  f. 

Z.  hält  seine  früher  ALL.  4,  602  ff.  gegebene  Etymologie  auf- 
recht. 

35.  StOTvasser  J.  M.    Zur  lat.  Etymologie:  circum  und  circa.  Wien. 
Stud.  22,  120-129. 

circum  ist  aus  der  Juxtaposition  circo  am  =  KUKXtp  ä\x^\  ent- 
standen, indem  das  a  in  Zusammensetzungen  unter  dem  Tiefton 
verdurapft  und  dann  durch  eine  Art  Dekoinposition  circum  ab- 
gesondert wurde.  Dagegen  blieb  a  erhalten  unter  dem  Hochton 
so  in  *circ<^  am  MineT^ium,  circamminervium^  in  vorennianischer 
Zeit,  da  Konsonantengemination  nicht  usuell  war,  konnte  man 
schlechterdings  nicht  anders  schreiben  als  circa  Minervium.  Und 
an  solchen  und  ähnlichen  Beispielen  konnte  dann  wohl  die  nicht 
wegzuleugnende  Analogie  von  intra  extra  supra  infra  ansetzen. 
Aber  diese  Beispiele  mussten  erst  vorliegen,  ehe  sie  Anlass  zur 
analogischen  Verwendung  boten'*.  In  quocirca  bedeutet  circa  so- 
viel wie  'ungefähr',  entsprechend  der  Verwendung  des  griech.  dfatpi 
bei  ungefähren  Zeit-  und  Zahlbestimmungen.  Das  Gleiche  liegt  vor 
in  idcircOj  das  nach  St.  in  *id  circa  ho  "und  zwar  ungefähr  daher, 
und  zwar  etwa  darum"  zu  zerlegen  ist. 

36.  Fay  E.  W.    Etymology  and  slang.    Amer.  Journ.  of  Philol.  21, 
197-99.    (Vgl.  S.  121.) 

studet  von  einer  Wurzel  psteud  möglicherweise  zu  lat.  iundit 
gehörig,  got.  stautan  ab.  stün.  pudet  eigentlich  =  i  could  kick 
myself,  repudium,  "akin  to  the  word  p^s**.  piget  zu  pin(/it.  tardus 
eigentlich  'slow',  vulgär  'pokey',  zu  scr.  tfjidanti.  paenitet  aus  *pe- 
gnitet  oder  *pägnitet  (zu  pango,  pegit\  eigentlich  'it  pricks  my  con- 
science*.  taedet  von  der  Wurzel  tegsd-,  tegd-  im  scr.  täk^ati,  lat. 
texit;  hierzu  auch  scr.  täddyati  und  lat.  iaeda  "torch  from  the  tips 
of  flame  or  as  splinters". 

37.  Wood  F.  A.    Etymological  miscellany.    Amer.  Journ.  of  Philol. 
21,  178-82. 

cräpula  zu  vergleichen  mit  ksl.  kropiti^  lit.  kräpinu.  iühilum 
(aus  *ioudhelo)  von  der  Wurzel  ieudh  in  lit.  judinu  judti  etc.  scr 
yudhyati,  lat.  iuba.  lüror,  von  der  Wurzel  lei  in  griech.  Xeipöc, 
scr.  Ityate,  lit.  leilas  etc.,  eben«o  lat.  limus  und  ob-hvio.  nimhus 
von  der  Wurzel  nei-bOy  ni-bo  in  ae.  nlpan^  got.  gampnan^  griech. 
vIttto  etc. 
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S8,  Zimmermann  A.     Zur  lat.  Wortbildung.    ALL.  12,  132. 

L  concresvo  Jugend  genösse.  2.  *obulcns  'Schafhirt',  aus  dem 
Eigennamen  Oöttlvhis  erschlossen  und  aJs  die  vulgHrt*  WbiMiforui 
zu  ^auhtdctis  betrachtet. 

39.  Slmtsch  F.    promulsis.     ALL.  11,  581—83. 

promuhis  hfit  in  den  obliqutin  Kasus  Fund  ist  mit  dem  griech* 
Suffix  '\b-  iiebildet;  vgL  die  Herüberiiahme  des  Suffixes  -istia)  in 
tabh'sta  Enniatuitta  und  -iss-  In  sacerdofisna  und  deu  romanischen 
Sprjichcn. 

40,  Skutscb  F.  Zur  Wortzusammeiiiietsiung:  im  Lateitiischeni  Fest- 
öchrift  C.  F.  W.  MtiJier  zum  70.  (Teburtstag  gew.  ßurs.  Jahresb. 
SuppJ.  27,  82-110. 

Zunächst  Erortisrung*  über  das  Vcrhältiiiss  vim  Fhilolog"ie  und 
Sprach  wi8.senschaft,  von  diinen  oft  die  eine  in  grainjnatihchen  Diii|^e« 
an  "KurÄsichti^iieit ',  die  andere  an  "WiMtsiL"hti«rkeil''  leide.  L  out- 
etimt/ue  =  %\'er  und  wMnu\  quisque  =  'und  welcher*,  dess^en  Eot- 
wickkiri^^Kphasen  sich  mit  den  hfetorisch  noch  verfolgbaren  voü 
ubique  und  utique  decken.  IL  ^'perendie  ist  zusainmeu^esetzl  aUB 
per,  en  und  dem  abl  die  (vgl.  sclion  Pott  Ktym,  Forsch,  II  2,1034)", 
'*pei'€ndTnus  iiiuss  eine  Nachbildung  sein  nach  dem  in  der  Bedeti- 
tun«:  ja  nahe  tlamit  verwandten  crastmus".  IlL  PopÜcoln  Demi- 
nutiv von  pöpylits  'Pappel',  vielleicht  war  das  Wappenzeichen  der 
Valerier  die  Pappel  (vgl.  dazu  Marx'  Etymalog^ie  von  Scaevolai 
smdia  Lucih  S.  74).  Vgl.  da^^-egeu  S.  193  f.  IV.  In  den  Namen  voa 
denj  Typus  Foroiitlennfif  Norocomensus  sind  foro-  und  novo-  ais  A*> 
lative  an»useljen  und  mit  ö  in  der  zweiteii  Silbe,  nnsetisetzen. 
Ebenso  sind  Lepthnayntfniiiit  Aquiflaren^ia  zu  betrachten.  Exkurs: 
an  =  *iitne:  Skutsch  verteidigt  diese  Deutung  gt^gen  tlen  Wider- 
spruch von  Schmalz  Lat.  Gramm. '^  S.  325,  Behaghel  Gebrauch  der 
Zeitformen  im  konjunkt.  Nebensatz  im  Deutschen  S>  1%  und  Brug- 
mann  Griech.  Gramm.  ^  S.  538. 

41-  Detlefsen  D.    ^i^^tw  und  seine  Zusammensetzungen.   Eine  gram- 
matische Studie.     Progrr.  Glückstadt  1900. 
42.  Chase  G.  D.    Tho  form  of  nominal  Compounds  in  Latin.   Havard 
Stud.  in  ch  phihd.  11,  til— 72. 

Kurze.  Betrachtung-  der  Behandlung  der  Kompositionsfuge  ia 
lat.  Wortzusanunensetzungen  nach  Massgabe  der  einzelnen  Stammt. 
[Skutsch  über  iuriffium^  avidax  oh  facta  siehe  S.  210.] 


43.  Pauli  C,  Die  etruskischen  FamilienTiamen  auf  -tru.  BB.  26,  48  U, 
Sammlung  des  Materials  (25  Namen)  und  Erklärung-  *tru, 
auch  'ttir  bedeutet  'gegeben'  (zu  lurce  ==  dedit).  Es  ergibt  sich  für 
Pauli,  dastt  die  fraglichen  Namen,  gleich  vde  die,  welche  mit  i^ur 
gebildet  sind  {vgl  Pauli  BB.  25,  194  ff.),  im  ersten  Glied  Götter- 
namcn  enthalten,  und  dass  wir  somit  in  diesen  zwei  Gruppen  von 
Namen  solcfie  tlieopborer  Natur  vor  uns  haben. 


I 


g)  Ftexioüslehre, 
44.  Sommer.    Die  Koniparationssuffixe  im  Latein,    L  vgl  IF.  11,1 

—as.     IL  vgl.  ibid.  205-66. 
4&.  Ehrlich  U.     Über  die  sekundäre  Aktivendung   der  3.    Pcrsoa 

Flur,  im  Osc-Vmbn    VgL  IF.  11,  299-307. 
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46.  Persson.  De  origine  ac  vi  primigenia  gerundii  et  gerundivi 
latini.  Skrifter  utgifna  af  K.  Human.  Vetenskapssamfundet  i 
Vpsala  III  4.    Vpsala  1900. 

Vgl.  die  Rez.  ALL.  12,  140. 

47.  Mohl  F.  G.  Les  origines  romanes.  La  premiere  personne  du 
pluriel  en  Galloroman.  Sitzb.  d.  K.  Böhm.  G.  d.  W.  1900.  XVL 
152  S. 

Vgl.  III:  Les  Antecedents  latins  de  la  desinence  -omus:  La 
desin.  -umus  en  latin  archaique.  H6sitations  entre  u  et  i  en  latin 
elassique;  vocalisme  correspondant  dans  la  langue  vulgaire.  La 
voyelle  th^matique  du  präsent  en  lat.,  dans  les  langues  italiques  et 
enroman.  Les  desin.  -unt  et  -ent  en  latin;  extension  de  -ent  dans 
le  latin  dltalie;  h^sitÄtions  analogues  entre  -undus  et  -endtis,  Re- 
stauration et  propagation  de  -unt  dans  le  latin  imperial.  Examen 
des  exemples,  particuli^rement  dans  les  pays  celtiques.  Le  verbe 
8um  en  latin  et  dans  les  dialectes  de  Tltalie.  Les  formes  simus  : 
sumus  et  sent  :  sunt  en  latin  vulgaire  et  en  roman.  La  l^re  ps. 
du  plur.  du  verbe  Ure  en  proven^al,  en  francjais  et  en  rhetique; 
origine  de  esmes  et  de  somes  (I.  Critique  de  la  th6orie  analogique. 
II.   Theorie  d'une   influence  celtique). 

48.  Nazari  O.  Dell'  origine  del  locativo  plurale  neir  antico  in- 
diano,  greco  e  italico.    Boll.  di  Philol.  Class.  6,  227—31. 

49.  Lattes  E.    materi  matere.    ALL.  12,  132  f. 

50.  Klotz  A.    thyrsa  neutr.  plur.    ALL.  12,  130. 

51.  Nestle  E.    vas  Plural  vases.    ALL.  11,  501—2. 

Vulg.  Sirach  6,  30  ist  vases  (virtutis)  statt  hases  zu  lesen. 

52.  Valmaggi  L.    Sul  dativo  'me\    Boll.  di  Philol.  Class.  6, 207—8. 

Der  Dat.  w€,  bezeugt  von  Fest.  15G  Th.,  existiert  thatsächlich. 
"S'aggiunga  che  aecauto  a  un  dativo  me  di  1»  persona  deve  am- 
metersi  probabilmente  un  corrispondente  dativo  U  del  pronome  di 
2»  persona  quäle  abbiamo  forse  in  Plauto  Asin.  481  vae  te  (ripreso 
pol  da  Catullo  8,  15  ...  e  piü  tardi  ...  da  Seneca  Apocol.  4)  e  in 
Terenzio  Phorm.  180  tarita  te  inpendent  mala.  E  questo  m€  t€  della 
flessione  pronominale  potrebbero  andare  coi  noti  dativi  re  fidB  fade 
(Gell.  9,  14,  21)  della  cosi  detta  5»  declinazione". 


h)  Syntax. 

53.  Edwards-Wöllflin.    Von  dem  sogenannten  genetivus  und  abla- 
'  tivus  qualitatis.    ALL.  XI  197  ff.,  496  ff. 

1.  Die  Einflüsse  der  Form.  2.  Die  Verbindung  beider  Kasus. 
Resultat  S.  490:  "Die  Lösung  der  alten  Kontroverse  ist  leider  nicht 
einfacher,  sondern  nur  verwickelter  geworden,  weil  sich  eben  keine 
Regel  für  die  gesamte  Latinität  aufstellen  lUsst;  die  Grundbedingung 
jeder  Lösung  wird  bleiben,  dass  man  der  historischen  Entwickelung 
der  Sprache  Rechnung  trage". 

54.  Havet  L.    viulto  tanta  plusy  bis  tanta  plus.    ALL.  11,  579. 

In  solchen  Wendungen  ist  tanta  vor  dem  Komparativ  ent- 
sprechend den  Plautinischen  Handschriften  beizubehalten,  nicht  in 
fantö  zu  ändern.  Es  lag  urspr.  eine  Ellipse  mit  Ergänzung  von 
pecuniä  vor.    (Vgl.  S.  204.) 
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55.  Nutting  H.  C.  Notes  on  Cicero's  use  of  the  imperfect  plus- 
quarnperfect  subjunctive  in  si-clauses.  Amer.  Journ.  of  Philol. 
21,  260-73. 

56.  Clement  W.  K.  Prohibitives  in  Silver  Latin.  Amer.  Journ.  of 
Philol.  21,  154-169. 

57.  Antoine  F.  De  la  parataxe,  et  de  Thypotaxe,  dans  la  langue 
latine.  Annales  de  la  Faculte  des  Lettres  de  Bordeaux  et  des 
Universit^s  du  Midi  4mc  S6rie  21me  ann^e.  Rev.  des  ^tudes  an- 
ciennes  2,  22—46  (Fortsetzung  zu  1,  27  ff.). 

II.  parataxe  des  propositions  subordonn^es  non  compl^tives. 

58.  Walker  A.  The  sequence  of  tenses  in  Latin.  A  study  based  on 
Caesars  Gallic  War. 

59.  Görauson  G.  De  usu  particularum  temporalium  cum,  post- 
quam,  ubi,  ut,  shnul,  simulac  apud  Vergiliuin,  Lucanum,  Valerium 
Flaccum,  Silium  Italicum.  Coinm.  acad.  Upsalensis.  Stockholm. 
1900. 

60.  Glaesener  H.  L'emploi  des  modes  chez  Lactance.  Musee  Beige 
14,  26-37. 

61.  Glaesener  H.  La  syntaxe  des  cas  chez  Lactance.  Musee  Beige 
14,  223-35. 

62.  Poerster  R.  Die  Kasusangleichung  des  Relativpronomens  im 
Lateinischen.  Festschr.  C.  F.  VV.  Müller  zum  70.  GeburtstÄg  gew. 
Burs.  Jahresb.  Suppl.  27,  170—194. 

63.  Lejay  P.  le  locativ  terrae.  M6m.  de  la  soc.  de  ling.  de  Paris. 
12,  85-89. 

I.  terrae  'k  terre,  par  terre*.  1.  terrae  construit  avec  un  verbe 
simple.  2.  terrae  construit  avec  un  verbe  compos6.  IL  terrae  'dans 
la  terre*. 


^4.  Gurschmann  J.    Zur  Inversion  der  römischen  Eigennamen.  I. 
Cicero  bis  Livius.    Progr.  Büdingen  1900. 

"Es  ergibt  sich  für  Cicero:  der  Unterschied  in  der  Benen- 
nung (mit  dem  praenomen  oder  mit  dem  nomen  gentile  und  cog- 
noraen,  ohne  praenomen)  ist  bedingt  durch  den  Stand  der  Person — 
Das  rechte  Distinktiv  der  Nobilität  ist  praen.  +  cogn.  Die  Verbin- 
dung gent.  +  cogn.  kommt  thatsächlich,  wie  Lahmeyer  erkannt  hat, 
zunächst  den  Bürgern  niederen  Standes  zu'*.  Bei  Nepos  nur  an 
einer  Stelle  2  invertierte  Namen.  ."Auch  Caesar  nennt  die  Mit- 
glieder der  Aristokratie  und  des  Ämteradels  meist  mit  zugefügtem 
praenomen".  "Sallust  hat  nirgends  das  praenomen  weggelassen. 
Bei  Varro  finden  sich  beide  ohne  das  praenomen  gebildeten  Na- 
mensformen neben  den  immer  noch  überwiegenden  Namen  mit  dem 
praenomen".  "Livius,  der  etwa  1500  Römer  fast  ausnahmslos  mit 
dem  Vornamen  nennt,  kann  für  jede  Person,  die  einmal  den  Vor- 
namen erhalten  hat,  unter  Umständen  schon  an  zweiter  Stelle  gent 
+  cogn.  und  cogn.  +  gent.  verwenden". 

i)  Semasiologie,    k)  Lexikograpliie. 
65.  Reissinger  K.    Über  die  Bedeutung  und  Verwendung  der  Prä- 
positionen ob  und  propter.    II.  Progr.  d.  Gymn.  v.  Speyer  1900. 
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€6,  Hey  0.    Euphemismus  und  Verwandtes  im  Lateinischen.    ALL. 

11,  515-536. 
€7.  Heraeus  W.    simo  =  delphinus,    ALL.  12,  129  f. 

68.  Dombart  B.    campania  die  Ebene.    ALL.  12,  128  f. 

69.  Havet  L.    proventare.    ALL.  12,  124. 

Ist  auf  Grund  der  Handschr.  bei  Naev.  (Cic.  Cat.  20)  beizu- 
behalten. 

70.  Havet  L.    quodie.    ALL.  11,  490. 

Findet  sich  auch  bei  Cic.  dorn.  45. 

71.  Piasberg  0.    turdiis  =  turgidus.    ALL.  11,  5h3. 

P.  schläjz^t  vor  statt  tundo  bei  Aem.  Mac.  Charis.  j^ramm.  I 
81,  19  turdo  zu  lesen,  eine  sonst  unbelebte  Zusammenziehun":  von 
turgidus, 

72.  Heraeus  W.    tutarchus.    ALL.  12,  93. 

tutarchus  bei  Hyg"  fab.  14  ist  nicht  zu  lindern,  da  es  durch 
2  Glossen  gestützt  wird:  cirapxoc  tutarcua,  tutarchus  rector  navis; 
nacli  der  ersten  zu  schliessen,  ist  tutarchtis  vielleicht  als  abnorme 
Komposition  von  tutari  und  arca  verstanden.  Unerklärlich  bleibt 
die  zweite. 

73.  Wölfflin  E.    Signum  Glocke.    ALL.  12,  26. 

Diese  Bedeutung  noch  "in  dem  heute  üblichen,  jedenfalls 
sehr  alten  Gebete  bei  der  Glocken  weihe". 

74.  Havet  L.    cüeari.    ALL.  11,  578. 

Als  neuen  Beleg  zu  dem  aus  der  Glosse  aleatur  cotizat  er- 
schlossenen aleari  will  H.  Ter.  Ad.  33  fügen,  wo  er  te  aleari  für 
tete  amaH  koniziert. 

75.  Glöckner  F.    ne  und  num.    ALL.  11,  491—501. 

"Durch  meine  bisherigen  Erörterungen  glaube  ich  nach- 
gewiesen zu  haben,  dass  es  irgendwie  stichhaltige  Gründe  das 
fragende  ne  vom  verneinenden  ng  abzuleiten  nicht  gibt,  dass  da- 
gegen triftige  Gründe  für  die  Ableitung  vom  bejahenden  ne  bei- 
gebracht werden  können".  Num:  I.  das  temporale  num.  IL  das 
konsekutiv-konklusive  num.    III.  das  modale  num. 

76.  Kirke  G.  H.  de  quoque  adverbio.  Amer.  Journ.  of  Philol.  21, 
303—9  (vgl.  desselben  Unters,  über  quoque  bei  Plaut,  und  Ter. 
ibid.  18,  36  ff.). 

Bei  den  Schriftstellern  vor  Cic.  (abgesehen  von  Plaut,  und  Ter.) 
kommt  quoque  in  Verbindung  mit  Verben  nur  an  zwei  zweifelhaften 
Stellen  vor,  bei  Cic.  und  seinen  Zeitgenossen  zeigt  sich  unter  mehr 
als  80  Belegstellen  dieser  Gebrauch  nur  bei  22  Beispielen,  von 
denen  nur  3  die  Verbindung  von  quoque  mit  einem  verb.  finit.  auf- 
weisen (und  auch  unter  diesen  dreien  nur  ein  ganz  reiner  Fall). 

77.  Marx  F.  digitis  computans,  Festschr.  C.  F.W.  Müller  gewidmet. 
Fl.  JJ.  Suppl.  27,  195-201. 

Bildliche  Darstellungen  zur  Illustration  dieses  Ausdrucks. 

78.  Waltzing  J.  P.    fando.    Musee  Beige  14,  124  f. 

"L'emploi  de  cette  expression  donne  au  language  quelque 
«hose  de  familier." 
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79*  Rostowzevv  M.  pinnirapus  iuvenwnu  Mitt*  d.  Deutsch,  Areh. 
Inst.  Rttni.  Abt.  1E>,  523—28. 

In  der  Inschrift  Not.  d,  Scavi  19€0  S.  141  löst  K  pinn.  iuvenum 
in  pinnirapo  iuvcnum  auf  nnd  fasst  Ci>  als  Amtsbezeichnunf^'  oder 
Ehrentitel  der  collegia  iuvenurn  in  der  Kaiserzeit. 

80.  Beck  J.  W.    Quisquiliae.    Mnein.  27,  337—339. 

latenter  =  late  (Apuh  met.  ß,  14),  Als  aimlogt*8  Beispiel  für 
diese  Bilduug'swcise  zieht  B.  rarenttr  von  rarus  herAU  (Flor.  9,17), 
disteriiare  vel  distennarei  ^ewonnt^ii  aus  dem  hei  Apuh  met.  i,  13 
überlieferten  deslinatis  (membri&). 

81.  Wölffiin  E*  Beiträg'e  zur  lateinischen  Lexikographie.  Sitzh<»r. 
d.  phil  |>hiloL  u.  bist.  K!.  d,  bayr.  Ac.  U>00.  S.  3-30. 

1.  Campana  Glocke.    2.  Species  Spezerei. 

82.  Beck  J.W.  aedUem  gtro  =  aedÜifatem  gero  [Apiil.  met.  1,24). 
llnem.  28,  12. 

83.  Gundermann  G.    briäa.     Zeirsehr.  f,  Detitsche  Wortf.  1,240  ff. 

Sammlung  aller  Belegstellen»  Geschiehto  der  Bedeutung»» 
entwicklun^  de»  Wortes;  eH  ist  Lehnwort  aus  dem  Germ.)  gleich 
got.  fnnfps.    (V^L  S.  21li.) 

84.  Domaazewski  A.  v.    brüte».    Rh.  Mus.  55,  318. 

hrnfeH  =  nurus  CIL,  III  471<i. 

85.  UsenerH.    Beiliiufipe  Bemerkungen.    Rh.  Mus.  65,  296  ff. 

Der  Gebrauch  von  enmi  =  "ferner  aber  auch'  in  den  exe. 
VaieB.,  deren  zweiter  Teil  miö  der  Chronik  des  umbr.  Ha  renn  a 
fitammt,  ist  dem  Einflufes  der  Bedeutuncf  de^i  umbr.  enom  eno{u) 
scuiusch reiben,  vielleicht  auch  ist  aus  dem  überlieferten  enim  gui 
ein  eiiimque  =  umbr.  enumek^  inumekf  inumk,  inuk  zu  erschliessen 
nach  Analogie  von  nani  und  namque, 

85a.  Mohl  F.  G.  Les  origines  Ronianes.  Etudes  sur  le  lexique  du 
latin  vul^-aire.    Sitzb.  d.  Böhm.  Ges.  d.  W.  1900.  L  144  S. 

Wichtij^keit  der  dialektischen  und  sonstigen  Doubletforraen 
im  vulg.  Latein;  spez.  lat.  cowjwiänM,  cö7ishö^  cor,  de  *dalt\  do 
^diaim)^  etnö  *e7nulöj  faciö,  karalis,  milesj  noster  ^osso,  pantex, 
qulnquCf   sfeila^    tötuSj    ricinus. 

WtdffHn  über  den  Einfluss  des  Hexameters  auf  den  Wort- 
schatz der  Dichter  siehe  S.  210. 


85b.  Sonny  A,    Zum  Thesaurus  Glossarum.    ALL.  12,  125—128. 

ErklJirun^'^s-  und  Besscrungi^vorschläge. 
85c.  Stols  Fr.    SprachwissenschaftUehes  aus  den  lateinischen  Glossen. 
Wien.  Stud.  30,  30G-11. 

Es  wird  hing^cwie^en  auf  die  vulg^lren  Neubildungen  in  den 
Glossen;  infertat,  lato  ^=  tiBtimi.  abtulo,  appulo,  effötut  iliBak'^a^ 
nöro  aus  ignöro  abstrahiert»  impaxtire\  ferner  bezüg-üch  der  Be- 
deutung intereüBant :  rorporat  sauciat,  Incertat  inc€rtum  ^at,  au^ttratr 
humefacere  didurn  ab  auatro  qui  est  plurialift.  Weiter  ponno  {= 
posMum);  merendore  tneridie  edere  zeigt  volksetymologische  Be- 
einflussung durch  vieridie^  da  ursprünglich  es  hiess  'das  Vegpcr(Nach- 
inittags)brot  geniessen;   manifare]   das  Futur  endodecarit  [ix\vi}m. 
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auch  gnoritur  ist  vielleicht  Futur,  dem  faxitur  entsprechend.  Von  Zu- 
sammensetzungen werden  hervorgehoben :  asciamallia  ciscia  et  mal- 
leus  simul,  stultomälus,  bellago^  bivohita  fcCxpujTa,  brevigerulus  epi- 
dula,  cordipugus,  crucifigo,  cupidicenus  Tpexeöciirvoc,  falsitestis, 
levifacio^  levefecit  ferifertis  furerns,  feriferae  ferae  furenies,  aller Sy 
in  dessen  erstem  Teil  St.  das  got.  allSy  ahd.  al  etc.  sucht.  Beach- 
tenswert die  vulgare  Deklination  von  nequami  a  nequo,  a  nequihuSy 
und  das  Demin.  nequula.  Lautlich  interessant  ahsorsity  absorta  für 
absorpsit  absorpta;  aceptabulum  für  acetabulum\  mencla  für  men- 
iula\  arfet.  Von  Beispielen  für  Volksetymologie  werden  hervor- 
gehoben die  Glossen:  Assae  mdricesdictae  quod  assunf  infantibus, 
vielleicht  ist  auch  bei  fulina  =  culina  volksetymologische  Be- 
einflussung des  ursprünglichen  culina  durch  fuligo  zu  suchen. 
hac{c)ula  tuvencula  auf  viiula  "aus  der  Kreuzung  von  buculn  und 
vaccida  hervorgegangen". 

85d.  Heraeus  W.  Zur  Kritik  und  Erklärung  von  Porfyrios  Horaz- 
scholien  I.-IV.    Philol.  59,  158.  317.  477.  630. 

85e.  Thesaurus  linguae  Latinae  editus  auctoritate  et  consilio 
Academiarum  quinque  Germanicarum  etc.  vol.  I  fasc.  1  a  —  ab- 
surdus. 

86.  Sto^^asser  J.  M.  Lateinisch-deutsches  Schulwörterbuch.  2.  Aufl. 

87.  Heerdeegen.  Lateinische  Lexikographie  (Handbuch  d.  kl.  Alter- 
tumswiss.  hrsg.  v.  J.  v.  Müller  II  2.    .-5.  Aufl.). 

I)  Orammatlsehes  zu  einzelnen  Texten,  Litteraturgattungen, 
Sprachkreisen. 

88.  Mesk  J.    Über  einen  Vers  des  Naevius.   Wien.  Stud.  22,  137. 

frg.  7  M.  (51  B.)  des  bell.  Pun.  gehört  dem  7.  Buch  an. 

89.  Plautus.  Codices  graeci  et  latini  photographice  depicti  duce 
Sc.  de  Vries.  Tom.  V  Plautus:  cod.  Heidelbergensis  1613  Palatinus 
C  photographice  editus.  Praefatus  est  C.  Zangemeister.  Ley- 
den  1900. 

90.  Lindsay.  The  two  recensions  of  Plautus  A  and  PA:  Amer. 
Journ.  of  Philol.  21,  23-37. 

91.  Lindsay  W.  M.    Hiatus  in  Plautus.    Journ.  of  Philol.  28, 208- 27. 

Die   textkritisch  sicheren  Beispiele    dieser  Erscheinung   sind 
beizubehalten;  es  folgt  eine  San)mlung  solcher  Beispiele. 

92.  Waltzing  J.  P.  Lexique  de  Piaute  fasc.  I  a-accipio.  Louvain 
1900. 

93.  Sjiögren.  De  particulis  copulativis  apud  Plautum  et  Teren- 
tium.    Quaestiones  selectae.   Comm.  acad.    Upsalae  1900. 

Vgl.  die  Rec.  ALL.  12.  141  f. 

94.  Plautus  Gaptivi  ed.  wilh  introduction  appar.  crit.  comm.  by 
W.  M.  Lindsay.    London  1900. 

Introduction:   L  The  manuscripts    of    Plautus.      IL  Prosody. 
III.  Metrik. 

95.  Müller  C.  F.  W.    Nachträge  zu  Plautus:  Rh.  Mus.  55,  312  fr. 

VerbesserungsvorschlJige  zu  Stellen  des  Truc. 
Anzeiger  XIII  2  u.  3.  14 
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96.  Goldmacher  A.  Über  die  symmetrische  Verteilung  des  Stoffes 
in  den  Menächmen  des  Plautus.  Festschr.  J.  Vahleu  zum  70.  Ge- 
burtstag gewidmet.    203—8. 

97.  Fay  E.  W.  Plaut.  Most.  409—18.  Berl.  Piniol.  Wochenschr.  1900 
S.  828. 

98.  SerruyB  D.  Plaut.  Rud.  1200.  1068  f.  1246  ff.  1357.  Rev.  de  phi- 
lol.  24,  155-58. 

99.  Mac6  A.  Plaut.  Mil.  1022.  1088.  Trin.  [5  Stellen].  Rev.  de  phi- 
lol.  24,  44-53. 

100.  Ennius.  I  frammenti  degli  Annali  editi  ed  illustrati  da  L.  Val- 
maggi.    Torino  1900. 

101.  Gohn  L.  L.  Cincius  Alimentus  und  die  historische  Kritik.  Neue 
Jahrbb.  f.  d.  kl.  Altertum  u.  d.  Päd.  3,  323—40. 

102.  Pluss  Th.  In  der  Cincierfrage.  Neue  Jahrbb.  f.  d.  kl.  Alter- 
tum u.  d.  Päd.  3,  640  ff. 

103.  Blök  P.  J.  De  fragmentis  Ennianis  a  Paulo  Merula  editis 
Mnem.  28,  1—12. 

Ein  positiver  Beweisgrund  für  die  Annahme  einer  Fälschung 
Merulas  ist  nicht  erbracht;  seine  von  Blök  durchgesehenen  Briefe 
bestätigen  in  vielen  Stücken  seine  anderweitigen  Angaben  über 
Hndschr.  antiker  Autoreu. 

104.  Kauer  R.    Zu  Terenz.    Wien.  Stud.  22,  56—114. 

Die  Interpretationsweise  des  Korrektors  Joviales  im  Bembinus 
wird  am  Haut,  klar  gelegt. 

105.  Skutsch  F.    Der  Prolog  des  Haut,  des  Terenz.    Philol.  59, 1  ff. 

Die  Exegese  des  Prologs  lehrt,  dass  das  Stück  kontaminiert  ist. 

106.  Techernjaew  P.    Terenziana.    Kazan  1900. 

I.  Traces  de  T6renze  dans  Ovide  Horace  et  Tite  Live.  II.  Apu- 
lee,  Ausone  et  Symmaque  comme  imitateurs  de  T6rence.  III.  Über 
die  Redeweise  des  Demea  in  der  Terenz-Komödie  Adelphoe.  IV.  De 
Sermone  Terenzii  plebeio  aut  quotidiano  (vgl.  Rev.  de  Tinstr.  publ. 
en  Belgique  43,  335). 

107.  Büttner  R.  Porcius  Licinius  über  den  Anfang  der  Römischen 
Kunstdichtung.    Rh.  Mus.  55,  121—30. 

108.  Stowasser  J.  M.  Porcius  Licinius  über  Terenz.  Z.  f.  östr. 
Gymn.  51,  1069-75. 

109.  Pais  E.  I  frammenti  air  autobiografia  di  M.  Emilio  Scauro  et 
la  Lex  varia  de  maiestate.  Rendi  conti  d.  R.  accad.  d.  Lincei. 
Cl.  di  scienze  morali  etc.    Ser.  V  vol.  10  p.  50  —60. 

110.  Leo  F.  Varrouis  Capitulum  de  Italiae  fertilitate.  Strena  Hel- 
bigiana  171—73. 

111.  Francken  C.  M.    Varroniana.    Mnem.  28,  281—92. 

In  I  stellt  F.  eine  Reihe  von  Belegen  für  den  archaischen  und 
rustiken  Charakter  der  Sprache  Varros  in  den  Büchern  de  re 
rustica  aus  dem  Gebiet  der  Formenlehre,  des  Wortschatzes  und 
Satzbaus  zusammen.  II  Verhältnis  Ciceros  zu  Varro  u.  ÄhnL 
Gründe  für  den  Niedergang  des  Rom.  Ackerbaus. 
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112.  Bericht  über  die  Litteratur  zu  Giceros  rhetorischen  Schriften 
aus  den  Jahren  1893 — 1900  v.  Dr.  G.  Annuon.  Burs.  Jahresb. 
Bd.  105,203—58.  Zu  Ciceros  Briefen  aus  den  Jahren  1898—1900 
V.  L.  Gurlitt.  ibid.  S.  145—202.  Luterbacher  F.  Jahresbericht 
über  Ciceros  Reden:  Jahresber.  des  Philol.  Vereins  zu  Berlin 
1900  S.  U3— 161  in  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  1900.  Schiebe  Th.  Jahres- 
bericht über  Ciceros  philos.  Schriften  ibid.  S.  260— 280. 

113.  Pries  C.    Unterss.  zu  Ciceros  Timaeus.     Rh.  Mus.  55,   18—54. 

Viel  Lexikalisches  zu  Cicero. 

114.  Ingersoll.  Quod:  its  use  and  raeaning  especially  in  Cicero. 
Proc.  of  the  Am.  Philol.  Soc.  30,  25—26. 

115.  Steele  R.  B.  The  Greec  in  Ciceros  Episteles.  Am.  Journ.  of 
Philol.  21,  387-410. 

116.  Bericht  über  die  Lukrez-litteratur,  die  Jahre  1896—98  um- 
fassend, von  Dr.  Ad.  Brieger.    Burs.  Jahresb.  Bd.  105,  1—63. 

117.  Woltjer.    Studia  Lucretiana.    Mnem.  27,  47—72. 

S.  49—66 :  Gebrauch  der  Partikel  enim  nam  namque  bei  Lu- 
krez  und  anderen  Didaktikern  und  Epikern. 

118.  Frese  R.  Beiträge  zur  Beurteilung  der  Sprache  Caesars  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  bell,  civile.  Inaug  -Diss.  München. 

119.  Wessner  P.  Zu  Sallusts  Historien.  Berl.  Philol.  Wochenschr. 
1900  S.  1436  f. 

Neue  Belege  zu  mehreren  Frgg.  aus  dem  Donatkommentar 
zu  Terenz. 

120.  Traube  L.  Das  Alter  des  codex  Romanus  des  Vergil.  Strena 
Helbigiana  307-314. 

Ist  dem  6.  Jahrhundert  zuzuweisen. 

121.  Bericht  über  die  Litteratur  zu  Horatius  für  die  Jahre  1897—1899, 
v.J.Haussner.  Burs.  Jahresb.  Bd.  105. 88— 144.  Röhl  H.:  Jahres- 
bericht überHoraz:  Jahresb.  d.  Philol  Vereins  zu  Berlin  S.  39— 66 
in  Zeitschr.  f.  G.  1900. 

122.  Lucas  H.  Die  Neunzahl  bei  Horaz  und  Verwandtes.  Philol. 
59,  466-469. 

123.  Wagrener  C.  Hodie  tricensima  sabbata!  Hör.  sat.  1,  9,  69. 
N.  Philol.  Rundschau  1900  S.  553-558. 

124.  Fügner:  Bericht  über  die  Livius  betreffende  Litteratur  aus 
den  Jahren  1897—1900.  Burs.  Jahresb.  Bd.  105,259—272.  Müller 
H.  J.:  Jahresbericht  über  I^ivius:  Jahresb.  d.  Philol.  Vereins 
zu  Berlin  1900  S.  1—38  in  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  1900. 

125.  Hess.  Zur  Deutung  der  Begriffe  sententia  divisio  color  bei 
Seneca.    Progr.  Schneidemühl  1900. 

"Es  sind  also  .  .  .  Senecas  sententiae  Proben  der  Diction,  die 
anderen  Abschnitte  Muster  der  Behandlung  des  Themas,  die  'divisio' 
in  Beziehung  auf  die  Feststellung  und  Durchführung  des  Gedanken- 
gehaltes, die  colores  inbezug  auf  Erregung  der  Affekte,  und  sollten 
wir  diese  Begriffe  verdeutschen,  so  wäre  'sententiae'  zu  übersetzen 
mit  'Mustersätze',  'divisio'  mit  'Gliederung,  'colores*  mit  'Färbung'". 
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126.  Seneca.  De  beneficiis  libri  VII,  de  dementia  libri  II  ed, 
C.  Hosius. 

127.  Ghätelain  £.  Un  palimpseste  inconnu  de  Pline  TAncien.  Journ. 
d.  savants  1900  S.  44-48. 

Palimpsest  des  4.  oder  5.  Jahrb.,  erhalten  in  der  Seminar- 
bibliothek zu  Autun  (4  Blätter  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris) 
unter  dem  Text  der  institutiones  des  Cassian,  vielleicht  der  Arche- 
typus des  Riccardianus  (vgl.  Detlefsen,  Berl.  Philol.  Wochenschr. 
1900  S.  317). 

128.  Statius.    Silvae,  Krohni  copiis  usus  ed.  A.  Klotz. 

129.  Greef.    Lexicon  Taciteum  fasc.  XIV:  si-superus.    Lips.  1900. 

130.  Fabia  Ph.  Onomasticon  Taciteum.  Ann.  de  Tüniversit^  de 
Lyon  Nouv.  s6r.  II  Droit  lettres  fasc.  4. 

131.  ZernialV.:  Jahresbericht  über  Tacitus  Germania.  Jahresb. 
des  Philol.  Vereins  zu  Berlin  1900  S.  100-102  in  Zeitschr.  f.  d.  Gymn. 
KobilinskiH.  v.  Jahresbericht  über  Tacitus  Germania  6,9—12 
(die  Germanische  Reiterei  betreffend),  ibid.  S.  139 — 42.  An- 
dresen  G.:  Jahresbericht  über  Tacitus  mit  Ausnahme  der 
Germania,  ibid.  225—259. 

132.  Schneider  H.  Zu  Tacitus  Germania  6, 6.  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.  36, 
S.  238. 

Beachte  die  Erklärung  des  mittelalterlichen  dextrarius  = 
Streitross  "ein  zum  Rechtsgehen  [nämlich  der  Rechtsschwenkung 
zum  Angriff  auf  die  rechte  feindliche  Flanke]  abgerichteter  Gaul'*. 

133.  Stuhl  C.    Quibus  condicionibus  Tacitus  ellipsum  verbi  admi- 
serit  et  qua  ratione  excoluerit. 

134.  L.  Apulei  Madaurensis  Apologia  sive  de  magia  Über  et  Florida 
recensuit  J.  van  der  Vliet. 

135.  Leo  F.  Lexikalische  Bemerkungen  zu  Apuleius.  ALL.  12,  95. 

Unter  anderem:  miserinus  Apul.  met.  8,  21  (auch  Carm.  epigr. 
1826,  2  Lucil.  540  L.).  Der  von  Havet  (vgl.  S.  197)  für  Plautus  nach- 
gewiesene Gebrauch  von  multo  tanta  bei  Komparativen  findet  sich 
auch  bei  dem  Archaisten  Apuleius. 

136.  Wölfflin  E.    Gottweiger  Italafragmente.   ALL.  12,  130  ff. 

Stellung  derselben  in  der  Überlieferung. 

137.  Hauler  E.  Didascaliae  apostolorum  fragmenta  Veronensia 
Latina.  Accedunt  canonum  qui  dicuntur  apostolorum  et  Aegyp- 
tiorum  reliquiae. 

138.  Bericht  über  die  christliche  lateinische  Poesie  von  Ende 
1897  bis  Ende  1899  von  C.  Weyman.  Burs.  Jahresb.  Bd.  105, 
54-87. 

139.  Wieck  F.  Ein  lateinisches  Katasterismenfragment.  Berl.  Philol. 
Wochenschr.  1900  S  1308  f. 

Fragment  aus  einer  S.  Gailener  Handschrift,  grösstenteils  mit 
Hygin  wörtlich  übereinstimmend. 
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140.  Heidenreich  J.  Der  neutestamentliche  Text  bei  C^'prian  ver- 
glichen mit  dem  Vulgatatext,  eine  textkritische  Untersuchung  zu 
den  hl.  Schriften  des  neuen  Testaments. 

141.  Epitoma  rerum  gestarum  Alexandri  Magni  e  codice  Metensi 
ed.  0.  Wagner.    Burs.  Jahresb.  Suppl.  26,  91—167. 

142.  Rück  K.  Das  sog.  anecdoton  Hygini.  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn. 
36,  1—3. 

Neue  Rezension  auf  Grund  des  cod.  Lat.  Monac.  210  und  cod. 
Lat.  Vindob.  387. 

143.  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum  Vindobonnae 
F.  Tempsky. 

Vgl.  Anz.  11  Bibliogr.  208.  Im  Jahre  1900  erschienen:  S.  Aurelii 
Augustini  de  civitate  dei  libri  XIIII— XXII.  rec.  E.  Hoffmann.  — 
S.  Aurelii  Augustiui  de  fide  et  symbolo  etc.  rec.  I.  Zycha. 

144.  Dioskorides.  Die  Vorrede  des  lateinischen  Dioskorides,  ed. 
H.  Stadler.    ALL.  12,  11-25. 

145.  Krüger  H.  Bemerkungen  über  den  Sprachgebrauch  der  Kaiser- 
konstitutionen im  Codex  Justinianus.    ALL.  11,  453—467. 

I  "Wörter  und  Wendungen,  die  in  einer  früheren  Zeit  ge- 
bräuchlich waren,  später  abhanden  gekommen  sind":  1  aggressura 
aggresstcs  etc.  2  auditio.  3  auxilium  praebere  praestare.  4  aequa 
pari  una  eademque  lance.  5  evidens.  II  "einige  Wörter,  die  sich 
durch  besondere  Bedeutungen  auszeichnen":  1  aUero  aliqtiem  all* 
qua  re,  2  attestatio  und  attestor,  3  oraculum.  4  observo.  5  ohtentus, 
6  occasio, 

146.  Heraeus  W.  Beiträge  zu  den  Tironischen  Noten.  ALL.  12, 
27-93. 

I  die  sachliche  Ordnung  der  Tironischen  Noten.  II  das  Ver- 
bum  in  den  Tironischen  Noten.  III  das  Nomen  in  den  Tironischen 
Noten.  IV  Vermischtes:  Vulgäre  Formen  des  Verbums.  Archäische 
bezw.  vulgäre  Nominative.  Heteroklisis.  Lautlehre:  Kontraktion, 
Vokaleinschub,  Assimilation  etc.    Adverbia. 

147.  Breidenbach  H.  Zwei  Abhandlungen  über  die  Tironischen 
Noten.    Darmstadt  1900. 


148.  Schanz  M.  Geschichte  der  römischen  Litteratur  bis  zum  Gesetz- 
gebungswerk des  Kaisers  Justinian.  II.  Teil:  Die  römische  Litte- 
ratur in  der  Zeit  der  Monarchie  bis  auf  Hadrian.  2.  Hälfte:  Vom 
Tode  des  Augustus  bis  zur  Regierung  Hadrians.  2.  Aufl.  (Hand- 
buch d.  kl.  Altert.-Wiss.  hrsg.  v.  J.  v.  Müller.) 

149.  Ribbeck  0.  Geschichte  der  römischen  Dichtung.  Bd.  II:  Das 
Augusteische  Zeitalter.    Zweite  durchgesehene  Aufl. 

150.  Leo  F.  Elegie  und  Komödie.  Rh.  Mus,  55,  604—11.  (Antwort 
auf  Rothsteins  Aufsatz  Philol.  59,  441  ff.) 

151.  Michaut  G.    Le  g^nie  latin.    Paris  1900. 

Premiere  partie:  Race,  milieu,  moment:  I.  la  race  et  le  milieu- 
caract^re  g^n^rale  du  peuple  latin  et  de  la  littörature  latine.  II.  Un 
moment.   —   L'apog^e:  le  Si^cle   d' Auguste.    —   Deuxieme   partie: 
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les  genres:  1.  les  genrcs  dans  la  littt^raturt^  latine,  Genres  indig^nt'sr 
Teloquence.  II.  ^'eiires  naturalist-H:  la  tra;i;:edie.  —  De  rexi8tence 
de  la  iragiKÜf^  loniaine.  IlL  Evolution  de  la  tragredie  romninet 
Liviiis  Androiiic'us  vi  Naevius.  IV.  Eiiniuö.  V.  Pacuvius,  VI.  Ac- 
cixis.  VIL  Genres  etrang-ers:  la  piaesie  lyrique,  les  caracteres  lyriqne« 
de  la  poiVsie  de  Catulle,  VIII.  llorace*  et  Pindare.  IX.  Les  ohoers 
des  trage  dies  de  Seneque. 


m)  [lisch rifteiu  Piti>jri, 

162.  Notizie  degli  Seavi.  Atti  de  IIa  R.  Acc.  dei  XJncei  Ser,  V. 
CL  di  Sc.  Mor.  ett\     Vol.  8  l'arte  2,    Januar— Dezember  1900. 

Januar;  Giulianova  Regione  V  Piceuum:  S.  7  Münzfund 
aus  republikanischer  Zeit.  —  Macciano,  Reg.  VII  Etruria,  S,  i*,lO 
iiarris(pfci^)r  C.  Ariniuii  Veieuto.  Ferner  2  kurze  etrUBkische  In- 
schriften.      Roma  Reg-,  VIII:  S.  18  JiehÜia  Horentina. 

F  e b  r  n a r :  C r  o fr  u  a  1  e  t  o.  Re'j;'.  V.  Piceuum :  S.  43  Fund  von 
IST  Münzen  aus  republikauischer  Zeit.  --  Rouia  Reg".  VIII:  S.  4T 
Dddiae  Dkim.  —  S.  59  Ardea  0VI3<  ^  H^V^M. 

April:  Rosta.  Reg.  XL  Transijadania  S.  Hß  [Bt\aesio  Kofi 
Blaesioni{s)  f,  Vinjio  Summia  Summi  f.  Taia  ua:sor,  —  Rpoleto 
Ri'^'.  VI  S.  140  Calrtdihis).     S.  141  AggrippinuH.  —  Pompei.  Reg.  I 

5.  14H  diacum^)  ihderiunt).    Roio  Piano  Re^.  IV  Samuium    et  Sa- 
binnm:  S.  150  6*.  AttiuH  Labeon  us, 

Mai:  Rouia  Reg;.  VIII  S.  193  Afriantae  AUxandriae  con* 
iuffi  .  .  .  Valerius  Alexander  .  .  .  ctin  qua  vixit  -  .  *  Sessa 
Aurunca.  Reg.  I  S.  1I>1^  L.  Mhiduts  Thelmn\or)phianuB. 

Juni:  Chiusi  Reg.  VII  Etruria:  S.  zl5  f,  Etruskische  Grab- 
inschrit^teii.  S.  217  A.  Vetisius.  Roma  Re^.  VIII  S.  231  ad  ms^ta 
beati  inariuru  LmirenU   descindenlib{ijs)    m    cripia   parte  de^cfra, 

6.  234  locus  Laureti. 

JuH:  Roma  Reg.  VIII  S.  255  HerennuMiae  Acieni.  —  Na- 
poli  Reg.  I  Latiuiu  et  Campania:  S.  269  [lau]c€larch[isanti]  .  .  . 
fr  et  or  es  En^ois. 

August:  Roma  Kea\  VIII  S.  292  lutumai  sacrtmi.  —  8cf>^ 
fati  Reg.  I  S.  344  Puhathts. 

September:  Roma  Heg.  VIII  S,  404  Terentins  Andra- 
gaihiuH, 

Oktober;  Roma  Reg.  VIII  S.  499  Fragmente  einer  Inschrift 
in  altertümlichen  Biiclistaben. 

November:  Roma  Kv.^,  VIII  S.  571  G  etil  ss  in  seh  ritt  fund 
ydrisi  urrerL  n  tres.  —  S.  574  Apphe.  —  S,  577  Epaphrodiiiu 
OHstta.  —  S.  580  coniugae  ble]naemerenti. 

Dezember:  Foiano  Reg.  VII  Etruria.  S.  625:  Gut  erhaltene 
etruyki&che  Grabinschrift  ohne  Worltrenuung.  —  Pictrabbon- 
dante  Heg,  IV.  Samnium  8.  645  Münzt\ind.  §.  657  Li  codi  a  (Si- 
ciüeu)  Münzfund. 

158.  Fmk  J.  Formen  uud  Stempel  römischer  Thonlainpen.  Sitzungs- 
berichte d.  phüos.'philol.  u.  bißt,  CL  d,  bayr.  Ac.  d.  W.  1900* 
S.  685-703. 

Beichte  die  Form  BeufaÜH  S.  689  (S.  694  BESIALISJ, 
154.  Wünsch  R.    Neue  Fhicbtafehu    Rh.  Mus.  55,  238-44;  246-48j 
260 --65. 

Beachte  die  zahlreichen  Vulgärformen:  Voeat,  Diit^  adHin, 
quimiodi  (=  quomodo  dreimal),  potesti,  monimonfuftt,  omtnufueruny 


I 


Vi.  Italisch.  207 

possun,  Maurussus  (der  Dämon  Maurus8iu8)j  die  Wendungen  der 
Fechtersprache  auf  S.  263,  die  Wörter:  perobligo^  perperversus 
lihutorius, 

155.  Huelsen  Ch.  Miscellanea  epigraphica.  Mitt.  d.  Deutsch.  Arch. 
Inst.  Rom.  Abt.  14  (1899),  251-63. 

XXIV.  Iscrizione  relativa  al  teatro  di  Pompeo.  XXV.  Iscri- 
zione  riferibile  ai  trofei  di  Mario.  XXVI.  Di  alcuno  iscrizioni  re- 
centemente  trovate  nel  Foro  Romano. 

156.  Mommsen   Ph.    Gatta   et  Arista:  Strena  Helbigiana  S.  198  f. 

Grabinschrift  für  Gatta  Marcana  und  Arista  Mamana,  lucan- 
dum  =  locandum. 

157.  V.  Premerstein-Vulid  Antike  Denkmäler  in  Serbien.  Jahresh. 
d.  österr.  arch.  Inst.  3,  105  ff. 

Beachte  inculpaiim  covixi  auf  einer  Inschrift  voll  Barba- 
rismen aus  Viminaciura  (3.  Jahrb.).  S.  J{ovi)  .  .  .  aepilofio  (aus 
Nisch  vom  Jahre  223  p.  Chr.). 

158.  Kubitschek  W.  Notizen  aus  dem  Leithagebiet.  Jahresh.  d. 
österr.  arch.  Inst  3,  Beibl.  S.  1  ff. 

S.  1  Ung.  Brodersdorf,  Sandsteinplatte:  Octo  Magurigi[s]  f.  — 
S.  10  Bussuro  (oder  -us)  AÜuae  libertus  (zwischen  Brück  und  Parn- 
dorf  gefunden).  —  Brück:  S.  11  Suadru  Adname  .  .  .  (Frauenname), 
S.  14  Venisa  Domionis  Z.;  Gaura  Domionis,  S.  15  Aiiuca  [Clom" 
brissae  f.,  S.  16  der  Dativ  socTruvi-,  Belatusa  (oder  Bi-)Cauti  l. 

159.  Liebl  H.  Epigraphisches  aus  Slavonien  und  Südungarn. 
Jahresb.  d.  österr.  arch.  Inst.  3,  Beibl.  S.  98—104. 

160.  Bormann  E.  Neue  Militärdiplome  des  Museums  zu  Sofia. 
Jahresb.  d.  österr.  arch.  Inst.  3,  11—32. 

Aus  der  Zeit  Hadrians,  gefunden  in  Bulgarien. 

161.  Merlin  A.  Antiquit^s  romains  de  la  Bulgarie.  Rev.  arch.  36, 
414-24. 

162.  V.  Fremerstein-Rutar.  Römische  Strassen  und  Befestigungen 
in  Krain.  Hrsg.  v.  d.  k.  k.  Centralkommission  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale.    Wien  1899. 

Beachte  III:  Neue  und  revidierte  Inschriften  aus  Kraiu. 

163.  Revue  arch.   36,  306  evoveo:  aram  evotam  (Sofia  Bulgarien). 

164.  Perdrizet  P.  Inscriptions  de  Thessalonique.  M61.  d.  arch.  et 
d'histoire  20,  222—33. 

S.  225  das  seltene  Cognomen  Auximus. 

165.  Oslander  W.  Ein  römisches  Grabgedicht.  N.  Korrespondenz- 
blatt f.  d.  Schul.  Württ.  7,  452-56. 

Interpretation  des  Gedichtes  Brambach  Corp.  Inscr.  Rhen.  1053. 

166.  Fink.  Römische  Inschriften  in  Bayern.  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn. 
36,  418-21 ;  646-48. 

S.  420  Annilio Litugenae  und  Firmus Lit{tigena).     (Seebruck 
am  Chiemsee.) 

167.  Körber  K.  Inschriften  des  Mainzer  Museums.  Dritter  Nach- 
trag zum  Bcckerschen  Katalog. 
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168.  GasBiea  G,  luscripiion  Celtique  trouv6e  k  Meaux.  Rev*  <1e«t 
6tud,  auc,  2,  143, 

Auf  dem  Ileststück  einer  Mühle:  Atilano  Sacrülos  avot  Anailos, 

169.  Hübner  E.  Noiivelles  inscriptions  latincs  d*Enierita  Auga-^u 
im  EspagTie,  Antu  de  la  fac.  des  lettres  de  Bordeaux  et  de* 
iinivers.  du  Midi.    4e  s6r.  22«  Atin^e.    Rev.  des  et.  anc.  2, 145* 

S.  14»)  Chntdius  Vaptnus  —  aediculiarn)  saceU{um)  cum  düftegia. 

170.  Pabricius  i:.     Zum  Sudtrecht  von  Lfrso.     Herrn*  H5,  205-15. 

Zt^it  und  Art  der  Aufzeii-hniiM^'  worden  behandelt. 

171.  Gauckler  r\  Sur  une  inscripttoii  de  Ksar  bou-Fetha  (daö  alttj 
Mactiiriö)»    Ac.  de«  inser.    Compt.  reiid,  IV  26,  276- 

Merke  das  cognomen  Ä(jriünu.s. 

172.  Gagnat  R.     Ac.  des  inscr.  Compt.  rend.  IV  26,  384, 

MilitRriost:linfiau.s  LanVbi'sr  vonj  Jahr  198  n.  Cht.iscamnarium 
eine  bestimm tt^  (ieldtiumme.     Auguriamm, 
173*  Nicole   J.    et    Morel    Ch.     Arehives   tnilltalres   du    I^*'  sieck. 

Texte  inedil  du  papyrus  latin  de  Geneve  no.  1.     Avec  facs.  dencr. 

et  eomm. 

BlJttter  aus  dem  Dienstjournal  einer  römischen  Truppe  ta 
Aegypten  am  Knde  des  ersten  Jahrh.  n.  Chr.:  ftrcia,  galeariattt[it\ 
=  le  train  öu  le  pare  du  train.  honnrnt  (=  Öp^oc),  C  Ju.  Longu» 
Mi^o  und  C.  Jtdiii.s  LonguH  Sipo;  pajjäi{ones}  =:  Zelte,  poiam4h 
futacis,  Sftfunt alicimn , 

174.  Benedetti  F,    Gli  seavi  di  Naree  et   il  Museo  dt  Villa  Giulia, 

NrtcliweiK  der  Fälschungen  ßarnabeiB  (vgl.  Rec.  Bexl  Phil 
Woch.  UK)0,  1172), 

175.  Lattes  E.  Bemerkungen  zu  etraskihcheü  Inschriften.  HB.  26, 
63—65. 

Berichtigungen  zu  Lesungen  und  Fund  um  st  an  den  von  In* 
Hehriften.  die  Pauli  BB,  25,  194—227  anführt.  —  Le  prime  paroli» 
della  grande  eptgrafe  eanipano  etrusca.     Bll  26,  154—60. 

176.  Buecheler  F.  Campaiiisch-Etruskische  Urkunde,  Rh.  Mus. 
55,  Iff. 

Genaue  Wiedergabe  einer  nut  einer  Thonplatte  fragraentariseh 
erhaltenen  grossen  etruskischen  Inschrift,  gefunden  bei  S.  Maria  di 
Capua^  jet/.t  im  Berliner  Museum;  abgefasst  wohl  vor  474  v.  Chr. 

177.  Mau  A.  Litteratur  über  Pompei.  Mitt.  d.  Deutsch.  Arch.  Inst. 
Rom.  Abt.  15,  108—30. 

178  Jung  J.  Mitteilungen  aus  Aputum.  Jahresh.  d.  ö&tejrr.  areh. 
Inst.    3,  Beibl.  17i*-94. 

S.  86  bisher  unbekannt:  die  Badone^  reginae,  Badonib{m) 
regmis  "wohl  den  matres  Ähnliche  Gestalten". 

170.  V.  Schroeder  L.     Ein  Erklärungsversuch  der  Duenosinschrift 

Jahresh.  de»  österr.  arch.  Inst.  3,  8—11. 

V.  Reh.  schliesst  sich  in  der  Trennung  der  Worte Thurney&en 
(KZ.  35,  193  ff.)  an,  fasst  aber  virco  als  Vocativ  und  noiai  als  nisi. 
Er  übersetzt  demgemUss:  "Helfe  der  Gott  dem  [eine  Fluchforroel 
Ähnlich  unserem  'Gott  sei  gnädig*],  der  mich  sendet,  wenn  er  nicht 
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gegen  dich,  o  Jungfrau,  freundlich  ist.  Dir  aber  (sei.  helfe  der 
Gott),  wenn  du  nicht  dafür  bei  der  Benutzung  (sei.  des  Gefässes) 
ihm  dich  fügen  willst.  Ein  Guter  hat  mich  gemacht  zu  freund- 
lichem Zweck  für  einen  Guten;  nicht  soll  mich  ein  Schlechter 
schenken**.  Statt  lOVEISAT  sollte  eigentlich  lOVESIET.  conj.  perf. 
«tehen,  nach  v.  Seh.;  die  Verbesserung  des  A  in  E  ist  noch  zu 
erkennen,  I  von  der  verbossernden  Hand  versehentlich  vor,  statt 
nach  dem  S  eingeschoben.  •'Das  Gefäss,  wohl  zur  Aufnahme  von 
Kosmetika  bestimmt,  ist  ein  Liebespfand,  das  ein  Verliebter  dem 
Gegenstand  seiner  Verehrung  sendet,  um  seine  Liebe  zu  erklären, 
grosse  Gunst  zu  versprechen  und  die  Geliebte  zur  Nachgiebigkeit 
2U  bewegen'*. 

180.  V.  Qrienberger.    Zur  Duenosinschrift.    Vgl.   IF.  11,   342-43. 

181.  Keller  0.  Zu  Schroeders  Duenosinschrift.  Berl.  Philol.  Wochen- 
schrift.   1900.    S.  1117. 

182.  Fonunsinschrift,  die  neugefundene  archaische.  Vgl.  den 
Überblick  über  die  bisherigen  Erklärungsversuche  bei  W.  Otto 
Die  archaische  Inschrift  vom  forum  Roman  um  ALL.  12,  102—32. 

183.  Blümner  H.  Neue  Fragmente  des  edictum  Diocletianum. 
Philol.  59,  584-91. 

Bericht  über  umfangreiche  Bruchstücke  in  griech.  Sprache^ 
die  an  der  Stelle  des  alten  Aigelra  in  Achaia  gefunden  und  von 
Stais  'Eq)r|M'  dpxaioX.  1899  S.  147  f.  veröffentlicht  wurden. 


n)  Zur  italischen  Mythologie  und  Altertumsknnde. 

184.  Röscher  W.  H.  Ausführliches  Lexikon  der  Griechischen  und 
Römischen  Mythologie  im  Verein  mit  [vielen]  herausgegeben  von 
W.  H.  Röscher.  42.  Lieferung.  [Oinotros— Orestes]  Leipzig 
Teubner.    1900. 

185.  Homo  L.  Lexique  de  topographie  Romaine  avec  une  intro- 
duction  de  R.  Cagnat. 

Topographie  der  Stadt  Rom. 

186.  Orsi  F.  Siculi  e  Greci  in  Leontinoi.  Mitt.  des  Deutsch.  Arch. 
Inst.  Rom.  Abt.  15,  62—68. 

187.  Petersen  E.  Funde  und  Forschungen.  Mitt.  des  Deutsch. 
Arch.  Inst.  Rom.  Abt.  14,  163  ff. 

Weiterer   Bericht   und   Erörterxmgen   über   Orsis'  Funde   in 
Sizilien  vgl.  S.  280—302. 

188.  Stieda  L.  Über  altitalische  Weihgeschenke.  Mitt.  d.  Deutsch. 
Arch.  Inst.  Rom.  Abt.  14,  230—43. 

Betrachtet  die  Weihgaben,  welche  Menschendarstellungen  ent- 
halten, vom  Standpunkte  des  Mediziners. 

189.  Mayer  M.  Ceramica  deir  Apulia  preellenica.  Mitt.  d.  Deutsch. 
Arch.  Inst.  Rom.  Abt.  14,  13—80. 

190.  Ashby.    Alba  Longa.    Journ.  of  Philol.  27,  37-50. 

Behandelt  die  Frage  nach  der  Lage  von  Alba  Longa. 
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Mein,  de  la  sac»! 


o)  Metrik  lu  ä. 

liH.  Duvau  L.    A  propoa  des  hiitiales  latines. 

lin-.  dp  l^firis  1^2,  138-40. 
11^2.  Skutseh   F.     Zur   latcinischeii  Wortgeschichic    und    pUutiAi- 

sehen  Verein essuDg'.     Philo I.  59,  481—504. 

L  Em,  Mono.syllaha  iii  Hmt,  ]irfmf>Jiini?»la  Genetivp  «uf  -*W, 
1 — 4.  *^^Hiat  der  Monnsylliib*u  ist  sicher  t^rhiul)t  nn  erster  Stelle 
einer  ai^ff::e hosten  Hebung  oder  Seiik«ii»i;;  austierdein  vielleicht  d;i^ 
wo  Moiiosyllabfi  als  einzi^re  Senkuntr^ä'^ilhe  erscheinen,  aber  dann 
mir  nnter  ganz  bestirainten  Verhältnissen"  ZutJaninu-nsttdiuntr  voti 
Fällen  der  Elision  bei  Monosyüalin  ().  Stellnn^^  der  eiiiöiJbt^ea 
Interjektiofieii  zum  Hiat,  nach  Kiuhter,  Studenmnds  Studien  I  387: 
'^'Nur  einsilhifje  Interjektionen  mit  langem  \'Dk»ti  haV)en  bei  den 
Scenikern  selhsiitiidig'  in  Hiat  Senkung-  bilden  künnen***  7.  In 
Avenigstens  8  »Ichercii  Fällen  bei  PlautU8  .steht  em  allein  in  Seukiin^ 
vor  Vokal;  es  i^^t  keine  Interjektioo.  8,  Bei  em  wird  nicht  elidiert 
(geg-en  Maurenbrecher  ALL.  11,  &80}.  3.  Das  für  Plaut,  und  Ter, 
sicher  bezeti<jrte  efhtm  (^  e7n  tllum)  beweist,  das;«  em  nicht  elidiert 
wurde.  10.  Es  ist  n\>o  nach  ein  mich  ein  Vokal  ab^efiiUen.  Da* 
jirosodische  Verhalten  wie  die  Syntax  von  em  (ein  folgender  Itri- 
perativ  oder  Dativ  zei*rt  immer  deu  Singular)  besUiligen  drinnach 
die  von  Stowasser  Z  f.  österr.  Gymn.  41,  1087  aufgestellte  und  von 
Skutselj  verteidigte  Etymolo^ne:  em  =  eme  d,  i,  Imf>er.  von  emo 
'nehmen'.  Die  Form  fme  meint  Sk.  thatHächlich  bei  Plaut.  Mil.  680 
noch  erkennen  7M  können.  —  15,  Wenn  em  nicht  elidiert  werden 
kann,  so  miiss  bei  Plaut.  Pheud*  1091  memini  em  illiu^  aerros  huc 
ad  me  argentum  aüallt,  in  UUu^  die  Kasusendung  *hiH  einsilbig 
gelesen  werden.  "So  ist  nunmehr  der  definitive  Beweis  geführt,  dass 
das  'iuH  der  pronominalen  Genitive  bei  Plauius  einsilbig  sein  konnte*', 
IL  Plaut.  Pers.  797  ist  aus  metrischen  Gründen  die  Vollform 
iurigium  (=i  iurgiumi  berÄUstollen,  desgleichen  vielleicht  auch 
Äniph.  085  itridax  i=  audax).  e  zu  lesen  ist  bei  Plaut*  Mik  1255 
olefartn^  Men.  167  olefavta.  Die  Länge  des  e  bei  den  Komposita 
von  fitcio,  deren  erster  Bestandteil  kurze  Stammsilbe  hat,  lässt  mch 
auch  hei  Prosaikern  iiws  der  rhythmischen  Klausel  erweisen. 

193.  Vahlen.  Über  die  Versscldtisse  in  den  Komödien  des  Teren». 
Abh.  d.  Berk  Ak.  PJOO,  phil.  bist.  Kl.  IIL 

V,  weist  nach,  dass  bei  Terenz  eine  am  V* ersende  durdi 
Synaloephe  mit  dem  Vorausgebenden  verbundene,  aber  dem  Sinn 
oder  der  Konstruktion  nach  zu  dem  folgenden  gehörige  einsUbige 
Konjunktion  et ^  tiut,  nt,  ac  -atque  oder  Prllposition  (in,  ex)  ge- 
stattet ist;  auch  by permetrische  Verknüpfung  der  Verse  ifit  tiiciit 
durch  Konjektur  zu  beseiligeu. 

IM,  Ahlberg  A.  W,  De  proceleiismaticis  iamboruin  Irochaeoruinque 
autiquae  scaenicae  pocsis  latinae  studia  metrica  ot  prosodlaca, 
L  IL  commentatio  academ.     Litnd  1900. 

195.  Wölfflin  E.  Hexameter  und  silberne  Prosa,  ALL,  11,  50:4-R 
L  ''Wie  weit  sich  die  Hexantetriker  durch  andere  Sulflx- 
bilduugen  gehcdfen  haben  und  welche  Spuren  davon  in  der  Pros* 
übrig  geblieben  sind*':  statt  magnitudo:  maximitas,  magnititSy 
magnitas;  statt  imperaior :  imperat^  indiipi^ratof\  iridupcrns,  im* 
peritare.  Vermeidung  von  Proceleusmatici  (vgl.  so  die  konkuiTea» 
von  faciliter  und  facile\  Bevorzugung  der  Endung  -ire  statt  'erufit  \ 
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in  der  3.  Pers.  Plur.  Perf.  Akt.,  der  Bildungen  vom  Typus  reifimen 
statt  regimentum,  eloquium  statt  eloquentia;  einzeln  merke  super* 
vacuus  statt  super vacaneus.  2.  "Wie  weit  sie  ungefüge  Wörter 
vermieden  und  durch  Synonyma  ersetzt  haben,  nebst  den  Nach- 
wirkungen in  der  Prosa":  taeda,  gnati,  ferae^  aummatus  für  nuptiaey 
liberi,  hestiae,  principatus;  Hinweis  auf  den  translaten  Gebrauch 
der  Wörter  und  das  Beibehalten  oder  Zurückgreifen  auf  veraltete. 
3.  '^"ie  weit  der  Hexameter  auf  die  Syntax  einen  Einfluss  geübt 
hat":  tenus  mit  dem  Gen.;  via  mortis;  Gebrauch  des  Dat.  graec. 
oder  blossen  Abi.  statt  des  Abi.  mit  der  Präp.  ab;  Bevorzugung 
der  Numeri  des  Infin.  Perf.  Akt.  statt  des  Präs. 

1%.  Rasi  P.    Sulla  chiusa  bissilabica  del  pentametro  latino.     Boll. 

di  Phil.  Class.  6,  62-65. 
197.  Bomecque  H.    Les  lois  metriques  de  la  Prose  oratoire  latine 

d'apr^s  le  panegyricus  de  Trajan.     Rev.  de  Piniol.  24,   200—286. 


VII.    Keltisch. 

1.  Poy  W.     Zur   keltischen  Lautgeschichte.     Ztschr.   f.   celt.   PhiL 
3,  264  ff. 

1.  Idg.  au  im  Inselkeltischen:  Ist  nicht  mit  eu,  ou  zusammen- 
gefallen. —  Unter.suchungen  über  die  Verbindung  Vokal  -h  hetero- 
syllab.  u  usw. 

2."  ürkelt.  sku  im  Britannischen :  Wird  nach  Vokalen  zu  sp^ 
nach  Konsonanten  und  im  absol.  Anlaiit  zu  chtv. 

2.  Poy  W.    Die  idg.  Langdiphthonge  im  Inselkeltischen.    Festschr, 
f.  Stokes  S.  26  f. 

Waren  auch  im  Auslaut  einsilbiger  Wörter  gekürzt. 

3.  D'Arbois  de  Jubainville  H.    M61anges  celt iques.    MSL.  11 ,  324  ff. 

1.  Im  Gallischen  war  intervokalisches  m  noch  nicht  spirantisch. 

2.  Über  ir.  mläithy  bldith  und  die  idg.  langen  Sonanten. 

3.  Über  die  Formen  der  Kopula:  Die  mit  a-  anlautenden  Formen 
beruhen  auf  eii?er  falschen  Zerlegung  von  tä  'ist'  in  do  +  ä. 

4.  Thurneysen  R.    Zum  keltischen  Verbum.    KZ.  37,  52  ff. 

1.  Die  Verbalpartikel  ro:  Im  Anschluss  an  Zimmer  KZ. 
36,  463  ff.  —  Die  PrÄp.  ro  besass,  so  gut  wie  andere  (com,  ad),  einst 
perf ekti vierende  Kraft.  —  Das  Präs.  mit  ro  im  Nebensatz  bezeichnet 
wiederholtes   Geschehen   oder  einen   Zustand,   der   dem    im    über- 

f «ordneten  Satz  ausgedrückten  voraus  und  zu  Grunde  liegt.  Ferner 
ezeichnen  die  Indikative  mit  ro,  dass  jemand  die  Fähigkeit  be- 
sitzt, etwas  zu  thun  oder  zu  leiden.  —  Auch  beim  Futur  bezeichnet 
ro  das  Können,  ebenso  beim  Konjunktiv  in  Sätzen,  die  nach  der 
irischen  Syntax  den  Konjunktiv  verlangen.  Beim  Konjunktiv  kommt 
ro  auch  zur  Bezeichnung  der  Zeitstufe  vor,  beim  Konj.  Prjis.  zur 
Bezeichnung  der  früheren  Zeitstufe  nur  bei  wiederholtem  Thun, 
wie  im  Indik.  —  Konj.  Präs.  mit  ro  als  Konj.  Fut.  —  Die  britanni- 
schen Sprachen  zeigen,  dass  die  Verwendung  von  ro  beim  per- 
fektischen Prät.  und  optativischen  Konjunktiv  alt  ist.  —  Die  Per- 
fektivierung  des  Verbs  durch  ro  war  im  Ur-inselkeltischen  unmittelbar 
nach  der  Negation  nicht  üblich. 

2.  Zum  Deponens  undPassivum  mit  r:  Die  Deponential- 
formen,  die  im  Gegensatz  zum  Passiv  vor  der  Endung   den  Vokal 


212  VII.  Keltisch. 

nicht  synkopiert  zeigen,  wie  -ethar^  -etar^  sind  zunächst  auf  -ethr^ 
-eddr  zurückzuführen.  —  Konjunkte  Grundformen  sind  etwa  für 
die  3.  Sg.  Dep.  -trö  od.  -trä,  3.  PL  ntrö  od.  nträ.  Die  3.  PL 
Perf.  stösst  öfters  den  Vokal  vor  der  Endung  -tar  aus.  —  Die 
Verhältnisse  der  brit.  Sprachen  erfordern  nicht  das  Ausgehen 
von  einer  'man '-Form.  —  Der  Ausgangspunkt  der  passivischen 
r-Formen  war  ein  Infinitiv  des  Ziels.  —  Die  r-Endung  in  der  1. 3.  PI. 
Prät.  Akt.  hängt  wohl  mit  der  r-haltigen  Endung  im  Arischen  zu- 
fiamnien,  vielleicht  auch  mit  lat.  -ere.  Das  r-Deponens  kann  mit 
der  medialen  3.  PL  ai.  -rg  usw.   verwandt  sein,   unklar  bleibt   die 

I.  Sg.  auf  *-ör,  die  vielleicht  als  eine  ursprachliche  Endung  der 
thematischen  1.  Sg.  anzusehen  ist. 

3.  Das  ^-Präteritum:  Ist  aus  dem  alten  Wurzelaorist 
entstanden.  —  -bert  usw.  nicht  aus  *-bertOj  sondern  direkt  aus 
aktivischem  -^bert  mit  lautgesetzlicher  Erhaltung  des  auslautenden 
Verschlusslauts. 

6.  Thurneysen  R.  Die  Namen  der  Wochentage  in  den  keltischen 
Dialekten.    Ztschr.  f.  deutsche  Wortforschg.  1,  186  ff. 

6.  Holder  A.  Altceltischer  Sprachschatz.  12.  Lieferung:  Norici- 
Poeninus. 

7.  De  Ricci  S.  Le  calendrier  celtique  de  Coligny.  Deuxiöme  article. 
R.  C.  21,  10  ff. 

6.  Nicholson  E.  W.  B.  The  Language  of  the  Continental  Picts. 
Ztschr.  f.  celt.  Phil.  3,  308  ff. 

Untersuchung  über  die  Sprachreste  der  festländischen  Picten, 
wozu  auch  das  Bleitäfelchen  von  Rom  gehört.  Deutungsversuch 
des  letzteren.    Die  Picten  gehören  zu  den  "p-preserving  Kelts**. 

^.  Stokes  Wh.  und  Windisch  E.  Irische  Texte  mit  Übersetzungen 
und  Wörterbuch.    4.  Serie,  1.  Heft. 

10.  Zimmer  H.  Beiträge  zur  Erklärung  irischer  Sagentexte.  Ztschr. 
f.  celt.  Phil.  3,  285  ff. 

2.  Batörniud  dodergör  LL.  55  a  48. 

II.  Hogan  E.  Outlines  of  the  Grammar  of  Old-irish  with  Text  and 
Vocabulary.    Dublin  1900. 

Vgl.  R.  C.  22,  118  ff. 

12.  Sarauw.    Irske  Studier.     Kopenhagen  1900.    144  SS. 

Vgl.  die  Rezension  H.  Pedersens  in  IF.  Anz.  12,  94  f f . 

13.  Dottin  G.  J^tudes  de  phon^tique  irlandaise.  II.  Les  groupes 
de  consonnes.    R.  C.  21,  59  ff.,  179  ff. 

14.  Quiggin  E.  C.  Die  lautliche  Geltung  der  vortonigen  Wörter 
in  der  Book  of  Leinster  Version  der  Tain  bo  Cualnge.  Greifs- 
wald 1900. 

Handschriftliche  Belege  für  die  lautliche  Schwächung  der 
betreffenden  Wörter  usw. 

15.  Zupitza  E.  Die  Vertretung  der  u-Diphthonge  im  Irischen  und 
Verwandtes.     Ztschr.  f.  celt.  Phil.  3,  275  ff. 

Untersuchungen  über  das  Verhältnis  ö :  wa,  intervokalisches 
%i  usw. 
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16.  Ascoli  G.  J.  Intorno  agli  aggettivi  pronoxninali  deir  antico 
irlandese:  nech^  cech  usw.  (Supplem.  period.  air  archivio  glotto- 
logico  italiano;  7.  dispensa  S.  77  ff.) 

Adjektivisches  nach  gegenüber  substantivischem  nech  mit 
vortonigem  Wandel  von  c  zu  a.  —  Bei  dag-,  deg-  'gut'  hat  Wb. 
die  (vortonige)  a-Form,  Ml.  die  e-Forni.  Ebenso  vortonig  Präp.  Ui- 
neben  le-.  —  a  auch  für  vortoniges  o.  —  na-  neben  nach-  nur  im 
N.  A.  Sg.  Neutr.  —  cach  und  cech  beide  adjektivisch:  cach  über- 
wiegt in  Sg.  und  Wb.  In  Ml.  steht  das  seltenere  cach  grösstenteils 
in  zweiter  vortoniger  Silbe,  stets  in  der  Verbindung  cach-la-.  Das 
Gewöhnliche  in  Ml.  ist  cech. 

17.  Windisch  E.  Über  einige  als  ä- Aorist  angesehene  irische 
Formen.    Festschr.  f.  Stokes  S.  35  ff. 

Kritische  Besprechung  derselben. 

18.  Strachan  J.  The  sigmatic  future  and  subjunctive  in  Irish. 
Philological  Society's  Transactions  1900. 

Materialsammlung.  —  Besprechung  der  Flexion,  des  Cha- 
rakters der  Reduplikationssilbe,  des  Wurzelvokalismus,  des  themati- 
schen Vokals,  der  Personalendungen. 

19.  Strachan  J.  Action  and  time  in  the  Irish  Verb.  Philological 
Society's  Transactions  1900. 

Weitere  Diskussion    der   in  Nr.  4,    1    behandelten   Probleme. 

20.  Strachan  J.  Irish  no-  in  a  relative  function.  Ztschr.  f.  celt. 
Phil.  3,  283  f. 

Im  Präs.  und  Fut.  Ind.  und  Präs.  Conj.  wird  no-  angewandt 
1.  stets  beim  Pronomen  infixum;  2.  in  der  1.  Sg.,  2.  Sg.  und  PI.  bei 
relativer  Bedeutung. 

21.  Strachan  J.  Infixed  d  in  conditional  Sentences  in  Old  Irish. 
R.  C.  21,  412  ff. 

Material.  —  "Its  function  is  very  plainly  to  mark  the  indicative 
conditional  clause.  —  In  negative  sentences  after  ceni^  maniy  d  is 
regularly  inserted  except  where  there  is  an  infixed  pronoun." 

22.  Strachan  J.    0.  ir.  äiL    Arch.  f.  celt.  Lex.  1,  471  f. 

Ein  Adjektiv  du  'fitting*  und  ein  Subst.  diu  'desire*  wurden 
kontaminirt. 

23.  Strachan  J.    0.  Ir.  tellaim,  tallaim.    R.  C.  21,  176  ff. 

•tella  =  'there  is  room  for\ 

24.  Thurneysen  R.    Irisch  lith  und  cless.    Festschr.  f.  Stokes  S.  20  ff. 

lith  zu  mhd.  un-vlät,  Wz.  ple  'füllen',  cless  aus  *klissu-  zu 
ai.  krldati  'spielt'. 

25.  Sommer  F.    Air.  hibdu  'reus'.    Festschr.  f.  Stokes  S.  24  f. 

Aus  *bhibhidh-uöt-s,  Part.  perf.  act.  zu  Wz.  bheidh  'bedrängen'. 

26.  Vendryes  J.  De  l'imparfait  du  subjonctif  en  moyen-gallois. 
MSL.  11,  258  ff. 

"Les  formes  saus  h  sont  des  imparfaits  de  Tindicatif,  les  formes 
en  h  des  imparfaits  du  subjonctif.  Chacun  des  deux  temps  peut 
prendre  la  valeur  conditionelle,  mais  la  distinction  fondamentale 
subsiste  toujours."  —  Die  Ä-Form  ist  ein  alter  -(e)s-Konjunktiv. 
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27.  Stern  L.  C.    Über   die  Formen    des  Konjunktivs   im   Britanni- 
schen.    Ztschr.  f.  celt.  Phil.  3,  383  ff. 

Untersuchung  der  verschiedenen  Formationen.  .  .  .  "Die  wel- 
schen Futura  oder  Konjunktive  auf  H  entsprechen  offenbar  den 
irischen  Futuren  auf  F  oder  B"  .  .  . 

28.  Henry  V.    Lexique  etymologique  des  termes  les  plus  usuels  du 
breton  moderne.    Rennes  1900. 

Vgl.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  3,  439  ff. 

29.  Ernault  E.    ifetymologies  bretonnes.    (Suite.)    MSL.  11,  92  ff. 

30.  Ernault  E.    fetymologies  vannetaises.    R.  C.  21,  137  ff. 

1.  ari;  ba.  2.  berlobiein.  3.  brd.  4.  digoupein,  diboukein\ 
dibusquein;  pouff'\  foili\  deouiein;  defoui,  5.  hol.  6.  lettat.  7.  missi. 
8.  moriscleu,  9.  pesttceg*^  beziü.  10.  prantad.  11.  silen,  chUen. 
12.  blaouah,  blaoeh;  ancoeha.  13.  chibouty  sibouden.  14.  kalp&y 
kalpiren. 

31.  Ernault  E.    Sur  les  mots  bretons  get{a)y  gcmtj  rak,  meurbet,  a, 
da,  douaren.    Ztschr.  f.  celt.  Phil.  3,  304  ff. 

32.  Loth  J.    hoed,  sdith.     Arch.  f.  celt.  Lex.  1,  628. 

Gallois  hoet  est  identique  en  vieil-irlandais  sdith, 

33.  Loth  J.    La  m^trique  du  moyen-breton,    R.  C.  21,  203  ff. 

M.  Ernault  E.    Sur  la  versif ication  du  breton  moyen.    R.  C.  21, 404  ff. 
Leipzig.  Ferdinand  Sommer. 


Till.     Germanisch. 
A.    Allgemeines. 

1.  Seedorf  H.  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  german.  Sektion 
der  45.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu 
Bremen.    ZZ.  32,  130—36. 

2.  Qrundrlss  der  germanischen  Philologie.  2.  verbessert«  u.  ver- 
mehrte Auflage.    Bd.  3  Lief.  4.    Strassburg  Trübner.    4  M. 

Schluss   des   3.   Bandes.    Enthält  Bremers   Ethnographie  der 
german.  Stämme. 

Germanische  Grammatik. 

3.  Laut-  und  Formenlehre  der  altgermanischen  Dialekte.  Zum 
Gebrauch  für  Studierende  dargestellt  vonR.  Bethge,  0.  Bremer, 
F.  Dieter,  F.  Hartmann  und  W.  Schlüter,  herausgeg.  von 
F.  Dieter.  2.  Halbband:  Formenlehre.  Leipzig  Reisland.  VUI 
u.  S.  345—790.    9  M.    Komplet:  16  M. 

4.  Walde  A.  Die  germanischen  Auslautgesetze.  Eine  sprach- 
wissenschaftliche Untersuchung  mit  vornehmlicher  Berücksich- 
tigung der  Zeitfolge  der  Auslauts  Veränderungen.  Halle  Nie- 
meyer.    VI  u.  198  S.    5,40  M. 

f>.  Qöbel  J.  The  Germanic  suffix  -arja.  Publications  of  the  Modem 
Lan^.  Assoc.  in  America.    Bd.  15  Heft  3. 
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6.  Pogatscher  A.  Das  westgerman.  Deminutivsuffix  iiikil.  Anglia 
23,  310-15. 

-inkil  ist  ursprünglich  ein  selbständiges  Wort  und  identisch 
mit  ae.  tvincel  'Kind\  wozu  me.  wenche{l)  ne.  tvench  'Dirne'  ablautet. 
Den  Ausgangspunkt  des  Suffixes  bilden  daher  die  Persouenbezeich- 
nungen. 

7.  Neckel  V.  Über  die  altgermanischen  Relativsätze  (=  Palaestra. 
Untersuchungen  und  Texte  aus  der  deutschen  und  englischen 
Philologie,  herausgeg.  von  Alois  Brandl  u.  E.  Schmidt.  V).  Berlin 
Mayer  u.  Müller.    VII  u.  96  S. 

Der  Ausgangspunkt  des  Verfs.  ist  die  Thatsache,  dass  der 
Relativsatz  einem  Nomen  gleichwertig  ist,  das  Relativpronomen  als 
Satzartikel    also    gleich    dem    Nominalartikel    ist.      P>    behandelt: 

I.  Funktion  des  Pronomens.    2.  Rektion  und  Kongruenz.    3.  Akzent 
und  Pausen.    4.  Relativpartikeln. 

Wortkunde. 

S,  Zeitschrift  für  deutsche  Wortforschung,  herausgeg.  von  F.  Kluge. 
Strassburg  Trübner.     1.  Bd.     10  M. 

9.  Seiler  F.  Die  Entwicklung  der  deutschen  Kultur  im  Spiegel 
des  deutschen  Lehnworts.  II.  Von  der  Einführung  des  Christen- 
tums bis  zum  Beginn  der  neuern  Zeit.  Halle  Waisenhaus.  XI  u. 
223  S.    2,50  M. 

10.  d'Arbois  de  Jubainville  H.  l'^tudes  sur  la  langue  des  Francs 
A  l'i'poque  Merovingienne.   Paris  Bouillon.   XI  u.  232  u.  110  S.   6  Frs. 

II.  Bilfinger  G.  Hornung.  Württemb.  Staatsanzeiger  Beilage 
Nr.  13/14. 

Vgl.  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung  1,  360.  Anord.  Jiom 
heisst  1.  Hörn,  2.  Winkel,  Ecke,  homungr  'der  in  der  Ecke  sitzt, 
unehlicher  Sohn',  überhaupt  'der  Zurückgesetzte,  um  sein  Erbteil 
verkürzte'.  Das  Wort  wird  gradezu  adjektivisch  gebraucht  und 
mit  Genetiv  verbunden  =  lat.  spoliatus.  So  ist  der  Februar  mit 
seinen  28  Tagen  den  andern  Monaten  gegenüber  'der  beraubte', 
'zurückgesetzte*.  Besonders  dem  Januar  gegenüber,  der  auch  den 
Namen  'Vollboren'  führt,  ist  er  der  Bastard,  vgl.  Rimbegla  S.  196: 
Nun  kommt  Februarius  'veslingurinn'  d.  h.  der  arme  Kerl  mit 
seinen  28  Tagen.  Vgl.  auch  vläm.  het  kort  mcmdekeii,  wallon.  le 
petit  men.  —  Die  Lüneburger  Wenden  nennen  den  Februar  rütfatz  = 
cornutus,  übersetzen  also  einfach  hornunc.  Die  Sorben  bezeichnen 
den  Januar  als  'grosses  Hörn'  vulki  rozk,  den  Februar  als  'kl.  H.' 
maly  rozk.  Damals  muss  also  die  Grundanschauung  —  die  Grösse 
des  Januar,  die  Kürze  des  Februar  —  noch  lebendig  gewesen  sein. 

12.  Franck  J.  Zur  Form  und  Bedeutung  von  pflegen.  KZ.  37, 
132-40. 

Der  richtigen  Erkenntnis  schadet  die  Verknüpfung  mit  ae. 
plegian  'spielen'  und  der  unberechtigte  Nachdruck,  den  man  auf 
die  Bedeutung  'fovere'  legt.  Auch  werden  die  Ä-Formen  meist  bei 
Seite  gelassen.  Das  ae.  Verb  gehört  zu  mndl.  pleien  'taugen': 
"Grdf.  *plajen.  Bedeutungen  von  plegan :  Heliand  'Verantwortung 
auf  sich  nehmen',  mhd.  sich  pflegen  'für  etwas  einstehen',  mnd. 
mnl.  'zu  etwas  verpflichtet  sein',  ae.  pUon   'der  Gefahr   aussetzen'. 


sie 
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Vgl,  fiuch  AVpIeitung^en  wie  p flickt  'das  rechtliche  oder  sittliche  Ver- 
knüpftseiu  mit\  Die  Bedeutung"  "die  Gewohnijeit  haben  etwas  ?ax 
thun'  fehlt  iihd.,  ist  mhd*  nur  ausnnbTnsweise  belebt;  das  Suhst. 
ppege  fehlt  ahd.  as.,  noch  jünger  ist  das  8t*hw.  Verb.  VgfL  ferner 
afr,  ptevir  '^versielieni,  verbürg:en*;  freilieh  rnaeht  clie  lautliche  Vcr- 
kiiiijjfuu»^  mit  phgan,  piehan  Schwieri«:keii.  Vielleicht  führt  das 
Roman,  auf  eine  got,  Grundform  ^plaifvan^  nicht  ^plaihan.  Grund- 
bedeutung" des  g-erm.  Verbs  'mit  rechtlicher  Verantwortung-  für 
etivan  einstehen,  fiir  etwa«  aufzukommen  haben'.  —  Foriuelle  Er* 
arteruDfieri,  besonders  über  innl.  j:i/ie^^  das  h  fordert.  —  über  idg. 
h  im  Genn.,  im  Autsch luss  an  Uhlenbecks  Aufsatz  KZ.  3»i,  M3.  "Wie 
wir  die  Mö^rbchkeit  Bcheu,  dnss  Lauttibero:äiif:e  nicht  an  Sprach* 
jrrenzen  gebunden  bleiben  (v^I.  fJ  aus  ü  im  Frx.j  Ndl.  u,  Elsüss.)»  fei> 
mü.sseu  wir  wohl  auch  die  Mot^liehkeit  einräumen,  dass  solclie 
Sprachelemente,  die  wir  alw  Wurzeln  bezeichnen,  bei  einander 
benachbarten  Völkern,  trot'^cdetn  nie  »-anz  verschiedene  Sprachen 
reden,  vereinzelt  tremeinKam  in  Aufnahme  kommen.  Mir  Kcheint, 
dass    die    nordeurop.  Völker^    oder    einzelne  derselben,    mancherlei 

EemeinsanjeB  besitzen,  was  weder  durch   Urverwat)dt>iehaft  noch  aU» 
ehncrut  in  ^ewuhnliehem  Sinne  des  Wortes  zu  erklaren  sein  dürfte/* 

13.  Glaser   E.     Woher   kommt   das   Wort  "Kirche"?     Nebst  einem 
kirchen^eschfchtbcheo  Bettrag  von  C.  Julius.  München  Franx,  30  B. 

14.  Gundermann  G.    Das  deutsche  Wort  'Braut*  bei  Römern  und 
Griechen,     Zeitschr,  f.  dent.sehe  WortforHchung;  J,  240— 4*>. 

Z  u  s  a  m  m  e  n  s t  e  1 1  u  n  ^  der  Belege  für  das  Wort  bruta^  atif 
das  Löwe  Im  l'rudrnnmH  (1876;  S.  341  zuerst  aufmerksam  gemacht 
und  da.q  Bugge  PBrB.  13,  1H4  gedeutet  hat.  Es  findet  sich  nicht 
nur  b^i  römiseheuT  sondern    auch    bei    griechischen   Schriftstelleni. 

Geschichte  den  Worts.  Das  Wort,  seit  d eni  3.  J h ,  nach- 
weisbar, ist  »ehwerlk'h  früher  als  im  3.  Jh,  von  den  über  die  unlere 
Donau  ins  Keieh  eindringenden  Goten  übernnmmeii  worden.  Man 
wird  daher  in  brittis  nicht  die  urgerm.  Form  ^brudlz  suchen.  Sonst 
niüsste  man  britdiz  erwarten.  Vielmehr  setzt  die  Tennis  t  Ent- 
lehnung vom  Nominativ  aus  voraus,  t  -^  i  lag  der  dentalen  Spirans 
sehr  nahe. 

Bedeutung.  In  den  Entlehnungen  heisst  das  Wort: 
1.  Schwiegertochter;  2.  junge  Frau;  3.  weissagende  Frau, 

15.  Nörrenberg  C.    Was  bedeulet  Nord?    Globus  Bd.  77.  Nr. 23.  24. 

Xord  :  nof^ir)  nöi^r,  nurn  'Fels'.  Norreyr  'Felsen weg*,  nnrdan 
'vom  Felsenland  lter\  norrlr  'f eisen wärts*.  In  Südnorwegen  besteht 
Gegensatz  zwischen  Nord  und  Ost\  denn  jwrdpaa  reisen  bezeichne 
eben  *iu  die  Berge'  reisen  (von  Valders  nach  Sogne,  genau  westliche 
Richtung).  —  Der  zweite  Teil  leitet  die  germ.  Laut-  und  Aky-ent- 
verschiebung  au.s  der  Sprache  gtn-mautsierter  Ftnnenstämme  her. 


16.  V    Grienberger  Th.     Neue  Beiträge  zur  Runenlehre.    ZZ.  33, 

28D^304. 

L  Zu  den  n o  r d i  s c  h  ö n  Inschriften.  Liest  nitvajemariff 
auf  dem  Scheidenbeschlag  von  Torsbjterg  und  erklJtrt  ni  als  Ne- 
gation,  und  waJemarlA'  als  die  in  der  Komposition  durch  |0 
erweiterte  Form  eines  Adj.  got.  "^najamtrH^  Bedeutung  'nnladel- 
haft'.  —  Der  Beiname  wilafiak'  'Beinchen  v.  Lindholm)  ist  Adj,  iiuf 
-aya-  wie  "^godayaf^  (ValsIJord),  er  gehört  zu  ae.  uyile  M.  'Kniff\ 
lit.  ap-wilti   täuschen'  usw.,  an    vel,,  nlid.   \Vialani\  Bedeutung  'der 


VIII.  A.  Allgemeines.  217 

Kunstfertige',  alu  derselben  Inschrift  ist  mit  Noreen  als  st-F.  zu 
fassen  und  zu  alan  als  Nom.  act.  zu  stellen.  —  owlpu-  für  *tvoipu-y 
asugisalas  (Kragehul),  Kunimudiu  (Tjurkö),  hagustadaR  ('Strand), 
Godahid  (Pallersdorf)  beruhen  auf  mangelhafter  psychol.  Analyse 
des  vorgestellten  Lautkomplexes  durch  die  Schreiber,  heteka  (Lind- 
holm), dalidun  (Tune)  nicht  mit  Bugge  PBrB.  13,  334  zu  erklären, 
sondern  ä  soll  auf  gestossener  Tonqualität,  erhaltenes  (haitika^ 
Seeland)  auf  geschleifter  beruhen,  vgl.  lit.  äi.  Vielleicht  hängt  da- 
mit die  Schreibung  hlaaiwido  (Strand)  zusammen.  —  Die  Inschrift 
von  Tanum  ist  zu  übersetzen:  Thrauingani  devotus  est  (sum).  — 
Der  Svarabhakti  in  afqtr  vergleicht  sich  die  in  got.  Ufifahari  in 
der  Neapler  Urkunde,  paiar  Kompromissbildung,  mit  dem  Ausgang 
von  rünar.  —  Die  fakultative  Synkope  des  g  in  Kompp.  mit  -gisl 
vergleicht  sich  der  des  w  in  Namen  auf  -läf.  Es  hat  die  Aus- 
sprache des  g  als  j  die  Zwischenstufe  gebildet.  fraicawaradaR 
(Möjebro)  kann  der  eigentliche  Name,  IniR  Patronymikon  sein  u.  a. 
Bedeutung  von  frawawarädaR  'der  Frohgesinnte'. 

II.  Zu  den  ags.  und  deutschen  Inschriften.  Die  In- 
schrift des  3.  Steines  von  Thornhill  wird  umschrieben 

jüsuip  ardbrde  (Bfter  B4rhtsuipe 
bekun  on  b^rji.  jebiddap  pcer  sdule, 
sie  zerfällt  also  in  zwei  metrisch   abgefasste  Langzeilen   mit   deut- 
lichem Stabreim.     Übersetzung :  Gilsuida   erexit   post  Berhtsuidam 
Signum  in  monte.    Orate  pro  anima. 

Das  run.  Duplikat  der  Inschrift  von  Falstone  ist  ungefähr 
so  anzusetzen:  eomcer  pe  sceftce 

(Bftcßr  rhoitherh 

tcd  bekun  oiftar  eomce 

gebid  cedpersaule. 
Übersetzung:   "Eomaerus   ipse   (o.   ille)    posuit    post   Hroetberhtum 
Signum,  post  avunculum'.    Auch  dies  zwei  metrische  Langzeilen  mit 
Stabreim. 

In  der  3.  Zeile  des  2.  Steines  von  Thornhill  ist  Eate  Per- 
sonennamen, ynne  =  ae.  inn  'a  dwelling,  house'.  —  jasrik  des  north. 
Runenkästchens  ist  attributives  Adj.  zujroru.  —  Das  Holzschwertchen 
von  Arum  ist  wohl  Votivgegenstand  oder  Amulett,  sein  edceboda 
ist  nach  ae.  4adilic  aus  eadi;jlic  mit  eadij  zusammengesetzt  und 
bedeutet  ^Glücksbote'.  —  Dalyna  der  Freilaubersheimer  Spange  ist 
Vok.  eines  fem.  n-Stainnies,  es  ist  mön-Ableitung  aus  dal,  vgl.  ahd. 
Dalman  ae.  deal{i)  'superbus'.  —  wraet  ist  diphthongisch  zu  lesen; 
das  2.  Verb  ist  mit  Wimmer  als  godda  zu  fassen  und  wie  piupjan 
mit  'benedicere'  zu  übersetzen.  —  Zur  Lesung  der  Gewandnadel 
von  Osthofen. 

III.  Zu  den  Runengedichten  und  -Namen.  Mit  got. 
chozma  (Buchstabenname)  —  zu  ndl.  kossem  'Halswamme',  norw. 
kusma  'Geschwulst  im  Gesicht'  —  vergleicht  sich  le.  gtisma  F. 
'Haufe,  Höcker'. 

IX.    Zur  Formentwicklung  der  Runen. 

Ethnographie.    Altertumskunde. 

17.  Bremer  0.  Ethnographie  der  germ.  Stämme.  Sonderabdruck 
aus  der  2.  Aufl.  von  Pauls  Grundriss  der  germ.  Philologie. 
Strassburg  Trübner.    i^  ^I. 

18.  Much   R.      Deutsche    Stammeskunde   (=    Sammlung    Göschen 
Anzeiger  XIII  2  u.  3  15 
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Nr.  126).    Leipzig  Göschen.    145  S.  nebst  2  Karten  und  2  Tafeln 
0,80  M. 

19.  Stein  F.  Germanische  Volks-  und  Sprachzweige.  Erlangen 
Junge.    VII  u.  64  S.    1,50  M. 

20.  Much  R.  Germanische  Völkerschaftsnamen  in  sagenhafter  Deu- 
tung.   Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung  1,  319—28. 

Wenn  Stammnamen  Gegenstand  volkstümlicher  Erklärungs- 
versuche werden,  ist  das  Verfahren  ihnen  gegenüber  verschieden. 
Am  häufigsten  lässt  man  die  Benennung  von  einem  Heros  eponymos 
ausgehen.  Liegt  der  ursprünglich  appellativische  Wortsinn  eines 
Völkernamens  noch  klar  zu  Tage,  so  verzichtet  man  meist  auf  den 
nan»engebenden  Stammhelden,  erfindet  aber  zur  Erklärung  des 
Namens  eine  Geschichte.  Typisch  dafür  ist  die  Sage  vom  Ursprung 
des  Lang  obar  denn  Amens.  Auch  der  Name  der  Burgtindionen  ist 
von  den  Römern  volksetymologisch  gedeutet  worden.  Ähnlich  -bur- 
gium  in  Teutoburgiuniy  Asciburgium.  Vgl.  femer  Jordanes  Getica 
Kap.  17  über  die  Herkunft  des  (repfcfennamens.  Die  Bezeichnung 
Gepanfa  des  Jordanes  hat  dasselbe  Suffix  wie  Faulenz.  Gepid-  = 
lat.  hebet-  *gipan  :  hebere  =  pahan,  silan  :  tacere,  stiere.  Daneben 
b  :  Gibedi  usw.,  vgl.  HZ.  32,  409,  PBrB.  17,  73.  In  ae.  Gefdum  Gifdum 
war  ursprünglich  vielleicht  langer  Mittelvokal  vorhanden,  wie  in 
hcßled.  —  Zum  (ro^cnnamen  vgl.  aisl.  gotnar  'Männer,  Helden', 
gautar  "viri',  norw.  gut  'junger  Mann*.  Daneben  steht  aisl.  g(^i 
Mengst'.  Es  gibt  uns  den  Schlüssel  für  die  Sage  bei  Jordanes 
Getica  Kap.  5.  —  Zum  Sachsenwsimen.  Vgl.  Widukind  1,  6.  7,  auch 
Nennius  Hist.  Brit.  K.  46  (Jac.  Grimm  GDS.  424  [610]). 

21.  Bremer  0.    Zum  Alter  des  Namens  der  Franken.    PBrB.  25,  223  f. 

Aus  Cic.  epist.  ad  Atticum  14,  10  lässt  sich  nicht,  wie  Grund- 
risse 3,  878  f.  geschehen,  ein  Schluss  auf  das  Aufkommen  des 
Frankennamens  ziehen. 

22.  Bunte  B.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Friesen  und  Chauken. 
I.  Über  die  Wohnsitze  der  Friesen  und  ihrer  Nachbarn  in  der 
römischen  Zeit.  II.  Über  die  Wohnsitze  der  Chauken.  Jahrb.  d. 
Gesellsch.  f.  bildende  Kunst  in  Emden  13,  1-28;  184—212. 

23.  Devrient  E.  Die  Heimat  der  Cherusker.  Mit  Kartenskizze. 
Neue  Jahrbücher  f.  d.  klass.  Altertum.    3.  Jhg.,  5.  u.  6.  Bd.,  8.  Heft. 

24.  V.  Muth  R.  Die  Abstammung  der  Baiu waren.  S.-A.  aus  dem 
55.  Jahresbericht  des  Lehrerseminars  in  St.  Polten.     15  S. 

25.  Peez  A.  Die  Stammsitze  der  Bayern  und  Österreicher.  AUgem. 
Zeitg.  Beilage  1899,  Nr.  264. 

26.  Schmidt  L,  Die  Hermunduren.  Histor.  Vierteljahrsschrift  3, 
309-20. 

27.  Sehmsdorf  £.  Die  Germanen  in  den  Balkanländern  bis  zum 
Auftreten  der  Goten.    Leipzig  Hirschfeld  1899.    74  S.    2,40  M. 

28.  Wilbrand  J.  Über  die  Stammväter  der  Westfalen.  Allgem. 
Zeitg.  Beilage  1900,  Nr.  74. 

29.  Witte  H.  Studien  zur  Geschichte  der  deutsch-romanischen 
Sprachgrenze.     Deutsche  Geschichtsblätter  1,  145 — 57. 

S.  155  Bemerkungen  zur  Methode  dieser  Art  Forschung. 
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30.  Fuhse  F.    Die  deutschen  Altertümer.    Leipzig  Göschen  (Samm- 
lung Göschen  Nr.  124)  176  S.  (mit  Abbildungen).    0,80  M. 
-31.  Kauffmann  Fr.    Zur  deutschen  Altertumskunde  aus  Anlass  des 
sog.  Opus  imperfectum.    ZZ.  32,  464—72. 

Vgl.  ZZ.  31,  451  ff.    IF.  Anz.  12,  282  Nr.  49. 
2.    Aus    dem   Volksleben.      Der    Kulturzustand    im    all- 
gemeinen entspricht  dem  eines  Barbarenvölkchens.    Eingehend  be- 
handelt wird:  I.  Die  Hausmarke. 

32.  Kossinna  G.     Eine   archäologische   Reise    durch    Teile   Nord- 
deutschlands.   Deutsche  Geschichtsblätter  2,  23—26. 

K.  hat  sein  Augenmerk  darauf  gerichtet,  die  gesamte  Hinter- 
lassenschaft der  La  tfene-Kultur  d.  h.  des  letzten  halben  Jahr- 
tausends V.  Chr.  aufzunehmen,  weil  er  sich  von  einer  Darstellung 
dieser  Zeit  die  beste  Wirkung  und  Verbreitung  seiner  Anschauungen 
über  den  ausschlaggebenden  Wert  der  noch  erhaltenen  Altertums- 
male für  die  Beurteilung  der  Stammes-  wie  der  meisten  anderen 
Kulturverhältnisse  der  Germanen  versprach.  Er  bevorzugte  jene 
•Gegenden,  die  sich  ihm  seit  einer  Reihe  von  Jahren  als  jahrhunderte- 
lange je  nach  den  Perioden  der  Vorgeschichte  wechselnde  Grenz- 
gebiete innerhalb  des  zweitausendjährigen  Zeitraums  voiTömischer 
Metallzeit  des  Nordens  herausgestellt  hatten;  er  wandte  sich  daher 
dem  Gebiet  jenseits  der  Elbe  nach  Westen  hin  und  dem  Gebiet  der 
untern  Oder  und  Weichsel  zu.  W.  Str. 


B.    Gotisch. 

1.  Braune  W.    Gotische  Grammatik   mit  einigen  Lesestücken  und 
Wortverzeichnis.    5.  Aufl.    Halle  Niemeyer.    VIII  u.  163  S.    2,80  M. 

2.  Wright  J.    A  Primer  of  the  Gothic  language.     2.  Aufl.    Oxford. 

288  S. 

3.  Gliese  W.    Kurze  Einführung   in   das  Studium   des   Gotischen. 
Heidelberg  Winter.    IV  u.  103  S.    2  M. 

4.  Burchardi  G.    Noch  einmal  got.  nahtam.    PBrB.  25,  591  f. 

Zu  Beitr.  24,  534  f.  (vgl.  IF.  Anz.  12,  281  Nr.  42).  Schon  J.  Grimm 
HZ.  7, 455  (=  Klein.  Schriften  7, 238)  hat  nahtam  als  Analogiebildung 
nach  dagam  erklärt. 

5.  Koppitz  A.    Gotische  Wortstellung.   Erster  Teil.   ZZ.  32,  433—63. 

Vgl.  auch  die  dem  Verf.,  wie  es  scheint,  unbekannt  gebliebene 
Untersuchung  von  G.  H.  Mc  Knight  (Journ.  Germ.  Phil.  1,  146—60), 
Anz.  10,  217  Nr.  45.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  schliesst  sich  Wul- 
fila trotz  Friedrich  und  Mourek  geradezu  ängstlich  genau  an  die 
Vorlage  an;  in  der  Wortstellung  mindestens  ist  dies  zur  Gewissheit 
zu  erheben.  Für  die  Beurteilung  des  echt  got.  Sprachgebrauchs 
sind  die  Stellen  von  Bedeutung,  die  ohne  oder  gegen  griech.  Text- 
entsprechung sind.  Behandelt  werden:  §  1.  Stellung  des  von  einem 
Nomen  oder  Pronomen  abhängigen  Genitivs,  §  2.  Stellung  des 
Attributs,  §  3.  der  Apposition,  §  4.  der  Pronomina,  §  5.  der  Nu- 
meralia,  §  6.  der  näheren  Bestimmungen  des  Verbums. 

6.  Uhlenbeck  C.  C.    Kurzgefasstes  etymologisches  Wörterbuch  der 
gotischen  Sprache.    2.  Aufl.    Amsterdam  Müller.    5  M. 
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7-  V.  Grienberger  Th.    Uiitersiichungen  zur  gotischen  WortkuBde, 
S.-A*    AUS    den  Sitzuiigs berichten    der    k.  Akademie    der   Wissen-  i 
Schäften  zu  Wien.    Wien  Gerold  in  Komm.    272  S*    5,80  M. 
8   Dieterich  E.     Die  Skeirehisbruchstücke.     Text   n.  Übersetxutig^ 

15  S,    i*K     Kieler  Dissertation. 
B.  Kauffmann    Fr.      Beitrüge    zur    Quellenkritik    der    goL    Bihd- 
Übersetzung.     ZZ,  32,  305—35, 

5.    Der  Kodex  B  rix  i  an  US.     I,  Abdruck  und  Intcrpretiition 
der  PraefatiOj  die  sich  (voleniiscli  gegen  llieronyinus  und  seine  Über* 
getzungstechnik   wendet.     Dasselbe  thun  Sunja    und  Frifiila,   die 
T.vir  als  Verfasser  der  IVaefatio  bezeichnen  dürfen.  —  IL  K,  scbüesst 
sich  Burkitt  (Jonrnni  of  theologieal  slwdies  Jlirg.  1  Heft  1)  tin,  der 
in  der  Praefatio  'the  introduetion  to  n  bilingnal  latino-gothic  codex' 
öiehi;  'a  copy  of  thiß  Inlinirual  with  the  gotbie  left  om'  i^t  der  Bri*  ( 
xiann8.     Burkitt  weitet  hin  auf  ""the  intimate  connexion  whicb  exist*  ' 
between /'(Brixiaims)  and  rhe  gotliic  Version  of  the  New  Te&t*.    /ia| 
to  regard  a**  bavin^^  borrowed  from  the  gotJiic  and  not  ihe  goihic 
froui  /"*.     Der  Text  von  /'  ist  nach  der  Bibel  des  b,  Hieronymus  in  ! 
90%  korrigiert  worden.   —    III.  Lesarten  im  MatthlitiB-Evangelium, 
die  im  Gesanitbereicb   der  Überlieferung   nur   dem   Cod.  Brix,  und 
dem  Cod.  argent.  gemeiiisnni  sind.  —    IV.  Der  Redaktor  von  f  hal  ] 
nach  der  oberitalischen  Rezension  der  Vulgata  gearbeitet.  —  V  Lcv 
arten  im  Mtitth.-Ev.,    die    sieb  weder  mit  dieser,    nocb   mit  der  goL  \ 
Bibel  decken.    —    VI.  Übereinstimmung  der  got.  Lesarten  im  Job.- 
Evangeliuni  mit  denen  von  /*,    dii'    von  der  Vulgaia  abweichen.  — 
VIL  Differenzen    zwisclieii  Cod.  arg.    und  Cod.  Brix.    —    VIII.    Re* 
sultate:     Ein    Zweifel    gegen    Burkitts     Erklärung    ist    uiimögMch, 
"Ziehen    wir    die    d  e r  V u  I ga  t  a  e n  t  s  t  a  m  in  e n den  B  e  s  t  a  ii  d* 
teile  heraus,  so  bleibt  ein    wertvolles  Fragment   got.  Ur- 
sf>ru ngfl,    dessen     Bedeutung    für    die    got,    Bibel  Über- 
setzung nicht  leicht  ü  her  schätzt  werden  kann/* 

10.  Nestle  E.     Ein    angeblich    gotisches   Alphabet   von    1539.     ZZ, 
32,  MOL 

Wiedergabe  eines  schwedischen  Hunenalpbabets  von  Job. 
Magnus,  dem  Erzbiscbof  von  Upsala.  stammend,  das  in  der  EilteHteti 
syr.  und  armen.  fTrHrnmatik  von  Theocus  Ambrosius  (Paris  L'>39;i 
abgebildet  ist.  i 

Die  erste  Abbildung  des  echten  gotischen  Alphabets  findet 
eich  in  Waltons  Londoner  Polyglottenbibel  (1645)  'ex  Dureto*. 

H.  Gebhart  Ä.     Ein  angeblich  gotisches  Alphabet.    ZZ.  32.564—^6.  I 

Von  Job.  Magnus  finden  sich  noch  an  zwei  andern  Stellen 
angebl.  got.  Al^diabete:  1,  in  der  Gothorum  Sveouaraqtie  historia 
von  J.  Magnus  (Roiu  1554)  und  in  der  Hiatoria  de  gentihus  Septeo- 
trionaiibus  tRom  1555)  seinem  Bruders  01au!§  Magnus. 

W,  Str. 


C,    Nordgermauläch. 

a)   Altgemetnes.  —  Altnordisch  (altisländisch*  filröiscbj* 

1.  Jensen  O.  S.    Btbliografi   for  1898,    Arkiv  f,  nord.  filoL  16.  ^^] 
-315. 

2.  Karsten  T,  E.     Studier  öfver  de  nordiska  sprAkena  primtirn  no-  i 
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ininalbildning.  II.    (Aus:  Bidrag  tili  kännedom  af  Finlands  natur 
och  folk.)    Helsingfors  1900.    VII  u.  283  S.  8vo.    5  Fmk. 

3.  Kock  A.    Till  de  nordiska  spr&kens  historia.    Ark.  f.  nord.  filol. 
16,  241-80. 

Inhalt:  1.  En  syntaktisk  egendomlighet  i  nordiska 
spr&k.  (Über  den  Gebrauch  von  pron.  poss.  in  Verbindungen  wie 
an.  pjöfrinn  pinn,  schwed.  din  tjuv  etc.  Im  Gegensatz  zu  Schwartz 
Ark.  f.  nord.  filol.  NF.  XI,  185  ff.,  der  den  Gebrauch  von  pinn  als 
•Genitivus  epexeffeticus  (definitivus)  erklärt,  sucht  der  Verf.  nach- 
zuweisen, dass  pinn  in  derartigen  Verbindungen  ursprünglich  die 
Bedeutung  von  Genitivus  possessivus  gehabt  haben  muss:  gapa- 
munnrinn  pinn^  iin  tiuffiva  kropp  wurden  als  Schimpfnamen  ge- 
fasst,  und  späterhin  sagte  man  auch:  pjöfrinn  pinn  usw.)  —  2.  Till 
frägan  om  omljudet  och  vokalharmonien  i  fornnorskan. 
<Über  die  Schreibung  onnor.  somo  etc.  im  Hauksbok  [vgl.  die  Ein- 
leitung von  F.  Jönsson  S.  XX  u.  XXX.])  —  3.  mpn  :  mn  und  mp7i : 
mbfi  im  älteren  neuschwedischen.  —  4.  -<  :  -dh  in  mehrsilbigen  Wör- 
tern im  älteren  neuschwedischen.  —  5.  Till  den  äldre  nysvens- 
kans  formlära.  a)  er  : -en  in  2..,pl.  imperativus.  b)  Formen  mit 
und  ohne  -n  in  2.  pers.  plur.  c)  Über  einige  Pronominal-Formen: 
Dat.  mik,  pik,  sik  für  mcer,  pcer,  scßr^  Acc.  honom,  hcenne  für  han, 
hana  etc. 

4.  Kock  A.    En  notis.    Ark.  f.  nord.  filol.  17  (NF.  13),  S.  96. 

In  Wörtern  wie  gelda  (aus  *geldan)  mit  schwachem  levis 
«chwand  die  Nasalität  schon  im  urnordischen,  wurde  aber  bewahrt 
in  Wörtern  wie  eta  (aus  *€tan)  mit  starkem  levis.  Nur  unnasaliertes 
a  wirkte  im  urnord.  die  jüngere  a-Brechung:  gialda^  nom.  *eta  zu 
ictta  (Krippe),  dagegen  eta  (essen).  Später  tritt  die  Brechung  ein 
im  öst-nord.  in  stiala  etc.  mit  supradentalem  l.  Wörter  wie  *stema 
(zu  stiarna),  nafn  hatten  im  urnord.  unnasaliertes  a. 

h.  Kock  A.    Till  frägan  om  brvtning  och   nasalvokaler  i  fornnor- 
diska  spr&k.    Ark.  f.  nord.  filol.  17  (NF.  13),  161—97. 

Ausführliche  Beweisführung  für  die  in  der  oben  genannten 
Notiz  vorläufig  mitgeteilten  Lautgesetze. 

-6.  Noreen  A.     Den   fornnordiska   vokalharmoniens   fonetiska   för- 
klaring.    Ark.  f.  nord.  filol.  17  (NF.  13),  207-8. 

Aus  den  phonetischen  Untersuchungen  Pipping's  (Zur  Pho- 
netik der  finnischen  Sprache,  Helsingfors  1899)  erklären  sich  jetzt 
verschiedene  bisher  dunkle  Fragen  der  altnordischen  Vokalharmonie. 
1.  Harmonie  in  Beziehung  auf  Schlund-Resonnanz:  u,  i  zu  0,  e  nach 
-o,  0y  e  (altschwed.  boren,  böte,  hUer,  aber  vitni,  undir,  fyrsti). 
Rätselhaft  bleibt  noch  länum  (mit  ü)  gegen  läne  (mit  e).  —  2.  Har- 
monie in  Beziehung  auf  Mund-Resonnanz:  a  zu  (b  nach  cb,  0,  y  (e, 
i)  (altschwed.  bcerce,  demce,  fyllce  [Utce,  innan],  aber  gamal,  siova, 
utan). 

7.  Nygaard  M.    Verbets  Stilling  i  soetningen  i  det  norröne  Sprog. 
Ark.  f.  nord.  filol.  16,  209—41. 

Über  die  Stellung  des  Verbums  im  Satze  im  Altnordischen. 
Vortrag  gehalten  bei  der  nordischen  Philologen- Versammlung,  Kri- 
fitiania  1898,  mit  ''Efterskrift"  (S.  238—41). 

8.  Thorkelsson  J.    Siipplement  til  Island ske  OrdbÖger.  4.  Sämling» 
Kopenhagen  (Reykjavik).  1899.    VIR  u.  195  S.  8». 
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9.  Jensen  Th.  V.    Oldn.  horr  m.    Nord  Tidskr.  f.  Filol.    9,  41-42. 

Altnord,  horr  in.  (Magerkeit)  ist  aus  einer  nrgerm.  Grundform 
*hürha  hervorgegangen,  die  einem  dem  sskr.  Adj.  krgd-  (mager> 
entsprechenden  Subst.  *krga-  gleichgestellt  werden  muss.  Vgl.  got. 
söpa-  :  sada-  aus  urgerm.  *sdto-  :  ^sätö-;  idg.  *ghölto-  (Gold,  russ. 
zöloto)  :  idg.  *ghUö'  (golden,  russ.  zolotöj). 

10.  Graigie  W.  A.  On  some  Points  in  Scaldic  Metre.  Ark.  f.  nord. 
filol.  16,  341-84. 

Studien  über  die  Metrik  der  Skalden  (besonders  dröttkvcett 
und  fornyrdislag)  auf  Grund  statistischer  Materialien  aus  Gislason's 
Udvalg  af  Oldnordiske  Skjaldekvad. 

11.  Katalog  over  de  oldnorsk-islandske  Händskrifter  1  det  Store 
Kongelige  Bibliothek  og  i  Universitetsbibliotheket  (udenfor  den 
Arnamagnseanske  Sämling)  samt  den  Arnamagnseanske  Sämlings 
Tilvoekst  1894—99  udgivet  af  Kommissionen  for  det  Amamagn»- 
anske  Legat.    Kopenhagen  Gyldendal.    1900.    588  S.  8^0.     10  Kr. 

12.  Jönsson  F.  Den  oldnorske  og  oldislandske  Literaturs  Historie. 
Udgiven  med  Understöttelse  af  Carlsbergfondet.  Bd.  2.  Heft  4. 
Kopenhagen  Gad.  1900.     192  S.  8vo.    3  Kr. 

13.  Bugge  S.  Bidrag  til  den  germanske  Heltedig^nings  Historie. 
I.  Begyndelsen  af  Volsunga  saga.  Ark.  f.  nord.  filol.  17  (NF.  13),. 
41-53. 

14.  Kahle  B.  Das  Christentum  in  der  altwestnordischen  dichtung. 
Ark.  f.  nord.  filol.     17  (NF.  13),  1-40,  97-160. 

Inhalt:  Einleitung.  S.  3—5.  —  1.  Kap.  Heidnische  Elemente. 
S.  5-20.  —  2.  Kap.  Nordische  Anschauungen.  S.  20-32.  —  3.  Kap. 
Die  lateinische  kirchliche  dichtung  im  Norden  und  ihr  einfluss.  S.  32 
— 40.  —  4.  Kap.  Die  christlichen  ausdrücke  in  der  altwestnordischen 
dichtung.  S.  97—156.  (I.  Gliederung  der  menschheit.  II.  Die  ver- 
storbenen glieder  der  Kirche.  III.  Die  kirchlichen  ämter.  IV.  Sa- 
kramente und  verschiedene  kirchliche  ausdrücke.  V.  Die  drei- 
einigkeit.  VL  Gott.  VU.  Christus.  VIIL  Der  heilige  Geist.  IX.  Eogel 
u.  Teufel.  X.  Die  Sünde.  XI.  Versuchung.  Vergebung.  Erlösung. 
Reue.  Busse    XII.  Das  zukünftige  leben.)  —  Nachträge.  S.  156—59. 

15.  Heimskringla.  Nöregs  Konunga  Sogur  af  Snorri  Sturlusoriy 
udg.  for  Samfund  til  üdgivelse  af  gammel  nordisk  Litteratur  ved 
F.  Jönsson.    8.  H.    Kopenhagen  Gyldendal.    8^0.    6  Kr. 

Inhalt:  Namenregister.  S.  577—600.  Einleitung.  S.  I— LVIIL 
Erklärung  der  Verse  in  Heimskringla.  S.  1  —  160. 

16.  Jönsson  F.  Knytlingasaga,  dens  Kilder  og  historiske  Voerd. 
Det  Kgl.  danske  Vidensk.  Selsk.  Skrifter,  hist.-filos.  Aid.  6.  R.  VI,  L 
Kopenhagen  Hest.    42  S.  4to.     1,30  Kr. 

17.  Landnämabök  I-IIL  Hauksbök,  Sturlubök,  Mclabök  m.  m. 
Udgiven  af  det  kgl.  nordiske  Oldskrift-Selskab.  Kopenhagen 
Gyldendal.    468  S.  8vo.    6  Kr. 

18.  Bugge  A.  Contributions  to  the  History  of  the  Norsemen  in 
Ireland.  I.  The  Royal  Race  of  Dublin.  II.  Norse  Elements  in 
(Taelic  Tradition  of  Modern  Times.  (Videnskabsselskabets  Skrifter. 
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II.  Hist.-filos.  Kl.  No.  4—5.)    Udgivet  for  Hans  A.  Benneches  Fond. 
Christiania  Dybwad.    8vo.    XVII  u.  32  S. 

19.  Bugge  A.  Nordisk  Sprog  og  nordisk  Nationalitet  i  Irland. 
Aarböger  f.  nord.  Oldkyndighed.   1900.    S.  279—332. 

Der  Verf.  sucht  nachzuweisen,  dass  schon  im  10.  Jahrh.  ein 
solcher  Verkehr  zwischen  Skandinaven  und  Iren  stattgefunden  habe, 
dass  sie  sich  gegenseitig  beeinflusst  haben,  so  dass  die  Kultur  der 
Iren  während  der  Vikingerzeit  die  Skandinaven  in  Irland  und  auf 
den  Hebriden  beeinflusst  hat  und  dadurch  seine  Wirkung  nach  Is- 
land und  weiter  nach  Norwegen,  Schweden  und  Dänemark  ver- 
breitet hat.  Dennoch  haben  die  Skandinaven  in  Irland  ihre  Natio- 
nalität sogar  bis  ins  14.  Jahrh.  bewahrt;  die  Sprache  verschwand 
etwas  früher,  es  scheint  aber  doch,  als  habe  siel»  nordische  Sj) räche 
in  Irland  bis  in  die  Mitte  des  13.  Jahrh.  erhalten.  Die  2.  Hälfte  des 
13.  Jahrh.  bildet  eine  Übergangsperiode.  Die  von  den  "Ostmäimern** 
gesprochene  Sprache  war  wahrscheinlich  eine  Mischung  von  nor- 
wegisch und  englisch,  mit  vielen  irischen  Vokabeln  vermengt.  An 
die  Abhandlung  ist  geknüpft  eine  Ausgabe  einer  bisher  ungedruckten 
lateinischen  Urkunde  aus  dem  25.  Febr.  1311. 

20.  HflBgstad  M.  Hildinakvadet  med  utgreiding  um  det  norske 
maal  paa  Shetland  i  eldre  tid.  Videnskabsselskabets  Skrifter  IL 
Hist.-filos.  Kl.  1900.  No.  2.  Kristiania  Dvbwad.  98  u.  8  S.  8vo. 
2,80  Kr. 

21.  Jakobsen  J.  Fa^röske  Folkesagn  og  ^ventyr  udgivne  for  Sam- 
fund  til  üdgivelse  af  gammel  nordisk  Litteratur.  3.  H.  Kopen- 
hagen Gyldendal.    8vo.    S.  321-480.    4  Kr. 

b)  Runeninschriften. 

22.  Bugge  S.  En  olddansk  Runeoptegnelse  i  England.  Aarböger 
f.  nord.  Oldkyndighed.     1899.    S.  263-72. 

Neue  Deutung  der  Runen- Verse  in  Ms.  Cotton.  Caligula  A. 
XV,  4to  (vgl.  Dietrich  ZdA.  Xlll  (1867)  S.  19.i-97,  Stephens:  Runic 
Monuments  III  (1884)  S.  292-94).     Transskription: 

kurilsarpuarafarpunufuntinistupuruikipik 
porsatrutiniurilsarpuarmdpraprauari. 
Lesung : 

Jürils!  sardu  Ära 

Fardu  nü! 
fundinn  estu, 
pürr  vlgi  pik 
porsa  dröttin! 
Jüiils!  sardu  Ära  vid  rcedr  d  väri. 
Diese  Wörter  sind  ein  wicT-Vers,  von  einem  Dänen,  der  die  J)rymskvi<)a 
gekannt  hat,  in  England  c.  1075  geschrieben. 

23.  Bugge  S.  Nordiske  Runeindskrifter  og  Billeder  paa  Mindos- 
maerker  paa  (Een  Man.  Aarböger  f.  nord.  Oldkyndighed.  1899. 
S.  228-62. 

1.  Beiträge  zur  Erklärung  der  Runeninschriften  der  Insel  Man. 
Die  folgenden  Inschriften  in  Kermode's  Catalogue  of  the  Manks 
Grosses  with  the  Runic  Inscriptions  (2.  ed.  1892)  werden  behandelt: 
Nr.  72.  1.  75.  6.  17,  26.  9.  16.  12.  13.  58.  36.  73.  —  2.  Versuche  tait 
Deutung  der  Abbildungen  der  Denkmäler. 
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24.  Bugge  S.  Norges  Indskrifter  med  de  seldre  Runer,  Udgivne 
for  det  norske  historiske  Kildeskriftfond.  5.  H.  Kristiania  Dyb- 
wad.    S.  337—84.   4to.    2,40  Kr. 

25.  Bugge  S.  En  nyfiinden  Gotlandsk  Runesten.  Svenska  Fom- 
minnesföreningcns  Tidskrift.  11,  114—24. 

Lesung:  tu  bin  \  udR  r{ai)d:  d.  h.  iü  pinn  UddR  raid 
(dieses  Pferd  hat  Uddr  zugpritten).  Diese  bei  Roes  gefundene  In- 
schrift (c.  750)  ist  die  älteste  bisher  gekannte  Stein-Inschrift  aus 
Gotland. 

26.  Bugge  S.  Runeindskriften  paa  en  Guldmedaljon  funden  i  Svarte- 
borgs  Sogn,  Bohuslen.  Svenska  Forminnesföreningens  Tidskrift. 
11,  109-13. 

Die  Inschrift  lautet:  SSigaduR  d.  h.  *SigihaduR,  der  sieg- 
reiche Krieger.  Die  Zeit  der  Inschrift  kann  zu  c.  600—650  angesetzt 
werden. 

27.  Bugge  S.  üilinispat  paa  Rökstenen.  Arkiv  f.  nord.  filol.  16, 
321-40. 

1.  Gegen  Fr.  Burg,  Ark.  f.  nord.  filol.  16, 135  ff.  Vilinispat 
(=  wollt  Ihr  das?)  ist  ein  Fragesatz.  —  2.  es  =  Ihr  ißr)  findet  sich 
auch  in  der  Runeninschrift  aus  Sele  (c.  1100):  gaetes-t-skili 
a  -  es  uiti  •  i  uorb  :  likia  •  holt  :  til  :  sils  :  at  :  aign  :  auk  : 
at  :  o|)li  •  un[it]  =  gäid  er,  at  skyli  d,  er  villi  vQrp^  liggja  hälft 
til  Sils  at  eign  ok  at  ödli  (linitt?).  —  3.  Kritik  der  verschiedenen 
Erklärungen  von  der  Entstehung  der  schwedischen  Endung  -in  für 
2.  Pers.  Plur.,  die  urspr.  die  Endung  für  3.  Pers.  Plur.  Konj  war 
und  dann,  zu<*rst  in  Verben  wie  vilin,  scülin  in  die  2.  Fers.  Plur. 
Konj.  &  Imperativ,  später  in  die  2.  Pers.  Plur.  Indikativ  überging. 
vili?i  der  Röker  Runeninschrift  ist  der  älteste  Beleg  dafür. 

28.  Söderberg  S.  Ölands  runinskrifter  granskade  och  tolkade. 
Med  etsningar  af  Robert  Haglund.  1.  H.  Stockholm  Wahlströra& 
Widstrand.    88  S.  u.  17  Taff.   4to.    4,50  Kr. 

29.  Bugge  S.  (Elands  Runeindskrifter.  Aarböger  f.  nord.  Oldkyn- 
dighed.    S.  1-15. 

Bemerkungen  zu  S.  Söderberg:  Ölands  Runinskrifter.    1.  H. 

30.  Wadstein  E.  The  Clerniont  Runic  Casket.  With  5  plates. 
(Skrifter  utg.  af  Humanistiska  VetensTlaps-Samfundet  i  üpsala. 
VI,  7.)     IJpsala,  Akad.  bokh.    55  S.  8vo.     1,50  Kr. 

c)    Schwedisch. 

31.  Söderwall  K.  F.  Ordbok  öfver  svenska  medeltidsspr&ket.  19.  h. 
Stockholm  1900.     S.  649-744.     (Tilskrivelse-l)usand.)    4to.    6  Kr. 

32.  Berg  R.  G.  Ett  fall  av  attraktion.  Ark.  f.  nord.  filol.  17  (NF.  13), 
95-96. 

Im  V.  144  des  Gedichtes  "Paris  och  Vienna*':  the  hade  hoHom 
alle  kcere  ist  kcere  (für  kceran)  Attraktion  zu  alle. 

33.  Ottelin  0.  Studier  öfver  Codex  Bureanus.  I.  Upsala  Univer- 
sitetets  Arsskrift.  1900.  (Auch  als  Doktor-Dissertation,  Upsala  e^ 
schienen.)    Upsala.    X  u.  172  S.  8vo. 

Inhalt:  Beschreibung  der  Handschrift.  Ausgaben  des  Codex 
Bureanus.    Lautlehre  I.    Die  Consonanten. 
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34.  Sund6n  D.  A.  Svensk  spräklära  i  sammandrag.  För  allmänna 
läroverken.  14.  förbättr.  uppl.  Stockholm  Beckman.  256  S.  8vo. 
1,50  Kr. 

35.  Bergroth  H.  Nya  Äsk&dningar  i  svensk  grammatik.  Tidskr. 
utg.afPedagogiskaFöreningeniFinland.  XXXVI.  1899.  S.394— 401. 

36.  Koriander  G.  Ä-  och  0-ljuden.  Nägra  anmärkningar.  Peda- 
gogisk  Tidskrift.  36,  223-24. 

37.  Westman  K.  G.  Om  förhällandet  mellan  subjekt  och  predikat 
i  nusvenskan.    Pedagogisk  Tidskrift.  36,  269—307. 

38.  Berg  R.  G.  Runebergs  spr&kbruk.  Pedagogisk  Tidskrift.  36, 
67-83. 

39.  Hennings  L.  Spräkliga  iakttagelser  i  K.  A.  Tavaststjernas  ar- 
beten.    Finsk  Tidslv-rift.  1899.  II.  (T.  47.)  S.  185—207. 

Sprachliche  (hauptsächlich  lexikalische  und  syntaktische)  Bei- 
träge aus  den  Schriften  Tavaststjernas.  Dazu:  ''Anmärkningar  tili 
ofvanst&ende"  von  R.  v.  W[illebrand),  ebend   S.  207—11. 

40.  Gajander  E.  Ny  svensk  -  f in  sk-rysk  ordbok,  utarbetad  efter 
nyaste  källor.  I.    Helsingfors  Edlund.     192  S.  8vo.    5  Fmk. 

41.  Hoppe  0.  Tysk-svensk  ordbok.  3.  uppl.  Stockholm  Norstedt. 
796  S.  8vo.    9  Kr. 

42.  Wenström  E.  &  Jeurling  0.  Svenska  spräkets  ordförr&d  eller 
3000  inhemska  och  främmande  ord  och  namn  med  öfversättuingar 
och  förklaringar  jämte  uttalsbeteckning  och  accentueringar  enlig 
Sv.  Akad  's  Ijudenligaste  stafsätt.  Under  medverkan  af  flera 
spr&km&n.    Stockholm  Skoglund.     1096  S   8vo.    2,75  Kr. 

43.  Ordbok  öfver  svenska  spräket,  utg.  af  Svenska  akademien.  14. 
— 16.  H.  (Ansikte-ApplÄd,  Barhuf vud-Bassäng.)  Lund  Gleerup.  4to. 
k  1,50  Kr. 

44.  Ordlista  öfver  svenska  sprÄket,  utg.  af  Svenska  akademien. 
7.  uppl.  omarbetad  och  utvidgad.  Stockholm  Norstedt.  XII  u. 
327  S.   8V0.    3  Kr. 

45.  Berg  R.  G.  Skolpojks-  ock  Studentslang.  En  Ordsamliug. 
(=  Bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsni&len  XVIII.  H.  5.) 
Stockholm.    48  S.   8vo. 

46.  Hellquist  E.  Nägra  svenska  ortnamn.  Ark.  f.  nord.  filol.  17 
(NF.  13),  66-79. 

Über  einige  schwedische  Ortsnamen.  1.  Hestra,  Nester  S.  66.  — 
2.  Vasa  S.  76.  —  3.  Hvena  S.  77.  —  4.  Kisa  S.  78. 

47.  Noreen  A.  Om  v&ra  ortnamn  och  deras  Ursprungliga  betydelse. 
Nord.  Tidskr.  utg.  af  Letterstedtska  föreningen.  1900.  S.  135—46. 

Vermischte  Beiträge  zur  Erklärung  der  schwedischen  Orts- 
namen. 

48.  Berg  R.  G.  N&gra  anmärkningar  om  kollektiverna.  Pedagogisk 
Tidskrift.  36,  444-55. 

49.  Wahlström  L.  Petrus  Lagerlöfs  koUegium  i  SNensk  metrik. 
Samlaren.   21.  &rg.   Upsala.    S.  1—29. 
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50.  Heikel  J.  A.  Näg:ot  om  svenska  spr&kets  olika  stilarter.  Tidskr. 
utg.  af  Pedagogiska  Föreningen  i  Finland.    37,  62—70. 

51.  Grip  E.  Skuttunge-  ock  Björklingem&l.  Folksägner.  (=  Bidrag 
tili  kännedoni  om  de  svenska  landsm&len  XVIII  H.  3.)  Stockholm. 
1899.   OVO.    71  S. 

52.  Andreen  G.  Det  svenska  sprÄket  1  Amerika.  (Studentföreningen 
Verdandis  smäskrifter.  87.)  Stockholm  Bonnier.  18  S.  u.  1  Karte. 
8VO.    0,15  Kr. 

d.  Norwegisch. 

52.  Falk  Hj.  Langue  novegienne.  (La  Norvfege,  ouvrage  officiel 
publik  d  l'occasion  de  l'exposition  universelle  de  Paris  1900.  S.  491 
—502.)  Kristiania  1900.    8vo. 

53.  Noreen  A.  Norskans  och  danskans  viktigaste  afvikelser  fr&n 
svenskan  i  fr&ga  om  bokstäfvernas  uttal.  (H.  Schuck  und  N. 
Lundahl:  Läsebok  för  folkskolans  högre  klasser.  2.  delen,  tillägg.) 
Lund  Gleerup.   1900.   VIII  S.    8vo.   o,15  Kr. 

54.  Bödtker  A.  T.  Vokalharmoni  i  übetonet  e.  Arkiv  f.  nord.  filol. 
16.  281-82. 

Über  auslautendes  unbetontes  e  im  Norwegischen.  In  Wörtern 
wie  fire^  fare^  före  hat  c  nicht  denselben  Lautwert,  indem  die  Aus- 
sprache durch  die  Articulation  des  vorhergehenden  Vokals  beein- 
flusst  wird. 

55.  Falk  H.  und  Torp  A.  Dansk-norskens  syntax  i  historisk  frem- 
stilling.  5.  bis  8.  H.  (Schluss.)  Kristiania  Aschehoug  &  Co.  1900. 
S.  193-368  u.  XIX  S.  8vü.    3,-  Kr. 

56.  Aasen  J.  Norsk  Ordbog  med  dansk  Forklaring.  Uforandret 
Aftryk  af  2.  üdgave  1873.  3.  Oplag.  1.  H.  Kristiania  Cammer- 
meyer.  1900.  32  S.  Svo.   0,50  Kr. 

57.  Brynildsen  J.  Tysk-norsk  (dansk)  ordbog,  25.-26.  H.  (Schluss.) 
Kristiania  Cammermeyer  S.  1153—1232  u.  I— VIII.  8vo.  0,70  Kr. 

58.  Brynildsen  J.  &  Magnussen  J.  Engelsk-dansk-norsk  Ordbog. 
Udtalebetegnelsen  af  0.  Jespersen.  1.— 9.  H.  Kopenhagen  Gyl- 
dendal.  ä  48  S.   8^0.  ä  0,50  Kr. 

59.  Geelmuyden  Engelsk-norsk  ordbog.  4.  Udg.  ved  H.  Eitrem 
1— 2.  h.  Kristiania  Norske  Aktieforlag.  1900.  S.  1—128.  8vo.  1,00  Kr. 

60.  Aall  A.  Det  norske  filosofiske  Sprog  (Christiania  Videnskabs- 
Selskabs  Forhandlinger.  1899.  Nr.  2).  Christiania  Dybwad.  1899. 
15  S.   8vo. 

61.  Taranger  A.  Vort  retsmaals  historie  1388—1604.  Et  bidrag  tU 
vort  skriftmaals  historie.  Kristiania  Cammermeyer.  1900.  36  S. 
8vo.   0,65  Kr. 

62.  Falk  H.  Kulturmiuder  i  ord.  Kristiania  Aschehoug  &  Co.  1900. 
73  S.   8vo.    1,25  Kr. 

63.  Rygh  0.  Norske  Gaardnavne.  Oplysninger  samlede  til  Brug 
ved  Matrikelens  Revision.  Efter  offentlig  Foranstaltning  udgivne 
med  tilfeiede  Forklaringer.   3.  Bd.  Hedemarkens  Amt.   Kristiania 
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Cammermeyer.  1900.  XIV  u.  500  S.  8vo.  3,20.  -  4.  Bd.  1.  HaIvdeL 
Kristiania  Cammermeyer.  1900.  XIV  n.  278  S.  8vo.  1,80  Kr. 

64.  Falk  H.  Laudsmaal  eller  rigsmaal.  (Norsk  rigsmaalsforeningR 
sraaaskrifter.  Nr.  3.)   Kristiania   1900.   0,20  Kr. 

65.  Falk  Hj.    Sprogkampen  i  Norge.  Tilskueren    1900.   S.  362-66. 

66.  Garborg  A.  Sprogkampen  i  Norge.  Tilskueren  1900.  S.  298—308. 

67.  Hammer  L.    Det  norske  Maalstreev.  Tilskueren  1900.  S.  131— 42. 

68.  HflBgstadM.  Upphavet  til  det  norske  folkemaal.  Fyrstefyreles- 
ning  den  6te  Oktober  1899.  (Aus  'Syn  og  segn').  Kristiania  (Det 
norske  Samlage).  1899.   15  S.   8vo.    0,25  Kr. 

69.  Björset  K.  Syd-Lesje-  og  Nord-Do vrem&lets  1yd-  og  formhi're. 
Fremstillet  i  sine  hovedtraek  paa  grundlag  af  Job.  Storms'Kortere 
ordliste'.  Tillaeg  til  Drammens  offentlige  skoles  aarsberetning 
1899—1900.   Drammen  1900. 

70.  Belsheim  J.  Ivar  Aasen.  (Nekrolog.)  Folkevennen  1899.  S.  5— 16, 
65-75,  129-41. 

71.  Belsheim  J.  Overlaerer  Knud  Knudsen.  (Nekrolog.)  Folkevennen 
1900.   S.  402-12. 

72.  StormG.  Oluf  Rygh.  (Nekrolog.)  Arkiv  f.  nord.  filol.  16.S.391-94, 

e.    D  H  n  i  s  c  b. 

73.  Kaikar  0.  Ordbog  til  det  seldre  danske  Sprog  (1300-1700), 
Trykt  paa  Carlsbergfondets  Bekostni ng  ifölge  Foranledning  af 
Universitets- Jubilajets  danske  Samfund.  30—31.  H.  (RAdeba^nk — 
Skiden).   Kopenhagen  (Gad).    1900.   S.  641-784.   8vo.   4,50  Kr. 

74.  B£Bk  H.  50  Paragraffer  til  Brug  ved  Undervisningen  i  dansk 
Grammatik.  2.  Oplag.   (Kolding  1899.)    40  S.   8vo.   0,50  Kr. 

75.  Säby  V.    Store  og  smä  bogstaver.    Dania  7,   1—19. 

Neue  Ausgabe  eines  gegen  E.  v.  d.  Recke:  Store  og  smaa 
Bogstaver  (1888)  verfassten  und  in  sehr  wenigen  Exemplaren 
ursprünglich  gedruckten  Aufsatzes  mit  einigen  Bemerkungen  von 
0.  Jespersen. 

76.  Sörensen  A.  Udsagnsordenes  flertalsformer.  En  redegörelse. 
Dania  7,  145—209. 

Über  den  Gebrauch  der  Pluralformen  der  Verba  im  Dänischen, 
mit  einem  Anhang,  enthaltend  statistische  Obersicht  über  den  Ge- 
brauch der  Einzahl  und  der  Mehrzahl  der  Verbalformen  bei  Subjekt 
in  Mehrzahl  in  der  dänischen  Litteratur  sowohl  aus  älterer  als  aus 
neuerer  Zeit. 

77.  Scuidfeld-Jensen  Kr.  Bemaerkninger  om  definitiv  genitiv  i  dansk. 
Dania  7,  20-26. 

Über  Genitivus  definitivus  im  Dänischen  im  Anschluss  an  die 
Abhandlung  von  E.  Schwartz,  Arkiv  f.  nord.  filol.  15,  182—92  (vgl. 
Idg.  Anz.  11,  215,  Nr.  39). 

78.  Kaper  J.  Dansk-norsk-tysk  Haand-Ordbog.  4.  forbedrede  og 
forögede  Udgave.    Kopenhagen  Gyldendal.  1900.  658  S.  8vo.  7  Kr. 
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79.  Mohr  F.  A.  &  Nissen  C.  A.  Tysk-dansk  Ordbog.  8—11.  H. 
Kopenhagen  Schubothe.    1900.   k  64  S.   8vo.  &  0,50  Kr. 

80.  Dahl  B.  T.  Betydnings-Overgange  indenfor  Stedordenes  Omraade. 
(Tillaeg  til  'Vor  Ungdom'  1900).  Kopenhagen  Nord.  Forlag.  1900. 
64  S.    8vo. 

^1.  Gigas  E.  Jakob  von  Thybo-Sprog,  Projektmager-Stil  ogMester 
Bonifacius-Dansk.   Dania  7,  43—55. 

82.  Jensen  J.  Lidt  stednavnsgranskning.  6  smästykker  cm  jydske 
stednavne.  Samlinger  til  jydsk  Hi8torie  og  Topografi  1899—1900, 
2,  316-26. 

Beiträge  zur  Erklärung  jütischer  Ortsnamen.  1.  Beder,  Odder, 
Skader^  urspr.  mit  der  Endung  -reth  (an.-r^tt)  gebildet.  —  2.  Namen 
auf  'tved :  Harte^  Skjolde^  Ryde^  Hoed,  Bjcert,  Kolt.  —  3.  Brabrandj 
Stabrand,  Brande  aus  'brun*  (=  dän.  bryn)  gebildet.  —  4.  Barmer, 
Gosmer,  Mörke  aus  Bama-myrcß,  Gaza-mcer^  Myrm-kow.  —  5.  Uold^ 
Vrold  urspr.  mit  -holt  gebildet.  —  6.  Mejl-gade  (Aarhus)  =  Medelgade 
<medel  =  imellem). 

S3.  Peilberg  H.  F.  Bidrag  til  en  Ordbog  over  jyske  Almuesm&l. 
Udgivet  af  Universitets-Jubilaeets  danske  Samfund.  18.  H.  (Lure- 
passe  —  mag.)  Kopenhagen  (Gad).   64  S.   8^0.   2  Kr. 

84.  Jensen  J.  M.  Et  VendelboraÄls  Lyd-  og  Formlsere.  Udg.  af 
Universitets-Jubilaeets  danske  Samfund.  3.  U.  Kopenhagen  Gad. 
8vo.    129-92.   2  Kr. 

86.  Jensen  A.  Folkemäl  og  rigsmäl  i  Sönderjylland.  Dania  7,  65—95. 

Über  die  Stellung  der  dänischen  Reichssprache  in  Schleswig. 

87.  Kristensen  M.  Lidt  sprogligt.  Sönderjyske  Aarböger.  1900. 
S.  238-52. 

Vermischte  sprachwissenschaftliche  Bemerkungen,  durch  die 
Abhandlung  von  G.  Schütte  veranlasst,  besonders  über  die  Stellung 
der  dänischen  Mundarten  Schleswigs. 


f.  Altertumskunde  und  Mythologie 
(inkl.  Folklore). 

88.  Alm^rren  0.  De  nyaste  forskningarna  om  bronsälderns  början 
i  norden.  (Oscar  Montelius,  Die  Chronologie  der  ältesten  Bronze- 
zeit in  Nord-Deutschland  und  Skandinavien.  Braunscbweig  19(X)). 
Ymer,  1900,  S.  395-422. 

89.  Almgren  0.  Nyfunna  brandgropar  fr&n  la-T^ne-tiden  i  Vester- 
götland.    Svenska  Fornminnesföreningens  Tidskrift  11,  125—30. 

Über  neu  aufgefundenen  Brandgruben   aus  der  la-T^ne-Zeit 
in  Vestergötland,  Schweden. 

:90.  Bruun  D.  Arkseologiske  Undersögelser  paa  Island  foretagne  i 
Souniieren  1898.  Saertryk  af  'Geografisk  Tidsskrift*.  Kopenhagen 
Nord.  Forlag.  1900.   48  S.    8vo.    i  Kr. 

91.  Montelius  0.   Ett  i  Sverige  funnet  fornitalisk  bronskärl.  Bidrag 
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tili  v&r  kunskap  om  handelsförbindelserna  mellan  Skandinavien 
och  länderna  söder  härom  före  vÄr  tiderHknings  början.  Med  104 
fig.    Svenska  Fornminuesföreningens  Tidskrift  11,  1 — 108. 

Ein  in  Schweden  gefundenes  Bronzgefflss  altitalischer  Arbeil. 
Beiträge  zur  Kenntnis  der  Handelsverbindungen  zwischen  Skandi- 
navien und  den  südlichen  Ländern  vor  dem  Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung. Ausführlichere  Besprechung  dieser  schon  vom  Verf.  in 
Strena  Helhigiana  (Lpz.  1900)  behandelten  Frage. 

92.  Madsen  A.  P.  Gravhöje  og  Gravfund  fra  Stenalderen  i  Danmark. 
2.  Bd.  Fyen  og  Jylland.  Udgivet  med  Understöttelse  af  Carlsberg- 
fondet.  Kopenhagen  Gyldendal.  1900.  22  S.  u.  28  Taff.  4to.    18  Kr. 

93.  Affaldsdynger  fra  Stenalderen  i  Danmark  undersögte  for 
Nationalmuseet.  Resum6  cn  fran^ais.  Af  A.  P.  Madsen,  S.  Müller, 
C.  Neergaard,  C.  G.  J.  Petersen,  E.  Rostrup,  K.  J.  V.  Steenstrup, 
H.  Winge.  Udgivet  paa  Carlsberg-Fondets  Bekostning.  Kopen- 
hagen, Reitzel.  1900.    198  S.  u.  11  Taff.   Fol.   24  Kr. 

94.  Nye  Fund  og  Jagttagelser  vedrörende  Jernalderen.  Aarböger 
f   nord.  Oldkyndighed  1900.  S.  51-278. 

Inhalt:  Chr.  Blinkenberg:  Komerske  Bronzekar  med  Fabrik- 
mo^rke  S.  51.  Romerske  Bronzestatuetter  S.  65.  —  P.  Köbke:  Et 
Museumsfund  vedrörende  Guldhornet  fra  1639  S.  83.  —  C.  J  ö  r- 
g  e  n  s  e  n  :  Denar-Fundet  fra  Robbedale  S.  92.  Romerske  Guld- 
medailloner  S.  103.  —  H.  A.  Kja;r:  Nogle  Vaaben  fra  den  a^ldre 
Jernalder  S.  112.  Fund  af  Smedevaerktöj  i  Grave  S.  126.  —  S. 
Müller:  Bronzebajlter  fra  förromersk  Tid  S.  130.  En  fremmed 
Halsring  af  Guld  fra  förromersk  Tid  S.  141.  Et  bornholmsk  Lerkar 
af  klassisk  Form  S.  144.  Et  Fund  fra  0 vergangen  mellem  den 
förromerske  og  den  romerske  Tid  S.  148  Jydske  Lerkar  med 
klassiske  Enkeltheder  S.  154.  Fremmede  Lerkar  fra  romersk  Tid 
S.  162.  Dyreknogler  fra  Ligbaalet  S.  166.  Astragal,  Naalegjemme^ 
Omamentstempel,  fra  den  romerske  Tid  S.  183.  En  Stöbeform  til 
•Thor.»<hamre'  S.  189.  Drikkehornsbeslag  fra  Oldtidens  Slutning 
S.  196.  Oldtidms  Plov  S.  203.  Vognaag  til  Trsekdyr  S.  223.  Bid- 
selsta^nger  af  Hjortetak  S.  235.  Halvkredsvolden  ved  Danevirke 
S.  240.    —    Th.  Thomsen:   Vajvede  Stoff  er  fra  Jernalderen  S.  257. 

95.  islenzkar  t>jö^8Ögur.  Safnad  hefir  Ölafur  Davidsso n.  2.  pren- 
tun.   Reykjavik.    1899.  IV  u.  184  S.    8vo. 

96.  Thorkelsson  J.  J)jödsögurogmunnm8eli.  Nytt  safn.  I.  Reykjavik. 
1899.   448  S.   8VO. 

97.  fslenzkar  gätur,  ^ulur  og  skemtanir,  gefnar  üt  af  hinu  islenzka 
bökmentafjelagi.    VI,  2.    Kopenhagen  1899.    S.  129-224.    8^0. 

98.  Olrik  A.  Pröve  af  Sönderjyllands  tblkesagn.  Sönderjyske  Aar- 
böger 1900.    S.  229-237. 

Proben  dänischer  Volkssagen  aus  Schleswig  mit  Aufforderung 
zum  weiteren  Einsammeln  derartigen  Materials. 

99.  Dcuiinarks  gamle  Folkeviser.  Danske  Ridd^rviser.  Efter  For- 
arbejder  af  S.  Grundtvig  udgivne  af  A.  O  1  r  i  k.  II.  Bd.  2.  H. 
Kopenhagen  Wroblewski.    176  S.    4to.    2,75  Kr. 

100.  Kristensen  E.  T.    Danske  Sagn,  soni  de  har  iydt  i  Folkemunde. 
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Udelukkende  efter  utrykte  Kilder.    6.  Afd.    1.  Halvdel.     (Aarhus 
1S99.)   448  S.    8vo.    2,85^  Kr. 

101.  Kristensen  E.  T.    Danske   Skjaemtesagn,    samlede    af   Folke- 
munde.    1.  Sämling.    (Aarhus  1899.)    272  S.    8vo.    1,75  Kr. 
Kopenhagen.  D.  Andersen. 

D«  Westgermanisch. 

Englisch. 
Grammatik. 
1.  Sokoll  E.    Lehrbuch    der    altengl.  (ags.)    Sprache.     Mit  Berück- 
sichtigung der  geschichtlichen  Entwicklung   dargestellt.     (=  Die 
Kunst  der  Polyglottie.    Bd.  69.)    Wien  Hartleben.     VIII  u.  183  S. 
^.  Sievers  E.     Zum    angelsächsischen   Vokalismus.     Abdruck   aus 
dem    Dekanatsprogramm    der    philos.    Fakultät    der    Universität 
Leipzig.    Leipzig  Druck  von  Edelmann.    61  S.    4^. 

1.  Zum  Vokalismus  der  Lehn-  und  Fremdwörter.  —  2.  Zum  a 
in  geschlossener  Silbe.  —  3.  Zum  z- Umlaut  des  a.  —  4.  Der  sog. 
i5-Umlaut  des  a.  —  5.  Zur  Geschichte  der  'normalen'  ^o  lo:  a)  die 
Glosse  von  Rushworth^;  b)  die  Lindisfarne  Glosse;  c)  zum  Gebrauch 
der  mercischen  Dmm.;  d)  zur  Stellung  des  Altwestsächsischen.  — 
€.  Zur  Geschichte  der  Kontraktionsdiphthonge:  a)  die  Verhältnisse 
im  Altwestsächsischen  (1.  eo  für  zu  erwartendes  fo,  2.  lo  für  zu 
erwartendes  eo) ;  b)  in  der  Glosse  von  Rushworth^;  c)  der  Lindisfarne 
Glosse;  d)  zur  Stellung  der  mercischen  Haupttexte  (Rushworth^ 
Psalter;  Schlussbemerkungen). 

3.  Bülbring  K.  D.  Zur  ae.  Diphthongierung  durch  Palatale.  Anglia 
Beiblatt  11,  80-119. 

Gegen  Dieters  Behauptung  (Jahresbericht  f.  germ.  Phil.  20, 
196  Nr.  76).  me.  schoren  javen  joven  verlange  die  Annahme 
steigender  Betonung  der  Diphthonge  in  sceäron,  geäfon.  Dieter 
wirft  Diphthongierungen  primärer  und  sekundärer  Palatalvokale 
und  velarer  Vokale  durcheinander  und  behauptet  fälschlich,  dass 
alle  Diphthonge  erst  in  historischer  Zeit  entstehen.  Aber  in  Wirk- 
lichkeit ist  die  Diphthongierung  primärer  Palatalvokale  bereits 
vorhistorisch  und  zwar  früh  urenglisch.  Belege  für  eine  vor  dem  e-Um- 
laut  liegende  Diphthongierung  urengl.  palat.  Vokale  im  Westsächs. 
und  zum  Teil  auch  im  Nordhumbr.,  deshalb  ist  es  unmöglich,  ws. 
söeäron  aus  histor.  sccbron  herzuleiten  usw.  Die  Diphthongierung 
sekundärer  Palatal  vokale  fällt  vielleicht  mit  der  Entstehung  von 
sielf  usw.  zusammen,  die  jünger  als  der  u/d-Umlaut  und  die  Deh- 
nung kurzer  Vokale  vor  ^j'  ist.  Vermutlich  ist  sie  jünger  als  der 
Übergang  von  cb  zu  e  vor  Nasalen,  der  etwa  ins  2.  Viertel  des 
S.  Jhs.  zu  gehören  scheint.  Zwischen  i-Umlaut  und  Diphthongierung 
sekundärer  Palatalvokale  liegt  jedenfalls  der  Übergang  des  velaren 
{s)c  zu  palat.  (s)c  unter  dem  Einfluss  des  flg.  palatal  gewordenen 
Vokals  Spätestens  am  Ende  des  9.  Jhs.  scheint  die  Fähigkeit 
palataler  Konsonanten,  Diphthongierung  eines  flg.  palat.  Vokals 
zu  bewirken,  erloschen  zti  sein.  Von  einer  Diphthongierung  in 
spät-ws.  Z<Mt  kann  nach  allem  keine  Rede  sein. 

Gründe  für  die  Annahme  fallender  Betonung  der  Diphthonge 
aus  palat.  Vokalen.  Wo  dagegen  velarer  Vokal  diphthongiert  wird, 
ist  steigender  Ton  anzunehmen. 
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Gegen  Dieters  Herleitung  von  me.  jar  jor  aus  geär. 

Gegen  die  Erklärung  von  ws.  sCeäron  (me.  schoren)  aus 
^öctron  usw.  Verteidigt  die  Lösung  Kluges  Anglia  Beiblatt  5,  83 
und  stützt  sie  durch  neue  Gründe. 

Beleuchtung  der  'groben  Fehler'  und  'schiefen  Urteile',  die 
Dieter  dem  Verf.  b.  a.  0.  vorwirft.  Behandelt  werden  merc.  Gen. 
feadur,  hcßle,  miolcumy  sinu. 

4.  Bülbring  K.  D.  Zur  altnordhumbrischen  Grammatik.  Anglia 
Beiblatt  10,  368-72. 

cß  in  hwceder  usw.  ist  aus  ^  entstanden,  cwoßd  *dixi'  hat  wohl 
langes  ce^  das  aus  e  entwickelt  ist.  oce  in  woceca  ist  umständliche 
Schreibung  für  wce.    oeg  *Weg'  usw.  ist  geg  usw.  zu  lesen. 

5.  Hempl  G.     Old  English  c,  6^  usw.    Anglia  22,  375—83. 

Im  Epinaler  Glossar  bezeichnet  gg  palatale  Affrikata.  Der 
Übergang  zur  Affrikata  muss  im  6.  Jh.  oder  noch  früher  begonnen 
haben.  Die  Entwicklung  zur  dentalen  Affrikata  fällt  vor  700,  wie 
die  Schreibungen  cg,  egg,  gc,  c  gegen  Ende  des  7.  Jhs.  zeigen. 

6.  Oosijn  P.  J.    Zu  IF.  10,  112.    IF.  11,  204. 

Neue  Belege  für  cf-lose  Vokative  präsent.  Partizipien  im  Ae. 

7.  Hittle  E.  Zur  Geschichte  der  ae.  Präpositionen  mid  und  ii-id 
mit  Berücksichtigung  ihrer  beiderseitigen  Beziehungen  (=  Anglist. 
Forschungen  Heft  2).    Heidelberg  Winter.    VII  u.  184  S.    4,80  M. 

8.  Pogatscher  A.  Unausgedrücktes  Subjekt  im  Altenglisehen. 
Anglia  23,  261-301. 

Auch  im  Nebensatz,  nicht  nur  im  Hauptsatz  kann  das  Subjekt 
unausgedrückt  bleiben.    Die  Erscheinung  ist  gemeinwestgermanisch. 

9.  Pogatscher  A.     Die  englische  ä/e-Grenze.    Anglia   23,   302—9. 

Das  im  Me.  und  Ne.  als  ä  oder  e  erscheinende  Resultat  der 
Kürzung  vor  mehrfacher  Konsonanz  gestattet  sichere  Rückschlüsse 
auf  ae.  et  oder  e. 

10.  Koppel  E.  Zur  Frage  der  Dehnung  von  ae.  t  zu  me.  e.  Herrigs 
Archiv  104,  127-29. 

Wegen  ae.  Cridie  ne.  Creedy  ist  auch  für  den  Südwesten  die 
Dehnung  anzunehmen. 

11.  Heuser  W.  Die  me.  Entwicklung  von  n  in  offener  Silbe.  Engl. 
Studien  17,  353-98. 

Material  aus  me.  Schriftstellern  für  den  Übergang  von  ae.  ii 
zu  ö  {i  zu  e),  als  Ergänzung  zu  Luick. 

12.  Luick  K.  Der  Ursprung  der  neuengl.  ai-  und  aw-Diphthonge. 
Engl.  Studien  27,  89-100. 

Gegen  Sarrazin,  dessen  Weg  nicht  zum  Ziele  führe.  Die 
Theorie  Ss.  beruhe  auf  falschen  Voraussetzungen;  in  der  Dar- 
stellung des  dialektischen  Thatbestandes  reihe  sich  Irrtum  an  Irrtum. 
Späteres  Auftreten  der  Diphthongierung  beweise  nicht  Beeinflussung 
durch  einen  Dialekt  mit  älterer  Diphthongierung. 

13.  Bowen  E.  W.  The  o-vowel  in  English.  An  historical  study  of 
the  o-vowel  in  accented  syllables  in  English.  Boston  Heath. 
110  S.    1,25  §. 
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14.  Heuser  W.  Der  Stamm  si  in  dem  geschlechtigen  Fürwort 
der  3.  Person  des  Englischen.    Anglia  Beiblatt  11,  302—6. 

Früh  mc.  erscheint  in  enklit.  Stellung  {h)i8  {h)es  für  den  Akk. 
Sg.  F.  und  Akk.  PI.  des  Pronomens  des  3.  Person,  um  ebenso  rasch 
zu  verschwinden,  wie  sie  gekommen  ist.  Das  Verbreitungsgebiet 
ist  der  Osten,  besonders  der  südliche.  Die  Belege  zeigen,  dass  der 
wg.  -si-Stanim  des  geschlechtigen  Pron.  der  3.  Pers.  im  Engl,  wie 
im  Fries,  als  satztieftonige  enklit.  Form  fortlebt,  während  die  be- 
tonten Formen  vom  Stamme  hi  gebildet  sind. 

15.  Platt  J.  jun.  The  pronoun  she.  Athenaeum  1899  S.  754.  Aca- 
demy  56,  566. 

me.  sho  aus  ae.  hio. 

16.  Smith  C.  A.  A  note  on  the  concord  of  coUectives  and  in- 
definitives in  English.    Anglia  23,  242—48. 

17.  Einenkel  E.    Das  Indefinitum.    Anglia  22,  489— 98;  23,  109—22. 

Vgl.  IF.  Anz.  12,  292  Nr.  14. 
VI  (B7iig  {ncenig).    VII  swelc. 

18.  Stoffel  C.  The  quasi-appositional  Superlative  after  'one*.  Engl. 
Studien  27,  253—63. 

Die  ae.  me.  früh-ne.  Konstruktion  one  the  best  child  =  the 
very  best  child  ist  Nachahmung  des  Lateinischen  und  begegnet  auch 
im  Mnl. 

Wortkunde. 

19.  Murray  J.  A.  H.  The  evolution  of  English  lexicography.  Ox- 
ford Clarendon  Press.    51  S.    2  Sh. 

Von  den  ältesten  Glossaren  bis  zum  New  English  Dictionary. 

20.  Murray  J.  A.  H.  New  English  Dictionary  on  historical  prin- 
ciples.  Series  III  Part  III.  (Vol.  V  1-320.  321-448:  i  -  in- 
piishing;  input  —  invalid,) 

21.  Muret  E.  Encyklopädisches  Wörterbuch  der  englischen  und 
deutschen  Sprache.    Lieferung  21  des  deutsch -englischen  Teils. 

22.  Hall  J.  R.  Cl.  A  concise  Anglo-Saxon  dictionary.  Cheap  editioD. 
London  Swan  Sonnenschein  and  Co.  1899.  XVI  u.  369  S. 
7  Sh.  6  d. 

23.  Swaen  A.  E.  H.  Contributions  to  Anglo-Saxon  Lexicography. 
Engl.  Studien  26,  125-133.    (1899.) 

Vgl.  Wülfings  Nachträge  ebd.  449—55. 


24.  Mätzner  E.  u.  Bieling  H.  Altenglische  Sprachproben  mit  einem 
Wörterbuche.  Berlin  Weidmann.  2.  Band:  Wörterbuch  13.  Liefg. 
(S.  465—624:  meril  —  misbileven.) 

25.  Koppel  F.  Zur  englischen  W^ortbiJdungslehre.  Herrigs  Archiv 
104,  25—66. 

Behandelt    die    Falle    von   Neubildung    dös   Nominativs  aus 
ursprünglich  obliquen  Kasus.    Dazu  Nachtrag:  Archiv  104,  279—86, 
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26.  Napier  A.  Old  English  Glosses  chiefJy  unpiiblished.  (Anecdota 
Oxoniensia  Series  IV  Part  XI.)  Oxford  Clarendon  Press.  XL 
und  302  S. 

27.  Schlutter  O.  B.  Lexical  and  glossographical  notes.  I.  Mod. 
Lang.  Notes  15,  412-  22. 

28.  Schlutter  O.  B.    O.-E.  ägniden.    Mod.  Lang.  Notes  15,  391. 

29.  Holthausen  F.  Zu  Sweets  Oldest  English  Texts.  Anglia  2], 
231-44. 

Gegen  Schlutters  Glossenforschung. 

30.  Sievers  E.    Zum  Schlutterskandal.    PBrB.  24,  551  f. 

Vgl.  Anz.  12,  293  Nr.  19. 

Zu  Mod.  Lang.  Notes  14,  317  ff.  Absolute  Ablehnung  von 
Schlutters  'in  Bezug  auf  Unkenntnis  und  Methodelosigkeit  bisher 
unerreichten'  glossograph.  Arbeiten. 

31.  Björkman  E.  Zur  dialektischen  Provenienz  der  nordischen 
Lehnwörter  im  Englischen.  Spr&kvetenskapliga  sälskapets  för- 
handl.  1898—1901  i  Upsala  universitets  arsskrift.    28  S. 

32.  Björkman  E.  Scandinavian  loan-words  in  Middle  English. 
Part  I.  (=  Studien  zur  engl.  Philologie,  herausgeg.  von  L.  Mors- 
bach VIT.)    Halle  Niemeyer.    VI  u.  191  S.    5  M. 

33.  Sykes  H.  F.  French  elemcnts  in  Middle  English.  Chapters 
illustrative  of  the  origin  and  growth  of  Romance  influence  on 
the  phrasal  power  of  Standard  English  in  its  fomiative  period 
Oxford  Hart  1899.    64  S. 

34.  Hart  J.  M.    many  a,  dymcin.    Mod.  Lang.  Notes  14,  316  f. 

Ersteres  in  Layamon,  letzteres  im  Ae.  nachgewiesen. 

35.  Hoops  J.    Wels  und  Walfisch.    Engl.  Studien  28,  92-96. 

36.  Pogatscher  A.  Englische  Etymologien.  Engl.  Studien  27, 
217-27. 

1.  ae.  cefesn  'pasturage'  aus  ae.  cef  -f-  ^erm.  öbsni-  d.  h.  idg. 
ed  -\-  sni-,  —  2.  me.  CBgcede  'Luxus* :  got.  gaidiv.  —  3.  ae.  üncra 
'anachoreta' :  gelehrtes  Lehnwort.  —  4.  ne.  arrish  :  ae.  ersc^  eddish  : 
ae.  ediscy  eatage  :  ae.  *etisc  got.  atisk  (mit  -age  für  -iah).  —  5.  aisl. 
bj/rr  'günstiger  Fahrwind*  me.  bir  aus  urgerm.  "^burjoz^  *buriz  : 
heran,  —  6.  ae.  ego7'  'Flut*  aus  urgerm.  *ceg(ii)uz,  Schreibung  eagor 
angelehnt  an  ea  'Wasser*.  —  7.  ae.  07*gol  'pride*  :  ahd.  urguol, 
gualllch  got.  göljan,  —  8.  ae.  säcerd  'Priester'  lat.  Lehnwort.  — 
9.  ne.  iseice7*  'dapifer*  aus  afranz.  asseour.  —  10.  ae.  yl-twist  'aucu- 
pium' :  üle  'Eule*. 

37.  Whitman  Ch.  H.  The  birds  of  Old  English  literature.  Journ. 
Germ.  Phil.  2,  149-98. 

38.  Wood  F.  A.  understand,  guesSy  think  inean  semasiologically 
explained.    Mod.  Lang.  Notes  14,  257—62. 

Vgl.  ebd.  15,  27—31. 

39.  Wood  F.  A.  The  semasiology  of  words  for  'smell*  and  'see'. 
Publ.  Mod.  Lang.  Assoc.  Amer.    N.  S.  7,  299-346. 
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Verfolgt  die  einzelnen  Ausdrücke  bis  zn  ihrer  ursprünglichen 
Form  und  Bedeutung  und  legt  den  Entwicklungsgang  dar. 

40.  Wood  F.  A.  Etymologies.  Mod.  Lang.  Notes  15,  95—101. 
326-30.  ' 

41.  Searle  W.  G.  Anglo-Saxon  bishops,  kings  and  nobles:  the 
succession  of  the  bishops  and  the  pedigrees  of  the  kings  and 
nobles.    Cambridge  University  Press.    VII  u.  470  S. 

Wichtig  für  die  ae.  Namenforschung.  Die  Lautform  ist  nach 
dem  spätwcstsächsischen  Stande  normalisiert. 

Zu  ae.  Texten. 

42.  Wadstein  E.  The  Clermont  Runic  Casket.  With  5  Plates. 
Upsala  Akad.  Bokhandeln  (C.  J.  Lundström).  Leipzig  Harrassowitz. 
(=  Skrifter,  utgifna  af  k.  humanistiska  vetenskaps-samfundet  i 
Upsala.    VI  7.)     (Vgl.  S.  224.) 

Abbildung  auch  der  früher  verlorenen  Seite.  Ergebnisse 
für  die  Heldensage  wichtig;  auch  Grammatik  und  Runenkunde 
gehen  nicht  leer  aus.     Dialekt  anglisch.    Abfassungszeit  ca.  750. 

43.  Napier  A.  The  Franks  casket.  S.A.  aus  Miscellany  für  Dr. 
Furnivall. 

Photographische  Wiedergabe  der  bisher  bekannten  und  der 
neuentdeckten  Seite  (in  doppelter  Aufnahme).  Lehnt  die  Beziehung 
auf  die  Sigurdsage  ab.  In  der  Lesung  der  Runen  einzelne  Ab- 
weichungen von  Wadstein. 

44.  Vietor  W.  Das  ags.  Runenkästchen  aus  Auzon  bei  Clermont- 
Ferrand.  5  Tafeln  in  Lichtdruck  mit  erklärendem  Text.  Erstes 
Heft:  Tafeln.    Zweites  Heft:  Text.    Marburg  El  wert. 

Weicht  in  der  Erklärung  von  Wadstein  ab. 


45.  Brüll  H.  Die  ae.  Lateingrammatik  des  iElfric.  Berliner  Disser- 
tation.   Sonderabdruck  aus  der  Palaestra. 

Die  Dissertation  umfasst  nur  die  Lautlehre. 

46.  Deutschbein  M.  Dialektisches  in  der  ags.  Übersetzung  von 
Bedas  Kirchengeschichte.  Leipziger  Diss.  S.-A.  aus  PBrB.  2<), 
160—244. 

Behandelt  nach  kurzer  Einleitung  in  29  §§  die  Lautlehre. 

47.  Füchsel  H.  Die  Sprache  der  nordhumbrischen  Interlinearversion 
zum  Joliannes-Evangelium  Münchener  Dissertation.  Halle  Nie- 
meyer.    S.-A.  aus  Anglia  24,  1  —  100. 

48.  Hardy  A.  K.  Die  Sprache  der  Bückling  Homilien.  Leipziger 
Dissertation. 

Das  Denkmal  ist  auf  nordengl.  Boden  entstanden,  zeigt  neben 
spät-ws.  auch  deutlich  englische  und  kent.  Formen. 

49.  Hecht  H.  Die  Sprache  der  ae.  Dialoge  Gregors  des  Grossen. 
Berliner  Dissertation.     Berlin  Mayer  u.  Müller.     1899. 

Nur  Bruchstück  der  Untersuchung. 
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W.  Herzfeld  G.  An  O.-E.  Martyrology  reedited  from  MSS.  in  the 
libraries  of  the  British  Museum  and  of  Corpus  Christi  College, 
Cambridge.  With  introduction  and  Notes.  Early  English  Text 
Societv.  London  Kegan  Paul,  Trench,  Trübner  189y.  XLIII  u. 
243  S.^ 

Abschnitt  3  der  Einleitung  behandelt  Entstehungszeit  und  -ort 

des  altinere.  Denkmals  nebst  grammatischer  Untersuchung. 

51.  Madert  A.  Die  Sprache  der  ae.  Rätsel  des  Exeterbuches  und 
die  Cyne  Wulff  rage.    Marburger  Dissertation. 

52.  Mc  Enight  G.  G.  Orm's  double  consonants  again.  Engl. 
Studien  26.  455  f.    (1899.) 

Sie  bezeichnen  langen  Konsonanten,  nicht  kurzen  Vokal. 

53.  Müller  K.  Abriss  der  Lautlehre  des  nordhumbrischen  Liber 
vitae.  Baseler  Dissertation.  S.-A.  aus  :  Untersuchungen  des  nordh. 
Liber  vitae.     Palaestra  Heft  IX. 

54.  Skeat  W.  W.  Anglo-French  spelling  in  'O.-E.  Homilies*.  Mod. 
Quarteriy  of  Lang,  and  Lit.  1,  299.    (1899.) 

Weist  orthographische  Eigentümlichkeiten  des  anglo-französi- 
scheu  Schreibers  nach. 

55.  Weyel  F.  Der  syntaktische  Gebrauch  des  Infinitivs  im  Or- 
mulum.    (1899.) 

M.  Wülfing  E.  Die  Syntax  in  den  Werken  Alfred  des  Grossen. 
Zweiten  Teiles  zweite  Hälfte.  Adverb  —  Präpositionen  —  Kon- 
junktionen —  Interjektionen.  XIX  u.  251—712.  Bonn  Hanstein 
(1901.) 

Inhalt.  Erster  Hauptteil:  Die  Syntax  der  einzelnen  Wort- 
klassen (7.— 10.  Abschnitt).  VII.  Adverb.  —  VIII.  Präpositionen. 
A.  eigentliche:  1.  einfache,  2.  zusammengesetzte.  —  B.  uneigent- 
liche: 1.  von  Hauptwörtern,  2.  von  Eigenschaftswörtern  gebildet; 
3.  Bezeichnungen  der  Himmelsrichtungen.  —  C  Die  Stellung  der 
Präpositionen:  1.  die  Wiederholung,  2.  die  Entfernung  der  Präp. 
von  ihrem  abhängigen  Hauptwort.  —  IX.  Konj  unk  tionen.  — 
X.  Interjektionen.  A.  Einfache  Zusätze  zum  Vokativ.  B.  Inter- 
jektionen als  einfache  Bekräftigungsmittel.  C.  Interj.,  des  Schmerzes, 
D.  der  Verwunderung.  E.  Die  übrigen  Interj.  —  Übersichten  über 
die  Zeitwörter,  die  Eigenschafts-  und  die  Hauptwörter.  Stellen- 
verzeichnis. 

Friesisch. 

57.  Siebs  Th.  Geschichte  der  friesischen  Sprache.  Pauls  Grund- 
riss2.     1,  1152-1232. 

Die  Fortsetzung  ist  im  Jahre  1901  erschienen. 

58.  Dijkstra  W.  Friesch  woordenboek  (Lexicon  Frisicum).  Eerste 
deel.  A— H.  Leeuwarden  Meijer  &  Schaafsma.  2  Bl.  u.  XIX 
u.  545  S. 

Die  13.  Lieferung  hat  den  ersten  Band  des  dreibändigen 
Werkes  zum  Abschluss  gebracht. 

Ö9.  Buitenrust  Hettema  F.  De  bewerking  van  het  Friesch  woorden- 
boek.   Museum  7  Nr.  12. 
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B.  H.  ist  vom  Wörterbuch  zurückgetreten,   weil   er  die  Ver- 
änderung des  Arbeitsplanes  nicht  billigt. 


60.  Sach  A.  Das  Herzogtum  Schleswig  in  seiner  ethnographischen 
und  nationalen  Entwicklung.  Abteilung  II.  Halle  Buchhandlung 
d.  Waisenhauses.    336  S.    5,20  M. 

Vgl.  Bremer  Jahresbericht  22,  201  Nr.  44.  Zwischen  den 
german.  Stämmen,  die  vor  der  Wanderzeit  das  Gebiet  des  Herzog- 
tums besiedelt  hatten,  und  den  Juten  liegt  eine  Kluft  von  mehreren 
Jahrhunderten.  Vor  den  Juten  haben  auf  der  Geest  Angeln  und 
die  sog.  Nordfriesen  gewohnt.    Über  sie  handeln  S.  134—336. 


Niederländisch. 

61.  te  Winkel  J.  Geschiedenis  der  Nederlandsche  taal.  §  6.  Gemak- 
zucht  eu  wellnidenheid  als  factoren  van  klankverandering.  Noord 
en  Zuid  Bd.  23  Heft  2.  4. 

62.  van  Holten  W.  L.  De  Wachtendonckse  Psalmen.  Taal  en 
Letteren.    Bd.  10  Heft  3. 

63.  Pranck  J.    Mndl.  mere  lat.  murus,    KZ.  37,  120—31. 

mere  *Grenzzeichen,  Grenze',  ausserdem  Tfahl,  um  etwas  daran 
festzubinden'.  Dazu  ae.  gemcbrey  mcbre  N.  'Grenze,  Gebiet*,  anord. 
landa-mdbri  *GrenzIand,  Landesgrenze*,  an.-ae.  Grundform  ^mairio-. 
Damit  ist  das  ndl.  Wort  nicht  ganz  identisch.  Es  ist  von  der  Be- 
deutung 'Pfahl*  auszugehen ;  das  Wort  ohne  J-Ableitung  deckt  sich 
mit  mu7*us  aus  *moiros.  Dazu  germ.  Verbum  *mairjan  u.  *mairönj 
vgl.  ndl.  m^ren  'Grenzpfähle  setzen*,  'an  einen  Pfahl  binden,  fest- 
binden' (nicht  meren  aus  älterem  meren  *marjan).  Schwierig  ist 
Otfrids  miaren,  mieren:  vielleicht  5,  25,  2  gimierit  für  gimirit;  der 
Reim  gifiarit :  gimerit  Hesse  sich  durch  Parallelen  stützen.  Ahd. 
merren  bedeutet  'anlanden',  nicht  'binden',  ein  germ.  *fnarjan 
'hemmen,  festlegen,  festbinden*,  fällt  also  weg  und  damit  die  Ety- 
mologie von  ahd.  mara  'Alp*  usw.  (vielleicht  mit  Curtius  zu  Wz. 
smer).    Die  Bedeutungsentwicklung  von  germ.  marzjan. 

64.  Pranck  J.  Mittelniederländisches  aus  Köln.  Tijdschrift  voor 
Nederlandsche  Taal-  en  Letterkunde  18  Heft  4. 

65.  Kern  J.  H.  De  f  in  leefde.  Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en  letterk. 
18,  182-92. 

Den  mndl.  Schreibern  schwebte  leef  als  Stamm  vor;  deshalb 
leefde  für  Heevde  (wie  nndl.  gesprochen  wird),  weil  f  statt  v  am 
Wortende  eintritt. 

66.  Kern  H.  Over  eenige  Verwanten  van  ons  woord  ?;aÄ:.  Tijdschr. 
voor  Nederl.  taal  en  letterkunde  Bd.  19  Heft  2. 

67.  Nauta  G.  A.  lets  over  eigennamen  die  appellatieven  geworden 
zijn.     Taal  en  letteren.    Bd.  10  Heft  3. 

68.  Salverda  de  Grave  J.  Eenige  woordafleidingen.  Tijdschrift 
voor  Nederlandsche  taal-  en  letterkunde  Bd.  19  Heft  2. 

1.  abreye,  abreiscap.  —  2.  baanrots.  —  3.  corre.  —  4.  sprin- 
gaal. —  5.  karabijn. 
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Deutsch. 
Grammatik. 

69.  Braune  W.  Abriss  der  ahd.  Grammatik.  Mit  Berücksichtigung" 
des  Altsächsischen.    3.  Aufl.    64  S.    Halle  Niemeyer.     1,50  M. 

70.  Paul  H.  Mittelhochdeutsche  Grammatik.  5.  Aufl.  Halle  Nie- 
meyer.   Xn  u.  183  S.    3  M. 

71.  Jellinek  M.  H.  Die  Endung  der  2.  Person  PI.  Präs.  im  Ahd. 
IF.  11,  197-200. 

Gegen  Berneker  IF.  9,  355  ff.  In  der  3.  PI.  erscheint  -ant 
im  selben  Masse  wie  -at  vorhanden  ist,  dagegen  tritt  -et  auch  in 
solchen  Dmm.  auf,  die  in  der  3.  PI.  -ant  bewahrt  haben.  Laut- 
gesetzlich ist  -et,  die  -i<-Formen  sind  Analogiebildungen   nach   der 

3.  Sg  ,  mit  der  die  2.  Perss.  PI.  der  2.  und  3.  schwachen  Konjugation 
von  Haus  aus  zusammenfallen. 

72.  Z^ierzinaK.    Mhd.  Studien.    HZ.  44, 1—116.  249-315.  345—406. 

1.  Adv.  gär  mit  langem  Stammvokal  bei  Otfrid  von  Strass- 
burg.  "J.  Prät.  az  mit  langem  oder  kurzem  a  bei  mhd.  Epikern. 
S.  gegen  und  wider  mit  dem  Genitiv  des  Personalpronomens  im 
Nibelungenlied.  4.  Das  Endungs-«  nach  rn  und  n  kurzer  Stamm- 
silben. ...  7.  Das  Präteritum  von  hän  und  tuon.  8.  Die  e-Laute 
in  den  Reimen  der  mhd.  Dichter.  9.  mhd.  ei  aus  ege  age  ede^  mhd. 
f  aus  ige  ihe. 

73.  Singer  S.  Die  mhd.  Schriftsprache.  (=  Mitteilungen  der  Ge- 
sellschaft f.  deutsche  Sprache  in  Zürich.  V.)  Zürich  Speidel. 
23  S.    0,80  M. 

Scheidet  zwischen  Litteratur-  und  Dichtersprache:  jene  ent- 
steht durch  gegenseitige  Dialektbeeinflussungen,  wobei  das  Md. 
die  Hauptrolle  spielt,  diese  durch  Vermeidung  besonders  charak- 
teristischer Eigentümlichkeiten  der  heimischen  Mundart. 

74.  Kraus  C.    Die  mhd.  Konjunktion  unde.    HZ.  4-1.  149—86. 

Vor  dem  12.  Jh.  dient  unde  nur  der  Verbindung  von  Satz- 
teilen und  Sätzen.    Später   kommt   es   in  flg.  Gebrauchsarten  vor: 

1.  Es    leitet   den  Vordersatz    eines   hypothetischen  Gefüges  ein.    — 

2.  Es  leitet  einen  Konzessivsatz  ein.  —  3.  unde  in  Relativsätzen.  — 

4.  unde  =  da  doch,  wo  doch.  —  5.  tmde  in  Temporalsätzen.  — 
€.  Abschliessendes  unde.  Aber  auch  in  diesen  Fällen  verbindet  es 
das  letzte  Glied  mit  einer  vorausgegangenen  oder  gedachten  Ge- 
dankenkette. 

75.  Eurrelmeyer  W.  The  historical  development  of  the  types  of 
the  first  person  plural  imperative  in  German.  Strassburg  Trübner. 
80  S.    2  M. 

I.  Die  Ausdruckstypen  der  verschiedenen  Mundarten.  II.  Ihre 
historische  Entwicklung.    III.  Ihr  Ursprung. 

76.  Fricke  E.  Zu  den  Bildungen  mit  -lieh.  Leipziger  Dissertation. 
Lübeck  Schmidt  1899.     77  S. 

1.  Teil:  Die  Bildungen  mit  -lieh  im  Ahd.  (Sammlung  der 
ahd.  Adjektiva  auf  -lih,  Adverbia  auf  -lihho,  nach  Kategorien  ge- 
ordnet.   Das  Material  ist  nicht  erschöpft.) 

77.  Jacob  Th.  Das  Präfix  er-  in  der  transitiven  mittel-  und  neu- 
hochdeutschen Verbalkomposition.    Programm  Döbeln.   46  S.    4®. 
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78.  Wunderlich  H.     Der    deutsche   Satzbau.    2.   vollständig   um« 
gearbeitete  Auflage.     1.  Band.    Stuttgart  Cotta.    464  S.    9  M. 


Zu  einzelnen  Denkmälern. 

79.  Wadstein   E.      Kleinere    altsächs.   Sprachdenkmäler   mit  An- 
merkungen und  Glossar.    Norden  Soltau.    (1899.)    7,20  M. 

80.  Wrede  F.    Zur  Heliandheimat.    HZ.  44,  320. 

ehuscalcos  für  'Hirten*.  Die  'nächtlichen  Pferdewärter*  scheinen 
lokal  begründet  zu  sein.  Nun  finden  sich  im  Kreise  Sangerhausen^ 
in  dem  Teil,  der  dem  ehemaligen  Gau  Friesenfeld  angehört,  in 
manchen  Fluren  kleine  .Schläge,  die  den  Namen  'Nachtfleck'  führen^ 
weil  sie  als  nächtl.  Pferdeweide  dienten.  Sie  finden  sich  im  selben 
Bezirk,  wo  auch  die  ältesten  Kirchen  liegen. 

81.  GrÖBsler  H.    Die  Grafschaft  Mansfeld  oder  ihre  Umgebung  die 
Heimat  des  Helianddichters.     Mansfelder  Blätter  14,  155—59. 

Nach  Jahresber.  f.  germ.  Phil.  22,  187  Nr.  7  schiiesst  sich  der 
Verf.  Wrede  an. 

82.  Berner  N.    Die  mit  der  Partikel  ge-  gebildeten  Wörter  im  He- 
liand.    Akademische   Abhandlung.    Lund   Möller.    98  S.    1.75  M. 

83.  Eauffinann  Fr.    Die  Jünger,  vornehmlich  im  Heliand.    ZZ.  32^ 
250-55. 

Richtig  ist  iungarskepi  bei  Rückert  (zu  Heliand  92)  erklärt: 
'Verhältnis  des  jüngeren  (iimior)  zum  altern  (senior),  des  Dieners 
zum  Herrn'.  Bei  den  Germanen  ist  "der  persönliche  Diener  als 
junger  Mann  aufgefasst;   bekanntlich   liegt   diese  Vorstellung   dem 

Worte  'Knecht'  selbst  zu  Grunde ähnUches  gilt  für  das  geraein- 

germ.  'Degen',  die  f  rank.  Quellen  aber  bezeichnen  den  Diener  als 
iunior"  (E.  Mayer,  Verfassungsgeschichte  2,  111  f.). 

84.  Schröder  E.    Zu  Genesis  und  Heliand.    HZ.  44,  223—32. 

Im  Gebrauch  der  Fremdwörter  weichen  beide  Gedichte  von 
einander  ab. 

85.  Leitzmann  A.    Saxonica.    1.    Das  Taufgelöbnis  und  der  Indi- 
culus  superstitionum.     PBrB.  25,  567—91. 

Das  Gelöbnis  ist,  wie  kirchengeschichtliche  und  sprachliche 
Gründe  wahrscheinlich  machen,  für  die  Mission  in  Südsachsen  be- 
stimmt gewesen  und  zwischen  785 — 92  entstanden. 

yras  im  Indiculus  gehöre  zu  'Jahr'  (afr.  ier)  und  bedeute 
•Jahresfest'.  Der  Indiculus  stamme  aus  friesischen  Gauen  an  der 
sächsischen  Grenze. 

86.  Lörcher   E.     Unechte  Negation   bei  Otfried   und    im    Heliand. 
PBrB.  25,  543-66. 

Die  Sprache  gebraucht  die  Negation  nicht  nur  in  logisch 
korrektem  Sinn,  um  eine  versuchte  oder  vollzogene  positive  Syn- 
thesis  zurückzuweisen.  Wir  bezeichnen  den  Gebrauch  der  Negation 
alsdann  als  'unecht*.  §  1.  Unechte  einfache  Negation  z.  B.  0  4,  9, 
24  thar  saz  .  .  .  .  ni  fort  hno  ouh  ferron  einlif  dagasterron  (Litotes. 
Falsche  Stellung  der  Negation.  Anhang :  Phraseol.  Zusätze).  §  2.  Un- 
echte doppolte  Negation:  1.  Neg.  -f  Verb  oder  Substantiv  mit 
negativem  Sinn.  2.  Neo-.  -|-  exzipierendem  Konjunktionalsatz. 
3.  Ncji*.  -f  Adv.  mit  neg.  Sinn.  4.  ni  —  äna.  5.  ni  —  ä-,  ni  —  un-. 
§  3.  Negat.    Variation.     I.    Nicht   A,    sondern    B.     II.    A,    nicht   B. 
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§  4.    Negation  =  Superlativ.     §   5.    Zusammensetzungen   mit   un-, 
§  6.  dna.    Anhang:  Häufung  der  Negation. 

87.  Kip  Herb.  Z.  Zur  Geschichte  der  Steigerungsadverbien  in  der 
deutschen  geistlichen  Dichtung  des  11.  und  12.  Jhs.  Journ.  Germ. 
Philol.  1900.    S.  143-233. 

Vorarbeit  zu  einem  Spezialwörterbuch  des  11.  u.  12.  Jhs. 

88.  Steffen  J.  Über  die  Münchener  Notkerhandschrift  des  14.  Jahr- 
hunderts. Greifs  walder  Dissertation.  Greifswald  Kunikes  Druckerei. 
61  S. 

Behandelt  den  Cgm.  12  der  Münchener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek, der  dorthin  aus  St.  Nikolaus  bei  Passau  gekommen  ist. 
Für  die  Sprachgeschichte  ist  die  Liste  der  Worte  von  Bedeutung, 
die  in  der  Fassung  des  14.  Jhs.  regelmässig  geändert  werden. 

89.  Pantl  E.  Die  von  H.  Bock  aufgestellten  Regeln  über  den  Ge- 
brauch des  Konjunktivs  im  Mhd.,  untersucht  an  den  Schriften 
Meister  Eckarts.    Progr.  Wien,  Gymn.  2   (1899)    29  S. 

Vgl.  Jahresber.  f.  germ.  Phil.'^1900  S.81,  Nr.  3. 

Wortkunde. 

90.  Grimm  J.  u.  W.  Deutsches  Wörterbuch  Bd.  10  Lief.  2.  3.  4.  5 
Seide  beflügelt  —  Sein  —  Seligkeil.  —  Sicher  —  Siegen ,  bearb.  von 
M.  Heyne.  Sp.  177  -  352  -  528  —  720-912.  -  Band  4,  Abt.  1, 
Teil  3,  Lief.  2  Gevatter  —  Gewähren,  bearbeitet  von  H.  Wunder- 
lich.   Sp.  4645-4836.    Leipzig  Hirzel.    je  2  M. 

91.  Förstemann  E.  Altdeutsches  Namenbuch.  1.  Bd.  Personen- 
namen. 2.  Auflage  (in  10  Lieferungen).  Lief.  1.  2  (XII  u. 
Sp.  1—144  —  304.  3.  305—464).  Bonn  Hanstein,  je  4  M.  (in  Sub- 
skription).    1.  Halbband.    XII  u.  784  S.    25  M. 

92.  Eriebitsch  P.  Beiträge  zur  deutschen  Etymologie.  Programm 
Spandau.    53  S.    8«. 

1.  Entstellte  und  verdunkelte  Zusammensetzungen.  —  2.  Pleo- 
nastische  und  tautologische  Komposita.  —  3.  (Scheinbare)  Ver- 
wandtschaft einiger  Wörter  mit  einander.  —  4.  Volksetymologi>che 
Umbildungen. 

93.  Wadstein  E.    Altslichsische  Worterklärungen.  I.  HZ. 44,  131—36. 

1.  atela  (Merseb.  Cod.  42)  aus  ätelo  ä-  =  NegativprMfix, 
-telo  =  ae.  tela  'passend'.  —  2.  biseffe  :  mndl.  biseffen  mhd.  besehen 
•wahrnehmen'.  Wegen  ff  für  bb  vgl.  afheffian  Hei.  Cott.  4324.  — 
3.  drembil  (cod.  Duss.  f.  1).  thrembilos  mit  th  f.  d.  :  aisl.  dramb- 
hosur  'weite  Beinkleider'  aisl.  drawö 'pomp'.  Dazu  lit.  drambäzius 
'Dick bauch'.  —  4  gethesuues  (Essener  Evangeliarglossar)  :  ahd. 
atheswer  g-  aus  ge-  entstanden  gefhesuues  als  io-ethes  hues  auf- 
zufassen. —  5.  *hritian.  (Prudentius  Cod.  Dem.  f.  1)  hritdntion  *  scri- 
bentibus  dazu  exarabant '  rittxm  u.  riita  '  scribebat  (Essener  GL). 
Vgl.  mnd.  riten  'reissen'  nndl.  rijten  'zerreissen*  usw.  Den  Beweis 
für  die  Ursprünglichkeit  der  Ä-Schreibung  liefert  aschw.  run.  hriti 
'ritze'  usw.  Vgl.  auch  got.  dis-akreitan  {skrtt-  :  hrlt).  —  6.  ntetis 
(Essener  Gl.)  'facis'  zu  metan,  das  wie  im  Ae.  'wofür  halten,  schätzen* 
bedeutet.  —  7.  scricondi  (Strassb.  Gl.)  'garrula' :  schwed.  norw.  skrika 
'schreien',  ae.  scriCj  ein  Vogel,  schwed.  dial.  en-skrika  'garrulus  in- 
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faustus'.  —  8.  uuitharuuaid  (Werden.  Prudentiusfragm.)  'restagnaf, 
aus  uuUharuuägid  :  as.  wäg  *Woge*.  Also  wörtl.  Wiedergabe  von 
re-stagnat. 

94.  van  Holten  W.  Zu  den  MalbergiHchen  Glossen  und  den  sal- 
fränkischcn  Formeln  und  Lehnwörtern  in  der  Lex  Salica.  PBrB. 
25,  225-542. 

§  1.  1.  Die  Vorlage  rührt  von  der  Hand  eines  de»  Salfränk. 
unkundigen  Schreibers  her. 

2.  Die  aus  dieser  gemeinsamen  Vorlage  stammenden  Glossen 
und  Paragraphen  sind  in  der  Folge  nicht  durch  die  Hand  eines 
des  Salfränk.  kundigen  Schreibers  gegangen. 

Daraus  folgt:  Nie  und  nirgendwo  hat  man  für  die  Verschie- 
denheit der  überlieferten  Lesarten  Beeinflussung  von  Seiten  eines 
salfränk.  Schreibers  anzunehmen ,  der  irgendwelche  dialektische 
oder  jüngere  oder  synonyme  Form  für  die  von  ihm  in  seiner  Vor- 
lage, vorgefundene  substituiert;  immer  und  überall  muss  hingegen 
die  Änderung,  welche  das  überlieferte  Material  aufweist,  auf  die 
Rechnung  von  des  Salfränkischen  unkundigen  Schreibern  gesetzt 
werden. 

§  2.  Ausfall,  Umstellung  usw.  von  Buchstaben. 

§  3.  Buchstabenverwechslungen. 

§  4.  Vulgärlat.  Einflüsse  auf  die  Schreibung. 

§  5.  "Seit  Grimm  ist  die  Fassung  der  Malberg.  Glossen  als 
Beleg  für  noch  nicht  durch  das  vokal.  Auslautsgesetz  gekürzte 
Fonnen  gewissermassen  zum  Dogma  geworden.  Man  beruft  sich 
dafür  auf  -focla  'Vogel'  usw.  .  .  .  Doch  stellt  sich  bei  einer  Gesamt- 
prüfung des  überlieferten  Materials  das  Unhaltbare  besagter 
Annahme  mit  voller  Sicherheit  heraus."  Beweise  finden  sich  in 
Hülle  und  Fülle ;  hervorgehoben  seien  die  folgenden :  1.  "Es  begegnen 
wiederholt  Glossen  auf  -o,  die  als  schw.  Akkusative  Sg.  Mask. 
gedeutet  werden  müssen  und  deren  überlieferte  Endung  als  Latini- 
sierung von  des  Glossators  *-un  begreiflich  ist,  keineswegs  aber 
mit  'Unu  oder  -uno  zu  vereinbaren  wäre,  das  nach  besagtem  Dogma 
für  die  Sprache  des  Glossators  postuliert  werden  müsste." 

2.  Die  zahlreichen  Glossen  auf  -io  bez.  -ina  -inus  (zu  jan- 
Verben  gehörende  Verbalia)  sind  als  Latinisierungen  von  des  Glossa- 
tors i  (d.  h.  'X  aus  In)  bez.  in  (d.  h.  -In)  begreiflich,  jedoch  schwer- 
lich mit  'Ini  in  Einklang  zu  bringen. 

3.  -o  in  pondero  (aus  *hrundir)  kann  keine  urwestgerm. 
Endung  st;in. 

4.  Ebensowenig  kann  der  schw.  Gen.  Sg.  M.  chrogino  (aus 
*charogino)  urwestgerm.  sein. 

Folglich  muss  die  Endung  in  -focla  usw.  anders  gedeutet 
werden  und  die  -o  und  -a,  die  in  den  Glossen  und  Formeln  dem 
salfränk.  Wort  angehängt  werden,  haben  als  latein.  Endungen 
zu  gelten. 

S.  256—534:  Erläuterung  der  Glossen,  Formeln  und  Lehn- 
wörter. 

S.  534  Nachträge  und  Korrigenda. 

5.  534—43  Wortindex. 


95.  Eauflfhiann  Fr.    Das  Keronische  Glossar,  seine  Stellung  in  der 
Geschichte  der  ahd.  Orthographie.    ZZ.  32,  145—73. 

Die  orthographische  Differenz  von  Ka  und  Kb  ist  im  latein. 
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Text  nicht  minder  auffallend  als  im  Deutschen:  im  ersten  Teil  ist 
er  archaisch,  im  zweiten  läuft  der  Reform  der  latein.  Orthographie 
eine  Reform  des  deutschen  Schreibgebrauchs  parallel.  Die  zwei 
verschiedenen  orthographischen  Systeme  gehören  schon  der  Vor- 
lage von  K,  möglicherwoise  schon  der  Originalfassung  des  Keron. 
Glossars  an.  Für  die  Heimat  und  Zeitbestimmung  ist  nicht  Pa^, 
sondern  K*  massgebend:  die  Interlinearversion  des  sog.  Keron. 
Glossars  ist  etwa  760  in  St.  Gallen  entstanden,  gleichzeitig  mit  dem 
Vocabularius  St.  Galli. 

Vgl.  dazu  die  eingehende  Kritik  Steinmeyers  im  Jahren 
bericht  d.  germ.  Phil.  22,  70  ff.  Nr.  9.  Er  bezeichnet  "das  neue 
Licht,  welches  K.  verbreiten  zu  können  glaubt",  als  "Irrlicht" 
Kauffmann  stelle  Erklärungsmöglichkeiten  auf  (mitunter  ohne  den 
Schatten  eines  Beweises),  die  er  sofort  als  Wirklichkeiten  fasse  und 
kombiniere. 

96.  Holder  A.  Altdeutsche  Glossen.  I.  Zeitschr.  f.  deutsche  Wort- 
forschung 1,  72  f. 

Geograph.  Glossen  zu  Orosius,  aus  einer  Hs.  des  11.  Jhs.  in 
Bonlogne-sur-Mer. 

97.  Holder  A.  Altdeutsche  Glossen.  II.  Zeitschr.  f.  deutsche  Wort- 
forschung 1,  110-16. 

Aus  einer  Bibelhs.  des  13./ 14.  Jhs.  aus  der  Augustiner  Chor- 
herrn-Probstei  Öhningen. 

98.  Kluge  Fr.  Zu  den  Trierer  Glossen.  Ahd.  Gl.  IV  195-211. 
Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung  1,  73. 

furiumrdio  wird  zu  tcord  gestellt,  furiuurftio  als  furiwurhtio 
(mhd.  vürivürhfe),  vgl.  ae.  foricyrhta  'procurator',  gedeutet,  ovar- 
scothi  gehört  zu  sköt  'Schoss'. 

99.  Kluge  Fr.  Altdeutsche  Glossen.  III.  Zeitschr.  f.  deutsche  Wort- 
forschung 1,  341. 

Ahd.  Glossen  des  11.  Jhs.  in  der  Pariser  Hs.  Lat  16702,  auf 
die  Götz-Gundermann  den  Verf.  aufmerksam  gemacht  haben.  Von 
ßprachlichem  Interesse  ist  nur  britissa^  die  Urform  für  nhd.  Pritsche, 

100.  Götz  G.  totto  in  theodisca  lingua.  Zeitschr.  f.  deutsche  Wort- 
forschung 1,  247  f. 

Für  die  Interjektion  totto  gibt  es  zwei  Zeugnisse,  von  denen 
das  jüngere  von  besonderem  Interesse  ist,  weil  es  im  Zusammen- 
hang mit  der  Frage  nach  dem  Alter  von  theodiscus  steht,  vgl. 
Smaragdus  bei  Hagen  Anecd.  Helv.  p.  CCXLVI:  nam  et  in  Teodisca 
lingua  illud  'totto*  prohibeidis  habet  intellectum.  Das  ältere  bei 
Julianus  v.  Toledo  (680-90  Bischof)  (Grammatici  latini  5,  320).  Der 
Juliantext  verderbt,  aus  Smaragdus  interpoliert.  Also  für  das  Alter 
von  theodiscus  nichts  daraus  zu  entnehmen ;  der  älteste  Beleg  dafür 
fällt  somit  weg. 

101.  Reumont  H.  Die  deutschen  Glossen  im  Hortus  deliciarum 
der  Herrad  von  Landsberg.  Strassburgcr  Dissertation.  Metz 
W.  Reumonts  Druckerei.     73  S. 

Teilt  die  in  dem  Nachlass  des  Grafen  Bastard  abschriftlich 
erhaltenen  Glossen  Herrads  vollständig  mit,  wodurch  Ahd.  Gl.  3, 
405  ff.  ergänzt  und  gebessert  werden.  Laut-  und  Flexionslehre, 
deutsch-lat.  Register. 
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Vgl.  Steiiimeyers  Zusanninenstellung  des  neuen  Material» 
im  Jahresbericht  der  germ.  Philol.  22,  75  Nr.  12. 

102.  Gothein  E.  Iura  curiae  in  Munchvilare.  Bonner  Universitäts- 
programm 1899. 

Soll  das  älteste  deutsche  Weistura  aus  dem  Jahre  926  mit 
eingestreuten  nhd.  Glossen  enthalten. 

Diese  Ansicht  hat  sich  als  unhaltbar  herausgestellt,  vgl 
K.  Zeumer  Neues  Archiv  f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde  25, 
807-19  II.  H.  Bloch  u.  W.  Wittich  ZfdOR.  N.  F.  15,  391-431. 
Bloch  weist  nach,  dass  das  Weistum  in  den  Anfang  des  12.  Jhs.  fällt. 


102.  Bech  F.    Neue  Ausbeute   für   das   mhd.  Wörterbuch  aus  der 
Dominicuslegende.    Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung  1,  342—46. 


IX.    Baltisch-Slavisch. 
A.     Allgemeines. 

1.  Brückner  A.  Kleine  russisch-polnisch-litauische  Beiträge.  AslPh. 
22,  561-75. 

1.  Der  Empfehlungsbrief  an  den  h.  Petrus  (welcher  in  Russ- 
land beim  Begräbnis  dem  Toten  mitgegeben  wird).  2.  Tolle  Ety- 
mologien: lit.  bambizas  "Kalvinist**  a.  d.  poln.  bombiza  (aus  einem 
Schul witz);  ähnl.  poln.  klimkovad.  3.  Litauische  Götternamen  (Be- 
richtigungen zu  Grienberger  Anz.  8,  332;  Unzulänglichkeit  der  bis- 
herigen Forschungen  über  Lasickis  Angaben).  4.  ''Kaszubismen" 
im  Polnischen:  Belege  für  fart  statt  trot  aus  ursl.  tort  u.  A.  5.  Alt- 
lit.  zatagamis  "sofort",  zatagu  u.  ä.  aus  poln.  zatego. 

2.  Vestnik  slovanskö  filologie  a  staroMtnosti  (Anzeiger  der 
sla vischen  Philologie  und  der  slav.  Altertumskunde).  Mit  Unter- 
stützung der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Petersburg, 
der  Böhm.  Akademie  der  Wiss.  und  Künste,  des  K.  K.  Minist,  f. 
Kultus  und  Unterr.  in  Wien  hsg.  von  L.  Niederle,  F.  Pastrnek, 
G.  Polivka,  J.  Zubaty.  Jg.  I  (für  1900).  Prag  1901  (in  Komm, 
bei  F.  ftivnac).    262  S.  ^  7  Kr. 

Nebst  der  slav.  wird  auch  die  baltische  Philologie  registriert i). 

B.    Slavisch. 

1.  Allgemeines. 
1.  Jagic  V.    Einige  Streitfragen.    3.  Eine  einheitliche  slavische  Ur- 
sprache?   AslPh.  22,  11-38. 

Kritik  der  Anschauungen  über  die  indoeur.  Ursprache,  Ur- 
heimat, Sprachenspaltung,  sowie  von  Stojanovics  Ansicht  (Anz.  8, 311), 
die  Urslaven  h litten  eine  einheitliche  Sprache  gesprochen,  die  erst 
in  den  späteren  Sitzen  der  Slaven  durch  fremdsprachlichen  Einfluss 
Eich    differenziert  habe.    Schon  "in  der  vorgeschichtlichen  Zeit  der 


1)  Im  Einvernehmen  mit  der  Hedaktion  des  Anzeigers  und 
mit  seinen  Kollegen  wird  diese  Publikation  durch  den  Ref.  teil- 
weise  auch  hier  verwertet.  Dieselbe  ermöglicht  auch,  die  Biblio- 
graphie für  den  Anzeiger  um  Einiges  kürzer  zu  fassen. 
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slav.  Sprache,  wo  mau  von  einer  Ursprache  zu  reden  pflegt",  hat 
es  bedeutende  dialektische  Abweichungen,  Übergangsdialektc  u.  dgL 
gegeben. 

2.  Vondrak  W.    Slavistisches  (^ech.)    Cas.  Mus.  74,  18-37. 

Kritische  Übersicht  von  Arbeiten  über  folg.  Fragen.  1.  Ver- 
hältnis des  Slav.  zum  Germ.  Die  Übereinstimmung  in  -7)1-  im 
Dpi.  (statt  -bh)  zwischen  den  Germanen  und  Balto-SIaven,  sowie 
einige  alte  lexikalische  und  andere  Übereinstimmungen  {str  aus  sr, 
Suff.  'ffkO')  deuten  auf  Nachbarschaft  in  der  Urheimat.  Spjitere  Be- 
ziehungen fanden  statt  während  der  slav.-germ.  (-got.)  Nachbarschaft 
an  der  Weichsel  (insbes.  veranlasste  das  got.  tu  aus  eu  im  Slav. 
den  Wandel  von  ursp.  eu  zu  ju),  sowie  später  am  Schwarzen  Meere. 
Die  ksl.  Religionsausdrücke  a.  d.  Lat.  (durch  germ.  Medium),  wie 
fnh.^a,  olhtarb,  können  teils  erst  in  Grossmähren  aufgenommen,  teils 
den  slav.  Aposteln  aus  der  Sprache  der  mähr.,  Lehrer  des  Christen- 
tums suchenden  Gesandtschaft  bekannt  geworden,  teils  in  Mazedo- 
nien durch  römischen  Einfluss  aufgekommen  sein.  In  dem  Namen 
Dänuviusi  slav.  Dunajh^  Dunavb  erweist  u  aus  urspr.  ä  (germ.  ö) 
germ.  (got.)  Medium.  2.  Die  Heimat  des  Kirchenslavischen 
lag  irgendwo  in  Mazedonien  (die  slav.  Lehnwörter  im  Magy.  und 
umgekehrt  sind  nach  MunkAcsi  Anz.  10,  271  zu  fassen).  Scepkins 
Vermutung  (Kazsuidenije  Anz.  11,  237,  S.  XVII  ff.),  die  Kijewer 
Fragmente  seien  auf  einen  altsl.,  südwärts  von  der  Donau  ver- 
drängten, später  bulgarisierten  Dialekt  mit  c  z  für  bulg.  .H  zd  zu- 
rückzuführen, wird  abgewiesen. 

3.  Jagic  V.    "Die  irrationalen  Vokale".    AslPh.  22,  553—61. 

J.  reproduziert  Ljapunovs  Ausführungen  über  die  "irratio- 
nalen"  Vokale  ^  *,  die  (nach  Fortunatov)  kürzer  als  kurze  Vokale 
gewesen  seien.  J.  möchte  die  Eigentümlichkeit  jener  Vokale  nicht  in 
ihrer  abnormalen  Kürze  suchen,  sondern  in  ihrer  qualitativen  phy- 
siologischen Eigenschaft,  wodurch  sie  sich  einerseits  zum  Schwunde 
in  Bezug  auf  ihre  Silbigkeit,  andererseits  zum  Übergange  in  deut- 
lichere Laute  (e,  o)  besser  und  schneller  eigneten,  als  etwa  da& 
kurze  e  oder  o.  —  Lj  s  Schrift  Anz.  12  X  B  73  hat  in  Russlaud  eine 
Auseinandersetzung,  insbes.  über  ^  h  hervorgerufen ;  so  Sobolevskij 
Zur.  Min.  327  Jan.  185—92,  Ljapunov  n)it  Sobolevskiis  Replik  ebd. 
329  Juni  385-403,  Ljapunov  ebd.  332  Nov.  247-63;  Chalanskij  KFV. 
44,  116-30;  Budde  üc.  Zap.  Kazan.  68,  3,  1-30. 

4.  Cemjf'  F.    Studien  zur  ßechischen  Quantität  (cech.)    Listy  fil.  27^ 
17-22. 

L  II.  8.  Anz.  10,  284;  11,  234.  III.  Akzent  und  Quantität  bei 
konson.  Substantivstämmen. 

5.  Gauthiot  R.    Etüde  sur  les  intonations  serbes.    Mem.  Soc.  Lingu. 
11,  336-54. 

L  Die  vier  serb.  Akzentarten  mit  graphischer  Darstellung  der 
Intensitäts-  und  Höhenveränderungen  in  bet.  Silben.  II.  Die  lit.  und 
die  serb.  geschleifte  Intonation  sind  in  Bezug  auf  Intensität  gleich 
(beide  haben  einen  zweifachen  Intensitätsgipfel),  und  diese  Überein- 
stimmung ist  schon  bsl.  Russ.  voran  bei  lit.  va?nas  verbürgt  nicht 
ursl.  *vörm  und  somit  für  das  Slav.  den  Stoss-  gegenüber  dem  lit. 
Schleifton:  russ.  oro  ist  aus  ro  entstanden.  —  Dazu:  A.  Meillet,. 
Note  sur  un  deplacement  d'accent  slave.  De  Saussures  Gesetz  vom 
lit.  Akzent  (Anz.  6, 157)  gilt  auch  für  das  Slav.  Belege,  durch  Asso- 
ziation hervorgerufene  Abweichungen.    Das  Gesetz  scheint  gemein- 
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slrivisLh,    aber    erst   in  Soiiden*nt Wickelung  der  slav.  S|*rachen  «u 
Stande  t^ekonimen  zu  sein. 

€.  Sommer  F.    Das  slnvische  Iterativsiiffix  -vatL     IF,  11,  202 — 4. 

Bildungen  wie  'lijafi  sind  älter  als  solche  mit  -vati;  d&s  v  ist 
in  Yerhis  wie  -fni^imti  iHutlieh  zustande  ;j;*ekoninien  und  inslieö.  durch 
Einfluss  von  byvati  ver«allg"emeinert  worden  (durcli  denselben  Ein- 
fluss  russ.  cihivaf  u.  dg"l.), 

7.  Mohl  F.  G.    Les  origines   romaiieB,     La   prerni^re   persoüuc*  du 
pluriel  en  ^'allo-ronrnn.     Sitzb*  K.  Böhm.  Ge«<  W.  IB,    152  S* 

S»  43*^;  *"Le  slave  a  de  mt^tne  [que  le  celtique]  confondü  Je^ 
restes  du  moyen  avec  raetif  et  le^  desinenees  secondaires  avec  le« 
primaires;  le  v,  slav.  dtlajfM  est  un  moyen,  le  boh^-ni.  dclii^  est  ufi 
actif;  -th,  -qt^,  -tit^  sont  des  debint^iHH's  seeondaires  moyennes;  dilaje, 
diHn  en  ruthene,  en  bulg-are,  en  liohemieii  et  dMaji  ont  sant«  doute 
des  deßinenceti  secondaires  aetives;  .  .  .  -my  en  poionais,  -mt  en 
hohem,  et  en  hulg'are  est  prmiaire,  -rm  en  russe  est  secoudaire" 
44:  Die  Ausgleicluing  der  verschiedeuen  Personalsuffixe  i§t  langsam 
zu  Stande  gekcimmen,  ebenso  wie  die  Scheidung  des  iraperfektiren 
und  iierfeUtiveu  Präsens  (das  Sildsl.  hat  durch  griechischen,  z.  T. 
romanischen  Finfiuss  ein  geregelteres  VerbuLsystem). 

8.  Horäk  .).    Zum  Wogfallen  von  4  in  der  3.  Ps.  Präs.  im  Siavischeti 
(eeeh.).     L.  fih  27,  21D-22. 

Die  Länge  der  Endungen  der  B  Ps,  PL  Präi^.  im  Ööch,  Slk. 
Poln.  Serb-  (v^^l.  hier  den  Gegensatz  von  -ü  -i  im  Prä<».  und  u  ^ 
im  Impf,  und  Aor.),  sowie  ol.iiis.  hofa  mit  seinem  -in  (nicht  -in  für 
urspr  ausl.  -<;f  weist  auf  ursp.  in-,  nrclit  auslautende,  und  zwar  be- 
tonte Nasalvokale  hin:  e,  nesou  hoH  geht  auf  *nea(\tb  gor^fh,  nii'ht 
'^ntstt  goni  (sog.  Injuuktive)  zurück.  Aus  auf  der  Endung  betonten 
Bildungen  wurde  liier  die  Länge  verallgemeinert.  Die  Erscheinung 
ist  einzelsprachheh  und  so  zu  erklären,  dass  naeh  Verflüchtiguug 
des  ausl.  -6  hinter  dem  langen  Nasalvokal  -/  verloren  ging,  weil 
es  nicht  (wie  es  z.  B,  beim  ausl.  4  in  der  Nonunalflexion  der  Fall  wäre) 
durch  andere  Paradigmenformen  geschützt  war.  (Im  Rusi^.  verdankt 
4  seine  Erhaltung  dem  rmstand,  dass  viele  andersbetonie  Bil- 
dungeu  in  Gebrauch  blieben,  sowie  dass  der  V^erlust  von  ausL  -* 
spiltcr  eingetreten  war.)  Der  Umstand  nuti,  dass  im  Itnpf.  und  Aor 
die  X  Sg,  nnd  PL,  im  PtJls,  die  3.  PL  ohne  4  auslautete,  mag  auch 
in  der  3.  ^y:;.  Präs.  den    f- Verlust  herbeigeführt  haben. 

9.  Berneker  E.    Die  Wortfolge  in  den  slavbchen  Sprachen.   Berlin 
B.  Ufhr  (K.  Bock).     XI  u.  UM  S.  H»,     B  M. 

L  Die  Stellung  des  Verbums  im  Satze.  2.  Die  Stell uug  der 
Euklitiken,  3.  der  Kasus,  4.  des  Attributs,  5.  des  Infinitivs.  6.  Difi 
Wortfolge  der  slav.  Sprachen  im  Vergleich  mit  der  der  übrigen  idg. 
Sprachen.  —  Änz.  voti  Vondräik  D.  Ltz,  1901  795,  Zubatv  L.  fiL  *2§, 
li?9-34,  Belle  As!.  PhiL  23,  260-65. 

10.  Meillet  A,    (Bull.  Soe.  Lingu.  48  p*  LXXX  s.) 

Sifi  V.  m  (en  rpielques-uns  de  ses  emplois):  lith,  uL  Slav.  neatera 
"niece"  =^  *;?fTp^/€r*i  (cf.  lat.  matertera).  Dans  slav.  pasfot'^Ä^a  on  a 
la  chute  annmale,  maiiä  s^expliquant  par  la  longueur  du  nioi,  de 
Ja  syllabi'  dn-  flu  nom  Leur.  de  la  fille. 

IL  Kulakovskij  J*    Das   slav,  Wort  jdoth   in    byzantinisch  er  Anf- 
xekhiiung  (russO.     Bizant.  Vrern.  7,  107  —  1:2, 
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irXujTri  "schwimmende  Brücke"  in  Maurikios  Strategik  a.  d. 
6.  Jh.  (ö  ^iboc  "Meth'*  bei  Priscus  stammt  hingegen,  nach  V.  G. 
Vasiljevskij,  aus  der  Sprache  der  pannonischen  Kelten,  strava  bei 
Jordanus  ist  gotisch.) 

12.  Mühlenbach  K.  Über  den  Gebrauch  des  Genitivs  statt  des 
Akkusativs  in  den  slav,  Sprachen  (russ.).  Izv.  II.  otd.  4,  1192— 
1217. 

Den  Ausgangspunkt  der  Erscheinung,  die  durch  Zusammen- 
fall des  Nom.  und  Akk.  Sg.  bei  den  6/o-Stämmen  sowie  durch  den 
Gen.  partit.  mit  begünstigt  wurde,  bildet  der  ur-(uud  vor-)slav. 
Gleichlaut  des  Gen.  und  Akk.  Sg.  in  den  Pronominibus  mene  tebe 
sehe.  Ursp.  waren  die  Formen  *eme,  *me,  *^e,  '*se,  ^mene,  Heveitve, 
*8eve/sve  sowohl  Gen.  wie  Akk.;  vgl.  z.  B.  slav.  mene  tebe  (aus*teve 
Hove  nach  teb^)  sebe,  [it.man^  tavä  sav^  Gen.  und  Akk.  (weiter  zu 
man^  tavks  sav^s,  bezw.  mane^  tav^  sav^  differenziert),  lett.  man 
tav  sav  auch  Gen.  Akk.,  griech.  ^lueTo  usw.  aus  *^|li€  Gen.  Zunächst 
stellte  sich  der  Gen.  (=  Akk.)  bei  kogo^  jego^  ferner  bei  Eigennamen, 
dann  bei  Appellativen  lebender  Wesen  der  c/o-Stämme  ein,  und  ver- 
breitete sich  dann  auch  weiter  (bei  männi.  ä-Stämmen,  im  Plural 
u.  8.).  Bei  -er-  und  -w-Stämmen  wurde  das  Aufkommen  des  Gen. 
(=  Akk.,  z.B.  matere,  svekrhve)  durch  die  gleiche  Endung  des  Gen. 
-ere  -^^^e  mit  den  Gen.  Akk.  mene  tebe  sebe  begünstigt.  Ähnlich 
ist  im  lett.  Talsener  Dialekt  (Kurl.)  tcinu  "eum"  und  "eam"  dadurch 
differenziert  worden,  dass  für  tviiiu  "eam"  der  Gen.  wiüas  (begün- 
stigt durch  den  häufigen  Gen.  Part,  und  Gen.  Obj.  in  negativen 
Sätzen)  gesetzt  wird;  dieser  Gen.  verdrängt  die  Akkusativforra 
häufig  auch  bei  weibl.  Eigennamen,  seltener  bei  Appellativen  (auch 
mätes  als  Akk.).  —  Meillets  Schrift  Anz.  10  S.  266  hat  M.  erst  nach- 
träglich kennen  gelernt. 

13.  Brandt  R.  Miszellen  (russ.).  Jubil.  Sborn.  v  cest'  Millera  305 
—310. 

1.  Iluss.  p^rcc  "Pfeffer"  (aus  *p*pö/7»'c&,  G.phph'rhcoy  Analogie- 
bildung aus  zu  erwartendem  peprec^  nach  Gen.  p4rca).  Auch  serb. 
päpar  (u.  s.)  steht  für  *par  (aus  phphrt)  wegen  des  Gen.  päpra\ 
DJaus.  /?cr,  G.  pra  hat  wiederum  den  G.  dem  N.  angeglichen  (vgl, 
r.  prjanyj  [u.  cech.  pemy]),  2.  Sl.  vbSh  [wie  Meillet  Anz.  12  X  B  6]. 
3.  S\.  dhlovekb  "Mensch"  (c  in  russ.  celovek  für  h  infolge  Volksetymo- 
logie; im  Ksl.  wird  dhlovekb  fast  immer  abgekürzt  geschrieben,  daher 
Schreibung  mit  h  nicht  belegt)  hat  Potebnja  am  annehmbarsten  er- 
klärt: "die  volle  (cdU)  Kraft  (v^kb)  habend,  Mann";  c6hl*6hlb  deutet 
auf  alten  Ablaut  köilos/kilösio  hin.  4.  a)  Die  Betonung  serb.  vödi^ 
glävi  u.  dgl.  im  Dsg.  neben  vödiy  gldvi  im  Lsg.  ist  alt:  vgl.  lit. 
käsai,  7*ankaiy  russ.  dia).  kste'n4,  kstörond  u.  s.  b)  Sonstige  Spuren 
der  früher  grösseren  Beweglichkeit  des  Akzentes:  russ.  dvä  casct, 
tri  rjadd,  do  uträ,  po  utrti;  ad  verhielte  Instr.  verchöm.  krugörn^ 
rjadöm,  vgl.  lit.  kräsztas :  krasztu.  Auch  Subst.  auf  -hch  haben 
beweglicheren  Akzent  gehabt;  r.  pri.slec  priseVca  setzt  ein  *prishlhch 
(oder  priAhlbch)  prisb'Uca  voraus;  vgl.  serb.  lönci  (PL),  G.  lonäcä 
neben  Sg.  lönac  lönca-^  rusc.  svjätcy  (PI.)  neben  serb.  svetac  sreca, 
bulg.  si^et^c;  russ.  mölodec  neben  molodec.  Ähnlich  glazök  gldzki, 
zubök  zübki,  rozök  rözki,  sapozök  sapözki  (neben  sapozki  rozkl 
zubki  glazki). 

14.  Brugmann  K.    Aksl.  zupa  "Bezirk".    IF.  11,  111-12. 

Zu  ai.  gopä-  usw.,  ursl.  *geupä. 
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15.  Rozwado'virski  J.  Ans  Untersuchungen  über  slawische  Fluss- 
nanien  (poln.).    Alniae  Matri  Jagell.  107—14. 

1 .  Poln.  Swislocz,  StvUlina  aus  ^ifh-visloch^  *8h'Vislina  "Gruppe, 
Verbinduntj:  von  Flüssen"  (visla  urspr.  ein  Appell.  "Fluss").  2.  Poln. 
Brda  (aus  Dbra,  '^chbra):  lit.  düburas  "ausgehöhlte  Tiefe  ira  Fluss, 
Wasscrtümpel",  kelt.  *dubrä^  *dubron  "^fliessendes  Wasser**.  3.  Poln. 
Warta  (:  W.  vert-)  "der  schnelle,  bewegliche  Flu8S*\  4.  Pohl.  Mien, 
Miefiia,  Miana^  russ.  Menüy  M^nhskh  {=^  Minsk) :  gall.3/oenMÄ,  Moenis 
{Main).  5.  Poln.  Mroga  :  Margus  (wahrsch.  keltisch,  die  heutige 
serbische  Morava),  ahd.  Maraha  (die  heutige  March,  böhm.  Morava\ 
Mai'gus  (Murghab)  in  Afghanistan;  zu  lit.  märgas  "bunt",  oder 
klrus.s.  morih  (ursl.  *morg^)  "Rasen,  Grün*'. 

16.  Asböth  O.  Wann  und  wo  sind  die  slav.  Lehnwörter  in  die 
magyar.  Sprache  aufgenommen  worden?  (magy.).  Akad.  Ertesitö 
11,  126-31.    Ausführlicher  Nyelvtud.  Közlem.  30,  74—90,  209-30. 

17.  Asböth  0.  Die  Anfänge  der  ungarisch-slavischen  ethnischen 
Berührung.     AslPh.  22,  433—87. 

Abweisende  kritische  Analyse  von  MunkAcsi  Anz.  12  X  B17. 
A.  verharrt  dabei,  "anzunehmen,  dass  die  Mehrzahl  der  slavischen 
Elemente  in  das  Ungarische  jedenfalls  in  ihrer  jetzigen  Heimat  ge- 
langt ist.  .  .  .  Alle  lautlichen  Momente  sprechen  für  die  Annahme 
<le8sen,  dass  die  Mehrzahl  der  Wörter  aus  einem  Dialekte  stammen, 
den  wir  heute  bulgarisch  nennen  würden.  ...  Es  ist  ein  Dialekt, 
der  dem  Altslovenischen  der  ältesten  Quellen  äusserst  nahe  gestan- 
den haben  muss,  nur  darin  sich  scharf  von  ihm  abhebt  und  mehr 
Auf  die  westbulg.  Dialekte  hinweist,  dass  e  nie  mit  ja  zusammen- 
fällt, sondern  ursprünglich  ein  deutliches,  wenn  auch  offenes  langes 
-e  ist  (magy.  d4d  :  slav.  did^,  aber  jäszol  ijasli).  .  .  .  Dass  aber  die 
Untersuchung  über  die  .  .  .  slavischen  Elemente  im  Ungarischen 
irgendwie  zu  einem  Abschlüsse  gekommen  sei**,  glaubt  auch  A.  nicht. 

18.  Brückner  A.  Ursitze  der  Slaven  und  Deutschen.  AslPh.  22, 
237—47. 

Schwierigkeit  einer  Deutung  der  Volksnamen,  die  zum  grossen 
Teil  Spottnamen  der  Nachbarn  sind  (so  Lqch^  nach  den  poln.  Nasal- 
vokalen)  und  sich  oft  wiederholen  (was  kein  Zeugnis  von  Wande- 
rungen eines  und  desselben  Stammes  sein  muss).  Anzeige  von 
Ketrzynski,  Boguslawski  und  Braun  Anz.  12,  282. 

19.  Earlo^cz  J.  Der  zentrale  Charakter  des  Polnischen  (poln.). 
Wisla  14,  487-91. 

K.  findet  im  Poln.,  im  Einklang  mit  der  zentralen  Lage  der 
Polen  unter  den  slav.  Stämmen,  Altertümlichkeiten  und  Züge,  die 
es  mit  verschiedenen  einzelnen  andern  slav.  Sprachen  verbinden, 
und  meint  daher,  dass  die  Slaven  in  den  poln.  Gebieten  die  letzte 
Zeit  ihrer  Sprachgemeinsamkeit  verlebt  haben. 

20.  Niederle  L.  Die  Zeit  der  Übersiedelung  der  Slaven  von  der 
Xordseite  des  Karpathengebirges  nach  Ungarn.  Vortr.  v.  Kiewer 
Arch.-Kongress.     Ref.  von  Abramovic   Izv.  russk.  jaz.  5,  335—36, 

Aus  hi.stori^chen  und  archäologischen  Tatsachen  folgert  N., 
dass  die  Wanderung  schon  vor  dem  6.  Jh.  stattgefunden  hatte. 

21.  Veselovskij  A.  N.  Aus  der  Geschichte  der  alten  germanischen 
und  slavischen  Wanderungen  (russ.).     Izv.  russk.  jaz.  5,  1 — 35. 


IX.  B.  Slavisch.  247 

22.  Qrietic  Gaspiöev  N.  Ritter.  0  vjori  starih  Slovjeiia  prema 
pravjeri  ariaca  i  prasemita  (Der  Glaube  der  alten  Slaven  ver- 
o^lichen  mit  dem  ar.  und  senn't.  Urglauben,  auf  Grundlage  alter 
Chronisten,  Volksgebräuche,  alter  Lieder,  Orts-,  Personen-  und 
Volksnanien).  I.  Mostar  Hrvatska  Dion.  Tiskarna.  XXIII,  216  S.  8^. 

Alle  Völker  sind  untereinander  verwandt  (auch  sprachlich: 
jap.  Ten-,  amerik.  Teotl  :  Zeöc  usw.),  ihre  Wiege  war  in  "Lemurien". 
Viele  interessante  Etymologien,  z.  B.  serb.  tambura  :  griech.  TTavbtjpo, 
frida  :  aöXöc,  gajda  "Dudelsack" :  cuMq)U)v(a,  Ind-ra  =  "die  indische 
Sonne",  Zoroaster  =  "Goldenstern"  :  serb.  Zora  usw.  Auch  sachlich 
bringt  das  Buch  viel  Neues,  und  rehabilitiert  Vieles,  was  nicht  blos 
westliche  Gelehrten,  sondern  leider  selbst  manche  Slaven  ''in  ihrer 
Überweisheit"  den  alten  Slaven  abgesprochen  haben  (darunter  auch 
Ritter  von  Miklosich  und  seine  Schüler,  die  seinen  "Suggestionen" 
unterlegen  waren). 

23.  Jubilejnyj  sbornik  v  cest'  Vsevoloda  Thedorovica  Millera  (Fest- 
.*<chrift  für  V.  Th.  Miller,  hsg.  von  seinen  Schülern  und  Freunden; 
Red.  N.  A.  Jancuk).    Moskau.    XXII,  367  S.    4«.    3  R. 

Mit  einem  Abriss  von  Millers  wissenschaftlicher  Tätigkeit; 
Bibliographie  seiner  Schriften.  Einzelne  Aufsätze  sind  nach  ihrem 
Inhalt  eingereiht  worden;  ausserdem  mehrere  Aufsätze  zur  Ethno- 
graphie, vergl.  Litteraturgeschichte,  Orient.  Philologie. 

24.  Slavjanovödenije  v  povremennych  izdanijach  (Slavistik  in 
den  periodischen  Publikationen).  Systematischer  Anzeiger  von 
Aufsätzen,  Rezensionen  und  Referaten  für  1900.  S.-Petersburg 
1901.     115  S.    Beil.  zu  Izv.  russk.  jaz.  Akad.  6,  H.  2. 

25.  Brückner  A.  Slavische  Volkskunde.  Übersicht  periodischer 
Publikationen.    Zs.  d.  Ver.  f.  d.  Volksk.  10,  341—48. 

26.  Florinskij  T.  D.  Kritisch-bibliographische  Übersicht  neuester 
slavistischer  Erscheinungen  5  (russ.).  Un.Izv.Kiew40  Juni  173—214. 


2.  Südslavisch. 

27.  Baudouin  de  Gourtenay  J.  Linguistische  Bemerkungen.  2. 
Einige  allgemein  -  linguistische  Ergebnisse  aus  Untersuchungen 
über  südslav.  Mundartliches  Material  (russ.).  ^ur.  Min.  331.  Okt. 
370-74. 

Aus  einem  Vortrag.  1.  Fakultative  Laute  (z.  B.  ausl.  Kons, 
in  resian.  Mundarten  in  isolierten  Wortformen).  2.  b  in  den  Kon- 
sonantengruppen ursp.  mr  ml  in  der  Moliser  Mundart  {uvibrel^ 
zemblja).  3.  Geschicke  von  ausl.  -k,  -p,  -f  und  -g,  -d,  -b  in  ein.  slo- 
ven.  Mundarten.  3.  Resian.  Vokale  t/?  ^»  öe,  ö.  5.  Labialisation  als 
Folge  des  Präfixes  u  {kyazat  aus  ukazat^  kuraj  aus  u  kraj  u.  dgl.). 
6.  Formenassoziationen  in  Folge  des  Wandels  von  l  zu  w  in  sloven. 
Diall.:  nach  m^twa  (aus  raHld)  metle  wird  ywawa  (aus  giava)  gtcale 
(für  gwdwe  aus  giave)  gebildet.  7.  Dialektologisches  a*.  d.  Resianer 
Mundarten.  8.  Der  Einfluss  der  roman.  Denkweise  auf  die  serb.- 
kroat.  Mundarten  der  Provinz  Campobasso  hat  den  Verlust  des  Neu- 
trums herbeigeführt. 

28.  Baudouin  de  Gourtenay  J.  Suir  appartenenza  linguistica  ed 
etnografica  degli  Slavi  del  Friuli.     Cividali.  (Anz.  12  X  B  28.) 
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Kirchenslavisch. 
Zur  EnlKtelmDg:8g^c8chiehte  der  kirchenslav.  Sprache. 


D«*ijkschr,  d.  Wiener  Äk*  47.    Wien  GeroId*sSohn. 


29.  Jagi6  V. 

J.u.  2.  Hälft!* 

.^8.  96  S.  4^. 

Darsrellmi^  der  Thätig^keit  d«r  shi  vi  sehen  AposteL  Kritisch»? 
Erörterung'  der  über  den  Ursprunti',  das  Alter,  die  Heimat  des  ^ja* 
KoOtisrluyi  Schrifttums  t;*e äusserten  AtL^siehren  {inah,  Dobro%'8ky, 
Kopitar,  Safank,  MikktsichK  Gründe  ge^en  dii/  pannouisebe  Tbeoric, 
bowi*^  für  die  Ansieht,  im  Ksh  sei  ein  besonderer  slav.  Dialekt  stu 
erhjiekt-n,  der  in  der  ü.  H.  de«  9.  Jht8.  irf^endwo  zwischen  Snlonichi 
und  Konstantinopi'i  gesprochen  wurde.  Lexikalische,  und  grani- 
maüeelie  CbarakteriMieruug  der  ältesten  Gestalt  des  KsK  (dazu  ein 
grieeh,  ksL  C^Iossar).  —  Anz.  V,  Fastrnek  D.  LiitTitg.  22,477 — ^,  LiHv 
fil.  28,58-62,  AsIPh,  23,242-58.  Kurbakin  2ur  Min.  333,  Apr.  46H 
-478, 

30.  Vondrak  W^  AJtkirchenslavische  Grammatik.  Berlin  Weidmann 
sehe  Buchh.     XT  u.  395  S.     9  M. 

Anz.  V.  Pastrnek,  L.  fiJ.  28,62-66»  DLzt.  22»  1311— 12.  ÄslPh. 
23,  2b\y-ilL\  Zubaly  Auk.  13,  75  ff. 

31.  Scepkin  V,  N.  Dialektische  Gliederung  de»  AJtslavischen  nud 
Bul<^arisehen.  Vortr.  vom  Kiewer  Arch.-KoDgress;  Bef.  van  Abru- 
moviL'  Izv.  rusHk,  ja/..  5,  324—26, 

Im  KbL  sind  3  Dialeklgruppen  zu  uniersi  beiden.  1.  DiaL  mit 
Übergang  von  h  b  zu  o  e  unler  denselben  Bedingungen  wie  im  Kus«^ 
(die  großsen  giagoL  DenkinjUer  des  11.  Jh.).  2.  Dial.,  wo  nur  b  t\\ 
e  wird,  ^  bleibt  (8upr,  I.  Teil,  Ev.  UndoL,  Chiland.  BL,  Fr^m.  des 
Ev.  Oehrid,)^  3.  DiaL,  wo  h  und  h  bleibt  (Sttpr  TL  T.,  die  Vorlage 
de»  Va\  <*str.,  Savv.  Kn.,  Nowgoroder  Ev.-Blattert  Frg-m.  de»  Psalt. 
ans  SlUL'k,  das  mazed.  Blatt;  nur  in  Savv.  wird  h  h  zu  o  e  in  der  be- 
tonten Endung  eines  einsilb.  Worts).  Das  Merkmal  der  1.  Gruppe 
erscheint  im  südwestl.  Dial.  des  heutigen  Big.,  jene«  der  2.  Gr  iin 
Göt'Blg.  wieder,  die  3.  Gr.  findet  beute  keine  Entsprechung  (sie 
repräsentiert  viell.  die  arclmiselie  Gruppe,  aus  welcher  sich  die 
Merkmale  der  1.  und  2.  entwickelt  Iniben).  —  Conev  siebt  die  3.  Gr. 
im  Nordwest-Big.  (nach  Sc.  serb.  Dialekte  mit  big.  Merkmaleu}. 
Auch  Miletic  sieht  im  Nw.-Blg.  jenen  arch.  Typus,  mit  früh* 
zeitigem   Zusainmcnfall  von  h  &  in  &, 

32.  Sobolevskij  A.  I.  Kirchenslaviscbe  Dichtungen  des  9.— 10.  Jh. 
und  deren  Bedeutung  für  das  Kirchenslaviache  (big.).  Bbornik 
16/17,  314-25. 

Bericht  über  3  (in  sp.Hteren  Abschriften  erhaltene)  Texte  in 
politischen  Versen;  deren  Bedruiting  für  Krketintnis  des  ksl.  Akxents. 
Neben  Fllllen,  wo  der  Akzent  nnt  dern  aitruss.  oder  mitteJblg.  übex- 
einstinnot,  gibt  es  Abweichungen  wie  vb'm  Npl.:  rbue'chh,  vbj(v"m%. 
zapovttiiiCh%'  ti\  nevidimyhm  Dpi.  u.  A.  Verzeichnis  der  Worter, 
deren  Betonung  aus  dem  Versmass  zu  erschliensen  ist;  Texte.  (Vortr. 
vom  Kiew  er  Arehilol.-Kongreße.) 

33.  Beliö  A.  L  Zum  Dual  iin  Altslavischen  i,russ.).  Izv.  II.  oid.  4, 
115B-91. 

1.  Paarweise  vorkonnnende  Gegenstiinde  werden  im  K^l  durch 
den  Dual  ausgedrückt,  wenn  von  einer  Person  die  Hede  \hU  aber 
dureli  den  Plural  (dies  etwas  häufiger)  oder  den  Dual,  wenn  e$  «ich 
nra    melirere  Subjekte   bandelt   iprMaaih  h^  r%  tqky   oder    i^  rqcf 
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griähnikomh  "Trapabiborai  clc  x^^pcic  AiuapTUjXurv*')-  Nur  uäi  'Ohren', 
o6i  'Augen*  steht  im  letztern  Fall  immer  im  Dual  (ausgen.  usesy 
Gl.  Cloz.  340).  2.  Die  Sonderstellung  von  uH  oöi  erklärt  sich  durch 
die  vom  Sg.  und  PI.  mehr  als  anderswo  abweichende  Form.  3.  Die 
(detaillierten)  Verhältnisse  der  übrigen  slav.  Sprachen  ergeben,  dass 
bei  paarweisen  Gegenständen  im  Ursl.  auch  bei  pluralem  Subjekte 
nur  der  Dual  stand.  Gegen  Delbrück  Grdr.  III  146  zeugt  insbes., 
dass  paarweise  Begriffe  auch  in  denjenigen  Sprachen,  die  den  Dual 
sonst  aufgegeben,  die  Dualform  zu  erhalten  pflegen;  in  Sprachen, 
die  den  Dual  erhalten,  führt  der  natürliche  Weg  höchstens  zu  einer 
Differenzierung  des  Du.  bei  einem,  PI.  bei  mehreren  Subjekten. 
4.  Im  Ksl.  ist  der  Dual  lebendig  (er  wird  gesetzt,  wo  im  gr.  Ori- 
ginal Pluralformen  stehn).  Später  geht  im  Allg.  der  Dual  verloren, 
weil  er  in  Fällen,  wo  er  mit  dva^  oba  verbunden  stand,  eben  da- 
durch überflüssig  wurde,  bei  paarweisen  Begriffen  bleibt  die  duale 
Form,  wird  jedoch  wie  PI.  empfunden.  5.  Äusserst  selten  steht  im 
Ksl.  PI.  statt  Du.;  die  Texte  variieren  z.  B.  Luk.  3, 16  sapogu|sapog^, 
22,  37  s^  bezakomniky/bezakomnikoma.  Die  Pluralform  steht  viell. 
infolge  des  gr.  Originals  (bei  sapog^  viell.,  weil  auch  andere  Schuh- 
namen pluralisch  gesetzt  werden:  crivij\  sandalijä).  6.  Ndu.  der 
u-St.  gew.  -a,  vereinzelt  -y  (syna/syny).  Kein  w-St.  ist  ^a^:  urspr. 
sagte  man  *d^va  krata^  tri  kraty^  die  Adverbialisierung  der  Ver- 
bindung ermöglichte  dhva  kraty  (vgl.  mnogo  kratylrmnogy  kraty^  kolh 
kraty)  und  tri  krata\  vgl.  lit.  v^ns  karts^  du  kaHs  usw.,  russ.  dva 
raz  usw.,  serb.  jedän  pütj  dväput/dvdputa  u.  ä.  7.  Im  Pron.  pers. 
war  urspr.  neben  enklit.  na  va  (:  ai.  väu)  für  alle  Fälle  ausser  Nom. 
für  den  Akk.  keine  nicht-enkl.  Form:  daher  wurde  sie  durch  Plur. 
ny  vy  ersetzt.  Dies  rief  auch  sonst  Pluralformen  für  Du.  hervor: 
nash  van  varm  irm  neben  naju  usw.  Im  Nom.  Du.  vorkommendes 
va  ist  Neubildung  nach  ta  ja  usw. 

34.  Vondräk  W.    Zur  Deklination  des  zusammengesetzten  Adjek- 
tivums.    AslPh.  22,  6—10. 

Urspr.  gab  es  nur  Formen  mit  doppelter  Deklination,  wie 
dobra-jego.  Im  Inst.  PI.  stand  dobry-imi  m.  neben  *dobrami-imi  f.; 
die  Gleichheit  von  imi  rief  die  Gleichheit  des  Ganzen  hervor  {dobry- 
imi  f.).  Im  G.  PI.  wurde  *dobrb-ichh  durch  Einfluss  von  dobryimi, 
viell.  auch  von  dobryj^y  zu  dobryichh,  welche  Form  auch  L.  PI. 
wurde.  Dasselbe  Prinzip  wurde  auch  im  D.  PI.  usw.  durchgeführt. 
Anders  im  N.  Sg.  dobryj  neben  dobroj  aus  dobrb-jh:  hier  wurde 
ausl.  »,  wie  auch  sonst  in  ähnl.  Stellung,  nach  dial.  Verschieden- 
heiten des  Ksl.  teils  zu  y,  teils  zu  o. 

35.  li'jinskij  G.  A.    Zur  Geschichte  des  altslavischen  Aorists  (russ.). 
Izv.  russk.  jaz.  5,  191-203. 

Formen  wie  kle.t^  zhr^th  pitb  (2.  3.  Sg.  Aor.)  gehören  der  ersten 
ksl.  Übersetzung  an  (in  den  ält.  Denkmälern,  ohne  Sup.,  kommen 
sie  433  mal,  solche  ohne  -th  33  mal  vor).  Sie  gehören  nicht  zum 
sigmat.,  sondern  zum  asigm.,  athem.  Aorist;  ihr  -th  stammt  nicht 
aus  dem  Präs.  (kle  u.  dgl.  ist  erst  nachträglich  aus  kl^t^  entstanden), 
sondern  ist  urspr.  die  Medialendung  to  (Bopp),  oder  aus  dem  In- 
junktiv  übernommen.  —  Ksl.  by  ist  eine  Kontaminationsforni  wie 
hicJvb  usw.  aus  jener  Zeit,  als  bimh  bi  anfing  unterzugehn. 

,%.  li'jinskij  G.  A.    Eine  altslavische  Phrase  im  Lichte  der  heutigen 
slav.  Dialekte  (russ.).    ^iv.  Star.  10,  387-92. 

In  ksl.  Ijuby  (priljuby)   dijatiy   tvoriti   "|bioix€U€iv*'   ist   Ijuby 
Anzeiger  XllI  2  u.  3.  17 
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keine  Form  des  -w-Stammes  Ijiihy,  sondern  der  Akk.  PI.  eines  Ijübh, 
welches  in  den  nslav.  Sprachen  mehrfach  bezeugt  ist. 

37.  D  Jaöenko  G.  Pohiyj  cerkovno-slavjanskij  slovaf  (Vollst.  Wörter- 
buch der  ksl.  Sprache).    Moskau.    3,50  R. 

38.  Vondräk  W.  Paläographisches  und  Sprachliches  anlässlich  der 
neuen  Publikation  der  Blätter  von  Chilandar.    AslPh.  12,  542—53. 

39.  Jagiö  V.  Einige  Streitfragen.  4.  Nochmals  die  Kijever  Blätter. 
AslPh.  22,  39-45. 

J.  beharrt  gegen  §cepkin,  der  in  der  Sprache  der  Blätter 
einen  genuinen  ksl.  Dialekt  erblickt,  auf  seiner  früheren  Ansicht 
(Anz.  10,  273). 

40.  Eulliakin  S.  M.  Materialien  zur  Charakteristik  der  mittelbulg. 
Sprache.  II.  (russ.).     Izv.  russk.  jaz.  5,  877—920. 

41.  Sobolevskij  A.  I.  Kirchenslavische  Texte  mährischen  Ursprungs 
(russ.).    R.  Fil.  Vestn.  43,  150-217. 

Deren  Aufzählung.  Typische  Wörter  derselben  sind  zäkonhnikh 
"Priester",  rech  "Sache"  raciti  "geruhen",  pHkb  "Volk".  Wörterbuch 
der  lexikalischen  Sonderlichkeiten. 

42.  Volkov  N.  V.  Über  die  ältesten  kirchenslavischen  Notenbücher. 
Vortr.  vom  Kiewer  Arch.-Kongr.;  Ref.  von  Abramovic  Izv.  russk. 
jaz.  5,  330—31. 

Aus  d.  11.-14.  Jh.  stammen  etwa  50  Notenbücher  aus  Russ- 
land, jedoch  altbulgarischen  Ursprungs.  Die  Notierung  hat  sprach- 
liche Altertümlichkeit  gefördert;  »  h  wird  mit  einer  Treue  bewahrt, 
wie  in  keinem  andern  Denkmal  (gegen  Scepkin  N.  31  nimmt  V. 
für  die  ältere  Zeit  nur  einen  ksl.  Dial.,  mit  h  &,  an).  Auch  sonst 
sind  sie  sprachlich  von  Gewicht. 

Bulgarisch. 

43.  Oonev  B.  Programm  zur  Bearbeitung  der  bulgarischen  Volks- 
dialekte (big.).     Sbornik  16/17,  879—911. 

44.  Leskien  A.  Pronominale  Prolepsis  nominaler  Objekte.  Festschr. 
Wh.  Stokes  28. 

Wie  im  Alb.,  wird  im  Mazed.-Blg.  durch  das  enklitische  Pron. 
pers.  (auch  am  Satzanfang,  wie  im  Alb.)  vor  dem  Verbum  auf  ein 
nachfolgendes  akkus.  oder  dativ.  Objekt  hingewiesen:  z.B.  nevesfaia 
mu  go  clala  prstenot  na  arapot  "sponsa  ei  eum  dedit  annulum 
Arabi",  je  go  donesle  prstenot  na  ma6kata  *'ei  (fem.)  eum  apporta- 
runt  annulum  feli".     Der  Sprachgebrauch  ist  fremden  Ursprungs. 

45.  Miletic  L.  Die  sog.  "Amanten"  (d.  i.  mazedon.  Bulgaren)  in 
der  Gegend  von  Silistria  und  die  Spuren  der  Nasalvokale  in  ihrer 

•     Sprache  (bulg).    Per.  spis.  61  Nov.  623—66. 

46.  Miletic  L.  Die  Litteratur  und  Sprache  der  Bulgaren  im  Banat 
(bulg.).    Sbornik  16/17,  339-482. 

47.  Stoilov  A  P.  Reste  des  Nasalismus  in  den  Dörfern  um  Salo- 
nichi,  Zarovo  und  Visoka  (bulg.).    Per.  spis.  61  Dez.  703—12. 

48.  äiömanov  I.  D.  Kritische  Übersicht  der  Frage  über  den  Ur- 
sprung der  Urbulgaren  vom  sprachlichen  Standpunkt  und  über 
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die   Etymologie   des   Namens  "Bulgare'*   (bulg.)-    Sbornik  16/17, 

505 --753. 

1.  Theorien  über  die  Sprache  der  Urbiilgaren.  2.  Etymolo- 
gien des  Namens  Bulgare.  3.  Kritik  der  verschiedenen  Hypothesen. 
—  M.s  Ansicht:  Die  Sprache  der  ürbulgaren  war  nicht  slavisch, 
auch  nicht  finnisch,  sondern  eine  türkisch-tatarische  Mundart;  und 
zwar  scheint  das  Urblg.  den  südtürk.  Mundarten  am  nächsten  ge- 
standen zu  haben.  Der  Name  {slxxs  Bolga -\- ir)  bedeutete  urspr.  "ein 
Mann  von  der  Wolga**. 

49.  Sbornik  za  narodni  umotvorenija  usw.  (Anz.  11,  241).  16/17. 
Sofia.    LXIV,  925,  124,  163,  VI  u.  409  S.    10  Eres. 

U.A.:  Index  zu  1  —  17.  S.  Argirov,  Bericht  über  eine  bulg. 
Handschrift  aus  d.  17.  Jh.  in  Laibach  (246—313).  J.  Polivka,  Le 
Chat  bott^,  vgl.-folkl.  Studie  (782—841).  P.  K.  G»bjuv,  Ein  Beitrag 
zu  bulg.  Geheimsprachen  (842—75).  P.  Uilev,  Geheimsprache  der 
Blinden  in  Bitolia  (876—78).  Berichte  über  bulg.  Sprachdenkmäler, 
reiches  folklor.  Material  in  Dialekten,  Lexikalisches  aus  Trnovo  und 
Umgebung  von  G»bjuv  u.  A. 

Serbisch-Kroatisch. 

50.  Maretic  Th.  Gramatika  hrvatskoga  jezika.  Agram  Hartmaun. 
267  S. 

51.  Brandt  R.  Kratkaja  fonetika  i  morfologija  serbskago  jazyka. 
Moskau  1899  (aus  Ucen.  Zap.  Mosk.  univ.  24).    40  S. 

52.  Reöetar  M.  Die  serbokroatische  Betonung  südwestlicher  Mund- 
arten. (Schriften  der  Balkankommission.  Linguistische  Abteilung  I.) 
Wien,  Akademie  (A.  Holder).  X,  222  Sp.  4«.    9  M. 

Einl.:  Ältere  Notizen  einer  abweichenden  Betonung  auf  stok. 
Boden.  Verhältnis  der  älteren  zur  neueren  Betonung.  Drei  Stufen 
in  der  Entwickelung  der  neueren  Betonung,  deren  geogr.  Verbrei- 
tung. Abweichungen  in  der  Quantität.  In  Betracht  kommende 
Mundarten.  —  Beschreibung  der  Betonung  nach  den  versch.  gram- 
mat.  Formationen,  Enklisis  und  Proklisis.  —  Anz.  v.  Pastrnek  Listv 
fil.  28,  66-67,  Stojanovic  Srp.  KnjiX.  Glasn.  1,  69-73. 

53.  Leskien  A.  Die  Entwickelung  serbischer  Sätze  mit  te  von 
Parataxis  zu  Syntaxis.    AslPh.  22,  1  —  6. 

Die  serb.  Kopulativpartikeln  i  a  pa{k)  te  {ter,  tere)\  te  (eig. 
"und  so*',  "und  folglich")  wird  auch  in  Konsekutivsätzen  in  der 
Bed.  "so  dass",  in  Substantivsätzen,  in  Finalsätzen  in  der  Bed.  "dass** 
gesetzt,  auch  vertritt  er  oft  das  Relativpronomen. 

54.  Music  A.  Sätze  mit  der  Konjunktion  da  im  Kroatischen  (kroat.). 
Rad  142,  1-125. 

Einl.:  Litteratur.  Etymologie  unklar,  da  in  Hauptsätzen: 
asseverativ  (affirmativ:  naä\St'jepo,  da  mnogo  ti  znaä!),  bei  Voka- 
tiven, adversativ,  kopulativ.  Aus  der  kopulativen  Funktion  (so  auch 
ksl.,  klruss.,  russ.)  hat  sich  die  subordinative  entwickelt.  1.  konse- 
kutive, II.  finale,  III.  expletive  (den  Inhalt  des  Hauptsatzes  erklä- 
rende), IV.  deklarative,  V.  hypothetische  und  konzessive,  VI.  Wunsch- 
sätze, VII.  Konditional  in  c?a-Sätzen.  Überall  werden  auch  die  son- 
stigen Formationen  der  betr.  Satzarten,  die  Form  des  Verbums  usw. 
berücksichtigt. 
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55.  Broch  0.  Bericht  über  eine  dialektologische  Studienreise  nach 
Südwestserbien.    Anz.  d.  Ak.  Wien.   Nr.  III,  8—21. 

56.  Earäsek  J.  Über  eine  Studienreise  zur  Erforschung  des  kroa- 
tischen Dialekts  in  Lussin  Piccolo  und  der  Litteraturdenkmäler  in 
Ragusa.  (Vorläufige  Berichte  der  Balkan-Kommission  VIT.)  Anz. 
d.  Ak.  Wien.   Nr.  XVIII,  100-23. 

I.  Beschreibung  des  stark  dem  ital.  Einfluss  verfallenden 
dakavischen  (eig.  ce-kavischen)  Dialekts,  der  u.  A.  eine  Art  Vokal- 
harmonie aufweist.  IL  Über  die  Lussiner  Kirchenbücher.  III.  Be- 
richt über  Archivarbeiten  in  Ragusa,  wo  die  Lokalmundart  der 
Schriftsprache  weicht. 

57.  Budmani  P.  Rjec^nik  hrvatskoga  ili  srpskoga  jezika  (Anz.  12, 
310).  H.  20  (V,  3).    Agram.    S.  289—448  (konokradica-krakeiati). 

Slovenisch. 

58.  Ilesic  F.    Slovenica.   V.    AslPh.  22,  487-510. 

5.  Etymologisches  u  =  ü  (Verbreitung  dieses  dialektischen 
Lautwandels,  Beschränkungen,  Abweichungen).  6.  Epenthese  deaj 
in  slven.  Dial.:  a)  nach  Vokalen,  b)  zum  Konsonanten  n;  sehr  ver- 
breitet ist  im  steirischen  Osten  weiches  n  unter  ähnlichen  Verhält- 
nissen wie  im  Westslav.;  wohl  abermals  eine  Brücke  zwischen  den 
beiden  Sprachengruppen.  7.  Supinum  in  den  oststeirischen  und 
benachbarten  ungarischen  Dialekten  (insb.  St.  Georgen  a.  d.  Stainz); 
das  Supinum  ist  hier  auch  durch  Akzent  vom  Infin.  verschieden, 
wird  nur  von  Imperfektiven  gebildet  und  mit  dem  Genitivobjekt 
verbunden. 

59.  Luiar  F.  F.  Volksausdrücke  (sloven.).  Zbornik  Slov.  Mat.  2, 26 
-53. 

Lexikalisches,  Sprüchwörter  und  Redensarten,  Rätsel. 

60.  Strekelj  K.  Slovenske  narodne  pesmi.  5  (11, 1).  Laibach  Matica. 
304  S.  (Anz.  12  X  B  66.) 

3.  Ostslavisch  (Russisch). 

61.  Fortunatov  F.  Th.  Die  Genera  des  russischen  Zeitworts  (russ.). 
Izv.  II.  otd.  4,  1153-58. 

Der  Art.  beantwortet  die  Frage,  inwiefern  im  russ.  Wörter- 
buch die  Genera  zu  unterscheiden  sind  und  behandelt  hauptsäch- 
lich die  Reflexivbildungen  mit -s/a.  A.  Reflexiva  der  transitiven 
Zeitwörter  werden  zu  intransitiven,  eine  Beziehung  zum  Subjekte 
selbst  ausdrückenden  Zeitwörtern;  sie  haben  folgende  Bedeutungen: 
1.  eine  direkt  reflexive  {odevaf-sja  "sich  kleiden'*),  2.  eine  reziproke 
{IjübiV'Sja  "einander  lieben"),  3.  Veränderung  im  Zustande  des  Subj. 
{radovat'-sja  "sich  freuen"),  4.  eine  ohne  Berücksichti^ng  des  Obj. 
in  Betracht  kommende  Handlung  {prosif  "bitten",  prosit'sja  "bittend 
sein");  5.  die  passive  Bedeutung  ist  nur  bei  Zeitwörtern  möglich, 
deren  Reflexivform  die  1.  Bedeutung  hat,  nicht  bei  solchen  mit  Bed. 
2—4.  B.  Intransitive  Verba  haben  selten  eine  Reflexivform: 
diese  verstärkt  nur  die  Intransitivität  (chvastat/chvastat'-sja  "sich 
prahlen").  Hieher  gehören  auch  Fälle  wie  studat'  "klopfen",  stucat'- 
8ja  "sich  durch  klopfen  anmelden".  Schliesslich  bildet  das  Refle- 
xivum  subjektlose  Verba:  spitsja  "es  schläft  sich,  man  schiäff  u.a. 
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^2.  Mirza-Diafar.  Künstliche  Reiniwörterbildungen  (iniss.).  Jub. 
Sborn.  v  öest'  V.  Th.  Millera  311—13. 

Russ.  njanki-manki,  kuli-muli  im  Märchen  (Formen  mit  m 
ohne  etymologische  Grundlage)  ist  so  gebildet  wie  pers.  nän-män 
C*Brod  und  sonst  etwas**)  u.  dgl.  Analoges  im  Arm.,  Üdinischen,  in 
versch.  türkischen  Sprachen  u.  s.  Auch  anderswo:  engl,  hubble- 
buhhle  (anders  riff-raff)  u.  dgl.  In  Russland  stammt  die  Bildung 
von  7n-Reimwörtern  aus  Sprachen  des  ttirk.  Stammes. 

63.  Slovaf  russkago  jazyka  (Anz.  12,  312).  II,  H.  4  (7):  zagräjaV 
zakrepljäV.    S.  Petersburg.    VI  u.  953-1272.    75  Kop. 

64.  Sreznevskij  I.  Materialy  dlja  slovarja  drevne-russkago  jazyka 
(Anz.  11,  241).  II,  H.  3  (pak-pra).  St.-Petersburg,  Akademie.  Sp. 
865-1344.     1,50  Rbl. 

-65.  Abramov  N.  Slovaf"  russkich  sinoniraov  i  schodnych  po  smyslu 
vyra2enij  (Wörterbuch  russ.  Synonyma  und  synonymer  Ausdrücke). 
S.  Petersburg.     1  Rbl. 

66.  äljakov  N.  Aufsätze  zur  Kenntnis  der  slav.  Mundarten  und 
der  russischen  Sprache  (russ.).    RFV.  44,  131—52. 

1.  Zusatz  zum  Aufsatz:  Die  Partikeln  sta  usw.  (Anz.  11,  241; 
Auseinandersetzung  mit  Budde  Anz.  11, 241).  2.  Ja  ''ich'*  (für  älteres 
Jazh)  im  11.— 14.  Jli.  3.  Altr.  des^th  im  Briefe  an  Oleg  =  d^  s^thj 
wie  r.  deskaf  =  de  skazat\  und  wie  ksl.  reöe  s^th  Sup. 

67.  Vetuchov  A.  Nochmals  zu  den  Partikeln  stani  {stalo)y  sta  (sto), 
sie,  osu  {8u),  s,  86  {s4  sim)  (russ.).    RFV.  43,  29—42. 


Grossrussisch. 

68.  Budde  E.  Th.  Einige  Ergebnisse  der  neuesten  Untersuchungen 
zur  grossrussischen  Dialektologie  (russ.).  Jubil.  Sborn.  v  ßest* 
V.  Th.  Millera,  Moskau. 

Die  Grenze  des  Nordgrossruss.  lag  in  den  früheren  Jahr- 
hunderten, vor  schliesslicher  Durchführung  des  a-kanje^  südlich  von 
Moskau,  und  das  Gebiet  des  Weissruss.  erstreckte  sich  vielleicht  in 
die  westl.  Bezirke  des  Gouv.  Tula. 

69.  Eoläf  I.  Der  russische  Verbalakzent  (cech.).  Sitzb.  d.  K*  Böhm. 
Ges.  d.  W.   Nr.  15.   30  S. 

Übei'sicht  der  Akzentuierung  nach  eigener  Einteilung  der 
Verbal  klassen:  A.  primäre  Zeitw.  I.  1.  znäju  znaV;  2.  si'ju  si'jaf. 
II.  1.  nesü  nesf;  2.  beru  braV.  III.  1.  mnu  mjat\  2.  dchnu  dchnut\ 
B.  abgeleitete  Zeitw.  IV.  -if.  V.  1.  veli'V-,  2.  umi'f.  VI.  1.  pisdV; 
S.  d4'lat\    VII.  1.    ovaf;  2.  -yvat\ 

70.  Bystrov  A.  Pravila  ob  udarenijach  v  russkom  jazykö  (Akzent- 
rcgeln  der  russ.  Sprache).    Arensburg.    58  S. 

71.  P6rot  G.  L'accent  tonique  dans  la  langue  russe.  Trav.  et 
m^.m.  de  Tuniv.  de  Lille.    IX,  Mem.  Nr.  26.    Auch  sep. 

72.  Materialien  zur  Erforschung  der  grossrussischen  Dialekte.  VII. 
21  S.    Beil.  zu  Izv.  russk.  jaz.  V,  2. 

V.  Ccrnyäev:  Kurzer  Bericht  über  einige  Dialekte  der  Bezirke 
Dmitrow,  Bogorod  und  Jegorjewsk. 
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73.  Bogorodickij  V.  A.  Die  Mundart  des  Dorfes  B^iaja  (Gour. 
Kazafi).    Kazan.    40  S.    50  Kop. 

74.  Bogorodickij  A.  Dialektologische  Bemerkungen  (russ.).  Zap, 
Univ.  Kazan  67,  1,  109—14. 

I.  Die  Mundart  des  Dorfes  Lada,  Gonv.  Pensa,  Bez.  Saransk. 

75.  Earaulov  M.  Die  Mundart  der  Waldbewohner  im  Gouv.  Kaluga, 
Bez.  2izdrin  (russ.).    RFV.  43,  218—30. 

76.  Öudinov  A.  N.  Spravoßnyj  slovaf  orthografi^eskij ,  etimolo- 
giöcskij  i  tolkovyj  russkago  üteraturnago  jazyka  (Orthographi- 
sches, etymologisches  und  semasiologisches  Nachschlagewörterbuch 
der  russ.  Schriftsprache).  Heft  I— VI.  S.-Petersburg  1900—1901. 
2207  S.    6  Rbl. 

77.  Sejn  F.  V.  Velikoruss  v  svojich  pßsnjach  usw.  I,  H.  2.  St, 
Petersburg  Akademie.    XXVII,  LVIII,  S.  377-833.   80.    3  Rbl. 

S.  Anz.  11,  249.  Anz.  von  Bd.  I  von  Budde,  Un.  Zap.  Kazan 
65,  9-17. 

78.  Sobolevskij  A.  I.  Velikorusskija  narodnyja  pesni.  (Anz.  10^ 
282.)  VI.    St.  Petersburg.    XVI  u.  544  S. 

Weissrussisch. 

79.  Nitsch  K.  Versuch  einer  Erklärung  der  Genesis  des  Wandels^ 
von  unbet.  6  in  a  im  W^eissruss.  (poln.).  Almae  Matri  Jageil.  55 
—62. 

Vortoniges  e  wird  zu  a  vor  Allem  hinter  r,  welches  im  Wr. 
vor  e  nicht  erweicht  wird.  Hinter  Nasalen  wird  solches  e  zu  i.  Ver- 
breitung dieses  Wandels,  dessen  analogische  Beeinflussung  und  Um- 
wandlung. 

Kleinrussisch. 

80.  Ochrymovyö  V.  Der  ukrainisch-russische  Akzent  (klruss.).  Zap. 
des  Szewczenko- Vereins.  33,  1—64;  35/6,  9. 

Akzent  der  Nominalformen  und  -Ableitungen. 

81.  Krymskij  A.  E.  Über  die  kleinrussischen  deverbativen  Sub- 
stantiva  auf  -jenne  und  -inne  (russ.).  Jubil.  Sborn.  v  6est*  Millera. 
298-304. 

1.  Die  klr.  Endung  -enne  im  Verbalsubstantivum  (ursl.  -enbje) 
verdankt  ihr  e  für  lautgesetzliches  i  (aus  gedehntem  ^)  dem  Part, 
pass  :  suäenne  von  suäyty  trocknen  nach  suäenyj.  2.  Die  nam.  bei 
Verbis  auf  -yty  neben  -enne  vielfach  erseheinende  Endung  -inne 
(so  auch  susinne)  geht  nicht  auf  ursl.  -enirje,  sondern  auf  -inhje 
zurück  (auch  i  wird  i).  Zeitwörter  auf  -yty  und  -ity  wechseln  im 
Alt-  und  Kleinruss.  oft  ab,  wobei  die  Form  auf  -yty  nicht  immer 
transitiv,  die  auf  -ity  {-ity)  nicht  immer  intransitiv  sein  muss. 

82.  Verchratskyj  I.  Pro  hovor  dolivskyj  (Über  die  Mundart  der 
sog.  "Doly"  im  mittl.  Santale).  Lemberg.  128  S.  1,30  Kr.  (Au» 
Zap.  des  Szewcz.-Ver.  35/6.) 

83.  Hnatjuk  V.  Die  Ruthenen  der  Eperjeser  Eparchie  und  ihre 
Mundarten  (klr.).    Zäp.  des  Szewcz.-Ver.    35/36.    Lemberg. 
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84.  Umaneö  M.  u.  A.  Spilka.  Slovaf  rossyjsko-ukrainskyj  (Russisch- 
ukrainisches  Wörterbuch).  Bd.  IV.  Lemberg  Szewczenko- Verein. 
238  S. 

85.  Svencickij  I.  Versuch  eines  vergleichenden  Wörterbuchs  rus- 
sischer Dialekte.  Die  galizisch  -  bojkische  Mundart  (russ.).  2iv. 
Star.  10,  213—229. 

86.  Brückner  A.  Publikationen  der  Szewczenko-Gesellschaft.  Asl.- 
Ph.  22,  291-300. 


4.   Westslavisch. 
Cechisch  (und  Slovakisch). 

87.  Brandt  R.  Kratkaja  fonetika  i  morfologija  cesskago  jazyka 
(Kurze  Laut-  u.  Formenl.  der  öech.  Sprache).  Akad.  Vorlesungen. 
Moskau.    0,60  Rbl. 

Anz.  V.  S.  Kul'bakin,  2ur.  Min.  332  Dez.  493-95. 

88.  Gebauer  J.  Prirucni  mluvnice  jazyka  cesk6ho  (Handbuch  der 
cech.  Sprache).    Prag. 

89.  Gauthiot  R.  et  Vendryös  J.  Note  sur  Taccentuation  du  tcheque. 
MSL.  11,  331-36. 

Graphische  Darstellung  der  Dauer  und  exspiratorischen  In- 
tensität einzelner  Silben  an  Wörtern  von  8  versch.  Bildungstypen. 

90.  öerny  F.  Zum  gegenseitigen  Verhältnis  des  Akzents  und  der 
Quantität  im  Öechischen  (Sech.).     Prog.  Realsch.  Brtinn  1900. 

91.  Noväk  K.  Weitere  Beiträge  zur  Stammbildungslehre  aus  Hus' 
Schriften  (öech.).    L.  fil.  27,  223-33. 

1.  -r-,  2.  -^,  3.  -v-y  4.  -ö-Suffixe.    Vgl.  Anz.  12,  316. 

92.  Hoöek  I.  Narecii  Öeskomoravsk6.  1.  Podreci  polenskö  (Der 
böhmisch-mährische  Dialekt.  I.  Die  Polna-er  Mundart).  Prag  Aka- 
demie (Rozpravy  VIII,  1).     187  S.  lex.  8». 

Ein  in  Böhmen  gesprochener  Dialekt,  dessen  Hauptmerkmal 
—  nicht  umgelautetes  a,  w,  ou  :  korla,  vohnu,  za  nou  u.  dgl.  —  ihm 
mit  den  mähr.  Dialekten  gemein  ist  (vgl.  Anz.  10,  285,  Nr.  146).  Er 
zerfällt  in  drei  Untermundarten:  1.  die  westliche  (die  Gegend  um 
Polna),  2.  mittlere  (Polnicka),  3.  östliche  (Bistrau).  Unterschiede 
dieser  Mundarten  untereinander.  Darstellung  der  westlichen  Md. 
mit  Sprachproben. 

93.  Malovan}^  J.  Syntax  der  Mundart  von  Cisai^ov  (Forts.;  cech.). 
Öas.  Mat.  Mor.  24,^^62—9,  137-51. 

94.  Tykaö  J.  Die  Mundart  der  Horaken  in  Ost-Böhmen  (cech.). 
C.  Lid  10,  58-64. 

Neben  den  Deutschen  (Landskron,  Mähr.-Trübau,  Zwittau) 
unterscheidet  das  Volk  im  östlichsten  Winkel  Böhmens  die  Cechaci 
(Leitomischel,  Hohen-Mauth),  von  diesen  nördl.  und  nordöstl.  die 
Horaci  (Böhm  -Trübau,  W^ildenschwert,  Geiersberg,  Senftenberg, 
Jablonne),  und  weiterhin  die  Moravci.  Grenzen,  Tracht,  und  spez. 
die  Mundart  der  Horaci. 

95.  Florinskij  T.  D.     Der   Ursprung   und   Name   der   mährischen 
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Walachen.    Vortr.  vom  Kiewer  Arch.-Kongr.    Ref  von  Abrainovic 

Izv.  russk.  jaz.  5,  336—37. 

Die  Walachen  sind  anthropol.  Zeugnissen  gemäss  keine  slavi- 
sierton  Rumänen;  nach  der  Sprache  zu  urteilen  sind  sie  aus  der 
Ungar.  Slovakei  und  den  angrenzenden  mähr.  Gebieten  eingewan- 
dert. Den  Namen  führen  sie  infolge  ihrer  Hirtenbeschäftig^nng.  Die 
einzige  Schwierigkeit  liegt  in  dem  "polnoglasije**  der  Form  Valach, 

96.  PrasekV.   Der  Name  TFaZacA  (cech.).   Närodop.  Sborn.  6,  28— 37. 

Die  ersten  "Walachen"  in  Mähren  und  Teschener- Schlesien 
waren  rumänische  Viehzüchter  (:  magy.  Olah);  der  Name  verbrei- 
tete sich  jedoch  über  die  urspr.  Grenzen.  Unzulänglichkeit  der  bis- 
herigen histor.  Vorarbeiten,  sowie  Wichtigkeit  der  Topica,  worunter 
noch  heute  Rumänisches  zu  finden. 

97.  Zibrt  Ö.    Bibiiografie  cesk6  historie   (Bibliographie  der  böhm. 
Gesch.).    I.    Prag  Akademie.    XVI  u.  674  S.    lex.  S». 

1.  Bücherkunde  und  Allgemeines.  2.  Hülfswissenschaften.  — 
Das  bis  Ende  1899  reichende  Werk  berücksichtigt  Böhmen,  Mähren, 
Schlesien  und  die  Lausitz.  U.A.:  Histor.  Geographie  bis  z.  15. Jh., 
Länder-  (Völker-)  und  Ortsnamen,  Gesch.  der  böhm.  Sprache,  Lexi 
kographie,  Tauf-  und  Personennamen. 


Polabisch. 

98.  Porzezinskij  V.  K.  Einiges  über  die  erhaltenen  Denkmäler  der 
polabischen  Slaveu  (russ.).     Izv.  russk.  jaz.  5,  969—95. 

Über  die  Notwendigkeit  einer  kritischen  Ausgabe  des  erhal- 
tenen Materials. 

99.  Francev  V.  F.  L.  Öelnkovsky's  polabisches  Wörterbuch  (russ.). 
RFV.  43,  270— 'i5. 

100.  Vieth  A.  Beiträge  zur  Ethnographie  der  hannoverschen  Eib- 
slaven. Mit  Einl.  und  Zusätzen  von  H.  Zimmer,  V.  Jagid  und 
A.  Leskien.    AslPh.  22,  107—44. 

I.  Ein  Brief  Prof.  Dr.  H.  Zimmers  statt  der  Einleitung.  II.  Text 
der  Schrift  "Wendischer  Aberglaube"  aus  d.  J.  1671.  III.  Versch. 
Aberglauben  und  Sagen.  IV.  Deutsch-wend.  Wortverzeichnis  aus 
d.  18  Jh.  V.  Beziehungen  der  Arbeiten  Pfeffingers  und  Domeiers 
zu  demselben  (Jagid).  VI.  Bemerkungen  zu  einigen  unklaren  Worten 
desselben  (Leskien). 

101.  Parczewski  A.  J.  Swanty  Wid.  Der  Name  lebend  im  Ka- 
schubischen  (poln.).    SA.  aus  Roczn.  Przyjac.  Nauk  27.  Posen.  21  S. 

Ausführlicher  Litteraturbericht  über  den  Gottesnamen  Zwan- 
tewith.  Im  Kasch.  lebt  noch  wid  "lumen"  swanty  tvid  "Irrlicht** 
(urspr.  "sanctum**  oder  "validum  lumen"),  identisch  mit  jenem  Namen. 
Der  Name  Poreuith  =  päry  wid  "primum  lumen";  Eugie  wit  (= 
Rujevit),  falls  die  betr.  Stelle  nicht  verdorben  ist,  =  "Rugiae  (in 
Rugia)  laetus*'  (Maretic). 

102.  Tetzner  F.  Die  Polaben  im  hannoverschen  Wendland.  Globus 
77,  201-7,  220-4. 

I,  1.  Siedelung,  2.  Kleidung  und  Gerät.  IL  3.  Feste  und  Ge- 
bräuche. 
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Polnisch  (und  Kaschubisch). 

103.  Zakrzewski  A.  Das  ethnographische  Gebiet  (poln.).  Wisla 
14,  338-43. 

Programm  einer  wissenschaftl.  Durchforschung  der  Grenzen 
des  poln.  Sprachgebietes  und  innerhalb  desselben  der  Grenzen  der 
einzelnen  poln.  Stämme.  Z.  unterscheidet  folgende  Hauptstämme: 
I.  Die  pomorisch-preussische  Gruppe:  die  Kaschuben.  IL  Die 
Orosspolen.  1.  Die  Posener  und  Polen  in  West-Preussen  (die 
Kociewaken,  Krainiaken  um  Bromberg,  die  Bambern  unterhalb 
Posen,  die  Paluczanen  an  der  Netze),  2.  die  Kalischer  (Gouv.  Ka- 
iisch), 3.  dieKujawiaken  (Borowiaken;  Kujawion),  4.  die  Lentschizer 
usw.  (Übergänge  zwischen  Gr.  II  u.  III,  bezw.  zwischen  Gr.  II  u. 
IV).    III.    Die  Masuren.    A.    Der  mittlere  Zweig:    Alt-Masuren: 

1.  Die  Plozker,  2.  die  Dobrschiner  (Gouv.  Plozk),  3.  Masuren  des 
Bez.  Gröjec,  4.  Masuren  am  Narew  und  Bug  (Bez.  Pultusk,  Makow, 
Radzymin  usw.),  5.  die  Lowiczer  usw.  B.  Der  Nordzweig:  Die 
Kurpen  (das  Gebiet,  wo  psiwo^  bzida  u.  dgl.  für  piwo  gesprochen 
wird),  die  preussischen  Masuren  (das  masur.  Seegebiet)  und  die 
Warmiaken.  C.  Der  Ostzweig:  1.  Podlachien,  2.  die  Gegend  von 
Bielsk.  IV.  Die  Kl  ein  polen.  A.  DieGebirgstämmc:  1.  DieJabluu- 
kauer,  2.  die  Podhalanen  (sw.  Galizien),  3.  die  2ywczaken  (2ywiec 
in  West-Galizien),  4.  das  Volk  um  Babia  Gura,  5.  um  Pienin,  6. 
Sandec,  7.  Rabec,  Jagorz,  8.  die  Kliszcaken,  9.  die  Czuhaücy,  Jach- 
waki  in  der  Zips  usw.  B.  Bevölkerung  der  klpoln.  Ebene:  1.  die  Kra- 
kauer  (das  Fürstentum  Krakau,   südl.  Bezirke  des  Gouv.   Kjelcy), 

2.  Sandomir,  Opatow  (Gouv.  Radom),  3.  Bewohner  der  Kjelcer  Berge, 
4.  die  Powislacy  am  1.  Weichselufer  bis  zur  Mündung  der  Pilica, 
b.  die  Ljubliner  am  r.  Ufer  (darunter  die  Lukower  als  Übergang 
zu  III  C  1),  6.  die  Borowiaken  zwischen  dem  San  und  der  Weichsel 
<Tarnöw,  Rzeszow  usw.;  irrtümlich  auch  als  "'Masuren"  bezeichnet). 
V.  Die  Schlesier  mit  den  Unterabteilungen:  Teschen,  Oppeln  (die 
«chlesischen  Gebirgsbewohner:  die  Weichselpolen;  Bewohner  der 
Ebene:  die  Dolaken,  Walachen)  usw. 

304.  Potkanski  K.  Historische  und  ethnologische  Untersuchungen 
zur  Verteilung  der  polnischen  Stämme.  Vorher,  (poln.)  Sprawozd. 
der  Krakauer  Ak.    Nov.    S.  4—5. 

105.  EryÄski  A.  A.  Gramatyka  jezyka  polskiego  (Gramm,  d.  poln. 
Sprache).    2.  Aufl.    Warschau  Arct.    VII  u.  381  S.     1,20  Rbl. 

106.  Stein  I.  Über  die  Negation  nie  ni  im  Altpoluischen  (poln.). 
Bericht  des  k.  k.  Gymn.  Wadowice. 

107.  Dobrzycki  St.  Das  sogenannte  Masurieren  auf  dem  poln. 
Sprachgebiet  (poln.).  S.-A.  aus  Rozprawy  der  Akad.  Krakau  32. 
S.  208—35.    1  Kr. 

I.  Als  "Masurismus"  wird  der  Wandel  von  ^  z  6  dz  zu  8  z  c  dz 
bezeichnet  (in  einigen  Gebieten  wird  auch  das  aus  r  entstandene  £ 
■zu  z).  Ohne  diese  Erscheinung  ist  die  Schriftsprache,  die  Sprache 
der  Städte,  die  Landsprache  in  Süd-  und  West-Schlesien,  Gross- 
Polen,  Kujawien,  West-Preussen;  masurierend  sind  die  goralischen, 
klein-polnischen,  masurischen,  nord-  und  ost-schlesischen  Mundarten. 
Auch  r  wurde  zu  z  soviel  bekannt  in  den  Bezirken  Tarnobrzeg, 
Nisko,  Ropczyce  und  in  Grybow  (Galizien),  sporadisch  auch  sonst. 
Sonstige  Spracherscheinungen  ("szadzenie"  [,•?  z  für  urspr.  s  z],  Nicht- 
masurieren  in  masurischen  Mundarten  und  umgekehrt,  ^  z  ö  für  S 
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z  c),  die  teils  mit  dem  Masurieren  in  Zusammenhang  stehen,  teil» 
Folgen  anderer  Spracherscheinun*?en  sind.  Historische  Zeugnisse 
(seit  dem  15.  Jh.).  II.  Die  ganze  Erscheinung  ist  wohl  das  Resultat 
eines  fremdsprachlichen  (finnischen)  Einflusses.  —  Karte  mit  Be- 
zeichnung der  Gebiete,  wo  s  z  c  dz  f  (auch  z),  bezw.  s  z  6  dz  f,  $ 
z  c  dz  r  (auch  z)y  s  z  c  dz  (für  r)  gesprochen  wird.  —  Anz.  v.  Kar 
lowicz  Wisla  15,  88-92. 

108.  Slownik  j^zyka  polskiego  (Anz.  11,  247).  I.  A—G;  ferner  bis 
H.  8  (—  kieczysko).  Warschau  Buchdr.  Lubowski  u.  C.  VIII  tl 
955  S.   40. 

109.  Brückner  A.  Die  Sprache  des  Waclav  Potocki.  Ein  Beitrag 
zur  poln.  Sprachgeschichte  (poln.).  S.-A.  aus  Rozpr.  31,  275 — 421. 
Krakau  Akademie.    2  Kr. 

Lexikalisches  Material  mit  etymol.  Deutungen.  In  der  Einl. 
die  Geschichte  der  poln.  Lexikographie.    Res.  Bull.  304 — 6. 

110.  Erzepki  B.  Des  Barth,  von  Bydgoszcz  lat.-poln.  Wörterbuch 
(Anz.  11,  247).    Roczn.  Pozn.  27,  255—301  (Schluss). 

111.  Karlo^icz  I.  Slownik  gwar  polskich  (Polnisches  Mundarten- 
Wörterbuch).  L  A— E.  Krakau  Akademie.  454  S.  10  Kr.  IL  F-K. 
Ebd.  1901.    552  S.     10  Kr. 

Enthält  das  in  sonstigen  Publikationen  zerstreute  Material  mit 
Karlowicz's  u.  A.  selbständigen  Sammlungen.  Anz.  von  Dobrzvcki 
Ateneum  102  (1901  Mai),  435-37. 

112.  Lopacinski  H.  Beiträge  zu  einem  neuen  Thesaurus  der  poln. 
Sprache  (poln.).    Prace  fil.  5,  681-976. 

113.  Materialy  do  historyi  j^zyka  i  dyalektologii  polskiej  (Materia- 
lien zur  polnischen  Sprachgeschichte  u.  Dialektologie).  I.  Krakau 
Akademie.    IV  u.  834  S.     10  Kr. 

J.  llostafifiski,  Wörterbuch  poln.  botanischer  Gattungsnamen, 
mit  einer  histor.  Einleitung  über  die  Quellen. 

114.  Slownik  geograficzny  krölewstwa  polskiego,  XV,  H.  169,  170. 
Warschau  Gebethuer  u.  Wolff.    80  S. 

S.  Anz.  10,  288,  Nr.  177.    Nachträge  Ä—Bar. 

115.  Mycielski  J.  Pierwotne  slowiafiskie  nazwiska  miejscowosci  ua 
Szl^sku  pruskim  (Die  ursprünglichen  slavischen  Ortsnamen  in 
Preussisch-Schlesien).    Posen  Ksi^g.  äw.  Wojciecha.    97  S.     1  M. 

116.  Brandt  R.  Vypiski  iz  staropol'skoj  slovesnosti  so  slovarikom 
(Altpoln.  Sprachproben  mit  Wörterbuch).    Moskau.    1  Rbl. 

117.  Materialy  antropologiczno-archeologiczne  i  etnograficzne.  IV. 
Krakau  Akademie.     125  u.  285  S. 

Vgl.  Anz.  11,  248.  U.  A.:  Volkssagen  und  Lieder  aus  dem 
Teschenschen,  im  Dial.,  ''sehr  charakteristisch  für  das  schles.  Polnisch, 
das  stellenweise  mit  böhm.  Elementen  stark  durchsetzt  ist"  (Brückner), 
gesammelt  v.  L.  Malinowski;  S.  Cercha,  Schilderung  des  Dorfes 
Przebieczanv  bei  Wieliczka  auch  nach  sprachlicher  Hinsicht;  reiches 
folkl.  Material.     R^s.  Bull.  342-53. 

118.  Brückner  A.    Polonica.    AslPh.  22,  52—68. 
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119.  Dobrzycki  St.    Die  polnische  Philoloofie  in  den  drei   letzten 
Jahren  (poln.).    Przegl.  Powszechny  67,  85—93. 

120.  Strzelecki  A.    Materyaly  do  bibliografii  etnogTaficznej  polskiej 
1878-94.    Lemberg  Red.  Wisla,  1901.    212  S.    3  Kr. 

Anz.  8,  325  usw.  in  Buchform. 


121.  RamuH  St.    Einige  Worte  über   die   pommerschen  Slowincen? 
(poln.).    Lud  6,  81—95. 

Über  das  Gebiet  und  die  Zahl  der  Slowincen  (Polemik  gegen. 
Nadmorski  Anz.  12,  320). 

€.  Baltisch. 

1.  Allgemeines. 

1.  Endzelin  J.    Lett.  dfifnavaSy  pelavas,  ragavas  und  der  Gen.  PL 
der  M-Stämme  in  den  baltischen  Sprachen.    BB.  25,  274—77. 

Die  -n-Stämme  {dfirnus  usw.  keine  ä-St.;  h.  girnxisisi.zbrny 
^  griech.  iröXic  :  iroXIc  u.  s.)  hatten  im  Balt.  Gpl.  -avif  (:  sl.  -ovhr 
griech.  -eiuv)  neben  -iu(  (wie  griech.  irrix^uiv  neben  yo^vujv).  Aus  le. 
dfirnavu  ist  durch  Verallgemeinerung  dfirnavas  (neben  dfirnus) 
geworden. 

2.  Bezzenberger  A.    Ursprung,  Bedeutung  und  Verbreitung  des^ 
Volksnamens  "Gudden**.    Sitzb.  d.  Altertges.  Prussia.  21,  217—42, 

S.  Anz.  10,  290,  Nr.  2. 

3.  Anderson  N.    Etymologie   der   Benennungen    finn.  kantele,    lit* 
kafikles  usw.  (russ.)    Trudy  10.  arch.  sjözda  3.  1900.  S.  122. 

Finn.  kantete  ist  heimisch,  lit.  kankles  eine  Entlehnung  davon, 

2.  Litauisch. 

4.  Pipirs    I.     Lithauische   Sprachlehre    mit    Berücksichtigung    des 
Selbstunterrichtes  verfasst.    J.  T.    Memel  1899.  1900. 

5.  Voelkel  M.  J.  A.    Litauisches  Elementarbuch.    2.  neu  bearb.  und 
verm.  Aufl.,  2.  [Titel-JAusg.    Heidelberg  Winter.  XII,  192  S.  2,  40. 

6.  Qauthiot  R.  De  l'accent  et  de  la  quantit^  en  lituanien.    Parole 
1900  S.  143-57. 

Experimentelle  Untersuchungen,  in  Rousselots  phonet.  Labo- 
ratorium gemacht.  5  Litauer  wurden  beobachtet:  A,  in  Kupiszki 
und  Abeli  aufgewachsen  (Barnnowskis  Dialekt  R4);  B,  ebenfalls  im 
äussersten  Osten  geboren,  in  der  NHlie  von  Poniewieä  undSzawli; 
C,  D,  geboren  in  der  Nähe  von  Wilkowiszki;  K,  geboren  in  der 
Gegend  zwischen  Wilkowjszki,  Maryampol  und  Kalwarya. 

Proc6d^8  d'exp6rimentation:  "d'abord  notation  simple 
de  la  voix  avec  caicul,  de  l'intensit^,  suivant  la  m^thode  expose 
par  M.  Roudet  (Parole  1899  S.  321  ff.)  et  de  la  hauteur  d'apres  la 
longueur  des  vibrations  inscrites.  Ce  proc6de  est,  en  effet,  le  seul 
qui  permette  l'analyse  un  peu  precise  des  intonations,  6ar  c'est  le 
seul  qui  permette  d'entrer  dans  le  menu  detail  et  d'analyser  une 
tranche  intonable  (Saussure  MSIi.  8,  42G),  Vibration  par  Vibration. 
QuMl  soit  bien  entendu  seulement  que  les  vibrations  en  question 
nous  sont  transmises  a  travers  tout  un  appareil  x,  qui  represente 
de  fair  une   inconnue;    et   que,   par   cons6quent,   nos  mesures   ne 
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p«uv*ml  avoir  dir  valeui*  nbKolue,  lor«  iiiemt*  que  iiouji  tenons  compie 
des  eaiiscö  d'eiTiiur  recoimups  (nature  de  la  plaque  vibranie; 
Tt^soiiaiice  propre  de  la  iiienibrane;  inffuence  de  consonne.^  en- 
viroiuiantes,  p.  ex»),  Eu  revanche,  conime  il  est  öensiblemem  vrai 
que  X  re8te  constniit  pendant  au  moins  le  temps  de  renoiiciatioü 
d'iine  traiicbe,  nos  valeurs  relatives  h  rinterieur  de  cette  Iranche 
sont  tr<^8  seusibleiiient  juKtes.  Four  ce  qui  est  de  la  lono^eur  des 
tranehes  vocaliques,  les  niesures  sont  pIUB  rf^oureui>es ;  la  caus« 
priitüipaie  d^erreur,  rieertie  de  i'appareil  ag^issant  aussi  bien  k  la 
finale  qu'a  llnitiale;  d'ailleurs,  le  controle  avee  d'nutres  appareils 
A  H^  poui^se  aiibßi  loin  que  possible,  et  loutes  les  experiences  faitea 
ont  ete  iion  seuleuieut  rep^tee.s,  niait*  eneore  croisees  avec  diiutre-s,** 

Intonation«.  "Resultat,  attendu,  il  est  vrai,  in  als  re  mar- 
quable  pourtatil  par  wa  vigueur  absolue  (vi^oieur  qui  sY'tend  sur 
plus  de  400  traces),  de  la  dfffeience  con^^tante  entre  leH  deux  in- 
tonauijus,  rüde  et  douee.''  ''Uue  t  ran  che  nide  est  de.scendanle 
au  poiut  de  vue  de  rinteusit<'i  couune  A.  celui  de  la  bauteur.  Cette 
Intonation  est  d'aijleurs  invariable:  c'est-A-dire  qu^elle  reste  en  toute 
Position  eonstatee  (initirtle,  tiiediane  vt  finale)  esseutiellement  la 
m^me."  ^'La  trau  e  h  e  d  o  n  e  e  m  e  d  i  a  n  e ,  dans  tous  les  dialefies 
^tudii\-<,  comporte  deux  80nimc(s  diu tousi te»  J'un  h  tnittale, 
Tautre  k  la  finale,  et  un  scul  sonnnet  de  bauteur  a  la  finale/* 
"A  la  finale,  Tint,  douce  reste  coninie  la  rude  inalt^ree  dans  son 
essenee,  le  chau^euieiit  de  quantite  portant»  contme  on  le  verra, 
sur  iin  6l^ment  fixe  et  definü  A  l'initiale  du  mot,  au  contnüre, 
J'alteration  des  intonations  douces  port  sur  le  premier  sominet  d"iii- 
tensite,  si  bleu  qiVun  ^1  initial  de  iiiot  n'a  plus  des  deux  ictus 
de  Va  Interieur  on  final  que  ie  second;  rintonation  mu^ieale  rest« 
d'ailleurs  la  ni<>me  (ainsi  que  la  quantit«^).'*  Auch  die  idg.  ge- 
schleiften Vokale  haben  2  Gipfel  fj^ebabt.  Auch  das  Serbische, 
allein  von  den  slav.  Sprachen^  hat  den  zwei^ipfli^'en  Inteü8illltä- 
akzent  -  bewahrt  (vgL  desselben  Verfs.  Studie  MSU  11.  33«  ft), 
de  Saussures  Schema  (IF.  Anz.  6,  157)  bleibt  unverändert  beetehen, 

Quantite.  C  o  m  ni  e  M ,  de  Sa  uss  u  r e  1  a  n  ette m en  t  i^ tftbli 
(1B\  Anz,  6,  157)  Tun  des  accidents  des  plus  graves  du  developpe- 
nient  propre  du  lituanien  comnmn  a  ete  le  Heu  iVtabli,  k  un  moment 
intit'terniine,  entre  ratcent  et  Intonation.  II  senible,  que  dans  la 
suite^  certains  dialectes  lit,*  au  moins,  aient  snuffert  d*accideiits 
ausÄt  iniportants  qui  ont  atteint  la  quantite  de  certaines  voyelles. 
Ces  accideiits,  obscurs  et  ignores  lon^tenips,  ont  ^te  niis  en  lumi^re 
par  Toppostlion  bien  eonnue  de  M,  Baranowslci  et  de  Kurszat,  qtt'a 
re^umee  admirablement  M,  F.  de  Saussure"  (MSL.  8,  435  ff.), 

I.  Trancbes  Interieurs,  In  den  östl  Dialekten  A  B  existieren 
2  Quantitäten:  ihre  Linien  betrag-en  8  un(i  4  cm  im  Durchschnitt. 
Unbetonte  Kürzen  sind  neuerdint»«  reduziert;  die  mittlere  Län^e 
betrU*rt  alsdann  nur  2  cm.  Gekürzt  werden  übrigens  nur  Vokale, 
die  niemals  den  Wortton  tragen.  Die  beiden  Dialekte  A  und  B 
kennen  sonst  kein  überkurzes  a  e  i  u,  sie  geben  ihneu  daher  stets 
schleifenden  Ton,  wie  Baranowski  erkannt  hat.  Ea  besteht  also 
ein  wirklicher  (icgensalz  zwischen  den  östlichen  Mundarten  A  B 
und  den  westlielien  C  D:  A  spricht  pläki'  me^t  piszf'  usw,,  B  pläktt 
m^sti  pettzti  usw.,  aber  C,  D,  E  sagen  pläkt,  niM,  p^szt.  Bei  den 
besiimmten  Adjj.  ist  kein  Gegensatz  wahrnehmbar.  "Enfin,  pour 
ce  qui  est  de  Topposition  plms  importanle  et  en  queUjue  surle  fonda- 
mentiüe  du  traiti  ment  de  a,  e.  i,  u  chez  Haranowski  et  cbeji  Kur- 
fixat,  il  ue  seuibie  pas  qu'il  faille  y  avoir  quelque  ciiose  d'ancim 
ni  d 'essen tiel."  ,  .  .  .  "Llntonation*  d*un  u  ou  d\m  t   est,   daus   k$ 
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dialectes  mßmes  qui  la  possedent,  sensibleiiient  moins  nette  que 
Celle  d'un  a  ou  d'uii  e,  les  deux  classes  de  voyelles  portant,  d'ailleurs, 
rintonntioii  la  plus  forte  dont  elles  soient  capables  .  .  .  .  Si  Ton 
songe  maintenant  que  dans  les  dialectes  C  D  E  toute  sjllabe  in- 
terieur  non  accentu^e  est  abr^g^e  au  point  de  perdre  son  intonation 
[cf.  Saussure  MSL.  8,  438]  —  conservee  par  A  et  B,  mOme  aux 
•  syllabes  alones  —  on  entrevoit  enfin  comme  le  systßme  des  braves 
est  all^e  se  dissolvant  dans  les  dialectes  occidentaux.  Un  accident 
nouveau  a  lie  la  quantit6  abrt'?gee  au  nianque  d'intonation.  Les 
tranches  monophtongues  ü  f,  faiblement  inton^^es,  et  apparaissant 
comme  non  intonees  en  face  d*df  et  d'^,  ont  6te  ramenees  A  la 
quantite  des  tranches  incapables  d'intonation.  Or,  il  est  des  systemes 
comme  des  phon^mes;  tous  deux,  apr^s  avoir  commence  A  ^voluer, 
ne  cessent  de  se  transformer  jusqu'A  ce  qu'ils  aient  trouv6  place 
dans  le  cadre  de  la  langue;  dl  et  ^  restaient  isoles  par  leur  quantite, 
ils  ont  pris  peu  k  peu  celle  des  phon6mes  de  m^me  intonation 
gu'eux.  Le  resultat  est  celui  qu'avait  dejä  indign^  M.  Schmidt- 
Wartenberg  (IF.  7,  211  ff.).  Pour  la  r^gion  dialectale  Maryampol- 
Szaki,  rögion  qui  comprend  pr6cis^.ment  C  D  E  il  n'y  a'pas  de 
quantite  br^ve  (dite  moyenne);  il  n\a  plus  qu'une  quantitö  diminuee, 
oü  se  confondent  les  longues  atones  (e  dos  sznekfä),  et  les  i  et  u 
accentu^s  (bü  de  büdinu]  une  quantit6  longue,  qui  comprend  les 
ancieunes  longues  rüdes  ou  douces  et  les  longues  douces  nouvelles 
{ä  et  ^);   enfin  il  y  en  a  plus  une  quantite  ignor^e  justement   dos 

dialectes  orientaux,  celle  des  diphtongues Dans  les  dialectes 

de  la  r^gion  nord  du  gouvernement  de  Suwalki,  le  second  616ment 
de  la  diphtongue,  c*est-ä-dire  le  sonante,  a  perdu  son  ^lasticitö:  que 
sa  longueur  reste  la  m^me,  qu'elle  que  soit  l'intonation,  qu'elle  tend 
vers  la  rigiditö  consonantique,  et  qu'en  fin  de  cause  un  changement 
dMntonation  äu  aü  ne  peut  changer  la  proportion  quantitative  des 
deux  ^l^ments  qu'en  la  quantit6  totale  du  groupe,  puisque  la  voj^elle 
seule  est  61astique  et  que  Ton  a :  quantite  variable  +  quantite  "fixe. 
Dans  les  dialectes  A  et  B,  les  diphtongues  se  composent  au  con- 
traire,  comme  dans  R  4  de  Baranowski,  de  deux  quantit^s  variables 
dont  le  jeu,  r6gl6  par  l'intonation,  et  tel  que  jamais  la  quantite 
totale  voyelle  -f  sonante  ne  d6passe  celle  d'une  longue  [af  =  \j-\-\j\y, 
äi  =zyjJ'-\-  sj.)  Les  quantit^s  moyennes  sont  5,5  -f  2,6  .  .  .  2,6+  5,5." 
Hierher  gehört  auch  der  Wechsel  der  Akzentqualitäten  in  der 
Wurzelsilbe  von  szirdls  :  if  unbetont,  ir  betont. 

2.  Tranches  finales  Auch  unbetont,  werden  sie  nicht  reduziert, 
auch  dort  nicht,  wo  die  Mittelsilben  Reduktion  erleiden.  "En  effet, 
11  n'y  a  pour  les  tranches  finales  de  mots  que  deux  quantit^s  seulc- 
ment,  chez  C  D  E  comme  chez  A  et  B,  Tune  celle  des  longues,  6gale 
chez  A  et  B  ä,  celle  des  braves  accentu6es  int6rieures  (cf.  Bara- 
nowski-Weber  Ostlit.  Texte),  sans  equivalent  chez  ODE;  Tautre, 
celle  des  brfeves,  6gale  k  celle  des  abregees  dans  tous  les  dialecte» 
6tudi6s.  On  voit  de  suite  quelle  est  la  gravit6  d'une  regle  ainsi 
pos^e:  eile  bat  en  breche  la  loi  de  Leskien  qui  admet  un  traite- 
ment  different  des  longues  finales,  selon  leur  intonation;  d'apr^s 
sa  loi  et  celle  de  M.  Baranowski,  on  a  h's  deux  processus  suivants: 
*oszkds  =  wwv^-f-v-^wv> 
OSZkÖS   =    wv-rv-r  +  v^  W 

Mais  d*autre  part;      *rankö   =  kj\^^  -\-  ^\^^ 
*rankd  =  www  ■+-  ww 
rankä  =  w  w  v-'  +  ^ 
Or,  tels  ne  sont  pas  les  faits,   et  Ton  a:  rankä  =  www  +  ww 
de  meme  que  Ton  a  oszkös  =  s^s^  ^>  -f  w  s^.     D^s    lors,   la  question 
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ise  pose:  comment  Taudition  distingue-t-elle  si  r^guli^rement  entre 
-ÖS  {o\i  tout  autre  finale  semblablo.)  et  -d?  Comment  se  fait-il  qu'il 
y  alt  une  diff^rence  belle  quo  le  lituanien  ait  maintenu  le  tlmbre 
o  ii  Tune  des  deux  voyelles  et  donne  le  timbre  a  a  l'autre?"  Man 
muss  für  den  Gegensatz  der  geschleiften  und  gestossenen  Endsilben 
eine  andere  Begründung  suchen.  Sie  ergibt  sich  aus  der  Art,  wie 
die  lit.  Endsilben  verkürzt  worden  sind.  Vergleicht  man  eine 
geschleifte  oder  gestossene  Mittelsilbe  mit  einer  entsprechenden 
Endsilbe,  so  stimmen  Anfangs-  und  Endvibrationen  überein :  die 
Differenz  der  Länge  beruht  auf  dem  Fehlen  der  Mittelpartie.  Dar- 
aus folgt,  dass  die  geschleifte  Silbe  bis  zu  Ende  gelöst  wird,  dass 
ihre  beiden,  Gipfel  wahrnehmbar  bleiben,  ja  der  letzte  die  Tendenz 
zeigt,  das  Übergewicht  zu  bekommen ;  die  gestossene  Silbe  dagegen 
macht  den  Eindruck  einer  More,  die  durch  den  erhaltenen  Intensitäts- 

fipfel  repräsentiert  wird.  Die  unmittelbar  folgenden  schwachen 
chwingungen  werden  nur  als  Glottisverschluss  empfunden,  nicht 
als  VoUalfortsetzung  (vgl.  Schmidt-Wartenberg  IF.  10,  117  f.).  Hier- 
durch erscheint  das  Schluss-«  sehr  kurz  und  kurz  abgebrochen. 
Diese  Wirkung  der  Akzentqualität  in  den  lit.  Endsilben  ist  grund- 
verschieden von  dem  westlit.  Gesetz,  das  in  Mittelsilben  die  Quan- 
tität mit  der  Akzentqualität  verknüpft.  (W.  Str.) 

7,  Meillet  A.    A  propos  de  l'article  de  M.  R.  Gauthiot   sur   les  in- 
tonations  lituaniennes.     Parole  1900.    S.  193—200. 
Vgl.  Abt.  I  Nr.  43. 

S.  Gaigalat  W.  Die  Wolfenbütteler  litauische  Postillenhandschrift 
a.  d.  J.  1573.    I.    Mitt.  Lit.  Ges.  25  (V  1)  1-57. 

Die  Handschrift,  deren  Inhalt.  Zur  Lautlehre:  kein  lautlich 
einheitlicher  Dialekt.  Neben  sonst  bekannten  Erscheinung-en  sind 
i-Diphthonge  statt  Monophthongen  vor  auslaut.  -k  für  -ki  hen'or- 
zuheben :  dumaik  {dümök,  dümöki)^  doik  {düki\  buik  (büki),  tcienaik 
(ven6k[i\  'nur'),  aber  iefchkaki  (ß8zkök\  wenakigi  {v^nöki-gi).  — 
Auch  selbst.  (Diss.)  in  Tilsit  erschienen. 

9.  Wolter  E.  Konstantin  Szyrwids  Diktionarium.  Mit.  Lit.  Ge«.  25 
(V  1)  68-70. 

Bibliographisches  über  die  3  ersten  Auflagen.  Wilnaische 
Wörter  des  Buches. 

10.  Prellwitz  W.    Lat.  flägitium,  lit.  blögas.    BB.  25,  280—86. 

11.  Radziukinas  J.    Die  Denken  (poln.).    Wisla  14,  42-54. 

Die  Dzuken  assibilieren  d  und  t  vor  palatalen  Vokalen  (daher 
ihr  Name),  z.  B.  dz'evas^  zodiis^  zalöiSy  raszyd  {raszyti),  verkürzen 
vielfach  die  Wortformen,  sprechen  die  Nasalvokale  rein  (z.  B. 
Uvu  =  ttvq)  u.  a.  Ihr  Gebiet  (im  S.  des  Gouv.  Suwalki)  umfasst 
den  Bezirk  Sejnen  (mit  Ausnahme  einiger  Gemeinden  mit  gemischter, 
lit.  und  poln.,  Bevölkerung),  die  grössere  Hälfte  des  Bez.  Kalwarya, 
im  Bez.  Suwalki  die  Gemeinden  Punsk  und  Smolany,  im  Bez. 
Maryampol  die  Gem.  Balwierzyszkow  und  den  nö.  Rand  des  Bez. 
Augustowo.  Ihre  Lebensweise;  individuelle  Züge  einzelner  d*uki- 
scher  Gemeinden. 

12.  Litauische  Volks^^eisen  gesammelt  von  A.  Juszkewicz, 
nach  dessen  Tode  teilweise  bearbeitet  von  0.  Kolberg  und 
I.  Kopernicki,  und  nach  dieser  beider  Tode  endgültig  be- 
arbeitet,  redigiert  und    herausgegeben  von  S.  Noskowski  und 
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J.  Baudouin  de  Courtenay  (auch  mit  pohi.  Titelt.  I.    Krakau 
Akademie.    XLIV  u.  247  S.    4^     20  K. 

13.  Wolter   E.    Feuerkulius    der   Litauer.     Arch.  f.  Religionswiss. 
2,  368  ff. 

14.  Mitteilungen    der  Litauischen   Litterarischen    Gesellschaft    25 
VI  1).    Heidelberg  Winter.     116  S. 

U.  A.:  E.  Lemke,  Ein  Beitrag  zur  Volkskunde  Litauens 
(alte  Trachten  u.  dgl.,  70—75);  Th.  Preuss,  Ein  Beitrag  zur  Gesch. 
der  kathol.  Mission  in  Tilsit  (76—85);  Reiat,  6  Kirelienmelodien 
<84— 87);  J.  Koncewicz,  ein  Märchen  im  Dial.  a.  d.  Kr.  Telszy 
(87—90);  E.  Lemke,  Der  Wachholder,  ein  Beitrag  zur  Volkskunde 
<98— 100,  Res.;  lit.  kadagya,  pr.  kadegi.s  wohl  nicht  a.  d.  Slav.); 
Bericht  über  lit.  Zeitschriften  und  Bücher,  sowie  über  Aufsätze 
zur  halt.  Philologie. 

15.  Kataliogas  lietuwiszku  knygu  su   gotiszkomis   litaroniis.     Bit- 
tehnen.    Jankus.    32  S.    16 «. 

Verzeichnis  von  178  lit.,  mit  got.  Lettern  gedruckten  Büchern. 

3.    Lettisch. 

16.  Endzelin  Z.    Über  den  lettischen  Silbenakzent.    BB.  25,  259-74. 

Vgl.  Anz.  10,  294  Nr.  34.  —  Dem  fallenden  (ä)  lett.  Ton 
entspricht  im  Lit.  der  Schleifton  (Ausnahmen);  Übergang  zwischen 
Lit.  und  Lett.  im  2emait.  und  Südostlivl.  (S.  274).  Bei  Kontraktion 
oder  Synkope  von  zwei  Kürzen  entsteht  Fallton:  nesmu  {neesniu)^ 
paiisaris  (pavasaris)^  gars  {garas)^  teü  (tevi);  war  der  Vokal  lang, 
behält  er  seinen  Ton  {nüra  aus  nüarOy  darhs  aus  daihas).  Metatonie 
in  Vokativen  als  Folge  ihres  ursprüngl.  enklit.  Charakters  {mäte, 
Vok.  mat).  Die  wichtigsten  Suffixe  mit  Fallton.  —  Wurzeln,  die 
im  Lit.  den  Stosston  mit  wandelbarem  Wortakzent  haben,  erhalten 
im  Lett.  den  gestossenen  Ton  (d);  lit.  Stosston  mit  festem  Wort- 
akzent entspricht  im  Lett.  der  gedehnte  Ton  (d):  bei  Eintritt  der 
Barytonese  bekam  eine  urspr.  unbetonte  Silbe  mit  gestossener 
Silbenqualität  den  gestossenen  Ton,  während  eine  betonte  gestossene 
Silbe  den  Dehnton  hat  (Ausgleichungen  im  Paradigma  von  Wr»rtern 
mit  wandelbarem  Akzent;  lit.  Feminina  eines  bei  Kurschat  fehlenden 
Akzenttyps,  mit  gestossener  Wurzelsilbe  und  wandelbarem  Akzent). 
Ausnahmen.  —  Metatonie.  Wechsel  des  gestossenen  und  fallenden 
Tons  kommt  nicht  vor.  Fallender  für  den  gedehnten  nur  in  Vo- 
kativen. P'älle  mit  Wechsel  des  Dehn-  mit  dem  Stosston.  Dehnton 
in  Wurzeln  mit  fallendem  Ton  namentlich  in  Iterativen  ibraükt  : 
braükät  u.  dgl),  in  erstarrten  Kompositis  mit  ^-  nu  pe  preks  {hialds 
neben  entst).  Ähnl.  im  Lit.  Die  zirkumflektierte  Silbe  wird  zu 
einer  acuierten,  wenn  die  Zahl  der  nachfolgenden  Silben  wächst 
(wie  jrriech.  Xeine  :  X€(tt€T€).  Störungen  durch  Systemzwang.  —  Ein- 
fluss  der  drei  Akzente  auf  Nasal-  und  Liquidadiphthonge. 

17.  Schmidt  P.    Dreierlei  Qualität  im  Lettischen   (russ.).     Sbornik 
Akad.  67,  Nr.  2.    48  S. 

18.  Mühlenbaoh  K.    Zum  Genitiv  Pluralis  (lett.).    Austr.  16,  61—63. 

Der  appositioneile  Gen.  bildet  mit  dem  Hauptwort  ein  Kom- 
positum (wie  namentlich  aus  dem  Akzent  zu  ersehen:  gäna-meita 
*das  Hirtenmädchen',  aber  gana  m^ita  'des  Hirten  Mädchen,  Tochter  , 
490wie   daraus,  dass   dessen  Endung   meist   die  des  Gen.  Sg.  Mask. 
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isr,  ohne  Rücksicht  auf  das  Genus  und  die  Zahl  des  Hauptwortes: 
gäna  meita,F\.  ^ana-wciYa«;  jedoch  egles  küks  Tannenbaum*  u.  dgl.). 
Oft  steht  der  Gen.  PI.,  wo  man  den  Gen.  Sg.  erwartet,  besonders  in 
Verbindungen,  die  im  Deutschen  durch  Komposita  ausgedrückt  zu 
werden  pflegen  {apschu  küks  =  apses  küks  'Espenbaum',  flfchu 
svdrks  =  fldes  s.  'Seidenrock',  auch  tä'iUischu  =  tauüscha  kumelinis 
•Freierspferd').  Manchmal  spiegelt  sich  im  Sprachgebrauch  die 
ursprüngl.  Umgebung  des  Letten  wieder:  man  sagt  la'üku  balüdis 
'Feldtaube*,  aber  mefcha  b.  'Waldtaube'  (die  Feldstücke  waren  klein, 
aber  viele  an  der  Zahl,  der  grosse  Wald  aber  zusammenhängend). 
Die  Form  auf  -u  ist  kein  Äbl.  Sg.  (Bezzenberger  BB.  9,  248),  son- 
dern ein  Gen.  PI.  (IF.  6,  297). 

19.  Mühlenbaoh  K.  Über  die  Angermündischen  Genitive  der 
männl.  a-Stämme  mit  der  Endung  s  oder  über  die  Spuren  des 
Genitiv-Lokativs  im  Lett. 

"Vf.  hält  die  bereits  von  Bielenstein  11,  21  angeführten  in 
Angermünde  vorkommenden  merkwürdigen  Genitiv-Formen  (auf*) 
der  m.  a-Stänmie  (z.  B.  lauk's  putn\  zlm\s  meü')  nicht  für  den  Gen. 
Sg.,  sondern  für  einen  Gen.  PI.,  der  die  Funktionen  des  Dual 
schliesslich  übernommen  (die  Endung  uus  [?]  des  lit.-lett.  Gen.-Lok. 
Du.  wird  06',  daraus  us  und  endlich  mit  Schwund  des  Vokals  '«).** 
Nach  Protokoll  (Nr.  25)  S.  65.  —  Ebd.  Bericht  über  Gebrauch  von 
Gen.-Lok.  abejs  {abej8ch\  diwejs  (diicejsch;  z.  B.  ditveisch  gadu 
icezs  'zwei  Jaifire  alt';  ein  ditveischu  käfas  stvinät  unbekannt).  Vgl. 
IF.  8,  214  ff. 

20.  Endzelin  J.  Ursprung  und  Gebrauch  des  lettischen  Debitivs. 
BB.  26,  66—74. 

Ursprünglich  stand  an  Stelle  des  Indikativs  im  Debitiv  (z.  B. 
man  jäid  'mihi  edendum  est')  der  Inf  in.  der  Notwendigkeit  (Mög- 
lichkeit). So  noch  man  jäbüt  'ich  muss  sein*.  Die  Vertauschung 
hat  bei  den  urspr.  athematischen  Zeitwörtern  ihren  Anfang  ge- 
nommen, indem  z.  B.  in  man  ja€t  'ich  muss  gehen'  der  Inf.  h  als 
3.  Pers.  empfunden  wurde.  Das  Präfix  ja  (dial.  auch  ju,  vielleicht 
auch  jü\  aus  mhd.  ja  jö  entlehnt,  war  urspr.  fakultativ  und  ver- 
stärkend. Im  Volkslied  ist  der  Deb.  noch  selten.  Dial.  bezeichnet 
der  Deb.  auch  die  Möglichkeit  {man  nav  juid  *ich  habe  nichts  zu 
essen'). 

21.  Walodas  druskas  (Anz.  10,  297).  Austr.  16,  283—84.  376-78, 
6«8.  934. 

kaipt  —  kanta-ivahle\  H.  Braunschweigs  sprachl.  Neuerungen 
1869  (934). 

22.  Behrfin  L.  Diws  in  der  lettischen  Mythologie  (lett).  Austr. 
16,  33-35,  118-49,  246-51,  534—36,  605-11. 

23.  Skrufits  M.  Über  die  ehemalige  lettische  Färbekunst.  Sitzb. 
d.  Altertges.  Prussia  21,  199—216. 

24.  Bergs  P.  R.  Einiges  über  die  lettische  Litteratur  (ein  kurzer 
Abriss;  russ ).     Izv.  po  litorat.  3,  141— 46. 

2.^.  Protokoll  der  71.  Jahresversammlung  der  lettisch-litterärischen 
Gesellschaft,  Mitau,  den  8.  Dez.  1899.     Mitau.    66  S. 

U.  A.:  Bibliographische  Berichte  von  J.  W.  Sakranowicz,  G. 
HilhuT,  A.  Bernewitz.  Bericht  über  Winter  Anz.  12,323,  über  einen 
Aufsatz  "Zum  altlit.  und  auch  lett.  Baumkultus",  über  die  von  der 
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Rigaer  Zinibii  Komisija  vorgeschlagene  Orthographie.  S.  62  f.:  lett. 
katrs,  ursp.  "uter"  auch  allg.  relativ,  und  sogar  "jeder".  S.  63: 
lett.  pesiit,  wozu  das  uralte  pesteVL  Ebd.:  lett.  sudmalas  "Mühle" 
vielleicht  für  *sukmalas  (:  lit.  malünas  sükas)  nach  wadtnala.  S.  63  f. 
Lotto:  Notizen  über  die  Letten  (Kuren)  in  Preussen  (auf  der  Neh- 
rung 999,  auf  dem  Festlande  n.  von  Memel  gegen  120  Seelen). 

4.  Preussisch. 

26.  Lohmeyer  K.  Das  Wort  ''Baude'"  im  Marienburger  Treszler- 
buch,  seine  Herkunft  und  seine  Bedeutung.  Mit.  Lit.  Ges.  25  (V,  1), 
57-67. 

Batide(n)  {bawden^  bautcden)  "Scharwerk"  :  lit.  baüdziava, 

27.  MierzyAski  A.  Die  samländische  Gottheit  Auszautis.  Sitzber. 
Altertgcs.  Prussia  21,  41—51. 

Vgl.  Anz.  11,  252.  Eingehende  Kritik  der  Berichte  (16.  Jht.) 
über  die  preuss.  Mythologie. 

28.  MierzyÜBki  A.  Romowe.  Eine  archäologische  Untersuchung 
(poln.).    S.-A.  aus  Roczn.  Poznafi.  27.    Posen.    124  S.     1,20  Rbl. 

Quellen  u.  Litteratur.  1.  Grünaus  UnzuverlÄsslichkeit.  2.  Die 
Lage  von  R.  wird  verschieden  angegeben  (nach  Dusburg  in  Nadro- 
wien).  Verschiedene  Ortsnamen  mitBoffi-  (:  lit.  ramüs  i^ömas?).  3 — 
10.  Grünaus  Schilderung  von  Romowe  mit  der  heiligen  Eiche  usw. 
ist  ein  Sammelsurium  aus  verschiedenen  Nachrichten,  Nachahmungen 
von  Berichten  über  andere  Heiligtümer  (Adam  von  Bremen  über 
das  Heiligtum  in  Upsala,  Erasmus  Stella,  die  Bibel)  und  Fälschungen 
(Patrimpo  als  Eigenname  wohl  erfunden).  Die  Litauer  haben  weder 
Götterbilder  noch  Tempel  gehabt.  11.  Der  Feuerkult  bei  den  Li- 
tauern. 12.  Hütten  für  das  ewige  Feuer,  von  Wohnhütten  nicht 
verschieden.  —  Exkurse:  1—3.  Auszüge  aus  verschiedenen  Quellen- 
.«chriften.  4.  Die  Pestjungfrau  nach  Mickiewicz  und  die  Giltine  nach 
Olechnowicz.  5.  Potrympus  und  Auszautis.  6.  Detves,  äbrozas 
ebrozas^  balvdnas,  stulpas  stulpa,  st^bas^  stäbas,  kamene  bei  Bretken 
als  "Götzenbild"  u.  dgl.  7.  Das  Klima  der  halt.  Länder.  8.  Die 
litauische  Hütte. 

29.  Meyer  W.  Altpreussische  Bibliographie  für  das  J.  1899.  Altpr. 
Mon.  N.  F.  37.  H.  5/6.  —  Ds.  für  das  J.  1900.    Ebd.  38,  H.  5/6. 

Smichov  bei  Prag.  J.  Zu  bat y. 
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Aall  A.  Dct  norskc  filosofiske 
Spro^.  VIII  C  60. 

Aasen  J.  Norsk  Ordbog.  VIII 
C  56. 

Abinash  Chandra  Kavi- 
ratna.  Charaka-Samhitä  trans- 
lated.  II  ß  50. 

A  b  r  a  ra  o  V  N.  Wörterbuch  russi- 
scher Svnonyma.  IX  B  65. 

Achelis^^Th.  Nekrolog  F.  M. 
Müllers.  I  113.  —  Müller  u.  die 
vgl.Religionswitisenschaft.  1 113. 

A  g  a  r  T.  L.     Homerica.  IV  72. 73. 

Ahlberg  A.  W.  De  proceleus- 
maticisiamborum  trochaeoruui- 
que  antiqua  seaenicae  pocsis 
latinae  studia.  VI  194. 

Aiken  Ch.  F.  The  Dhamma  of 
Gotania  the  Buddha  and  tho 
Gospel  of  Jesus  the  Christ.  II  B 
105.  —  The  Avesta  and  the 
Bible.  II  C  15. 

Allen  F.  D.     Kußicröv.  IV  151. 

—  T.  W.  New  Homeric  Papyri. 
IV  64.  —  Zenodotus  Aristo- 
phanes  and  the  modern  Ho- 
meric text.  IV  66.  —  The  text 
of  the  Iliad  II.  IV  67.  —  of 
the  Iliad  III.  IV  68. 

Almgren  0.  De  nyaste  forsk- 
ningarna  om  bronsälderns  bör- 
jan  i  norden.  VIII  C  88.  — 
Nyfunna  brandgropar  fr&n  la- 
Tene-liden.   VIII  C  89. 

Andersen  D.  Lidt  Sefartsfolk- 
lore  fra  den  buddhistiske  Litte- 
ratur.  I  114. 

Anderson  N.  Etymologie  der 
Benennung  finn.*^  kanfele,  lit. 
Icankles.  IX  C  3. 


Andreen  G.  Detsvenskaspräket 
i  Amerika.  VIII  C  52. 

Andres  en  G.  Jahresbericht 
über  Tacitus.  VI  131. 

Anklesaria  B.  T.  Ast^risms 
in  Iranian  literature.  II  C  1. 
II  C  6. 

--  T.  D.  Difficulties  of  deciphe- 
ring  Pahlavi.  II  C  6.  73. 

Annuon  G.  Bericht  über  die 
Litteratur  zu  Ciceros  rhetor. 
Schriften.  VI  112. 

Antia  £.  K.  A  few  Statements 
of  the  Avesta  as  understood 
bv  the  writers  of  the  RevÄvet. 
li  C  6.  16  —  Translation  of 
Kärnämak-i  Artakhshir  Päpa- 
kän.  II  C  82. 

Antoine  F.  De  la  parataxc  et 
de  rhypotaxe  dans  la  langue 
latine.  VI  57. 

d'Arbois  de  Jubainville  H. 
L'infixation  du  substantif  et  du 
pronom  entre  le  pr6fixe  et  le 
verbe  en  Grec  archaYque  et  en 
vieil  irlandais.  IV  39.  —  M6- 
langes  celtiques.  VII  3.  — 
Etudes  sur  la  langue  des 
Francs.  VIII  .A  10. 

Argirov  S.  Über  eine  bulgar. 
Hs.  des  17.  Jhs.  IX  B  49. 

V.  Arnim  H.  Die  Verwertbar- 
keit der  sprachstatistischen  Me- 
thode zu  chronol.  Schlüssen. 
I  37.  IV  7. 

Arnold  E.  Light  of  Asia.  II 
B  107. 

—  E.  V.    The  Rigveda.   H  B  89. 

Äsäna  J.  J.  The  dav  Rhordadof 
the month  Farvardin.  HC 6. 74. 
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Asboth  C».  Wann  u.  wo  sind 
die  hlav.  Lofuiwort« r  hm  .Ma*^y. 
einnfedruiijii'f'n?  IX  B  IH.  — 
DiP  Anfiln^-e  ihn*  unir.-slav. 
ethiiiscbeji  Beiührun^.  IX  B  17. 

AsecUi  G.  J.  liiLormi  n^Vt  ng- 
geltivt  pronomiiiali  dell'  iinlico 
irlandesr.  VH  lU. 

Ai^hbv  Alba  Lon^fi.  VI  190. 


I 


Bacher  W.  Ein  hebrltiseh-per- 
sibches  Wörterbuch.  II  C  m. 

Bahnsou  K.  Etno<^rafien  frem- 
stillet  i  den«  Hovedtnvk.    i  71. 

Biwk  H,  r>0  Parji;irniffer  til  Bru»- 
ved  Uiidtuvinningeij  i  dansk 
Grammatik.  VIII  C  7t, 

Barth  A.     Hulk^tin  des  rehgion.^ 
de    ^Ind<^      IlL    lAnuddhisme. 
II  Bm, 
üartholomao  Chr.    Ariea  XIIL 
ü  C  17. 

Bat  es  W.  N.  Emendatiooa  to 
ihe  tenih  Book  of  PauaaniaH. 
I  119  (II,  IK 

B  a  u  d  n  u  i  n  d  v  C  c^  u  r  l  v  n  a  y  J. 
Zasamiaenhanpr  d**s  •rramm.Ge- 
suhlechtH  mit  Weltansidmuung 
und  Oharakler  der  bvti.  Völker, 
1  28,  —  Aus  Untei'suchun^^p.n 
über  südslav.  inundartL  Ma- 
terial. IX  B  27,  —  Suir  ajipar 
tenenza  Ihi^ifiiistica  ed  etno- 
grafica  degli  Slavi  del  Friuli. 
IX  B  28. 

B  ec h  F,  Neue  Auhbeute  für  dfi8 
mlui  WrirterVmeh.  VIII  D  10l\ 

TJeelitel  F.  Das  Wort  (tttfoc  in 
den  eretrischenPersonennamei», 
IV  123. 

Beck  J.W.  guiKiiuillae.  VI  29.  — 
ae4lilftn  gern  ^aediUfaffm  t/tro. 
VI  82. 

ßebrtiä  L.  Din\s  in  der  lett. 
MjthoIoKie.  IX  C  22. 

Belie  A.  1.  Zum  Dual  irn  Aütav. 
IX  ß  33. 

Belli  Deir  accento  greco.  IV  25. 

Belsheim  J.  Tvar  Aasen.  VÜI  C 
70,  -  Kiiud  IvDudsen.  VIII  C  71. 

Benedetti  F.  Gli  scavi  dl  Narce, 
VI  174. 

Bennctt  Ch.  E.  The  stipulative 
subjunctive  in  Latin.  I   119. 

Berard  V.  Topolo^ie  et  lopo- 
nymie  antiques.  IV  149. 


B  e  r  e  ii  d  e  s  J.  1  )ie  cbenuschen 
Heilmittel  fler  alten  Inder  und 
dttü  mutmassliche  Alter  des 
Avur-Veda  Susruta's.  II  B  120. 

Ber^'-  U.  O.  Ett  fall  nv  attrak- 
tiüii.  VII 1  C  rS2,  —  Runebergs 
spräkbruk.  VOI  C  38.  -- Skol- 
[lojks-  oek  Studentisslaiig.  VIII 
C  45.  —  NÄgra  anmärkniogar 
om  kollektiver  na.  VIIJ  C  48. 

Berguy  A.  V,  Notes  on  some 
BrähiiiT-Khfirosthl  in  Script  ious 
cm   Indian  coinw.  II  B  128. 

Bergroth  H.  Nya  fisklidningar 
i  i^vensk  grammatik,   VHI  C  35. 

Berg  ei  P.  R.  Einiges  über  die 
lett,  Utteratur.  IX  C  24. 

Berncker  E*  Die  Wortfolge 
in  den  Blav,  Sprachen.  IX  B  9. 

Bern  er  N.  Die  mit  der  Par- 
tikel f/e-  gebildeten  Wörter  im 
Heliand.  VIII  D  8'2. 

Selbe  E.  Pollueis  Onnmastlcon 
ed.  IV  2.  —  ihiH  Alter  dt^r 
g-riech.  Sternbilder.  IV  143. 

Bethge  R.  Laut-  und  Formen- 
lehre  der  Mgerm,  Dialekte. 
VHI  A  3. 

Bez/.enherger  A.  Etymolo- 
gien. 1  <j2.  —  UrBprungy  Be- 
deutung u,  Verbreitung  des 
VolkHiiamens  'Gudden*.  IX  C  2. 

ß  h  rt  r  u  e  h  a  Sh.  D.  A  chapter  ou 
Mr.  K.  R.  Canms  public  Ser- 
vices. H  C  6.  —  The  date  of 
Zoroaster.  II  C  6.  18.  —  Pä- 
zend  aiid  English  rersions  of 
a  ehapter  of  ihe  Pahlavi  Diu- 
kard.  11  C  G.  75. 

Bieiing  H.  siehe  Mutzner. 

B  i  e  6  k  o  w  ö  k  i  P.  De  simulacris 
barbararum  gentium  apud  Ko- 
mnuos.  I  97. 

Bilfinger  G.  Horniing.  VHI 
A  IL 

B i  II  i m o r i a  B.  F.  A  warning 
Word  to  the    parsees    11  C  20. 

—  N.  F.  Reiiicarnation  and 
Zoroastrianism.  II  C  19, 

Birdwood  G.  Etvmologv  of 
'ribbon  .  I!  C  91. 

B  i  s  h  o  p  C.  E,  The  greek  verbal 
in  -T€o,  IV  5t>. 

Bj  örkman  E.  Zur  dialektischen 
Provenienz  der  nord.  Lehn- 
wörter im  Eugliöchen.  I  115. 
VHI    D   31.    —    Seaiidinavian 
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loan-worcis  in  Middle  Eiig^Iish. 
VI  11  D  :i'>. 

BjrirsetK.  Syd  Lesje- og  Nord- 
Dovrem&lets  Ivd-  og  formlaprn» 
VIll  C  69. 

BlftH8  F.  Die  Insrbriflen  von 
Thera  u.  Melo8.  IV  93. 

B 1 1'  im  e  r  h  a  s  H  f  1 1  Nekrolog  F. 
M.  MüJliTS.  1  113. 

Blinke  über  g  Ciir.  Kolipf  fan- 
det ved  Yifii  Appia  1874.  1  lia 
—  KoiDürske  BroiizekHr.  VIII 
C  94, 

Bloch  J.  Die  WeHschiltzung 
der  Kr.inkeupfle^^f  bei  den 
alten  Indern.  II  B   lü>. 

—  Tb.  An  ancient  inseribed 
Biiddbiiitie  statim  frorn  Orä* 
vastl.  IT  B  13a 

Bloch  H.  und  Witt  ich  W,  Zu 
den  Iura  curiae  in  Muncb- 
vilare.     VI II  D  102. 

B  l  o  e  Ij  e  t  E.  C'aialog-ue  des  Mss, 
MaKd^enH,  II  C  2.  —  Etudes 
6ur  l'histoire  religieuse  de 
riran.  II  C  3. 

Blök  P-  J.  Do  tVa^-nu'iitis  En- 
nianis  u  Paulo  iMcrnbi  i^dttiö. 
VI  103. 

Bloom field  M.  Relative  cbro- 
nology  of  tbe  Vediu  bynina. 
II  B  36.  —  On  rL'Isaina,  Jin 
epitbet  of  Indni/Jl  B  38.  — 
On  the  weddin»;*  stauza  RV. 
X.  4a  10.   11  H  39. 

B  1  li  n»  n  v  r  H.  Ntnie.  Fragmente 
des  Edutuin  Diocletianuiii.  VI 
183. 

Büdtker  A.  T.  Vokalbarinnni 
i  u  beton  et  t^.  VIII  C  5*. 

Bogorodicki.i  V,  A.  Chrono- 
logie u.  Dialektologie  d.phonet* 
Prozesse  in  der  nriot'iiropai* 
sehen  Sprachen  familie.  1  40. 
4K  —  Muntlart  dvs  Dorfes 
Belaja.  IX  ß  73.  —  Dialekfob 
Beoierkimgen.  IX  B  74. 

V.  BohtlingkO.  Kririsehe  Bei- 
trüge. 11  B  13.  —  Die  fünf 
Elemente  der  Inder  n.  Grie- 
eben.  II  B  14,  —  Über  einige 
Verbalformen  mit  verdUebtigem 
«I,  II  B  19.  —  Über  2  ver- 
wandte ved,  SprücbeJl  B43.  — 
Eine  Absurd  Hat.  II  B  44.  —  RV. 
5,  1,  1,  11  B  45.  —  Gramma- 
tische   Ahgonderlicbkeiten    im 


Altareya-BrähiDana.  11  B  47.  — 

Pflegten     die     Inder     Töehter 
auszusetzen?  11  B  118. 
Bonner   C»     The    Dauaidmvtti. 

I  119. 

Bor  manu  E.  Neue  Militär- 
diplonie  dea  Museums  zu  Sofia. 
VI  160. 

Boinecque  H.  Les  lois  m^- 
triques  de  la  Prose  oratoire 
laiine.  VI  197. 

Bötttcher  ß*  Persi^iche  Hel- 
densagen. II  C  4. 

B o  u  r  c  b  a  n  y  J.  M.  Le  Bouddha 
d*apres  sa  legende  et  le  Jesu;* 
des  l':vangi}eft\  H  ß  lOii. 

Bourguet  E.  InÄCriplions  de 
DelidiöH.  IV    lOH. 

Bowen  E.  W.  The  o-vowel  in 
aecented    Fvllables   iu  English, 

VIII  D  13/ 

Boxer  E.  H.  S.  One  ihoufiand 
Pasbto  idioms    aud    sewtences. 

II  C  105. 

Bradley  C.  B.  The  pronominal 
group  of  words.  1   119  UJ,  ^A 

Brau  d  s  l  e  1 1  e  r  K,  Drei  A bhand* 
hingen  über  daj^  Lehnwort.  1 60. 

Brandt  U,  Miszelien.  IX  B  13.— 
Laut-  und  Formenlehre  der 
•^erb.  Sprai'be.  IX  B  5L  —  Laut* 
und  FoniienJebre  der  t'erli, 
Spraebe  IX  B  87.  —  Altpoln. 
Spraeii proben  mit  Würlerbuclu 

IX  ß   116. 

Braune  W.  Gotische  Grnn>' 
matik^  VIII  B  1,  —  AhriK^der 
abd.  Grammatik^.    VIlI   D  69. 

Brefil  M.  A  propoii  du  langagc 
des  oiseauic.  1  9.  —  Sennniticit. 
1  57.  -  Nekrolog  F.  M  Miill«^rs. 
I   113.  —  Etymologien  VI  27. 

Breideubacb  H.  Über  die 
Tiron.  Noten.  VI  147. 

Bremer  O,  Etbnographie  der 
gern^.an.  StJtftmie.  VIII  A  2- 
VIH  A  17.  —  Zum  Alter  de«  Nu- 
men»  der  Franken.  VIU  A  21. 

Brie  gor  A.  Bericht  über  die 
LuereÄlitteratur(96— 9.S).VI  116. 

Broch  0.  Dialektotogisebe  Stu- 
dienreise nach  Südwe-Btserbie«. 
IX  B  55. 

Browne  E.  G.  Some  accouDt 
Ol'  ibc  Arabie  work  eutilled 
'Nihäyata*l-irah  (i  akhb&rri- 
Fürs  wa'l-'Arab/  II  C  92, 
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Brückner     A.      Kleine     russ.- 

eoln.-lit.  Beiträge.  IX  A  1.  — 
^rsitze  der  Slaven  u.  Deut- 
schen. IX  B  18.  —  Slav.  Volks- 
kunde. IX  B  25.  —  Publika 
tionen  der  Szewczenko-Gesell- 
schaft.  IX  B  86.  —  Die  Sprache 
des  Waclav  Potocki.IX  B  109.— 
Polonica.  IX  B.  1 18. 

B  r  u g m  a n  n  K.  Über  das  Wesen 
dersog.Wortzusammensetzung. 
I  56.  —  Zu  dem  'Vorwort'  zu 
Band  I  der  Morph.  Unters.  I 
108.  —  Griech.  u.  italische 
Miszellen.  IV  12.  —  Zur  griech. 
u.  latein.  Etvmologie  u.  Stamm- 
bildungslehre.  IV  13.  21.  — 
Griech.  ävepiüiToc.  IV  152.  — 
Homer. ^i€voivduiu.got.  briggan. 
IV  153.  —  pt'ocerus  u.  sincerus. 
VI  20.  —  Aksl.  zupa  'Bezirk'. 
IX  B  14. 

Brüll  H.  Die  ae.  Lateingram- 
matik des  ^Elfric.  VIII  D  45. 

Brunnhofer  H.  Nekrolog  F. 
M.  Müllers.  I  113.  -  Das  Alter 
des  Rigveda.  II  B  35.  —  Emen- 
dationen  zum  Rigveda.  II  B 
37.  —  Worter  klarungen  zum 
Rigveda.  II  B  40.  —  Iranische 
Namen.  II  C  5.  —  Homerische 
Rätsel.  Die  hom.  Epitheta  or- 
nantia.  IV  75. 

Bruun  D.  Arkseologiske  Under- 
sögelser  paa  Island.  VIII  C  90. 

BrynildsenJ.  Tvsk-norsk  ord- 
bog.  Vm  C  57.  -  Engelsk- 
dansk-norsk  ordbog  (mit  J. 
Magnussen).  VIII  C  58. 

BtichelerF.  Campanisch-etrusk. 
Urkunde.  VI  176. 

Bück  C.  D.  The  source  of  the 
so-called  AchaeanDoric  koivt^. 
I  119  (II,  9). 

Budde  E.  Th.  Neueste  Unter- 
suchungen zur  grossruss.  Dia- 
lektologie. IX  B  68. 

Budmani  P.  Serbisch -kroat. 
Wörterbuch.  IX  B  57. 

Bugge  A.  Contributions  to  the 
History  of  the  Norsemen  in 
Ireland.  VIII  C  18.  —  Nordisk 
Sprog  og  nord.  Nationalitet  i 
Irland.  VIII  C  19. 

—  S.  En  olddansk  Runeop- 
tegnelse  i  England.  VIII  C  22.  — 
Nordiske  Runeindskrifter.  VIII 


C  23.  —  Norges  Indskrifter  med 
de  «Idre  Runer.  VIII  C  24.  — 
En  nyfunden  Gotlandsk  Rune- 
sten. VIII  C  25.  —  Runeind- 
skriften  paa  en  Ouldmedaljon. 
VIII  C  26.  —  Uüinispat  paa 
Rökstenen.  VIII  C  27.—  (Elands 
Runeindskrifter.  VIII  C  29. 

Bühler  G.  u.  Kielhorn  F. 
Grundrissder  indoarischen  Phi- 
lologie. II  A  2. 

Buitenrust  Hettema  F.  De 
bewerking  van  het  Fnesch 
woordenboek.  VIII  D  59. 

Bül bring  K.  D.  Zur  ae.  Di- 
phthongierung durch  Palatale. 
VIII  D  3.  —  Zur  altnordhumbr. 
Grammatik.  VIII  D  4. 

Bunte  B.  Beiträge  zur  Ge- 
schichte derFriesen  u.Chauken. 
VIII  A  22. 

Burchardi  G.  Noch  einmal 
got.  nahtam.  VIII  B  4. 

Bürge  SS  Th.  C.  The  ßaciXiKÖc 
XÖToc.  I  119.  (II,  14). 

Burkhard  K.  Fr.  Essays  on 
Kasmiri  grammar.  II  B  62. 

Burnet  J.     fcvoOcTiic.  IV  154. 

Bursy  B.  Quaestiunculae  epi- 
graphae  duae.  IV  96. 

Büttner  R.  Porcius  Licinius 
über  den  Anfang  der  röm. 
Kunstdichtung.  VI  107. 

Bystrov  A.  Akzentregeln  der 
russ.  Sprache.  IX  B  70. 


Cadell  H.  M.  Translation  of 
Omar  Khayyam.  II  C  101. 

Cagnat  R.  Ac.  des  inscr.  VI 
172.  —  Introduction  zu  Homo's 
Lexique  de  topographie  ro- 
maine.  VI  185. 

CajanderE.  Nv  svensk-finsk- 
rysk  ordbok.  VIII  C  40. 

Caiand  W.  Zur  Exegese  u. 
Kritik  der  rituellen  Sütras.  II 
B  48.  —  Altindisches  Zauber- 
ritual. II  B  52.  —  Über  das 
Vaitänasütra  u.  die  Stellung 
des  Brahma  im  vedischen  Opfer. 
II  B  93. 

Cappeller  C.  siehe  Monier- 
Williams. 

Capps  E.  Studies  in  Greek 
agonistic  inscriptions.  I  119. 

Carter  J.   B.    The   cognomina 
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of  the  goddefi^  Fortuna.  I 
119. 

Cams  R  Zarathushtra.  II  C  21. 

Casartelli  L.  a  OutreTombe: 
A  Zoroastrian  IdjU,  IT  V  6. 
22.  —  TheZoroastriaii  Uieolo»»}' 
of  the  present  day>  II  C  23.  — 
Notcö  on  a  pclilevi  inscription. 
II  C  76.  —  Cliarles  de  Harlez  t- 
II  C  24. 

Casc'io  (Lo)  S.  Nozioui  sullo 
öpirito  aspro.  IV  24. 

Ceci  Coutributo  nlla  fonistoria 
del  Latino.  VI  10. 

Cereha     S.       Sehilderunir    des 

^  Dorfeti  Przebieczany.  IX  B  117. 

Cerny  F*  Zur  eech.  Quantität. 
IX  ß  4,  —  Zum  gegenseitigen 
Verhältnis  des^  Akzents  u.  der 
Quantität  im  CechiKchen.  IX  B 

.90. 

CerHysev  V.  Bericht  über  Dia- 
lekte der  Bezirke  Dmitrow  nsw. 
IX  B  72. 

Chadwick  H.  M.  Ablaui  Pro* 
blems  in  the  Idg*  Verb.  I  45. 

C b a k r a V a r ti  M .  M.  Notes  on 
the  Jang'iiage  and  Hterature  of 
Ürissa.  JI  B  72. 

Chalatjanc  B.  Iranskie  boga- 
tyri  V  sredß  aruijanskago  na- 
roda.  m  12. 

Chandik  B.  N.  The  s^ecoiid 
eleinents  of  Yoga.  11  B  t^5. 

Chandra  Mo hau a  G hos  ha 
Edition  deB  Präkrita-Paiiigalani. 
11  B  55. 

Chase  G.  D.  Sun  myths  in  Li- 
thuanian  Folksongs.  I  111*.  — 
The  fonn  of  nominal  Com- 
pounds in   Latin.  VI  42. 

Cliätelaiu  E.  Paleo^raphie  des 
claBsiques  latins.  VI  6.  —  Un 
palimpseBte  inconuu  de  Piine 
TAncien.  VI  127. 

Chomel  C,  Histoire  du  eheval 
dans  ^autiquite^  I  82. 

Chitil  C.  Zur  Konstruktion  der 
FinaiHätze  im  Griechischen.  IV 
58. 

Christen sen  Ä.  Naar  levede 
Zoroaater?    1   114. 

C  i  a  r  d  i  -  D  u  p  r  6  G.  Zur  Ge- 
schichte  der   latein.  Vokalsvn- 

^  kope.  VI  15. 

C'ilev  P.  Geheimsprache  der 
Blinden  in  BitoUa.  IX  B.  49. 


Clodd  E.  Story  of  the  Alphabet 

I  53. 
C  o  h  n  L.    L.  Cincius  Alimentn« 

und  die  lii.st.  Kritik,   VI  101, 
Concev  B.   Programm   zur  Be- 
arbeitung der   bulg.  Volksdia- 

lekte.  IX  B  43. 
Cortsen  S,  P.  De  doriske  Styk- 

ker  i  Ari&lophane«   Lvsii?trate. 

I   114.  IV  98. 
Coöi  jn    P.  J.     Zu   IF.    10,  112. 

VIII  D  6, 
Craigie  VV.  A.    On  sorae  points 

in  Bcaldic  metre.  VIII  C  10. 
Cseri^p  J.  rltnienfum.  VI  31. 
C  11  d  i  n  o  V  A.  N,    Nachschlage- 

Wörter bucli    der    russ.  Schrift- 
sprache. IX  B  76. 
Curhchmann  J.   Zur  Inversion 

der  röm.  Eigennamen.  VI  ö4. 
Cust  K.  N,    Language.  It^  birlh,. 

development    and    IJfe;    decay 

and  death.  I  13. 


D  a  h  I   B,  T.    Betydnings-  Over- 

gange    indenfor     Stedordenes 

Omraade.  VtU  C  80. 
Da  hl  mann  J.    Das    altindische 

Volkstum.  II  B  121. 
Dalgado   S,  K,    Dialecto   Indo- 

Fortngu^s  de  Ceylflo.  II  B  t*0. 
Danieläson   O.  A.    Zu   griech. 

Inschriften  IV  97. 
Datta  R.  C.    Hi^tory  of  civKisa* 

tion    in    Anrient    India.     JI  B 

122, 
Davidson  J.   On  the  language 

ofaiitTfiL  II.  BJ7- 
DavidrtHon  O.    lelenzkar  l)j6d- 

sngur  VIII  C  95. 
Delbrück  B.    Vgl.  Syntax  3.  T. 

I  49. 

Demargne  J.    InscriptioDS  de 

Crete.  IV  im. 
Desai  N.  B,    The  Pereian  yt5ar. 

II  C  6.  77. 

—  P.  B.  A  New  Zaratoshr  Na- 
meh.  II  C  25.  —  The  Ostra- 
cism  of  the  Achaemeuides.  II 
C  6.  64. 

D  e  1 1  e  f  s  e  n  D.  quam  u,  seine  Zu- 
sammensetzungen.  VI  41. 

Deussen  F.  Outlines  of  Indiau 
philosophy.  II  B  85. 

Deutschbein  M.  Dialektisches^ 
in   der   »gs.  ÜberseUUDg  von 
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Bedas  Kirchengeschichtc.  VIII 
D  46. 

Devantier  F.  Die  Spupen  des 
anlautenden  Digammtl  bei  He- 
siod.  IV  22. 

Devrient  E.  Die  Heimat  der 
Cherusker.  VIII  A  23. 

Dhabar  B.  N.  The  modern 
Avesta  of  Milton.  II  C  6.  26. 

Diessl  A.  Die  Impersonalien  bei 
Herodot.  IV  57. 

Dieter  F.  Laut-  u.  Formenlehre 
der  agerm.  Dialekte.  VIII  A  3. 

Dieterich  A.  abc- Denkmäler. 
IV  90. 

—  E.  Die  Skeireinsbruchstücke. 
VIII  B  8. 

Dijkstra  W.  Friesch  Woorden- 
boek.   VIII  D  58. 

Dittenberger  W.  Sylloge  in- 
scriptionum  graecarum.  IV  94. 

Dittmar  A.  Grammatische  Zu- 
kunftsgedanken. I  51. 

Dittrich  0.  Über  Wortzusam- 
mensetzung auf  Grund  der 
neufranz.  Schriftsprache.  I  55. 

D'ja^enko  G.  Vollst.  Wörter- 
buch der  ksl.  Sprache.  IX  B  37. 

Dobrzycki  St.  Das  sog.  Masu- 
rieren  auf  dem  polu.  Sprach- 
gebiet. IX  B  107.  —  Die  poln. 
Philologie  in  den  3  letzten 
Jahren.  IX  B  119. 

v.Doma8zewskiA.ftn/Y<'«.VI84. 

Dombart  B.  campania  'die 
Ebene*.   VI  68. 

Dörrwald  P.  Zur  griech.  Tera- 
puslehre.  IV  46. 

Doltin  G.  ttudes  de  phonetique 
irlandaise.  VII  13. 

D räch  mann  A.  B.  Browning 
og  Euripides.  I  118. 

D  r  o  u  i  n  E.  Le  type  monötaire 
Sassanide.  II  C  78.  —  Une 
monnaie  bilingue  indo-sassa- 
nide.  II  C  79. 

Dünn  F.  S.  Juvenal  as  a Humo- 
rist. 1  119  {II,  23). 

D  ü  r  r  K.  Zu  den  Dialexeis  des 
Maximus  von  Tyrus.  IV  130. 

Duvau  L.  A  p'ropos  des  ini- 
tiales latines.  Vi  191. 
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Hopkins  H.  M.  Dramatic  na- 
tura in  relation  to  book  satura 
and  the  fabula  togata.  I  119 
(II.  25). 

—  W.  On  the  Hindus  custom 
of  Dying  to  redress  a  grie- 
vance*.  11  B  117. 

H  o  p  p  e  0.  Tysk-svensk  ordbog. 
VIII  C  41. 

HorÄk  J.  Zum  Wegfall  von  -t 
in  der  3.  Ps.  Präs.  IX  B  8. 
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IX  B  117. 

Malovany  J.  Syntax  der  Mund- 
art von'Cisarov.  IX  ß  93. 

Maretic  Th.  Kroatische  Gram- 
matik. IX  B  50. 


Margolis  M.  L.  Pleonastic  for- 
mative  elements  in  the  Senütic 
languages.  I  119  (II,  27). 

Marr  N.  Armjano-siri.jskija  slo- 
varnyja  zamötki.  III  7.  —  K 
voprosu  o  perevodnch  s  arm- 
janskago  na  arabskij  jazyk. 
III  8.  —  K  voprosu  o  zadacach 
armenovßdßnjja.  III  9. 

M  a  r  X  F.  digitis  compuians.  VI  77. 

Matzke  J.  E.  The  queslion  of 
free  and  checked  vowels  in 
gallic  populär  Latin.  VI  16. 

Mätzner  E.  u.  Bieling  H.  Ae. 
Sprachproben.  VIII  D  24. 

Mau  A.  Litteratur  über Pompei. 
VI  177. 

Maurenbrecher  B.  ewbci 
Plautus.  VI  33. 

Maut hn er  Fr.  Kritik  d.  Sprache. 

I  2. 

Mav  J.    Über   das   sog.  v  ^q)€\- 

KUCTIKÖV.  IV   23. 

Mayer  M.  Ceramica  dell' Apulia 
preellenica.  VI  189. 

M  a  5^  s  e  r  E.  Grammatik  der 
griech.  Papyri  aus  der  Ptole- 
mäerzeit.  IV  135. 

Mc  Knight  G.  G.  Orm's  double 
consonants.,,  VIII  D  52. 

Mehliss  E.  Über  die  Bedeutung 
von  ji^pOHJ.  IV  160. 

M  e  i  1 1  e  t  A.  Sur  une  difficultö 
generale  de  la  grammaire  com- 
paree.  I  36.  —  A  propos  de 
Tarticle  de  M.  R.  Gauthiot  sur 
les  intonations  lituaniennes.  I 
48.  IX  C  7.  —  La  döclinaison 
et  Taccent  dTntensite  en  Perse. 

II  C  99.  —  Notes  sur  la  con- 
jugaison  armenienne.  Sur  la 
flexion  des  noms  en  -i.  Sur  le 
mot  terouthiun.  III  4.  —  Slav. 
'iTb  :  lit.  uz  usw.  IX  B  10. 

Meisterhans  Grammatik  der 
altischen  Inschriften 3.  IV  125. 

Meitzen  A. ..  Die  verschiedene 
Weise  des  Übergangs  aus  dem 
Nomadenleben  zur  festen  Stel- 
lung bei  den  Kelten,  Germanen 
und  Slaven.  I  81. 

Meltzer  H.  Griech.  Grammatik 
I  5.  —  Zur  Lehre  von  der  Be- 
deutung des  Präsensstammes 
im  Griechischen.  IV  47. 

Mendel  G.  Inscriptions  de 
Thasos.  IV  122. 


280 


Autorenregister. 


M  e  r  k  J.  Satz  u.  Vers  im  ele- 
gfischen  Distichon  der  Griechen. 
IV  83. 

Merlin  A.  Antiquites  roniaines 
de  la  Bnl^arie.  VI  161. 

Merrill  E.  T.  Note  on  a  cer- 
tain  periodicitv  in  vital  sta- 
tislics.  I  119  (li,  11). 

—  W.  A.  Some  Lucretian  emen- 
datlons.    I  119   (II,  4). 

Mesk  J.  Über  einen  Vers  des 
Naevius.  VI  88. 

Meyer  W.  Altpreussische  Biblio- 
graphie f.  d.  Jahr  1899.  IX  C  29. 

Äleyer-Lübke  W.  Grammatik 
der  roman. Sprachen.  3,  Syntax. 
1 50.  —  Die  Namen  der  Wochen- 
tage im  Romanischen.  I  Bl,  7. 

MeylanFaure  H.  Les  epithetes 
dans  Homere.  IV  74. 

Michail t  G.  l.e  genie  latin.  VI 
lol. 

Michel  Ch  liecueil  d'inscrip- 
tions  grecques.  IV  92. 

Mierzynski  A  Die  samliin- 
dische  Gottheit  Auszautis.  IX 
C  27.   —  Romowc.  IX  C  28. 

Milden  A.W.  The  limitation  of 
the  predicative  position  in 
Greek.  IV  50. 

Miletic  L.  Dieso^.'Ainauten'hel 
Silistria.  1XB45.  —  Litteratur 
u.  Sprache  der  Banat- Bulgaren. 
IX  B  46. 

Mills  L.  H.  The  existence  of  the 
ntoral  idea  in  the  Gäthas.  HC 
6.  44.  —  The  Sanskrit  equi- 
valents  of  Yasna  XLIV.  II  C 
42.  —  A  new  edition  of  the 
verbatim  and  metrical  versions 
in  the  5  Zarathnshtrian  Gäthas. 
II  C  43.  —  Was  Vohu  Manah 
Philos  Logos?  HC  45.  —  The 
first  Preparers  of  the  Haoma. 
II  C  46.  —  The  Amashaspands. 
II  C  47. 

Mirza-DÄnfar  Künstl.  Reim- 
wörterbildungen (im  Russ).  IX 
B  62. 

Miscenko  K.  G.  Widersprüche 
in  Herodots  Nachrichten  über 
das  erste  Auftreten  der  Sar- 
maten  u.  Skvthen  in  Europa. 
1  86. 

Modi  J.  J.  Preface  to  Cama 
Memorial  Volume.  —  Introduc- 
tion.   —    Translation  of  a  pas- 


sage  in  the  Jämäspi  er  Jäniäsp- 
nämeh  relating  to  plague  and 
famine.  II  C  6.  85.  —  A  new 
medal  of  literature.  II  C  6.  84. 
—  The  years  of  the  reigns  of 
the  later  Iränian  Kings  accor- 
ding  to  Jämäspi.  II  C  6.  86.  — 
Marriage  custoros  among  the 
Parsees.  II  C  48.  —  Iränian 
Essays.  II  C  49.  —  The  cock 
as  a"^  sacred  bird  in  Ancient 
Iran.  II  C  50. 

Moh  I  F.  G.  Les  origines  romanes. 
VI  47    85a.  IX  B  7. 

M  o  h  r  F.  A.  u.  N  i  s  s  e  n  C.  A. 
Tvsk-dansk  Ordbog.  VIII  C  79. 

Mo'hta  R.  F.  and  J.  D.  Gram- 
matical  and  criticnl  notes  on 
Prof.  A.  V.  W.  Jakson^s  Avesta 
Reader.  II  C  41. 

Mommsen  Ph.  Gatta  et  Arisfa, 
VI  156. 

Monier  -  Williams  Sanscrit- 
English  dictionary.  New  Edition. 
II  B  17. 

M  o  n  t  e  1  i  u  s  O.  Der  Orient  u. 
Europa.  I  79.  —  Chronologie 
der  ältesten  Bronzezeit  in  Nord- 
deutschland   u.    Skandinavien. 

I  80.  VIII C  88.  —  Ett  i  Sverige 
funnet  fornitalisk  bronskärl. 
VIII   C  91. 

Morel  Ch.  siehe  Nicole. 

Motiwala  P.  K.  The  criminal 
law  of  ancient  Iran.  II  C  6.  51. 

Moulton  J.  H.  The  Iränian 
background  of  Tobit.  II  C  52.  — 
Review   of  Jackson  Zoroaster. 

II  C  53.  —  G ramm atical  Notes 
from  the  Papyri.  IV  136. 

Much  R.  Deutsche  Stammes- 
kunde.  VIII  A  18.  —  Germ. 
Völkerschaftsnamen  in  sagen- 
hafter Deutung.  VIII  A  20. 

Mühlenbach  K.  Über  den  Ge- 
brauch des  Genitivs  statt  des 
Akk.  im  Slav.  IX  B  12.  —  Zum 
Genitiv  Plur.  IX  C  18.  —  Über 
die  Angermündischen  Genitive 
der  männl.  a-Stftmme.  IXC19. 

Müller  C.  F.  W.  Nachträge  zu 
Plautus.  VI  95. 

—  F.  M.  Alte  Zeiten  —  alte 
Freunde.  I  112. 

—  H.  J.  Jahresbericht  über  Li- 
vius.  VI  124. 

—  R.    De  Lesbonacte   gramma- 
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tico.  IV  1.  —  Abrißs  der  Laut- 
lehre des  nordhumbr.  Liber 
vitae.  VIII  D  53. 

Müller  S.  Bronzebaelter  fra 
förromersk  tid  usw.  VIII  C  94. 

M  ü  n  c  h  W.    Sprache  u.  Ethik.  I  5. 

M  u  r  e  t  E.  Enzyklopädisches 
Wörterbuch  der  engl.  u.  deut- 
schen Sprache.  VIII  D  21. 

Murko  M.  Dr.  Vatroslav  Oblak. 
I  110. 

MurrayJ.  A.  H.  Theevolution 
of  Engiish  lexicography.  VIII 
D  19.  —  New  Engiish  Dictio- 
nary.  VIII  D  20. 

Musiö  A.  Sätze  mit  Konjunk- 
tion da  im  Kroatischen.  IX  B  54. 

V.  Muth  R.  Die  Abstammung 
der  Baiuwaren.  VIII  A  24. 

Mycielski  J.  Die  urspr.  slavi- 
schen  Ortsnamen  in  Preussisch- 
Schlesien.  IX  B  115. 

M yres  J.  L.  On  the  Plan  of  the 
Homeric  House.  IV  78. 


Nadershah  J.  D.  The  Zoroa- 
strian  months  and  years.  II  C 
6.  54. 

Nagendra  Nath  Basu  The 
history  of  the  casts  and  sects 
of  Bengai.  II  B  115. 

Nanda  Lal  De  Geographical 
dictionary  of  ancient  and  me- 
diaeval  India.  II  B  7. 

Napier  A.  O.E.  Glosses.  VIII 
D  26.  —  The  Franks  casket. 
VIII  D  43. 

Nauta  6.  A.  lets  over  eigen- 
namen  die  appellatieven  ge- 
worden zijn.  VIII  D  67. 

Naylor  H.  D.  On  the  Optative 
and  the  graphic  construction 
in  Greek  subordinate  clauses. 
IV  52.  53. 

Nazari  0.  Spizzico  dl  etimo- 
logie  latine  e  greche.  IV  146. 
147.  —  Dell'  oiigine  del  loca- 
tivo  plurale  neir  antico  in- 
diano,  greco  e  italico.  VI  48. 

Neck  ei  G.  Über  die  agerm. 
Relativsätze.  VIII  A  7. 

Nestle  E.  Zu  den  griech.  Na- 
men der  Buchstaben.  IV  89.  — 
Ein  moabitischer  Stadtname  in 
den  griech.  Wörterbüchern.  IV 
161.  —  v(is  Plur.  vases.  VI  51.  — 

Anzeiger  XIII  2  u.  3. 


Ein  angebl.  got.  Alphabet,  VIII 

B  10. 
Neuhaus  J.    Sproget.  I  22. 
Neumann    K.   E.      Die    Reden 

Gotamo  Buddho's  II  B  57. 
Nicholson  E.  W.  B.    The  lan- 

guage  of  the  continental  Picts. 

VII  8. 

Nicole  J.  Les  papyrus  de  Ge- 
u^ve.  IV  133. 

Nicole  J.  et  Morel  Gh.  Archives 
militaires  du  I«^  sifecle.  VI  173. 

NiederleL.  Vöstnik.  IX  A  2. - 
Die  Zeit  der  Übersiedelung  der 
Slaven  nach  Ungarn.  IX  B  20. 

Nikitskij  A.  V^  Die  delphi- 
schen Labyaden.  IV  110. 

Nissen   C.  A.  siehe  Mohr  F.  A. 

Nitsch  K.  Wandel  von  unbe- 
tontem c  zu  a  im  Weissruss. 
IX  B  79. 

Nöldeke  Th.  Die  Namen  der 
Wochentage  bei  den  Semiten. 
I  61,  2. 

Nord  ho  ff  A.  D.  Short  tales 
from  the  Persian.  II  C  100. 

Noreen  A.  En*  nysvensk  me- 
tates.  I  115.  —  lien  fornnord. 
vokalharmoniens  fonetiske  för- 
klaring.  VIII  C  6.  —  Gm  v&ra 
ortnanm.  VIII  C  47.  —  Nors- 
kans  och  danskans  viktigaste 
afvikelser  frän  svenskan  i  fr&ga 
om  bokstäfvernas  uttal.  VIII 
C  53. 

NorlanderG.  A- och  0-Ijuden. 

VIII  C  36. 
Nörrenberg  C.     Was  bedeutet 

Nord?  VIII  A   15. 

Nosherwan  K.  A.  D.  On  the  de- 
rivation  of  'Avesta'.  II C  6. 56.— 
The  Text  of  the  Pahlvi  Zand- 
i-Vöhüman  Yasht.  II  0  55. 

N  o  V  a  k  K.  Zur  Stammbildungs- 
lehre  aus    Hussens    Schriften. 

IX  B  91. 

Nutting  H.  C.  Cicero's  use  of 
the  imperfect  and  pluperfect 
subjunctive.  1 119  (II,  28).  VI  55. 

Nygaard  M.  Verbets  Stilling 
i  soetningen  i  det  norröne  Sprog. 
VIR  C  7. 


O'Brien  D.  J.  T.  Grammar 
and  vocabulary  of  the  Khowär 
dialect.  II  B  76. 
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0  c  h  F y  m  o  v  y  c  V*    Der  ukrain-*   ' 
rti**s.  Akzent.  IX  B  80  i 

Odelberg  P.  W.     Rom»   äldsta   | 
myiiL  I   115, 

Oldenberg   H,     Die   Literatur 
des  alten  Indien  (Fortsetzung).    ' 
II    B   e.     -    Vedische    Unter-   I 
suehungeu.  fl  B  34.  ' 

Olrik  A.     Prnve   af   Sönderjyl-  ( 
lauds  t'olkesa^n,  VIII  C  m.   - 
Danmarks  Folkeviser.  V1IIC99.   | 

0 1  ü  e  h  e  w  s  k  y  8.     La  tan^ue    et  . 
la  niL'triqiie  d'Herodas.  TV  1*24,   | 

0 1  tH82  e w H  k  i    W,      Psy cbolof^ie 

u,  Philosophie  d.  Sprache.  1  3, 
Oppert   J,    Note   sur   les  Säla- 

gTämas.   II  B  12r).    —    Le    ca- 

lendrier  |>erse.  II  C  70. 
Orsi  P,    Sieiili    e  Greci  i  Leon* 

tinoi.  VI  186. 
Oslander  W,    Ein   röm*  Grab- 

gedieht.  VI  165. 
Ottelin  O,    Sludier  öfver  Codex 

Bureanns.  VIII  C  33. 
Otto  W.    Die  archai.sfhe  Inschrift 

vom  forum  Romanum.  VI  182. 
Owen  E.  T,     A  revision  of  pro- 

nouiis  with   etäpecial    attention 

to  relatives  and  relative  dauses. 

1  ny  {[I,  3). 


Pais  E.  I  framnienti  all'  auio- 
biog^rafia  di  M.  Emilio  Seauro. 
VI  109. 

PantI  E-  Die  von  H.  Bock  auf- 
gestellten  Regeln  über  den  Ge- 
braueli  des  Konj.  itn  Mhd.  VIII 
D  89, 

PaoüHo  M.  Frammeuti  Hngui- 
stiel  IV  13  a. 

Papageorgiu  P.  N.  Unedierte 
Inschriften  ausMitylene.  IV  U2. 

P  a  r  c  z  e  w  B  k  i  A.J.  Stventy  Wid, 
IX  B  101, 

Paroneau  S.  Über  die  Ent- 
stehung des  armen,  Alphabets. 
III  13. 

Patel  B,  B.  Life  of  Mr.  Eh.  R. 
Caina.  II  C  6.  —  A  brief  out- 
Hne  of  some  controversial 
questioiiä  that  led  ta  the  ad- 
vancement  of  the  study  of  re- 
ligio us  literature  arnong  the 
Pareis.  11  C  G.  11. 

V .  Pal  r u  b  ä  n  y  L,  Sprach- 
wiRsenschnftl/    Abhandlungen 


^2.  Band,  1120.  —  Kleine  Mit- 
teilungen. 1115.  —  Artneoische 
Wo  rt  de  u  tun  gen.  III  6. 

Paul  H,  Mhd.  Grammatik^. 
Vni  D  70, 

PauH  C.  Die  etrusk.  Familien^ 
nanien  atif  -fni.  T  91.  VI  43,  — 
Sind  die  Ligurer  Indoger- 
inaoenV  I  95. 

Pease  E.  M,  The  potenüal  sub- 
junetive  in  Latin,  I  119  (11,31), 

Pedersen  H,  De  eidste  8  Ar» 
indot*vTopieiske  Aceenlstudier, 
1  42.  I  114,  —  Det  etruökiske 
Sprogs  BtilUng.  I  90,  —  Mand- 
jiex^iing  hos  Kelternc.  I  118. 

Peex  A,  Die  Stammsitze  der 
Bavern  und  Ööterreicher.  VIII 
A  25, 

Pesdrizefc  P,  Inscriptiom 
d'AeraephiaCc  IV  118,  —  In- 
scriplions  de  The-ssalonique. 
VI  164. 

P  ö  r  o  t  G.  L'accent  tonique  dan.«» 
)a  langue  russe,  IX  B  71. 

Persson  P.  De  origine  ac  vi 
primigenia  geruudii  et  genm* 
divi  latini»  VI  46, 

Petersen  E.  Funde  u,  For- 
schungen (Orsi 's  in  Sizilien^ 
VI  187, 

Pipiri*  L  Lit,  Sprachlehre,  IX 
C  4. 

PI 91X1  J.  La  religione  di  Zo- 
roastre,  11  C  57, 

PlasbergO,  turdus^^iurgidm* 
VI  71.  ^ 

Platt  J,  iun.  The  pronoun  #Ae. 
VIII  D  15. 

Flu  SS  Th,    Cincierfrage,  VI  102 

PogatscberA,  Das  westgenn. 
Deminulivsuffix  -inkiL  VIII  A 
6,  —  Unausgedrücktes  Subjekt 
im  Ae.  VIII  D  8.  —  Die  engl 
fp/e-Grcnze.  VIII  D  9.  —  Engl 
Etymologien,  VIII  D  5*6. 

Pogodin  A.  L,  Zur  Thrakier- 
frage.  I  83.  —  Verbreitung  der 
Kultur  in  der  vorgeschichtl 
Zeit.  I  103.  —  Die  Priester- 
Organisation  derlndogermanen, 
I  105. 

Polivk«  J.  Le  chat  bollf,  IX 
B  49. 

Poriezitifikij  V.  K.  ElmgeKa- 
pitel  aus  der  Geschichte  der 
vglSprach  Wissenschaft,  1 107,— 
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Über  die  erhiiltenen  Denk- 
mäler der  pohilb.  Slaveu  IX 
B  98. 

Potkaiiski  K.  Histon  u,  eth- 
nol.  Untersuclmng'en  zur  Ver- 
teilung der  poln.  Stämme.  IX 
B  104; 

Prasek  V.  Der  Name  Walach. 
IX  B  96, 

Prell witz  W,  Zur  Assimilation 
benai'hbarter  einander  nicht 
berührender  Vokale.  IV  21.  — 
Bericht  über  die  griech.  Dia-  ' 
lektforscliung  von  1889—99. 
IV  87.  —  primäres.  VI  24.  — 
fiaijitium  Ht.  blögas.    IX  C  10. 

V.  Preiiierst ein-Rutar  Köm. 
Straööen  und  Befeötig"ungen  in 
Krain.  V!  ir)2. 

V,  P  r  e  m  t'  rs  t  e i  n  •  V  u  1  i  ^  An- 
tike Denkmäler  in  Serbien.  VI 
157. 

Preßte l  F.  Zur  Entwieklung^s- 
^^eschicbte  der  griech.  Sprache. 
IV  a 

Preus8  Tb.  Beitrag:  ssur  Ge- 
schichte der  kathol  Mi^jssion  in 
Tilsit.  fX  C  14. 

Price  CL  Conim.*indt4  and  pro- 
bibitions  in  Horace.  1119(1 1, 29), 

<^uiggin  E,  C.  Die  lautl.  Gel- 
tun«:  der  vortonigen  Wörter  in 
der  Book  of  Leinster  Version 
der  Tain  bo  Cualnge.    VII  14, 

H  a  d  e  r  ni  a  e  h  e  r  L.   Griecblscher 

Spracbgel) rauch,  IV  14.  —  to- 

CDÖTOC.  IV  15.    —    Baci\e{jc  *Av- 

Tioxoc  <t>avi(^.  IV  14L 
Radziukinas  J,     Die  Dzuken. 

IX  C  IL 
Eai    Bahashur     Lala     Baij 

Nath    Hinduism,    ancient  and 

modern    II  B  124. 
liama     Kriehna    äastri     Edi- 
tion   von    VaiyÄkarana    Bhü- 

öhana.  II  B  18. 
Kam  ch an d r a  B  h  i  k  a j  a  Jos h  i. 

Comprehensive  ManUhi  Gram- 

mar.  II  B  71. 
Ramult  St.     Einige  Worte  über 

die    pommerschen    Slowincen. 

IX  B  121. 
Rangächärya    und    Varada- 

räja    Aiyangar      The    Ve- 


dAnta  Sutraß  . . .  translated.   II 

B  51. 
Ran  esin^be  W.  P.     The  Sinha- 

lese  lan^uatre.  H  B  79. 
Kaps 011  E.  J,     Nf>tes  on  Indian 

eoins  and  seals.  11  B  127. 
Rasi  P.     Sulla  chiuHa  bissüabica 

del  pentametro  latino.  VI  196. 
II a  1 1  i  n  g' a  n  W .  H.    The  ancient 

}\\s  gentium  of  tbe  Aryans.  II 

B  116. 
RatKel    Fr.       Antbropog-eogra- 

phie^.  I  72.  —  Geograph.  Prü* 

fung  der  Thatwachen  über  den 

LTrsprwng  der  Völker  Europas. 

I  7:1 
Regnaiid   P.     Le  Rlg-V^da   et 

la    religio n    indoeuropeenne,  I 

104.  —  Le  Rig'Veda    (texte  et 

traduction).  JI  B  2L 
Re  i c  b e  1  \\\  Über  vorhellenische 

Götterknlte.  IV  171. 
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Bie  itulogeriDaiiJHche  Hektioii  auf  dem  13,  Orientalisten* 
kotigresK  in  Hamburg  vom  4.— 10.  September. 

In  der  ernten  (konstituierenden)  Sitzunj^  vom  5,  September 
wurtle  zum  VonsHzenden  Prof.  Barth oioinae,  zu  Schriftführern  Prof. 
Lidin  und  1  ir.  Ciardi-Dupre  gewählt.  Es  sprach  Prof.  Giacomo  de 
Gregorio:  De  la  tft'couverte  d'un  noiiveau  Moi  Hnguistique  aümnais 
en  mcile.  Da*?  bisher  unbeaehtel  «gebliebene  St''  Criatma  ut  von 
albnnesisrhen  Kolonisten  von  Fiana  aus  j^ej^ündet.  Das  heweißt 
die  Spraehe  ;  denn  die  Besonderheiten,  durch  die  sieh  der  Dialekt 
von  Plana  von  den  übrigen  albanesisthen  Spraehinsehi  Siziliens 
Uüterscbeidet,  weist  aueh  der  Dialekt  von  St''  Criütina  auf,  wie  z,  B, 
Kiy  gl  in  den  beiden  Ortsehaften  bewahrt,  in  den  librifron  paiatali- 
siert  werden.  Durch  die  isolierte  Lage  St*'^  Cristinas  erldUt  sich  dort 
das  Albanesii^che,  das  in  den  übrigen  Ortsdiaften  immer  mehr  ver- 
schwindet. Zum  SebluHs  wurden  einige  alhanehische  Elymologieen 
G.  Meyers  zurückgewiesen. 

In  der  ziveiten  Sitzung  vom  H.September  trug  Herr  A  Miedia 
(Si'utari  d'Albania)  vor:  De  pronuniiaiione  palatalium  in  divtrxin 
albanicae  Imguae  diatectis.  Vierfuch,  nlinihcb  kL  ki,  Ar'  und  k%  bez. 
gV  gi,  g'  und  </;  würden  in  Alhunien  die  Palatale  ansgesprocheo, 
die  auf  idg.  W,  besj.  g!,  zurückgingen;  idg.  k  wäre  k\  nur  in  Mal- 
cin  e  made  k.  Die  Amiiclit,  das  toskisclie  k'  und  g'  würden  ira 
scodren.sisLdien  Dialekt  oder  im  oberen  Albanien  wie  c  und  dz  ge- 
sprochen, ist  unrichtig:  idg.  kl  und  gl  sind  nirgend  zu  e  und  ä£ 
geworden,  die  übrigen  Palatale  ausscbliefislich  nur  in  Ipek.  Gakova, 
Prizren,  Slaku,  Koniani,  Merdita.  Ferner  machte  der  Voi tragende 
Mitteilung  über  die  großse  Verscbiedenbeit  in  der  ^schriftlichen 
Wiedergabe  der  alhanesisehen  Lnnte  und  legte  selbst  folgendes 
Transhkriptionssysleni  stur  Begutachtung  vor:  a  b  c  {=  iM\  c'  {=  t^\^ 
d  dt  (=  griech.  h)^  e  ^  f=^  „stummem  e**.)  f  g  g'  (=  stinunbaflem  pala- 
talen  Verschlusslaut),  h  i  j  k  k'  (==  stimm lo.se m  paiatalen  Vt»r5chlu>.s- 
l«ut),  1 1  (=  polnischem  I),  mnn'  (=  palatalem  Nasal)»  o  p  r  r  {—  star- 
kem r),  8  ^  {—  slav,  .v),  if  { (—  griech,  6).  u  r  g  (=  fran'^.  «►,  z  {^^  slav.  z)^ 
z  (^  «lav.  z)t  dz  (=  ital.  weichem  z),  dz  (=  franz.  dj\  "  (==  Zeichen  des 
langen  Nasals),  *  (=  Zeichen  de»  kurzen  Nasals),  '  (=  Zeichen  der 
Voküllängeb 

Er  wilt  nicht  die  in  der  Wissenschaft  üblichen  Systeme  %'er- 
driingen,  sondern  seine  Transskription,  die  prinzipiell  schon  von  der 
Mehrheit  der  alhanesisehen  Bischöfe  angenommen  ist,  soll  eine  Schrift 
für  den  allgemeinen  Gebrauch  in  Albanien  schnffen.  Seine  Zeiehen- 
auswahl,  der  gegeniiber  er  sich  zu  Modifikationen  gern  bereit  er- 
klärt [privatim  sind  schon  folgende  AnderungsvorBchUige  gemacht: 
d  t  statt  d  {,  j  statt  ^':  -  als  Längezeichen  statt  "J  soll  die  Möglich- 
keit gestatten,  sämtliche  albanesische  Dialekte  gleichmfissig  zu 
schreiben  und  den  praktischen  Forderungen  nach  Schreibfluchtig- 
keit»  Deutlichkeit  und  Schönheit  gerecht  werden.  Auf  Vorschlag' 
des  Herrn  Prof.  Thurneysen  fasst  die  Sektion  folgende  Resolution: 
'Die  I.  Sektion  des  XIII.  Orientalistenkongresses  billigt  und 
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stützt  die  Beyfre'hung'ei),  die  nuf  Qmv  glpIcIinjJISHirt*  GeKtrtltnn^  di  r 
albanesi scheu  Orllio*:inphie  ans^grehen*.  Zu  einer  endtriillit^eu  Ent- 
scheidung^ hält  sie  t^ieh  nithl  für  kouii>etent,  hofft  jedoeh,  dass  Sat h- 
verständi<(e  sich  zu  der  Frajrt'  iUissern, 

Weiter  trug^  Herr  J.  W,  Tltomaa  vor;  Note  on  fivETKov,  Der 
griechiiscJ>e  Aoriwt  livtTKOv  =  nl.  fiuum.sa  ist  keine  reduplizierte  Form, 
sondern  enthält  ein  Suffix  efik%  das  zu  und>r.  nA  m  komhi/iansi  und 
zu  'Ttg  in  den  gferrnanischen  Wurzeln  vom  Typus  brifu/  g-ehört;  die 
Wurzel  icSt  en  oder  t'we  und  ersclieint  iu  övui;,  ivapa,  {vxta,  IvTtJVLti  usw. 

ProL  Thnrrteyaen  sprach  ferner  über  iias  penphrnstificlte  Fu- 
turum im  Altinifischen.  Der  von  PAnint  bemerkte  LJntersebied,  dass 
die  barytonierten  Nomina  auf  tar  den  g^ewohnheits-  oder  berufn- 
niässjg-en  TbMter^  die  oxytnuierten  den  Agens  sciilechlbin  bezeichneu, 
iätist  sicli  ßchon  im  Ki^veda  nach  weisen.  Ebenso  bezeichnen  in  der 
Regel  die  wurzelbetonten  Neutra  auf  tra  das  Werkzenr^,  die  suffix* 
betouten  die  Handlün^r^  Der  Vortragende  sucht  die  Abweichungen 
zum  Teil  zu  erklären.  Im  Grieeiiisehen  und  Germanischen  tsiiid 
diese  Verhältnisse  nieht  mehr  so  klar  erkennbar»  sodass  es  frao". 
lieh  ist^  ob  die  He^el  als  bereits  indogermauiseb  gelten  darf.  Für 
die  Bedeutung'  des  allindisehen  peii|>hrastischen  F'uturH  also  hat 
man  von  der  der  Oxytona  auszugehen.  Au  der  Diskussion  he- 
teiligteu  sieh  die  Herren  Prof.  Speyer,  Waekernagel,  Bloomfield^ 
Bartholomae,  Prof.  Wnekernagel  meinte^  die  Regel  eher  so  fassen 
zu  müssen,  dass  nur  den  gewohnheitsmüssigen  ThUler  bezeichnende 
Nomina  barytoniert  seien;  da  die  Oxytonese  dagegen  nicht  bloss  für 
die  den  Agens  sebleclitbin  ausdrückenden  gelte,  so  könne  oian 
zweifeln,  ob  diese  Bedeutung  als  Ausgangspuukl  der  Bedeutung 
des  penphrastischen  Futurs  angesehen  werden  dürfe,  Prof.  Bloom- 
field  wies  darauf  hin,  dass  im  Higveda  die  Nomina  auf  -iar^  die  die 
Gewohn  heil  ausdrücken»  stets  de'n  Akkusativ,  die  die  Handlung  als 
solche  bezeichnenden  stets  den  Genitiv  n  gieren,  und  Prof.  Bartho- 
lomae  führte  zwei  Beispiele  aus  dein  Iranischen  au,  die  mit  der 
Pänini-Kegel  im  Einklang  stehen. 

An  l*rof.  ßrugmann,  der  durch  Krankheit  am  Erscheinen  ver- 
hindert ist,    wird   ein  Telegramm  abgesandt. 

In  der  firittan  Sitzung  vom  d.  September  sprach  Herr  Prof, 
Johani^son  über  'ein  indogermani.sches  Lautgeseiz'.  In  der  indo- 
germanischen Lautverbiudung  Dental -h  Sibilant  fDeufal  ist  der  erste 
Dental  schon  in  indogermanischer  Zeit  verdrängt  worden.  Zum 
Beweise  dienen:  1)  Beispiele,  in  denen  lu  den  meisten  oder  allen 
Sprachen  der  Dental  geschwunden,  z.  B.  ai.  .va-v^«''gürter  aus  idg. 
^kai-S'io  zu  lat.  catena  usw.,  alsfries,  höst  'eheliclie  Verbindung*  au» 
idg.  *bhond  s-to^  lat.  fruHium  aus  idg.  "^bkrtttf-s-to  usw,  2)  Beispiele 
mit  ?%  w-,  r-  o(ler  Guttural  vor  der  Lautgruppe:  wo  im  arischen, 
bez.  bakisch-sJaviseheu  der  Dental  geschwunden  vor  der  Wirkung- 
des  GesetzeSj  wonach  die  Sibilanten  in  unmittelbarer  Folge  nach  t-, 
w-,  r-  und  Gutturalen  zu  .s  Lauten  mouilliert  werden;  z.  B,  lü.  to^ta 
'Scholle*  aus  idg.  "^rmidsfOy  ai.  lo^ta  'Eisen,  Rost*  aus  idg.  roudhü-to, 
Ist  dies  Gesetz  nun  —  wie  allgemein  angenommen  —  indogermanisch, 
fW  ist  ein  zwingender  Beweis  erbracht,  dass  in  der  genannten  Laut- 
verl>induug  der  erste  Dental  schon  idg.  geschwumten.  Au  der 
Diskussion  beteiligten  sieh  Prof-  Bartholomae,  der  auf  av.  ustmia 
als  auf  ein  Wort  hinwies^  das,  falls  das  Gesetz  zu  recht  bestünde, 
der  Erklärung  bedürfe,  und  Prof«  Wackernagel,  der  zu  ai.  mnfa 
eventuell  auch  lat.  castuH  stellen  mochte,  und  darauf  hinwies,  das» 
man  das  Gesetz  nach  unten  abgrenasen  müsse,  da  spilter  ai.  M  zu 
ti  geworden. 
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Prof.  Lefmann    Wiindlr    bich    gej^r^^n  Osthnffs   Etymnlog^ie    de 
Woiios  für  'Hund'  und  s^telltt^  sran  Ubw,  zu  einer  Wurzel  kan  'heulen*. 

Prof.  Herrmanri  huh  Budapest  le^te  die  deut?^elie  Auspibe  der 
2i*,^ei3nergraniinatik  des  Er/Ju'rzo«-s  Josef  vor  und  sprach  üb<Tdie  Be- 
deutuno: des  Zitrennivrtdeiucnts  in  Un^'-aro  und  die  Hnuptarb**iten  über 
dasselbe,  DieHeiren  Prof,  Wackertm^td  und  Bartlioloniae  spracheii 
ihre  Freu«ie  über  die  vernarbten  Mitteilun^'eTi  aus.  Die  Sektion  be- 
üelUa.s:?:  'Auf  Antrag  des  Piof.  Dr.  Aiiton  Ilerrniann  epricht  die 
Sektion  dt;n  Wuiihch  aus,  duMs  die  internrttioiialo  Gypeie  Lore 
Society  wi^^derbelebt  wi^rdi%  und  betraut  den  Antragest elbn%  S.  Kai- 
öerl.  und  Kinji|rl.  Hoheit  den  P>/Jierzo^  Josef  zu  bitten,  die  He- 
or^atiisjütion  ai] zureden  mii\  vai  fördern'.  Weiter  wurde  be.scblo8«t*n^ 
die  Kesolution  der  Sektion  Ha  (Indien)  vorzuit'gen  mit  dem  Er- 
tielien,  hkdi  ilir  anzuseldie^üen,  was  auejj  von  Seituii  der  Sektion  IIa 
jeüchab, 

Herr  Ciardi-Uupre  tru*r  im  Auftrairo  des  Prof.  i^ilU  vor: 
Communivazume  i^elaiiva  fitßli  sfndi  dei  Prof  Al/r.  Trombetti  nui 
rapporti  deüe  lingue  hidiu/erma nicke  cofi  fdfre  fainigtie  linguiiitii^ht* 

Während  vun  den  Vortnlgen  der  indis^dien  Sektion  keiuer 
sich  auf  Spraeli;^'eM-lHci»lc;  hezo»-,  Ijoten  tlii*  8iizun;4en  der  iraniaeheu 
Sektion  (IIb)  eine  Fülle  de»  Intereftsaiit<-n  üb*-r  Hpraehliehe  Din;^e.  In 
der  ersten  und  fünften  Sitzung?  spraeh  Herr  Dr.AndretjH  'tlber  die  Eut- 
jitehung  des  Arestaalphtihetti' —  nach  sefui-r  Ausicht  ist  in  einer  Rvihe 
von  Ffillea  das  A  vestaalplnibet  anders  zn  lesen  ala  bi>ibpr  ^escbehen  — , 
in  der  neehsten  Srlzuii^-  über  einige  Fragen  der  pernischen  Geschichte', 
wobei  der  Vortragende  auch  einif^e  Stellen  aus  den  altpersiisehen 
Keiloisehrilteu  berühr! e,  die  er  «iniers  als  bisher  liest  und  inter- 
pretiert: so  sei  nUht  ätnäla  'erprobt^  8ontli*rn  äddta  ^  äzäfa  *a.deli^ 
zu  lesen  us«\  Prof.  f'oUitz  redete  in  der  merfen  Sitzung  'zum 
At;es'ffiolphHbef\  er  i^-ab  eine  allgnnieine  Charakteristik  des  Alpha- 
bets untt  .snehte  vji  erklären,  warum  das  Zeiehen  i  im  Auslaut  so- 
wie inlautrnd  vor  folgender  Muta  gebraucht  wird.  Prof*  Hütjuch- 
viann  relVrierte  unter  anderm  iiber  eine  Abhandlung'  des  Dr*  Mar- 
quardt:  ^ Der  Ursprung  des  anneni^rhen  Aiphatjets\  In  der  zweiten 
Sitzung  trug  ProL  Jackson  vor:  'On  certain  Questions  connected 
tHth  tfie  ancient  Relujion  of  Peraia\  derselbe  übinTeicbte  in  der 
sechsten  Sitzung  ein  Exemrdar  des  'Index  verborum  of  tbe  Fmg- 
ments  of  the  Äveatfi  by  Montgomery  Schuyler'.  Prof.  Lehnmnn 
regte  in  der  dritten  Sitzung  die  Samtnlung  der  lebenden  armeni- 
schen Dialekte  an,  die  dureh  die  Thiitigkeit  der  die  Sprache  ni- 
vellierenden Missionare  immer  mehr  deai  Untergänge  zu  verfallen 
drohten.  Die  Sektion  sehloss  sich  den  Ausführungen  an  und  fasste 
einen  Beschulst  über  die  zwecknjössigste  Art  der  Ausführung.  Den 
VorseiilUgen  Prof.  Hörn.*?  für  ein  neupersisehes  Wörterbuch  in  der 
fiinften  Sitzung  stimmte  die  Sektion  ebenfalls  zu,  verschiedene  Mit- 
glieder erklärten  sieh  zur  Mithilfe  bt^reit. 

In  derselben  Sit/.ung  sprach  \h\  Karst  über  *  das  Problem  der 
atytenisvhen  Piurale  auf  er,  -ni^  -vi,  di  in  seinem  Zusammenhange 
'mit  der  entsprechenden  PLuralbltdung  des  kattkastschen  Sprach- 
jitanime»\  Er  führte  aus:  den  mittel-  und  neuarmenischtm  Pluralen 
auf  -er,  -m,  -r/,  -di,  die  bisher  keine  befriedigende  ErkÜlrung  ge- 
funden, und  deren  Erklärung  namentlicb  aus  dem  Indogermauiscben 
heraus  sich  als  durchaus  verfeblt  tTvviesen,  stehen  entsprechende 
Bildungen  in  den  kaukasischen  Sprachen  gegenüber:  dem  anneni- 
schen  It- Plural  entspricht  im  Kürimischen  der  Plural  auf  er,  -nr^ 
*jar,  im  J^ufuliachen  der  Plural  auf  -ar,  -ur,  -jar,  im  Caxunschen 
der  Plural  auf  -ar  usw.  usw»     Dem   armen.  ni-PIural  entj^pricbt  ein 
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Plural  auf  ni  im  Gruzinhehen  Hnnjitdialekf,  im  ThuiiJsck'Cevefii- 
scheitj  im  Dargtia;  den  riurnleu  auf  vi  und  tfi  solche  nuf  -vi  und 
-li  in  der  Dargufi-GruYpv  und  im  Ltikisrhtn.  Die  Anuahttie  f*hier 
blofcs  zu  Ol  11  i^  tu  Übeieii'Ktiiiiiunnu*  tch  liefet  M'hon  die  uimiittelbnre 
Nacbbavhchaft  der  beiden  ^[nach.stliinme  nus.  Den  inneren»  ver- 
waüdt^c'haftlifhfn  Zujinrnnieiihan^  der  iieiden  Pluriilbildunf^ep  er* 
hebt  ferner  Ftd|.^endes  zur  Kvidenz:  1}  e>t  zei^rt  sieb  parfiello  llher- 
tfinstimmunji*  der  ^eo|^nii|jhiM'b-bn^n»lstisebon  Verh^iJlnihse;  inner- 
halb  der  kauknäsiöchen  Gruppe  ist  der  //-Plural  wofieutlieh  auf  den 
Oßleii  besehränkt,  der  «i-Plural  dem  Westen  zugewiesen-  *tasmlbe 
Verhältnis  kehrl  ganz  ptiraitei  und  tflekhlanfetiif  im.  Arjnenis'vhen 
wieder.  2)  beiden  Sprach.i;rui)pen  hegt  ein  und  dasselbe  Flexions- 
prinzip des  Plurals  zu  <T runde;  ^'i  in  der  beiderseitigeren  Fluralfiexiou 
herrsclit  das  Prinzip  der  Vokalharmouie;  4)  für  di^  AVabl  de^  je- 
weiligen Pluralsuffixes  erseheint  in  beiden  f^ruppen  das  Prinzip  der 
Silbeu/ald  alw  wi-senllieh  anssebia^{j,eljeiid,  D^i  vun  einer  in  liistori- 
seber  Zeit  erfolgten  Entlehnung-  von  einer  von  Ijeiden  Seiten  nicht 
di«  Kede  »ein  kann,  so  bleibt  als  einziger  We^  der  KrklHrung  der, 
tlfiHS  die  fraglichen  Plurnlersebeinun^iTii  znriickgehen  auf  die  jtrH- 
biKtorisebe  Zeil  vor  der  ariseli  armeni.'^elien  P^inwanderun^- der  llaik^ 
als  n*»elj  das  ^unzv  kaiikasiseb- armenische  Ber^land  vctn  Viilkern 
iiiehlarischeu  StamnieN,  die  man  alji  Kaukn^ier  zutiammenfaiisen  ma*r^ 
einfj^enommeu  war.  Die  baikani^^cliarmenifecbe  Sprache  erlitt  nnler 
dem  Einflüsse  jener  autoebilHMien  l'rsprache  uianui^fnebe  Ver- 
bind er  ung'eiL  Sie  uahm  ein  vnlJi;^  kaukasisches  Gepräge  in  pl  o- 
netiscber  Hinaicbt  an»  i^iu^  lexikalisch  eine  Mischung"  mit  <lem  Wort- 
schatz der  kaukasischen  Ihsprache  ein  und  rezipierte  sodann  auch 
iiiorpht4r>^isch  unter  auderm  die  fra^Hiehen  Piuralbiklun*^^en  aus  der 
katikasisehen  Sprache  Freilich  i^t  nitt  ziemlicher  Sieherbcit  nii?Ai- 
^ebeu^  dass  diese  mebr  dialekt weise  und  als  Provinziali.*-men  ai»f- 
genoninien  wurden,  Sie  scheinen  in  der  altarnvenisehen  Hoeh-  und 
Litteraturspruche  al^  fjndringlin^e  kein  vülÜtres  Bür<;'errecht  er- 
lang-l  zu  haben.  Jn  der  Volkssprache  erhielten  sie  sieb  lebenskräftig 
und  erlany:ten  im  späten  ^littelalter  in  der  neuen  kilikisch-armeni- 
schen  Gemeinsprache  auch  allg:emeinen  Eiula^s  in  die  Litteratur- 
.spräche. 

In  der  gemeinsamen  Sitzung  der  iranischen  Sektion  und  der 
f^Ür  Wechfietimrkunf/  ziris*'hen  Orietd  und  Ocvident  vom  *L  September 
sprach  Prof  Lehmnnn  über  Ulie  EinfVtmderung  der  Armenier  im 
ZiiHammt-nhange  niii  dm  Wamlerunffen  der  Thraker  und  Jrani€r\ 
Er  führte  aus.  dass  die  indn^ermaniseht^n  Armenier  schon  zur  iiud 
vor  der  Zeit  des  tirartäi sehen  Köm'^s  Meiiuas  (um  800)  in  Kleinasien 
westlich  von  ihren  spateren  Wohnsitzen  gesessen  habeti  müssen: 
der  bei  Menuas  in  einem  Bericht  über  westliche  Krieg^ezüge  er- 
seheinende Name  Urmtni  stimme  sprachlich  und  f»feoüTaphisch  zu 
dem  bei  den  Haly8i|uellen  bi^e^^enen  iirmenkm  lArminion),  wogu^en 
die  Kimmeritr  in  der  Zeit  zwischen  den  Konigen  Pnisas  I.  (f  714) 
und  Pru84is  IT.  (um  tl7Ü)  durch  den  Kaukasus  in  Armenien  ein» 
j^'^ebroehen  seien,  veHVi]<;t  und  gedrfingt  von  iranischen  Völker- 
schaften. Beide  Völker  seien  Thraker,  die  Armenier  schon  ein 
Mii^chvoik  aus  indogermanischen  Thrakern  und  nichtindogermani- 
Hchen  Kleitiasialen,  bevor  sie  Armenien  eroberten.  Die  urartäischen 
Elemente  im  Armenischen  scheinen  gegenüber  den  früheren  Bei- 
mischungen zuriiekzntreten,  ein  nrartllisehes  Wort  sei  wahrschein- 
lich cöu'''.«fee' ^=  dem  auf  urartaischen  Inschriften  mehrfach  bezeugten 
^-6>66\  Wenn,  wie  melirfach  geäussert,  die  iirartäischen  Königs- 
namen  (besonders  Erimenas  \)  indogermanisch  seien,  so  niüssten  bei 
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4Un\  keiiicHfallft  indoirermninsclieri  Örartilern  in  der  hcrrscbendeii 
Si'liicht  i  Hill  ist"  1 16,  durch  dt-ii  Rniiknäus  zugewaüderte  Elemente  ver- 
treten grcwetieii  seil». 

Lüneburg*,  H  e  r  iii  a  n  n  J  a  c  o  b  s  o  h  ii. 


Ein  Brief  Ton  Jakob  Grimm  ^). 

Hochgeehrter  Ht*rr  Archivrath, 

Ihre  Hclion  am  31  jan-  an  mich  erg^an^rne  frage  über  den  orts* 
üiimen  Ekfir  beantworte  icb  erst  heute,  weiJ  mit  arbeiten  überhüuft 
ith  eicht  eher  zeit  hatte  nachzuforschen.  Die  vierzabi  ist  dabei  nicht 
im  ßpiel,  ebensowenig,  waraii  ieb  zueri<t  dachte,  unser  feier,  fest 
nl.  vier,  welches  allenfalts  auch  ruhe,  brache  ausdrücken  könnte, 
wie  wir  sagen  der  acker  feien  oder  ein  feierndes  d.  i.  unbenutztes 
zi ramer  Später  aber  ist  mir  eingefallen^  dasz  es  in  Estland  eine 
iiieng'e  nnt  fer  zusamniengesetzte  Ortsnamen  g'ibt,  weiches  die  dor- 
ti^fen  deutschen  einwohner  aus  dem  estnisciien  werre  machen:  Ege- 
fer  aus  Eiwerre  (Hupel  estn.  wörterb.  358»),  Pickfer  au.<  Pikkawerre 
(Hupel  4441»)  und  im  register  zu  Possarts»  geographie  von  E>tland 
(Stuttgart  1846)  finden  Sie  viele  andere  verzeichtiet.  Die  estnische 
spräche  bat  nun  kein  F  und  werre  soll  Iocub,  mannio  bedeuten,  mir 
aber  scheint  es  aus  dem  altnord.  ver  entsprungen*,  dem  gleiche 
bedeutung  zusteht  und  agn.  ver  septum,  engL  wear,  vielleicht  unser 
wehr  entspricht,  in  Estland  und  Liefland  bausten  vor  alters  Dänen 
und  Schweden,  in  deren  niederlassungen  das  ver  gekommen,  von 
den  Esten  angenommen,  von  den  spätem  Deutschen  allniJllich  in  fer 
gewandelt  sein  mag,  jenem  Eiwerre^  Egefer»  Ekfir  gleicht  das  altn. 
figgver  aufs  haar.  Wie  leicht  können  nun  gutsbesitzer  aus  Estland 
nach  Pommern  gelangt  sein  und  dorthin  einzelne  fer  oder  fier  ver* 
pflanzt  haben,  merkwürdig  dasz  Eklir  bei  Golnow  schon  1268  er- 
scheint- Rotbenfier  ist  geschrit^ben  Fierenbof  im  Dörptischen.  viel- 
leicht entdecken  Sie  in  Pommern  oder  anderwärts  an  der  ostsee- 
küstc  noch  einige  fir  oder  fier,  kaum  aber  wer  oder  wier,  die 
der  deutschen  spräche  unmittelbar  zugeeignet  werden  könnten. 

rinni  ist  mir,  ohne  das«  ich  den  zusammenhaug  der  stelle,  wo 
«8  vorkommt,  einsehe,  völlig  dunkel 

Mit  vollkommner  bochachtung  und  ergebonheit 

Jacob  Gritnm 

Berlin  7  merz  186L 
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Bemerk angen  seu  dem  Briefe  J*  (trimnig. 

Die  Gruppe  von  Ortsnamen  auf  -were^  mit  welcher  J&cob 
Orimm  den  Namen  Ekfir  verbindet,  ist  im  Estnischen  sehr  stark  ver- 
treten« Die  entsprechenden  deutschen  Namensformen  gehen  auf 
'fer  aus,  welches  jedoch  augenscheinlich  aus  dem  estn. -u^ere  stammt 
—  und  nicht  umgekehrt  ~,  da  all  die  Namen,  wo  -tt'Äre,  bezw.  -fer 

1)  Den  folgenden  Brief  überUess  mir  sein  Besitzer  Herr  Dr. 
phil.  Darnistaedter  in  Berlin  zur  Veröffentlichung,  der  auch  den  1 
Abdruck  der  S,  79ff   mitgeteilten  Briefe  gestattet  hatte.    Icb  sandte 
den  Brief  an  meinen  verehrten  Freund  Prof,  Setälä  in  Helsingfors 
mit  der  Bitte,  sich  als  Sachverständiger  zu  der  von  J.  Grimra  bc-i 
handelten  Frage  zu  äussern.     Sein  Votum  bringe  ich  mit  zum  Ah*\ 
druck.  iL  Brugutann. 

*  verjar  sind  leut«,  ein  wohn  er,  Römverjar  Edmer« 
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vorkommt,  OBtnHchen  Ursprungs  zu  sein  echeineiL  Ober  die  Etymo* 
log:ie  von  -ivere  sind  viele  Vermuturjg'er»  aiisgesproehen  worden  *), 
keine  aber  ist  meines  Eraebtens  vollkommen  beiriedig'enrL 

Nach  nieint^r  An.sielit  kommen  bei  der  Erklärung  von  -tvere 
drei  Möglichkeiten  in  Betracht: 

1)  'Were  könnte  mit  finn.  üero:  ren^^a 'als  Ersatz  für,  an. statt', 
mord,  tvr:  v^tänts  id.,  tsciier.  wer  'stelle,  pbitz'  zii.sanvmengeslelU 
werden.  Dagej^en  spricht  jedoch  der  Umstand,  dasss  der  Vokal  von 
-were  ursprüng^lieh  laug  und  später  in  niebt-hauptbetonter  Stellung 
verkürzt  äu  sein  scheint  (von  Weske  a.  a.  0.  S  ^>^  wird  nämlich  ein 
Jllativ  weerde  angefülirt.  welches  entschieden  für  die  ursprüngliche 
Länge  des  Vckals  sprieht). 

2)  'teere  k bunte  mit  finn.  viertj  estn.  wer  zu  verbinden  sein, 
wie  es  u.  a.  Weske  in  der  angeführten  Abhandlung  annimmt.  Es 
i8t  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  Bedeutung  des  Wortes  rleri,  wir 
'Rand,  Kante*  in  vielen  Zusammensetzungen  mit  were  gar  nicht 
natürlich  ist;  man  denke  z.  B.  an  Kasewere  (d.  Kassefer)  aus  kask 
'Birke',  Keskwere  (d.  Keskfe^*)  aus  ke,sk  'Mitte',  Jlaivere  aus  ata 
'ünterraum',  Edde/'er  aus  ede-  'Kaum  vor  etwas\  Mawere  aus  ida 
'Nordost*,  Musiwere  (d.  Musfafer)  aus  inust  sehwarz*.  Lieber  sollte 
man  dann  dem  betr.  Worte  eine  Bedeutung  'Abhang,  Abschuss' 
beilegen,  welche  ein  der  Form  nach  naheliegendes  Wort,  finn.  vierUf 
estn,  wer,  Gen.  weru  auch  wirklich  besitzt. 

3)  Das  Wort  -teere  könnte  eine  Ortsbezeichnung  wie  etwa'  Berg' 
oder  VVald'  enthalten.  Zu  dieser  Auffassung  führt  an  erster  Stelle 
der  estn.  Name  der  Stadt  Wesenberg:  Bakwere^  dem  im  Finnischen 
Jiahkavuori  entspricht  (schon  in  dem  finn.  Wörterbuche  von  Daniel 
Juslenius  aus  d.  J.  1745  erwähnt;  rfiA/ira 'Sun^pf,  Morast'  [vgl.  randd* 
wese  'pra(unr),  vuori  'Berg').  Die  Erklärung,  welche  sich  auf  das 
finn.  liahkavuoTi  stützt  und  nach  welcher  das  estn.  were  mit  dem 
finn,  tuori  gleichzus^tellen  wäre^,  ist  jedoch  lautlich  nicht  zu  recht- 
fertigen, wei!  estn.  e  aus  ö  sich  nicht  nachweisen  lässt,  sondern  finn. 
vuari  in  Jiahkavuori  miiss  auf  volksetymologischer  Umgestaltung 
beruhen  odrr  nur  eine  Übersetzung  ans  dem  Estn,  sein.  Es  giebt 
aber  andere  VergleichspunkteT  die  hier  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 
Erstens  ist  zu  bemerken,  dass  im  lelt.  tcehria  ein  grosser  Laubwald, 
Gebr<ich,  ein  grosser  abgeschlagener  Wald'  ist,  welche  Bedeutungen 
sehr  gel  zu  den  Zusammen.setzungen  mit  -were  passen  würden. 
Zweitens  ist  hervorzuheben,  dass  es  auch  auf  finaiscb-ngrischcr  Seite 
Wörter  giebt,  die  mit  einem  were  'Wald'  oder  'Berg'  zusammen- 
gestellt werden  können:  mord,  vir  'Wald',  syrj.  vor  'Wald,  Busch*, 
wotj.  ryr  'Htiger,  Anhöhe',  wog*  ur  "Berg',  uriü  *  waldig',  ostj.  or^ 
uVf  vor  'Kieferwald'.  Bei  diesen  W^örtern  ist  es  aber  unsicher,  ob 
nicht  vielleicht  einige  von  ihnen  eher  mit  finn,  vuori  'Berg^  zu- 
sammenzustellen sind,  xind  eben  deshalb  ist  es  schwer,  über  das 
eventneUe  Verhältnis  des  lelt.  wehrin  zu  den  finnisch-ugr,  Wörtern 
etwaa  Bestimmtes  auszusagen,    Entlehnung  aus  dem  Baltischen   ist 

1)  Die  verschiedenen  Erklärungsversuche  w^erden  in  einer  Ab- 
handlung von  Weske,  Über  die  estnischen  Ortsnamen  auf  -were 
(im  Deutschen  auf  -fer),  in  den  Verhandl.  d.  Gel.  Estn.  Gesellschaft 
VlII,  4,  Heft,  S.  47— 9r»,  angeführt.  In  derselben  Abhandlung  wird 
auch  ein,  obzwar  nicht  vollständiges  Verzeichnis  von  Ortsnamen  auf 
-were^  bezw.  -fer  gegeben.  —  Vgl,  auch  Sitzungsberichte  der  Gel. 
Estn.  GeseMschaft  1869,  S.  69—70. 

2)  Ahrens,  Gramm,  der  Ehstn-  Sprache,  Reval  1853,  S,  164; 
ebenso  neulich  Mikkola  im  Virittäjä  1901,  S.  100, 
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atinehnibar,  wenn  das  estn.  Wort  nicht  mit  den  finii.ugr.  verwundt 
ist,  odt^r  nur  mit  dem  niord.  oder  bogar  zugleith  mit  den  syrj*-wotj. 
Wörtern  zusnmmenhiinf^t,  katim  aber,  wenn  die  finii.'Ugr.  Wörter 
alle  üusfiinrneij'zu&ileJlen  sind. 

Die  Verbindung  des  efttn.  -teere  mit  dem  anord.  rcr,  welche 
Grinini  vorsehlügt,  ist,  wie  mir  seheint,  nuht  gntzuheisKen;  ebenso 
ist  die  Znsamnienslellun^  mit  got.  fera,  ahd,  //ö/yi*)  abzulehnen  (es 
wäre  in  diesem  Fftll  im  Finm-Esln.  ein  nnbrntendes  p  nicht  r  zu  er- 
warten, \gh  ünn,  pal le:  vgl.  anord.  faldr,  finn.  por^tua:  vgl,  anord, 
fomtofa). 

Über  den  ersten  Teil  eie-  oder  ei-  des  estn.  Namens  Eiewere, 
Eiu'cre,  d.  Egefer,  Eye f er  (aus  der  Provinz  Jerwen  in  Estland), 
weU'hen  Gvinmi  mit  Ek-  in  Ekfir  verbindet  ^)^  gelrane  leb  mir 
wenigstens  vorülnffg-  keine,  feste  Meinung-  auszusprechen;  die  Zu- 
sammenstellnno:  mit  anord,  eg<]ver  'Stelle  an  der  Seekiiste,  wo  es 
reiche  Geleg^enheit  giebt  die  Eier  von  Seevögeln  scu  sammeln'  ist 
naeh  dem  Obengesagten  abzulehnen,  besonders  auch,  weil  die  Pro- 
vinz Jerwen,  in  der  Ef/efer  liegt,  nieht  an  die  See  slosst  und  Egefer 
selbst  naeh  der  Karte  nicht  einmal  an  einem  r«innenßec  zu  liegen 
scheint. 

Das  ist  alles*  was  ich  gegenwärtig  zur  Kllirung  der  Frage  zu 
Ire  fern  imstande  bin.  Die  Möglichkeit,  das«  Gutsbesitzer  aus  Estland 
nach  Pommern  gelangt  sind  mnl  einzelne  fer  dortbin  verpflanzt 
haben,  kann  wohl  nicht  a  priori  geleugnet  w^erden;  das  Material  ist 
in  dieser  Frage  jedenfalls  zu  kargUch,  um  zu  einem  endgültigen 
Urteil  berechtigen  zu  können* 

Helsingfors,  den  30.  April  1902.  E.  N,  SetttlU. 

Personalien. 

Dr.  Maurice  Grammont  ist  zum  ordentl.  Professor  der 
vgl,  Spraehwissensebalt  an  der  Universität  Montpellier  ernannt 
worden.  —  W.  Wollner^  no.  Professor  der  slaviscben  Philologie 
an  der  UniversitUl  Leipzig,  ist  am  14,  Dezember  1902  im  Alter  von 
51  Jahren  gestorben. 

Die  Carnegie  Institution  in  Washington  hat  Herrn  Prot  E.  W. 
Scvipture  (Yale  University)  6400  M.  zur  Fortsetzung  seiner  ex peri- 
meDtalphonetiscben  Untersuchungen  bewilligt. 
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Bericlitigungen. 

Herr  Dt.  F.  Burg  achreibt:  "Idg.  Anzeiger  12»  184  Z.  6  v.  u. 
ist  von  'Mimirs  Pferdekopf'  die  Kede.  Aber  wieder  legt  Weber  (S.  575) 
dem  Mimir  einen  Pf  erde  köpf  bei,  noch  ist  meines  Wissens  irgendwo 
ein  Pf  er  de  köpf  für  Mimir  bezeugt/' 

IF.  Anz.  13,  101  Z.  J3  f,  v,  u.  streiche  die  Worte:  'und  des 
Sanskrit\ 

1)  Neue,  RevalB  sUmtliehe  Namen  (Reval  1849),  S.  81. 

2)  Beiläufig  sei  bemerkt»  dass  die  Seitenzahlen  in  Grimms 
Zitaten  aus  Hupel  auf  die  erste  Auflage  der.  ^Ebstnischen  Sprach- 
lehre   nebst  einem  vollständigen  Wörterbuch  von  A,  W.  Hupel* 

(Riga  u.  Leipzig  1780)  hin  weisen.     Die  zweite  Auf  tage  dieses  Werke* 
wurde  1818  in  Mitau  gedruckt. 
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